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I.  Band. 


Von  den  Anfängen  bis  1790. 


Einleitung, 


Osten  und  Westen. 

Ex  Oriente  Inx ! Ja,  aber  Kraft  nnd  Wärme  erlangt  das  Licht 
erst  zu  Mittag.  Asien  ist  der  dämmernde  IMorgen,  Europa  der  strah- 
lende Mittag.  Und  das  erstarkende  Licht,  es  vertreil)t  die  Schatten 
der  Dämmerung,  es  erhellt  auch  alle  Täler  imd  Tiefen  der  Länder, 
die  bisher  im  Dunkeln  lagen.  Von  Europa  aus  wird  das  (teheiinnis 
asiatischer  Entwicklung  enthüllt. 

Alles  verstehen  heißt  alles  überwinden.  Schwer  lastet  noch  Asien 
auf  der  europäischen  Kultur.  Sobald  al)er  die  Hauptlinien  asiatischen 
Werdeganges  dargelegt,  sobald  (fedanken  und  Taten  des  Orients  an 
denen  des  Okzidents  gemessen  und  gewogen  und  oft  zu  leicht  erfunden 
werden,  da  schA\-indet  der  verklärende  Kebel.  schwindet  das  mystische 
Azur,  in  dem  wir  so  gern  den  Orient  und  seine  Erscheinungen  er- 
blicken. 

In  unserer  Zeit  der  IMasseji  sind  Eanatiker  der  Oleichheit  er- 
standen, Leute,  die  ein  misägliches  Vergnügen  darin  finden,  den 
Menschen  möglichst  klein  zu  machen.  El)enso  haben  viele  (Geschlechter 
eine  selbstmörderische  Lust  darin  gefunden,  Europa  herabzusetzen  und 
Asien  zu  schwindelnden  Höhen  zu  erhel)en.  Was  seien  wir  gegen  die 
ungezählten  .Jahrtausende  der  Halndonier  und  Chinesen?  Was  sei  der 
nüchterne  Verstand  des  Westens  gegen  den  erdverachtenden  Tiefsinn 
des  Ostens,  was  die  Wildheit  unserer  barbarischen  Anfänge  gegen  die 
ewige  Kultur,  gegen  die  Erfahrung  und  die  Oeheinmisse  asiatischen 
(Geistes?  Die  al,)ergläubische  Scheu  wird  vergehen,  wenn  klar  wird, 
daß  die  Jahrtausende  gar  wohl  zu  zählen  sind,  daß  die  (Geschichte  der 
Chinesen  jünger  als  die  des  Abendlandes;  wenn  sich  ferner  zeigt,  daß 
der  Geist  des  Westens  mächtiger  als  der  des  Ostens,  und  daß  Asien 
■\'iel  von  Euro]3a  entlehnt  hat.  Einst  hielt  man  die  Apokalypse  .Jo- 
hannis für  das  tiefste  und  hehrste  Zeugnis  einer  unausdenkbaren 
Offenbarung,  sowie  auch  die  Tibeter  darauf  schwören,  daß  ein  ganzes 
Menschenalter  nicht  hinreiche,  lun  die  Erhabenheit  der  vier  Worte  Om 
mani  padme  hum,  einer  ursprünglich  naturalistischen  FormeU),  zu 

b , Bewunderung  obsz(")ner  Dinge“:  Baumgartner,  Die  Literaturen 
Indiens  nnd  Ostasiens  417,  1. 

Wirth,  Ocscliichte  Asiens. 
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ergründen:  Jetzt  wissen  wir,  daß  die  A])oka]ypse  lediglicli  eine  flache 
Nachahmnng  jüdischer  Rhetorik  ist,  und  sich  auf  keinen  W^eltuntergang 
hezieht,  sondern  lediglich  ai;f  die  vorübergehende  Zerstörung  einer 
mäßig  großen  Judenstadt.  Noch  heute  konnte  ein  für  hohes  (xermanen- 
ti^m  entflammter  Schwärmer  mahnen : „(feilt  bei  dem  Perser  in  die 
Lehre  und  erfahrt,  daß  ein  Hafisisches  Lied  eine  Erlösung  bedeutet, 
während  euch  eure  Kunst  doch  nichts  mehr  ist,  als  eine  Salondeko- 
ratiou.‘'  Und  doch  hatte  schon  (loethe")  erkannt,  daß  Hafis  nicht  alles 
gedacht  und  gelelit  habe,  was  er  ausspricht,  daß  er,  ein  Theologe  und 
Grammatiker  und  Schullehrer,  sich  lediglich  rhetorisch  gebärdete,  und 
vortrng,  was  elien  seine  Zeitgenossen  gern  hören  mochten.  Goethe 
hatte  gewiß  die  feinsten  Sinne  für  den  Reiz  östlicher  Rosen , aber  er 
konnte  eben  unterscheiden,  was  natürliche  und  was  künstliche  IBlumen. 
Und  wußte  zu  trennen  zwischen  bedingter  Eormenglätte  und  frei 
quellender  Schöjiferkraft.  Preilich , er  ging  zu  weit.  Er  meinte®): 
..C'hiuesische,  indische,  ägyptische  Altertümer  sind  immer  nur  Kuriosi- 
täten — — ; zu  sittlicher  und  ästhetischer  Hildung  aber  werden  sie 
uns  wenig  fruchten. ‘‘  Goetlie  war,  gleich  seinen  Zeitgenossen  Schiller, 
Wilhelm  von  Humboldt,  Hölderlin,  noch  zu  innig  mit  dem  klassischen 
Altertum  verbunden  und  zu  sehr  von  der  erdgeborenen  Eigenart,  der 
Parthenogenese  der  klassischen  Kultur  überzeugt.  Erst  die  universelle 
Betrachtung  der  Gegenwart,  in  der  eine  G esaixitgeschichte  Asiens 
einen  wichtigen  Platz  einnimmt,  kann  uns  endgültig  von  dem  Alter- 
tum erlösen. 

Soviel  gegen  die  Überschätzung  des  Orients,  an  der  seit  andert- 
halb .rahrtausenden  europäische  Religion  und  Weltanschauung  leidet. 
Allein  man  darf  auch  wiederum  Asien  nicht  verachten,  darauf  pochend, 
daß  wir  ihm  gegenwärtig  in  Krieg  und  Wirtschaft  überlegen  sind. 
Xoch  steht  der  Osten  unerschüttert,  noch  lebt  er  sein  eigenes  Leben. 
Warum?  Weil  er  wesentlich  aus  sich  selbst  geworden.  Die  Entwick- 
hmg  Australiens  wurde  ganz,  die  Amerikas  fast  ganz  und  die  Afrikas 
überwiegend  von  außen  bestimmt.  Bei  Eurojia  kann  man  zweifelhaft 
sein,  was  bis  jetzt  überwiege,  der  Einfluß  des  Auslands  oder  die  Kraft 
eigener  Art.  Nur  Asien  hat  eine  ganz  eigene  Lfrkultur,  die  zugleich 
die  Grundlage  der  Weltkultur,  und  hat,  bis  zum  Anbruch  der  neuesten 
Zeit,  eine  wesentlich  selliständige  Entwicklung  durchgemacht.  Lbid 
noch  jetzt  strahlt  Kraft  von  dem  alten  Asien  aus,  militärische  und 
kirlturelle  Kraft,  die  airch  der  Westen  achten  und  beachten  muß. 

Wir  gaben  zudem  selber  dem  Osten  frische  Waffen.  Eine  Ent- 
wicklung bahnt  sich  dort  an,  die  uns  wiederum  gefährlich  wei'den  kann, 
von  der  wir  aber  auch  misererseits  zu  neuen  Taten  angeregt  werden. 
Durch  Wechselwirkung  vertieft  und  bereichert  sich  das  Leben. 


1)  Jirlius  Hart,  Der  neue  Gott.  S.  1.06. 

-j  Westöstlicher  Divan.  Cotta,  große  Ausgabe  1850,  IV  234. 
3)  Cotta  III  222.  (Maximen  und  Reflexionen,  6.  Abt.) 
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Die  Rassen. 

Der  Verlauf  der  asiatisclien  Gescliiclite  beruht  in  erster  Linie 
auf  der  Geistesart  und  örtlichen  Verteihmg  ihrer  Rassen  mid  deren 
stets  schwankendem  Wechselsjiiel,  in  zweiter  Linie  auf  den  nicht  oder 
nur  wenig  wandelbaren  Bedingungen  von  Klima  mid  Boden. 

Die  heutige  Forschung  neigt  dazu,  nur  zwei  Urformen  der  Mensch- 
heit anziuiehmen  : Schlichthaarige  Weiße  im  Korden,  wollhaarige  Schwarze 
im  Süden ; desgleichen  einen  eigenen  linguistischen  Tj-pus , der  alle 
Nordsprachen  umfaßt,  und  einen  südlichen  T^^pus 

Für  die  spekulative  Prähistorie  mag  die  Einteilung,  die  aber 
offenbar  nur  für  die  alte  Welt  gilt,  ausreichen.  Der  Realhistoriker 
muß  unbedingt  noch  zwischen  gerad-  und  schiefäugigen  Weißen  (oder 
besser  Hellhäuten)  unterscheiden.  Auch  scheint  es  geraten,  die  Zwerge, 
deren  Urfarbe  anscheinend  kujif erbraun  war,  gesondert  zu  stellen. 
Ebenso  ist  es  schwer,  gewisse  Katurvölker  — die  Wedda  Cejdons,  die 
Waldmenschen  von  Sumatra  und  Celebes,  die  Talain,  die  Toda  der 
Nilagiriberge  — in  jener  Zweiteilung  unterzubringen. 

Dunkle  Stämme  leben  jetzt  noch  von  Beludschistan  bis  zu  den 
Fidschi-Inseln.  Verwandte  dieser  dunkeln  Rasse  scheinen  bis  Mada- 
gaskar und  Westafrika  gekommen  zu  sein.  Der  Gebrauch,  mit  Kauri - 
muscheln  zu  bezahlen,  der  von  der  Somaliküste  bis  nach  dem  alten 
China  verbreitet  war,  wird  auf  diese  Schwarzen  zurückgehen.  Ähn- 
lichkeiten in  der  Form  des  Bogens,  dem  Stoff  der  Gewänder,  dem 
Hochbau  der  Wohnungen,  Junggesellenhaus  luid  Kopfjägerei  sind  von 
Neuguinea  bis  an  den  Kongo  und  Scliari  nachgewiesen.  Die  Schwarzen 
Süd-  und  Inselasiens  lassen  sich  in  vier  Gruppen  scheiden.  Festland- 
schwarze,  in  der  Urzeit  von  Arabien  liis  nach  Korea  seßhaft.  Sie  ent- 
wickelten sich  durch  tibetoide  Einflüsse  zu  Dravdda,  durch  arische  imd 
andere  zu  Kolariern.  Zweitens  Australier,  die  nach  Lodge  und  Frazer 
mit  den  Drawida  in  Sprache  und  Gebräuchen  verwandt  sein  sollen. 
Sodann  Papua,  ein  großwüchsiges,  adlernasiges  Geschlecht.  Die  Papua 
bewohnen  jetzt  Neuguinea  und  einen  ziemlichen  Teil  der  Mohikken. 
Sie  haben  zwar  keine  Schrift  und  zählen  bloß  bis  zwei  oder  höchstens 


1)  B.  Hagen.  Entwicklung-  und  Probleme  der  Anthropologie : Bericht 
der  Senckeiiberg.  Naturf.  Ges.  1900,  S.  76.  Honunel,  der  mir  wenige  Tage 
vor  der  Abseiidung  des  Ms.  die  Korrekturbogen  von  S.  17 — 80  zu  seiner 
II.  Auflage  des  Grundrisses  der  Geschichte  des  alten  Orients  (Iwan  Müllers 
Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft  III)  überließ  — eine 
Freundlichkeit,  für  die  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aus- 
spreche (ich  habe  die  Korr,  fast  nur  in  Anmerkungen  benutzt)  — stellt 
nach  ihrer  Syntax  zusammen : 

a.  Arisch.  Ural-Altaisch , Kaukasiscli-Alarodiscli,  Drawidisch,  Hyper- 
boräisch. 

b.  Afrikanische  Sprachen  (außer  Nuba  und  Kuscliitisch) , Semitisch, 
Kolarisch,  nebst  der  mit  ihnen  verwandten  Annam-Klmier-Pegai- 
Gruppe.  - 
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fünf,  aber  zeigen  bedeirtsame  Anfänge  einer  eigenen  Iviiltur  und  sind 
nanientlicli  sehr  knn.stverständig.  Viertens  die  ]\Ielanesier , von  denen 
die  inelanesischen  nnd  einige  inikronesische  Inseln  bewohnt  werden, 
(■ieinischt  kommen  sie  auf  den  westlichsten  der  jTOlynesischen  Inseln 
vor.  In  der  Ornamentik  der  Melanesier  hat  von  Lu  sch  an  vorder- 
asiatische IMuster  nachgewiesen.  Sie  zählen  mir  bis  fünf.  Ihr  Kunst- 
gewerbe ist  ebenfalls  entwickelt. 

Für  die  (teschichte  haben  jene  Wilden  und  Halbwilden  nur  in- 
.sofern  Bedeutung,  als  ihr  Blut  in  das  von  Kulturvölkern  übergegangen 
ist  oder  insofern  sie  den  Fortschritt  solcher  Völker  gehemmt  haben. 
Nur  die  Papua  mögen  noch  einmal  eine  erheblichere  Eolle  spielen. 

Wir  haben  nunmehr  die  ungeheure  Eassengruppe  zu  behandeln, 
die  als  die  mongolische  zusammengefaßt  wird.  Gemeinsam  ist  ihr  die 
Schiefstellung  der  Augen,  das  A'orspringen  der  Jochbeine  und  die  gelb- 
liche Färlmng  der  Haut.  A'ermutlich  gehören  zu  der  Gruppe  auch  die 
Indianer.  Daß  vor  so  und  so  viel  Jahrzehntausenden,  wie  der  kali- 
fornische Kalaverasschädel  andeutet,  schon  Menschen  in  xVmerika  lebten, 
beweist  nicht  das  mindeste,  dagegen,  daß  in  späterer  Zeit  asiatische 
Horden  eingewandert  seien.  Auch  die  Kaukasusvölker  wird  man  den 
Mongoloiden  zurechnen.  Ihr  Blut  ist  ZAvar  durch  arischen  Zustrom  ver- 
ändert. aber  die  Schiefäugigkeit  z.  B.  der  Georgier  ist  noch  immer 
auffällig  genug.  Bevor  sie  den  wohl  lange  menschenleeren  Kaukasus 
besiedelten,  saßen  jene  A'ölker  etwa  zwischen  Eiwend  und  Taurus.  Die 
Frheimat  der  Mongoloiden  kann  im  fernen  Südosten  gewesen  sein. 
Die  tibetischen  Sam  Miao  lassen  sich  bis  zum  unteren  Jangtse  zurück- 
führen ^).  Tibetanische  Stämme  finden  sicli  noch  jetzt  in  Mittelindien. 
Die  friüieste  nachweisliare  Heimat  der  C'hinesen  war  Schansi  am  mitt- 
leren Hoangho.  Bei  den  Jakuten  heißt  der  Alärz  „der  Alonat,  da  sich 
ilie  Bäume  belauben““);  das  deutet  auf  einen  Frühling  südlich  des  30. Grad. 
Die  Aino,  in  denen  einmongoloidesElementsteckt.  müssen  sogar  den  AA'ende- 
kreis  gekreuzt  haben,  da  sie  wissen,  daß  früher  dieSonne„verkehrt“  aufging. 
Die  Mongoloiden  sind  offenljar  aus  einer  Alischung  eines  plattnasigen 
mit  einem  adlernasigen  Typus  entstanden:  nun  betrifft  man  aber  beide 
Ty])en  als  urälteste,  eingewurzelteste,  derart,  daß  sich  ihre  A^erschieden- 
heit  schon  im  embryonalen  Stadium  offenbart^),  auf  der  asiatischen 
Inseltlur  Ijis  tief  nach  Melanesien  hinein.  Ebendort  trafen  türkisch- 
sumerische AA'örter  wie  tengri  = Himmel  (auf  Borneo  und  den  Karo- 
linen). tashi  = Freund  (Liukiu)  auf  Papualaute.  Früher  erklärte  man 
das  durch  Südwanderungen  der  Alongolen.  Jetzt  neigen  die  Anthro- 
pologen dazu,  namentlich  seit  dem  Fund  des  Pithekanthrojios  auf  Java, 
umgekehrt  Kordwanderungen  für  wahrscheinlicher  zu  halten.  Jeden- 
falls lassen  sich  gradäugige  und  hellhäutige  Menschen  neben  schief- 

b Conradv.  Zur  Geschichte  der  Siamesen:  Berl.  Allg.  Ztg.  20.  XI. 
1898.  S.  2.  ‘ 

-)  Jochelson.  Kaselenij  .Takutskoj  tihlasti.  Petersburg  1895,  S.  7. 

Kach  Photographien,  die  mir  Hofrat  Hagen  zeigte. 

I 


o 


äugigen  und  dunkeln  von  Noi’dasien  bis  Australien  verfolgen.  Zwischen 
den  Bevölkermrgen  jener  fernsten  Peripherieländer  \-erinitteln  die 
Drawida,  die  eine  der  kopfreichsten  Passen  ganz  Asiens  darstellen  und 
die  eine  höhere,  eigene  Bildung  erzeugt  haben.  Die  Drawida  zählen 
bis  himdert.  Yielleicht  waren  die  Ursiedler  am  persischen  Golf  und 
im  südlichen  Mesopotamien  Drawida.  Sie  scheinen  mit  gradäugigen 
Hellhäuten  zusammen,  die  man  Prae-lnder  genannt  hat,  von  Indien  aus 
den  Ostsaum  von  China,  Korea  sowie  Australien  besiedelt  zu  hal)en. 
Die  Urbevölkerung  Australiens  ist  nämlich  keineswegs  einheitlich, 
sondern  setzt  sich  aus  mindestens  drei  Elementen  zusammen.  Das 
Dogma  von  der  Einheit  seiner  Bewohner  haben  zwar  noch  zwei  andere 
Erdteile  über  sich  ergehen  lassen  müssen:  Afrika,  das  Hartmanii  den 
ISligritieru  zusprach,  und  Amerika,  wo  Briutou,  der  l\ronroe  der  Anthro- 
pologen, und  Ehrenberg  noch  heute  eine  starre  Einheitlichkeit  annehmen. 
Es  wäre  Zeit,  daß  mit  einem  Dogma,  das  jedem  Entwicklungsgedanken 
ins  Gesicht  schlägt,  endgültig  gebrochen  würde. 

Zu  den  Turaniern  werden  auch  die  Drawida  zu  rechnen  sein. 
Das  beweist  schon  die  Schiefstellung  ihrer  Augen,  die  bei  ihren  Idealen, 
bei  den  Götterliilderu , noch  geflissentlich  übertrieben  wird  b.  Es 
scheint,  daß  die  Drawida,  gleich  .Juetschi,  Türken  und  IMougolen,  von 
Nordwesten  her  nach  Indien  kamen.  Dort  l)etrafe]i  sie  die  schwarze 
Rasse  der  Kolli,  auch  Kolarier  genannt,  mit  denen  sie  sich  i'ielfach  so 
innig  vermischten,  daß  sie  körperlich  garuicht  mehr  von  ihnen  zu  unter- 
scheiden sind.  Stämme  der  Kolli  wohnten  bis  nach  Hinteriudien  b;  ol) 
sie  aber  erst  von  den  Drawida  nach  Osten  i'erdrängt  wurden,  wie 
Lodgeb  anuimmt,  oder  aber,  wie  Schmidt  meint,  von  Osten  her  nach 
Indien  eingedrungen  sind,  ist  schwer  auszumachen.  Möglicherweise 
fand  .ein  Rückfluten  nach  der  urs])i-ünglichen,  nach  der  östlichen  Heimat 
statt.  Ebenso  mißlich  wäre  eine  Entscheidung  darülier,  ob  die  Drawida 
schon  in  Urzeiten  Indien  bewohnt,  oder  ob  sie  erst  vor  den  anstürmen- 
den Ariern  nach  Indien  flüchteten'^). 

In  Vorderasien  i-ereinigten  sich  Ausläufer  der  von  Osten  kommen- 
den Urrassen.  Schwarze  am  Südsaum,  nördlich  davon  die  altaischen 
Sumerier  und  die  tibetischen  Kasch ; weiter  nördlich  die  kaukasische 
oder  alarodische  Gruppe.  Von  Si'idwesten  rückten  die  Semiten  vor. 


1)  E.  Schmidt  in  Helmolts AAVltgeschichte  II,  353  hält  die  sprachlichen 
Beweise  für  die  A^erwaudtschaft  mit  den  Altaiern  für  nicht  ausreichend; 
Hommel.  Grundriß 2 18,  hält  die  A'erwandtschaft  für  sicher. 

2)  Hommel  18  rechnet  zu  ihnen  die  Annam-Khmer-Pegu-Gruppe. 

<*)  und  Hommel. 

‘‘l  Verg'l.  meine  ., Geschichte  Formosas"  S.  10.  Die  Brahui.  die 
Hommel  18  aiiführt,  sind  nicht  nnhedingt  beweiskräftig.  Denn  erstens 
könnten  sie.  gleich  den  Dschat  und  den  Zigeunern,  in  historischer  Zeit  nach 
Beludschistan  gekommen  sein , und  zweitens  steht  nirgends . daß  ihre  dra- 
widischen Verwandten  sich  nicht  schon  längst  vor  der  Ankunft  der  Arier 
von  Beludschistan  bis  nach  Hinteriiidien,  oder  wer  weiß  wie  weit,  ausge- 
breitet hatten. 
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Als  ihr  Stammsitz  gilt  Araliien ; einige  halten  die  Gegend  von  Sansibar 
oder  Abessinien,  Brinton  sogar  IMarokko  für  ihren  Ausgangspunkt.  Die 
Semiten  sind  wohl  aus  einer  Mischung  von  Weißen  und  Schwarzen  7a\- 
sammengeridirt.  In  Araljien  überwog  und  überwiegt  das  gradäugige, 
helle  Element,  je  mehr  aber  die  Semiten  nach  Norden  und  Nordosten 
vordrangen,  desto  mehr  vermengten  sie  sich  mit  schief  äugigen  Eassen. 
Von  Ariern  hat  die  früheste  Überlieferung  Jahrtausende  hindurch  noch 
nichts  zu  melden.  Ol)  vor  2500  Arier  in  Asien  lebten,  ist  zweifelhaft. 
Dagegen  kann  unbedenklich  angenommen  werden,  daß  damals  Stämme 
^'on  ihnen  in  Osteuropa  saßen. 

Die  Rassen  um  3000. 

Zwerge:  Vom  persischen  iMeere  bis  Japan  und  Neuguinea. 

Schwarze:  Südasien,  Papuasien,  Melanesien. 

Arktiker:  La])|)en  (?),  E.skimo,  Jenisseier,  Jukagiren,  Korjaken, 
Tschuktschen,  Kamtschadaleii,  Giljaken,  Aino  (?). 

1 Ko  tarier:  Hindostan,  Assam;  wahrscheinlich  ganz  Hinterindien  und 
) Südchina. 

I Drawida:  Indien,  Süd-Iran,  Südkorea;  Arabien  ('?),  Südmeso- 
' ))otamien  (?),  .Ja])an  (V). 

U r a 1 a 1 1 a i e r : 

Pinnen:  Von  tler  Ostsee  bis  zum  Kaukasus,  Altai  und  Amur. 

Türken:  Zwischen  Orkhon  und  Altai  (oder  Südchina?). 

(Mongolen:  Am  Baikalsee. 

Tungusen:  Zwischen  .Jenissei  iind  Sachalin. 

Sumerier,  Elamiten:  (Mesopotamien  und  Südwestiran. 

Alarodier:  Nördliches  Vorderasien,  Südeuropa  (?). 

Isolierende  Hoch-  und  Südostasiaten: 

Kasch  (?):  Von  Tibet  zum  Kaukasus  (?). 

Chinesen : Am  mittleren  Hoangho. 

Tibeto-Birmaner : Tibet.  Indo-China,  Indien. 

[(Mon-Annam:  Nördliches  Hinterindien.] 

Semiten:  Arabien,  Meso])otamien,  Sjuden. 

Arier:  Osteuro])a ; Turkestan  (? ). 

Ich  l)rauche  nicht  zu  sagen,  daß  obige  Aufstellungen  nur  auf 
sehr  imgefährer  Vermutung  beruhen.  Die  Altaier,  Alarodier,  Drawida 
und  isolierende  Völker  fasse  ich  als  Tiiranier  zusammen. 

Es  ist  möglich,  daß  kleinwüchsige,  dunkelhäutige  Völker,  die  als 
kunstfertige  Zwerge  in  der  Sage  weiter  leben,  sowohl  am  Tigris,  als 
auch  am  Hoangho  die  Begründer  der  Urkultur  waren.  Negrito , wie 
de  Houssaye  und  de  ((Morgan  meinen,  Drawida,  deren  Unterschicht  ja 
dunkel  war,  wie  Hommel  und  Hüsing  annehmen.  In  der  Folge  waren 
drei  Hau])trassen  die  fast  alleinigen  Träger  ^'on  Kultur  und  Geschichte 

Orientalische  Literatnrztg.  1903,  Augnst. 


in  der  Welt : die  ausgedehnte  scliiefängige  Gruppe  der  Turaiiier ; die  Semiten, 
die  aller  Wahrsoheinlichkeit  nach  aiTch  den  Ägyptern  ihr  Herrschervolk 
gaben;  und,  zuletzt  auftretend,  die  Arier,  von  denen  die  Forschung  mit 
wachsender  Sicherheit  annimmt,  daß  sie  aus  Euro])a  kamen.  Durch  die 
arischen  Wanderungen  ist  Asien  in  unaufhörliclie  Berührung  mit  Euro]«. 
gebracht  worden.  Die  Wechselwirkungen  dauern  fort  von  der  heroischen 
Zeit  bis  zur  (fegenwart.  Die  Geschichte  Westasiens  ist  ohne  die 
europäischen,  das  Werden  der  (friechen  und  Hussen  ohne  die  asiatischen 
Einflüsse  nicht  zu  verstehen.  Was  dazu  zwingt,  wenigstens  Osteuroj)a 
in  den  Hahmen  unserer  Darstellung  hineinzuziehen. 

Für  Asien  allein  sind  die  Turanier  am  wichtig.sten  durch  Zahl 
und  Ausdehnung.  Es  ist  eine  harte,  zähe  Rasse.  Trocken,  unfrisch 
bis  zu  lederner  Nüchternheit,  unendlich  geduldig  und  arbeitsam,  er- 
finderisch, geschickt  zum  Organisieren  der  Hassen  in  den  IvulturN  ölkern ; 
-v'on  elementarer  Wucht,  niederwerfend,  roh,  zerstörend , unerbittlich  in 
den  Nomaden.  Gemeinsam  beiden  Abteilungen  der  Hasse  ist  fühllose 
(frausamkeit,  gemeinsam  auch  der  sonderbare  Wechsel  zwischen  Stumpf- 
heit und  Tatendrang,  religiöser  Gleichgültigkeit  und  Fanatismus.  Be- 
deutender für  die  Kultur  des  Erdteils  waren  die  Semiten  und  Arier, 
\-on  denen  die  maßgebenden  Normen  in  Kunst  und  \\dssenschaft , ^'on 
denen  die  Weltreligionen  ausgingen.  Die  lieiden  Rassen,  Semiten  und 
Arier  zusammengenommen,  zählen  jedoch  gegenwärtig  höchstens  6(f  Hill., 
während  die  (fesamtljevölkerung  Asiens  nebst  den  Inseln  auf  über 
9(10  Hill,  zu  veranschlagen  ist.  Es  liegt  kein  Grund  zur  Annahme 
\ or,  daß  das  A'erhältnis  jemals  günstiger  für  die  West-Hassen  gewesen 
sei.  Übrigens  waren  an  der  Entwicklung  der  asiatischen  Kultur  alle 
drei  Bildungssjjender  l>eteiligt.  Es  gibt  keinen  einzigen  asiatischen 
Kulturkreis,  der  rein  turanischen,  rein  arischen  oder  semitischen  (fe- 
danken  ents])rungen  wäre. 

In  manchen  Eigenschaften  nähert  sich  der  Arier  dem  Sohne 
Turans.  Beide  bejahen  das  Leben,  sind  tätig  und  arbeitsam  und  sind 
der  Erde,  dem  Lan(ll)esitz  eng  verlnuiden.  Sie  haben  ein  patriarcha- 
lisches, oft  rationalistisches  A'erhältnis  zur  Gottheit.  Dagegen  ist  der 
Geist  des  echten  Semiten  — der  Jude  hat  daran  nur  eineji  hall.)en 
Anteil  — dem  AVirklichen  abgewandt.  Herrschen  will  auch  der  Semit, 
jedoch  unstät  schweift  er  als  Nomade  durch  die  Länder;  wendet  sich, 
als  zerstörender  Nomade,  unfähig,  einen  Besitz,  ein  Gefühl  dauernd  zu 
schätzen,  ^•on  (fenuß  zu  Genuß;  unfroh  der  Erde  geworden,  taumelt 
zuletzt  sein  Blick  voll  zitternder  Scheu  zu  den  Geheimnissen  der  Sterne 
empor,  wo  allein  er  dauernde  Besitztümer  wähnt.  Die  dunkle  Rasse 
endlich  ist  zwar  mit  tausend  Banden  der  Sinne  an  die  Erde  gefesselt, 
allein  die  Ranken  einer  ungeheuerlichen  Phantasie  überwiegen  alles 
Irdische;  die  dunkle  Henschheit  schwankt  zwischen  grausamer  AA^ollust 
und  Dämonen  des  Überschwangs  oder  den  trostlosen  Göttern  der 
Lebensverneinung,  denen  selbstcpüllerisches  Grübeln  und  hnstere  Askese 
dient.  Arier  und  Ghinesen  schwangen  sich  zu  einem  selbstbewußten 
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lel)eusvollen  Pautlieismns  auf.  Die  verzweifelnde  Scheu  der  seuiitisclien 
Seele  gebar  den  .starren,  blutlosen  Monotheismus;  wie  mit  Cdur-Fanfaroi 
rufen  Juden  und  Araber  immer  nur  ihr  eintöniges  „Gott  ist  Gott. 
Allah  ist  der  Herr!“  (Lagarde).  Der  begabte,  aber  kindische  Sinn  des 
Schwarzen  endlich  schuf  sich  märchenhafte  Paradiese  und  ins  Unmög- 
liche verzerrte  Götterfratzen.  Der  Schwarze  konnte  auf  der  Erde  nur 
spielen  und  dienen,  der  Semit  nur  ausbeuten,  herrschen,  zerstören  und 
dann  entsagen : C'hinesen  und  Arier  wußten  zugleich  aufzubauen  und 
zu  verwalten,  zu  erwerl)en  und  das  Erworltene  festzuhalten,  frei  zu  er- 
finden und  das  Erfundene  khig  zu  verwerten  ^). 

Nicht  minder  deutlich  offenbart  sich  der  Rassencharakter  in  de)’ 
Schätz)ing  der  Frau.  Hei  allen  SiuH’ölkern.  Semiten  wie  Xegei’ii,  wird 
das  Weib  verachtet.  Alle  echten  Arier  verehren  das  ewig  Weil)liche. 
verehren  das  unl)ewußt  Göttliche  in  der  tiefen  Geniütsmacht  der  Frau. 
al)er  sie  lassen  ihr  keine  Hei’rschaft.  nicht  im  Staate,  nicht  in  der 
Kirche,  iiicht  ei)unal  bei  dei’  Erl)schaft^).  Bis  auf  IMaria  Theresia  gab 
es.  von  wenigen  Markgräfiiuien  und  zeitweiligen  Reichsverweserinnen 
abgesehen,  keine  deutsche  Herrscherin.  Dagegen  weiß  die  chinesische 
und  japanische  Geschichte  sehr  IVüli  von  Kiiiserinnen  und  wird  in  Tibet 
der  K))lt  der  Frau  auf  eine  unnatüi’liche  Spitze  getrieben.  In  der 
Mitte  zwischen  Ostasiaten  nnd  Ariei’n  stehen  die  Türken.  Die  Inchi^j. 
die  Ohatim^).  die  Walide  hat  großen  politische))  Ei))tluß.  wie  auch  in 
de)i  arische))  Herrscherliäuser))  die  I'rau  zwar  ))icht  )'echtlich,  aber  tat- 
sächlich sehr  )iel  z))  sagoi  hat:  aber  ))ie)))als  i))  der  ganze))  zwei- 
tause))d jährige))  (ieschichte  der  fh'irke))  ist.  a))ßer  der  ei))zige))  Rezia 
Behiu))  ^■o))  der  i))dische)i  Sklave))dy))astie.  eine  Fra))  a))f  de))  Thron 
gela))gt.  Die  Gege))überstelh))ig  zeigt  )ibrige))s  vo))  ))e))e))).  wie  ))))ge- 
rechtfertigt  es  ist.  schlankweg  Orient  u))d  Okzident  z))  tre))))e)).  In 
dieser  Verallge)))ei))eru))g  ist  die  Tre))))))))g  ))])Z))lä.ssig  ))))d  gewaltsa))). 
So  a))ch  bei  de)»  Ve)’hält)iis  z)))))  Nackte)).  Alle  Tura))ier  ))))d  Se)))ite)) 
si))d  prüde  ))))d  ve)’hülle))  ihre  Leil)er  i))  weitwal]e))de  Gewä))der ; \'0))) 
Hoa))gho  Ijis  nach  Marokko  gilt  es  für  höchst  ))))schicklich.  die  For)))e)) 
a))ch  nur  ahne))  z))  lasse)).  Dagegen  haben  alle  Schwarze))  ))))d  Halb- 
schwarze))  Fre))de  a)))  Nackte));  so  Drawida  ))))d  IMalaio).  Die  Arier 


b Scho))  i))  ..Volkstu)))  )i))d  Welt)))acht"  hahe  ich  a))f  verwa))dte 
Züge  der  a))schei))e))d  so  ver.scl))ede))e))  Nordrasse))  u))d  ))a)))e))t]icl)  zwische)) 
Deutsche))  u))d  Cl)i)iese)).  de))  schwerstgeprüfte))  Völker))  der  E)’de.  a))f- 
)))e)’ksa)))  ge)))ac])t.  Ei))  Vergleich,  der  de))  Beifall  des  go’ade  aus  Cl)i))a 
z))rückkehre))de))  tT)’afe))  Waldersee  fand.  (Ha)))hu)'ger  Rede  vo)))  Se2)te)))he)’ 
1901.)  Ich  sehe  jetzt,  daß  auch  Ho))))nel  go’adezu  ei))er  .J'or)))ale))  Sprach- 
verwa))dtschaft"  von  Arisch  u))d  Altaisch  das  Wort  redet.  Sie  kö))))e  ..)))))■ 
vo))  de))  verbohrteste))  Skeptiker))  in  Abrede  gestellt  wode))". 

2)  Ül)er  das  strenge  altdeutsche  Erbrecht  vo’gl.  Cha)))be)’lai)).  Gru))d- 
lage))  177. 

3)  Hi)))))e))kaiseri)i. 

R Gemahlin  des  Khakha)). 


9 


stehen  in  der  Mitte ; die  Südgruppe  liebt  die  nackte  Xatur,  die  Nord- 
gruppe ist  oder  war,  be^'or  sie  an  der  Kunst  des  Südens  G-esclnnack 
gewann,  für  Verhüllung. 

Die  einzelnen  Rassen  hafteten  an  bestimmten  Strichen.  Die  Ural- 
altaier  waren  im  Norden,  die  Chinesen  im  Osten,  die  Schwarzen  im 
Süden,  die  Semiten  im  Südwesten.  Das  ist  im  Lauf  der  Jahrtausende, 
trotz  der  erschütterndsten  Wanderungen,  ungefähr  so  geblieben.  Nur 
die  Arier  Ijrachten  dauernde  Veränderung.  Sie  schoben  sich  zwischen 
die  anderen  Völker  als  Herren  hinein. 

Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  ist  von  der  Feuchtigkeit  ab- 
hängig, die  der  Himmel  den  verschiedenen  Ländern  verleiht.  An 
750  JMill.  oder  ‘fo  der  Gesamtljevölkerung  des  Erdteils  l)etreffen  wir 
in  Ost-  und  Südasien,  das  \'om  IMonsun  mit  reichlichem  Naß  \-er- 
sorgt  wird.  „Jahr  für  Jahr  weht^)  ’V’om  Indischen  und  ^'om  Stillen  Ozean 
her  der  regenbringende  Wind  ülier  den  austral-asiatischen  Inselgürtel, 
über  die  beiden  indischen  Halliinseln  und  über  China  hin,  bis  er  sich 
an  den  gewaltigen  Randgebirgen  und  Abstürzen,  von  denen  der  inner- 
asiatische  Hochlandsldock  umgürtet  ist,  bricht.  Ül:)er  diese  kann  er 
nicht  hinüber,  und  so  schüttet  er  all  den  Wasserreichtum . den  er  mit 
sich  führt,  auf  den  weiten  Landstrichen  zwischen  dem  Ozean  und  dem 
Fuß  jener  Gebirge,  den  Abhängen  jener  Rieseninauern.  zur  Erde.  Da- 
durch wird  der  Boden  über  unermeßliche  Räume  hin  mit  Feuchtigkeit 
durchtränkt,  dadurch  werden  die  großen  Ströme  ernährt,  die  \'on  dem 
hohen  Innern  herabkoinmen  und  Straßen  des  Weltverkehrs  bis  tief  ins 
Herz  der  ungeheuren  Ländermassen  hinein  bilden:  Ganges.  Yang-tse- 
kiang  und  die  andern  alle.  Unter  dem  Einfluß  der  llfonsime  wandelt 
sich,  über  weite  Strecken  hin  die  sterile  Oberfläche  der  Erde  in  Frucht- 
land, und  durch  die  Zerreibung,  Zertrümmerung  und  Verwitterung  des 
ursprünglichen  Gesteins,  durch  die  weithin  sich  erstreckenden  An- 
schwemmungen der  vStröme  iji  den  Talbecken  des  Mittellaufes  und  in 
den  Mündungsgebieten  wird  der  Ackei'  geschaffen,  wo  jene  ungeheuren 
Menschenmassen  leben.“  Verwandte  Bedingungen  walten  im  südlichen 
Mesopotamien.  Das  übrige  Asien,  außer  dem  Kaukasus,  ist  ülmr- 
wiegend  regenarm:  Kultur  ist  aber  ülierall  möglich,  wo  künstliche  Be- 
wässerung ausgeführt  werden  kann.  Der  äußerste  Norden  ist  wegen 
Kälte  kaum  bewohnliar.  Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  in 
Osteuropa.  Hier  ist  das  Dichtigkeit.smaximum  in  der  l\ritte.  in  den 
Becken  des  Dnjepr.  der  Wolga  unci  der  Donaii,  während  der  gebirgige 
Süden  und  Osten  viel  schwächer  besiedelt  ist.  der  Norden  aber,  mit 
gntem  Ackerland  ^'ersehen  und  durch  die  völkerverbindende  baltische 
See  in  den  Weltverkehr  gezogen,  eine  viel  größere  Bevölkerung  trägt, 
als  die  gleichen  Breiten  in  Sibirien  es  je  vermöchten. 


b Vergl.  Rohr  back.  Die  wirtschaftliche  Bedeutuiig  Westasiens, 
Anfang. 
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Der  Verlauf  asiatischer  Geschichte. 

Was  war  iin  wesentlichen  der  Rinn  der  europäischen  Entwicklung 
seit  CäsarV  Es  war  der  Kampf  der  Mittehneerkultur  gegen  die  ger- 
manischen und  slavischen  Barbaren.  Erst  in  zweiter  Linie  Krieg  ganz 
Europas  gegen  den  Islam  und  gegeji  die  Tataren,  (lenau  so  ist  in 
großen  Umrissen  die  (ieschichte  Asiens  ein  fortdauernder  Kampf 
zwischen  Bildung  und  Barliarei.  Für  den  geographischen  wie  den 
historischen  Betracliter  zerfällt  Asien  in  zwei  große  Hälften.  Der 
Rfiden , von  hafenreichen  Küsten  umsäumt,  ist  der  Ritz  der  Kultur- 
völker. Nord-  und  Hochasien  wird  bis  zum  Aufkommen  der  Bussen 
\'on  Nomaden  bewohnt,  die  einer  eigenen  Kultur  ermangeln.  Die  Cle- 
schichte  Asiens  besteht  zu  einem  großen  Teile  aus  den  Wechsel- 
wirkringen jener  lieiden  Hälften.  Der  strategische  Vorteil  der  Lage 
ist  auf  der  Reite  der  Nomaden.  Ihr  Rücken  ist  vollkommen  durch  das 
Eismeer  und  die  unwirtlichen  Tundren  gedeckt,  und  gegen  die  weich- 
lichen Kulturvölker  sind  sie  durch  ragendes  Hochgebirge  in  der  IMitte 
geschützt,  sowie  durch  pfadlose  Rteppen  und  düstere  Urwälder  an  den 
Flanken.  IMehr  als  einmal  gewinnen  die  Nomaden , die  weder  Rtep])e 
noch  Rchneeberg  aufhalten  kann,  die  Herrschaft  über  den  Rüden.  In 
ganz  Asien  ist  so  ziemlich  keine  (fegend,  mit  Ausnahme  ^’ielleicht  von 
Inner-Arabien,  wo  nicht  einmal  die  kriegerischen  Nordvölker  geherrscht 
hätten.  Der  Rüden  rächt  sich  dadurch,  daß  er  mit  seiner  Kultur  den 
Rinn  der  Nomaden  liezwingt.  Aus  den  geschilderten  Verhältnissen  gehen 
drei  Parallelbildungen  hervor:  Iran  und  Aniran  oder  l’urkestan;  Hin- 
dostan  und  Tibet;  China  und  die  Reiche  der  Amur-  und  Orkhonvölker. 
Mitunter  vereinigen  sich  alle  Horden  des  Nordens,  der  eine  Adel  ge- 
ringere Längenachse  hat  und  Adel  eher  raschen  Verkehr  ermöglicht  als 
der  Aveitgestreckte , tief  zerklüftete  Rüden.  Ro  entstehen  die  Reiche 
der  Himnen,  der  Mongolen  und  der  Russen.  Die  größere  Wegsamkeit 
des  trockenen  Hochasiens  gegenüber  der  subtropischen  Regen-  und 
Dschungelzone  beAvirkt  es,  daß  auch  die  indische  Kultur,  statt  die 
nächste  Rtraße  über  Assam  einzuschlagen,  Adelmelir  durch  den  Khaiber- 
]iaß  und  das  Tarimliecken  nach  dem  fernen  Osten  Avandert,  während 
die  chinesische  Kultur  auf  demselben  ^V ege  Avestlich  strömt.  Zugleich 
dient  jedoch  auch  das  IMeer  zur  Ausdehnung  Amn  Kultur  und  staat- 
licher Macht. 

Das  Oegen, stück  zu  den  Eroberungen  der  NordAmlker  bilden  die 
Remiten.  Von  RüdAvesten  andringend,  Averden  sie  in  Vorderasien 
mächtig,  die  Assyrer  durch  ihre  Kriegsmacht,  die  Phönizier  durch  den 
Handel,  die  Juden  durch  ihren  Cflaulien,  die  Araber  durch  alle  drei 
Faktoren.  Die  Heere  der  Araber  rücken  bis  Kaschgar  und  IMultan 
(am  Indusj  A’or,  ihre  Religion  aber  faßt  beinahe  in  ganz  Asien  Fuß. 


1)  Zum  folgenden  vergl.  meine  „EntAAÜcklung  Asiens‘‘  (1901,  S.  2f. '. 
die  auch  sonst  öfters  benutzt  ist. 
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Auch  die  ^Malaien  dringen  von  Süden  an.  werden  aber  vom  Festland 
nach  Inselasien  abgelenkt. 

Ein  drittes  Element  asiatischer  Cteschichte  ist  das  A^erhältnis  zur 
Außenwelt.  Erstens  zu  Afrika.  Politische  und  kulturelle  AA'echsel- 
wirkungen  mit  Egypten;  Einfuhr  ostafrikanischer  Sklaven  in  Südasien; 
Auswanderung  von  Arabern , Persern.  Indern  und  Malaien  nach  Ost- 
afrika. Noch  wichtiger  ist  das  Verhältnis  zu  Europa.  Lange  Zeit 
hindurch  emjjfängt  Europa  ohne  Gregeiigabe  asiatische  Kultureinwirkung. 
Seit  dem  Aufkommen  der  Arier  wirkt  es  aber  seinerseits  auf  den 
riesigen  Nachbar  ein.  Seitdem  ist  der  Strom  fruchtbaren  AVechsel- 
austausches,  der  durch  das  küstenreiche  Mittelmeer  und  die  Kirgisen- 
steppen becpiem  vermittelt  wurde,  niemals  unterbrochen  gewesen,  wenn 
auch  einmal  stärker,  einmal  schwächer  fließend. 

^ Die  Urkultur  stammt  vom  untern  Euphrat  und  Tigris.  Das  etwa 
ein  viertel  Milk  Geviertkilometer  fassende  Zweistromland  ist,  bei  gehöriger 
künstlicher  Bewässerung,  äußerst  fruchtbar.  Es  ist  die  heißeste  Gegend 
der  AA'elt.  De  Morgan  maß  bei  Susa  nicht  weniger  als  57 ^/o  ^ C. 
im  Schatten.  Das  Land  ist  ferner  äußerst  günstig  gelegen  für  den 
Weltverkehr.  Vom  Zweistromland  verbreitet  sich  die  Kultur  in 
AVellenbewegiuig  nacli  allen  Himmelsrichtungen.  Zunächst  nach  Aral)ien, 
nach  dem  Mittelländischen  Aleere  und,  so  ist  sicher  mit  Recht  ver- 
mutet worde)i,  nach  dem  ältesten  Egypten.  Sodann  nach  Süd-Arabien 
und  Indien.  Weiter , doch  steht  hier  weder  das  ob  noch  das 
wann  fest,  nach  China.  Endlich,  in  späterer  Zeit,  möglicherweise  bis 
Amerika.  Die  Ausdehnung  nach  Amerika  i.st  mir  persönlich  glauldiaft. 
doch  hat  sie  gegenwärtig  wenig  Anhänger. 

Die  ersten  Staatengründer  des  südlichen  Mesopotamiens  waren 
die  .Leute  von  Sumer  und  Akkad.  Ihre  Herkunft  ist  von  Norden. 
Sie  gehören  zu  der  großen  uralaltaischen  Rasse.  Sie  wurden  von  den 
A'ölkern  des  Südv'e.stens,  von  Semiten,  überwältigt.  Gegen  3000  hatte 
die  mesopotaniische  Kultur  schon  ihren  Höhepunkt  erreicht,  bald  be- 
gann sie  merklich  zu  sinken.  Eine  Inwasion  von  Hochasien  aus  üljer- 
fiutete  Mesopotamien  und  A'orderasien.  Die  alte  Kultur  wurde  durch 
die  Invasion  der  Kasch  zwar  verschlechtert,  aber  auch  weiter  amr- 
breitet.  Hierauf  brachen  die  Arier  von  Nordwesten  her  ein.  Der 
Kampf  mit  ihnen  zeitigte  eine  frische  Kultur,  vielseitiger  und  angriffs- 
lustiger als  die  alte.  Der  Kampf  führte  zur  Differenzierung,  zu  Na- 
tionalkulturen und  führte  zmn  persischen  Weltreich. 

Auf  die  begrenzte  Blüte  mesopotamischer  Bildung  folgt  jetzt 
ein  Zeitalter  allgemeiner  Hoclientwicklung.  Staatlicher  im  Reich  der 
Achämeniden,  künstlerischer  bei  den  Hellenen,  religiöser  bei  allen  AMl- 
keru.  Im  sechsten  Jahrhundert  wirkten  als  Gesetzgeber  und  religiöse 
Denker  Cbnfutse  und  Laotse,  der  Buddha,  die  letzten  jüdischen  Pro- 
pheten. Zarathustra,  die  griechischen  Naturphilosophen,  endlich  Solon 
und  thrakische  Seher.  Alelirere  Jahrhunderte  dauerte  die  Hochent- 
wicklung an.  Sie  wird  aus  der  Tiefe  in  die  Breite  geführt  durch 
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Alexander,  der  das  Perserreioli  erobert  mid  erweitert.  Shihoangti 
gründet  darauf  den  Einheitsstaat  der  Chinesen.  Fortan  ist  China  die 
Vormacht  des  turanischen  Asiens.  Rom,  in  vVlexauders  Fußstapten 
tretend,  wenn  auch  seine  Erfolge  nicht  erreichend,  scliützt  den  alaro- 
disch-semitischen  Teil  des  Kontinents.  Zwischen  den  beiden  flroß- 
reichen  erlieben  sicli  die  (lewaltherrschaften  der  Parther  uiid  der 
\iigurischen  .Juetschi.  Der  Aufschwung  westöstlichen  Verkehrs  führt 
ei}ie  neue  allasiatische  Blüte  herauf.  China  wird  von  indischer  und 
aliendländischer  Bikbing  befruchtet;  die  ganze  Fülle  morgenländischer 
^Veltanschauung  ergießt  sich  über  das  römische  Reich.  Das  Christen- 
tum entsteht.  Kitu  l)richt  die  große  Völkerwanderung  über  die  Kultur- 
zonen herein.  Die  Xordeuropäer  über  Rom  und  Byzanz,  die  Kord- 
asiaten über  China.  Indien  luid  Persien.  Die  llfalaien  breiten  sich 
aus.  die  Stämme  Koreas,  Siams.  .la])ans  erwachsen  zu  l)esonderen  Völ- 
kern. Zugleich  erfolgt  ein  gewaltiger  Vorstoß  der  Hochasiaten  west- 
wärts. Wenn  die  Ausläufer  römischer  Kunst  und  des  Christentums 
l)is  an  die  Ufer  des  Stillen  Meeres  gelangten,  so  u'älzen  sich  jetzt  die 
hunnischen  Kriegsfluten  von  der  IMaudschurei  bis  zum  Adriatischen 
Meer.  Die  alten  Kulturreiche  widerstanden  jedoch  mannhaft  und  er- 
rangen seit  550  wieder  die  Oberhand.  Byzanz  im  Westen,  Sassaniden 
und  Hindu  im  Süden,  die  Dynastie  der  Sui  und  Thang  im  Osten. 
Al;)er  von  neuem  stürmten  Barbaren  heran:  Slaven,  Avaren,  Türken, 
Aral:)er.  Am  bedeutendsten  wurden  die  Araber,  da  sie  eine  neue  Re- 
ligion schufen.  Fortan  stritt  der  Islam  mit  Brahmanentum  und  Konfu- 
zianismus um  die  Hen-schaft  Asiens.  Auch  in  Osteuropa  gewann  der 
Islam  Boden.  Dagegen  konnte  es  Christen-  und  Judentum  zu  keiner 
größeren  ^Machtstellung  in  Asien  bringen.  In  der  Zeit  von  680  bis 
730  erklomm  die  Entwicklung  Asiens  ihren  (lipfelpunkt.  Auf  die 
größte  Entfaltung  der  Chinesen  unter  den  Thang  folgten  auf  dem 
Fuße  die  größten  Fortschritte  der  Khalifen:  am  Thianschaii  trafen  sich 
die  beiderseitigen  Heere.  Es  war  zugleich  die  Zeit  der  intensivsten 
Ausdehnung  der  Weltreligionen.  Buddhismus,  Islam,  Taoismus,  Christen- 
tum, Judentum  und  das  frisch  erstarkende  Hindutum  machten  Er- 
oberungen. denen  sie  nie  wieder  oder  erst  nach  vielen  Jahrhunderten 
ähnliche  an  die  Seite  setzen  konnten.  Eine  Epoche  wichtigster  Kultur- 
entlehiiungen  Ijeginnt.  Die  wachsende  Eedeuüuig  der  Kultur  äußert 
sich  in  einer  Zunahme  staatlicher  IMacht.  Es  entspricht  den  kraftvollen 
Anstrengungen  der  Ijilderstürmenden  Kaiser  von  Byzanz  die  glänzende 
Stellung  des  Khalifats.  der  Wallabhi  im  Oudscherat,  der  Tibetaner 
und  der  ersten  Mikado  sowie  der  Avaren  und  Franken  und  ein  Jahr- 
hundert S])äter  der  Russen.  Um  1100  reißt  wiederum  die  Auflösung 
ein,  die  staatliche  in  allen  Ländern  Asiens,  die  geistige  im  Staats- 
sozialismus Chinas,  dem  Anarchismus  der  Sufi,  dem  neu  aufblühenden 
Schivaismus  Indiens.  Die  Auflö-sung  lockert  aber  den  Boden  für  das 
Werden  und  Wachsen  der  neuzeitlichen  Volkstümer.  Ein  frisches 
Zeitalter  großer  Imperien  steigt  herauf:  Dschingiskhan,  Timur,  die 
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Osmanen,  der  Großmogul,  die  Mandschu.  Und  noch  einmal  senkt  sich 
seit  1790  die  Nacht  des  Verfalls  über  ganz  Asien.  Zum  Teil  war 
schwächende  Überkultur,  zum  Teil  staatliche  Zersplitterung  daran 
schuld.  Dazu  kam  der  Angriff  von  außen.  Die  Anstrengungen  der 
Portugiesen  und  Simnier  hatten  zwar  keinen  entscheidenden  Erfolg  ge- 
habt. Aber  das  Aufkommen  neuzeitlicher  Weltmächte  ändert  die  Lage 
von  Grund  aus.  Pußland  gewinnt  den  Norden  Asiens,  England  den 
Süden,  Frankreich  den  Südosten,  Holländer  und  Amerikaner  die 
Inselflur.  Auch  Deutschland  erhält  sein  Plätzchen  an  der  östlichen 
Sonne.  Die  Asiaten  w^erden  machtlos  und  gehorchen  den  Europäern, 
die  aber  bald  den  Einfluß  orientalischer  Künste  und  Weltanschanung 
zu  spüren  bekommen.  In  der  Gegenwart  verspricht  das  erwachende 
National  gef  ühl  im  fernen  Osten  und  der  Panislamismus  im  Westen  dem 
alternden  Erdteil  neue  Kraft. 


Mesopotamisches  Zeitalter 


Sumerische  Kultur. 

Der  Mensch  mag  in  Indien  oder  noch  weiter  südostwärts  ent- 
standen sein.  Seine  politische  und  kulturelle  Ueschichte  beginnt  aber 
erst  in  Babylonien.  Auf  Kolonialland  also,  falls  es  anders  mit  einem 
östlicheren  Ursprung  seine  Richtigkeit  hat.  Und  in  einem  wichtigsten 
Durchgangslande  europäisch -asiatischen  Verkehrs.  Die  Geschichte  be- 
ginnt mit  der  Schrift,  und  die  Schrift  ward  in  Baliylonien  erfunden. 
Dazu  alle  andern  Urelemente  der  Kultur.  Es  Itezeiigt  die  ungeheure 
Beharrmigskraft  bei  geschichtlichem  Werden,  daß  wir  noch  heute  am 
babylonischem  Erbe  zehren. 

Die  Religion  war  Vielgötterei  für  das  Volk,  Henothei.smus,  die 
Herrschaft  eines  mächtigsten  Gottes,  für  die  höheren  Priester.  Die 
erste  Form  des  Staates  war  theokratisch.  Der  Herrscher  ist  Himmels- 
sohn, Priesterfürst.  Kaiser  und  Papst.  Ihm  zunächst  werden . Priester 
und  Krieger  geehrt.  Es  folgen  Kauffeute,  Handwerker,  Bauern.  Mit- 
hin eine  Gesellschaftsordnung,  die  von  unserer  nicht  allzuweit  ver- 
schieden. Auch  im  heutigen  England  hat  noch  der  Reverend  der  Hoch- 
kirche den  Vortritt  in  der  Gesellschaft,  und  in  Deutschland  ist  der 
Erzbischof  eher  mehr  als  ein  kommandierender  General.  Niedriger  als 
alle  andern  Stände  waren  einmal  die  Sklaven  und  ferner  die  Ange- 
hörigen fremder,  unterworfener  Völker.  Die  Regierung  war  despotisch- 
bureaukratisch.  Der  König  weit  mehr,  als  irgend  ein  Herrscher  der 
Gegenwart,  die  Sonne,  um  die  sich  alles  drehte.  Ihm  gehörten  Aller 
Töchter  \md  Söhne  und  Frauen,  gehörte  aller  Boden,  alles  Eigentum 
amd  Leben.  Und  doch  wurde  auch  in  IMesopotamien  der  Herrscher 
schon  früh  durch  (tesetz  und  Herkommen  beschränkt. 

Begründer  der  mesopotamischen  Kultur  waren  die  Akkader  oder 
Smuerier.  Sie  waren  uralaltaischen  Stammes.  Viele  ihrer  Wörter  sind 
dem  Türkischen  verwandt,  andere  dem  Finnischen.  Sumerisch  din- 
girra  ist  türkisch  tengri.  der  Himmel.  Anirn,  der  Himmelsozean,  er- 
innert an  num,  den  Gott  der  Samojeden^).  Gudia  trägt  die  börke, 


1)  = Jum-ala,  Gott  der  Lappen  und  Esthen ; vielleicht  — als  Lehnwort 
— semitisch  Juni,  Tag? 
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die  Schaffellmütze  der  Turkmenen  ^).  ISTun  aber  sind  in  dem  ganzen 
Verlauf  der  CTeschichte  niemals  die  TCu’ken  oder  ihre  Verwandten  als 
Kulturschöpfer  aufgetreten.  Daher  können  nicht  die  Akkado-Sumerier 
selbst,  wie  bisher  angenommen,  die  Urheljer  der  mesopotamischen  luid 
damit  der  Weltkultur  gewesen  sein;  wenn  man  nach  dem  Beispiel 
sonstiger  türkischer  Entwicklung  urteilen  darf,  müssen  die  Smnerier 
als  Erol)erer  ein  Kulturvolk  bezwungen  haben,  das  schon  lange  vor 
ihnen  im  Lande  saß.  Tatsächlich  hat  nian^j  denn  auch  Kegrito-Spuren 
in  der  ostmesopotamischen  L^rbevölkerung  zu  l)emerken  geglaubt.  Das 
Ausbreitungsgebiet  der  schwarzen  Habbaschi  scheint  von  Abessinien  bis 
Indien  gereicht  zu  halben.  Eichard  ßurton  spricht  von  Schwarzen  bei 
Gaba  im  Reiche  INfaskat;  am  Sireh-  oder  Zerrah-See  in  Seistan  soll 
noch  heute  eine  negerartige  Bevölkerung  leben '^).  Herodof^)  redet  von 
östlichen  Äthiopen,  wie  denn  auch  insgemein  Indien  das  zweite  mid 
dritte  Äthioi)ien  hieß.  Koch  heute  lel)en  Xegrito  von  sehr  schwarzer 
Haut  und  wolligem  Haar,  die  Dom  und  die  Kamaon  am  Fuß  des 
westlichen  und  mittlern  Himalaia;  noch  heilte  bilden  rotgelbe  Zwerge 
für  jeden,  der  Augen  hat  zu  sehen''’),  einen  beträchtlichen  Teil  der 
Fischerlievölkerung  von  Bombay.  Im  ülirigen  sind  Negrito  von  Tra- 
vankore  bis  zu  den  Liukiu  und  bis  Neuguinea  verbreitet.  In  China 
gab  es  bis  etwa  um  1600  n.  Chr.,  in  Tibet  gibt  es  solche  heute  noch. 
Ich  unterscheide  kupferfarbene  Negrito.  die  Aeta  Luzons,  und  schwarze, 
ileren  l’.ypus  am  ausgesprochensten  auf  den  Andamanen  ist.  Die  dimkle 
Haut  mag  durch  Vermischung  mit  hochwüchsigen  Schwarzen  entstanden 
sein.  Überhaupt  war  auch  die  Urbevölkerung  IMesopotaniiens  wohl 
schon  gemischt,  wie  denn  einige  Forscher  sie  als  drawidisch  ansprechen. 
Eine  Wanderung  von  Drawida  von  Indien  nach  dem  Zweistromland  ist 
tatsächlich  aus  historischer  Zeit  nachzuweisen.  Im  9.  Jahrt.  n.  Chr. 
ging  ein  Stamm  zur  See  nach  Basra  imd  siedelte  sich  am  obern  Tigris  an. 
Und  Dschatstämme  gingen  zu  wiederholten  Malen  im  ersten  .rahrtausend 
n.  Chr.  vom  Pendschab  nach  der  Persis  und  dem  alten  Elam.  Ebenso  die 
Zigeuner.  Ich  verbinde  hiermit,  was  Heinrich  Schurtz  von  der  Er- 
zeugung der  Urkultur  dachte.  Er  schriel)  sie  kleinwüchsigen  Kurz- 
köphgen  zu.  Sie  hätten  i'on  Ostasien  bis  nach  Europa  hinein  die 

b Almasy,  Revue  orientale  II  202. 

2)  De  Morgan  1002  S.  103.  Mission  en  Perse.  Paris  1895  ff.;  Hist, 
de  TElam.  Paris  1002.  Houssaye,  Les  races  humaines  de  la  Perse, 
Lyon  1887. 

3)  Dessailly,  Revue  du  nionde  catholique  1800. 

b HI  70. 

•’>)  Die  Gabe  ist  nicht  jedermann  verliehen.  So  wird  das  Vorkommen 
von  Pygmäen  auf  den  Liukiu  hartnäckig  geleugnet  (Chamberlain,  The 
Luchuan  language  1805,  A.  Meyer,  The  Pygmies  1800),  und  doch  wimmelt 
es  schon  in  der  Hauptstadt  Okinawa  von  Leutchen,  die  1,50  m bei  weitem 
iiicht  erreichen.  AA’as  ich  selbst  gesehen  habe,  habe  ich  gesehen.  Eine  gute 
Übersicht  der  asiatischen  Zwerge  mit  allen  Stammnamen  gibt  Weide,  Globus 
23,  X 1002. 
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(irmidlagen  wirtscliaftliclien  Fortschrittes  geschaffen,  nämlich  den  Pflng 
und  die  Yiehzncht.  Errungenschaften,  die  den  alten  Amerikanern  un- 
l)ekannt  gewesen  seien.  Weitere  (temeinsamkeiten  ftlr  das  alte  Ost- 
und  West-Asien  waren:  das  Rind  als  Zug-  und  Schlachttier,  aber  nicht 
als  Milchtier;  der  Weizen  als  Haupt-(fetreidefruchtb.  Ungemischt 
dunkler  Rasse  können  die  Täter  der  Urkultur  nicht  wohl  gewesen  sein, 
denn  den  Scliwarzen  maiigelt  bei  allem  schöpferischen  Sinn  das  straffe 
Zusammenfassen.  Ich  möchte  dalier  jene  Täter  für  Drawida  halten. 

Die  Sumerier  eroberten,  gleichviel  wann,  das  Clebiet  der  alten 
Kultur,  die  sie  ttl)ernahmen  und  nach  eigner  Organisation  umgestalteten. 
Tiel leicht  fügten  sie  die  Sternkunde  und  Annalistik  zu.  Das  ent- 
spräche der  mathematischen  Anlage  der  Turanier  und  den  astronomischen 
und  chronistischen  Neignuagen,  die  stets  Chinesen  und  Mongolen  gezeigt. 
Auch  verschafften  sie  ihrer  uralischen  Sprache  alleinige  oder  doch  vor- 
A\'iegende  Geltung.  So  etwa  kann  man  sich  wenigstens  den  Terlauf 
denken.  Danach,  um  oder  vor  3000,  erschienen  die  Ursemiten,  die 
wiederum  der  Vorgefundenen  Bildung  in  heiliger  Scheu  sich  anbe- 
(juemten,  nicht  ohne  der  eigenen  Sprache  ihrerseits  ziir  Herrschaft  zu 
^•erhelfen. 

Die  politischen  Formen  waren  zunächst  aiif  den  engsten  Kreis 
lieschränkt.  Stadtstaaten  wie  das  heutige  Hamlmrg.  Eine  Metropole 
und  ihr  Weichl)ild.  das  kleine  umliegende  -Gebiet.  Unter  einem 
Friesterkönig  und  mit  ihrer  eigenen  Hauptgottheit.  Allmählich 
schlossen  sich  mehrere  Städte  zusammen.  Entweder  freiwillig  zu 
einem  Bündnis  oder,  wie  wohl  in  den  meisten  Fällen,  von  einem 
kriegerischen  Fürsten  gezwungen.  So  erwuchsen  allmählich  größere 
Gelülde,  erwuchsen  Königreiche,  die  an  Flächenraum  etwa  zwischen 
Württemberg  und  Bayern  standen. 

Der  Anfang  jener  Staaten  mag  in  ferne  Jahrtausende  zurück- 
reichen. Bestimmter  wird  die  Überlieferung  der  Zeitfolge  erst  seit 
dem  zweiten  Jahrtausend.  Häufig  zwar-)  wird  3750  v.  dir.  als  erstes 
sicheres  Datum  angenommen , denn  eine  Inschrift  des  Kabonit  besagt, 
daß  der  semitische  Urkönig  Karamsin  3200  Jahre  vor  Kabonit  gelebt. 

Darauf  wird  Ins  heute  die  Chronologie  mesopotamischer  Urzeit  auf- 
geliaut.  Ich  halie  schon  A'or  längerer  Zeit  dargetan  . daß  32  eine 
konventionelle  Zahl  der  Baliylonier  und  Hindu  war.  Die  3200  Jahre 
\'or  Sargon  sagen  uns  garnichts.  Sie  können  eine  Terminderung  des 
wirklichen  Zeitalistandes  darstellen.  Die  Häuptlinge  am  Sambesi 
sprachen  dreißig  Jahre  nach  Livingstones  Besuch  so,  als  ob  der  Schotte 
gestern  erst  bei  ihnen  gewesen.  König  Kyros  wird  in  dem  fabulosen 
Religionsgespräch  am  Hofe  der  Sassaniden  in  die  Zeit  Christi  versetzt, 
Lilmssa  von  Musäus  in  die  Zeit  Albrechts  des  Bären.  In  der  Tor- 

b Sclxurtz  in  Helmolts  Weltgescli.  II  288. 

-)  Kra  ll.  Grundriß  der  altoriental.  Gesell.  45.  meint  vorsichtig:  „Nach 
den  Berechnungen  der  Schriftgelehrteii  am  Hofe  Kahonits.“ 

3)  ChroiiogTaph.  Späne.  1894  Frankfurt  40. 


17 


stellmig  der  Tnrkestaner  ist  Alexander  und  Tiinnr  ungefähr  gleich- 
zeitig. Die  Angabe  des  Nabonit- Kegels  kann  aber  ebenso  gut  eine  Über- 
treibung bedeuten.  Der  Eeisende  Hiuen  Thsang  meint,  i\[ihirakiula, 
der  tatsächlich  kaum  hundert  Jahre  vor  ihm  lebte,  habe  vor  vielen 
Jahrhunderten  geherrscht.  Ein  armenischer  Führer  von  Utsch  Ivilisse 
bei  Bajazid  sagte  mir,  die  Kirche  sei  vor  3000  Jahren  gegründet.  In 
jedem  Falle  aber  ist  es  unstatthaft,  auf  so  schu-ankendem  (trund,  vie 
Nabonits  Inschrift  bietet,  ein  ganzes  großes  (lel)äude  aufzubaiien.  Keinen 
besseren  Anhalt  bietet  die  Himmelskunde.  Die  Babylonier  wußten, 
daß  einst  die  Sonne  im  Zeichen  der  Zwillinge  gestanden  ^).  Das  war 
von  rund  5000 — 3000.  Alleiii  auch  der  Anhalt  ist  unbestimmt  genug 
und  lehrt  nichts  Aeues.  Da  um  3000  schon  Semite)i  im  Zweistrom- 
land erscheinen,  so  muß  doch  wohl  der  Anfang  der  Sumerier  sehr  weit 
zurückliegen,  voii  dem  Beginn  der  vorsumerischen  Urkultur  ganz  zu 
geschweigen.  Eine  genauere  Datierung  der  Frühzeit  und  noch  viel 
weniger  eine  richtige  spezialisierte,  politische  Geschichte  ist  somit  auch 
durch  die  Astronomie  nicht  gegel)en.  und  wenn  von  einem  Forscher  '^) 
eine  Statuette  ausgerechnet  ins  39.  Jahrh.  verlegt  wird,  so  ist  das  ein 
Enfug.  Petrie  schraubt  neuerdijigs  die  ägyptische  Kultur  um  12  Jahr- 
tausende zurück.  Den  sumerischen  Anfängen  wird  man  eher  ein 
höheres  Alter  als  den  egv])tischeu  zugestehen.  Die  Nacht  der  Urzeit 
mag  ungeahnte  Tiefen  verbergen:  uns  muß  genügen,  daß  eine  lie- 
glaubigte  Geschichte  Asiens  und  der  i\lenschheit  nicht  lange  vor  3000 
beginnt.  In  keinem  Falle  kommen  wir.  trotz  aller  Ausgral )ungen,  über 
die  Ansätze  der  Bibel  und  des  Eratosthenes  hinaus. 

Bemerkenswert  ist.  daß  die  Kunst  gerade  der  frühesten  Zeit 
schon  die  größte  Vollkommenheit  zeigt.  Wenigstens  in  der  >Skul])tur. 
Und  zwar  sowohl  in  Babylonien  und  Elam.  als  auch  im  Niltale.  Ähn- 
lich hat  ja  auch  Gutenberg  Kunstdrucke  geliefert,  die.  trotz  aller 
\"erbesserung  der  Technik,  später  niemals  eireicht  wurden.  Die  Bilder 
van  Eycks  und  Hemlings  sind,  obwohl  am  Anfang  unserer  iMalerei 
stehend,  doch  in  ihrer  Art  das  Herrlichste  und  Vollkommenste  ge- 
blieben. das  man  sich  denken  kann. 

Die  Kunst  war  also  schon  um  3000  auf  ihrem  Höhepunkt.  Die 
bemalte  Keramik,  die  später  von  den  Persern  und  dem  Islam  wieder 
aufgenommen  wurde,  war  erfunden.  Auch  scheute  man  sich  nicht  vor 
der  Darstellung  des  Nackten.  Schon  damals  gab  es  Figürchen  der 
nackten  Liebesgöttin , wie  sie  später  l)ei  den  Griechen  so  gewöhnlich 
wurden^).  Neben  der  Kunst  schufen  vor  allem  auch  in  der  Wissen- 
schaft die  Sumerier  die  Grundlagen  heutigen  Lebens.  Die  Beobach- 
tung der  Sterne  führte  sie  zur  Ausgestaltung  der  Heßkunst  \md  brachte 


b Siehe  die  überaus  anregende  und  geistvolle  Arbeit  Winklers:  Die 
bab.  Kultur,  1902,  S.  30. 

b De  Morgan  a.  0.  101. 

b Darauf  hat  zuerst  von  Fritze  hingewieseii. 

Wirth,  üeschichte  Asiens.  2 
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ihnen  Himinelsliikl  und  Weltanscliannn«-.  Aus  der  iMel.ikunst  ent- 
■«’ickelte  sich  die  nietliodische  Teilung  des  Ackerlandes,  Tiefbau,  künst- 
liche' Bewässerung,  Bodenrecht,  Städteliau  und  Alünzwesen ; aus  der 
A.stronoinie  eine  reiche  Mythologie  und,  von  Priestern  gefördert,  jdiilo- 
soj-jhische  Sj)ekulation  und  Chronistik. 

Das  \’on  andern  Erdachte,  Errungene,  Erscliaffene  erbten  die 
Semiten,  anscheinend  ohne,  außer  neuen  Götternamen . sonderlich  viel 
Eigenes  zuzufügen,  aber  sie  brachten  das  Vorgefundene  in  einer  weiteren 
Welt  zur  (ieltung.  Sie  gewannen  Arabien  und  Syrien  der  me.so])n- 
tainischen  Kultur.  Die  Sumerier  selbst  wurden  allmählich  \'erdrängt. 
nach  Süden . nach  dem  tiel  )erschwangeren  Delta  des  Euphrat  hin.  So 
kam  es . daß  der  semitische  Zusatz  im  Süden  des  Zweistromlandes 
schwächer  Avar  als  im  Vordem  Längere  Zeit  hindurch  hielten  sich 
Staatengebilde  mit  überA\iegend  sumerischer  Färbung  gegenüber  den 
Parallelbildungen  der  Semiten.  Schon  iin  ersten  fahlen  Dämmer- 
schein aller  Geschichte  sehen  wir  mithin  eine  Dojjjielform.  einen  Gegen- 
satz zweier  Staaten  und  Passen.  Neben  die  mehr  oder  weniger 
lockeren  Staat.swesen  a’ou  Süd-  und  Nord-iMesopotamien  trat  jedoch  sehr 
bald  ein  drittes  Peich . das  .von  Elani,  im  Osten  des  Tigris.  Die 
Elamiter  waren  Avohl  gleich  den  Sumeriern  aus  ScliAvarzen  und  Tura- 
niern  gemischt  und  AA'urden  Avie  ihre  Nachbarn  früh  semitisiert. 


Semiten  und  Kassiten. 

Den  übermächtig  A'ordringenden  Semiten  Avarf  Turan  neue  Krieger- 
scharen entgegen.  Naramsin  soll  eine  Koalition  A'on  Elamiten,  Lulubi 
imd  Kassi  bekämpft  habeiM).  Die  Herrschernamen  der  Kasch  oder 
Kassiten  haben  „ähnliches  Gepräge“  Avie  die  der  Elamiten-).  Wer 
al)er  Avaren  die  Kasch?  Ich  glaube.  Mittelasiaten.  Ihre  Ursitze 
scheinen  sich  A’om  Kau-ka.sus  *) , avo  die  Kasa-keiM)  und  Kasch-kasch 
oder  Kolcher'-*)  Avohnten.  bis  zum  mons  Casius.  d.  i.  ungefähr  dem 
Kuenluen.  und  A'on  Kaschgar  bis  Kaschmir,  erstreckt  zu  haben.  Kasch 
Avar  ein  Name  der  Juetschi,  einen  tibetischen  Stamm  der  Kaca  kennt  das 
]\rahal)harata . Kasch  hieß  im  frühen  IMittelalter  Tibet'').  Die  Kassi 
gaben  ferner  Khuz  = Susa,  Khuzistan  = Susiana . der  heutigen  Stadt 
Clmster  am  Tigris,  den  Kossäern,  einem  BergA'olk  Ost-Elams.  und 
später  AÜelleicht  dem  Lande  Kasch  = Abessinien  den  Namen.  Auch 


ij  Scheil,  zitiert  in  Korresj).  d.  dentscheu  Ges.  f.  Anthrop.  Ethnol.  u. 
Urgeschichte  X..  02.,  103. 

“)  Winckler  ebenda. 

3)  Vielleicht  Geminationsfoi'm  mit  türkischem  Verschlußlaut  Avie  kau- 
kau oder  kapkan  Ckhakhan). 

'*)  X«(Tay.fK  bei  Strabo:  daA’oii  die  Kosaken. 

0 Homiuel,  Gesch.  d.  alten  Morgenl.  (Sammlung  Göschen)  8G. 

0 Terrien  de  Lacouperie,  Encycl.  Brit.  „Tibet'ü 
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die  Form  des  Volksnaniens  der  LuluFi^)  (das  Volk  der  Lala^),  der 
Mondgöttiii?)  erinnert  an  Mittelasien,  wo  später  am  Thiansclian  die 
Tatabi  hausten.  Das  susische  Pluralsuffix  bi  ents])richt  genau  der 
tibetischen  i\rehrheitsl)ezeichnung  po  oder  pa.  Es  entspricht  al)er  auch 
dem  südkaukasischen  (georgischen)  Pluralsuffix  bi  “).  Soweit  dies  Suffix 
^'erbreitet  ist  — Ins  zu  den  Kako-pae  und  Tscham-pa  Hinterindiens, 
zu  den  Atinbe  Pormosas  und  den  rätselhaften  Full)e  des  Sudans  (Ein- 
zahl ful)  — darf  man  Verwandtschaft  annehmen Zumal,  wo  auch 
wichtige  CTÖtternamen  übereinstimmen,  wie  zwischen  Lagamar,  der 
Liebesgöttin  der  Elainiten.  von  der  vielleicht  auch  das  kilikische  La’mar 
den  Namen  hat.  und  Lakschmi,  der  Liel)esgöttin  Kaschmirs. 

Es  handelt  sich  hier  um  Vorgänge  von  großer  Tragweite,  um 
Zusammenhänge  zwischen  Tiliet  bis  nach  Abessinien  und  bis  Europa. 
Ich  würde  denn  auch  Bedenken  tragen,  lediglich  aus  Namensanklängen 
so  wichtige  Folgerungen  zu  ziehen,  wenn  mich  nicht  eine  weitere  Ent- 
deckung wieder  zuversichtlich  machte.  Die  Verwandtschaft  zuüscheii 
den  alten  Tibetern  und  kaukasischen  Stämmen  offenbart  sich  noch 
jetzt,  nach  fünf  Jahrtausenden,  in  den  heutigen  Sjjrachen.  Das  Tibetische 
aber  ist  eine  so  ülieraus  verzwickte,  sonderliarliche  Sprache,  daß  eine 
Ähnlichkeit  mit  ihr  nur  möglich  ist.  wenn  Verwandtschaft  vorhanden. 
Man  vergleiche  nur  in  Fr.  Müllers  großem  Sprachwerke  die  tibetischen 
Zahlwörter  mit  solchen  kaukasischer  Sprachen : 


Til)etiscli 

Tschetschenisch 
(bei  Derbend) 

Kasikumückisch 

1. 

gtsig 

tsha 

tsa 

2. 

gnis 

khis 

3. 

g'suin 

^UZ, 

•s  an. 

lazisch  dzum 

4. 

l)zi 

*wiez 

6. 

drug 

ra/,  dil 

(hürkanisch)  urig 

8. 

lu’g-jad 

barh 

(kürinisch)  müziid 

10. 

btsu 

*wits 

i^its 

j = Lelioi.  Zwerge 

Mittelasiens  (Orph 

eus.  Argonautica:  . 

aQ'/.Tttoi , zitiert  hei  Tomaschek,  Sitz.-Ber.  Wiener  Ak.  1888  S.  H8),  = lel, 
Zwerge,  wie  die  .Juraken  von  den  LTgriern  genannt  werden  (Tomaschek  a.  0.). 
und  = Leleger  (oder  Karer)  mit  dem  zweiten  alarodischen  Pluralsuftix.  Ich 
sehe  nachträglich,  daß  Hommel  dieselbe  tTleichung  mit  den  Leiegern  vornimmt. 

2)  Etimskische  Göttin:  Hommel.  (Irundriß-  07. 

3)  Heinrich  Winckler,  Die  Sprache  der  zweiten  Kolumne  der  drei- 
.sprachigeii  Inschriften  und  das  Altuische  62. 

■*)  Als  ich  dies  in  meiner  Gesch.  Formosas  (1868)  26  tat.  wuixle  ich 
von  Alfred  Kirchhoff,  der  von  Linguistik  nichts  versteht,  aber  immer  als 
unfehlbarer  Papst  darüber  niitreden  will,  und  — milder  — von  Hirth  mit 
Spott  und  Tadel  überhäuft.  .Jetzt  sehe  ich.  daß  Hommel-  eine  Verwandt- 
schaft zwischen  'SYestafrika  und  Kassiten  begründet. 

Q:i: 
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Ein  Titel  der  Elainiten  kehrt  sjhiter  liei  den  Hunnen  wieder. 
Entur.  das  iin  l)il)lischen  Kedor  Laoiner  = Lagamar  steckt,  ist  der 
Name  eines  (tottes  und  bedeutet  zugleich  etwa  Himmelsglanz.  Bei  den 
Himnen  ist  kutu  (in  der  chinesischen  \"erstümmelung)  Majestät.  Tür- 
kisch  ist  kutul  und  kutlug  glücklich.  Ebenso  bin  ich  überzeugt  da- 
von, daß  der  Elamitengott  Turku  b auch  der  Ctott  der  Türken  war. 
Hei  den  Alarodiern  kehrt  der  (tottesname  als  Tarchu  wieder,  bei  den 
Finnen  als  tochol.  Hlitzvogeh  ein  Symbol  Attilas.  Ferner  ist  der  Name 
des  Elamitenkönigs  "l^euman  wohl  der  gleiche  wie  der  des  ersten  Hunnen- 
kaisers. den  die  chinesischen  Annalen  unter  der  Form  Toumanb  überliefern. 

Die  Kassiten  brachten  das  Pferd  nach  Vorderasien  und  Egypten. 
Dazu  stimmt  gut.  daß  Przevalsky  in  Tibet  das  Pferd  noch  in  ursprüng- 
licher Wildheit  antraf.  Verwandte  der  Kassiten.  die  Chatti,  werden 
als  Besitzer  und,  so  ist  wohl  Homers  IMeimuig.  als  erste  Züchter  von 
Maidtieren  geridimt  *j.  Von  Verwandten  der  Chatti.  den  Etruskern, 
den  Thursen  der  Etlda.  lernten  die  (termanen  die  Pferdezucht^). 

In  dem  Ivriege  gegen  die  Koalition  hatte  der  Baliylonier  Naramsin, 
dessen  wohlerhaltenes  Belief  das  älteste  Bildwerk  der  (leschichte  dar- 
stellt. Leute  von  Agadi.  deren  (iesichter  noch  nicht  vom  semitischen  Typus 
beridirt  sind,  dagegen  scheinen  seine  Feinde  schon  etwas  semitisierC'l. 

Bedeutende  ^'erstärkung  erhielten  die  Semiten  durch  das  Ein- 
strömen arabischer  Stämme*’)-  Der  Haujitvertreter  der  arabischen 
Dynastie  ist  Hannnurabi,  von  dem  das  erste  und  zwar  sehr  ausführ- 
liche (fesetzljuch  der  IMenschheit  stammt. 

Die  Semiten,  die  im  vierten  Jahrtausend  bloß  Norcbnesopotamien 
besaßen,  bemächtigten  sich  allmählich  auch  des  Südens.  Sie  drangen 
ferner  bis  zum  IMittelmeer  Aor.  Die  I’hönizier  gri'mden  um  2700  den 
Tenpiel  des  Melkart  in  Tyrus ').  Einige  Jahrhunderte  .später  erscheinen 
Spuren  mesopotamischer  Kultur  in  Kleinasien,  auf  Cypern  und  Kreta. 
Keil-  und  Silbenschrift  findet  sich  auf  Kreta;  gegen  2000  entsteht  das 
phönizische  Alphabet,  vermutlich  nach  egyptischen  Mustern. 

Inzwischen  wuchs  beständig  die  IMacht  der  Kassiten. 

Die  wilden  Eroberer  jilünderten  die  Städte  und  Temjiel  Baby- 
loniens. Sie  werden,  wie  die  (tallier  in  Rom.  alle  Urkunden  ver- 
nichtet haben,  wenn  sie  die  Schriften  nicht,  wie  das  steinerne  Uesetz- 
buch  Hammurabis,  nach  Susa  fortschleppten.  Jlazu  stimmt,  daß  die 
astronomischen  Beobachtungen,  die  Ale.xanders  Gelehrte  in  Babel  fanden, 
bloß  bis  2230  zurückreichten  ^).  Da  nun  in  einem  E])OS  ausdrücklich 

b oder  Turg'u. 

“)  Parker,  A thoirsand  years  of  tlie  Tartars  11. 

b Vergl.  Straho  325,  608. 

b Pauli  bei  Hommel  Grundriß^  69. 

b De  Morgan  in  Korresp.  d.  d.  Ges.  für  AnthrojJ.  X.  02..  103. 

So  Eratostlienes  und  Hommel;  AYinckler  spricht  von  Kaiianäern. 

b 2300  Jahre,  sagt  Herodot,  vor  seiner  Zeit. 

b 1903  Jahre  vor  Kallistlienes  (j  327).  der  die  Beobachtungen  dem 
A;  istote'cs  sidiickte. 
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iU^erliefert  ist,  daß  Hamniurabi  von  den  Elainiten  geschlagen  nnd  bis 
ins  Allerlieiligste  seiner  Residenz  verfolgt  wnrde  so  dürfte  die  Ent- 
stehnng  des  großen  Gesetzbuches  nicht  viel  sjiäter  als  2250  angesetzt 
werden.  Die  Kassiten  ergossen  sich  dann  über  ganz  Vorderasien  nnd 
Nordostafrika.  Eine  Bewegung  wie  die  der  Osinanen,  die  in  Hochasieu 
begann  luid  deren  äußerste  Wellen  bis  Algier,  dein  Gudscharat,  dem 
Fessan  und  Sansibar  fluteten.  Oder  der  dunklen  Habbaschi.  die  in 
Indien,  ilekran,  Luristan,  Südarabien  und  Abessinien  auftauchen-). 
Auch  vergleiche  mau  die  Euren  des  elamitischen  Luristans  und  die  Lur 
am  Rudolfsee  im  Somaliland.  Auch  das  Land  dei-  rassenhaft  nicht  ein- 
zureihenden Kosch  im  nördlichen  Vittelaralnen  wird  von  den  Kassiten 
den  Namen  haben.  Den  Kassiten,  von  Anzan,  der  susischen  Tiefebene, 
auch  Anzaniten  geheißen,  erging  es  wie  den  alten  Elamiten : sie  wurden 
seniitisiert.  Doch  fehlte  es  nicht  an  Restaurationen,  die  als  offizielle 
Sprache  das  Anzani  wieder  herstellten.  Auch  scheint  sich  die  alte 
Sprache  noch  lange  bei  Hofe  gehalten  zu  haben.  Der  Fihrist  nennt 
das  Khuzi  die  intime  Sprache  der  persischen  Könige,  IMokaddasi  weiß, 
daß  „Khuzi  weder  mit  Hebräisch  noch  Arabisch  noch  Persisch  was 
gemein  hat“  '^), 

Der  Einfall  der  Kassiten  verursachte  vielleicht  auch  die  hebrä- 
ische Wanderung.  Die  Urheimat  der  Hebräer  oder  Abiri,  Chajiiri  war 
wohl  das  nordwestliche  Elam.  von  dem  ein  keilschriftlicher  Name  Hajiir-ti 
lautet.  Die  Namen  der  biblischen  Urväter  Nahor  und  Seruili  weisen 
weiter  we.stlich.  auf  Nahrain,  ein  Reich  am  obern  Eu]flu-at.  und  Sercheti"^)  bei 
Bitlis.  Harran,  die  Heimat  Abrahams,  lagebendort.  Das  Gebirgsland.  das 
halbmondförmig  Hesopotamien  im  Norden  umkränzte,  hieß  keilschriftlich 
das  Land  der  Guti  oder  Goi.  worunter  schwerlich  die  Goten'^),  almi- 
möglicherweise  die  Geteii  oder  .luetschi  zu  \'erstehen  sind,  und  goi,  in 
der  IMehrzahl  gqjjim,  ist  der  Fremde,  der  Nichtgläubige,  der  Barbar 
für  den  Juden.  Ein  König  der  Goi,  Tidal,  ^'ielleicht  der  Jhulchul  des 
Hammurabi-Epos''),  unternimmt  mit  anderen  \'asallenkönigen , mit  Am- 
raphel oder  Hamniurabi  und  Ariok,  unter  Führung  des  Kedor-Lagomer 
von  Elam,  einen  Zug  an  das  Tote  Heer,  in  den  Abraham,  der  Hebräer, 
verwickelt  wird.  Kedor  ist  das  elamitische')  kudur  ~ Gottheit,  Hajestär, 
lagamar  eine  Göttin  Elams;  Abraham  und  der  Aufbi-uch  der  Heliräer 
müßte  demnach  — falls  meine  obige  Kombination  richtig  — um  22.30 


1)  Krall  .50. 

2)  Houssaye  in  Korr.  G-.  Anthr.  a.  0.  103.  Die  zwei  folgenden  Koni- 
biuatioiieii  sind  von  mir. 

3)  Dessailly,  Rev.  du  monde  catkol.  1890. 

■*)  eti  ist  alarodisches  Lokalsirffix,  wie  in  Imer-etien . Kach-etien,  von 
hati  = Land  (Belck.  Verh.  Berliner  Anthropog.  Ges.  1901,  S.  313).  Dagegen 
ist  das  ebenfalls  ortsanzeigende  tu.  ti  eine  semitische  feminine  Endung. 

5)  wie  Oppert  annalun. 

®)  Vergl.  Krall  50. 

")  Nenei'dings  wird  elamitisch  kndnr  (kntnr)  als  ..Diener"  gedeutet, 
aber  babylonisch  kudur  immer  noch  als  ,.(Tottheit'b 
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fallen.  Die  Hebräer  bewohnten  eine  Zeitlang  Xordarabien  als  Xacli- 
barn  des  Landes  DIussri  zwischen  IMidiaii  \nid  Edoni.  dnrch  dessen 
Verwechslnng  mit  IMizraim.  Egypten,  die  Fabel  von  den  egyptischen 
Schicksalen  der  Juden  entstanden  sein  mag.  Danach  'wanderten  die 
Hebräer  zum  toten  Heere  und  nach  Palästina,  -wo  sie,  nach  1500,  als 
Eroberer  auftraten. 

Die  Kas.siten  wurden  die  anerkannten  Herren  ganz  Ifesopotamiens 
und  der  Xachbarländer . wurden  nach  sumerischem  und  babylonischem 
Vorgang  „Herren  der  vier  Weltgegenden“.  Sie  eroberten  das  Xilland. 
Wenigstens  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die  Hyksos.  d.  i.  die  Xomaden, 
egyptisch  schasu.  Xamens  Hyk,  A'erwandte  der  Kassiten  waren.  Unter 
Hyk  sehe  ich  die  gefürchteten  Cfog  der  Bibel,  unter  ma-Cfog  das 
Land,  alarodisch  ma,  der  (log.  Der  erste  der  mesopotamischen  Kas- 
sitenherrscher  war  Gandisch  ^).  dessen  Xame  an  Gyndes^).  einen  Haupt- 
nebenfluß des  Tigris,  erinnert.  Die  Sitte,  sich  nach  einem  Flusse  zu 
benennen,  ist  türkisch.  Auch  der  X"^ame  des  Kassiten  Isamiti  könnte 
türkisch  erklärt  werden Die  Kassiten  herrschen  bis  tief  in  die 
zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrtausends. 

Die  Zeit  des  Xiedergangs  ist  im  Zweistromland  nur  A'on  trübem 
Lichte  erhellt.  Gegen  2200  treten  zuerst  die  Assyrer  auf.  ein  rauher, 
harter,  der  Leibesart  nach  wohl  alarodisch-semitischer  Stamm,  der 
später  in  ilesopotamien  die  Zügel  an  sich  reißt.  Die  Egypter  machen 
unterdes  Entdeckungen  im  Sudan , in  Al)essyuien , in  P\mt  oder  Ost- 
afrika. Sie  empfangen  HT;ldigungen  von  arabischen  Fürsten.  Xach 
2000  nimmt  die  mesopotamische  Kunst  einen  neuen  Aufschwung.  Die 
bunten  Emailleziegel,  die  .später  von  den  Achämeniden  und  dann  den 
mohammedanischen  Völkern  bis  tief  nach  Indien  hinein  für  ihre  IMoscheen 
übernommen  wurden,  tauchen  wieder  auf.  Die  neu-elamitische  oder 
anzanische  Kultur  erreicht  im  18.  Jahrh.  ihren  Höhepunkt. 

Das  Alphabet. 

Das  Gemeingriechisch  der  Bibel  entstand  auf  hellenistischem 
Kolonialboden,  in  Alexandria.  Unser  Hochdeutsch  ist  ebenfalls  auf 
kolonialer  Erde,  in  Böhmen,  erwachsen.  Für  die  Schaffung  künst- 
licher. kultureller  Worte  scheint  Kreuzung  nötig  zu  sein.  So  darf  es 
nicht  verwundern,  daß  auch  das  semitische  Alphabet,  das  von  Asien 
außer  China  und  von  ganz  Europa  aufgenommen  wiirde,  auf  semitischem 
Koloniallande,  in  den  phönizischen  Xiederlassungen  im  Xildelta,  seinen 
Ursprung  hatte. 

Die  Schrift  war  zunächst  eine  Aufeinanderfolge  von  Bildern.'  So 
warnt  noch  heute  bei  allen  Kulturvölkern  ein  aufgemalter  Totenko])f 

1)  Krall  89. 

■-)  Bei  Herodot.  = Kerka  = Gichon? 

3)  Krall  90. 

Der  Türke  Istnii  hei  Harquart.  AVien.  Zschr.  K.  AI.  1897.  181. 
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\-or  Clift,  • — 3’*  iiud  -|-  12*’  drückt  den  Teniperaturgrad  ans  luid 
l)edentet  dasselbe  Ge^vicht,  gieichTiel  ob  livre  oder  ]:)ound  oder  Pfund 
gesprochen.  Es  gibt  eine  Reihe  von  Bilderschriften,  die  anscheinend 
— solange  Vermutungen  nicht  zu  Beweisen  erstarren  — unabhängig 
\oneinander  ersonnen  wurden:  die  sumerische,  die  egyptische,  die 
chinesische,  die  der  Chatti,  der  Azteken  und  der  Jfaya.  Die  Bilder 
werden  je  nach  der  Sprache  des  sie  gebrauchenden  Volkes  durch  ganz 
\'erschiedene  Lautwerte  ausgedrückt.  So  liest  dassell)e  Zeichen  der 
Stimerier  par.  der  Babylonier  yuni  (Tag)  oder  der  (.'hinese  ein  Zeichen 
filr  „weiß  uichP‘  budun,  der  Koreaner  mola.  der  Japaner  wakariniasen. 
Indem  nun  für  den  fjaut.  mit  dem  das  Wort  einer  alten  Sjjrache  an- 
fing, die  das  ganze  Wort  bedeutende  Hieroglyphe  eingesetzt  wurde, 
entstand  die  Silljeüsclirift.  So  bei  den  alten  Persern.  Indem  weiter 
die  Wortbilder,  die  nur  im  Semitischen  als  Zeichen  des  Anlangslautes 
möglich  waren  — ale])h.  Stier,  für  a.  l.)eth.  Haus,  für  f)  — von  den 
Ariern  für  ihre  ganz  abweichenden  Sprachen  als  absolute  Lautzeichen 
übernommen  wurden,  sind  die  heutigen  Lautalphabete  entstanden. 

Sicher  hal)en  die  Griechen.  \’on  denen  dann  ganz  Euro|)a  lernte, 
semitische  Aljihabete  entlehnt,  und  ziemlich  sicher  die  Inder,  nach 
deren  Muster  s])äter  Hochasiaten,  Koreaner  und  Japaner  ihre  Sclu'ift 
formten.  Die  Zeichen  leichterer,  flüssigerer  Alphabete  lieferteji  die 
Kurrentinünze  der  scliAveren  Hieroglyphenschrift,  ln  dem  A’erschleiß 
dieser  IMünze  erwiesen  die  Semiten  ihr  Genie  für  den  A'erkehr.  Die 
Phönizier  wurden  die  Welthandelsleute  durch  den  Vertrieb  von  Al- 
phabeten so  gut  wie  von  Waren.  So  ^mrsehen  jetzt  die  Juden  die 
Welt  mit  den  Erzeugnissen  fremder  Industrie  und  fremder  Gedanken. 

Die  Reihenfolge  der  Buchstaben  blieb  überall  so  ziemlich  die 
gleiche,  aber  die  Ordnung  der  Schrift  gestaltete  sich  bei  den  verschie- 
denen Völkern  verschieden.  Die  Himjariten  Westarabiens  und  ältere 
Griechen  schrieben  aus  Recpiemlichkeit  ßoi'fTTQOfprjdoi’.  wie  der  Ochse 
Imim  Pffügen,  einmal  ^■on  der  linken  Hand  nach  rechts,  dann  umge- 
kehrt und  dann  wdeder  in  der  ursjjrünglichen  AVeise.  Die  semitischen 
Abessinier  und  die  Inder  zogen  es  vor.  \’on  der  linken  zur  rechten  zu 
schreiben;  die  Heliräer  beginneji  \'on  rechts.  Die  syrischen  Buchstaben 
der  Mongolen  und  Mandschu  sind  meist  nach,  chinesischen  A'organg 
^•on  oben  nach  unten  gestellt.  Evans  Ijehauptet,  daß  auf  Kreta  schon 
im  dritten  .Tahrtausend  eine  Silbenschrift  im  Gebrauch  war.  Sonst 
kamen  die  Buchstaben  erst  ]-echt  spät  zm'  Anerkennung  Die  ersten 
Inschriften  Aral)iens  und  Syriens  fallen  nach  1000,  das  jonische 
Alphabet  wurde  erst  403  amtlich  eingeführt.  Indien  erhielt  gar  erst 
durch  Asoka  eine  allgemein  anerkannte  Schrift. 

Pharaonen  und  Alarodier. 

Es  ist  schwer,  ^•on  den  ältesten  Zeiten  ein  anschauliches  Bild  zu 
geben.  Es  schwankt  alles,  sogar  die  gröbsten  Umrisse.  Alan  sieht 
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sich  inimei’  genötigt.  Jreinungeii.  Vernmtungen  anznführeii  an  der  Stelle 
von  Tatsachen.  Dagegen  wird  tladnrch  das  Verständnis  erleichtert, 
daß  noch  keine  scharfen  Profile  von  Personen  hervortreten.  Bloß 
Massen  wirken  gegen  Massen.  Die  (fötter  Assurs  gegen  die  Götter 
Babylons  und  Egyptens. 

Die  turanische  Welt  sondert  sich  in  verschiedene  (irup])en.  Seit 
dem  zweiten  Jahrtausend  tritt  die  (Truppiei'ung  für  das  Auge 
merklicher  hervor.  Im  fernen  Osten,  in  undeutlichen  Pmrissen.  der 
Zweikamjif  der  Ghinesen  und  Tiljetaner  um  die  Herrschaft  ini  Band 
der  Mitte;  im  Süden  ein  unregelmäßig  wogendes  Meer  von  Dravida- 
Horden;  im  Westen  die  alarodischen  Völker,  die  dräuend  einen  Halb- 
bogen um  die  Kulturländer  S]iannen.  von  Luristan  über  Kur- 
distan und  Kleinasien  bis  nach  Kreta.  Gegenüljer  der  turanischen 
Welt  ballt  sich  die  semitische  zu  fünf  Mächten  zusammen,  die  nach 
und  nach  meist  in  einer  einzigen  aufgehen:  Babyloniern.  Assyrern, 
Phöniziern.  Hebräern,  die  zuletzt  alle  unter  den  Großherrn  von  Assur 
kommen,  und  einer  SHdaral)ischen  ]\rachtgrup])e.  deren  Tätigkeit  sich 
teils  nach  dem  persischen  Golfe,  teils  nach  Ostafrika,  teils  wie  die  der 
IMäin  oder  IMinäer  nach  dem  mittelländischen  richtet.  i\[an  darf  aii- 
nehmen.  daß  südarabische  Scharen,  ob  man  nun  die  Hauptrolle  Pön- 
Stämmen  (Puniern)  oder  Dosarenern  oder  dem  „IVIondvolke“.  den  Ko- 
maren^)  zuweist,  schon  in  sehr  früher  Zeit  die  Küsten  des  ganzen  in- 
dischen Oceans  besiedelt  haben^)  und  auch  bis  Abessynien  vordrangen, 
falls  nicht  gar  %'on  allem  Anfänge  an  Semiten  dort  ansässig  waren. 
Ich  halte  es  für  denkbar,  daß.  wie  die  Byzantiner  sich  Romaioi,  die 
Suaheli  sich  Araber  nennen,  so  von  den  Pön  der  Gesamtname  der  Bantu, 
nämlich  amaPuta.  amaPondo'^j  aljzuleiten  sei.  während  ein  anderer 
Gesamtname  Suto  oder  Siiro.  auf  die  Syrer  gehe.  Während  der  Zu- 
sammenstoß des  semitischen  mit  dem  turanischen  Elemente  in  Meso- 
potamien vom  mehr  oder  weniger  klaren  Lichte  der  Überlieferung  be- 
strahlt wird,  ist  das  Ringen  der  beiden  Rassen  im  Süden  — die 
IMakai  von  Makan  im  Maskatgebiet  waren  keine  Semiten,  wie  noch 
Jakut  weiß,  und  vielleicht  turanischer  Herkunft  — und  im  Südosten 
des  Zweistromlandes:  Dieses  Ringen  ist  nur  von  kärglichen  Strahlen 
erhellt.  Und  doch  ist  das  Eindringen  des  kriegerischen  arabischen 
Blutes  im  Dekhan.  dessen  Südspitze,  das  Kaj)  Komorin.  \'ermutlich  nach 
den  Komaren  benannt  wurde,  ohne  Zweifel  von  großer  Bedeutung  ge- 
wesen. Wahrscheinlich  sind  erst  diu-ch  arabische  Führer  die  DraAvida 
zu  größerer  Staatenbildung  und  zu  Eroberungen  befähigt  Avorden.  die 
sich  zeitAveilig  über  das  halbe  Dekhan  und  Geylon  erstreckt-en.  Von 
Ceylon  berichtet  Plinius.  daß  ein  Teil  daA'on  >uiter  aralüscher  Herr- 
schaft gestanden  hätte.  Von  einem  Ural])habet  der  Drawida  vermuten 

L Von  arabisch  komr  = Mond. 

-)  Glaser,  Beil.  Allg.  Ztg.  21.  Dezember  1901. 

3)  Torrend.  A Comparative  Bantu  Grammar  1891  Einleitung. 
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Neuere,  daß  es  zur  See,  möglicherweise  schon  ini  8.  Jahrhundert  ^■or 
dir.,  von  den  Semiten  importiert  worden. 

In  Südai'abieii  erwuchsen  in  der  Folge  lilühende  Kelche,  die  zum 
Teil  dem  .Durchgangsverkehr  zwischen  Indien  und  dem  Abendland, 
zum  Teil  aber  auch  der  ausgedehnten  künstlichen  Bewässerung  einei- 
fruchtbaren  Ackerscholle  ihren  Reichtum  verdanken.  Die  Bezeichnung 
„glückliches  Arabien“  bezieht  sich  auf  den  Südwesten  der  langge- 
streckten Halbinsel.  Ein  dort  ansässiges  Volk,  die  Himjariten,  gaben 
dem  Roten  Meer  seinen  Namen.  Eigentlich  hieß  das  Meer  bahr 
ahniären,  See  der  Hiinjariten,  das  wurde  durch  Verwechslung  mit 
arabisch  ahmären  (rot)  „rote  See“^). 

Seit  1500  beginnen  Thutmosis  und  die  Rhamseniden  ihre  P''ahrten 
nach  Vorderasien.  Älit  diesen  kräftigen  Dynastien  und  ihren  asiatischen 
Taten  kommt  zuerst  ein  jiersönliches  Element  in  die  Weltgeschichte. 
Vorausgesetzt  daß  man  Abraham  als  halb  mythische  (.lestalt  ansprechen  darf. 

Die  Keilschriften  machen  uns  ja  schon  i’or  dieser  Zeit  nicht  iiui- 
mit  vielen  Königsnameu  bekannt,  sondern  überliefern  auch  mehrfach  der 
Herrscher  Taten,  Gesetze  und  Aussprüche.  Allein  wie  unbestimmt  sind 
doch  die  Umrisse  von  den  Persönlichkeiten  jener  Urkönige!  In  Ham- 
muralii,  den  Kaiser  Wilhelm  als  erstes  Gefäß  göttlicher  Offenl)arung 
pries,  tut  sich  ein  gewisser  persönlicher  Zug  her\'or.  abei-  wer  kann 
wissen,  wie  viel  von  .seinen  Gesetzen,  gleich  denen  Justinians.  Arbeit 
der  Hofjuristen  sind,  und  wie  \'iele  seinem  Geiste  entflossenV  IVenii 
die  mesopotamischen  Urkönige  Huhatzhäuser  anlegten,  wenn  sie  Tem])el 
bauen  ließen,  wenn  sie  Gesandtschaften  unterworfener  Häuptlinge  eni])- 
fingen,  wde  wenig  besagt  doch  alles  dies  für  den  Kern  ihres  Wesens, 
für  die  innern  Triebfedern  ihrer  Tätigkeit^  Gewiß,  einiges  läßt  sich 
aus  den  erhaltenen  Büsten  schließen,  aber  bei  deren  Spärlichkeit  und 
vor  allem  ihrer  unsichern  Identifikation  müssen  sie  doch  mehr  für  den 
Ausdruck  eines  Tj^j^us,  als  für  den  einer  Individualität  gelten.  Wm 
Thutmosis  an  vereinigt  sich  aber  eine  reichlich  fließende  schriftliche 
Überlieferung  mit  gut  erhaltenen  Standbildern  und  Mumien,  wie  der 
des  „großen“  Rhamses,  der  iii  Wahrheit  ein  ruhmrediger  Flachko])f 
war,  vereinigt  sich,  um  die  maßgebenden  Herrscher  und  einige  ihrer 
hervorragendsten  Diener  scharf  zu  kennzeichnen.  Die  bald  verschollenen 
Sumerier,  die  Elamiten  und  die  alten  Babylonier,  haben  entweder  keine 
großen  Männer  und  Frauen  hervorgebracht  — Aktiengesellschaften, 
aber  keine  Individuen,  wie  H.  St.  Chamberlain  sagt  — oder  aber  sie 
hatten  das  Unglück,  daß  nur  unzureichende  Kunde  davon  auf  die  Nach- 
welt kam.  Genug,  wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  so  müßte  eine  persönlich, 
eine  heroistisch  veranlagte  Geschichtsschreibung  mit  dem  dritten  egyj)- 
tischen  Reich  um  1500  beginnen.  — Die  engere  Berührung  der  Egypter 
mit  dem  babylonischen  Kulturkreise,  die  lediglich  aus  den  Siegen  der 
Pharaonen  hervorgegangen  war.  hatte  unerwarteter  ^Veise  eine  kulturelle 


B Glaser;  Beil.  Allg.  Ztg.  21'XTI  1901  S.  2. 
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Hesiegnng  der  Egvpter  zur  Folge,  assyrische  Worte  und  assyrische 
(iütter  hielten  in  Egypten  ihren  Einzug.  In  der  Diplomatensprache 
ward  auch  im  Nillande  das  Assyrische  maßgebend.  Amenhotep  IV.  stellte 
geradezu  den  semitischen  Adonai  in  den  Mittelpunkt  der  Landesreligion, 
eine  Ketzerei,  die  allerdings  nicht  lange  Bestand  hatte.  Dagegen  er- 
rang das  egyptische  Alphabet  einen  entscheidenden  Sieg.  Es  ist, 
wie  schon  ausgeführt,  die  Mutter  fast  aller  heutigen  Alphabete  der 
alten  Welt  außer  den  ostasiatischen.  Es  muß  jedoch  bemerkt  'werden, 
daß  nach  Wincklers  Ansicht  schon  die  Babylonier  eine  Silbenschrift  er- 
funden hatten.  (-Irößere  Ilestimmtheit  der  Zeitanscätze  ist  zuerst  in 
Egypten  zu  beobachten  und  zwar  seit  ungefähr  1400.  Bis  dahin 
schwanken  die  Ansätze  der  Weltgeschichte  um  Jahrhunderte,  danach 
nur  noch  um  Jahrzehnte,  wälirend  von  rund  75(J  al)  es  sich  meist  nur 
noch  um  Abweichungen  weniger  Jahre  handelt.  Die  zeitliche  L'n- 
sicherheit  ist  auch  die  L'rsache  davon,  daß  wir  über  den  innern  Zu- 
sammenhang der  asiatischen  \Vanderungen  im  Anfang  des  zweiten 
Jahrtausends  schwer  zur  Klarheit  kommen. 

Die  Züge  der  Pharaonen  -werden  durchkreuzt  \'on  Fahrteji  der 
IMinäer.  die  dirrch  das  Kote  nach  dem  Mittelmeere  vorstoßen  und  dort 
Handelskolonien  errichten,  sodann  durch  die  Hebräer.  Ich  habe  oben 
angedeutet,  daß  der  Stamm  der  Hebräer  IiukI  Abram?)  vielleicht  von  dem 
Lande  Hapir  iti)  oder  Elam  seinen  Namen  hat.  Alit  ihm  verl)indet  sich  der 
Stamm  der  Jisiral.  die  laut  hieroglyphischer  (Quelle  um  1275  schon  seit 
sechzig  Jahren  auf  der  Wanderschaft  begriffen  waren.  Die  Hebräer 
lelrten  zuerst  im  Zweistromlande,  wo  Ur  und  Harran  als  Städte 
von. ihnen  angegeben  werden;  noch  jetzt  wohnen  zahlreiche  Juden  von 
altertümlichem  Typus  in  den  (febirgeii  Kurdistans.  Dann  zogen  sie 
Avohl  nach  Nordaral:)ien.  wo  sie  jedenfalls  mehrere  (Jeschlechter  hin- 
durch verl.)lieben  und  Auel  von  arabischer  Kultur  annahnien.  Eine  A'er- 
bindung  schafft  die  CJegeiid  westlich  vom  Eirphrat,  ’lbir  nari^j.  Ein  Land 
des  Avestlicheii  Nordarabiens  heißt  Afuzri:  da  auch  Egypten  semitisch 
Alizr  heißt,  so  glauben  die  Kritiker  der  Gegenwart,  daß  durch  diesen 
(-ileichklang  die  Legende  von  einem  Aufenthalt  der  Juden  in  EgyiJen 
entstanden  sei.  Zuletzt  Avandten  sich  die  Hebräer  nach  dem  südlichen 
Syrien,  avo  sie  eine  alarodische  Bevölkerung.  A’or  allem  die  Philister, 
vmrfanden.  Die  Eroberer  Palästinas,  die  Pichter,  sind  in  die  Zeit  A'om 
14. — 11.  Jahrh.  zir  setzen. 

Ich  sagte : Erst  mit  den  angriffslustigen  Pharaonen  traten  be- 
stimmt umrissene  und  historisch  Ijeglaubigte  Gestalten  auf  die  a.siatische 
Bühne.  Ihre  Fahrten  richten  sich  zunächst  gegen  die  meso])otanuschen 
Al  ächte,  dann  aber  gegen  die  immer  ungestümer  nach  Süden  drängen- 
den Chatti. 

Den  ganzen  Norden  A' Orderasiens  nahm  eine  Rasse  oder  bessei' 
Rassengrup])e  A'on  Turaniern  ein,  die  A'on  den  Smneriern  merklich  ver- 


b Hommel,  A"ier  Paradieseslfüsse,  01  Alünchen  292. 
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scliieden  waren;  die  Alarodo-Kassiten.  Der  (iruppe  gemeinsam  waren 
mehrere  Dotter,  wie  der  Blitzwerfer  mit  dem  Doppelbeil,  \\'ie  der 
elamitisclie  Clmmba,  der  als  Kombabos  in  Syrien  auttanclit,  und  ebenso 
gemeinsam  einzelne  Titel  mid  Wörter.  Aber  einlieitlieli  war  die  Gruppe 
nicht das  tibetische  1)  oder  p als  Pluralzeichenl^)  kreuzt  sich  mit 
dem  k der  Finnen,  dem  li  der  Türken  und  dem  n und  t der  Mon- 
golen. Das  k wie  bei  Mos-kern,  biljiisch  Mesech,  kehrt  im  heutigen 
Armenisch,  wie  im  Ungarischen  wieder;^)  das  n,  wie  bei  IMitanni.  Chal- 
du-ini.  Tyrseni  in  dem  heutigen  Persisch  (aspan  = Pferde).  Delegejit- 
lich  hat  derselbe  Name  verschiedene  Suffixe,  so  Lele-g  inid  Lulu-bi ; 
Karthu-li,  wie  sich  die  (ieorgier  sellmr  nennen,  und  Kardn-ch.  die 
heutigen  Kurden,  endlich  Pelasger  und  Philister. 

Die  ersten  alarodischen  Stämme  treten  um  2()U(1  auf.  Im  nörd- 
lichen Mesopotamien.  Eine  größere  Macht  erlangten  v'eiter  westlich  die 
Chatti.  Das  Volk  hieß  eigentlich  C’han.  Dazu  das  semitische  Suffix 
für  Land.  ti.  So  entstand  Dhatti.  bei  den  Griechen  Heneter,'*)  deren 
Auswander erscharen  A^enedig  gründeten.  Ini  15.  .Jahrh.  rückten  die 
Chatti  von  Kap])adokien  nach  Syrien  vor,  im  1 .3.  waren  sie  am  Hermon. 
Salmanassar  traf  1275  Chatti  in  Armenien.  Ferner  sind  die  Kummuch 
zu  nennen,  die  um  1100  mit  Assur  kämpfen.  Sie  besiedeln  Koimna- 
gene.  Ihre  Beste  sind  wohl  die  heutigen  Ivumük  im  östlichen  Kaukasus. 
Südlich  vom  AA'ansee  war  das  Eeich  Kirchi.  A"on  hier  gingen  Kiliker 
(Karka)  und  Karer  ans.  A'erwandt  mit  den  letztgenannten  waren  jeden- 
falls die  Karkasch  oder  Kaski  oder  Kolcher.  Der  AA^amlerung  der 
Kolcher  vom  Pontns  nach  Kilikien  ents])räche  es.  daß  das  Aia  der 
Kirke  in  der  Argonautensage  zwar  nach  dem  Pontns  verlegt  wird,  in 
AA'irklichkeit  aber  auf  Cypern  (Ja’a)  zielt,  wie  denn  in  der  alexandri- 
nischen  Sage  die  Argonauten  auch  nach  Egypten  gelangen.  Ebenfalls 
Alarodier  waren  die  Lukki  oder  Lykier,  als  Seeräuber  gefürchtet,  die 
Kui  von  Kilikien,  die  Aloscher,  die  Chalyber,  die  Tabal  oder  Tibarener. 
in  der  Bibel  Tul)al  genannt  (vgl.  Tubal  Kain),  vermutlidi  die  Xamen- 
geber  von  Tabriz  und  Tabaristan,  vielleicht  mit  den  dkipiiren.  einem 
nichtarischen  Bergvolk  in  Aledien  und  Margiana,  sowie  mit  den  heutigen 
Toba,  eiiiem  türkischen  (telengutischen)  Stainme  Alittelasiens  verwajidt. 

Der  egyptische  Einfluß  in  A'orderasien  war  unter  Thutmes  am 
stärksten.  Ein  Jahrhundert  später,  um  1350.  errangen  die  Chatti  die 
A^orherrschaft  in  Kleinasien  und  Kordsyrien,  die  sie  ein  halbes  Jahr- 
tausend lang  behaupteten.  Sie  benutzten  ihre  Alachtstellung.  die  sie  zu 
einem  starken  Teil  arischen  Hülfstruppen  verdankten,  um  im  obern 
Alesopotamien  \’orzudringen  und  um  die  Egypter  zu  belästigen.  Im  Jahre 


b AA^ie  Sayce  und  Bommel,  ihre  Entdecker,  anzunehmen  scheinen. 
-)  Oben  19. 

’b  niadjarisch  nr-ak  = Alänner.  nö-k  = AAViher. 

■*j  Hominel,  Geschichte  des  alten  Alorgenlandes  (1898)  in  Sammlung- 
Göschen.  B8. 

ö)  Für  die  einzelnen  Züge  der  Alarodier  s.  Alessersclimidt.  Die  Hethite; . 
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1313  M stießen  die  Chatti  und  ihre  Bnndesgennssen.  Luk.  Dai'dan,  Ma.su 
(Moscher),  Javaii.  Pidasa  und  Karkasoli.  in  der  Gegend  des  heutigen 
Beirut  auf  die  Egypter.  Die  Schlacht  blieb  unentschieden  oder  wenig- 
stens ohne  u'eitere  Folge.  Wie  zur  Zeit  Attilas  Germanen  gegen  Ger- 
manen fochten,  so  traten  auch  jetzt  viele  Xordbarliaren  in  die  Dienste 
Egyptens.  So  vermutlich  die  Schardana  oder  Sarden.  Zwei  Menschen- 
alter .später  fielen  die  Xordvölker  ins  Xiltal  ein.  Gegen  1245“)  wurden 
Luk.  Turscha.  Akaiwasch.  Schaknisch  und  Schartan.  die  nebst  libyschen 
Stämmen  im  Delta  erschienen  waren,  von  IMerenptah  besiegt.  Einige 
Jahre  darauf  wurde  Isiral  (Israel),  das  jetzt  zum  ersten  Mal  als  seß- 
haftes Volk  genannt  wird,  von  einem  egyptischen  Heere  heimgesucht.®) 

Früher  wurden  diese  Vorgänge  so  auf  gefaßt,  als  ob  jene  Horden, 
als  Achäer.  Sikeler  und  Sarder,  von  Achaia.  Sizilien  und  Sardinien  ge- 
kommeii  wären.  Diesellte  kindliche  Anschauung,  für  die  uns  Tibet  die 
Heimat  der  Tibeter  ist.  Genau  wie  die  Engländer  nicht  gleich  in 
England,  sondern  auf  dem  Festland  saßen,  so  können  jene  Horden  sehr 
wohl  auf  dem  Linwege  über  Kauka.sus  und  Syrien  nach  Südeuropa 
gekommen  sein.  Immer  allgemeiner  nehmen  wir  auch  jetzt  an.  daß 
Ivleinasien  der  Ausgangsj)unkt  der  Invasion  des  Deltas  Avar.  Mark- 
steine des  Weges  sind  Namen  Amn  Städten,  die  .jene  Scharen  gegründet 
oder  zeitAveilig  IteAvohnt.  So  Sagalassos  der  Schakrusch,  dazu  die 
Landschaft  Sagaransene;  Sardes  der  Sarden.  dazu  die  Landschaft  Sar- 
dyene.  Oassassos  bei  Milet  ginge  auf  die  WaschasclP),  AA'ährend  die 
Turscha  A on  Kilikien  oder  Lemnos  gekommen  AA'ären.  Unmöglich  AA'äre 
es  nicht.  l)ei  den  Sakruscha  der  Sakarauken  Ostirans  zu  gedenken,  imd 
ihrer  Genossen,  der  Tocharer.  die  A'ielleicht  dem  keilschriftlichen  Dahir. 
ZAvischen  Bajasid  und  C'hoi.  und  den  Takkara  der  Pyramiden'’’),  den 
Teukrern  Homers  ents])rechen.  Die  Vorgän,ge  sind  deshalb  so  AA'ichti.g. 
und  ihre  richtige  Deutung  ist  deshalb  so  folgensclnver.  Aveil  die 
Frage  nach  der  Herkunft  der  syrischen  Bevölkerung  und  der  Hellenen 
damit  zusammenhängt.  Hommel  meint,  daß  Auele  der  barbarischen 
Eindringlinge,  so  die  Philister,  arisch  oder  arisiert  Avaren.  Wenn  in 
Palästina  und  erst  recht  in  Galiläal')  Indogermanen  saßen,  so  geAAÜnnt 
die  Ansicht  an  Halt,  die  in  Chrisbis  einen  Arier  .sieht. 

Der  Mi'inchener  I’riA'atdozent  Engelbert  Dreruj)  verlegt  den  Ur- 
sju'ung  dei'  homerischen  tiberlieferung  nach  Kreta.  Wie  nun.  Avenn  Kreta 
zur  Hälfte  oder  überwiegend  Amn  Alarodiern  besiedelt  Avar?  In  der 
Tat  erklärt  Sayce  die  Griechen  für  ein  MiscliAolk.  aus  Alarodiern  und 

. b So  Niehuhr.  Egypten,  in  Helmolts  W.  (t.  III.  649;  Hommel,  (fesch, 
d.  a „en  Morgenl.  86  gibt  1344. 

2)  Niehuhr  6.53;  Hommel  89  gibt  1277. 

Niehuhr  653. 

■*)  Hommel.  Grandriß  2;  Hall  bezieht  sie  aiif  die  Axii  von  Kreta.  Viel- 
leicht Vascones.  BaskenV 

0 Die  Takkar  oder  Tokor  saßen  nach  HommeU  südlich  A’om  Karmel. 
Zu  Sakruscha  A’-gl.  die  Eos  und  Rhac-alani,  lAuten  im  Abschnitt  ..Skythen"''. 

0 (fesch,  d.  alten  Morgenlandes  95. 
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arischen  Elementen  ller^'OI•gegangen.  und  will  das  auch  grannnatisch  Le- 
weiseii.  Etwas  Orientalisches  haben  ja  die  Hellenen  für  unser  Fühlen 
immer  an  sich  gehabt. 

Ein  zweiter  Einfall  ins  Pharaonenreich  fand  um  1210  statt“). 

Wiederum  Schulter  an  Schulter  mit  libyschen  Horden  drangen 
reisige  Xordvölker  ins  Pharaonenreich,  von  Volksgenossen  zur  See  be- 
gleitet. Da  waren  die  von  früher  im  Delta  berüchtigsten  Turuscha 
und  Schakruscha, ' da.  wareji  ferner  die  Schardana.  die  Pidsat,  die 
Zakkat  (Takkaraj,  die  Danan  und  Waschasch. ^)  Sie  wurden  zu  Wasser 
und  zu  Land  aufs  Haupt  geschlagen.  Dann  ist  der  Ausdruck  des 
Zendavesta  für  die  sc.liweifenden  Peiterx'ölker  des  Vördens.  Der  Xame 
der  griechischen  Danaer,  der  arkschen  Makedonier  sowohl  wie  der  tibe- 
tischen Issedonen  wird  damit  Zusammenhängen.  So  kann  man  nicht 
sagen,  welcher  Rasse  die  Danaer  der  Pyramiden  angehörten. 

Die  Alarodier  gewannen  aber,  ungeschreckt  tlurch  jene  Nieder- 
lage, an  Macht  im  Mittelmeer. 

Wahrscheinlich  ging  \'on  ihnen  die  Hrbevölkenuig  Südeuroj)as 
aus.  Wir  können  sechs  bis  sieben  Abwanderungen  nach  Europa,  nach- 
weisen  oder  doch  wahrscheinlich  machen.  Die  Purosata  kamen  als 
Pelasger  nach  Makedonien.  Hellas  und  Kreta  und  fielen  \'on  Kreta  als 
Philister  in  Palästina  ein,  das  nach  ihnen  benannt  wurde.  Die  (’hani, 
deren  Land  semitisch  Ohan-tu  oder  t'hatti,  egyptisch  Cheta  hieß, 
kamen  als  Henetoi  oder  AMneter'^)  nach  Italien '9,  "«'o  lange  vor  Attilas 
Zeit*’)  Amnedig  gegründet  wurde,  und  möglicherweise  bis  Nordwest- 
frankreich  zur  AAntlee.  Ich  hege  die  A'ermutung,  daß  auch  der  Name 
des  AA’^ansees  mit  dem  der  A'eneter  z\isammenhä.ngt.  Offenbar  gehört 
wan  nicht  zu  dem  Urstamm,  der  in  las  (jonischer  Dialekt),  wohl  zu- 
sammenhängend mit  Ja’a , ( ’ypern,  rein  zum  Ausdruck  kommt. 

Adelleicht  sind  die  Wauen,  bald  Freunde,  liald  Feinde  der  Äsen,  die 
schon  (iobineau  für  historisch  ansjirach,  halbalarodische  Stämme,  gleich 
wie  die  Thursen,  die  steten  Feinde,  rein  alarodischer  Herkunft  sind. 
Die  AA'anen  inag  man  auch  in  Kejdienes  (vielleicht  Kaiwan? ')),  dem  alten 
Namen  der  Perser,  wieder  erkennen,  und  in  Ma-wan  (Maiones),  dem 
Amlke  A'on  Ma,  von  Lydien.  xAußer  den  Pelasgo-Philistern,  den  A"ene- 
tern.  den  Thursen-Etniskern  gingen  Karer  nach  Hellas  und  der  untern 
Donau,  sowie  Schartana  und  Schakalscha  nach  Sardinien,  und  Sizilien. 

9 Z.  B.  die  Knahenliebe,  die  später  eiiireißeude  Haremsahgeschlossen- 
heit  der  Frauen. 

“)  So  Krall;  Niehulir  hat  1193,  Hommel  1230. 

Hommel.  tlesch.  d.  alten  Morgenl.  95;  Niehiihr  (355. 

Hommel  A 

"M  Strabo  325,  608. 

<>)  Das  wurde  früher  stets  geleugnet,  es  ist  aber  jetzt  durch  Funde 
festgestellt,  daß  schon  in  prähistorischer  Zeit  Ansiedlungen  auf  den  Lagunen 
wai'en. 

")  Kanu  freilich  auch  in  Kev-enni  aufgelöst  werden.  Über  Kev,  Kui, 
Kef-t  siehe  Hommel.  Clesch.  d.  a.  Al.  116.  7. 
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Ferner  die  Sio-ynner,  in  denen  man  früher-  Zigeuner  sah.  -s'on  i\Iedien 
zur  Donau  und  zum  Po.  Endlich  die  Il)erer  oder  (furdsch  von  Hvr- 
kanien  am  Eas])isee  l)is  nach  Irland  und  S])anien.  ilit  ihnen  die 
Vas-cone.s  oder  Basken,  deren  Sprache  das  Eus-caldu-nac.  Eine 
Station  der  Basken  war  der  Wasgemvald. 

Die  Griechen  haljen  nicht  l)loß  Schlachten  der  Dhatti  gefochten 
und  sich  zir  Herren  einiger  alarodischer  Fürstentümer  aufgesch wrangen, 
sie  halben  auch  manclie  (TÖtternamnn  von  den  Alarodiern  übernommen. 
So  De-meter.  A'on  cliattisch  mat  M Erde;  Kronos;  Hermes  und  die 
iMutter  des  Herme.s.  IMaia  (wiederum  von  mat  oder  mai).  Auf  Cvpern 
und  Kreta,  dem  Land  der  Karer  und  der  Kef").  einer  wiclitigen  Stätte 
homerischer  Dichtung,  lernten  die  Driechen  von  alarodischen  Xeben- 
buhleru.  sie  lernten  Schiffahrt.  Handel  und  Baukunst.  Nahe  Cypern 
war  die  kilikische  Küste.  Auch  die  Kiliker^j  oder  Kar-k  waren  ein 
Stamm  der  Karer;  sie  errangen  nach  900  eine  gewisse  IMachtstellung. 
Einer  ihrer  Könige.  Tarkondimotos.  führt,  wie  dei-  etruskische  Tar(|uinius. 
den  Namen  des  elamitisch-alarodischen  Wettergottes  Tarchu. 

Auftreten  der  Arier. 

Uber  die  Ursitze  der  Indo-Uermanen  halien  sich  Hunderte  \'on 
Uelehrten  während  dreier  Geschlechter  den  Kojrf  zerln-ochen.  Es  sind 
dicke  Bände  über  die  unwichtigsten  Dinge  geschrieben  worden,  wie 
das  Buch  des  Gyraldus  über  Lots  Weib,  wie  die  endlosen  Unter- 
suchungen üljer  das  genaue  Datiun  der  biblischen  Sündflut  oder  über 
den  Augenzahn  Buddhas.  Allein  hier  handelt  es  sich  doch  nicht  um 
eine  Doktorfrage  mid  eine  riuerelle  d'Allemands.  Falls  die  Arier  aus 
Asien  kamen,  so  ist  Europa  nur  eine  Kolonie  des  IMorgenlands.  So 
wären  die  Hellenen  bloß  die  übermütigen  Yankees  des  Altertums,  die 
sich  besser  dünkten  mit  ihrer  erborgten  Bildung  als  das  IMutterland 
aller  Kultur.  Das  war  in  der  Tat  die  Ansicht  verdienstvoller  Forscher; 
Kreuzer  und  Köth  hielten  die  griechische  Kultur  für  wenig  mehr  als 
einen  Abklatsch  der  orientalischen.  Kamen  dagegen  die  Arier  aus 
Europa,  so  wird  dadurch,  nicht  nur  der  Hellenen  ursprüngliche  Eigen- 
art gerettet,  sondern  es  hat  \-ielmehr  Asien  Taten  und  Sitten  und 
Künste  und  Gedanken,  so  ihm  Inder  und  Perser  und  Griechen  ge- 
bracht. dem  kleinen  Europa  zu  danken.  Die  Vorliebe,  die  jetzt  wieder- 
lun  für  eine  europäische  L^rheimat  unserer  Vorfahren  besteht,  hängt 
zweifelsohne  mit  dem  Nationalismus  und  (.'hau\'inismus  unserer  Tage 
zusammen;  deshalb  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  sie  auch  besser 


')  Georgisch  und  esthnisch  ma.  Zu  de  vgl.  De-sandos.  Te-Herma 
(■Hommel^  47,  58.  2). 

■2)  Kreta,  biblisch  Kreti  (vgl.  Chatti  iind  Cheta)  = das  Land  der  Karer. 
Kef-te  oder  Kafti  oder  Kaftor  ist  egyptisch  und  biblisch  Kreta;  erinnert 
an  Kephenes  und  die  kilikisclien  Kui. 

3)  Zti  ihnen  gehört  Kirke,  deren  Insel  Ja'a  = Cypern. 
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'wisseiiscliaftlirli  begründet  sei.  E.s  spricht  in  der  Tat  -s-iel  dafür,  dal.l 
die  arische  Wandernug  von  der  iTegend  zwischen  Nordsee  nnd  üralflnsse 
ansging.  Zn  den  l)ekannten  (Tründeu  für  einen  derartigen  Ausgangs- 
punkt. die  jüngst  Much  durcli  arcliäologische  verstärkt  hat.  möchte 
ich  noch  folgende  hinzufügen.  Die  ursprünglichsten,  die  archaischen 
Formen  arischer  Sprachen  finden  sich  im  und  nördlich  ^'om  Hindukusch 
und  im  nördlichen  Kaukasus.  Dies  galt  früher  gerade  als  ein  Be- 
weis dafür,  daß  in  und  zwischen  jenen  CTegenden  die  Arier  in  der 
Urzeit  gewohnt.  Erwägt  man  jedoch,  daß  in  ^Madagaskar  die  alter- 
tümlichsten Formen  der  malaiischen  Sprache,  in  Siebenijürgeii  und  den 
Sette  Coinuni  der  deutschen,  in  Kanada  der  fi’anzösischen.  in  Island  der 
dänischen  Sprache,  in  Kanton,  das  erst  kurz  vor  Christus  von  den 
Söhnen  des  Himmels  gegründet  wurde,  der  chinesischen,  und  liei  den 
Jakuten,  die  erst  in  der  Mongolenzeit  nach  Nordasien  zogen,  der  tür- 
kischen Sprache  zu  finden  sind,  daß  ferner  die  rückständigsten  Formen 
des  Christentums  in  den  entlegensten  (fegenden,  in  Abessinien  und  an 
der  Malabar  sich  erhalten  haben,  während  ül)eral)  da.  wo  der  ursprüng- 
liche Sitz  eines  Volkes,  einer  Sprache,  einer  Religion  war.  eine  Fort- 
bildung, eine  tiefgreifende  Veränderung  Platz  gegriffen  hat,  daß  mithin 
je  archaischer  eine  Form,  desto  entfernter  sie  von  ihrem  Ausgangs- 
]uurkt  ist:  so  wird  man  auch  das  Ossetische  und  die  Hindukusch- 
Mundarten  nicht  als  die  Sprachen  eines  in  densell;)en  Sitzen  ewig  ver- 
bliebenen Urvolkes,  sondern  im  (fegenteile  als  die  letzten  Ausläufei- 
einer  Wellenbewegung  auf  fassen,  die  weit  entfernt  vom  Pamir  und 
Kaukasus  ihren  Airfang  nahm. 

Die  Arier  kamen  anscheinend  von  Nordwesten.  Aus  den  Strichen 
zwischen  Niederrhein  und  Ostsee,^)  zwischen  Südschweden  und  Wolga. 
In  den  ersten  Zeiten  kann  kein  größerer  Vorstoß  nach  Westen  ge- 
schehen sein.  Das  muß  dai-an  liegen,  daß  damals  andere  Rassen. 
Finnen.  Ligurer.  Iberer  und  Pelasger  in  Mittel-  und  Westeurojia  noch 
zu  mächtig  waren.  Es  ist  zwar  möglich,  daß  die  megalithischen  Denk- 
mäler, die  bis  nach  Spanien  hin  zerstreut  sind.  \'on  früharischen  Ein- 
wanderern herrühreii.  die  alier  dann  unter  den  Eingeborenen  auf  gingen. 
Die  Indogermanen  gingen  der  Linie  des  geringsten  Widerstandes  nach, 
nach  dem  Schwarzen  und  Kaspischen  Meere.  Sie  erscheinen  zugleich 
in  Kleinasien  und  im  Pendschab.  Ihr  erster  Eintritt  in  die  Hallen  der 
(feschichte  wird  häufig  noch  in  das  dritte  Jahrtauseml  verlegt.  Eine 
erste  sichere  Datierung  erlaulieii  jedoch  erst  die  arischen  Namen,  die 
gegen  1400  in  Nordsyrien  auftauchen*).  Arische,  ülierwiegeud 
hellenische  Stämme  drangen  dorthin  als  Verlnindete  oder  Soldtrujipen 
der  Chatti.  Um  das  Jahr  1210  unternahmen  diese  Stämme  aus  eignem 
Antrieb  jenen  großen  Zug  zu  Wasser  und  zu  Lande  in  das  Nilland, 
einen  Zug,  von  dem  noch  Homer  sich  erzählen  ließ.  In  Indien  aber 

Matthäus  Much,  die  Heimat  der  Indogermaneu,  Costenoble  1901. 

2)  Und  bei  den  Kassiten:  Hommel.  Cfrnudriß^  ;I0. 

3)  Krall  (52. 


felilt  es  gänzlich  an  einem  Anhalt  für  die  Zeitfolge.  Neuerdings  ■wird 
angenonnnen.  daTs  die  Zeit  der  I’uranas  von  800 — 300  gedauert  hal)e^). 
Wieviel  früher  der  Weda,  der  iS])iege]  ältester  indischer  Weltanschau- 
ung, entstanden  sei.  kann  niemand  sagen.  Ebenso  ungewiß  ist  es, 
wann  die  Känn)fe  stattfanden,  die  das  gegen  300  ^•.  C'h.  nieder- 
geschriebene  IMahabharata  besingt.  i\Ian  glaul)t.  im  oder  seit  dem 
14.  dahrhundert. 

Das  ^Vann  der  arischen  \Vanderungen  ist  gleich  dem  Woher  mit 
geologischen  Fragen  \'erstrickr.  Daher  die  Schwierigkeit  einer  klaren 
Erkenntnis.  Es  handelt  sich  tlarum.  zu  welcher  Zeit  die  Aralsteppen 
und  die  ihr  nördlich  \ orgelagerteji  Niederungen  dem  ileer  entstiegen  und 
bewohnl)ares  Land  wurden.  Es  ist  ja  kaum  möglich,  daß  alle  Ostarier 
sich  durch  die  engen  Pässe  des  Kaukasus  hindurchgezwängt  hätten. 
Einigen  Auswanderern  wie  den  Kimmeriern  hat  der  Kaukasus  vor- 
zugsweise als  Yülkerpforte  gedient.  Aber  die  Hauptmasse  der  östlichen 
Indogermanen  nud.l  ül)er  Tui-kestan  ^'ürgedrungen  sein,  das  vor  alters, 
nach  den  zahlreichen  Städtetrümmern  zu  schließen,  viel  volkreicher  ge- 
wesen sein  muß-).  Der  letzte,  der  mündlichen  Überlieferung  erreich- 
bare  Stammsitz  der  Indo-Ei-anier.  eine  ihrer  A'ielen  Urheimaten,  die  sie 
im  Laufe  der  Jahrtauseiule  besessen,  heißt  Airva  vaetscho.  Dieser  halb 
sagenhafte,  halb  geschichtliche  Stammsitz  wird  iU.)ereinstimmend  nach 
Turkestan  ^’erleg■t;  früher  nach  der  liegend  nördlich  vom  Oxus,  etwa 
in  das  heutige  Fergana  oder  auch  nach  Semirjetsche(nskj . neuerdings 
aber,  so  von  IMarcpiart.  an  die  Ufer  des  Ka.s])isees.  zwischen  Atrek  und 
die  salzschwere  Bucht  von  Karabugas. 

Das  Alter  der  arischen  (ieschichte  ist  oft  zu  al)enteuerlichen 
Höhen  hinaufgezaul)ert  worden.  Die  Iren,  die  nach  400  n.  dir.  erst 
schreiben  lernten,  falielten  A'on  irischen  Zeitgenossen  Abrahams.  Am 
schlimmsten  war  in  der  (iegenwart  der  indische  l-ielehrte  und  nationa- 
listische Agitator  ddlak.  der  zeitweilig  in  dem  Amerikaner  Bloomfield 
einen  Gläubigen  fand,  mit  seinem  fünften  Jahrtausend.  Aber  auch  alle 
die  Vermutungen,  die  zu  3000  sich  versteigern  entbehren  der  Begrün- 
dung. Noch  jüngst  hat  Körte die  ileinung  gewagt,  daß  Arier  vor 
1500  in  Phrvgien  saßen,  und  ganz  gewöhnlich  gilt  2000  als  Anfangs- 
zeit der  Aeoler  und  Jonier.  Ich  sage  nicht,  daß  diese  letztem  Zahlen 
falsch,  ich  sage  nur.  daß  man  sie  nicht  lielegen  kann.  Denn  was  die 
Alten  selber  von  den  6000  Jahren  seit  Zoroaster  und  der  uralten 
I’lierlieferung  Attikas  erzählen,  ist  längst  als  müßige  IMär  durchschaut 
worden.  Das  erste  Datum  der  arischen  Geschichte,  das  einigermaßen 
feststeht.  ist  der  genannte  Einfall , den  hellenische  Horden  ins  Niltal 
machten.  Ein  zweiter  Einfall,  der  durch  eine  Seeschlacht,  die  erste  große 
der  ^Veltgeschichte,  vereitelt  wurde,  fand  1210  oder  1193  statf^).  Die 

0 Ohlenberg.  Deutsche  Bundscliau  1902. 

2)  Franz  Schwarz  spricht  von  Hunderten  von  Hilliouen! 

3)  In  der  Zeitschrift  ..Asien‘‘  (Paetel.  Berlin)  1901.  S.  43. 

■*j  Niebuhr  in  Helmolts  Weltgeschichte  III,  S.  G55. 
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Erinnerung  an  große  Ereignisse  pflegt  ZAvei  CTescliI echter  kaum  zu  über- 
dauern. So  im  Falle  der  A'ölkei’sclilaclit  bei  Leipzig;  mithin  kann  der 
erste  Ansatz  zur  homerischen  Überlieferung  nicht  viel  nach  1130 — 20 
fallen.  Dazu  stimmt  die  Erwähnung  des  hunderttorigen  Theben  bei 
Homer,  denn  Theben  hatte  seit  rund  1100  auf  gehört,  die  Hauptstadt 
Egyptens  zu  sein’^). 

Von  dem  arischen  LTrstocke  lösten  sich  die  Graekoitaler  los,  die 
nach  Südwesten,  die  Thraker  und  die  Indo-Eranier , die  nach  Südosten 
Avanderten.  Um  das  Jahr  1000  hatte  sich  eine  bestimmte  Kultur,  die 
der  Äoler  und  Jonier  soAvie  der  Hindu  entfaltet.  Eine  KiAltur,  die  in 
religiösen  Systemen,  in  klassenmäßig  A^erschränktem  Staatsgefüge , in 
hochAmllendeten  Dichtungen  sich  oflenljarte.  Ein  AA'ichtiger  Teil  der 
Dichtungen  erzählt  mit  epischer  Begeisterung.  Avie  die  arischen  Aus- 
AA’anderer  sich  ihre  neue  Heimat  erkämjJt ; die  Hellenen  den  Saum 
Kleinasiens,  die  Hindu  das  Fünfstromland.  — Eine  rätselhafte  ünterrasse 
der  Arier  scheint  im  Norden  der  Hindu  vorgedrungen  zu  sein,  bis  ins 
Tarimbecken  und  A'ielleicht  bis  Westchina. 

U)iterabteilungen  dieser  Gruppe  Avaren  die  Pamirvülker.  AVOAmn 
die  heutigen  Siahpusch  Kafiristans.  die  Dard  und  die  iranischen  Tadschik 
Überbleibsel  sind;  die  l)raunhaarigen,  blauäuigen  Jlantschi  oder  Al atschin, 
die  UrbeAvohner  des  südlichen  TarimlAeckens . die  ZAvar  heute  türkisch 
reden,  aber  aus  Hindu  (und  Chinesen)  entstanden  sein  Avollen,  und  die 
ilirer  Leibesart  nach  für  arisch  gelten^);  endlich  die  Ti  des  alten 
Westchinas.  Die  arische  Herkunft  der  Ti,  die  bloß  aus  ihren  blauen 
Augen  und  roten  Haaren  geschlossen  Avird.  ist  jedoch  imsicher.  Grum 
Grschmailo®)  glaubt  die  Spuren  der  Ti  sogar  bis  Polynesien  A'erfolgen 
zu  können.  Balz'*)  hegt  die  Ülierzeugung , daß  ganz  Nordasien  einst 
A'on  einer  den  „Keltoslaven“  ähnlichen  Rasse  erft'illt  geAvesen  sei,  deren 
Rest  die  Aino  darstellten.  Richthofen  sieht  arische  Einflüsse  bei 
den  alten  Chinesen. 

Den  drei  schon  bestehenden  Welten,  deren  Kultur  und  Alacht 
anerkannt  AA^ar,  der  Welt  der  Egypter,  Alesopotamier  und  Chatti,  traten 
mit  frischer  Kraft  und  eigener  Kultur  die  Arier  entgegen.  Als  die 
Feinde  der  alten  Arächte,  nicht  als  gelehrige,  demütige  Schüler.  All- 
sogleich machten  sie  sich  daran,  mit  den  Orientalen  zu  ringen  und  sie 
niederzuAverfen.  Ihr  Avichtigster  und  stärkster  Gegner  Avar  Babylon. 

Die  mesopotamische  Welt  befand  sich  in  einem  Zustande,  Avie  das 
Rom  der  sjiätern  Kaiserzeit.  Ein  buntes.  Adelsprachiges  Keich,  nominell 
unter  der  Führung  Roms,  tatsächlich  A’on  afrikanischen,  syrischen, 
illyrischen  Kaisern  beherrscht.  Da  nahten  zugleich  die  Germanen  und 
die  Hunnen  und  erstarkten  die  Sassaniden.  Ebenso  das  Alischreich  der 


0 Dies  Arg-ument  ist  eine  Reminiszenz  aus  v.  Cfntschmids  Vorlesungen, 
die  ich  in  Tübingen  (1886)  hörte. 

PrzAvalsky,  Vierte  Reise. 

0 Nanschan  i sapadne  Kitai  1899,  S.  4 ff. 

■*)  Alitt.  d.  deutsch.  Gesellsch.  für  Natur-  u.  Völkerkunde  Ostasiens  1901. 
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Kassiten.  das  seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrtausends  von  den  zugleich 
anstünnenden  Chatti-Völkern.  den  Ariern  und  den  ansdehnungslustigen 
Pharaonen  bedroht  -wird. 

Eine  der  ersten  Taten  der  Hellenen  war  die  Besiegung  ihrer  ehe- 
maligen Soldgelter,  der  Chatti.  Ein  Xachhall  davon  ertönt  in  den  Ge- 
sängen  Homers.  Ich  hätte  sagen  sollen:  der  westlichen  Chatti;  demi 
die  südlichsten  wurden  von  den  Pharaonen,  die  östlichen  von  As.sur 
vernichtet.  So  verschwand  der  Pufferstaat  zwischen  iMesopotamien  imd 
Ariertum.  Aber  erst  714  ist  die  Vernichtung  der  Chatti  vollendet. 

Während  Thraker  und  Hellenen  die  Balkanhallhnsel  und  die 
asiatischen  Cegenkiisten  bis  nach  Cvpern  hin  besiedelten,  nach  Cypern. 
dem  Kulturkreuzungspunkt  und  Markt  dreier  Erdteile,  Asiens,  Europas 
und  Afrikas,  zogen  die  Hindu  gen  Osten  und  ließen  sich  bei  Kabul 
und  im  Fünfstromland  nieder.  Die  Hellenen  stießen  auf  die  rassen- 
fremden Alarodier  und  Pelasger  sowie  auf  das  Semitentum,  die  Hindu 
auf  Schwarze  und  Drawida.  Durch  den  Stoß  der  Hindu  wurden  die 
Drawida  wie  ein  Keil  in  die  Kolarierwelt  hineingetrieben  und  sprengten 
dieselbe  in  zwei  Hälften  auseinander,  eine  südliche  im  Dekhan,  nament- 
lich zwischen  Yindhja  und  Koromandel,  und  eine  östliche,  nach  Assam 
zu.  Die  Zersprengten  wanderten  dann  weiter  nach  Osten,  sowohl  von 
Assam  wie  \om  Dekhan  aus,  und  gelangten  nach  Hinterindien  — ein 
Rücklluten  vielleicht  nach  früherer  Heimat  — und  wohl  auch  nach 
China.  Die  Hauptmasse  der  Drawida  aber  fand  eine  Zuflucht  im  Dekhan, 
doch  wohnen  einige  Splitter  von  ihnen  heute  noch  nördlich  vom  Ganges. 
Viele  bliel)en  auch  zurück  in  der  Heimat  und  wuirden  Hörige  und  Sklaven 
der  hellhäutigen  Eroberer.  Einige  endlich  wichen  spät  noch  gen  Westen 
aus.  wie  Avahrscheinlich  die  Brahui,  die  nach  Beludschistan  auswanderten. 

Die  Hindu  richteten  sich . in  dem  neueroberten  Lande  häuslich 
ein.  Sie  hatten  eine  höhere  Bildung  fertig  mitgebracht,  ein  Königtum 
und  ein  Priestertum.  Den  ersten  Niederschlag  ihrer  Weltanschauung 
und  ihrer  Lel)ensführung  stellen  die  Veden  dar.  Sie  mögen  im  zweiten 
Jahrtausend  entstanden  sein.  Der  Schwede  Vodsk  ov  hat  letzthin  ge- 
zeigt. daß  auch  die  vedische  Stufe  schon  keine  ursprüngliche  ist.  Die 
Gottheiten  sind  bereits  keine  greifbaren  Naturgewalten  mehr,  sondern 
Amrflüchtigte.  abgezogene  Begriffe.  Die  naive  Naturvorstelhmg  ist  schon 
priesterlich  umgestaltet.  Die  Satzungen  des  bürgerlichen  Lebens  sind 
in  den  Gesetzen  des  Manu  zusammengefaßt,  deren  Alischluß  um  700 
fallen  mag.  Die  Taten,  deren  poetische  Verherrlichung  die  Grundlage 
zum  indischen  Epos  lieferte,  erstreckten  sich  Avohl  über  ein  Jahrtausend 
und  begannen  gewiß  Amr  1000.  Den  Hauptanlaß  jener  Taten  gab  der 
Bassenkampf  gegen  die  dunklen  UrbeAVohner  und  ihr  düsteres,  Tier- 
dienst AAiid  Menschenopfer  forderndes  Glaubenstum.  Die  häßlichen 
Feinde  Averden.  ziun  Teil  Avohl  ihres  Tierdienstes  halljer,  gern  in  Tier- 
gestalt dargestellt ; so  Naga,  der  Schlangenkönig,  Hamunan,  der  hoch- 
gemute Affe.  Der  abenteuerlich-possierliche  Zug  Hanumans  nach 
Cejdon,  der  auch  außerhalb  Indiens  so  berühmt  geworden,  daß  er 
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Goethes  Falmlierlust  reizte,  er  bedeutet  die  Eroljerung  (’eylons  durch 
die  drawidischen  Siiigalesen.  Der  Zug  l^eweist  erstens,  daß  die  Aus- 
dehnung der  Drawida  nach  Süden  nicht  allzuweit  zurücklag.  zweitens, 
daß  fremde  Motive  in  das  Nationalepos  der  Hindu  gerieten,  gerade  wie 
in  ihre  Religion  Fremdes  sich  einschlich.  Früh  wurden  die  Hindu  der 
ihnen  drohenden  Gefahr  l)ewußt  und  suchten  sich  durch  strengste  Ge- 
setze ihrer  zu  erwehren.  Sie  schufen  das  Kastensystem.  Ein  guter 
Beobachter^;,  der  fünfzig  Jahre  im  Lande  war.  nennt  das  System  eine 
wundervolle  Entdeckung,  die  Jahrtausende  hindurch  die  Hindu  vor 
Anarchie  und  Überkonkurrenz  bewahrt  habe,  besser  als  alle  Armen- 
gesetze, stärker  als  alle  Gewerkschafts\'ei-eine. 

So  schmiedeten  sich  die  Inder,  abseits  von  den  vorderasiatischen 
Kämpfen,  ihre  eigenen  Geschicke.  Unfähig,  die  starke  Mauer  der 
Elamiten  und  As.syrer  zu  durchbrechen,  ließen  sie  sich  nach  dein 
Peudschab  zu  abdrängen.  Dort  hatten  sie  an  tausend  Jahre  ausschließ- 
lich mit  den  Eingeborenen  der  Himalayahalbinsel  zu  tun,  nicht  mit  den 
Mächten  des  nahen  Orients. 

UnalJiängig  richteten  sie  das  Geliäude  einer  großartigen  National- 
kultur auf.  Auf  das  Gesetz  des  lifanu  folgte  Vedantaphilosophie  und 
die  Anfänge  des  Mahabharata.  Der  Handelsverkehr  jedoch , der  mit 
dem  Persischen  und  Roten  Ufeer  entstand,  war  nicht  ganz  ohne  Einfluß 
auf  indische  Hildung.  So  finden  sich  liabyfonische  Zahlenspekulationen, 
wenn  auch  noch  ]fliantastischer  fortgebildet,  in  dem  Kalpa  der  Hindu- 
Systeme;  und  in  den  Pagoden  der  Tamilen  — oft  sielienstöckig  wie 
der  Tempel  des  Bel  — mag  man  lialiylonische  A'orbilder  erkennen. 

Ein  Bild  der  ersten  arischen  Wanderung  und  ihrer  Oegner  würde 
ungefälir  folgendermaßen  aussehen : 


Mereclith.  Townsend.  Asia  and  Enrope  1901,  S.  72. 
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Wie  alle  Völkerwanderungen,  so  hatte  auch  diese  eine  weit- 
gehende Jlischung  zur  Voraussetzung  und  zur  Folge.  Am  deutlichsten 
offenbart  sich  das  bei  Phrvgien,  wo  griechische,  thrakische,  eranische 
Elemente  sich  mit  alarodischen  und  assyrischen  kreuzen. 

Die  As  Syrer, 

Bei  allen  Semiten  war  eine  starke  turanische  Unterschicht.  Das 
wird  jetzt  ziemlich  allgemein  zugestanden.  Wo  nur  immer  ursprünglich 
Turanier  wohnten,  dahin  erstreckte  sich  der  Einfluß  sumerischer  Sprache 
und  Kultur.  Das  Sumerische,  dessen  Spiiren  schon  aus  allerfrühester 
Zeit  bis  nach  Ostarabien  nachweisl)ar  sincUj , ist  noch  Jahrtausende 
liindurch  als  heilige  Sprache  im  Schw'ang,  genau  wie  das  Latein  Ijei 
den  Katholiken  und  das  Sanskrit  bei  den  Pandit  Indiens,  und  erlischt 
erst  ^■öllig  kurz  vor  Ohristus.  Aber  auch  abgesehen  von  Lehnwörtern 
aus  der  ältesten  Kultursprache  sind  erratische  Blöcke  aus  der  turanischen 
Welt  auf  semitischem  Oebiete  zerstreut.  Oder  wie  sollte  man  anders 
erklären,  daß  Kamarani,  „die  beiden  Himmelsgestirne“  der  Araber,  d.  i. 
IMond  (Komr)  und  Sonne,  als  Kamarina,  das  bald  Sonne,  bald  INfond, 
bald  Blitz  bedeutet,  liei  den  Alfuren  und  in  .Japan  auftaucht?  Ähnlich 
ziehe  ich  hel)räisch  gel)er  = ilann.  Held,  zu  georgisch  iwr.  mitannisch 
ipr.  Auch  die  semitischen  Zahlwörter  für  sechs  und  sieben  möchten 
wohl  dem  Ihiranischen  entlehnt  sein.  Daß  gerade  sieben  die  schwie- 
rigste Zahl  unter  den  Einern  ist.  daher  gern  zu  Entlehnungen  gegriffen 
wird,  das  zeigen  deutlichst  die  weit  verschiedenen  ilundarten  der 
i\ralaien  und  malaiisierten  Papua,  die  .stets,  trotz  aller  son.stigen  Eigen- 
tümlichkeit. bei  sieben  \’ersagen.  zeigt  das  Tibetisch,  wo  oft  sieljen  dein 
Indischen  entlehnt  ist.  zeigt  das  Jukagirisch'^j,  wo  6 = 5 -|-  1,  7 aber 
„noch  Eins“  ist;  zeigt  endlich  unser  Indogermanisch,  in  das  sieben 
elienfalls  höchst  wahrscheinlich  von  außen  hereingekommen  ist. 

Auch  in  der  Leiliesart  tritt  das  turanische  Element  bei  den 
Semiten  oft  uiu  erkeimbar  in  die  Erscheinung.  So  bei  Israeliten  und 
As.syrern.  .Seit  ich  in  Hocharmenien  und  im  Kaukasus  war,  hege  ich 
nicht  mehr  den  geringsten  Zu'eifel  darüber,  daß  eine  Hauptunterschicht 
der  Cleorgier  und  Nachbarn,  der  Armenier  und  .luden,  eine  und  die- 
selbe war.  Der  gemeinsame  Ilassenunterbau,  auf  dem  sich  die  so  ver- 

1)  Die  kappadokischen  Monatsnamen  waren  eranisch.  Siehe  Marcpiart. 
Baut  Honmiel“  31  langen  im  12.  Jahrh.  die  Burugunzi  oder  Berekynten 
(Brygesj  aus  Südrußland  in  Phrygien  an.  Man  vergleiche  hellenisch  Pliere- 
kydes.  Das  -zi  erinnert  an  das  russische  Ethnikon  in  Korei-zi  (Koreaner), 
.Tapon-zi.  Auch  .Smyrna  ist  nur  slavisch.  als  die  ..Friedensstadt",  gut  zu  er- 
klären. Wenn  Hommel  die  Burgunder,  ehedem  zwischen  Weichsel  und  Oder, 
heranzieht,  so  darf  ich  daran  erinnern,  daß  auch  ein  hnnnischer  Stamm 
Borogundur  hieß,  und  daß  die  Burgunder  der  Nibelnngen  mit  Attila  ver- 
schwägert waren.  Alarodische  Unterschicht  wie  hei  der  Vendee  und  viel- 
leicht den  slavischen  Wenden.  Wie  am  Ende  auch  bei  den  Moskern . die 
vom  Kaukasus  (und  der  Wolga;  Moskau?)  nach  Pluygien  kamen. 

-)  Vergl.  Hommel.  Grundriß  ^ S.  21. 

3)  .lochelson.  .Tuk.  Petersburg  1901. 


37 


scliiedenen  Sprachgebäiide  des  Hebräisclieii , des  arisclien  Annenisch 
und  des  Karthwelisclieii  (Gnisinischen)  erhoben,  rührte  von  den  Alaro- 
diern  her.  Das  ist  eine  Anschairnng , die  immer  mehr  an  Boden  ge- 
winnt ^).  Anch  in  den  Adern  der  Assyi’er  nmß  viel  alarodisches  Blut 
geflossen  sein.  Die  Chalder,  die  man  zwischen  Baiburt  und  Erzerum 
sieht,  hTachfahren  der  Chalder  von  Urartu,  scheinen  unmittelbar  aus 
den  ass3'rischen  Denkmälern  heraljgestiegen  zu  sein.  Auch  ist  gerade 
aus  der  allerersten  Zeit  der  Ass^u-er  deren  Anwesenheit  in  einem 
Hauptsitze  der  Chatti.  in  Kaisarijeh , nachgewiesen.  Gewisse  Titel 
der  As.svrer  erinnern  an  turanische,  wie  shaknu  Feldherr  an  elamitisch 
sanki,  hunnisch  tonki  König,  Prinzmarschall,  wie  pechu  an  Beg  (neu- 
griechisch mpech),  wie  tar-tan  Marschall  an  tar-khan.  Es  gab  bei 
ihnen  einen  Feldherrn  der  linken  Hand  und  einen  der  rechten  Hand^j. 
ähnlich  wie  bei  den  Hiungnu'^).  Den  Bau  unterirdischer  Kammern’') 
hatten  die  Ass3u-er  mit  der  Chatti-Gruppe  gemeinsam. 

Die  Anfänge  der  Ass3'rer,  deren  Herkunft  und  Ursprung  von 
keiner  Chronik  oder  Inschrift  aufgezeichnet  ist,  reichen  l.)is  etwa  2000 
zurück.  Lange  aber  Iflielien  sie  ohne  Bedeutung.  Erst  seit  1100 
wachsen  sie  an  Macht.  Sie  kämpften  damals  gegen  die  alarodischeji 
klitanni  und  Chatti,  gegen  die  Phöniker  und  vor  allem  gegen  das  }ioch 
übermächtige  Babel. 

Assur-ris-isi  besiegte  die  Kuti.  Goi  oder  Gu  und  die  am  untern 
Zab  ansässigen  Luhi-mi  oder  Lulu-bi.  Völker,  mit  denen  schon  Xaramsin 
zu  tun  hatte.  Aber  auch  der  Zeitgenosse  des  beregten  Assvrerhelden. 
der  Babvlonier  Xabukudur-ussur  oder  Nebukadnezar  I.  (Xabu  ist  der 
Gott  Xebo.  dem  auch  der  Mosesberg  heilig  war)  rülimt  sich*’),  diese 
Lulumi  niedergeworfen  zu  haben,  wie  er  sich  auch  Besieger  des  West- 
lands • (Martu,  Amoritergebiet)  nennt;  aber  nur  von  sehiem  Siege  üljer 
Elam  und  seiner  Bache  an  den  Kassiten  hat  er  uns  in  seiner  Inschrift 
einen  ausführlichem  Bericht  hiuterlasseii.  Im  Gebiete  der  Lulumi. 
und  zwar  wohl  dem  im  Xorden  Mesojmtamiens  zu  suchenden  Teil  des- 

* 

b P.  von  Luschan.  1892;  Chamherlain,  CTi'undlagen  des  19.  .Jahrhunderts. 
1900;  mein  „Volkstum  und  Weltmacht"  1901,  S.  2.5;  die  Beschreibung,  die 
Hippokrates  von  den  Skythen  macht,  und  die  Hommel  (1903j,  Grundriß  42  airf 
die  Alarodier  bezieht  — ..fettes  Fleisch".  ..ähnlich  den  Eunuchen"  — gemahnt 
an  die  Neigung  der  jüdischen  Frauen  zur  Üppigkeit  und  den  einwä  rts  gekehrten 
Gang  der  Juden.  Auch  der  Zylinder,  der  .ludenhelni  — daß  z.  B.  in  Irkutsk, 
■dessen  grimmige  Kälte  den  Gebrauch  der  Angströhre  doch  so  peinflch  er- 
schwert, .Juden  zuerst  den  Zylinder  aufgebracht  haben,  kann  ich  aus  eigner 
Kunde  bezeugen  — ist  offenbar  alarodischen  Ursprungs;  er  taucht  zuerst, 
um  1300,  auf  den  Köpfen  von  Chatti-Leuten  auf,  denen  auch  schon  die 
Korkzieherlocke  des  heutigen  polnischen  Hausierers  eignet  (siehe  Abbildung 
in  Helmolts  Weltgesch.  III.  114). 

2)  Zwischen  2000  raid  1700:  Hommel  ^ 44. 

Vergl.  Schiller.  Weltgesch.  I 112. 

■*)  Parker,  A thousand  years  of  the  Tatars  14. 

•’>)  Vergl.  Helbig.  Das  homer.  Epos  2 435,  Movers  I 390. 

ö)  Vgl.  Hommel,  Gesell,  d.  alten  Morgenl.  bei  Göschen  98  f.  Das  Fol- 
gende wörtlich  ebenda. 
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selben,  scheint  es  denn  auch  gewesen  zn  sein,  wo  die  beiden  Eivalen 
znsannnenstießen  und  schließlich  der  Balwlonierkönig  den  kürzern  zog; 
damit  war  dann  wohl  zngleich  anch  die  Herrschaft  über  Cdiarran.  den 
alten  Mittelpunkt  des  ..Reiches  der  Welt“  (Königtums  von  Kisch)  von 
den  Assyrern  wieder  dauernd  behauptet. 

Die  Herrschaft  des  Sohnes  Assnr-ris-isis.  des  mächtigen  Tiglat- 
pileser  I..  bezeichnet  den  ersten  glänzenden  Aufschwung  Assyriens  zu 
einer  CTroßmachtstellnng.  welche  einige  Jahrhunderte  später  unter  Assnr- 
näßir-jjal  und  seinen  Xachfolgern  gefestigt  und  dauernd  behauptet  wurde. 
Es  war  zmn  erstenmal e.  daß  ein  Assyrerkönig  über  den  Euphrat  hinaus 
I)is  zum  Mittelländischen  Meere  vordrang;  an  den  Quellen  des  Tigris 
fand  sich  ein  Eeliefbild  Tiglatpilesers,  worin  er  sich  selbst  den  „Er- 
olierer  ^•om  großen  IMeere  des  Westlandes  an  bis  znm  Meere  Eairi“. 
(1.  i.  dem  Yansee  in  Armenien,  nennt.  In  einer  andern  Inschrift  wird 
von  ihm  erzählt,  daß  er  auf  Arvadischen  Schiffen,  also  von  der  nörd- 
lichsten Phönikerstadt  Arvad  oder  Aradus.  die  vordem  den  Egyptern 
gehört  hatte,  die  See  befuhr  und  bei  dieser  Gelegenheit  ein  „Schnaulier“ 
(nächir)  genanntes  Seetier  erlegt  halie;  ja  bis  znm  Libanon  muß  er 
vorgedrungen  sein,  da  er  am  Fuß  dieses  Gebirges  ebenfalls  Jagden 
unternommen  hat.  Auch  zog  er  gegen  die  Kurti.  wahrscheinlich  die 
Kurden  ^ ). 

Später  kämpften  die  Assyrer  gegen  die  Parsua  (um  935)  und  Meder; 
und  noch  später  in  Palästina.  Die  Assyrer  waren  ein  rauhes,  jagd- 
und  kriegslustiges,  grausames  Volk.  Sie  bevorzugten  den  Soldaten  und 
demütigten  den  leidester. 


Die  Anfänge  der  Chinesen. 

Xoch  immer,  bis  durch  die  jüngsten  Werke,  rankt  sich  um  die 
geschichtliche  Wahrheit  mit  einer  Zähigkeit,  die  an  wegversperrende, 
waldmordende  Lianen  erinnert,  der  Irrwahn  von  dem  hohen  Alter  des 
chinesischen  Staates  und  chinesischer  Entwicklung.  Der  maßgebendste 
IMann.  den  es  auf  diesem  Gebiete  gibt,  der  erste  chinesische  Geschichts- 
schreiber Semasien . er  beginnt  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  mit 
dem  Jahre  827.  Das  sollte  genügen.  Und  maßgebende  Sinologen  der 
Neuzeit.  Faber.  Parker.  Kingsmill  (der  letztere  freilich  mit  Vorsicht  zu 
genießen),  sie  sprechen  den  chinesischen  Xachrichten  vor  Konfuzius  alle 
und  jede  Glaubwürdigkeit  ab.  Auch  des  Konfuzius  Annalen  nennt 
noch  Parker^)  inexpressibly  flat  and  insipid . bemerkt,  daß  Chinese 
thought  gewöhnlich  ,,very  hazy“  (sehr  verschwommen)  sei.  und  erklärt 
alle  Überlieferung  vor  der  Tsin-Dynastie  für  ..downright  stupid“.  Ich 
mag  nicht  die  vielen  Alterminderungslieweise , die  ich  in  „Ostasien  in 
der  Weltgeschichte“  vorgebracht,  hier  wieder  abdrucken  lassen  und 


1)  Krall  104. 

Q China  1900,  S.  11. 


39 


füge  nur  zu.  daß  die  (diinesen  nach  ihren  eigenen  Angal)en^)  l)is 
llOOv.  Chr.  nur  CToldmünzen  kannten  und  dann  erst  anfingen,  Kupfer- 
münzen airszupi-ägeu : gewiß  ein  Zeichen  von  wenig  differenzierter 
Kultur  und  geringem  A^erkehr.  Die  faKulosen  Alonarchen,  wlio  irritate 
us  with  their  excessive  rectitude,  wie  Parker  so  köstlich  sagt,  oder  die 
sich  in  unwahrscheinlicher  A'erranntheit  gleich  mit  Haut  und  Haar  dem 
Teufel  verschreihen , die  alle  sagen  uns  garnichts.  es  sind  l.)lasse 
Scheinen,  wesenlose  Abstraktionen.  Höchstens  ein  ])aar  Ijeiläuhge  Alit- 
teilungen  über  FrenuH'ölker  und  f-iesandte  ^’on  außen  nn'igen  \’on  AA'ert 
sein.  Alenschen.  die  im  Fleische  wandeln  und  mit  festen  Knochen  auf 
der  Hutter  Erde  stehen,  erscheinen  erst  kurz  vor  dem  Zeitalter  des 
Konfuzius.  Da  hören  wir  von  Schwierigkeiten  an  der  (Irenze.  ^■om 
Plinfall  der  Feinde,  ^'on  A'erschwöningen  und  Bündnissen,  und  merken 
endlich,  daß  wir  mit  einer  leilihaften  Welt  zu  tun  haben,  mit  wirk- 
lichen Taten  und  Leiden  sterblicher  Alänner  und  AA^eiljer. 

Ich  bin  noch  nicht  einmal  so  grundstürzlerisch  wie  Parker  und 
Kingsmill , die  eine  richtige  (ieschichte  nicht  vor  dem  dritten  Jahr- 
hundert zulassen.  Ich  möchte  den  Kern  wahrscheinlicher  Begeben- 
heiten. die  in  den  Bericliten  über  das  9.  bis  zmn  6.  Jahrh.  enthalten 
sind,  nur  ungern  missen.  Ja.  ich  stemme  mich  nicht  einmal  dagegen. 
Avenn  jemand  durchaus  ins  zweite  Jahrtausend  zurücksteigen  will:  nur 
tlarüber  sollte  sich  der  kühne  AAager  klar  sein,  daß  er  da  in  eine  Zeit 
wirrer  Stammesfeliden  und  trübster  Anfänge  hineingerät.  Diese  Zeit 
zu  kennen,  ist  A’on  großem  AA^ert.  AA^as  ich  dagegen  behaupte  und 
vertrete,  ist  die  Tatsache,  daß  nicht  früher  als  im  Laufe  des  ersten 
Jahrtausends  die  Chinesen  eine  Kultur  aufbauten.  die  den  Xamen  ver- 
dient, daß  mithin  erst  dann  eine  politische  und  kulturelle  (Ieschichte 
Ostasiens  beginnt. 

Es  ist  möglich,  daß  die  C'hinesen  von  Babylon  Avußten.  Sie 
sjirechen  von  zehn  vorhi.storischen  Königen,  genau  A\'ie  Berossos  und  die 
Bibel.  Ein^)  Faliehvesen , das  in  der  ganzen  chinesischen  Alythologie 
und  Kunst  eine  außerordentliche  Rolle  S])ielt,  ist  der  Drache.  Er  heißt 
Tautje.  Es  hat  mm  Leute  gegeben,  wie  Blochet,  die  den  \'olkstüm- 
lichen  Drachen  unserer  europäischen  Härchen  auf  den  Orient  zurück- 
führen wollen.  Das  ist  sehr  möglich.  Ich  will  mich  dabei  nicht  auf- 
halten. Ich  Avill  annehmen,  daß  überall  die  menschliche  Phantasie  das 
Schreckbild  des  Drachen  erzeugen  könne.  Aber  Avas  sagen  die  A"er- 
fechter  ostasiatischer  Ursprünglichkeit  dazu,  daß  ihr  chinesischer  Tautje 
genau  in  derselben  Form,  in  fast  derselben  Lautung  und  ganz  genau 
in  derselben  mythologischen  Eolle  als  TavS-e^)  bei  den  Babyloniern 


1)  Bei  McGoAvan,  A history  of  China  1899. 

0 Das  Folgende  aus  meinem  Aufsatze  ., China  und  Babylon“  in  der 
Beil.  Allg.  Ztg.  95.  VII.  03. 

3)  Daß  tantje  auch  durch  chinesische  Volksetymologie  erklärt  Avorden 
ist,  kann  nicht  Avohl,  wie  Hirth  in  seiner  Entgegnung  in  der  Beil.  A.  Z, 
2:3.  VIII.  03.  tut.  gegen  die  Entlehnung  ins  Feld  geführt  AA'erden.  Dann 
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bekannt  war.  So  schreibt  wenigstens  Damaskios  das  Ungehener  der 
Tiefe,  das  keilschriftlich  Tiainat  nnd  hebräisch  Tehoin  heißt.  Andere 
Formen  sind  Tamtu  nnd  0a fixe.  Die  vermutete  alte  oder  kantone- 
sische  Anssprache  von  Tautje.  der  katzenartigen  Tierfratze,  dem 
Symbole  der  Dier.  ist  totit.  El:)en.so  kehrt  die  Fischgestalt  des 
babylonischen  Frmenschen  bei  h^ohi . dem  Urmenschen  Chinas,  wieder. 
Das  ist  um  so  verwunderlicher,  als  die  Chinesen  doch  gar  kein  Seevolk 
sind  und  der  üliereinstimmenden  Ansicht  fast  aller  Forscher  nach  auf  dem 
LandAveg.  von  Schensi.  wie  die  konservativsten  Delehrten  meinen,  oder 
vom  Tarimbecken  aus.  wie  die  kühnem  annehmen,  ihre  jetzige  Aus- 
breitmig  gewonnen  halben.  Xoch  heutzutage  ist  das  IMeer.  ist  die  Küste 
für  den  echten  Chinesen  der  Beginn  des  Auslandes,  das  Reich  der 
Barbarei. 

Weniger  zuversichtlich  kann  ich  mich  ül)er  ein  anderes  Zu- 
sammentreffen äußern,  ülier  ein  gewiß  nicht  zufälliges  Zusammentreffen 
mythischer  Chronologie.  Die  zehn  Urkönige  des  Berossos  herrschten 
432  000  Jahre.  Diese  Zahl  ist  als  Kaljia  \'on  den  Hindu  und  als  Zahl 
der  Einheriar  A’on  der  Edda  übernommen  worden.  Es  ist  alter  auch 
die  Zahl  für  die  Dauer  des  er-sten  mythischen  Zeitalters  in  China.  Es 
käme  darauf  an,  zu  untersuchen,  tvann  die  merkwürdige  Zahl  zum 
erstenmal  in  chinesischen  Schriften  erscheint.  Es  Aväre  ja  nicht  au.s- 
geschlossen.  daß  sie  erst  in  historischer  Zeit,  etwa  durch  die  Inder, 
übermittelt  tvorden.  Nicht  minder  auffällig  ist  eine  rein  astronomische 
Übereinstimmung,  bei  der  ebenfalls  Indien  in  Mitleidenschaft  gezogen 
Avird.  Kugler  hat  herausgeltracht.  daß  der  längste  Tag  der  theore- 
tischen Astronomie  der  Babylonier  14  Stunden  24  IMinuten  betrug,  und 
daß  dieselbe  Angabe  für  den  längsten  Tag  auch  im  Kalender  der  Inder 
und  Chinesen  Aorkomme.  Es  Avürde  diese  Tagesdauer  auf  eine  Lage 
schließen  lassen,  die  der  geographischen  Breite  von  35®  entspricht. 
Das  ist  erheldich  Aveiter  nördlich,  als  die  Hau])t-  und  Kulturstädte 
Babyloniens.  Eine  solche  Breite  Aväre  aber  der  Ansicht  einer  frühen 
Berührung  der  Babylonier  mit  den  Chinesen  günstig. 

Die  Straßen  des  Avestöstlichen  Landverkehrs  sind.  Avie  dies  Parker'-) 
nachgeAviesen  hat.  A'on  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  DegeuAA'art  diesel!)en 
geblieben.  Eine  Übertragung  babylonischer  Kultur  nach  dem  fernen 
Osten  ist  Aur  6000  Jahren  genau  so  möglich  gCAvesen  Avie  heute.  Ja. 
sie  Avar  auf  dem  LandAveg  noch  leichter  als  gegeiiAvärtig.  da  damals 
noch  kamn  Staaten  Aurhanden  Avaren  und  die  etAva  bestehenden  lockerer 
gefügt,  poröser,  leichter  zu  durchdringen  Avaren  als  das  heutige  Afghanistan 
und  Tibet.  In  vielen  Oegenden  des  mittlern  Afrika  ist  heute  der 
Aufenthalt  für  einen  Europäer  gefährlicher  als  vor  200  Jahren.  In 


dürfen  auch  die  Griechen  Drachen  (A'ielleicht  Aun  Atarg-atis . Derketo) 
dAirch  d'foy.o)  oder  Avir  A-on  ..drohen"  erklären. 

Bei  Jensen.  Gott.  Gel.  Anz.  1902.  S.  367. 

-)  China,  London  1901,  S.  57  ff. 
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Lhasa,  das  heute  so  ängstlich  den  Europäern  verschlossen  ist,  koiinte]i 
sich  früher  die  Kapuziner  sorglos  bewegen.  China  hat  viele  und 
wesentliche  Bestandteile  seiner  Kultur  a'Oiu  Ausland  übernommen.  Es 
hat,  wie  Hirth  so  schön  nachwies,  von  den  Griechen  die  Traube  und  den 
Traubenspiegel  entlehnt.  Es  hat  ferner  Pferde  aus  Eergliana  \uid 
Straußeneier  aus  Mesopotamien  und  syrische  Waren  aus  Antiochia  be- 
zogen. Es  hat  vor  allem  den  Buddhismus  mit  seiner  Litei’atur  und 
Architektur  aus  Indien,  es  hat  den  Islam  aus  Arabien.  Es  hat  sowold 
den  persischen  Mobeds  wie  auch  syrischen  Kestorianern  und  Manichäern, 
von  deren  Aljdialjet  die  heutige  Schrift  der  Buriaten  und  Mandschu 
stammt.  Eingang  in  das  Reich  der  Mitte  verstattet.  Ähnliche  Kultur- 
üb er  tragun  ge]  i können  sehr  wohl  auch  vor  Tschang-kien  stattgefunden 
hal)en.  Wenn  die  Chinesen  ihi-er  \ergaßen.  wie  wir  Deutsche  bis  vor 
kurzem  der  kolonialen  ^"ers^che  des  Großen  Kurfürsten  in  'Westafrika 
vergessen  hatten,  wie  kaum  einer  noch  von  der  Ge.saiidtenfahrt  Tek- 
tanders  nach  Persien  oder  Schiitbergers  nach  Sibirien  weiß,  so  wußten 
doch  schon  die  ältesten  Schriftsteller  der  Hellenen  von  dem  Dasein  der 
Chinesen.  Aristeias  erzählt  um  650  von  den  Wanderungen,  die  er  zu 
den  gerechten,  friedliebenden  Ostasiaten  unternommen’),  und  Hekataios 
spricht  \'on  den  Serern.  Damit  wäre  die  Kiuide  des  Westens  von 
dem  Osten  bis  auf  den  Ausgang  Babylons  zurückgeführt.  Wie  sollte 
nicht  der  Kunde  auch  eine  solche  des  Ostens  vom  M'esten  ent- 
sprochen haben? 

Ob  nun  eine  Entlehnung  stattgefunden  habe  oder  nicht:  in  keinem 
Falle  ist  es  nötig,  eine  Wandei-ung  der  Chinesen  \'on  den  Kaspiländern 
durch  das  Tarimbecken  nach  dem  Hoangho  anzunehmen.  Eine  solche 
Wandeinng  ist  nicht  beglaubigt.  M^ir  liaJ)eu  als  letzt  erreichbare 
Urheimat  der  Chinesen  Schensi  am  mittlern  Hoangho  anzunehmen. 
Diese  Heimat  konnten  sie  mir  beliaujiten  und  vergrößern  durch  unauf- 
hörliche Kämjife  mit  den  Ti  im  Westen  und  den  IMiao  im  Süden  und 
Osten.  Die  gefährlichsten  Gegner  waren  die  Miao,  vermutlich  tibetische 
Stämme,  die  zuerst  in  Hupet  am  untern  Jangtse  saßen  und  dann  all- 
mählich südwestwärts  A^erdrängt  wurden“). 

Der  Karne  China  ist  vielleicht  ursprünglich  der  Malaienname 
eines  hinterindischen  Volkes.  \h‘)r  Christo  liestand  ein  Reich  der  Lao- 
tschin  ^) ; die  Urvölker  Koreas'’),  die  A’on  Si'iden  einwanderten,  und 
Avahrscheinlich  die  Tonkins  hießen  Tschin.  In  der  Gegeinvart  gibt  es 
in  .lünnan.  KAveitschou  und  Formosa  Avilde  Stämme,  die  mit  dem  Sjiott- 
namen  tschin  — - Ungare,  Ungekochte,  bedacht  Averden,  um  ihre  Roheit 
zu  kennzeichnen.  Da  die  Chinesen  die  GeAA’ohnheit  haben,  die  wirk- 


0 Sehr  zu  Unrecht  a'ou  Hiith  in  seiner  Entgegnung  liestritten.  Sielie 
Tomaschek,  Sitz. -Ber.  Wiener  Akad.  1888.  aa'o  der  ausführliche.  A'ollgültige 
Beweis  für  die  Echtheit  dieser  Wanderungen  erbracht  ist. 

“j  Coiirady.  Beil.  Allg.  Z.  ‘20.  XI.  1893. 

3}  Garnier  bei  Conrady  a,  O. 

■*)  Hulbert,  Ancient  Korea  88  ff. 


42 


liehen  Xainen  durch  kleinste  Änderungen  zu  gehässigen  Unnamen  zu 
verzerren,  so  könnte  Tscliin  ursprünglicli  sehr  wohl  der  einheimische 
Name  eines  südlichen  Urvolkes  gewesen  sein. 

Der  Name  wurde  von  ihm  durch  Fernerstehende  auf  die  C'hinesen 
übertragen,  (lenau  wie  später  der  Name  Tadschik,  der  nur  den  Persern 
zukam.  in  chinesischem  Jlunde  auch  auf  die  Araber  ausgedehnt  wurde. 
Durch  die  schiffahrenden  ilalaien  gelangte  der  Name  Tschin  zu  den 
Indern,  die  erst  um  die  Zeit  Christi  von  der  Macht  des  Himmelssohnes 
eine  rechte  Vorstellung  bekamen.  Die  Inder  machten  daraus  IMaha- 
((Troß-)Tschina  oder  IMatschin^).  So  ungefähr  mag  man  sich  wenigstens 
den  Vorgang  denken.  In  der  Weltliteratur  kommt  der  Name  des 
Reiches  der  Mitte  zum  erstenmal  im  griechischen  Periplus  vor,  der  um 
90  n.  dir.  geschrieben  ist.  und  zwar  in  der  Form  Glh'txi^).  Wenn 
geltend  gemacht  wurde,  daß  schon  das  Mahabharata  von  Tschina  weiß®), 
so  ist  dem  zu  entgegnen,  daß  ein  A"olk  der  IMa-tschin  noch  heute  bei 
Keria  im  .südlichen  Tarimbecken  sitzt"^).  und  daß  jenes  Epos  von  Inter- 
jiolationen  wimmelt,  die  sehr  sjiät.  .sogar  erst  nach  C’hristus.  in  das  Epos 
hineingeraten  sind. 

Das  am  Hoaugho  seßhafte  Volk  bebaute  den  Acker  und  lierühmte 
sich  höherer  Pildung  als  alle  seine  Nachbarn.  Es  war  stolz  auf  seine 
schwarzen  Haare,  im  Degensatz  zu  den  roten  oder  lirauiien  Haaren  der 
Ti  und  anderer  Fremdvölker.  Auffallenderweise  heißen  auch  die 
Sumerier  ..die  Scliwarzköpfigen“.  Bis  zum  11.  Jahrhundert  besaßen  die 
Chinesen  nur  (iold;  damals  erst  prägten  sie  Kupfermünzen.  Das  ist 
eine  der  wenigen  Nachrichten  aus  alter  Zeit,  die  sich  glairbhaft  an- 
hören. Auch  sind  wohl  die  primitiven  Elemente  einer  Schrift  vor- 
handen gewesen.  Nicht  minder  werden  dem  zweiten  Jahrtausend  die 
Hauptstücke  des  Jking  zuzuweisen  sein,  das  in  höchst  dürftiger  Weise 
das  kleine . damals  den  Chinesen  bekannte  Stückchen  Erde  beschreilit, 
sowie  die  ersten  Bestandteile  des  Schuking.  Das  12.  Jahrhundert  vor 
Christus  soll  von  starken  Umwälzungen.  Völkerwanderungen  und  Staats- 
gründungen erfüllt  gewesen  sein,  aber  in  den  meisten  Fällen,  wie  der 
Zivilisierung  Koreas  und  Südostasiens,  ist  so  gut  wie  sicher  eine  Bück- 
datierung  um  ein  halbes,  wenn  nicht  ein  ganzes  Jahrtausend  anzu- 
nehmen. Eine  Fatamorgana-Spiegelung . wie  sie  aus  fabidosen  baby- 
lonischen. persischen  und  irischen  Chroniken  bekannt  genug  ist  ; nur 
umgekehrt,  insofern  das  Nahe  fern  gesehen  wird.  Ebenso  möchte  ich 
aus  der  Nachricht,  daß  im  12.  Jahrh.  Gesandte  vom  Westen  nach 
China  kamen,  zwar  nicht  die  Gesandtschaft  streichen,  aber  möchte  deren 
Zeit  erheblich  herabrücken.  Es  versteht  sich  A’on  selbst,  daß  die 
( ’hinesen  mit  den  frühem  BeAVohnern  Ostasiens  beständig  in  Fehde 

’)  AVrgl.  Jule  und  Richthofen  bei  Tießen,  China  89. 

-j  Tießen  89. 

3)  Tießen  90. 

b Przwalsky,  Vierte  Reise.  Oben  S.  33. 

•’’)  Vei'gl.  meine  Chronogr.  Späne.  Frankfurt  1894,  S.  88. 
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lagen.  Die  Delide  lief  keineswegs  stets  günstig  für  sie  ans.  Be- 
sonders mächtig  erw'ies  sich  das  Reich  von  Jüeh.  Es  -war  von  Miao- 
tze  hewohnt  imd  stand  zeitweilig  nnter  einem  König  ^).  Das  Ringen 
mit  den  IMiao  war  ein  Ringen  nm  die  Krone  ^).  Fast  sieht  es  so  aus, 
als  ob  die  Chinesen  nur  gleich  den  Slaveii  quamvis  armis  desperiti, 
sed  nmnerositate  pollentes^)  schließlich  Erfolge  davon  getragen  haben. 
Die  Horden,  mit  denen  sie  käm2)tten,  waren  Angehörige  der  andern 
■Glieder  der  mongolischen  Gruppe,  aiißerdem  vielleicht  Arier. 

Zeitalter  Salomos. 

Der  Zusammenstoß  der  Arier  i^nd  Chatti  mit  den  Kulturvölkern 
begünstigte  das  Gedeihen  der  Phönikier.  Koch  immer  sind  Völker- 
stürme, lange  Wirren,  durch  die  das  Erstarken  einer  einzigen  Macht 
verhindert  wurde,  und  infolge  deren  es  nie  an  Beiite,  nie  an  SklaAen 
gebrach , für  Handelsvölker  eine  Quelle  des  Reichtmns  gewesen. 
So  für  England  die  napoleonischen  Stürme.  Die  Phönikier  hatten  an 
ihrem  schmalen  Küstensaum  keinen  militärischen  oder  nationalen  Kück- 
halt,  sie  besaßen  kein  Hinterland.  Dennoch  war  ihr  Wort  von  größtem 
Gewicht  im  Rate  der  A'ölker.  Sie  entsandten  Kolonistenscharen  nach 
allen  Küsten  des  Mittelmeers.  Sie  trieben  Handel  nach  den  l)ritischen 
Inseln,  iiach  Marokko,  nach  Ophir,  ol.)  das  nun  bei  den  Hapir  Elams’^) 
oder  deii  Sabäern  Südarabiens  zu  suchen  oder  in  Matabelelaud,  südlich 
vom  Saml)esi ; ferner  nach  Innerasien  und  wahrscheinlich  auch  nach 
Indien.  Der  Ansatz  zu  größerer  Städtebildung,  wie  ihn  Hiram  gemacht 
hat,  hielt  dagegen  nicht  lange  ^'or  ^).  Der  Einheitsstaat  zerfiel  wieder 
in  oligarchische  Stadtstaaten.  Die  Phönikier  verhielten  sich  freundlich 
zu  den  Juden  und  Egyptern;  Kämpfe  hatten  sie  mit  Chatti  und 
Griechen  anszufechten.  Seit  etwa  800  greift  Assyrien  in  die  Geschicke 
Phönikiens  ein , das  zugleich  an  die  Griechen  die  Herrschaft  des  öst- 
lichen Mittelmeeres  zu  verlieren  beginnt. 

Eine  Folge  dieser  Anfeindungen  war  die  Gründimg  Karthagos. 

Die  Hellenen  hatten  damals  einen  ^Vendepiinkt  ihrer  Geschichte 
erreicht.  Längst  w’ar  bei  den  .Ioniern  und  bei  einigen  Dorern  das  König- 
tum abgeschafft.  An  seine  Stelle  wnr  die  Oligarchie  getreten,  die 
gegen  wachsende  Ansprüche  der  Gemeinfreien,  des  Demos,  anzukäm])fen 
hatte.  Es  war  damit  etvns  Keues  in  die  Welt  gekommen.  Auf  der 
ganzen  übrigen  Erde  kannte  man  nur  Häuptlinge,  Herzöge  und  Könige. 
Erst  die  Hellenen  brachten  die  Herrschaft  mehrerer  imd  vieler, 
brachten  aber  auch  den  Gedanken  der  persönlichen  Freiheit  auf. 


b Parker,  China  21. 

Q Legge  hei  Conracly  a.  0. 

Q Joriiandes,  De  rehus  Get.  103. 

■*)  Hüsing,  Orientalistisclie  Literatnrztg.  VIII.  03. 
Q V.  Lanclan,  die  Phönizier. 
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Die  Freunde  der  Pliönikier,  die  stammverwandten  Hebräer,  sie 
waren  seit  etwa  der  Mitte  des  13.  Jahrb.  seßhaft  in  Palästina.  Sie 
batten  sieb  tüchtig  ihrer  Haut  zu  wehren  gegen  die  Nachbarn,  arabische 
luid  alarodische  Stämme,  und  lagen  sich  untereinander  in  den  Haaren.  Die 
Passe  der  Jiiden  wmr  aus  schwarzem,  semitischem  und  turanischem  Blut 
gemischt,  ihre  Kultur  war  aus  l)al)vlonischen,  arabischen  nnd  egvptischen 
Bestandteilen  zusammengeschweißt.  Dazu  fugten  sie  ein  höchst  ausge- 
sprochenes persönliches  Element,  dessen  ätzende  Schärfe  den  Fremd- 
stoff stark  zersetzte,  dessen  zähe  Ausdauer  sich  ziüetzt  siegreich  fast 
allein  behauptete.  Möglich  ist  es,  da  arische  Stämme  schon  in  der 
Chattizeit  nach  Syrien  kamen,  daß  anch  ins  jüdische  Blnt  einige 
Tropfen  arisches  eindrangen  ^).  Durch  die  Verbindung  von  rhetorischem 
Überschwang  und  Steppendürre,  wie  sie  dem  orientalischen  Geist  eigen, 
gehört  der  Jude  ziun  Osten,  dnreh  seinen  scharfumrissenen  Individnalis- 
mns  aber  zum  Wsten.  Eine  geographische  und  kulturelle  Zwitter- 
stellung. 

Die  Machtstellnng  Israels,  die  von  rund  1020  bis  930  dauert, 
war  zum  Teil  auf  Söldner  gegründet.  Besonders  auf  alarodische ; 
Kreti  und  Pleti,  Karer  und  Philister  bildeten  die  Leibwache  Davids. 
Die  Lbitertanen  Salomos,  die  nach  Ophir  gingen,  taten  sich  mit  kiliki- 
schen  Handwerkern  zusammen.  Salomo  -^mrstärkte  seine  Stellnng  durch 
Familienverbindungen  .mit  den  benachbarten  Fürsten.  Nach  seinem 
Tode  riß  Zwietracht  in  seinem  Volke  ein,  doch  scheint  Israel  noch 
859  der  Mittelpunkt  eines  syrischen  Fürstenljundes  gewesen  zu  sein. 
Der  Bund  wurde  damals  von  Salmauassar  II.  bei  Karkar'-^j  besiegt. 

Sehr  bald  wurde  Palästina  und  das  benachbarte  Samarien  ein 
Spielball  der  Nachbarmächte,  sich  bald  Egypten,  bald  den  As.syrern 
zimeigend. 

Auch  in  seiner  l)esten  Zeit,  als  es  vom  Hermon  bis  an  den  Busen 
von  Akaba  reichte,  war  das  Reich  Salomos  nicht  größer  als  etwa 
Württemberg. 

b Vergl.  jetzt  Hommel.  Grundriß  2 4.3. 

-)  Zu  den  Stadtnamen  Karkar  und  Karchemisch  vergi.  das  Reich 
Kirchi,  südlich  vom  Wansee  und  Kilikien.  oben  S.  29  f. 


Die  Arier  gegen  Babylon 


Assyrer  und  Eranier. 

Zwei  Jalirtausende  hindurch  liatten  die  iSemiten  die  Welt  Ije- 
herrscht.  Audi  die  alten  Egypter  waren  ein  semitischer  Stamm.  Zeit- 
weilig wurden  Elaraiter  und  Alarodier  mächtig,  die  eine  nicht  unl)e- 
deutende  eigene  Kultur  entfalteten,  aller  zuletzt  liehauptete  immer 
iMesopotamien  seine  alte  Überlegenheit.  Das  wurde  erst  anders  mit 
dem  Wachsen  und  Erstarken  der  Arier.  iMit  jugendlicher  Kraft 
durchbrachen  sie  Semiten-  uue  Turaniertum.  Frischer  Wagemut  ringt 
mit  der  erfahrenen  Kriegskunst  der  alten  Kultur.  Und  Weltanschauung 
mit  Weltanschauung. 

Von  dem  Zug  der  Kimbern  und  Teutonen  bis  zu  dem  Tage,  da 
Karl  d.  (Ir.  die  Kaiserkrone  empfing,  da  eine  dauernde  weltliche  Herr- 
schaft der  (lermanen  über  Eom  errichtet  wurde,  sind  neun  Jahrhunderte 
^•erflossen.  Derselbe  Zeitraum  trennt  die  arischen  Anfänge  in  Asien 
von  der  endgültigen  Bezwingung  Babyloniens  durch  die  Eranier.  Es 
war  nicht  so  leicht,  eine  alteingewurzelte  Macht  zu  überwältigen.  Und 
selbst  da  war  der  Sieg  noch  nicht  für  immer  erfochten.  Die  alte 
Kultur  suchte  Blut  und  Gemüt  der  jungen  Barliaren  zu  erobern.  Die 
Westfranken  nahmen  römische  Sprache  an,  alle  Germanen  wurden 
römische  Katholiken.  Die  Perser  wurden  turanisiert  und  babyionisiert; 
nach  nur  zwei  Jahrhunderten  erschlafften  sie  in  babylonischer  Üppig- 
keit, und  ein  junger,  unberührt  gebliebener  Stamm  der  Arier,  die  Make- 
donen.  zog  neuerdings  gen  Babel  zu  Felde.  Wiederum  erstarkte  das 
Ariertum,  um  wiederum  nach  wenigen  Jahrlmnderteii  vor  semitischer 
Weltanschauung  i;nd  turanischer  Kriegsmacht  zurückzuweichen,  üiid 
im  Grunde  dauert  unser  Kampf  gegen  Babel  noch  heute. 

Die  ersten  Fluten  arischer  Wanderung  nach  Vorderasien  wurden 
im  Alarodier-  und  Semitentum^)  aufgesogen.  Als  dauernde  Ergeb- 
nisse blieben  da\-on  nur  die  griechischen  Pflanzstädte  an  den  Küsten 
Kleinasiens.  Man  kann  sich  nicht  darüber  täuschen:  der  erste  Angriff 
war  abgeschlagen.  Wie  der  der  Kimljern  und  Ariovists  durch  Eom. 
Inzwischen  sammelten  die  Arier  neue  Kraft  an  den  Grenzen,  den 

Hommel  findet  altarische  Spuren  bis  Palästina  (Amoriter)  mid  so- 
gar NW. -Arabien. 
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Flanken  des  alten  Knltnrgel)ietes.  in  Hellas  und  Iran.  Sie  hatten  vor 
allem  mit  der  steigenden  iMacht  der  Assyrer  zu  rechnen.  Die  Assyrer 
schlugen  9.85  die  J^erser  (Pansua)  zurück.  A.surna.sir])al  unterwarf  mn 
870  den  Westen  his  ziun  Meere.  Die  Chatti  zahlten  ihm  Tribut.  Um 
850  erfolgte  ein  Zusammenstoß  mit  den  Medern. 

Xeben  der  medischen  erhob  sich  eine  zweite  arische  Macht  in 
Yorderasien,  die  Phryger^).  Sie  wohnten,  möglicherweise  seit  der  Mitte 
des  zweiten  .Tahrtauseiids,  in  jedem  Fall  seit  dem  Beginn  der  Wikinger- 
züge nach  Egypten,  seit  1250,  im  Herzen  Kleinasiens,  mitten  unter 
alarodischer  Bevölkerung.  Sie  schieden  sich  damals  in  manchem  von 
den  Umwohnern;  so  aßen  sie  Schweine,  deren  Knochen  in  den  ältesten 
Schichten  ^on  Bos-öjuk  gefunden  wurden,  Schweine,  die  von  den  ala- 
rodischen  Anbetern  der  großen  Cföttermutter  IMa  verabscheut  wurden. 
Ihr  Kationalgetränk  war  Bier.  Im  neunten  mid  achten  .Jahrhundert 
bildeten  sie  ein  miabhängiges  Reich,  dessen  Kultur  gleichermaßen  auf 
eigenen  Füßen  stand;  die  wenigen  auswärtigen  Berührungen  weisen  auf 
Cypern.  Seit  der  trojanischen  Zeit  wird  eine  gewisse  Yerschmelzung 
mit  den  Alarodiern  vor  sich  gegangen  sein.  Die  Titel  der  phrygischen 
Könige,  die  al)wechselnd  Gordios  und  Midas  hießen,  scheinen  alarodisch. 
Gordvene.  Gordium,  Kurden,  die  zuerst  1100  als  Kurti  Vorkommen. 
Karduchen.  Chalder.  Karthu-li  sind  doch  wohl  alle  ^’on  denselben 
Rassenamen  abgeleitet.  Midas  oder  IMita  ist  die  'Einzahl  von  Mitamii. 
Airch  heißt  Mita  keilschriftlich  Fürst  der  (alarodischen)  Mosker^).  Die 
Sitte,  hochragende  Grabhügel  mit  Holzkammern  zu  errichten  und  dem 
Tote)i  alle  möglichen  Gel)rauchsgegenstände  für  das  Jenseits  mitzugeben, 
ist  zwar  weder  babylonisch,  noch  griechisch,  wohl  alier  meldet  Strabo 
von  den  Albanern  im  Kaukasus,  sie  gäben  so  viel  ihren  Toten  mit. 
daß  sie  selber  ganz  arm  seien®).  Seit  etwa  700  vmrde  das  arische 
Element  in  Kleinasien  neu  verstärkt.  Von  Mösien  an  der  Donau  kamen 
die  Myser.  Yoii  Thrakien  die  Bithyner  \ind  Kimmerier.  Von  Thes- 
salien die  Armenier.  Alle  diese  arischen  Wanderungen  haben  genau 
die  entgegengesetzte  Richtung  der  alarodischen.  mit  denen  sie  sich  be- 
ständig kreuzten. 

Zwischen  Ariern  und  Assyrern  erhoben  sich  neue  Alarodierreiche. 
Um  SGO"^)  das  von  Urartu.  Um  800  das  von  Gordium.  Um  750  Gtmgum. 
Um  670  das  neulydische  Königtmn.  Bald  darauf  ein  kilikisches. 

Zu  der  lydischen  Teil  gruppe  gehören  die  Pisider.  Isaurier  und 
Pamphylier.  Letztere  sind  wohl  dassellm  ^Ylk  wie  die  Paphla-gonen, 
deren  zweiter  Bestandteil  vielleicht  auf  Chani  zu  deuten  ist. 

Das  Reich  von  Urartu.  in  der  Gegend  des  Ararat,  war  von  den 
Chaldern  l)ewohnt.  Ihre  Hauptstadt  Avar  Thuspa  im  Gaue  Biaina  oder 


b Körte  in  ..Asien“  01.  43. 

2)  HoinmeJ,  tlruiidriß'- 33. 

3)  Straho  503. 

■1)  ^Vinckler  bei  Helmolt  III  127. 
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Wan.  Sie  übten  die  alarodisclie  Kunst  des  TietT)au.s,  die  auch  lütrusker 
und  Aquitanier  so  meisterhaft  betätigten,  mit  l^esonderm  (beschick  aus. 
Eine  große  Wasserleitung,  die  sie  geschaffen,  ist  noch  jetzt  im  (ie- 
braucli.  Mehrere  ihrer  Wörter  decken  sich  mit  türkisclien  gleicher 
Bedeutung.  So  bin  1000,  su  Wasser,  chelebi^j  Herr,  wovon  die  eisen- 
reckenden Chalyber,  in.  der  üegeiul  von  Trapezunt.  B e 1 c k meint, 
daß  Beste  der  Urartn-S]irache  noch  jetzt  in  Hochtälern  der  Alpen  ^'on 
Julfa  aufzuspüren  seien.  Andere  Worte  sind  gleich  georgischen,  so 
ati  zehn,  und  finnischen,  wie  lot  IMenschen.  .Leute.  Ihre  literarische 
Kultur  bezogen  die  Chalder  \'oii  Assyrien,  dem  sie  von  etwa  830  bis 
714,  bis  zur  Niederlage  des  Busas  I..  el.)enbürtig  sind. 

Die  Assyrer  nutzten  ihre  Siege  durch  Militärkolonieii  aus. 

Eine  Eigentümlichkeit  assyrischer  Politik,  die  später  ^'on  vielen 
CTroßmäcliten  nachgeahmt  wurde,  war  nämlich  die  gewaltsame  Uber- 
siedekmg  ihrer  Feinde  \’on  einem  Ende  des  Beichs  zum  andern.  Der 
Zweck  ist  klar.  Es  galt  den  Widerstand  zu  beugen,  imlem  man  die 
Widerspenstigen  vom  heimischen  Boden.  \'on  ihren  politischen  ^Ar- 
bänden  loslöste.  Der  Erfolg  war  eine  weitere  Durchbrechung  der 
ohnehin  l)unten  Basseuverhältnisse  Vorderasieiis.  So  wurden  auch  Juden 
nach  Armenien  verpllanzt,  von  denen  heiitige  armenische  Familien  sich 
ableiten. 

Die  neuen  arischen  \Vauderungen  fiüire]i  zum  Fall  aller  vorder- 
asiatischen Mächte,  der  alarodischen  wie  der  semitischen.  Der  Todes- 
kampf IMe.sopotamiens  beschäftigt  die  Welt  anderthalb  Jahrhunderte. 
Wie  Born  am  imposantesten  dastand  kurz  ^'or  seinem  Zusammenl)ruch, 
so  entfalteten  auch  die  (Iroßreiche  des  Zweistromlandes  kurz  vor  dem 
Ende  der  alten-  mesojiotamischen  Welt  ihre  größte  militärische  Kraft 
Im  Mittelpunkt  stehen  die  Assyrer.  Sie  unterwerfen  Bal.iylon  728.  die 
nördlichen  Hebräer  721,  Elam  und  Syi’ien  72(.):  sie  \-ernichten  717 
das  Beich  der  Chatti,  und  714  das  der  Lhalder.  Von  711  I)is  7<)8 
werden  die  alarodischen  Herrschaften,  (lurgum  (der  (leorgier?)  in  Nord- 
syrien. Kommagene  und  der  IMoskerfüz’st  IMita  botmäßig“),  (iegen  7(>5'^) 
brechen  die  kinunerischen  Aider.  die  schon  seit  Jahrhunderten  am  Nordsaum 
Kleinasiens,  in  der  (legend  des  heutigen  Sinojze  und  Tra])ezunt  hausten“^), 
in  das  Land  der  Chalder  ein.  Es  ist  möglich,  daß  dieser  Einlzruch 
nicht  der  erste  in  seiner  Art  war;  vielleicht  hatte  L^rartu  ^’orüber- 
gehend  arische  Fürsten;  umgekehrt  tragen  Kimmerier  chaldische  Namen. 
Nachdem  einmal  der  chaldische  Pufferstaat  aus  dem  Wege  gerämnt, 
standen  sich  Assyrer  und  Arier  iznmittelbar  gegenüber.  Asarhaddon 


b Das  gleichlautende  osmaiiisclie  Wort  ist  ein  Findling,  es  ist  aus 
türkischen  Etymologien  nicht  zu  erklären. 

■^)  Hommel  Izei  (xöscheii  135  f . 

3)  Winckler  129. 
b Nach  Belcks  Ansicht. 
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hatte  679  ein  glückliches  Gefecht  mit  „Teusjja^).  dem  Gimirräer"  in 
Ivappadokien.  Im  Jahre  darauf  drang  er  Ins  fast  au  den  Kaspisee  vor“). 
Im  Jahre  671  zogen  die  Heere  Asarhaddons  nach  Egvpten.  Damit 
\var  der  Höhepunkt  der  Assyrermacht  erreicht.  Die  Kimmerier  veiuvilsteten 
668  Lydien  und  waren  667  liereits  so  mächtig  geworden,  daß  die 
frühem  Feinde,  Chalder  und  Assyrer.  sich  gegen  sie  verbündeten®). 
.Mit  Hülfe  der  Westarier,  griechischer  Söldner,  vertreibt  Psamtik  die 
As.syrer  aus  dem  Pharaonenland.  Die  Iranier  werden  von  einer  me- 
dischen  Dynastie  geeinigt.  Zugleich  erscheinen  neue  Barbaren  von 
Korden,  die  Skythen. 

So  geht  es  rasch  mit  Assur  abwärts.  Alle  drei.  Kimmerier, 
Skythen,  Heder.  sie  werfen  sich  auf  Xiniveh. 

Die  Eranier  oder  Iranier.  den  Hindu  nächstverwandt,  tauchen 
zuerst  östlich  und  südlich  vom  Kaspisee  auf.  Eine  stolze,  kriegerische 
Hasse,  von  liohem  Geistesflug,  stark  in  den  Waffen  und  mächtig  im 
Reiche  der  Gedanken.  Früli  entwickelt  sich  ein  grundljesitzender  Adel. 
In  der  Religion  neigen  die  Iranier.  Tem])eln  und  Bildwerk  abhold, 
zur  Abstraktion,  zur  Innerlichkeit,  die  verljunden  mit  ihrem  helden- 
iiaften  Sinn  freudigen  Sonnenkult  und  ])oesievolle  Spekulation  zeitigt. 
Dualismus,  der  sich  in  der  einfachen  Form  eines  Gegensatzes  zwischen 
Ahuramazda,  dem  Lichtgott,  und  Angra  mainvus  (Ahriman),  dem  Gott 
der  Xaclit  und  des  Bösen,  äußert.  Zarathustra  faßt  den  iranischen 
Glauben  in  den  Gathas  zusammen.  Zwischen  Kaspisee  uiid  Indischem 
Ozean  fanden  die  Iranier  lauter  mongoloide  Rassen  vor.  Sie  warfen 
sich  zu  deren  Herren  auf.  wurden  al:)er  in  Sprache,  Sinnesart  imd 
Sitte  durch  die  alteingesessenen  Freimh-ölker  umgestaltet.  Entsprechend 
der  Eigenart  jener  fh’emdvölker  und  zugleich  jedenfalls  einer  schon 
i:)estehenden  Stamniesverscliiedenheit  der  Eroberer,  zerspalteten  sich 
die  Iranier  in  einzelne  Zweige.  Im  Hochgebirge  des  Xordwestens  die 
Kurden,  in  der  Nachbarschaft  des  Urmiasees  die  Heder,  deren  Haupt- 
stadt Ekbatana  wurde  — entweder  das  heutige  Hamadan.  das  lautlich 
genau  entspricht,  oder  der  Takhti-Suleiman.  drei  Tagereisen  nördlich 
davon  — die  Euren  imd  Bakhtiaren  im  alten  Elam.  die  Perser  am 
Xirissee,  die  Belutschen  mid  Afghanen  im  Osten. 

Ob  nun  die  Staminesnamen  ursprünglich  den  iranischen  Herren 
oder  den  mongoloiden  Eingeborenen  angehörten,  läßt  sich  in  keinem 
einzelnen  Falle  ausmachen.  Nur  bei  den  Parsua  oder  Persern  spricht 
die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  der  Name  den  Unterworfenen  ent- 
lehnt sei. 

Die  ältesten  Erinnerungen  der  Iranier  beziehen  sich  auf  den  nie 
abbrechenden  Kamjjf  mit  den  Nomaden  Turans,  den  Steppenvölkern 


ij  Vgl.  Tliuspa . die  Gottheit  und  Hauptstadt  der  Clialder.  Auch  ein 
Vorfalu'  des  Kyros  heißt  Teuspa, 

2)  Justi.  Gesch.  Irans  in  Grundriß  der  eranischen  Philologie  408. 

3)  Winckler  L>9. 
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des  Nordens  nnd  Ostens.  Dieselben  wurden  als  Dann  bezeichnet, 
sicher  ehedem  ein  Stanunesname,  vielleicht  mit  Don  und  Donau  und 
Dwina  zusammenhängend  (wie  Wolga  mit  Bulgaren),  oder  als  Tura, 
was  auf  Türkvölker  gedeutet  worden  ist.  Die  berührten  Er- 
innerungen sind  im  Schach-nameh  niedergelegt.  Genau  wie  bei  Homer 
oder  in  den  Nibelungen,  so  sind  im  großen  iranischen  Epos  geschicht- 
liche Züge  enthalten,  mißlich  ist  nur,  im  einzelnen  Falle  die  echten 
Tatsachen  herauszuschälen.  Graf  Gobineau  und  letzthin  ein  gelehrter 
Parsi^)  haben  versucht,  in  weitgehendem  Maßstab  Pirdusi  für  die  Ge- 
schichte zu  retten.  Ich  halte  Gobineaus  Methode  für  durchaus  be- 
rechtigt; in  der  Ausführung  leitet  ihn  freilich  seine  so  rege  Phantasie 
oft  irre,  aber  in  so  manchem  hat  er  intuitiv  das  Rechte  gesehen,  das 
Neueste  durch  mühsame  Regenwurmforschungen  lediglich  bestätigt 
fanden. 

In  fast  allen  Ariern  steckt  ein  unausrottbarer  turanischer  Bestand- 
teil. Noch  heute  sind  sich  Tung-usen  und  Russen  ähnlicher,  als  Russen 
mid  Italiener.  Die  gemeinsamen  Lebensbedingungen,  Klima,  Tracht, 
Speise,  Anschauung,  sie  binden  alle  Nordvölker  zusammen,  ob  Arier, 
ob  Turanier.  Dazu  ein  Neben-  und  Zwischeneinanderwohnen  von  Jahr- 
tausenden. Sogar  sprachlich  können  uralte  Wechselwirkungen  nach- 
gewiesen werden.  So  bei  den  Zahlwörtern,  die  über  5 hinaus  gehen. 

In  Kämpfen,  die  sich  durch  Jahrtausende  hinzielien,  haben  die 
Arier  zuletzt  das  Turaniertiun  bezwungen,  aber  den  uralten  turanischen 
Sauerteig,  der  in  ihnen  allen  steckt,  haben  sie  nie  ganz  verdaut. 
Haben  doch  selbst  die  Skandinavier,  die  man,  durch  die  so  ein- 
schmeichelnd einfache  Schädelmessung  von  Retzius  verführt,^)  so  gern 
für  die  reinsten  Arier  ansieht,  finnischen  Formen  Tor  und  Tür  geöffnet; 
sie  setzen  den  Artikel  nicht  vor  das  Hauptwort,  sondern  wie  die  Finnen 
dahinter.  Man  hat  es  nun  beklagt,  daß  so  viel  fremdes  Blut  in  das 


b So  schon  von  Gobineau,  Hist,  des  Perses.  Marquart  (EranSahr)  hält 
die  Turija  für  Arier. 

2)  Imper.  Asiatic  Quarterly,  ich  glaube  1898.  Leider  ist  mir  das  betr. 
Heft  abhanden  gekommen. 

3)  Die  ersten  Einer  scheinen  arisches  Erbgut.  2 vielleicht  ursprüng- 
lich „du“,  3 „der“,  4 = quer,  d.  i.  -j-,  5 = Hand,  armenisch  hink,  skt.  pane 
= pugnus,  Faust.  Dagegen  sechs  = sumerisch  sa,  semitisch  ses ; sieben  = 
sem.  saba ; 8 russisch  vosim  = sumerisch  ussa ; 9 novem,  plattdeutsch,  skan- 
dinavisch und  kurdisch  nige,  negen  = 10 — 1;  zehn,  ten  oder  de-keni  (2X10 
= vi-gin-ti)  oder  de-ka  = sumerisch  go,  gun,  türkisch  uon.  koreanisch  hün. 
deutsch  hun-dert,  finnisch  veu.  Der  Wechsel  von  v und  k wie  bei  Chan, 
Henetoi  u.  Veneter,  mille  (1000)  = /uvQiot  (10000)  = mandschu  miuggau  = 
türkisch  bin,  (1000)  = chinesisch  man,  (10000)  = chaldiscli  bi  (in  ati-bi  10000) 
= mongolisch  tuman.  Vielleicht  tu  = 1,  wie  in  de-kem,  während  russisch 
tüsjac  = madj,  tiz  (10)  X czaz  (100).  Auch  ven  in  11  ele-ven,  12  twel-ve 
ist  = finnisch  ven.  Das  unerklärte  dert  in  huirdert  stelle  ich  mit  hürkanisch 
dars  100,  woguhsch  bgaras  1000  zusammen. 

“*)  Vgl.  die  veriuteilenden  Bemerkungen  von  Hagen,  Senckenb.  Ges. 
1900  (oben  S.  3). 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 
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arische  gedruugeu,  aber  man  könnte  auch  den  Spieß  umdrehen  und 
bewundernd  anerkennen,  wie  viel  fremdes  Blut  von  den  Ariern  be- 
zwungen und  aufgesogen  wurde.  Zwanzig  Äfillionen  reiner  Arier  rech- 
net man  heute  in  Indien,  aber  zweihundert  Millionen  sprachlich  oder 
religiös  arisierter  Tschandala.  Verschont  geblieben  \'on  der  Mischung 
ist  kein  indogermanisches  Volk.  Am  deutlichsten  aber  ist  sie  bei  den 
Ostariern  zu  gewahren,  die  denn  auch  zuletzt  fast  völlig  zu  Asiaten 
geworden  sind,  ihren  westlichen  Bassegenossen  entfremdet.  Auch  das 
Volk,  das  auf  der  Scheide  des  Weges  steht  zwischen  Asien  und  Ei^ropa, 
das  armenische,  es  trägt  unauslöschlich  eingegraben  die  Züge  Turans. 

Seit  rund  900  drängen  die  Kimmerier  ins  armenische  Hochland 
vor.  Sie  kamen  von  der  Krim,  dem  kimmerischen  Bos])orus.  und  der 
Donau.  Laut  griechischer  Überlieferung  wandern  Trerer,  Bithyner  und 
Armenier  von  Thessalien  ins  Gebiet  der  Chalder  und  Nachbarschaft 
ein.  Um  650  ist  die  oberflächliche  Arisierung  Armeniens  vollbracht. 
Sich  selber  nennen  die  neuen  Herren  Hai  (in  der  Mehrzahl  Haikh). 
vielleicht,  wie  die  Briten,  nach  einem  unterworfenen  Volke,  vielleicht 
auch  nach  dem  führenden  Stamme.  Hai  kann  aus  Hati.  Chatti  entstanden 
sein  und  kann  mit  Hui,  Hoi  oder  Ui-guren  (und  Uti-guren)  Zusammen- 
hängen, der  vortürkischen  Bevölkerung  der  Kirgisensteppe  und  Mittelasiens. 
Lautgesetzlich  am  nächsten  liegt,  an  die  Pai  der  makedonischen  Landschaft 
Paionia  zu  denken.^)  Das  würde  uns  zu  Bojern,  Baias  (Böhmen)  und 
Bajuvaren  führen.  Später  kamen  ja  Kelten  bis  Galatien,  dicht  an 
der  Grenze  Klein-Armeniens.  Der  Wortschatz  des  heutigen  Armenisch 
wimmelt  von  turanischen  Worten,  aber  in  der  Hauptsache  ist  die 
Sprache  und  ist  auch  der  reiche  Schatz  der  vaterländischen  Sage  arisch. 
Dem  kleinen  Heldenvölkchen,  das  inmitten  einer  feindseligen,  an  Kopf- 
zahl überlegenen  Premdbevölkerung  sich  dauernde  Anerkennung  er- 
zwang, das  dann  die  unaufhörlichen  Angriffe  der  Lyder,  der  Perser, 
der  Kaukasusstämme,  der  Römer,  Sassaniden  und  Hunnen,  der  Araber, 
Türken  imd  Mongolen  überstanden  hat,  das  aus  allen  schweren  Fluten 
der  verheerendsten  Stürme  siegreich  hervorgegangen,  wir  können  ihm 
unsere  Bewunderung  nicht  versagen.  Allein  gleichwie  beim  einzelnen 
das  schwächliche  oder  unedle  Blut  des  Erzeugers  sich  erst  in  der 
zweiten  Lebenshälfte  merklicher  offenbart,  so  rückt  auch  bei  Völker- 
mischungen erst  nach  Jahrhunderten  das  niedere  Element  in  seine 
Rechte  ein.  Bei  den  heutigen  Armeniern  ist  der  siegesfrohe  Ariermut 
zurück  ged  rängt  und  niedere  Instinkte  haben  größtenteils  seinen  Platz 
eingenommen. 

Ebenso  ist  es  den  Iraniern  gelungen,  in  tausend-  oder  höchstens 
auderthalbtausendjährigem  Kampfe  das  Turaniertum  zu  arisiereu. 
Das  war  gleichfalls  nicht  ohne  Blutmischung  möglich.  Wir  hören,  wie 
Edle  der  Iranier  sich  mit  vornehmen  Sippen  Elams  verbanden.  Seit 
650  etwa  greifen  die  Iranier,  unter  der  Pühnmg  der  in  Adherbai- 


1)  HommeH. 
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schan  und  Ardelan  ansässigen  Meder,  in  die  Greschicke  Asiens  ein. 
Die  Verfassung  der  Iranier  ist  aristokratisch.  Auch  das  Königtum  ist 
durch  den  Hochadel  beschränkt.  Die  Hauptbeschäftigung  ist  der  Ackei-- 
bau,  daher  wie  in  Indien  das  Rind  große  Verehrung  genießt.  Ein 
Teil  der  äußern  Kidtur,  Schrift  und  Arcliitektur  wird  Mesopotamien 
entlehnt. 

Seit  etwa  620  werden  die  Meder  zu  einer  Großmacht.  Im  Bünd- 
nis mit  den  Neubabyloniern  oder  Chaldäern,  die  seit  derselben  Zeit  er- 
starkt waren,  zerstören  sie  607  Niniveh,  die  Hauptstadt  der  Assyrer^). 
Die  Skythen,  die  sich  dabei  einmischten  imd  Assur  zu  Hülfe  zogen,  ein 
Zug,  der  bei  Firdusi  wiederkehrt,  wurden  von  Kwakh-sathra  (Kyaxaresj 
vernichtet. 

Die  Belagerung  und  Eroberung  Ninivehs  ist  äußerst  dramatisch. 
Sie  ist  der  erste  Auftritt  in  dem  großen  Schauspiel  der  Weltpolitik. 
Nicht  genug,  daß  hier  Iranier,  Semiten  und  Turanier  zusanunenge- 
raten,  auch  Egypten  greift  ein.  Necho  hielt  den  richtigen  Augen- 
blick für  gekommen,  um  die  seit  Thutmosis  verlorenen  Länder  zurück- 
zugewinnen. Er  besetzt  Syrien.  Allein  inzwischen  war  Niniveh  schon 
gefallen.  Necho  rückt  weiter  und  erleidet  605  bei  Karchemisch  am 
mittleren  Euphrat  eine  entscheidende  Niederlage  durch  den  Chaldäer- 
könig Nebukadnezar.  Seinen  Vorteil  verfolgend,  überzieht  der  Chaldäer 
sofort  das  südliche  Syrien,  die  Egypter  nach  dem  Nil  zurückwerfend. 
Inzwischen  unternahmen  die  Phönikier.  egyptischem  Gebote  gehorsam, 
eine  Umsegelung  Afrikas. 

Die  Meder  aber  überlassen  das  Zweistromland  den  kräftig  auf- 
tretenden Chaldäern  und  wenden  sich,  nördlich  von  der  chaldäischen  In- 
teressensphäre dem  IMittelmeer  zuschreitend,  gegen  die  Lyder.  Hethi- 
tischen  Stammes,  waren  die  Lyder  Jahrhunderte  hindurch  von  Hera- 
kliden.  von  Griechenfürsten,  beherrscht  worden.  Welchem  Stamme  die 
Mennnaden,  die  seit  rimd  700  regierten,  zuzuweisen  seien,  ist  schwer 
ausz\unachen.  Die  Namen  Guggu,  Kadys  (=  Gandisch,  König  von 
Elam),  Ardys  (lautlich  gleich  Ardisch,  König  der  Urartu),  Sadyattes 
= Sohn  des  Gottes  Attes.  Alyattes,  ebenfalls  mit  dem  Gottesnamen 
zusammenhängend^),  und  Kroesus.  was  an  ungarisch  Körös,  Kerez  er- 
innert, sind  offenbar  nicht  griechisch.  Bezeichnend  ist.  daß  die  Lyder 
die  ersten  Silbermünzen  prägten  imd  ob  ihrer  Schätze  berühmt  waren. 
Also  derselbe  Hang  zu  Erwerb,  wie  bei  den  halbhethitischen  .luden, 
und  derselbe  Sinn  für  Geld,  wde  bei  den  Sumeriern,  denen  die  Welt  die 
ersten  Münzmaße  verdankt,  imd  den  Chinesen,  die  das  erste  Papiergeld 
erfanden.  Kein  arisches  Volk  hat  sich  im  konkreten  Geldwesen 
schöpferisch  gezeigt,  nur  im  spekulativen  wie  im  Bankverkehr.  Rasse 
zeigt  sich,  wie  in  Mythologie  und  Religion,  wie  in  Dichtung  und  Bau- 
kunst, so  auch  im  Env erbsieben.  Man  darf  jedoch  vermuten,  daß  iranische 

1)  Winckler  in  Hehnolts  Weltgesch.  III  87. 

2)  Nach  Honimel,  Grundilß^  lautlich  = Goliath. 
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WeltpoJitik  und  hellenischer  Geist  mitgeholfen  haben,  uni  den  Lydern 
ihre  Machtstellung  zu  verschaffen.  Die  Mermnaden  benutzten  diese 
Macht,  uni  die  Griechen,  die,  in  viele  Städte  und  Städtebünde  zer- 
spalten, an  der  Küste  Kleinasiens  wohnten,  anzugreifen  und  zu  unter- 
werfen. Eine  Folge  davon  war  die  Besiedelung  des  Ehonedeltas  durch 
die  Phokäer. 

Skythen. 

Die  Kimmerier  flüchteten  vor  den  Skythen.  So  erzählt  Herodot. 
Und  er  fügt  zu : Die  Skythen  herrschten  dann  28  Jahre  über  Asien. 
Wer  waren  diese  Skythen,  das  älteste  Volk,  wenn  man  auf  Justin  hört, 
der  ganzen  Erde?  Wir  haben  es  mit  einem  Sammelnamen  für  alle 
Nordrassen  zu  tun.  Viele  Deutungen  des  Namens  sind  versucht 
worden^).  Sich  selber,  berichtet  weiter  Herodot,  hätte  das  Volk  Skolot 
genannt,  persisch  hätten  sie  Saka  geheißen.  Die  einheimische  Bezeich- 
nung wird  in  Saka-Iot  aufzulösen  sein,  lot  kann  das  chaldische  lot 
= Volk  sein^).  es  kann  das  germanische  „Leute“  sein.  Damit  wären 
Avir  so  weit  Avie  zuvor.  Man  Avird  sich  dazu  verstehen  müssen,  in 
jedem  einzelnen  Falle  ohne  Voreingenommenheit  zu  untersuchen,  welcher 
Rasse  die  jeAveilig  erAvähnten  Skythen  an  gehört  haben  können.  Da 
muß  es  denn  auffallen,  daß  die  Skythen  des  7.  Jahrhunderts,  die 
Aschguza  der  Keilschriften,  die  Aschkenaz  der  Bibel,  nach  einigen  Ge- 
fechten mit  Assur  sich  in  der  Folge  gegen  die  Kimmerier  und  gegen 
Iran  mit  den  Assyrern  Amrbinden.  Der  König  der  Verbündeten,  Bar- 
tatua , erhält  Asarhaddons  Tochter  zur  Frau.  Man  könnte  den  unge- 
fügen Namen  türkisch  als  Bagatur  deuten  und  den  gleichermaßen  ge- 
deuteten Titel  der  Orkhon-Iuschriften  Pa’tatu  vergleichen.  Dann  würde 
Asch-guza  in  As.  das  türkisch  Nomaden  l)edeutet®),  und  Guz,  Avie  ein 
türkischer  Stamm  hieß . dem  die  Kumanen  und  Osmanen  entstammten, 
aufzulösen  sein , und  Aväre  anzunehmen , daß  es  bloß  des  irreführenden 
Gleichklangs  wegen  im  hellenischen  Munde  zu  Sk3dhen  geworden.  Man 
wende  nicht  ein,  das  die  Skythen  Ami  Westen  gekommen . sein  müssen,’ 
da  die  ostAvärts  Avandernden  Kimmerier  vor  ihnen  flohen,  denn  auch  die 
Germanen  Avurden  Ami  den  Hunnen  teils  nach  England  imd  Spanien, 
teils  nach  Kleinasien,  das  Goten  und  Heruler  heimsuchten,  versprengt. 

Die  Slyvthen  kamen  um  das  Jahr  634'^).  Sie  tauchten  in  Medien 
auf.  durchzogen  Palästina.  Avurden  von  Psamtik  durch  Geschenke  zur 
Umkehr  von  der  egvptischen  Grenze  beAA'ogen  und  sind  dann  ver- 


b Tschudeu,  Schützen,  schütter  (bayrisch  = hell),  skohl  (gotisch  = 
häßlich),  zendisch  skutara  Peiniger  u.  a. 

2)  Nach  mündlicher  Mitteilung  Belcks.  Vergl.  auch  finnisch  lot, 
a 1 a i s e t. 

3)  Vamhery,  Etymol.  Wörterbuch  der  turko-tatar.  Sprachen  28.  Meine 
Quaestioiies  SeA’erianae  (1888)  86. 

"*)  Krall  164. 
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schoUen.  Jeremias  spricht  von  ihren  Verheerungen^).  Er  läßt  Jahwe 
drohen^): 

„Siehe,  ich  will  über  euch  ein  Volk  von  ferne  bringen,  ein 
mächtig  Volk,  ein  Volk  von  alters  her,  ein  Volk,  des  Sprache  du  nicht 
verstehest  imd  nicht  vernehmen  kannst,  was  sie  reden. 

„Seine  Köcher  sind  offene  Gräber,  es  sind  eitel  Helden. 

„Sie  werden  deine  Ernte  imd  dein  Brot  verzehren;  sie  werden 
deine  Söhne  und  Töchter  fressen;  sie  werden  deine  Schafe  imd  Binder 
verschlingen;  sie  werden  deine  Weinstöcke  und  Feigenbäume  verzehren; 
deine  festen  Städte,  darauf  du  dich  verlässest,  werden  sie  mit  dem 
Schwert  verderben.“ 

Und  an  einer  spätem  Stelle^): 

„Siehe,  es  wird  ein  Volk  kommen  von  Mitternacht,  und  ein  groß 
Volk  wird  sich  erregen  vom  Ende  der  Erde,  die  Bogen  imd  Lanze 
führen.  Es  ist  grausam  und  ohne  Barmherzigkeit;  sie  brausen  daher 
wie  ein  ungestüm  Meer,  imd  reiten  auf  Bossen,  gerüstet  wie  Kriegs- 
leute, wider  dich,  du  Tochter  Zion.“ 

Auch  die  pathetische  Schilderimg  Joels  geht  klärlich  auf  reisige 
Nordvölker.  Er  zollt  ihnen  übrigens  Anerkennung,  denn  er  schreibt 
ihnen  Disziplin  zu. 

„Ein  finsterer  Tag,  ein  dunkler  Tag.  ein  wolkiger  Tag,  ein 
nebliger  Tag;  gleichwie  sich  die  Morgenröte  ausbreitet  über  die  Berge, 
kommt  ein  groß  und  mächtig  Volk,  desgleichen  vorhin  nicht  gewesen 
ist,  und  hinfort  nicht  sein  wird  zu  ewigen  Zeiten  für  und  für. 

„Vor  ihm  her  gehet  ein  verzehrend  Feuer  und  nach  ihm  eine 
brennende  Flamme.  Das  Land  ist  vor  ihm  wie  ein  Lustgarten,  aber 
nach  ihm  wie  eine  wüste  Einöde,  und  niemand  wird  ihm  entgehen. 

„Sie  sind  gestaltet  wie  Bosse  und  rennen  wie  die  Beiter. 

„Sie  sprengen  daher  oben  auf  den  Bergen,  wie  die  Wagen 
rasseln,  und  wie  eine  Flamme  lodert  im  Stroh,  wie  ein  mächtig  Volk, 
das  zum  Streit  gerüstet  ist. 

„Die  Völker  werden  sich  vor  ihm  entsetzen,  aller  Angesichter 
werden  bleich. 

„Sie  werden  laufen  wie  die  Biesen  imd  die  Mauern  ersteigen 
wie  die  Krieger;  ein  jeglicher  wird  stracks  vor  sich  daherziehen,  und 
sich  nicht  säumen. 

„Keiner  wird  den  andern  irren,  sondern  ein  jeglicher  wird  in 
seiner  Ordnung  daherfahren;  und  werden  durch  die  Waffen  brechen 
imd  nicht  verwundet  werden.  — — 

„Vor  ihm  erzittert  das  Land,  und  bebet  der  Himmel;  Sonne  und 
Mond  werden  finster,  und  die  Sterne  verhalten  ihren  Schein.“ 


1)  Von  IV  5 bis  VIII  17. 

2)  V 15. 

3)  VI  22. 

*-)  II  2-10. 


54 


Hieraus  kann  man  aber  noch  nicht  erfahren,  welche  ISTordvölker 
gemeint  sind,  die  Kimmerier  oder  die  Skythen.  Aus  Hesekiel  geht  hervor, 
daß  beide  zusammen  in  Vorderasien  einfielen.  Hunnen  und  die  ihnen 
erst  feindlichen,  dann  zur  Heeresfolge  gezwungenen  Alanen  imd  ebenso 
Himnen  und  Goten  haben  dies  später  wiederholt.  HesekieH)  wird  von 
Jahwe  auf  gefordert: 

„Du  Menschenkind,  wende  dich  gegen  Gog,  der  im  Lande  Magog 
ist  luid  der  Kürst  in  Eos^),  Mesech  und  Thubal,  und  weissage  von 
ihm  und  sprich:  So  spricht  der  Herr  Jahwe:  Siehe,  ich  will  an  dich, 
Gog!  der  du  der  Kürst  bist  in  Eos,  Mesech  und  Thubal.  — — 

„Du  führst  mit  dir  Perser,  Kusch  und  Put,  die  alle  Schild 
imd  Helm  führen;  dazii  Gomer  und  all  sein  Heer  samt  dem  Hause 
Thogarma,  so  gegen  Mitternacht  liegt,  mit  alle  seinem  Heer;  ja,  du 
führest  ein  groß  Volk  mit  dir.  — — 

„Das  reiche  Arabien,  Dedan  und  die  Kaufleute  von  Tharsis  und 
alle  Gewaltigen,  die  daselbst  sind,  werden  zu  dir  sagen:  Ich  meine  ja, 
du  seiest  recht  kommen  zu  rauben,  und  hast  deine  Haufen  versammelt 
zu  plündern,  auf  daß  du  wegnehmest  Silber  und  Gold,  \md  sammlest 
Vieh  und  Güter,  imd  großen  Eaub  treibest.  — — 

„So  wirst  dii  kommen  aus  deinem  Ort,  von  den  Enden  gegen 
Mitternacht,  du  und  groß  Volk  mit  dir,  alle  zu  Eosse,  ein  großer  Haufe 
rmd  ein  mächtiges  Heer.  — — 

„Und  ich  will  Keuer  werfen  über  Magog,  und  über  die,  so  in 
den  Inseln  sicher  wohnen.“ 

Deutlicher  kann  man  nicht  sagen,  daß  die  Kimmerier  oder  Gomer 
mit  turanischen  Kriegsherren  nach  Palästina  kamen.  Gog  erez  ham- 
magog,  „Gog  vom  Lande,  das  Magog  ist“.  Ganz  klärlich  das  alaro- 
dische  Wort  ma  für  Land.  Auch  die  Mesech  und  Thubal  waren,  wie 
allgemein  anerkannt  wird,  Alarodier.  Daß  die  schrecklichen  Kordvölker 
der  Propheten  wesenseins  mit  den  Skythen  des  Herodot,  liegt  auf  der 
Hand.  Damit  dürfte  die  vielumstrittene  Skythenfrage  in  anti-arischem 
Sinne  entschieden  sein.  Das  Eichtige  hat  schon  längst  Gobineau  ge- 
troffen, der  freilich  nicht  selten  einen  solchen  Hexenkessel  von  ethno- 
logischem Mischmasch  zusammenbraut,  daß  man  kaum  daraus  schöpfen 
mag.  Gobineau^)  hält  dafür,  daß  bloß  der  Adel  bei  den  Skythen 
arisch  war,  während  die  Masse  des  Volkes  aus  Kinnen  oder  Misch- 
lingen bestand^).  Daher  also  die  arischen  Namen  der  Kührer  in 
der  griechischen  Literatur  (nicht  überall!)  und  die  turanischen  de.s 
ganzen  Volkes  in  der  Bibel!  Sagt  nicht  auch  Herodot“)  ausdrücklich, 

1)  XXXVIII  2-6,  XXXIX  6. 

2)  Luther  liest  roä!  und  übersetzt  ,, oberster“;  Hommel,  G.  d.  a.  M.  151 
liest  rös  und  erkennt  darin  ein  Volk  Eos  „bei  Elam“. 

3)  Versuch  über  die  Ungleichheit  der  Menschenrassen  (übers,  von 
Schemann  1901)  IV  20 — 26. 

•*)  Den  gleichen  Gedanken  verficht  Ludwig  Gumplowicz,  z.  B.  in  der 
Politisch-anthropol.  Eevue,  Januar  1903. 

■5)  IV  3. 
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daß  die  „königlichen  Skythen“  die  übrigen  als  ihre  Sklaven  behandeln? 
Laut  einer  Keilschrift  ziehen  die  Assyrer  gegen  „die  Söhne  des  Gag 
von  Sachi“.  Da  wird  Gog  unmittelbar  mit  den  Saken  verknüpft^). 
Die  Beweiskette  ist  dadurch  geschlossen.  Von  den  Begleitern  Gogs 
erkläre  ich  Togarma  weder  als  Leute  von  Til  Garimnu^),  noch  als 
Türken,  noch  als  „Thron- Armenier“  (von  takht  Thron),  sondern  als 
Teukrer.  Tocharer  und  Daker,  die  Endsill)e  ma  mit  mi  in  Lulu-mi 
vergleichend.  Wer  aber  waren  die  Bös?  Sicher  die  rätselhaften 
Räuber,  die,  arabischen  Geschichtschreibern  zufolge,  alle  zwei  Jahr- 
hunderte die  Uferländer  des  Schwarzen  Meeres  heimsuchen,  die  Eos, 
deren  Name  auf  die  Heruler  und  noch  später  auf  die  Normannen,  die 
Russen  Euriks,  überging®).  Ich  erkenne  in  ihnen  die  Aorser,  die  Jahr- 
hunderte lang,  bis  sie  in  den  Alanen  auf  gingen,  vom  Thianschan  bis 
zur  Wolga  den  Ausschlag  gaben,  und  wage  die  weiteren  Vermutungen, 
daß  erstens  der  Name  Ursa  oder  Rusa,  König  der  Chalder,  zweitens 
die  Rox'^l-Alanen.  die  an  Don  und  Donau  schweiften,  drittens  die 
Eas-enna  mit  ihnen  Zusammenhängen.  Da  die  Rasen  oder  Thj^rsen  — 
die  Aorser  heißen  bei  Tacitus''^)  Adorsi  — vorzugsweise  über  Land 
zogen,  wovon  die  Weiber gemeinschaft  pflegenden  Aga-thyrsen  in  Ungarn 
Zeugnis  ablegen,  so  müssen  sie  immer  mit  den  Guti  oder  Geten,  die 
\ om  Tarimbecken  ins  zur  Donau  wohnten,  zusammengewesen  sein.  Da- 
durch würde  es  sich  leicht  erklären,  daß  die  Germanen  von  jenen 
kräftigen  Völkern  ihre  Wörter  füi- Riese  Thurseji  und  jötun,  jätte'’) 
(letzteres  Wort  auch  bei  den  Kinnen)  und  Riesen  selbst  bezogen  haben. 

Der  eine  Prophet  \'ergleicht  die  Nordvölker  mit  Schlangen,  die 
Israel  nicht  vertilgen  könne.  Zufällig  gab  es  auch  im  Weichselgebiet 
die  Sage,  daß  Schlangen  von  Norden  gekommen.  Tomaschek')  deutete 
das  auf  die  ersten  Germanen,  die  545  v.  Chr.  dort  erschienen  seien. 
Ähnlich  erzählten  .später  die  Avaren.  sie  seien  von  Greifen  vertrieben 
worden.  Die  einheimische  Überlieferung  ließ  die  Skythen  aus  der 
Verbindung  einer  Schlange  mit  Herakles  entstehen.  In  der  Regel 
jedoch  beziehen  sich  Schlangensagen  auf  nichtarische  Naturvölker. 

Nun  sagt  aber  Jeremias  „ein  Volk  von  alters  her“.  Also  waren 
die  Gog  den  Juden  längst  bekannt.  In  der  Tat  haben  sie  sie  mehr 
als  tausend  Jahre  früher  schon  kennen  gelernt,  als  das  Wagen-  und 


1)  Hommel,  G.  d.  a.  M.  149. 

2)  Hommel  a.  0. 

3)  Vgl.  Marquart,  Osterirop.  und  ostasiat.  Streifzüge,  1903,  S.  241  ff. 

-*)  Vgl.  Turuksa  und  Turusa. 

“)  Ami.  XII  15. 

Ich  war  unabhängig  auf  diese  Gleichung  gekommen  (Volkstum  und 
Weltmacht  1901),  finde  aber  jetzt,  daß  schon  Gobineau  (ed.  Schemann  1901). IV 
19,  2 sie  vollzogen  hat.  Gobineau  a.  0.  bezieht  auch  die  Khute,  die  kurz 
vor  Christo  die  Chinesen  in  der  Nähe  des  Thianschan  betrafen,  und  die 
Kheta,  ein  uraltes  Vratyavolk  im  Norden  des  Himalaya,  das  sich  gegen  die 
Brahmanen  anflehnte,  auf  die  Geten. 

')  S.-B.  Wiener  Akad.  88,  S.  884. 
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Reitervolk  der  Hyksos,  von  denen  Egypten  und  das  Abendland  Pferde 
bekam.  Die  Hyk  aber  sind  wohl  unsere  alten  Ereunde,  die  Goj  oder 
Guti,  bei  den  Chinesen  Hu,  Hui,  Goat  — nach  Schlegel  und  andern 
Sinologen  ist  das  erste  Silbenbild  von  Jueh-tschi,  ist  M goat  auszu- 
sprechen — bei  uns  Uiguren.  Ein  y^eiterer  chinesischer  Name  für 
Uigm-en  ist  KaukvD),  das  Gog  genau  entspricht.  Ein  erwünschter  Beweis 
für  frühe  westöstliche  Berührungen.  Und  s5s,  egyp tisch  schasu,  geht 
auf  das  alte  Wandervolk  der  Chaz  oder  sas,  das  damals  so  typisch  für 
unstetes  Streifen  geworden  war,  wie  bei  ims  die  Zigeuner.  Chaz  und 
Kaukü  wohnten  aber  in  denselben  Gegenden.  Die  Neunerprobe  vollends 
zu  all  diesen  Gleichungen  liefert  der  „Skjdhe“  Idanthyrsos,  der  „Asien 
bis  Egypten“  überrannte^).  Wir  haben  da  wieder  den  Thursen  und 
haben  die  Uiguren  oder  Hui,  deren  Herrscher  zum  Stamme  der  Idän^) 
gehörten. 

Es  scheint,  daß  gerade  im  7.  Jahrhimdert  eine  größere  Völker- 
bewegung in  Nordasien  stattfand.  Ein  hochasiatischer  Stamm,  die 
Arimaspen^),  wurde  mächtig  und  eroberte  Cliina.  Der  barbarische 
Name  wird  von  den  Hellenen  als  „Einauge“  übersetzt.  In  ostasiatischer 
Gleichnissprache  heißt  es  von  dem  besonders  klugen  Tsang  Ki’e,  daß 
er  vier  Augen  besessen,  und  von  einem  gedemütigten  Volke,  ihm  sei  der 
eine  Arm  abgehauen;  ähnlich  bedeutet  einäugig  „unbeholfen,  un- 
kultiviert“. Daß  den  Arimaspern  die  Serer  gehorchten,  berichtet  um 
650  Aristeias  ^).  Mit  dieser  Aussage  des  kleinasiatischen  Dichters  steht 
im  Einklang,  was  chinesische  Chroniken  erzählen.  Es  heißt  dort,  daß 
um  780  und  770  Tataren  ins  Land  fielen.  Das  Kaisertrun  wurde  da- 
durch erschüttert  Da  übernahm  der  Fürst  von  Tsin,  selber  tatarischen 
Ursprungs’'),  die  Verteidigung  und  damit  die  Führerschaft  des  Reiches. 
Tsin  ist  das  heutige  Schansi , am  Knie  des  Hoangho , also  der  nörd- 
lichste Staat  des  alten  China  ^).  Zu  der  Aussage  des  Aristeias  stimmt 
ferner,  was  wir  von  den  Anfängen  der  Hiungnxi  oder  Hunnen  aus  der 
xxngarischen  Chronik  des  Thuroczy  erschließen  können.  Der  dort  mit- 
geteilte Stammbaum  Attilas  führt  nämlich  ungefähr  auf  das  Jahr  767, 


b Hirth,  Revue  orientale  II  .8. 

2)  Herodot  IV  76,  120;  Strabo  687. 

b Grum  Grsmailo,  Naiischan  1899,  S.  Uff.,  passim.  In  der  Einzahl 
Idat.  vgl.  mongolisch  Kidat  und  Kidan. 

b Von  Wilser  (,, Asien“,  April  1902)  als  adima  = eins  (slaviscli  jediuu) 
und  spn  = Auge,  vergl.  spähen,  spectare,  erklärt. 

b Tomaschek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythischen 
Norden,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  1888. 

*')  Demetrius  Boulger,  A short  History  of  China  (1893)  3;  Eesume  de 
l’Histoire  de  la  Chine  57. 

'^)  Das  steht  nicht  in  den  Chroniken,  ist  aber  höchst  wahrscheinlich, 
vergl.  Parker  18. 

b Parker,  China,  London  1900,  S.  4.  — Ich  glaube  gelesen  zu  haben, 
daß  rmi  780  Tataren  die  Hauptstadt  Chinas  eroberten,  kann  aber  leider  die 
<Rielle  nicht  wiederfinden. 
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als  Anfangsjahr  des  ersten  Hiungnu-Pürsten^).  Da  die  Königshorde  der 
Hiungnu  türkischer  Herkunft  war,  so  ist  es  berechtigt,  die  Verheerung, 
die  Iran  von  650 — 600  durch  die  Aschguza  erlitt,  mit  tatarischen  Be- 
wegungen im  fernen  Osten  zu  verknüpfen  ^). 

Chinesische  Fendalstaaten. 

Den  Chinesen  scheint  es  ganz  wie  den  Slaven  ergangen  zu  sein. 
Zahlreich  wie  Meeressand,  uneinig,  erfinderisch  und  verschlagen,  aber 
ohne  Staatskunst  oder  wenigstens  ohne  festen  Staatswillen,  unfähig  zu 
entscheidender  Kriegstat.  Beide  Rassen  wurden  durch  Fremde  der 
Uneinigkeit  entrissen  und  zu  dauernder  Staatsbildung  geführt.  Das' 
Volk  der  Chinesen  zerfiel  in  eine  Reihe  von  Feudalstaaten,  deren  es 
gelegentlich  bis  1800  gegeben.  Die  Staaten  und  Stätchen  lagen  in 
beständiger  Fehde  gegeneinander,  dabei  sich  wahllos  mit  Fremdvölkern 
verbindend.  Die  Arimasper  gaben  ihnen  wohl  den  ersten  Zusammen- 
halt. Aber  sehr  bald  begannen  wieder  die  Einzelherrschaften  ihr 
Haupt  zu  erheben,  wie  die  russischen  Knjästümer  beim  Sinken  der 
Waräger. 

Die  Chinesen  besetzen  allmählich  das  Land  zwischen  Hoangho 
und  Jangtse  und  dehnen  sich  südwestlich  bis  nach  Szetschwan  aus.  Es 
hat  sich  jetzt  eine  ideelle  Einheit  der  verschiedenen  Herzogtümer  ge- 
bildet, ähnlich  der  Amphiktyonie  der  Griechen,  nur  daß  die  Idee  der 
Einheit  nicht  in  einem  Konsortium,  sondern  einer  einzigen  Person  in- 
vestiert war,  dem  „Sohne  des  Himmels“,  der  aber  politisch  nur  primus 
inter  pares,  der  angesehenste  der  Herzöge  war.  Der  Kaiserbegriff  ist 
wahrscheinlich  erst  später  in  die  frühere  Epoche  hineingeschmuggelt 
worden.  Jedenfalls  war  das  Herzogtum,  dessen  Souverän  der  Träger 
jener  geistig-geistlichen  Gewalt  war,  durchaus  nicht  immer  das  mächtigste. 

Gegen  7 60  zerfiel  das  Reich  in  einundzwanzig  Fürstentümer  : 


Lu. 

U. 

Song. 

Wei. 

Tsi. 

Tschu. 

Tsin. 

Thsin. 

Kill. 

Tsching. 

Tschou. 

Sie. 

Tschao. 

Tschin. 

Hia. 

Tsai. 

Teng. 

Han. 

Yen. 

Ki. 

Siao-tschu. 

Zusammen  umfaßten  diese  Fürstentümer  etwa  ^/s  des  heutigen 
eigentlichen  China. 


1)  Hirth,  Memoires  de  l’Academie  de  St.  Petersbourg  1900.  Thuroszy 
schrieb  1490. 

Almasy,  Revue  Orientale,  Budapest  1902,  203  ff. 

Resume  de  l’Histoire  de  la  Chine  par  M.  de  S , sec.  edition, 

Paris  1825  (nach  chlnes.  Quellen),  S.  58. 
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Echt  chinesisch  waren  sicher  nur  Tschou.  Lu  und  Yen;  die 
übrigen  waren  üljerwiegend  barbarisch  und  knüpften  durch  künstliche 
(Tenealogie  an  Tschou  an^). 

Das  W elthistorische  an  dieser  ersten  Ausbreitung  der  Chinesen 
liegt  mm  darin,  daß  sie  mit  der  Hauptkultur  im  Westen  in  Verbindmig- 
traten.  Statt  nach  der  Küste  und  über  sie  hinaus  zu  den  Inseln  des 
Ozeans  vorzudringen,  gravitierten  vielmehr  die  Chinesen  nach  den  Stätten 
der  ersten  Jlenschheitsbilduug  zurück.  Was  wieder  beweist,  daß  der 
Boden  eine  viel  geringere  Bedeutung  für  die  Entwicklung  eines  Volkes 
hat.  als  die  Geographen  annehmen.  Um  650  wandert  ein  Grieche, 
athirst  for  knowledge , nach  Mittelasien  und  hört  von  dem  Dasein  der 
Chinesen.  Bald  nach  den  Reisen  des  Aristeias  vernimmt  Laotse  von 
der  Weisheit  der  Inder  und  formt  ein  System,  das  vermirtlich  dem 
Vedanta  entnommen. 

Bei  Laotse  zeigt  sich  wieder  einmal , wie  leicht  sich  Europäer 
von  asiatischem  Nimbus  benebeln  imd  von  der  Mystik  hochklingender 
Worte  Umwerfen  lassen.  Alexander  LHar,  der  doch  einer  der  scharf- 
sinnigsten Erforscher  Ostasiens  ist.  hält  die  81  Sätze  des  Laotse  für 
das  Erhabenste,  was  je  ein  Menschengehirn  ersonnen.  Parker^)  führt 
den  Überschwang  aut  sein  richtiges  Maß  zurück  \md  findet  im  Tao- 
teh-king.  der  Bibel,  die  Laotse  für  seine  Anhänger  hinterließ,  der  einzigen 
Schrift,  die  von  ihm  selbst  herrührt*),  lediglich  eine  müde  Weisheit, 
ja  nicht  selten  leere  Phrasen , deren  großartiger  Klang  über  das  Un- 
praktische. Lebensfeindliche  jener  Philosophie  hinwegtäirsche  ■*).  Es  ist 
jedenfalls  eine  völlig  unchinesische  Weisheit,  die  sich  auch  nie  rechten 
Boden  erkämpft  hat. 

Die  älteren  chinesischen  Fürstentümer  hatten  vornehmlich  mit 
Fremdvölkern  im  Westen  zii  kämpfen'’);  vom  heutigen  Kansu  zum 
heutigen  Jünnan  gehend,  mit  den  Ti  oder  Di,  den  Zami,  mit  den 
Sitschon,  den  Schan  Schan  und  Tscheschi,  den  Schun  oder  Man-schun 
und  den  Sam  Miao.  Welch  Ursprungs  die  einzelnen  Horden  waren? 
Der  wäre  kühn,  der  darüber  eine  Entscheidung  wagte.  Die  Chinesen 
selber  wußten  so  wenig,  daß  sie,  statt  Stammesnamen  anzuführen,  in 
ganz  dürftiger  Umschreibung  Si-schan  oder  West-Schan.  Bei-di  (Pä-ti) 
oder  Nord-Di.  Nan-man  oder  Süd-Man  sagen.  In  späterer  Zeit  kommen 
dazu  Kämpfe  mit  den  Hu,  d.  i.  den  Tataren®),  besonders  mit  den 

1)  Chavannes.  Les  memoires  de  Szemasieii  CLXX. 

-)  The  Taoist  Religion  in  Dublin  Review,  Juli  1903. 

KingsmilL  hat  mit  unzureichenden  Gründen  die  Echtheit  des  Buches 
bestritten,  dessen  Abfassung  er  fast  .300  Jahr  später  ansetzen  woUte. 

■*)  Ich  war  (entgegen  den  Anschauungen  Chainberlains , Grundlagen 
743,  754)  von  selber  ungefähr  zu  dem  gleichen  Urteü  wie  Parker  gekommen, 
vergl.  mein  ,, Ostasien  in  der  M^eltgeschichte“  57. 

5)  Vergl.  Jakinth  Bitschurin,  Geschichte  Tibets  (russisch)  I,  1 — 17. 

®)  Vielleicht  mit  Goi,  Girtiuni  (Kurdistan)  und  Hui  (Uignren)  zu- 
saminenhängend. 
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Tung-hu  oder  Ost-Barbaren.  Wie  man  sieht,  eine  recht  verschwommene 
Überlieferung.  Immerhin  ist  die  Sache  nicht  hoffnungslos.  So  hilft 
etwas  die  Beschreibung,  die  der  chinesische  Chronist  von  den  Feinden 
gibt.  Die  Zani,  die  im  Westen  Kansus  und  in  der  benachbarten  Mon- 
golei wohnten,  hätten  einen  Teil  ihrer  Haare  in  einen  Schopf  zu- 
sammengebunden und  den  Rest  frei  herabhängen  lassen  ^).  DajS  ist 
eine  wichtige  Äußerlichkeit,  die  auch  von  Petschenegen  bezeugt  ist, 
und  die  sich  merklich  von  der  in  Nordasien  verbreiteten  Sitte,  den 
Kopf  zu  rasieren,  abhebt. 

Die  südwestlichen  Stämme  gehörten  wohl  der  tibetischen  Rasse 
an , u'enn  auch  ungewiß  bleiben  muß , ob  der  birmanischen , der  Mon- 
Annam  oder  einer  älteren,  jetzt  verschollenen  Gruppe  jener  ausdehnungs- 
lustigen Rasse.  Die  auswandernden  Tibeter  brachten  eine  selbständige, 
nicht  unbeträchtliche  Kultur  mit,  wie  denn  ihre  Verwandten,  die  Lolo, 
sogar  eine  eigene  Schrift  hervorgebracht  haben;  und  die  Könige  der 
Miao  haben  in  schwerem  Strauß  ein  Jahrtausend  hindurch  mit  den 
Chinesen  um  die  Herrschaft  Ostasiens  gerungen.  Ein  weiteres  Jahr- 
tausend und  ein  halbes  verging,  und  die  Bewohner  des  eigentlichen 
Tihet  eroberten  die  Hauptstadt  Chinas  und  herrschten  bis  zum  Busen 
von  Bengal.  Nach  wieder  einem  Jahrtausend  erkannten,  nach  viel- 
fältigen Schwankungen,  die  Tibeter  die  Oberhoheit  des  Himmelssohnes 
an,  allein  in  der  Gegenwart  sind  sie  wieder  so  gut  wie  unabhängig. 
Eine  starke,  tüchtige  Rasse,  die  Tibeter,  deren  Rolle  in  der  Welt- 
geschichte noch  niemals  genügend  gewürdigt  worden  ist.  Erst  fiel  der 
Wahn,  daß  Egypten  seit  Cheops  zur  Mumie  geworden,  dann  der,  daß 
Byzanz  erstarrt,  zuletzt  schwand  die  irrige  Ansicht  von  der  Versteine- 
rung und  Abschließung  Chinas.  Als  letzter  Zopf  muß  die  Vorstellung 
von  der  Ungeschichtlichkeit  Tibets  beseitigt  werden.  Und  die  Vorstellung, 
daß  Tibet  die  oder  die  einzige  Urheimat  der  Tibetaner.  Was  wäre  nun 
natürlicher,  als  daß  ein  Überfluß  der  tibetischen  Bevölkerung,  wofern  nur 
das  Land  offen  und  Schätze  oder  Ackerland  lockten,  sich  nach  allen  Seiten 
ausdehnte?  Weder  Germanen  noch  Araber  haben  sich  bei  ihrer  Aus- 
dehnung auf  eine  Himmelsgegend  beschränkt.  Die  Annahme,  daß  die 
Urtibeter  auch  nach  Westen  strömten,  ist  durch  die  Streifereien  der 
Tufan  nach  Pergana  wahrscheinlich  und  einer  erdkundlichen  Betrach- 
tung fast  notwendig.  Nicht  minder  zog  es  die  Tibeter  nach  Norden, 
nach  den  heißen,  fruchtbaren  Gefilden  des  Tarimbeckens  und  Zaidams. 
Damit  mag  zusannnenhängen,  daß  771  die  Schun,  die  wohl  nicht  weit 
vom  Kokonor  saßen,  die  Oberhand  in  China  gewannen  U-  Endlich  ist 
eine  Wanderung  nach  dem  subtropischen  und  tropischen  Süden  erfolgt, 
nach  den  der  Sonne  zugekehrten  Hängen  des  Himalaya  und  nach 
Hinterindien.  Die  Wanderung  ist  sicher  genug,  denn  das  Sediment, 
das  die  damalige  Flut  zurück  gelassen,  ist  noch  jetzt  in  Gestalt  tibeti- 


1)  Jakinth  I,  13. 

2)  Jakinth  I,  7. 
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sclier  und  tibetoider  Völker  vorhanden,  nur  die  Flutgezeiten  sind  un- 
siclier.  Zusammenhängende  Anzeichen  weisen  darauf,  daß  eine  Süd- 
wanderung zum  Teil  auf  dem  Umwege  über  Kabul  erfolgt  sei.  Der 
älteste  hinterindische  Stamm,  der  herrschende  Stamm,  die  Khmer,  soll 
im  6.  Jahrlumdert  von  Takshacila  im  Pendschab  gekommen  sein.  Noch 
früher  müssen  sie  im  Hindukusch  gesessen  haben,  in  der  Landschaft 
Kambodscha,  deren  Name  dem  Kabudschas  des  Perserkönigs  gleich  ist. 
Nach  dem  kleinen  Alpenkanton  des  Hindukusch  nannten  sie  die  neue 
hinterindische  Heimat  ebenfalls  Kambodscha.  Ein  neuer  Beweis  dafür, 
daß  mongolische  Passe  und  iranische  Namen  sich  herrlich  miteinander 
vertragen.  Die  Khmer  stießen  in  der  neu  zu  erwerbenden  Heimat  auf 
die  Tschampa.  Das  seien  Malaien  gewesen,  sagt  der  beste  Kenner  des 
verworrenen  hinterindischen  Altertums,  Conrady^).  Das  pa  ist  offen- 
bar das  übliche  tibetische  Pluralsuffix,  ursprünglich  Mann  bedeutend 
und  Tscham  könnte  mit  Si-Tschon  (West-Tschon)  Zusammenhängen. 
Ihre  angeldiche  malaiische  Passe  möchte  ich  wieder  ablehnen  noch  an- 
nelmien ; sie  einwandfrei  zu  erweisen,  dürfte  Conrady  recht  schwer  fallen. 

Nebukadnezar  und  Kyros. 

Nach  dem  Sturze  Ninivehs  waren  drei  Großmächte  in  Vorderasien : 
kledien,  Babylon,  L5’-dien.  Dazu  die  kleinen  Peiche  von  Tyrus,  Kilikien 
und  Armenien  und  die  zerstreuten  Stadtstaaten  und  Städtebünde  der 
Griechen. 

Lydien,  dem  die  weite  Ebene  Amn  Sardes  den  festen  Kern  der 
Herrschaft  verlieh,  das  sich  einer  ausgezeichnet  günstigen  Lage  für  den 
Weltverkehr  und  die  Weltpolitik  erfreute,  erlebte  ein  ansehnliches 
Wachstmn.  Es  Avandte  sich  Amr  allem  seeAvärts,  lun  seinem  Handel 
und  seinen  staatlichen  Plänen  und  Beziehungen  bessere  Stützpunkte  zu 
gewinnen.  Dazu  AAmrde  es  nötig,  die  Griechen  anzugreifen.  Wahr- 
scheinlich griffen  die  Seestädte,  durch  gemeinsamen  Handel  blühend 
und  ihrer  Kraft  sich  beAvußt.  ihrerseits  Lydien  an,  um  sich  ein  großes 
Hinterland  zu  sichern. 

Die  Volkszahl  der  Griechen  muß  seit  den  trojanischen  Kriegen 
stark  gcAvachsen  sein,  das  beweist  die  riesige  Zunahme  ihrer  über- 
seeischen Siedlungskolonien.  Jetzt  erst,  nachdem  die  Unterlage  aller 
Kultur,  die  Kopfzahl  der  BeAmIkerung,  größer  geworden  — 2 Mill.  in 
Hellas,  2 Mill.  in  Übersee  — nachdem  bedeutendere  Städte  entstanden, 
konnten  die  Griechen  Einfluß  erhalten,  konnten  sie  gegen  den  Amlkreichen 
Orient  mit  Erfolg  sich  behaupten  mid  zuletzt  angreifend  Amrgeheu. 
Man  muß  bedenken,  daß  gegen  6 Mill.  Menschen  des  ZAveistromlandes 
imd  vielleicht  15  Mill.  ganz  Vorderasiens  und  7 Mill.  Egyptens  Attika 
damals  immer  noch  kaum  150  000  und  Lakonien  mit  Messenien  kaum 
100  000  Seelen  besaßt).  Italien  AAÜrd  etAva  2^2  Milk,  karthagisch 


b Gesell,  d.  Siamesen,  Beil.  z.  Allg.  Ztg.  21.  11.  1893. 
b Vergl.  Sclimoller,  Allg.  VolksAvirtschaftsl.  I.  170. 
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Afrika  2 Mill.  gezählt  haben.  Für  ganz  Asien  wird  man  für  die  Zeit 
de.s  Nebukadnezar  höchstens  80  MiJL,  für  Europa  höchstens  20,  für  die 
ganze  damalige  Welt  vielleicht  130  Milk  Bewohner  anzunehmen  haben 
oder  ’ 'i-z  der  jetzigeir  Zahl  aller  Menschen. 

Das  Wachstum  der  Bevölkerungen  äußerte  sich  in  einer  merk- 
lichen Zunahme  von  Handel  und  Verkehr.  Die  Karthager  breiteten 
sich  nach  Westen  aus,  nach  Spanien  und  Marokko,  erreichten  den 
Senegal  und  umschifften  ganz  oder  einen  großen  Teil  von  Afrika.  Die 
Kelten,  deren  Wanderung  wohl  mit  der  der  Kimmerier  in  Verbindung 
steht,  drangen  nach  Südeuroj^a  vor,  da  es  ihnen  in  den  bisherigen 
Sitzen  zii  eng  ward,  und  zum  Bosporus,  wo  sie  Byzanz  anlegten  ^). 
Die  Hindu  gehen  den  Ganges  abwärts,  und  ein  Seekönig  von  ihnen 
setzt  vom  Gudscherat  nach  Ceylon  über.  Die  Chinesen  füllen  die  weiten 
Ebenen  des  Jangtse-Beckens. 

Das  größte  Ansehen  war  bei  den  Großkönigen  des  neu  erstandenen 
Babylonien.  Nabu-palusur  hatte  Niniveh  zerstören  helfen.  Kabu-kudur- 
ussur,  Kebukadnezar  (oder  -rezar)  hatte  Kecho  am  Eiiphrat  besiegt.  Er 
führte  Babel  noch  einmal  auf  die  Sonnenhöhe  früheren  Glanzes.  Seine 
einzigen  Nebenbuhler,  die  er  zu  fürchten  hatte,  waren  die  Meder.  Aber 
diese  waren  durch  den  Gegensatz  mit  Lydien  beschäftigt.  Krieg  brach 
aus.  Die  Chaldäer,  wie  sich  jetzt  die  Babylonier  nannten,  schauten  zu. 

Die  Meder  trafen  597  mit  den  Lydern  am  Halys  zusammen. 
Danach  legten  sich  Nebukadnezar  und  Syennesis,  König  des  hethitischen 
Kilikiens,  ins  Mittel,  und  eine  Abgrenzung  der  Einflußsphären  kam 
zustande.  Die  Chaldäer  waren  jetzt  auf  kurze  Zeit  die  ausschlaggebende 
Macht  in  Vorderasien. 

Sie  eroberten  576  das  Keich  Juda,  die  Bewohner  in  die  Ge- 
fangenschaft führend,  und  572  und  ,569  Egypten.  Das  System  der 
Verpflanzung  ganzer  Völker  ist  wesentlich  asiatisch.  Auch  China  hat 
das  System  von  Anfang  an  in  großem  Maßstabe  ausgeübt.  Später 
lernten  es  auch  Halbarier,  wie  die  armenischen  Großkönige  und  die 
römischen  Kaiser,  und  Ganzarier  wie  Alexander  und  Karl  der  Große, 
zuletzt  die  Jankees  mit  ihren  Indianer-Reservationen  iind  die  Engländer 
mit  der  Verpflanzung  der  Tasmanier.  Egypten  sinkt  für  anderthalb 
Jahrtausende  von  seiner  Weltmachtstellung.  Da  es  aber  strategisch 
vielleicht  das  wichtigste  l^aud  der  Erde,  ist  es  in  allen  Kämpfen  von 
Necho  bis  zu  den  Fatimiden  und  Mameluken  immer  von  größtem  Be- 
lang gewesen.  Vor  seiner  endgültigen  Schwächung  versucht  aller 
Egypten  noch  zwei  große  Taten:  einen  Kanal  zu  bauen,  der  Nil  und 
Rotes  Meer  verbinde,  und  durch  phönikische  Seeleute  ganz  Afrika  um- 
segeln zu  lassen. 

Mit  dem  Tode  Nebukadnezars  561  erlischt  auch  die  Macht  Ba- 
bylons. Aber  der  Einfluß  seiner  Kultur  dauert  fort.  Sie  gibt  An- 

b Der  Name  ist  keltisch,  wie  tTohüieau  entdeckt  hat.  Beweis:  Vesontio 
deutsch  Bizanz,  das  heutige  Besancou. 
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regungen,  den  Juden  in  ihrem  Glauben,  den  Persern  in  der  Baukunst, 
den  Griechen,  falls  wirklich,  wieWinckler  behauptet,  die  Babylonier 
schon  das  heliozentrische  System  ersonnen,  in  der  Sternkunde.  Aber 
die  ])olitischen  Berren  Vorderasiens  werden  die  Perser. 

Alles  Glück  des  Chaldäerreiches  war  an  die  Person  ISlebii- 
kadnezars  geheftet^).  Der  letzte  König,  der  auf  dem  Throne  zu 
Babylon  saß,  Nabunaid,  war  antiquarischen  und  theologischen  Studien 
mehr  ergeben  als  der  Regierung  und  dem  Kriegshandwerk.  Eine 
Frist  erlangte  er  und  sein  Reich  nur  durch  die  Wirren,  die  bei 
den  Iraniern  ausbrachen.  Die  Perser  empörten  sich  gegen  die  Meder. 
Winckler*^),  der  eine  wirklich  staatsmännische  Auffassung  jener  sonst 
meist  antiquarisch  behandelten  Vorgänge  bekundet,  meint,  daß  die  Perser 
sich  noch  eines  östlichen,  den  Medern  nicht  gehorchenden  Volkes  für 
ihre  Zwecke  Ijedient  hätten.  Der  breite,  rohere  Osten  gegen  den 
kultureller  Verweichlichung  schon  verfallenen,  halb  eranischen,  halb 
elamitischen  Westen.  Kyros  reißt  den  Thron  an  sich  und  bezwingt 
ganz  Iran.  Wie  weit  er  dabei  nach  Osten  gegangen,  ist  leider  nicht 
zu  entscheiden,  wiewohl  gerade  darüber  Gewißheit  äußerst  wertvoll 
wäre.  Die  Züge  des  Kosrau-Kyros  nach  Indien  und  Fergana,  die 
Firdusi  besingt  und  Gobineau  für  echt  hält,  könnten  zum  Teil  eine 
Rücks])iegelung  von  Sassanidenzügen  sein,  aber  Kjuopolis,  das  heutige 
Chodschent  am  8ir  Darja,  bezeugt  eine  Anwesenheit  des  Kyros  in 
Fergana.  IMegasthenes®)  meldet  ausdrücklich,  daß  Kyros  in  die  Nähe 
Indiens  kam,  als  er  gegen  die  Massageten  zog.  Er  hätte  damals  Sold- 
truppen aus  Indien  bekommen,  die  Hydrakes.  Wie  die  königlichen 
Skythen,  so  befehligte  auch  Kyros  Fremdvölker,  in  diesem  Falle 
Sudra.  Es  begann  ein  persischer  Einfluß  in  Indien,  der  sich  greif- 
bar in  der  Umgestaltung  der  indischen  Baukunst  offenbarte.  Auch 
die  Flottenunternehmungen  gegen  die  Turanierhorden  auf  dem  Kaspi- 
see,  von  denen  Firdusi  kündet,  sind  durchaus  möglich  und  wahr- 
scheinlich. Wie  sollte  ein  so  tatkräftiger  Mann  wie  Kyros  denn 
sonst  seine  lange  Regierungszeit  ausgefüllt  haben?  Gegen  die  drohende 
Übermacht  der  Perser  brachte  Krösus  ein  Bündnis  mit  Lakedämonierii, 
Egyptern  mid  Chaldäern  zustande.  Iran  gegen  die  übrige  Welt.  Be- 
sagte Bundesgenossen  waren  zu  langsam:  die  Lyder  wurden  547  zer- 
malmt, und  Krösus  ward  hinfort  der  treue  Berater  des  Großkönigs. 

Die  Lyder^)  waren  durch  die  beständige,  bald  freimdliche,  bald 
feindliche  Berührung  mit  den  Griechenstädten  Kleinasiens  mehr  als 
halb  hellenisiert,  ihre  Herrscher  gehörten  zu  den  eifrigsten  und  frei- 
gebigsten Verehrern  des  delphischen  Apollon  mid  anderer  Griechengötter, 
und  ihr  letzter  König  Krösus  hat ' allein  von  allen  Barbarenfürsten  in 
der  griechischen  Poesie  ewig  fortgelebt.  So  ist  es  nicht  wunderbar, 

b Winckler  in  Hehnolts  Weltgesch.  III,  89. 

2)  a.  0.  136. 

b Bei  Straho  687. 

■*)  Das  Folgende  aus  Körte  in  „Asien“  1901,  44. 
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daß  das  herrschende  A^olk  dem  Hellenismus  die  Tore  zum  Hochlande 
öffnete,  aber  erstaunlich  bleibt  es,  wie  rasch  und  wie  vollständig  sich 
die  Phryger  der  fremden  Kultur  hingaben.  Gerade  hierüber  haben  uns 
vornehmlich  Stadthügel  und  Nekropole  von  Gordion  aufgeklärt.  Wird 
in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  ein  edler  Phryger  be- 
stattet. so  gibt  man  ihm  wohl  auch  in  seinen  T\mmlus  noch  ein  paar 
Tongefäße  der  alten  phry gischen  Art  mit,  aber  sie  sind  meist  roh  in 
<ler  Technik,  und  man  sieht,  sie  werden  nicht  mehr  recht  geschätzt, 
griechische  A'asen  ziemen  dem  ^'ornehmen  Manne.  Kannen  aus  Milet, 
Salbgefäße  aus  Korinth.  Trinkschalen  aus  Athen.  Ließ  sich  doch  ein 
reicher  Phryger  seinen  ganzen  Sarkophag  aus  Holz  mit  reichsten  Elfen- 
beineinlagen über  das  Meer  und  dann  500  km  über  Land  schicken; 
die  als  A" ersatzmarken  auf  der  Rückseite  der  Elfenbeinleisten  einge- 
ritzten Buchstaben  verraten  durch  ihre  Form,  daß  nur  in  Korinth  oder 
Sikyon  das  feine  Stück  gefertigt  sein  kann.  Anscheinend  ist  in  jener 
Zeit  der  Tem])el  erl)aut  worden,  in  dem  Ale.xander  nachmals  den  be- 
rühmten gordischen  Knoten  zerhieb,  ein  unscheinbarer  Hau.  nach 
Landessitte  aus  Lehmziegeln  und  Holz  errichtet  und  mit  gebrannten 
Tonkacheln  verkleidet.  Um  550  war  der  Hellenismus  atif  dem  besten 
AA'ege.  das  Innere  Kleinasiens  seinem  Kultureinfluß  genau  so  zu  unter- 
werfen, wie  ihm  das  im  AA'esten  mit  Etrurien  gelungen  ist.  Scheint 
es  doch,  daß  sich  sogar  schon  einzelne  Hellenen  im  Herzen  des  Landes 
ansässig  gemacht  hatten . darauf  deutet  eine  in  Gordion  gefundene 
Scherbe  sicher  phrygischer  Technik  hin,  die  eine  griechische  Inschrift 
in  den  Buchstabenformen  des  sechsten  Jahrhunderts  trägt. 

Diese  großen  kulturellen  Erfolge  hatten  die  Griechen  ohne  jedes 
politische  Machtmittel  errungen,  sie  besaßen  weder  eine  Kolonie  im 
Innern  des  Landes,  noch  beherrschten  sie  die  auf  das  Hochland  führen- 
<len  Straßen,  einzig  und  allein  das  gute  Einvernehmen  mit  deii  h'dischen 
Oberherren  gab  ihnen  die  fVIoglichkeit . ihre  Kultur  weiter  und  weiter 
nach  Osten  zu  tragen.  Durch  den  Sturz  des  Krösus  und  die  Be- 
gründung des  Perserreiches  wird  diese  Entwicklung  dann  jäh  unter- 
brochen: noch  einmal  dämmt  der  Orient  die  vordringende  Flut  der 
okzidentalischen  Kultur  zurück.  Bei  der  Einteilung  Kleinasiens  in 
Satrapien  wird  das  Hochland  von  dem  hellenisierten  AVesten  geschieden 
und  mit  Paphlagonien  und  Kap])adokien  zu  einer  Statthalterschaft  vereinigt. 
Im  Jahre  539  fiel  Babylon.  Die  Juden  wurden  537  aus  der  Ge- 
fangenschaft entlassen,  eine  Erlaubnis,  von  der  nicht  alle  Juden  Ge- 
brauch machten.  Die  Perser  alier  hatten  keine  Feinde  mehr  in  A^order- 
asieu.  Unbezwingbar  hielten  sich  nur  noch  die  Horden  des  östlichen 
Turans.  Gegen  sie  wandte  sich  der  alternde  Kyros.  Die  einheimische 
Überlieferung  schreibt  ihm  vollständigen  Sieg  zu,  die  mißgünstigen 
Griechen,  deren  Sprecher  Herodot.  melden  seine  Niederlage  und  Tod. 
Ein  Grabmal  von  schlichter  Schönheit  wurde  dem  großen  Achämeniden 
bei  Pasargadae  eri-ichtet,  nördlich  vom  heutigen  Schiras.  Das  Mal 
zeigt  kleinasiatisch-griechischen  Stil.  Die  Felsengräber,  die  später  bei 
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den  Perserkönigen  üblich  werden,  weisen  auf  das  Vorbild  der  Alarodire, 
der  besten  Felsenbrecher  der  Welt.  Auch  machte  sicli  bald  assyrische 
Kunst  geltend;  Tierleiber  mit  Venschenantlitz,  Ungeheuer  mit  vier 
Flügeln.  Die  Mischung  der  Kulturen  zeigte  sich  auch  auf  sprachlichem 
Gebiet.  Drei  Eeichssprachen  wurden  anerkannt:  Persisch,  Susisch 
(Elamitisch  oder  Kassitisch),  Babylonisch. 

Dem  Reich  der  Achämenideu  fiel  auch  Armenien  anheim.  Nicht 
als  Satrapie,  sondern  als  Vasallenstaat.  Die  Schicksale  des  Landes  seit 
dem  Sinken  der  Chalderkönige  sind  nicht  bekannt.  Wir  können  nur 
ungefähr  aus  dem  trüben  Nebel  später  Sagen  und  aus  sprachwissen- 
schaftlicher Kunde  erkennen,  daß  ein  nationales  arisches  Königium  ent- 
stand, das  mit  dem  arischen  Adel  eine  Überschicht  zu  dem  chaldisch 
gebliebenen  Volke  lieferte.  Wann  die  VerschmelzTing  der  Über-  mid 
Unterschicht  vollendet  war,  kami  niemand  sagen.  Belck^j  hofft  sogar, 
noch  heute  unverfälschte  Reste  der  alten  Urartu  bei  Julfa.  Musch 
Sassun,  Chuith  und  Motki  in  abgeschlossenen  Hochtälern  anzutreffen, 
auch  kann  als  sicher  gelten,  daß  die  heutigen  Chalder,  zwischen  Tra- 
pezunt  und  Erzerum,  Worte  besitzen,  die  sich  keiner  bekannten  Sprache 
einreihen  lassen.  Wahrscheinlich  verschaffte  erst  die  Achämenidenherr- 
schaft  der  arischen  Kultur  das  entscheidende  Übergewicht.  Fortan 
wurden  iranische  Eigennamen,  iranische  Monatsbezeichnungen  — die 
Annahme  des  Kalenders  war  ohne  Zweifel,  wie  noch  im  Ostasien  der 
Mandschu,  auch  im  alten  Osten  eine  Anerkenmmg  von  Oberhoheit  — 
und  zum  Teil  iranische  Religion  in  Armenien  maßgebend.  Sehr  frühe 
jedoch  machten  sich  in  dem  unwirtlichen  Berglande  auch  griechische 
Einflüsse  geltend.  Bis  auf  Herodot  wußten  die  Griechen  mehr  vom 
Kaukasus,  als  von  den  Alpen.  Die  Sage  vom  gefesselten  Prometheus 
ist  der  Widerhall  einer  Sage,  die  an  den  Hängen  des  Kaukasus  und 
des  Demawend  haftet.  Trapezunt  und  Sino})e,  die  griechischen  Pflanz- 
stätten, wurden  schon  vor  600  gegründet,  um  Handel  mit  dem  Innern 
zu  treiben ; wie  denn  die  Straße  von  Traj^ezunt  nach  Innerasien  und 
dem  persischen  Golf  eine  der  ältesten  und  wichtigstell  Handelstraßen 
der  Welt  ist.  So  war  bereits  von  allem  Anfang  an  die  Zwitter- 
stellung von  Armenien,  sein  Schwanken  zwischen  westlicher  und  öst- 
licher Kultur,  gegeben.  Vorläufig  aber  überwog  das  iranische  Vorbild. 

Auch  Georgien  kam  unter  den  Einfluß  der  Achämeniden.  Die 
neuesten  Forschungen  führen  darauf,  daß  im  6.  Jahrhundert  die  Ala- 
rodier  den  Kaukasus  besiedelten.  Natürlich  kannten  sie  das  Gebirge 
schon  längst  und  hatten  wohl  auch  vorübergehend  ihr  Vieh  auf  den 
dortigen  Hängen  grasen  lassen.  Aber  jetzt  erst  scheint  eine  dauernde 
alarodische  Besetzung  erfolgt  zu  sein.  Man  wird  den  Grundstock  der 
heutigen  kaukasischen  BevöUcerung  und  ihrer  Stammesverschiedenheiten 
auf  jene  Besitznahme,  die  vielleicht  mit  der  Aufsaugung  einer  noch 
älteren  Rasse  verknüpft  war,  zurückleiten  dürfen.  Die  Kaukasier  zer- 


0 Verh.  Berliner  antlu'opolog.  Ges.  1900.  S.  63. 
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fallen  in  drei  Hauptgruppen:  die  Tscherk essen  im  Nordwesten;  die 
Tschetschenen,  die  altertümlichsten  von  allen  Stämmen,  ini  Osten;  die 
Georgier  im  Süden.  Die  bedeutendste  Holle  in  der  Geschichte  ist  den 
Georgiern  zugefallen,  die  an  Kopfzahl  die  mächtigsten  sind.  Die 
Sprache  aller  Kaukasier  ist  unsäglich  rauh  und  ungefüg.  Bei  den 
Oststämmen  ist  sie  noch  agglutinierend,  gegen  Westen  zu  nähert  sie 
sich  den  flektierenden  Sprachen.  Ich  glaube  Ähnlichkeit  mit  dem 
Tibetischen  \md  Koreanischen^)  z\i  entdecken.  Die  Georgier  oder 
Karthu-li,  im  Altertum  Iberi  oder  Wirk  oder  Gurdsch  oder  Hyrkaner 
genannt,  spalteten  sich  in  zwei  Unterabteilmigen.  Im  Osten  die 
Chwaresmier  (Chorasmioi),  die  laut  Al  Biruni  667  einen  Staat  in 
Khiwa  gründeten;  von  ihnen  stammen  vermutlich  die  heutigen  Hür- 
kaner,  die  eine  vom  Georgischen  wesentKch  verschiedene  Sprache  reden. 
Eine  Spaltung  wie  die  der  Franken  und  Franzosen;  derselbe  Karne, 
aber  auf  zwei  völlig  abweichende  Sprachgebiete  bezüglich,  mit  ent- 
gegengesetzter nationaler  Bedeutung  erfüllt.  Im  Westen  die  heutigen 
Georgier,  von  persisch  gurg  so  benannt.  Zu  ihnen  gehören  neun 
Stämme*):  die  Georgier  par  excellence;  die  Imeretier,  wiederum  eine 
Umformmig  von  Iber,  jetzt  als  imer-eti  „ Land  j enseits  (des  Gebirges)“ 
gedeutet;  die  Guri;  die  Lazen,  die  bis  nach  Sinope  wohnen;  die  Swa- 
uetier  oder  Swanen,  Soanoi  des  Strabo;  die  Mingrelier;  die  Thush  oder 
Mosok,  die  ich  für  Kachkoimnen  der  Mosker  oder  Mesech  halte;  die 
Pshawj^,  endlich  die  Khevsuren.  Übrigens  war  und  blieb  über  die 
Hälfte  Kleinasiens  gleichfalls  alarodisch.  Auf  die  Verbindung  mit  dem 
Kaukasus  weisen  Namen  wie  Kominagene  und  die  heutigen  Kasi- 
kmnüken,  Sophene  mid  die  Swanen,  Heniochoi  und  Heneter,  Thush 
und  Taochoi,  Kilikien  und  Kolchis.  Nur  in  Phrygien  und  an  der 
Westküste  Kleinasiens  überwog  das  arische  Blut. 

Nationalkulturell. 

In  der  Masse  der  Menschen  lebt  ein  Gefühl  der  Abneigmig  gegen 
das  Besondere,  gegen  das  einzeln  Hagende.  Der  fanatische  Nivellierungs- 
drang der  Massen  fand  neue  Nahrung,  als  die  Naturwissenschaft  die 
Entwicklungszeit  der  Menschheit  imi  Jahrtausende  erweiterte.  Hackel 
wollte  uns  vollends  zur  Nichtigkeit  hinabdrücken.  Was  sind  selbst 
die  Jahrtausende  von  Jahren  menschlicher  Entwicklung  gegen  die  .Jahr- 
millionen der  Sterne?  Der  Durst  nach  unendlicher  Unbedeutenheit 
konnte  sich  jetzt  stillen.  Das  bisher  aus  der  Weltgeschichte  Bekannte, 
eine  kurze  Spanne  Zeit,  die  nicht  in  Betracht  kommt  — das  Entstehen 
der  Hassen  erfordert  Äonen  — das  Alter  Chinas  weit  üljer  dem  Alter 
imserer  Kulter.  Mit  einer  unverkennbaren  Vorliebe  verweilen  Gleich- 

1)  Oben  S.  19. 

2)  Unten  S.  105. 

3)  „Georgia“  inEncyclop.  Brit.  Als  das  beste  Werk  über  die  Kaukasrrs- 
stämme,  das  aber  natui'ge  mäßvielfacli  Komplikation  ist,  und  das  nichts  über 
die  älteste  Geschichte  bringt,  gilt  „Der  Kaukasus“  von  General  v.  Erckert. 

Wirth,  Gesch.ichte  Asiens. 
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heitst'anatiker  gerade  l)ei  ühina  und  seiner  Unerineßlichkeit  in  Raum 
und  Zeit.  Diesen  naturwissenschaftlieli  gefärl)ten  Anschauungen 
gegenüber  muß  betont  werilen:  Nicht  nur  die  uns  l)ekaunte,  sondern 
jedinögliche  Creschiclite.  die  des  Nennens  wert  ist.  beginnt  mit  dei- 
Schrift.  Nun  ist  aber  der  Anfang  der  Schrift  nicht  über  (j(X)0  Jahre 
alt.  find  die  persönlichere,  die  sich  reicher,  sich  menschenwürdiger, 
sich  malerisch  entfaltende  (»eschichte  dauert  nicht  viel  länger  als  .3000 
Jahre.  Die  beglanbte  Staats-  und  Kulturentwicklung  des  so  gern 
wegen  seiner  Ehrwürdigkeit  angerufenen  t'hina  darf  gleichermaßen 
nicht  vor  das  neunte  Jahrlmndert  zurückgelegt  werden.  Ebenso  mögen 
die  Anfänge  der  klassischen  Kulturen,  worunter  ich  die  Grundlagen 
der  heutigen  Hauptkulturen,  nämlich  die  alte  chinesische,  die  indische, 
die  ])ersische.  die  jüdische,  die  griechische  verstehe,  bis  ins  zweite  oder 
gar  ins  dritte  Jahrtauseml  zurückreichen,  allein  ihre  richtige  Durch- 
bildung. ihre  feste  Hegründuug  beginnt  erst  gegen  600  av  Chr. 

Es  ist  äußerst  anziehend  zu  bemerken,  wie  der  |)olitischen  und 
militärischen  Hochentwicklung  des  sechsten  Jahrhunderts  eine  kultur- 
liche  zur  Seite  geht.  Der  Anstoß  dazu  scheint  von  Indien  ausgegangen 
zu  sein.  Sobald  ein  Volk,  ein  Keich.  eine  Kultur  zu  getesteter  IMacht 
gelangt,  zeigt  sich  sofort  die  Tendenz  zur  Ausbreitung.  Wie  im 
Westen  die  Griechen  sich  ausdehnten,  so  erfolgte  eine  Expansion  der 
Hindu.  Ihre  I’hilosophie  regte,  wie  wenigstens  wahrscheinlich  ist, 
Laotse  und.  wie  fast  sicher  ist.  die  jonischen  Naturjihilosophen  an. 
Eine  Wirkmig  von  Schantung  bis  nach  Unteritalien.  Das  erste  große 
Hei.spiel  welthistorischer  Fernwirkung. 

Die  bedeutendsten  Denkmäler  der  jungen  Kulturen  sind  Helden- 
gesänge, in  denen  sich  das  ganze  Yolksleben  .s])iegelt:  Geschichten  von 
Simson.  Deborah-  und  Richtersagen,  ilahabharata.  Rustems  Sagenkreis, 
Homer  mid  Schiking.  IMan  kann  als  erwiesen  betrachten,  daß  alle 
diese  Jmigkirlturen  t on  den  beiden  alten  Kreisen,  dem  meso])otamischen 
und  egvptischen  beeinfluJ.\t  wurden:  nur  von  China  ist  dies  zweifelhaft. 

Auf  die  frische  Jugendzeit  der  Eroberung,  gewinnbringender 
Kolonisation  nntl  epischer  Bespiegelung  folgt  ein  Zeitalter  feudaler 
Zerissenheit.  wilder  Yerfassungskämpfe  und  beschaulichen  Sichversenkens 
in  die  Tiefen  der  Religion.  Den  Reigen  der  Denker  und  Religions- 
stifter eröffnen  das  Vedanta,  die  jüdischen  Propheten.  Laotse  und  Zara- 
thustra . es  folgen  auf  dem  Fuße  die  jonischen  Naturphilosophen  und 
I’vthagoras.  sodann  Konfuzius,  von  dem  zugleich  das  erste  historische 
Werk  der  Chinesen  herrülirt.  und  Gautama,  in  dem.  so  glaubte  man, 
der  Buddha  sich  verkörperte. 

Die  erste  Stufe  der  Religion  ist  der  i\Iythos.  Viele  Mythen  in 
ein  System  gebracht,  als  ^Mythologie,  sind  der  theologische  Niederschlag 
einer  M'eltanschanung. 

Es  gab  und  gibt  zwei  Schulen  in  der  Mythenforschung.  Die 
eine  Schule  geht  davon  aus.  daß  Sonne.  IMond  mid  Sterne.  Gewitter 
und  Himmelsblau.  Winter  und  Sommer,  so  den  kindlichen  Völkern 
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die  Grundlage  zu  ihren  Märchen  und  Mjdhen  boten,  aller  Orten  in  die 
Erscheinung  treten:  daher  sei  der  Mythos  allgemein  menschlich,  ein 
überall  von  selbst  sich  entwickelndes  Naturprodukt.  Die  andere  Schule 
behauptet,  an  bestimmter  Stelle  entstehe  ein  bestimmter  Mythos  und  werde, 
mündlich  oder  durch  literarische  Übertragung,  den  Nachbarn  mitge- 
teilt und  gelange  so  nach  den  entferntesten  Himmelsstrichen.  Ich  be- 
kenne mich  zu  der  zweiten  Schule.  Es  gibt  allgemein  menschliche 
Dinge,  die  wie  Geburt  und  Tod.  iji  allen  Landen  ähnliche  Emptin- 
dungen  und  infolgedessen  ähnliche  Märchen  erzeugen.  Aber  wichtiger 
als  das  Allgemeine,  das  den  Ethnologen  anzieht,  ist  für  den  Geschichts- 
forscher das  Besondere,  das  Trennende,  weil  auf  ihm  die  Entwicklung 
beruht.  Das  Trennende  Avird  nun  durch  die  Verschiedenheit  der 
Rassen  verkörpert.  Die  Eigenart  der  Rasse  aber  zeigt  sich  auf  jedem 
Gebiet  menschlicher  Tätigkeit,  im  staatlichen,  im  wissenschaftlichen,  im 
künstlerischen  Leben,  ferner,  wie  erst  jüngst  von  Chamberlain  erkannt 
wurde,  im  wirtschaftlichen  Leben,  im  Erwerb.  Es  ist  nun  folgerichtig, 
auch  in  der  mythenbildenden  Tätigkeit  und  in  der  Religion  dem  An- 
trieb der  Rasse  nachzuspüren. 

Gemäß  ihren  eigentümlichen  Anlagen  haben  sich  die  einzelnen 
Rassen  auf  die  verschiedenste  Art  aus  ursprünglichem  Fetischismus 
und  Animismus  erhoben.  Die  i\rongolen  errichteten  den  Ahnenkult,  die 
Semiten  projizierten  aus  ihrem  rationalistischen  Geiste  den  eifernden 
Jahwe  und  den  raclisüchtigen.  inejischein’'erzehrendeii  Moloch,  die  Inder 
bauten  farbenprächtige,  phantastische  Pagoden  und  verloren  sich  in 
himmelsucliender  Mystik,  die  Ii-anier  gelangten  zu  einein  tatenfrohen 
Sonnenkult,  die  Griechen  zu  heiterer  leliensvoller  Verbildlichung  aller 
Naturkräfte.  Den  Breis  gibt  man  mit  Recht  den  Griechen. 

,,Z wischen  Sinneiiglück  und  Seelenfrieden 
Bleiht  den  Menschen  nur  die  hange  Wald. 

Auf  der  Stirn  des  hohen  Uranideii 
Leuclitet  ihr  versöhnter  Strahl.“ 

So  wie  sich  aus  der  verschAvommeneii  Rasse  ein  schärfer  be- 
grenztes A^olkstmn  erhob,  so  erwuchsen  die  unbestimmten  und  mehr 
oder  weniger  farblosen  mythologischen  Anschauungen  aUmählich  zu 
Religionen.  Den  Zeddel  in  den  Einschlag  aber,  sodaß  ein  zeiteiidm-ch- 
dauerndes  Gewebe  erstehen  konnte,  gab  die  überragende  Kraft  einzelner 
Propheten  und  Heilande.  Zugleich  wirkten  Einflüsse  A^on  außen.  Wie 
zum  Aufkommen  Amn  Volkstum  und  Staat  nicht  ein  Element  genügt, 
sondern  es  mehrerer  Amgleichartiger  bedarf,  so  ist  auch  scliAverlich 
eine  Religion  bloß  auf  heimischer  Grundlage  aufgebaut  worden,  imd 
es  ist  kein  Zufall,  daß  alle  großen  Religionen  ihre  Wurzeln  im  ersten 
Zeitalter  starker  Avestöstlicher  Wechselwirkung  haben. 

Nah-  für  China  kann  zAvar  die  AnregAing  Amn  außen  lAicht  er- 
Aviesen  Averden,  aber  doch  wenigstens  die  Möglichkeit  einer  solchen. 
Konfuzius  drohte  selber,  verzweifehid  am  Erfolge,  er  werde  bei  den 
Westvölkern  ein  Asyl  SAichen.  Also  hoffte  er,  daß  diese  sein  Talent 
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besser  schätzen  AVürden,  und  hatte  gehört,  daß  auch  iin  Westen  Bildung 
sei,  daß  dort  nicht  etwa  nur  menschenfressende  Wilde.  Ein  Sinologe 
hat  geradezu  behauptet,  daß  spätere  Eedaktion  mit  Fleiß  alles  aus  den 
chinesischen  Annalen  ausgemerzt  habe,  was  von  fremdem  Einfluß  im  Reich 
der  ilitte  zeugt.  Ganz  ist  ihr  das  doch  nicht  gelungen.  In  jedem 
Falle  aber  sind  auswärtige  Gedankenkreise  nicht  von  allzu  großer  Be- 
deutung für  den  Konfuzianismus  gewesen,  und  war  das  vielleicht  ein 
Grund,  warum  derselbe,  mangels  Wahlverwaudtschaft,  kein  Volk 
außerhalb  Ostasiens  ergriff. 

Man  hat  jedoch  in  China  zw^ei  Weltanschauungen  zu  unter- 
scheiden und  kann  deshalb  gar  nicht  recht  von  Nationalreligion  reden. 
Fs  gibt  eine  Weltansicht  der  Geluldeten,  das  ist  die  des  Konfutse, 
und  ein  Kult  des  niederen  Volkes.  Für  die  Gebildeten  war  Ahnen- 
dienst und  Pietät  förderlich,  wie  noch  jetzt  Familienkult  jeden  Adel 
auszeichuet;  das  Volk  hing  an  Aberglauben  und  Schamanismus.  Der 
Volksglaube  vermischte  sich  mit  einer  von  Laotse  ausgehenden  Rich- 
tung. der  Lehre  des  Tao  oder  der  entsagenden  Übersinnlichkeit.  Das 
Tao  ist  wahrscheinlich  von  B indugedanken  abhängig^j,  aber  seine  Fort- 
entwicklung ist  schanianistisch.  Das  Wesentliche  ist  aber  überhaupt  in 
Ostasien  nicht  die  Religion,  sondern  die  soziale  Gliederung.  Die  aber  ist 
in  China  ganz  einheitlich  und  ist  auch  durch  Buddhismus  und  Islam  nicht 
erschüttert  worden.  Daher  man  doch  von  einer  Nationalkultur  reden  kann^). 

In  Indien  tat  sich  eine  Eeformbewegung  auf,  die  sich  gegen  den 
Zeremonialismus  der  Brahmanen  richtete.  Der  um  600  geborene  Var- 
dhamana,  8ohn  des  Rusa®)  von  Vaisali.  auch  Nagaputa  genannt,  tat  sich 
als  Reformator  auf  und  gründete  die  Dschaina-Religion.  Es  war  eine 
Art  Pietismus,  der  liesonders  in  »Südindien  Anhänger  gewann  und  eine 
beträchtliche  Literatur  geschaffen  hat.  Die  Dschaina  oder  Jaina  be- 
hau])ten.  die  Lehrer  und  Anreger  der  Buddhisten  gewesen  zu  sein. 

Der  Jaini.smus  deckt  sich  vielfach  mit  der  brahmanischen  Auf- 
fassung. Die  Wesen  werden  eingeteilt  in  beseelte  und  mibeseelte. 
Drei  Hauptstücke  sind  nötig:  der  vollkommene  Glaube  an  den  Jina, 
die  Kenntnis,  die  Befolgung  der  Lehre.  Unter  den  fünf  Stufen  der 
Erkenntnis  ist  die  höchste  Kevala  Allwissenheit.  Die  Askese  und 
der  religiöse  Selbstmord  werden  gefeiert.  i\Iit  dem  Buddhismus  sind 
die  fünf  Geliote  überein:  Nicht  morden,  lügen,  stehlen,  ferner  keusch  leben 
und  dem  Besitz  entsagen.  Die  Zahl  der  Sekten  ist  groß;  die  be- 
deutendste ist  die  Svetambara  im  Norden,  die  gemäßigte  Anschauungen 
hat,  dagegen  gibt  es  im  Süden  eine,  die  vollständig  nackt  geht,  die 
Digambara.  Die  Ausbreitung  des  Jainismus  war  mächtig  in  Indien 
und  auf  Ceylon;  auf  der  Insel  ging  er  dem  Buddhismus  noch  voran. 

b Laflitte,  La  Civilisation  chinoise,  1900  Paris  42.  Eitel,  Chiiia  Brauch 
R.  A.  S.  87.  vergleicht  das  indische  atman  und  das  tao  des  Laotse. 

b Ich  habe  über  die  Religionen  Chinas  und  chinesisclien  Kaiserkirlt 
ausführlich  in  „Ostasien  in  der  Weltgeschichte“  (1901)  71  ff.  gehandelt. 

b Rusa  war  auch  der  Name  eines  Königs  von  L^rartu. 
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Zahlreiche  Felsentempel  sind  die  Denkmäler  des  Jainatnms.  Gegen- 
wärtig bekennt  sich  noch  eine  halbe  Million  Menschen  dazu,  meist 
Ackerbauer  und  reiche  Kaufleute.  Die  Lebensweise  weicht  aber  jetzt 
bedeutend  von  der  der  alten  Jainamönche  ab^). 

Der  Buddhismus  entnahm  bereits  bestehenden  brahnianischen 
Systemen,  namentlich  der  Samkhya-Philosophie,  seine  Dogmatik,  wie 
später  der  Protestantismus  der  katholischen  Kirche.  Keu  war  die 
Stellung  gegen  Asketentum  und  neu  die  Predigt  des  Nirvana.  Schon 
früher  wurde  in  Indien  namentlich  Vischnu  und  der  allmählich  mit 
diesem  identifizierte  Heros  Krschna  als  eine  vielfach,  besonders  in  Fisch- 
Gestalt  sich  zum  Heil  der  Menschen  verkörpernde  Gottheit  aufgefaßt. 

In  anderer  Weise  kommt  gleichzeitig  der  Gedanke  einer  Er- 
rettung der  Menschheit  in  der  Buddha-Idee  zum  Ausdruck,  wobei  zwei 
Seiten  zu  unterscheiden  sind:  Erlösung  durch  die  Lehre  und 
die  in  zahllosen  Legenden  ausgedachte  Selbstaufopferung  zum 
Besten  anderer.  Bloß  die  erste  Seite  der  Buddha-Idee  entfaltet 
sich  in  der  unmittelbar  vor  dem  Buddhismus  gestifteten  Jaina-Religion. 

Indem  schon  seit  geraumer  Zeit  die  Weltanschauung  sich  zu  ver- 
geistigen begonnen  hat,  erwacht  die  merkwürdige  Vorstellung  von  dem 
hülfreichen  Gottmenschen,  der  zugleich  als  Allgeist  verherrlicht  und  als 
übermenschliches  Einzelwesen  in  Legenden  und  Sagen  örtlich  und  zeit- 
lich fixiert  sowie  außerdem  in  besondern  Inkarnationen,  die  der  Welt 
zum  Heile  gereichen  (auch  Buddha  wird  schließlich  unter  diese  In- 
karnationen aufgenommen’),  wiedergefunden  wird. 

Als  tröstliche  Lehre  wurde  dann  später  zugefügt,  daß  einst,  nach 
zahllosen  Wiedergeburten,  der  Mensch  von  allem  Leid  und  aller  Freude 
erlöst  wird  und  in  das  ewige  Nichts  eingeht.  Das  eigentliche  Nirvana 
ist  aber  nicht  jene  Erlösung  vom  Leben,  sondern  ursprünglich  nur  die 
StiUe'des  Gemütes.  Oldenberg  führt  aus’^):  „Der  Jünger  Buddhas  erhofft 
diese  weltaiifhebende  Seligkeit  nicht  erst  für  das  Jenseits.  Der  Über- 
winder genießt  schon  hienieden  den  höchsten  Lohn.  Mag  sein  äußeres 
Dasein  noch  in  der  Welt  des  Leidens  befangen  sein;  er  weiß.,  daß 
nicht  er  es  ist,  den  das  Kommen  und  Gehen  des  Saiikhäras  (Ge- 
staltungen [auch  sansara])  berührt.“ 

Und  Rhys  Davids  spricht  es  klar  und  deutlich  aus,  daß  Nirvana 
das  nämliche  sei  wie  ein  sündenloser  ruhiger  Gemütszustand:  Voll- 
kommenheit in  Frieden,  Güte  mid  Weisheit.  „Nirvana  ist  die  Zer- 
störung von  Leidenschaft,  Bosheit  und  Täuschung.“ 

Die  Erlösung  ist  das  Thema  von  Buddhas  Predigt.  Über  meta- 
physische Fragen  hat  er  seinen  Jüngern  niemals  Auskunft  gegeben, 
weil  er  das  für  unnütz  hielt.  In  der  ersten  Predigt  von  Benares,  über 
welche  uns  im  Buche  Mahävagga  ausführlich  berichtet  wird,  legt  Buddha 
bereits  ausführlich  dar,  was  seine  Lehre  ausschließlich  bringen  will. 


1)  Chantepie  de  la  Saussaye,  Religiousgesch.  Freiburg  1887. 

Buddha,  sein  Leben,  seine  Lehre,  seine  Gemeinde.  3.  Aufl.  S.  306  ff. 
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Er  fragt,  woher  das  Leiden  stammt,  und  er  findet  als  Antwort,  daß 
das  Leiden  aus  dem  Durst  nach  Sein  entsteht.  Die  Erlösung  ist  das 
Erlöschen  (Nibbana.  Eirvana)  dieses  Durstes^). 

Den  Buddhismus  brachte  Gautama,  ein  nepalischer  Prinz  aus 
dem  Geschlechte  der  Sakya  (Schakja).  Ob  die  Sakya  mit  den  sky- 
thischen  Saka  wesenseins,  ist  niclit  auszumachen.  Nepal  war  und  ist 
von  tibetischen  Stämmen  liesiedelt.  Die  herrschenden  Sakya  nahmen 
die  Bildrmg  der  Hindu  an.  Schwer  zu  entscheiden  wäre,  was  nun 
überwog,  die  angestammte  Art  oder  der  Einfluß  der  Hindu-Umgebung, 
aber  Tatsache  ist.  daß  die  Hindu  zuletzt  den  Buddhismus  als  etwas 
Fremdes,  ihrem  Wesen  Feindliches  abgestoßen  haben,  während  die 
mongolische  Welt,  und  davon  am  innigsten  die  Tibeter,  sich  des  ver- 
stoßenen Glaidiens  angenommen  hat.  Es  ist  bekannt,  daß  Länder,  wo 
zwei  Bassen  und  Kulturen  aufeinanderstoßen,  leicht  zu  besonderer  Blüte 
gelangen.  Ich  erinnere  an  das  Burgunderreich  Karls  des  Kühnen,  an 
die  Blüte  des  Deutsch-Ordenslandes.  Das  gilt  auch  von  Beligionen. 
Sie  kommen  am  besten  in  Übergangsgebieten  auf.  Nepal  und  Maga- 
dha  waren  solche  Gebiete;  die  Kultur  der  Hindu  stieß  hier  mit  der 
der  Tibeter  m}d  Drawida  zusammen,  welch  letztere  damals  mächtige 
Beiche  am  untern  Ganges  gründeten.  Der  Heiland  war  ein  Turanier, 
nur  die  Kultur,  deren  Arsenal  er  seine  Geisteswaffen  entlieh,  war  die 
der  Arier.  Da  bei  einer  großen  Beligion  die  Eigenart  des  Jahrtausende 
überwindenden  Stifters  wichtiger  ist  als  seine  Umgebung,  als  die 
Sprache,  die  Bildung  seiner  Zeit,  so  siegte  zuletzt  der  rmarische  Kern 
der  Lehre,  Denn  daß  der  Grundgedanke  des  Buddhismus  unarisch, 
muß  einleuchten.  Leb  und  kämpfe!  das  ist  der  Spruch  des  Indo- 
germanen. Ertöte  dich  und  entsage!  das  ist  die  Weisheit  des  an 
schaurigen  Gletschern  und  wüsten  Bergesgipfeln  wohnenden  Tibetaners. 
Wenn  irgend  etwas  dem  innersten  arischen  Lebensnerv  urfremd  und 
urfeindlich  ist,  so  ist  es  die  buddhistische  Sehnsucht  nach  dem  Nichts, 
die  Abneigung  vor  Arbeit  wie  vor  Genuß,  die  Gleichgültigkeit  gegen 
Lust  und  Leid,  Liebe  und  Haß.  die  Abkehr  von  jeder  Betätigung, 
kurz  die  absolute  Lebensverneinung.  -Und  alles  das,  was  den  Arier 
mit  Verachtung  und  Grauen  erfüllt,  es  ist  die  Wonne  der  Tschandala. 
Auch  arische  Seelen  haben  sich  dämmerndem  ilystizismus.  haben  sich 
der  Weltverneinung  eröffnet  — Jakob  Böhme.  Swedenl)org,  Tolstoi  — 
aber  nie  haben  -solche  Lehren  für  länger  den  tatenfrohen  Geist  des 
Ariers  gefangen  genommen.  Wie  ganz  verschieden  von  dem  trägen 
Quietismus  buddhistischer  Arhate  ist  bereits  die  nur  äußerlich  ähnliche 
Lehre  seines  Nachbarn,  der  genußtolle  Fatalismus  des  persischen  Sufi! 
Auch  das  Mitleid  mit  aller  Kreatur,  wie  es  Gautama  predigt,  ist  das 
im  Grunde  arisch?  IMitgefühl,  ja.  und  mittun,  aber  mitleiden,  nein! 

Wenn  wir  uns  dagegen  sträuben,  den  Buddhi-smus  als  arisch 
anzuerkennen,  so  tun  wdr  dadurch  der  bisherigen  Anschauung  von  der 

')  Artluxr  Pfungst,  Was  ist  das  Nirvana? 
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Ausdehuuiig  arischer  Cledanken  Eintrag.  Bislier  wurde  ja  der  Bud- 
dhismus dem  Hindu  gutgeschrieben.  Die  zweihundert  oder  t'üiilhundert 
Millioneji,  die  dem  Buddha  huldigten,  waren  also  Anhänger  der  Hindu- 
Philosophie.  Rechnet  man  dazu  die  zweihundert  mid  mehr  IMil  honen 
Brahmanisten  und  die  arische  Hälfte  des  Islam,  die  Schia,  so  war 
mehr  als  die  Hälfte  Asiens  von  dem  arischen  (leiste  erobert.  Wirft 
man  dagegen  den  Buddha  dahin,  wohin  er  gehört,  zu  den  Turaniern, 
so  ist  die  Eigenart  Asiens  gerettet.  Dagegen  muß  unsere  Heinung 
^'on  der  Fähigkeit  der  Arier,  iksien  zu  reformieren  und  nach  unsern 
Plänen  umzugestalteu,  eine  Heral;)minderung  erleiden.  Die  Frage  nach 
der  Rasse  (lautamas  erlangt  dadurch  eine  weltgeschichtliche  Bedeutung. 

Die  Deburtszeit  Gautamas  ist  eljenso  strittig  wie  seiiie  Herkunft. 
Um  von  phantastischen  Legenden  in  Ceylon  und  sonst  zu  schweigen, 
denen  zufolge  z.  B.  der  Vater  Gautamas  eine  Million  Jahre  geherrscht 
habe,  so  ist  ^'ornehmlich  die  chinesische  Üljerlieferung  zu  erwähnen, 
die  1025  oder  949  oder  688  v.  Chr.  seine  Gel)urt  setzt, und  die 
ceylonische,  die  543  annimmt.  Die  europäischen  Gelehrten  haben  sidi 
früher  meist  wie  Ferguson  für-  479  entschieden,  Rhys.  Davids  geht 
gar  bis  412  hinunter.  IMarquart^),  dem  ich  folge,  kehrt  zu  der  cey- 
lonischen Überlieferung,  zu  543  zurück. 

Die  Heimat  Gautamas,  Ka])ila vastu,  wurde  drei  Jahre  vor  seinem 
Tode  durch  den  König  \'on  Kosala  zerstört.  Die  Asche  des  Ent- 
schlafenen Wirde  in  acht  Teile  gesondert;  einen  Teil  erhielt,  wie  in- 
schriftlich bezeugt,  der  freie  Stamm  der  Sakya'^). 

Zur  Nationalreligion  Indiens  ist  der  Buddhismus  nicht  erwachsen, 
(las  blieli  der  Brahmanismus,  wohl  aber  zu  der  Tibets  und  der 
Mongolei. 

Ungewiß  ist  auch  die  Zeit  des  persischen  Heilands.  Die  Alten 
redeten  %'on  6000  Jahren,  die  seit  Zarathustra  ^'ertlossen.  Heute  schwanken 
wir,  ob  er  ins  9.  oder  6.  Jahrh.  zu  setzen  sei.  Die  Lehre  des  Zara- 
thustra war  „eine  kräftige,  praktische,  auf  das  einfache,  hausliackene 
Leben  eines  Bauernvolkes  sich  beziehende  Religion,  hervor  gegangen 
aus  dem  gläubigen,  gottbegeisterten  Willen  einer  bestimmten  Persön- 
lichkeit).‘‘  Die  Religion  ist  nach  Ohlenberg  aus  zwei  Elementen  zu- 
sammengeschweißt, aus  einer  Gruppe  ^’olkstümlicher  Götter,  die  bereits 
den  Naturcharakter  abgestreift  hatten  und  ethisch-abstrakt  wurden,  und 
rein  subjektiven  Zutaten  ihres  Propheten.  Die  Weiterbildung  zu  einem 
einheitlichen  Gottesbegriff  soll  mit  der  Entstehung  königlicher  Ein- 
herrschaft zusammengehangen  halien.  Neben  der  Lehre  Zarathustras, 
die  man  als  Adelsreligion  anspreclien  mag,  erhielt  sich  eine  persische 
Volksreligion,  die  an  einen  der  iranischen  Naturgötter,  an  Mithra, 

’)  Eitel.  China,  Brauch  Royal  Asiat.  Soc.  1887.  S.  244. 

2)  Eransahr  1901.  S.  213. 

0 Oppert,  Globus  9.  IV.  1903.  8.  226. 

b Albrecht  Weber.  Zum  Avesta : Deutsche  Rundschau  1898  (Rezen- 
sion Oldenhergs)  S.  139. 


anknüpfte,  niid  in  seinem  Namen  einen  Sonnenkult  aufbaute  und 
mystischen  Grebräuehen  liuldigte. 

Wir  müssen  hier  eine  Frage  einsclialten,  die  seltsamer  Weise 
noch  niemand  gestellt  hat.  Wie  kam  es,  daß  Perser  imd  Inder  und 
zur  Hälfte  auch  die  Armenier  so  verschieden  von  ihren  Hassen-Ver- 
wandten im  Westen  imd  Nordwesten  geworden  sind,  wie  kam  der 
große  Hiß  in  das  Ariertum?  Es  fehlte  nicht  an  beständigem  Zusammen- 
hang, wenn  anders  die  königlichen  Skythen  reine  Arier  sind,  mid  wenn 
anders  die  Hälfte  der  Kleinasiaten  als  arisch  zu  gelten  hat.  Am 
ehesten  wird  man  geneigt  sein,  die  Vermischu}ig  mit  Fremdrassen  als 
die  Ursache  der  Orientalisierung  der  asiatischen  Arier  anzunehmen. 
Das  ist  gewiß  zum  'Teil  berechtigt,  aber  einerseits  ist  keine  eigentliche 
Entarisierung  der  persischen  und  der  indischen  Volksseele  wahrzunehmen. 
- Firdusi  ist  Arier  edelsten  (leljlütes  und  der  echte  Hindu  verab- 
scheut wüste  Sinneninst  und  Dämonenkult  der  Paria  — anderseits 
haben  ja  auch  die  Westarier  überall  sich  mit  Völkern  gemischt,  die 
nicht  indogermanischer  Herkunft  waren.  Der  Hauptgrund  des  welt- 
geschichtlichen Risses  wird  darin  zm  suchen  sein,  daß  die  Westarier 
fern  von  den  Sitzen  alter  Kultur  Avohnten,  während  ihre  östlichen  Ver- 
Avandten  allzu  nahe  dem  sterbenden  Babylonien  Avaren,  dessen  Atem 
einst,  als  es  noch  jung  Avar,  die  Völker  der  Erde  befruchtet  hatte,  dessen 
letzter  Hauch  aber  für  die  Erben  seiner  Macht  zum  Gifthauch  AA'urde. 
zum  sengenden  WüstenAvind,  der  den  frischen  jugendkräftigen  Erben 
das  Mark  aussog. 

Unbeschadet  der  RassenAmrschiedenheit  finden  sich  Ähnlichkeiten 
der  äußern  Zivilisation,  die  allen  Asiaten  gemeinsam  sind.  Die  Tracht 
der  altpersischen  Bogenschützen  findet  sich  wieder  bei  den  Kuli  der 
Japaner,  die  A’iereckige  Umwallung  persischer  Städte  in  dem  gleichen 
Befestigungssysteme  Chinas.  Die  Einrichtung  der  Kaufläden  ist  so 
ziemlich  in  allen  asiatischen  Bazaren  dieselbe.  Die  GeAVohnheit  der 
KaraAvanenreisen  und  die  Benutzung  des  Kamels  haben  Amm  Ägäischen 
l)is  zum  Stillen  IMeer  ähnliche  Gebräuche  herA’orgerufen.  Das  Zeltlager, 
die  Benutzung  des  Kameldunges  als  Brennstoff,  die  KaraAvanserei  mit 
ihrem  eigenartigen  Leben  und  Ähnliches.  Zu  den  äußern  Ähnlich- 
keiten fügten  sich  aber  im  Traufe  der  J ahrluAuderte  innere  hinzu,  diircli 
die  unAmrmerkt  eine  geistige  Wahh’erwandtschaft  ZAvischen  den  Ariern 
und  Fremden  angebahnt  AAUirde.  Manchmal  erfolgte  der  Übergang 
ziemlich  rasch.  Schon  nach  anderthall)  Jahrhunderten  AA'aren  die  Perser, 
von  denen  noch  Herodot  mit  Achtung  spricht,  derart  Amn  babylonischer 
Etikette  timstrickt  und  durch  liabylonisches  Wohlleben  entnerA't.  daß 
sie  andern  Ariern,  daß  sie  den  Hellenen  als  Amrächtliche  Weichlinge, 
als  Barliaren  erschienen.  Die  Durchdringung  mit  fremden  Vorstellungen 
und  Ge.AVohnheiten.  die  Amn  Zeit  zu  Zeit  durch  den  kriegerischen  An- 
])rall  neuer  FremdA’ölker  Amrstärkt  Acurde,  hat  es  allein  ermöglicht,  daß 
nach  zwiilf  Jahrhunderten  eigener  HochentAA’ickhmg  die  Ostarier  gänz- 
lich von  den  semitischen  Arabern  lAiid  kiirz  daraiif  den  Türken  übennannt 
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wurden.  Freilich  nicht  für  immer ! Die  Armenier  aber  verdanken  es 
ihrer  Lage,  die  sie  von  Babel  weiter  weg  und  an  die  Griechen  näher 
hin  rückte,  und  zugleich  der  unerhörten  Zähigkeit  ihres  Charakters, 
daß  sie  trotz  ihrer  kleinen  Zahl  nur  halb  von  dem  Orientalismus  an- 
gegriffen wurden.  Ganz  untergegangen,  mit  Seele  und  Sprache  und 
allem  sind  dagegen  die  Arier  Turkestans,  von  Turkvölkern  überwältigt 
und  weggeschwemmt. 

Von  weltgeschichtlicher  Wichtigkeit  war  es,  daß  auch  die  Juden 
unter  persisches  Regiment  kamen.  Die  noch  in  der  Gefangenschaft 
befindlichen  Juden  nahmen  eine  Reihe  iranischer  Gedanken  an,  die  in 
der  Folge  fruchtbar  wurden  imd  sich  im  ganzen  Abendland  verbreite- 
ten. Daß  iranische  Worte  im  Estherbuch  häufig,  wird  allgemein  zu- 
gestanden. Die  Lehre  von  Engeln  und  Teufeln,  darunter  der  auch  in 
der  Namengebung  persische'  Asmodai,  imd  namentlich  die  Vorstellung 
von  einem  Ober-  und  Hauptteufel  ist  eine  deutliche  Nachbildung  des 
zarathustrischen  „Dualismus“.  Der  den  .Juden  erst  spät  auf  dämmernde 
Glaube  von  einer  Fortdauer  nach  dem  Tode  wird  ebenfalls  iranischen 
Ursprungs  sein. 

Einige  Entlehnungen  gehen  vielleicht  noch  vor  die  zweite  oder 
gar  erste  Gefangenschaft  zurück.  So  meine  ich,  daß  die  Frau 
Lamechs,  Zilla,  durch  das  persische  (und  russische)  zemlja,  Erde,  zu  er- 
klären sei.  Lamech,  der  als  Himmelsgott  gedeutet  wird,  hatte  dem- 
gemäß zwei  Frauen,  den  Äther  Ada  = hebr.  ’ e d ^)  und  die  Erde. 
Ähnlich  hat  der  LTrheros  der  Türken  zwei  Fraiien,  eine  Tochter  des 
Sommers  mid  des  Winters^).  Wie  gct  die  .Juden  ül.)er  östliche  Götter- 
lehre Bescheid  wußten,  zeigt  der  Triumphgesang,  in  dem  Israel  den 
Fall  der  Herrlichkeit  Babels  besang: 

,,In  die  Unterwelt  ist  dein  Stolz  abgestiirzt  — das  Rauschen  deiner  Hai  feil. 
Wie  bist  du  vom  Himmel  gefallen  — du  strahlender  Morgenstern ! 

Du  freilich  dachtest  bei  dir:  — zum  Himmel  will  ich  emporsteigen, 

Hoch  über  die  Sterne  Gottes  will  ich  meinen  Thron  setzen 
Und  auf  dem  Götterberg  mich  niederlassen  im  äußersten  Norden; 
Ich  will  zu  Wolkenhöhen  emporsteigen  — dem  Höchsten  mich  gleichstellen. 
Aller  in  die  Unterwelt  wüst  du  hinabgestürzt,  in  die  tiefunterste  Grube.“ 

Von  der  Gunst  der  Großkönige  gefördert,  konnten  die  .Juden 
Jerusalem  mit  einer  Mauer  umgeben  imd  ein  neues  Gesetzbuch  aus- 
arbeiten. Man  kann  von  dem  .Jahre  445,  dem  Erlasse  von  Esras  Ge= 
setzen,  die  Entstehung  des  heutigen  Judentums  datieren.  Die  alten 
Anschauungen  und  Sitten  sind  darin  zurückgedrängt;  ein  System  zere- 
monieller Vorschriften,  eine  sich  beständig  steigernde  Absonderung 
gegen  alles  Fremde  imd  ein  national-hierarchisches  Ideal  machten  hin- 


b Vielleicht  alarodisch;  Ada  war  eine  Göttin  Lykiens.  Ähnlich  geht 
Japhet  auf  arisch  «lapetos.  Noch  weitere  — selir  kühne  — Vermutungen 
in  derselben  Richtung  stellte  Glaser  auf. 

2)  Hirth,  Nachworte  zur  Inschrift  des  Tonjuguk. 
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fort  den  Hauptinhalt  jüdisehen  Lebens  axis.  Daneben  waren  freilicli 
die  primitiven,  Babylon  entlehnten  Vorstellungen  und  Legenden  noch 
im  Schwange.  Hierin  verhält  sich  die  Thora  zu  dem  babylonischen 
Erbgut,  wie  die  Edda  zu  den  deutschen  Gottesanschauungen  und  Er- 
i'^ählungen.  Lange  hat  man  die  Edda,  als  das  vollkoimnenste  Denkmal 
altgermanischer  Überlieferung,  weit  über  alles  auf  deutschem  Boden 
Erhaltene  gestellt,  ja.  hat  in  ihr  das  L^rbild  deutscher  Himmelsbilder 
und  Sagen  erblicken  wollen.  Jetzt  ist  es  ganz  klar,  daß  die  Sache 
umgekehrt  lag.  Nicht  Siegfried  kommt  von  Sigurd,  sondern  der  nordische 
Held'  geht  auf  Siegfried  zurück.  Und  die  Nibelungen  zeigen,  daß  die 
deutsche  Auffassung  weitaus  erhabener,  größer  und  tiefer  war.  als  die 
nordische.  Natürlich  ist  auch  manches  in  der  Edda,  was  nur  auf 
skandinavischem  Boden  entstehen  konnte.  Die  Fh’ostriesen  sind  von 
der  Art.  Ganz  ähnlich  sind  die  primiti\'en  Berichte  der  Bibel  oft  nur 
ein  schwacher  Nachhall  der  babylonischen  Urweise.  In  den  meisten 
Fällen  können  n ir  ja  den  Vergleich  }iur  schwer  oder  garnicht  durch- 
führen. da  el)en  der  Urklang  ^■erloren  ist.  Doch  die  einzige  Tatsache, 
daß  der  Untergang  der  Menschheit  diu’ch  die  Sintflut  das  IMitleid  des 
babylonischen  Noah  weckt,  eine  Regmig.  von  der  die  hebräische  Über- 
lieferung nichts  weiß,  läßt  vermuten,  daß  auch  sonst  nicht  selten  das 
meso])Otamische  Vorbild  höher  stand,  als  die  jüdische  Nachahmmig. 
Aber  der  IMonotheismus?  Es  ist  wahr,  in  Babylon  war  man  nur  bis 
zum  Henotheismus  gekomme}i.  Nicht  zur  Allein-,  sondern  nur  zur  Olj- 
herrschaft  eines  höchsten,  eines  stärksten  (iottes.  Auch  hafteten  dem 
himmlischen  Obherrn  noch  deutlich  die  Schlacken  der  natürlichen  Her- 
kmift  an.  So  hieß  Am.  was  im  Namen  des  Hainmurabi  wiederkehrt,  der 
Oheim,  nämlich  als  Zwillingsbruder  Gottvaters,  des  erhabenen  Mond- 
gottes, Sin.  indem  der  abnehmende  IMond  als  der  Bruder  des  zuneh- 
menden gedacht  wurde.  Allein  was  ist  es  schließlich  mit  dem  Ver- 
dienste der  Juden?  Der  Fortschritt  der  Juden  von  der  Viel-  zur  Ein- 
Götterei  ist  ein  Vorgang,  der  der  ganzen  Welt  des  6.  Jahrhunderts 
gemeinsam  ist.  Die  Jaukees  meinen  auch,  nur  ihrer  unvergleichlichen 
smartness  sei  das  rasche  Wachstimi  der  amerikanischen  Städte  z\i 
danken.  Und  doch  ist  die  Landflucht  nur  ein  Zug  der  industriellen 
Zeit:  Üljerall,  selbst  in  - Rußland,  hat  sich  die  Kopfzahl  der  Städte 
N'erdrei-  mid  vervierfacht.  Alter  da  die  .Jaukees  die  Zeitungswelt 
beherrschen,  am  meisten  Reklame  machen,  so  spricht  man  von  „ameri- 
kanischem“ Wachstum.  Ebenso  ist  die  monotheistische  Bewegung  des 
6.  Jahrhunderts,  die  schon  längst  -von  den  Spekulationen  der  Egypter 
und  Inder  vorweg  genommen  war,  eine  Äußerung  des  gemeinsamen 
Zeitgeistes;  die  Wellen  der  Bewegung  schlugen  naturgemäß  auch  nach 
Palästina,  wo  allerdings  der  entlehnte  Gedanke  mit  echt  semitischer 
Einseitigkeit  und  Starrheit  folgerichtiger  als  sonst  ausgebildet  und  schärfer 
zugespitzt,  aber  auch  seines  großen  spekulati’\'en  Gehaltes  entkleidet 
wurde.  Gelegentlich  wurde  das  fremde  Vorbild  sogar  ohne  Änderung 
ganz  rein  übernommen ; so  kehrt  das  alte  Lied  des  Atharvaveda  von 


der  Allgegenwart  Gottes  genau  im  Ps.  139  wieder:  „arischer  Geist  ist 
die  gemeinsame  Quelle“^). 

Ebenso  haV)en  die  Perser  einen  gewaltigen  EiiiHuß  auf  das 
griechische  Leben  ausgeübt.  Es  war  damit  ähnlich,  wie  mit  der  Wand- 
lung in  den  Köpfen  der  Kreüzzügler.  Die  fränkischen  Kitter  waren 
zwar  siegreich  gegen  die  Ungläubigen,  aber  bemerkten  nach  und  nach, 
daß  die  höhere  Kultur  in  den  Eeihen  des  Islam,  und  ließen  sich  gern 
die  Vorzüge  dieser  Kultur  zugute  kommen.  Ebenso  nahmen  die 
Griechen  so  manches  von  persischer  Bildung  und  ^'erwaltung  an. 

Nicht  nur  A’on  zarathustrischen  Kreisen,  auch  a ou  den  indischen 
Systemen  lernten  die  Griechen.  Das  zeigte  schon  Köth  vor  einem 
halben  Jahrhundert;  Albrecht  Weber  hat  es.  mit  besserer  Autorität 
ausgerüstet,  von  neuem  behauptet.  Die  Griechen  waren  aber,  wie  ])oli- 
tisch  so  auch  philosophisch,  jeder  Einheit  widerstrel)end.  Die  neue 
Erkenntnis  w'ard  wohl  von  führenden  Geistern  begrüßt  und  von  Pytha- 
goras, Xeno])ha.nes,  Heraklit  v'eiter  ausgebildet  als  eine  neue  Adels- 
religion, der  persönliche  Gottesbegriff  mit  dem  kategorisclien  Im])erati^' 
ward  von  Sokrates  Tincl  Platon  gepredigt,  auch  dei-  Nihilismus  des 
Buddha  und  Laotse  erhielt  ein  Gegenbild  an  dem  Nihilismus  des  Gor- 
gias,  mächtiger  aber  blieb  der  an  ^'ieleJl  Naturgöttern  festhaltende 
Kidt  der  I\Iassen. 

Dem  einheitlichen  Gottesbegriff  Zarathustras,  den  nur  ol)erfläch- 
liche  Betrachtung  einen  Dualismus  nennen  konnte,  ward  von  A.  Weber 
die  einheitliche  Monarchie  zur  Seite  gestellt.  In  der  3\at  lief  der  dichte- 
rischen, philosophischen  und  religiösen  Hochentwicklung  eine  politische 
parallel.  Dem  Wegfegen  der  obern  und  niedern  Götter  zugunsten 
theoso])hischer  Spekulationen,  zugunsten  einer  Weltseele,  einer  Allgott- 
heit, eines  Nirwana  ent.sprach  die  Schwächung  und  Wegräumung  der 
Oligarchie,  der  Feudalherrschaften  zugunsten  eines  Tyrannen,  eines  Groß- 
königs, eines  allmächtigen  Himmelssohnes.  Das  Beis])iel  hatten  vor 
alters  Egypten  und  Assyrien  gegel)en.  Der  Vorgang  wiederholte  sich 
jetzt  in  größerm  Kreise.  Zuerst  bei  den  Griechen,  wo  schon  vor  600 
Tyrannen  aufkamen,  daun  l)ei  den  Persern,  w'O  Darius  die  Macht  des 
Grundadels  brach,  noch  später  in  Indien,  wo  das  weite  Gangesl)ecken 
und  die  koloniale  Ausdehnung  nach  dem  Vindja  zu  das  Entstehen  einer 
weitilächigen  Großmacht  begünstigte,  zidetzt  bei  den  Chinesen,  wo  erst 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  den  Feudalherren  ihre  Rechte  geraubt 
wurden.  Am  deutlichsten  wmr  die  politische  Widerspiegelung  der  auf- 
strebenden Eiugötterei  in  Judäa,  wo  ein  starrer,  farbloser  Monotheismus 
zugleich  der  zeugende  und  erhaltende  Grundgedanke  der  Gesellschafts- 
ordnung wurde,  ohne  daß  ein  eigentlicher  Staat  da  w'ar:  ein  Gerüste 
ohne  Haus,  ein  Pfahlbau  ohne  Erdboden. 


M Weher.  Deutsche  Rundschau  ISIS.  S.  142. 
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Achämeniden. 

Neue  Herrscher  lassen  sich  gern  in  alten  Hauptstädten  nieder. 
I)as  Frankenreich  knüpfte  einige  Zeit  nach  seiner  Entstehung  an  Rom 
an,  die  Toha  nahmen  Loyang  zur  Residenz.  Ebenso  war  der  Sitz  der 
Arier  zuerst  nördlich  vom  Elburz,  dann  werden  die  Hauptländer  des 
iranischen  Hroßreichs  über  ein  Jahrhundert  lang  Medien  und  die  Persis; 
darauf  rückte  der  Schwerpunkt  des  Reiches  nach  den  Stätten  der  alten 
Kultur,  nach  Meso])otainien  vor  und  Susa  ward  seine  Hauptstadt. 

Airva  waetscho 

Medien 

\ 

Persis 


Susa 

Das  Werk  des  Kyros  setzte  Kabudscha  (Kambyses)  fort. 

Nachdem  die  Perser  Lydien  botmäßig  gemacht  mid  sich  Babylons 
bemächtigt,  war  die  nächste  Aufgabe.  Egypten  zu  liezwingen.  In  der 
Urzeit  war  Egypten  \ind  später  Abessynien  von  Asien  aus  durch  Se- 
miten erorbert  worden.  Die  Kasch  sollen  von  Elam  nach  Abessynien 
gekommen  sein.  Einmal  war  das  Nilland  schon  dem  Ansturm  wilder 
Asiaten  erlegen,  den  Hyksos,  zweimal  hatte  es  sich  vor  asiatischen 
Großkönigen  gebeugt,  vor  Asarhaddon,  dem  Assyrer.  und  Nebukadnezar. 
dem  Babylonier.  Di;rch  den  Achämeniden  Kambyses  wurden  dauernd 
die  beiden  Kulturen,  die  egyi)tische  und  die  vorderasiatische,  verbunden. 
Auch  wurde  ganz  Nubien  und  ein  Teil  der  Somaliküste^)  gewonnen. 
Möglicherweise  ging  damals  der  egyptische  Titel  pher-o,  „großes  Haus“^) 
(wovon  Pharao),  ins  Persische  über;  wenigstens  hält  es  schwer,  für  das 
persische  pliarra  Majestät  eine  einheimische  Etymologie  zu  finden. 
Hierauf  eroberten  die  Perser  das  Pandschab  und  ließen  das  Indische 
imd  Rote  Meer  befahren.  Jetzt  vereinigte  das  Achämenidenreich  alle 
Kultm-en  der  Erde  außer  der  chinesischen. 

Darjawusch  oder  Dareios  förderte  die  Lehre  des  seiner  Sippe  nahe- 
stehenden Zarathustra  und  bezwang  das  abgefallene  BabjJonien.  Wieder- 
um eine  Rückwirkung  des  iranischen  Ostens  gegen  den  halbbabjdoni- 
sierten  We.sten.  Dareios  eroberte  durch  seine  Feldherren  zur  Hälfte  den 
Norden  der  Balkanhalbinsel.  Das  Gebot  der  Iranier  galt  jetzt  von 
den  Katarakten  des  Nil  bis  zur  Donau,  von  Delphi  bis  zum  Indus. 

Im  großen  ganzen  war  die  Jahrtausende  hindiirch  alles  geschicht- 
liche Leben  und  alle  Kultur  auf  Asien  und  Egypten  beschränkt  ge- 
wesen. Seit  dem  sechsten  .lahrhundert  beginnt  das  Bild  einer  eigenen, 
europäischen  Welt  deutlich  aufzutauchen.  Selbst  Homer  war  ja  Asiate 

1)  = Äthiopien  des  Estlierhuches. 

2)  Reich  in  Wien  vergleicht  i)rieflich  die  ..hohe  Pforte". 
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fjewesen,  und  der  Trojanische  ivrieg  hatte  sich  in  Asien  abgespielt. 
Xnninehr  war  jedoch  Europa  genügend  erstarkt,  luu  selbständiges 
Leben  zn  entfalten.  Von  Trapeznnt  und  Cypern  bis  nach  Sizilien  und 
Südfrankreicli  winunelte  das  Meer  von  griechischen  Schiffen.  Das 
duldete  Asien,  solange  es  selbst  von  innerm  Hader  zerrissen  war, 
suchte  aber  die  kühnen  Freibeuter  und  unbequemen  Händler  zu  unter- 
drücken, sobald  es  freie  Hand  erlangte. 

Persien  war  die  erste  Weltmacht,  wmlche  sämtliche  Ostküsten  des 
Mittelmeeres  und  damit  den  westöstlichen  Durchgangshandel  in  ihrer  Hand 
hielt.  Den  unruhigen,  zudringlichen  Hellenen  hatte  man  desgleichen 
schon  mehrere  ernste  Lektionen  erteilt;  alle  kleinasiatisch eu  Griechen- 
städte, die  Inseln  des  Archipels,  die  Siedelungen  an  den  Dardanellen 
u]id  dem  Athos  hatten  die  persische  Oberhoheit  anerkennen  müssen, 
auch  war  die  ganze  Nordosthälfte  der  Baikauhalbinsel  dem  Großkönig 
zugetallen.  Weiteres  Unheil  drohte  den  Europäern  im  Westen.  Dort 
hatten  sich  die  Etrusker  und  Karthager  festgesetzt,  die  Griechen  zu 
Wasser,  die  Italiker  zu  Lande  bedrängend,  und  liatten  das  ganze  West- 
becken des  Mittelmeeres  zwischen  sich  verteilt. 

Die  Griechen  waren  in  peinlicher  Enge,  ihre  Expansion  überall 
gehindert;  auf  der  einen  Seite  eifersüchtige  semitische  Konkurrenten, 
auf  der  andern  der  Großkönig,  der  Herr  aller  Ostarier,  im  Innern 
Stammesfehde  und  zwiespältige  Interessen. 

Der  Ausgang  des  gewaltigen  Kampfes  blieb  anderthalb  Jahr- 
hunderte hindurch  unentschieden.  Konnten  indes  die  Hellenen  dem 
asiatischen  Weltreich  wenig  anhaben,  so  blieben  sie  wenigstens  im 
eigenen  Lande  verschont.  Die  Wirkung  der  Freiheitskriege  äußerte 
sich  in  einer  herrlichen  Blüte  von  bildender  Kunst,  Poesie,  Philosophie, 
wissenschaftlicher  Forschung  und  Darstellung.  Fast  zwei  Jahrtausende 
vergingen,  ehe  die  Welt  Ähnliches  sah. 

Die  Griechen  hatten  erkannt,  daß  sie  mit  dem  Föderalismus  zwar 
notdürftig  ihre  Unabhängigkeit  behaupten,  jedoch  keine  dauernden 
Erfolge  erzielen  konnten.  Im  Grunde  hatten  sie  sich  nur  mit  knapp- 
ster Not  der  Perser  erwehrt;  fast  nur  der  Zufall,  daß  ihnen  ein  Genie 
wie  Themistokles  erstand,  hat  sie  vor  dem  Untergang  bewahrt.  Völlig 
untauglich  aber  erwies  sich  der  föderalistische  Gedanke  für  den  An- 
griff. Eine  Zeitlang  trieben  die  Athener  eine  gigantische  Politik,  sie' 
vertrieben  die  Perser  aus  Cypern  und  schickten  Truppen  an  den  Nil; 
sie  gewannen  die  wichtigsten  Inseln  des  Archipels  und  wandten  ihre 
Augen  nach  Sizilien.  Das  ganze  Ostbeckeu  des  Mittelmeeres  war  von 
ihnen  abhängig.  All  dies  war  nur  möglich  durch  die  Überwindung 
des  Partikularismus,  durch  das  bewußte  Streben  nach  straffer  Zentrali- 
sierung, nach  imperalistischer  Politik.  Das  festländische  Hellas  aber 
erhob  sich  gegen  die  Einheitsbestrebnngen,  der  peloponnesische  Krieg 
entbrannte,  und  die  hochfiiegenden  Pläne  der  Athener  waren  gescheitert. 
Wie  das  Glück  bei  der  Abwehr  der  Perser  durch  das  Vorgehen  eines 
Mannes,  des  Themistokles,  bestimmt  war,  so  kam  das  Unglück  der 


Griechen  wiederum  durch  eine  einzige,  überragende  Persönlichkeit,  durch 
Alkibiades.  Fast  ein  Jalirhuudert  war  mit  den  unfruchtbaren  Kämpfen 
des  griechischen  Partikularismus  erfüllt.  Erst  hatten  die  Athener, 
dann  die  Spartaner,  zuletzt  die  Thebaner  den  Vorrang.  Die  sizilische 
und  unteritalische  Griechenwelt  wurde  zwar  durch  die  starke  Faust 
des  Dionys  geeinigt,  aber  auch  dem  Zusammenhang  mit  der  östlichen 
Pobtik  entrissen.  Inmitten  dieser  Wirren  und  Bruderkriege  erwuchs 
der  Gedanke  des  All-Griechentums,  sein  Herold  ward  Isokrates.  Sein 
Wirken  zielte  darauf  hin,  alle  Hellenen  zu  einen  imd  zum  Kampf  gegen 
den  Orient  zu  führen.  Der  „Pan-Hellenikos“  ist  der  erste  Vorläufer 
jener  Volksbundbestrebungen,  von  denen  die  Gegenwart  beurngt  ist, 
des  Panslavismus,  des  All-Polentums  und  All-Deutschtums.  Aber  ge- 
rade auch  das  Beispiel  des  Isokrates  zeigt,  das  es  mit  Beden  nicht 
getan  ist,  daß  die  besten  Absichten  an  der  Härte  der  Tatsachen  zer- 
schellen. Das  vielzerstreute,  innerlich  zerklüftete  Griechentum  hat  es 
nicht  vermocht,  aus  eigener  Kraft  die  Einigung  herbeizuführen.  Mit 
Blut  und  Eisen  hal)en  die  Makedonierkönige  die  Aufgalje  gelöst.  Es 
haben  zwar,  so  wenig  wie  Bismarck  das  ganze  Deutschtum,  so  wenig 
sie  das  ganze  Volktum  unter  einen  Hut  bringen  können,  auch  standen 
sie  stets  im  bewußten  Gegensatz  zu  den  Griechen,  wie  lange  die 
Preußen  zum  alldeutschen  Gedanken,  aber  die  von  ihnen  zusammen- 
geschweißten  Teile  waren  stark  genug,  um  den  so  lange  schon  herbei- 
gesehnten Stoß  gegen  den  Erbfeind,  gegen  die  Perser  durchzuführen. 
Hätte  Alexander  länger  gelebt,  und  hätte  er  einen  erwachsenen  Kach- 
folger.  der  sich  aut  eine  schon  gefestete  Tradition  stützen  konnte,  hin- 
terlassen. so  wären  auch  die  West-Griechen  zum  Anschhiß  gezwungen 
imd  W'äre  das  Imperiiim  der  Mittelmeerwelt  hellenisch  geworden. 
AViederum  hing  das  Schicksal  der  Welt  an  einem  einzigen  Menschen. 
Ein  Versagen  des  höchsten  Wunsches,  aber  auch  dafür  andere,  nie 
auch  nur  erträumte  (Großtaten.  Fern  Wirkungen  bis  zum  Busen  von 
Bengal  und  zu  den  Ufern  des  Stillen  IMeeres. 

Inzwischen  erstarkte  jedoch  im  fernen  Westen  eine  halbarische 
Macht,  die  das  Gegeulnld  von  Hellas  bot,  die  straffe  Zentralisation  übte 
und  so  sich  zur  Weltherrschaft  befähigte.  Born  unterwarf  seit  350  v.  Chr. 
Mittelitalien  und  schuf  sich  damit  die  feste  Grundlage  späterer  Erfolge. 
Es  i.st  seltsam,  wie  verschieden  noch  heute  die  Sinnesart  der  Börner 
beurteilt  wird.  Houston  St.  Chamberlain  sieht  in  ihnen  den  besten 
Typus  reinen  Arierblutes  und  preist  mit  hohen  Worten  ihre  Tüchtig- 
keit ; Gobineau  luid  der  Orientalist  Marquart  sprechen  mit  Abscheu 
von  ihrer  Heuchelei,  ihrem  Aberglauben  und  ihrer  grausamen  Geistes- 
öde. Ich  stelle  diesen  Fehlern  die  monumentale  Kraft  der  Börner 
gegenülier.  die  sich  in  ihrem  Imperium,  in  ihrem  starren  Sippen- 
zusammenhalt und  ihrer  grandiosen  Baukunst  äußert  — genair  wie  bei 
dem  andern  monimrentalen  Herrschervolk,  den  Chinesen  — aber  sehe 
auch  in  Born,  das  durch  Etruskerblut  mit  der  alarodischen  Welt  ver- 
knüpft wird,  eine  halbasiatische  Kolonie. 
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Alexander  und  Nachfolger. 

Als  die  Achäineniden  sanken,  da  gab  es  kein  großes,  festes  Reich 
in  ganz  Asien.  Überall  nur  kleine  Staaten  oder,  wie  in  Iran  und 
China,  Zerfall  und  Schwäche  ausgedehnterer  Cebilde.  ifit  Alexander 
hel)t  ein  neues  Zeitalter  großer  Staatswesen  an.  ein  Zeitalter  der  Welt- 
mächte. Die  Menschheit  hatte  bislang  erst  eine  Weltmacht  gesehen. 
Alexander  nimmt  j'etzt  die  Errungenschaften  der  Achäineniden  auf  und 
fi'ihrt  sie  weiter.  Dazu  aber  kommt  nun  eine  weitere  Weltmacht,  die 
chinesische,  und  einige  Menschenalter  später  die  der  Juetschi  und  der 
Römer.  Daß  Alexanders  Vorbild  auf  die  Entwürfe  Roms  einwirkte, 
und  daß  die  Juetschi  an  die  Weltstellung  Irans  anknüpften,  ist  sicher. 
Auch  die  Vereinigung  ganz  Hindostans  durch  die  Jfaurya  wird  der 
Anprall  der  Makedonen  unmittelbar  hervorgei'ufeu  halien.  Daß  der 
Ruf  von  Alexanders  Taten  bis  zu  Schi  hoangti  drang,  und  daß  des  Make- 
doniers Reich  im  Westen  Asiens  zu  einer  Rarallelbildung  im  Osten 
aufforderte,  läßt  sich  vermuten.^  Es  war  unausweichlich,  daß  die 
Juetschi,  zu  denen  schon  288  buddhistische  Sendlinge  kamen,  den  Chinesen 
Ereignisse,  die  Indien  erschüttert  hatten,  übermittelten. 

Die  Makedonier  sind  ein  griechischer  Stamm.  Trotzdem  war  es 
nicht  die  kleinste  Aufgabe  Alexanders,  die  vielzersplitterten  Oriechen 
zu  einen.  Auch  i.st  es  ihm  nur  halb  gelungen.  Die  Gaue  des  west- 
lichen Hellas  und  die  italischen  Griechen  hat  er  nicht  für  sich  und 
seine  Zwecke  gewonnen.  Und  gegen  ostgriechische  Aufstände  hatte 
er,  schon  in  Kleinasien,  noch  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  kämpfen. 
Um  so  vollständiger  war  sein  Erfolg  bei  der  Bezwingung  Kleinasiens, 
Syriens,  Egyptens  und  Irans.  Der  Makedonier  vollbrachte,  was  vor 
ihm  noch  kein  Großkönig  vollbracht,  er  bezwang  die  wilden  Raiil)- 
völker  in  Luristan  und  im  Hindukusch,  er  brach  den  Trotz  der  Vasallen, 
die  als  Feudalfürsten  in  den  Marken  selbständig  schalteten,  und  er 
dehnte  das  Reich  vmm  Indus  bis  zum  Satledsch  aus.  Nur  eine  wich- 
tige Landschaft,  die,  abgeschlossen,  nur  in  loser  Abhängigkeit  vom  Reiche 
stand,  hat  er  nicht  berührt,  Adherbeidsehan.  Die  Landschaft  behielt  den 
bisherigen  Satrapen  Atropates.  Auch  u'ar  Armenien  und  Nachbarländer 
außerhalb  seiner  Macht,  aber  nicht  außerhalb  der  ungeheuren  Wirkung, 
die  von  seinen  Taten  ausging.  Die  Hauptwirkuug  war  die  Helleni- 
si erung  ganz  Vorderasiens,  die  in  imgeschwächter  Kraft  über  ein 
halbes  Jahrtausend  andauerte.  Eine  weitere  Folge  war  das  Ausstrahlen 
des  Hellenismus  nach  Indien  mid  China. 

Alexander  trat  dem  Iraniertum  zuerst  so  entgegen,  wie  die 
Kreuzfahrer  dem  Islam.  Er  verbot  die  iranische  Art  der  Bestattimg. 
Er  verbrannte  den  Palast  von  Persepolis.  Die  persische  Überlief eriuig, 
daß  er  den  alten  Avesta  verbrannt  habe,  mag  ungeschichtlich  sein^), 

1)  Vgl.  die  Theorie  geographischer  Parallelbildung  hei  Ratzel,  Poli- 
tische Geogi'aphie. 

2)  V.  Gutschmid,  Gesell.  Irans  (12). 
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aber  zeigt  doch,  daß  das  persische  Volk  einen  Nationalfeind  in  ihm 
haßte.  Wie  aber  die  Christen  moslemische  Tugenden  und  Kenntnisse 
schätzen  lernten,  so  ward  Alexander  durch  nähere  Bekanntschaft  der 
Freund  iranischer  Art.  Er  gewann  Geschmack  am  östlichen  Gepränge. 
Er  nahm  eine  iranische  Fürstin  zur  Gemahlin  und  veranlaßte  seine 
Mannen  zu  ähnlichen  Verbindungen.  Theopomp,  Alexanders  Zeit- 
genosse, verrät  Bekanntschaft  mit  dem  Avesta,  was  sehr  ;wohl  auf 
Anregungen  des  hochgebildeten,  allseitig  zu  wirken  begierigen  Er- 
oberers zimückgehen  mag.  Zuletzt  hat  sogar  der  Liebe  zum  Iranier- 
tum  die  zimi  Hellenentmn  weichen  müssen.  Man  konnte  sich  bei  Hofe 
einschmeicheln,  wenn  man  einen  persischen  Rock  trug  und  persisch  rade- 
brechte. Auch  der  Größenwahn,  von  dem  sich  gelegentlich  uner- 
quickliche Zeichen  offenbarten,  war  äußerst  ungriechisch. 

Das  Herrennienschentum  des  Welteroberers  ließ  es  allerdings 
,, wünschenswerter“  erscheinen,  in  orientalischer  Weise  über  willenlose 
Werkzeuge  zu  verfügen,  als  sich  mit  dem  makedonischen  Kriegeradel 
anseinanderzusetzen,  den  ein  mannhaftes  Selbstgefühl  beseelte. 

Von  tyrannischen  Anwandlungen  ist  kein  Übermensch  frei  ge- 
blieben, kein  Eroberer,  kein  großer  Staatsmann.  Von  unserm  heutigen 
nationalen  Standpunkte  aus  können  wir  es  bedauern,  daß  die  kaum 
geeinten  Griechenstämme,  statt  ihr  Haus  auszubauen,  ihre  Kraft  in  Utopien 
setzten  und  so  zersplitterten;  es  wäre  jedoch  erstens  ungerecht  gegen 
Alexander,  dessen  Zeit  von  Nationalismus  nichts  wußte  — und  ist  nicht 
dem  besten,  allgriechischen  Patrioten  von  damals,  Isokrates,  das  Zu- 
standekommen eines  Allgriechentums  gleichbedeutend  mit  einem  Perser- 
zug? — und  zweitens,  wer  sagt  denn,  daß  es  die  Makedonier  ohne 
die  asiatischen  Abenteuer  weiter  gebracht?  Man  führt  gern  die  Ve- 
nezianer als  abschreckendes  Beispiel  einer  Oligarchie  an,  weil  ihre  Sonne 
sich  schließlich  zu  Abend  neigte  und  unter  ging.  Aljer  nach  einem 
Ruhniestag,  der  ein  Jahrtausend  währte.  Nach  solcher  Blüte  mag  man 
gerne  untergehen.  So  haben  auch  die  Griechen  eine  Welt  befruchtet 
und  durften  befriedigt  sterben.  Aber  sie  erlebten  noch  einen  macht- 
vollen Aufschwung,  nach  Ausdehnung  imd  Wirkimg  den  bedeu- 
tendsten, den  sie  je  gehaU.  Es  ist  schön  und  löblich,  weim  ein 
Volkstiun  wie  die  Isländer  oder  Albanier  stets  in  denselben  Sitzen 
bleibt,  hehnische  Art  pflegend  und  wahrend,  aber  das  höchste,  hehrste 
Leben  ist  doch  nur  den  Völkern  beschieden,  die  der  Heimat  entwan- 
dehi,  auf  die  Zinne  der  Welt  treten  mid  sich  in  dauernden  Taten  be- 
währen. Die  Anstrengung,  der  sie  sich  unterziehen,  um  auf  andere  zu 
wirken,  kommt  ihnen  immittelbar  selbst  zugute. 

Die  Erschütterimg,  die  Alexander  verursachte,  ging  von  der  kel- 
tischen Welt  bis  zu  den  Arabern,  von  Iraniern  unil  Tnraniern  bis  au 
den  Ganges.  Er  wollte  die  Karthager  zur  Unterwerfung  aufforderu. 
Als  Nachhall  des  durch  ihn  heraufbeschworenen  Kriegslärmes  ist  noch 


’)  V.  Gutschniid  a.  0.  13. 
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der  Zu,i>'  des  Pyrrhos  nach  Italien  aufziifassen.  Es  lehlen  nns  leider 
die  Mittel,  um  Alexanders  Wirkungen  im  Norden  des  42.^  genauer 
uachziigehen,  dagegen  bietet  Indien  feste  Anhalte,  um  unmittelbare 
Folgen  des  Alexauderzuges  zu  erschließen. 

Der  IMakedonier  hatte  nach  dem  Beispiel  des  Dareios  Arabien 
umsegeln  lassen  und  so  den  Seeverkehr  zwischen  Egypten  und  Indien 
wiederbelebt.  Die  günstige  W^irkung  zeigte  sich  im  raschen  Aufblühen 
tles  südasiatischen  Seehandels.  Alexander  hatte  ferner  der  anscheinend 
ins  Stocken  geratenen  Ausdehnung  der  Hindu  einen  neuen  Anstoß  ver- 
setzt. Weiterhin,  wie  Na])oleon  Deutsche  untl  Italiener,  so  hat  er  die 
Hindu  zu  nationalem  Aufschwung  angestachelt,  'irschandragupta,  der 
im  Pendschab  sich  zu  Alexanders  Heer  gesellt  hatte,  befreite  321 
Hindostau  \'on  der  makedonischen  Ereitidherrschaftl).  stürzte  die  Nanda, 
die  einheimische  Dynastie  von  Hag'adha,  und  gründete  die  IMaurya- 
Dynastie  mit  der  Ha.u])tstadt  Patalibothra  (jetzt  Patiia)  am  mittlern,- 
(langes.  Eine  richtige  zusammenhängende  Geschichte  Indiens  beginnt 
nach  einstimmigem  Urteil'^)  erst  mit  Alexander.  Durch  ihn  wird  Indien 
in  den  Sti-om  der  Weltkultnr  und  der  Weltstaaten  gerissen. 

Kein  Eroberer,  weder  Dschingiskhan  noch  Timur,  hat  auf  das 
Gemüt  des  Asiaten  solchen  Eindruck  gemacht  wie  Alexander.  Alle 
großen  Städte  der  Westhälfte  des  Erdteils  sollten  \'on  ihm  gegründet 
sein.  Eine  große  Zahl  von  Dynastien,  bis  nach  Siynatra,  wollte  von 
ihm  abstainmeu.  Die  morgenländische  Sage  bemächtigte  sich  „Iskan- 
ders“.  den  sie.  wie  Hose,  sich  zweigehörnt  vorstellte'"^),  den  sie  Ijis  nach 
China,  bis  ans  Ende  der  Welt,  ja  bis  ins  Paradies  Vordringen  ließ. 
Nur  der  Weisheit  der  Brahmaneu  sich  beugend,  sonst  überall  unwider- 
stehlich. überall  der  göttliche  Held. 

Unruhen  und  Wirren  folgten  auf  Alexanders  Pod.  Erst  Seleukos 
Nikator  schaffte  wieder  Ordnung.  Das  Jahr  seines  Begierungsantrittes. 
312.  der  Beginn  der  S e lenk i de n - A r a.  machte  Epoche  für  ganz  Vorder- 
Asien,  ward  durch  die  Nestorianer  sell)st  nach  China  und  Indien  ver- 
pflanzt und  ist  noch  heute  in  der  syrischen  Kirche  im  Gelirauch.  Das 
Reich  Alexanders  aber  war  unwiderruflich  zerrissen. 

Seleukos  gewann  für  sich  Iran,  aber  Egypten  fiel  an  die  Ptolemäer, 
und  die  Balkanhalbinsel  schlug  ebenfalls  eigene  Bahnen  ein.  Auch 
das  Pendschab  war  verloren.  Seleukos  ging  zwar  um  303  mit  einem 
Heere  über  den  Indus,  aber  überließ  nicht  nur  Tschandragupta  ganz 
Hiudostan,  sondern  gab  ihm  noch  den  Ostrand  Irans  dazu.  Das 
freundschaftliche  Abkommen  förderte  den  Wechselverkehr  zwischen 
Indien  und  dem  Westen.  Tschandragupta  hatte  griechische  Söldner. 
Javana,  außerdem  Pahlika  (oder  Pahlawa,  Parther?)  d.  i.  Leute  von  Balkh. 

1)  Vincent  Smith,  Zeitsclir.  Deutsch.  Morgen!.  Ges.  1902,  dagegen  gibt 
316  E.  Schmidt  in  Helmolts  Weltgesch.  II  396  und  gibt  317  Lassen,  Indische 
Altertumskunde  1852  II  195  ff. 

Lassen.  II  116  ff.  und  Sir  William  Hunter.  The  Indian  Empire. 

3)  Daher  der  gewöhnliche  persische  Beiname  Alexanders,  Dhul  karneiii. 

Wirtli,  üeschichte  Asieus.  ß 


82 


ferner  Kambodscha  ans  dem  östlichen  Hindukuscli,  Tukhara  (Tocliarer) 
und  Saka,  endlich  Kanka  (Tibeter,  chinesisch  Kiang).  Das  IMahabha- 
rata  überliefert  uns  diese  Nachricht.  Das  grofie  Heldengedicht  der 
Hindu,  ausgedehnter  als  der  ganze  Homer,  hat  Stücke,  die  in  vedische 
Zeit,  etwa  bis  1000  zurückgelien.  das  meiste  jedoch  ist  weit  jünger. 
Eine  erste  Sammlung  der  alten  Sagas  mag  um  500.  eine  zweite  um. 
oder  nach  300  stattgefunden  haben^).  Manche  Einschiebsel  sind  aber 
sicher  noch  Adel  später  eingeschmuggelt  w'orden.  Um  300  ehAm  hörte  das 
Sanskrit  auf,  lebendige  Sprache  zu  sein.  Das  Prakrit.  sich  in  Radschastani, 
Gudscherati.  Kalxili  mid  in  östliche  Dialekte  spaltend,  trat  dafür  ein^). 
Das  vierte  Jahrhundert  sah  noch  Pänini®),  dessen  Grammatik  zugleich 
das  berühmteste  und  kürzeste  Werk  seiner  Art  ist.  „Den.  Weisen 
freut  es  mehr,  Avenn  er  eine  Silbe  spart,  als  AAmnn  ihm  ein  Sohn  ge- 
boren Avird.“ 

Das  Zeitalter  der  Upanischad.  die  das  Einsein  des  ÄllAAmsens  mit 
dem  menschlichen  Sein  lehrten,  ging  zu  Ende,  nachdem  es  ein  halbes 
Jahrtausend  geAvährt.  Ein  nüchterneres,  weltliches  Zeitalter  stieg  her- 
auf. Die  Abkehr  A’on  erdentrückter  Spekulation  und  das  Zuneigen  zu 
praktischen,  profanen  Dingen,  wie  es  jetzt  das  indische  Schrifttum  zeigt, 
hängt  offenl)aT  mit  der  A'öliigen  UmAvälzung  indischen  Lebens  zusammen, 
die  von  Alexander  ausging.  Audi  sonst  Avard  Indien  damals  Amn 
fremder  Kultur  berührt. 

In  „hellhistorischer  persischer  Zeit“  gelangte  das  aramäische 
Alphabet  nach  Indien  und  erzeugte  dort  einen  T3’pus,  Amn  dem  die 
Dewanagarischrift  abstammt,  sowie  die  eine  und  die  andere  Schriftart 
des  Dekhan.  Auch  im  Norden  Avar  der  semitische  Einflirß  schon  jen- 
seits Irans  Amrgedrungen.  Aus  der  ersten  Seleukidenzeit  besitzen  wir 
eine  Silbermünze,  zu  Dschihak  in  Turkestan  gefunden,  die  aramäische 
Schriftzeichen  auf Aveist  '*). 

Bisher  hatte  es  in  Imlien  nur  kleine  Herrschaften  gegeben.  Wir 
hören  A'om  König  der  Stadt  IMagadha.  Amm  König  der  Stadt  Kosala; 
das  Gebiet  der  .Radschjmten . die  sich  Alexander  entgegenstellten,  er- 
streckt sich  höchstens  Amn  einem  Nebenfluß  des  Indus  zum  andern. 
Am  bedeutendsten  Avaren  die  Nanda  A'on  Magadha.  Also  Avieder  das 
Reich  des  größten  Elächenraumes  auf  Kolonialgebiet.  Jetzt  erstand 
durch  Tschandragupta  zum  erstemnale  ein  indisches  Großreich.  Sein 
Haus,  die  Maurya.  aus  geringem  Geschlecht  auf  den  Thron  gelangt, 
leitet  die  lange  Reihe  indischer  DAuiastien  ein.  Sie  herrschten  Amn 
321 — 80.  Das  Reich  aber  erstreckte  sich  von  den  Mündungen  des 
Indus  bis  zum  unteren  Ganges.  Dort  begannen  die  DraAvida-König- 
tümer.  Das  bedeutendste  AAnr  das  der  Andhra.  Der  Bericht  des  Me- 


')  Baumgartner,  Gesell,  der  Weltliter.  II  30  ff. 
2)  Lassen  114  f. 

<*)  Baumgartner  II  33. 

■*1  Winckler  in  Helmolts  Weltgescli.  111. 

5)  Justi,  Grundriß  der  eranisclien  Philol.  480. 
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gasthenes.  des  seleukidischeii  Cxesaiidten  am  Hofe  der  Manrya.  der 
schon  richtige  Telngu-Wörter  erwähnt^),  spricht  von  Drawida-Königeii. 
die  60000  Fußgänger,  10000  Elefanten  und  15 000  Reiter  stellen  konnten. 

. Südasien  ward  den  Abendländern  bis  zur  Gangesmündung  genau 
bekannt^),  was  nicht  zmn  mindesten  das  Verdienst  eben  jenes  Mega- 
sthenes.  anderseits  nahmen  die  Hindu  griechische  Kultur  auf.  Hier- 
für ist  allerdings  kein  bestimmtes  Anfangsdatum  festzustellen.  Die 
Berührung  mit  den  Griechen  dauerte  ja  reichlich  drei  Jahrhunderte. 
Lange  war  die  Berührung  freundschaftlich.  Auch  Amitraghata,  der 
Sohn  Tschandraguptas  (f  300)  hielt  sich  zu  den  Seleukiden. 

Gleich  Alexander,  war  Seleukos  ein  gewaltiger  Städtegründer. 
Seine  Residenz  nahm  er  aber  wiederum  in  Babylonien,  dem  Lande  der 
ältesten  Kultur  und  des  größten  Reichtums,  wie  des  fruchtbarsten  Bodens. 
Was  ferner  sein  Vorgänger  im  Süden  getan,  eine  Erforsclning  des 
Meeres,  veranlaßte  er  im  Korden.  Patrokles  unternahm  im  Auftrag  des 
Seleukos  eine  Entdeckungsfahrt  im  Kaspisee  und  kam  bis  etwa  zur 
Halbinsel  Mangischlak.  45 **  K.  Er  sah,  daß  der  See  mit  dem  Asow- 
sclien  Meere  nicht  zusammenhängt.  Seleiikos  plante  infolgedessen  den 
Durchstich  zwischen  Krim  und  Kaspisee.  Zugleich  ging  einer  seiner 
Feldherrn  über  den  Jaxartes. 

Unter  seinem  Nachfolger  Antiochos  Theos  sank  das  Reich.  Nord- 
ost-Iran wurde  um  250  selbständig.  Die  hellenischen  Kolonisten,  etwa 
dem  Deutschorden  vergleichbar,  ffililten  sich  stark  genug,  sich  ohne 
Hülfe  ihrer  Volksgenossen  zu  behaupten  und  eine  eigene  Politik  zu 
verfolgen.  Drei  Jahrluinderte  hielten  sie  sich,  wie  der  Orden,  aber 
zuletzt  wurde  ihnen  die  Loslösung  von  der  Masse  ihres  Volkstums  zmn 
Verderben.  Zunächst  jedoch  erlebten  die  baktrischen  Griechen  eine 
hohe  Blüte  und  trugen  hellenische  Waffen  und  hellenische  Kultur  bis 
an  die  Hochgebirge  Tibets  und  in  die  heißen  Ebenen  Indiens. 

Auch  am  Westrande  Asiens  trat  das  Griechentum  in  eine  Hoch- 
entwicklung ein.  Ich  habe  die  Auffassung  des  Thukyclides,  als  sei  der 
jmloponnische  Krieg  ein  Gipfelpunkt  der  Entwicklung,  einen  schweren 
perspektivischen  Fehler  geiiaiint  ®).  Man  hat  mir  das  von  wohlwollender 
Seite  aus  verdacht.  Der  Fehler  ist  sogar  ein  dojjpelter.  Herodot  er- 
kannte richtig  in  dem  Riesenkampf  zwischen  Hellenen  iind  Asiaten  ein 
Hauptstück  der  Weltgeschichte.  Der  erste  Auftritt  dieses  Stückes  war 
der  Zug  der  Akaijascha  gegen  das  Egypten  des  Merenptah,  der  zweite 
war  der  Kampf  bei  Salamis  und  die  Siegeslaufbahii  Kimons,  der  dritte 
das  Werk  Alexanders  und  seiner  Nachfolger.  Die  Reibereien  der 
Hellenen  untereinander  haben  gar  keine  weltgeschichtliche  Bedeutung 
Und  ein  anderes  Hauptstück,  von  dem  freilich  weder  Herodot  noch 
Thukydides  wissen  konnten,  die  Eroberung  Roms  und  mit  seiner  Hülfe 

1)  Vergl.  Smith,  Zeitsclir.  D.  M.  G.  1902,  S.  657. 

Lassen,  Indische  Altertumsk.  II,  687  ff. 

3)  Volkstum  und  Weltmacht  (1901)  2.  Ebenso  gleichzeitig  v.  AA'ilamo- 
witz,  Reden  (1901)  133. 
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des  übrigen  Europas  durch  helleuischeu  (xeist,  das  war  auch  ein  Vor- 
gang. auf  den  ])e]o]Jonuesische  Katzl)algereieu  nicht  den  geringsten 
Einfluß  hatten.  Zu  einer  geeinten  Xationalniacht  hätten  es.  vermöge 
ihrer  unverliesserliclien  Xaturaniage.  die  (Jrieclien  doch  nie  geljracht. 
Der  weltgeschichtliche  T3eruf  der  tfriechen  offenbart  sich  erst  seit  dem 
3.  Jahrhundert  vor  und  erstrahlt  im  vollsten  .Lichte  erst  nach  Christus. 
- - Die  Durchdringung  des  Orients  mit  helleiiischer  Art  schuf  mehrere 
Kulturmittelpunkte,  die  für  die  ganze  Welt  von  Belang  wurden:  in 
Alexantlrien.  in  Palästina,  in  Nordsyrien,  in  l\reso])otamien,  in  Pergamon. 
Nicht  minder  wurden  durch  die  machtvolle  Strömung  Abessynien.  Iran 
und  Armenien  betroffen,  und  wurden,  wenn  auch  unter  Beibehaltung 
heimischer  Art,  stark  nmgewaudelt. 

Für  die  neue  Weltentwicklnng  ward  eine  neue  Weltsprache  nötig. 
Die  Koine.  das  Oemein-Cfriechisch.  entstand  in  Alexandria.  Die  Er- 
scheiinuig  ist  ganz  regelmäßig  zu  beobachten,  daß  eine  Verkehrs-,  eine 
Weltsprache,  nicht  auf  heimischem  Cfebiete.  sondern  auf  halb  fremdem 
Koloniallande  entsteht.  So  Ist  das  Hebräisch  nicht  in  der  Urheimat 
der  Juden  anfgekommen;  so  das  heutige  Deutsch  in  Böhmen,  so  das 
heutige  Japanisch  in  der  Hauptstadt  des  erst  seit  tausend  Jahren  den 
Aino  abgernngenen  Kwanto.  iii  Tokio.  Das  (iemein-Oriechisch  entstand 
im  Orient,  in  erster  Linie  in  Alexandiia.  Hier  entwickelte  es  sich  zur 
Weltsprache.  Hier  wurde  es  von  den  Juden  anfgenommen,  die  durch 
ihre  rührige,  weitverzweigte  Geschäftstätigkeit  gewiß  viel  zur  A"er- 
l)reitung  der  neuen  Verkehrssprache  beitrugen.  In  Alexandria  wurde 
um  270  das  alte  Testament  in  eine  griechische  Übersetzung  gegossen, 
die  fortan  für  die  israelitische  Diaspora,  für  das  Weltjndeutnm.  maß- 
gebend wurde.  Das  Griechisch  des  alten  Testaments  ist  durchaus  nicht 
mundartlich  gefärbt^),  wie  die  heutige]i  jüdischen,  meist  auch  literarisch 
festgelegten  Dialekte:  der  Sieg  des  Hellenentums  über  die  semitische 
Porm  war  vollkommen. 

Wir  halben  angenommen,  daß  zugleich  mit  der  Kinnnerierflut  die 
keltische  Wanderung  einsetzte.  Als  letzte  Ausläufer  der  Wanderung 
nach  Westen  gingen  um  500  die  Kelten  über  die  PyrenäeiU).  Durch 
Römer  und  Karthager  zurück  gestaut,  ergossen  sie  sich  im  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  wieder  nach  0.sten.  Ich  möchte  glauben,  daß  die 
keltische  Bhitmischung,  die  ich  bei  den  jetzt  katholischen  Westslaven 
zu  finden  meine,  wie  namentlich  den  Polen,  damals  angebahnt  worden 
sei.  Auch  wird  ungefähr  um  die  Zeit  die  Herrschaft  der  Bojer  in 
dem  nach  ihnen  benannten  Böheim  oder  Böhmen  begonnen  haben.  Die 
Kelten  machten  einen  Einfall  in  Griechenland  und  bekämpften  275 
Pergamon.  Ihre  Niederlage  wird  durch  die  pergamenischen  Friese 
verherrlicht.  Dann  gründeten  sie  einen  Raubstaat  in  Galatien.  wo  sie 
noch  Jahrhunderte  lang  ihre  Sprache  und  Eigenart  bewahrten. 


b Wendland.  Hellenismus  und  Christentum. 
2)  Laniprecht,  Deutsche  Gesch.  2 I.  62. 
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Das  Clegeustück  znni  Kelteneinfa]!  von  Norden  war  der  Einfall 
•der  Ptolemäer  von  Süden.  Sie  eroberten  243  Meso]iotamien  und  Iran. 
Es  kam  ihnen  dal)ei  ein  Bruderkrieg  zustatten  zwischen  Seleukos  Kal- 
linikos,  dem  dritten  Herrscher  der  Dj’nastie,  und  seinem  Bruder  Anti- 
ochos  Hierax.  Die  Kelten,  die  sich  überall  als  Reisläuf’er  anwerben 
ließen,  halfen  dem  Hierax.  der  bei  Ancvra  (Angora)  einen  Sieg  erfocht. 
Auf  die  Kunde  hiervon  brachen  die  dakischen  Parner  in  Parthien  ein 
und  töteten  den  dortigen  makedonischen  Statthalter.  Das  war  der  An- 
fang der  Parthermacht.  Und  eine  hübsche  Probe  v'eltgeschichtlicher 
Verwicklung  im  Altertum. 

Asoka. 

• 

Über  die  erste  Ausbreitung  des  Buddhisnnis  sind  wir  schlecht 
unterrichtet,  weit  schlechter,  als  über  die  des  Christentums.  Es  fehlt 
nicht  an  Nachrichten,  bewahre,  aber  die  sind  so  mit  Eabel  und  Legende 
durchtränkt,  daß  sie  zumeist  unbrauchbar  geworden  sind.  Nur  das 
Auftauchen  buddhistischer  Sendlinge  in  der  Nähe  von  Kabul  im  Jahre 
288  darf  als  geschichtlich  gelten.  Einen  belangreichen  Anstoß  erhielt 
die  buddhistische  Propaganda  erst  durch  Pejadassi  oder  Asoka.  Er 
war  der  Enkel  des  Tschandragai])ta  und  gleich  ihm  Beherrscher  Hin- 
dostans.  Unterhielt  auch  wie  sein  Vater  und  Großvater  freundliche 
Verbindung  mit  dem  Westen.  Nachdem  er  zum  Buddhismus  über- 
getreten, um  263,  beschickte  Asoka  die  Seleivkiden.  Ptolemäer  und  Ma- 
kedonier. ja  sogar  den  Pürsten  -v'on  K3'rene,  und  empfahl  ihnen 
buddhistische  Einrichtungen.  Nach  China  sollen  260  die  ersten  Ver- 
künder des  Nirwana  gekommen  seiiU).  Asoka  suchte  durch  einen 
Sohn  Kaschmir  zu  gewinnen,  das  dem  Schiva  anhing  und  ihm  auch 
treu  verblieb.  Ein  Fürst  Kaschmirs  hatte  schon  Alexander  beschickt, 
aber  jetzt  erst  tritt  das  kleine  Reich  in  engere  Verbindung  mit  der 
Außenwelt.  Die  Ureinwohner  waren  sicher  tibetischer  Herkunft  und 
nur  langsam  wuchs  in  den  abgeschlossenen  Hochtälern  jenes  herrlichen 
Alpenlandes  der  Einfluß  der  Hindu-Kultur.  Bis  nach  Thaton,  einer 
Stadt  zwischen  Salwin  und  Tsitan  in  Hinterindien,  sollen  Asokas 
Missionare  gekommen  sein.  Doch  ist  hier  eine  absichtliche  Vordatierung 
nicht  unmöglich.  Auch  nach  Ceylon  sandte  Asoka  seine  Glaubensboten, 
die  sofort  viel  Erfolg  hatten.  Ceylon  will  im  6.  Jahrhundert  schon 
einen  Hindukönig  gehabt  haben,  was  nicht  unmöglich  ist;  Unruhen, 
mit  einem  Interregnum,  dauerten  bis  245®),  eine  richtige  Geschichte 
der  Insel  beginnt  erst  jetzt.  Eine  Dynastie  singhalesischer  Könige 
herrschte  nunmehr  fast  sechslmndert  Jahre  hindurch. 


’)  Eitel,  China  Brauch  Royal  Asiat.  Soc.  1887,  6. 

Vergl.  oben  19. 

3)  Lassen  II  Anhang  XXVIII.  Tennaiit,  Ceylon.  1859  London,  327  ff. 
Die  Chronologie  Tennants  ist  jedoch  im  Text  verbessert  worden. 
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Die  ersten  Bewoliner  Ceylons  waren  niederste  Urrassen.  deren 
Keste  die  Iieutigen  Wedda.  sodann  Drawida  nnd  \'ielleicht  Malaien,  da 
noch  jetzt  dort  Doppelkanoes  nnd  ,,ontriggers“  im  (Tebranch- sind,  die 
nnr  den-  Malaien  eigentiiinlicli  sind.  Der  Affenzng  des  Hanuman  ist 
W’ohl  ein  Nachklang  von  der  frühesten  Besiedlung  der  Insel  durch  Drawida. 
Die  Urrassen  hießen  Jakkho,  was  Dämonen  bedeuten  soll,  und  Naga. 
d.  i.  Schlangen  oder  besser  Schlangenverehrer,  nämlich  der  giftigen  copra 
capella,  daher  auch  Ceylon  „Schlangeninsel“  genannt  wurde ^).  Auch 
ist  die  Rede  von  Sirenen,  rakhshasi,  die  die  Kanfleute  zur  Lust  und 
ins  Verderben  lockten,  um  sie  nachher  aufzufressen.  Sie,  d.  i.  offenbar 
ihr  (leid.  Zuverlässige  Berichterstatter^)  wissen  von  einem  stummen 
Handel,  der  noch  vor  Buddha  zwischen  den  Kaufleuten  und  den  Ein- 
geborenen stattfaud,  in  der  Weise,  wie  er  noch  jetzt  mit  den  Wedda 
und  im  Himalaja  von  den  Kumaon  mit  Waldmenschen  betrieben  wird. 

Arier  vom  Cudscherat.  deren  sagenhafter  König  Wijayo  hieß^). 
eroberten  die  Löweninsel  (simhala  dwi[)a,  wovon  Silan,  Ceylon).  Siedler 
vom  Pandn-Reiche,  dem  ältesten  und  konservativsten  Königtume  ganz 
Indiens,  kamen  dazu.  Das  Volk  der  Singhalesen  entstand,  der  Rasse 
und  Sprache  nach  zu  gleichen  Teilen  aus  Arisch  und  Drawidisch  gemischt. 
Im  4.  Jahrh.  wurde  die  Insel  den  Griechen  bekannt.  Um  250'^)  wurde 
der  Buddhismus  eingeführt  und  erfreute  sich  bald  weitgehender  Aner- 
kennung. Wahrscheinlich  war  Ceydon  auch  politisch  von  Asoka  ab- 
hängig''’). dessen  Reich  nunmehr  von  Afghanistan  bis  zum  Busen  von 
Bengal  imd  bis  ins  Herz  des  Dekhan,  bis  Maisur  sich  erstreckte.  Zu 
dem  Reiche  gehörten  viele  Drawidastaaten.  So  der  schon  erwähnte 
der  Andhra,  aiißerdem  ein  Telugukünigtum  an  der  Godawari'’),  die 
nördlich  vom  jetzigen  Madras  fließt. 

Asoka  schickte  den  Ceylonern  mit  geistlichen  Beratern  einen 
Zweig  des  Bobaumes,  einer  Banyanenart.  Der  Zweig  ward  bei  der 
Hauptstadt  Ana-radschapura  (Anurogrammum  des  Ptolemaeus)  in  die 
Erde  versenkt  und  blüht  und  wächst  noch  heute.  IMan  erbaute  zahl- 
reiche dagoba,  glockenförmige  Pyramiden,  und  später  Klöster  zu  Ehren 
Buddhas.  Die  Singalesen  waren  al)er  so  unkriegerisch,  daß  einer  ihrer 
Fürsten  Söldner,  Malabaren,  zum  Schutz  des  Landes  in  seinen  Dienst 
nehmen  mußte.  Einer  der  Söldnerführer  bemächtigte  sich  gegen  200 
der  Herrschaft  und  behauptete  sich  zwanzig  Jahre.  Hiermit  sind  fast 
alle  Elemente  der  so  wichtigen  Entwicklung  Ceylons  zusammen:  das 

1)  Teniiant  vergleicht  Ophiusa  für  Zypern  und  Rhodos. 

2)  Fabian,  der  chinesische  Pilgrim. 

3)  Widschaya-nagor  hieß  später  der  ganze  Südosten  des  Dekhan.  Sielie 
die  Karte  bei  Helmolt  II  420,  auf  die  ich  überhaupt  für  die  Geschichte 
Indiens  verweise. 

*)  Schmidt  in  Helmolts  Weltgesch.  II.  48.b.  Isidor  Silbernagl.  Der 
Buddliismus  2 , München  190.3,  läßt  den  ersten  buddli.  König  von  Ceylon 
schon  266  sterben. 

Schmidt  a.  0. 

•')  Vincent  Smith,  ZDMG.  02.  6.57. 
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tiefstehencle  Naturvolk  der  Wedda  wird  von  Drawida  verdrängt;  Hindu- 
kultur in  der  buddhistischen  Färbung  wird  auf  der  Insel  mächtig; 
Tamilen  errichten  Militärherrschaften;  ein  reger  Handel  verbindet  Ceylon 
mit  der  Außenwelt. 

Asoka  berief  ein  buddhistisches  Konzil.  Dies  soll  das  dritte  ge- 
wesen sein,  war  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  erste.  Und 
auch  dieses  sieht  in  der  legendarischen  Überlieferung  so  verschwommen 
und  seltsam  aus,  daß  es  schwer  hält,  das  wdrklich  Echte  aus  der  fabu- 
losen  Umhüllung  herauszuschälen  ^).  Clenug,  der  König  begründet  eine 
feste  Ordnung  in  der  neuen  Eeligion  und  verbreitet  dieselbe  nach  allen 
Himmelsgegenden.  Lange  begünstigte  er  daneben  noch  andere  Kulte, 
aber  zuletzt  ward  er  ein  eifriger,  ja  bigotter  Buddhist  und  mußte  gegen 
Ende  seines  Lebens  (f  232),  da  er  alles  den  Kirchen  und  Klöstern 
schenken  wollte,  unter  Vormundschaft  gestellt  werden. 

Gleich  andern  vortrefflichen  Königen,  wie  Friedrich  II.  von  Hohen- 
staufen, wie  Abul  Abbas,  wurde  auch  Asoka  grausam  in  seinem  Alter, 
zumal  gegen  seine  Söhne,  die  er,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  des  Trachtens 
nach  dem  Throne  beargwöhnte.  Wenn  aber  Alexander  iUjerall  in  Asien 
als  großer  Krieger  gefeiert  wird,  so  noch  heute  Asoka  als  großer 
Glaubensheld.  Durch  ihn  erst  wurde  der  Buddhi.smus  zu  einer  Welt- 
religion. Jetzt  begann  der  neue  Glaube  seine  Siegeslaufbahn  über  die 
Länder  Asiens.  Auch  nach  Westen  zu  suchte  er  \'orzudringen.  Er 
eroberte  Afghanistan.  Er  drang  bis  nach  Persien,  ja  lüs  ]\resopotamiea 
vor.  Hier  aber  erwies  sich  die  eingewurzelte  Macht  des  alten  Babel 
als  zu  groß.  Westlich  von  Babel  machte  der  Buddhi-smus  keine  Fort- 
schritte. Höchstens  daß  eine  halb  verklungene  Kunde  von  ihm  zur 
See  nach  Alexandrien  gelangte.  Früher  war  der  Mittelpunkt  indischer 
Kultur-  Ajodhja  am  mittleren  Ganges,  jetzt  rückte  der  Schwerpunkt 
mehr  nach  Westen,  Griechen  und  Babel  entgegen. 

1)  Kern,  Der  Buddhismus  II.  .354.  Silberuagl,  Der  Buddhismus  ^ (1903) 
49  hält  das  gairze  Konzil  für  erdichtet. 


Von  Schi  hoangti  bis  Attila. 


Der  chinesische  Einheitsstaat, 

Xafh  den  ersten  Anfängen  am  unteren  Hoangho  breiteten  sich 
die  r’liineseii  bis  znni  Jangtse  ans.  Noch  wimmelte  zur  Zeit  des  Kon- 
i'nziiis  Nordchina  von  Wild.  Allmählich  ging  man  zur  Viehzucht  über; 
Pferde.  Rinder,  Schafe  tummelten  sich  auf  weiten  Latifundien.  Dann 
erst  Avurde  der  Ackerbau  allgemeiner,  und  wurden  die  großen  Güter 
zerspalten’-).  Noch  immer  drängten  von  allen  Seiten  die  Barbaren.  Die 
Tataren  bewohnten  noch  den  Norden  Amu  Schensi.  Schansi  und  Tschili. 
Sie  fühlten  sich  den  C’hinesen  ebenljürtig.  Ein  chinesischer  Teilkönig 
nahm  aus  eigenem  Antriebe  tatarische  Tracht  und  EebensAveise  au^). 
Die  Gefahr  aw  den  ])lötzlichen  Einfällen  der  nordischen  RäuberA'ölker 
AA'ar  so  groß,  daß  man  früh  auf  den  Gedanken  kam,  jrauern  gegen  sie 
7Ai  errichten.  Die  erste  Avar  von  dem  Teilkönig,  der  ihrer  Tracht  sich 
anbecpiemt.  Wuling®).  dem  Fürst  A’on  Tschao. 

Die  zAveite  E])oche  chinesischer  Geschichte,  die  Zeit  der  Aus- 
breitung nach  dem  Jangtse  (827 — 255),  Avar  zugleich  eine  Zeit  innerer 
Stärkung.  Die  halbtatarischeu  Tsin.  die  Preußen  des  himmlischen 
Reiches,  AviArden  immer  mächtiger. 

Die  Macht  der  Ghinesen  befestigte  sich  allmählich  gegen  die  A'on 
Westen  anstürmenden  Horden.  Die  Zahl  der  kleinen  Feudalstaaten 
Amrringerte  sich.  Avahrscheinlich  Aveil  die  Gefahr  A'on  außen  zur  Kon- 
zentration hindrängte.  Vielleicht  ist  damals  schon  eine  theoretische 
Oberherrschaft,  ein  Kaisertum  A’orhaudeu  geAvesen.  doch  ist  ebenso 
möglich,  daß  solches  mir  der  literarische  Widerschein  des  geschicht- 
lichen Kaisertums  geAvesen  sei,  nur  gelehrter  Reflexion  seine  Erwähnung 
verdanke.  In  dem  Kampf  gegen  die  WestAmlker  taten  sich  besonders 
die  Fürstentümer  Tschao  und  Mu  lierA’or.  Im  Jahre  482  besiegt  der 
Fürst  Amn  Tschu  die  Avilden  Mantschi^).  Es  konnte  nicht  ausbleiben. 
daß  Blut  und  Sitte  der  Barbaren  auch  in  China  oder  Avenigstens  au 
den  Grenzen  eindrangen.  So  machte  ein  khirst  einen  Becher  aus  dem 

1)  Platli.  Über  die  Entwicklung  des  chines.  Reiches.  München  1861. 

2)  Parker,  A thousand  years  of  tlie  Tartars,  Shanghai  1895.  S.  7. 

3)  Ebenda  9. 

■*)  Jakinth  Bitschurin,  (lesch.  Tibets  I.  11. 
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Schädel  eines  überwundenen  andern  Fürsten,  was  „el)enso  sehr 'gegen 
die  chinesischen  Ideen  von  Anstand  geht,  wie  es  der  Crewohnheit  der 
Hiungnn  und  Skythen  entsjjricht“  ^).  Xach  dem  Fall  der  INiantschi 
wurden  im  Zaidam  und  Umgegend  die  Schun  wieder  mächtig,  sich  in 
Dali  schun  und  Izui  Schun  teilend.  Sie  hatten  Dutzende  von  Städten 
und  einen  Oberkönig.  Ein  anderer  Stamm  ^'Ou  ihnen,  die  In  schun. 
uurrden  jedoch  444  durch  einen  tapfern  Fürsten  A-ernichtet.  und  die 
Hau])tstämme  erlagen  269.  Vielfach  entnahm  ihnen  China  Soldtrup])en. 
Südlich  davon  hielten  sich  die  An.  aus  denen  sich  das  Volk  der  ]\[ao- 
nyu  herausschälte  ^).  Am  bedeutendsten  aber  wurden  die  Sam  iliao  in 
der  (legend  des  heutigen  Jünnan.  Ein  König  erhol)  sich  bei  ihnen 
330'^).  und  bis  zur  Zeit  Kublai  Khans  hat  sich  ihr  Staat  unter  mannig- 
fachen Wechselfällen  behaujüet. 

Der  kulturelle  Anstoß  derer  um  Konfuzius  dauerte  unterdessen 
fort.  Die  Lehren  des  Weltweisen  wirrden  von  IMengtsü  oder  Vencius 
gefördert  und  weiter  ausgel)ildet.  Sein  Werk  wird  den  se-schu.  den 
vier  Büchern  zugerechnet,  die  den  nächsten  Rang  nach  den  heiligen 
Schriften  behau])ten.  Auch  ilencius  hatte  den  Drang,  seine  Meinungen 
praktisch  zur  Oeltuug  zu  bringen  und  staatlich  zu  betätigen.  Er  suchte 
mehrere  der  Feudalstaaten  von  der  gegenseitigen  Fehde  abzui)ringen 
und  seinen  Ideen  zugänglich  zu  machen,  allein  wie  Konfuzius  und 
Plato  ohne  Erfolg.  Dieselbe  Charakterstärke,  großer  Freimut  und 
Furchtlosigkeit  im  Aussprechen  unbeliebter  Wahrheiten,  wodurch  Kon- 
fuzius ausgezeichnet  war.  ist  auch  von  Mencius  zu  rühme]i.  Kicht 
minder  seine  Kritik  des  Überkommenen:  „besser  kein  Schuking.  als 
rückhaltlos  daran  glaul^en“.  l\Iencius  starlj  Seine  Zeit  ist  die 

der  chinesischen  Sophisten,  der  rücksichtslosen  Aufklärer. 

Die  ersten  Buddhisten  kamen  288'*)  in  den  Khaiberjiaß  und  260'’). 
nach  andern  221"')  oder  217^)  nach  China.  Es  wurde  oben  ange- 
deutet. daß  Lao-tse  von  der  indischen  Philosophie  angeregt  wordeai. 
Die  höchste  Blüte  jener  Idiilosophie.  das  Samkhya-  und  ^’erwandte 
Systeme,  wird  dem  7.  Jahrhundert  zugeschrielren;  Lao-tse  lebte  um 
550.  Die  ersten  buddhistischen  Spuren  im  himmlischen  Reiche  falle]i 
ins  3.  Jahrhundert.  Im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  trat  dem  0])tinusmus 
des  Konfuzius  die  Lehre  des  Sün-tse  entgegen,  daß  die  menschliche 
Katur  \’on  Hanse  aus  böse  sei^).  Das  ist  nicht  weit  von  der  Ansicht 
der  Buddhisten,  daß  alle  natürlichen  Jh-iebe  nichtig  und  schlimm,  und 

b Parker,  A tliousand  years  of  tlie  Tartars,  S.  8. 

■^)  Jakintli  11  ff. 

’b  Parker.  China;  Posthorn. 

b 289  nach  v.  Brandt  in  Helniolts  Weltgesch.  11,  71. 

•b  Specht.  Journ.  asiathpre  X 9.  170,  gibt  228  an;  Hirth.  Fremde  Ein- 
flüsse 80,  läßt  auf  292  sclifießen. 

b Eitel,  China  Brauch  P.  A.  S.  87,  S.  244. 

')  Specht  a.  O. 

b Silhernagl  64. 

®)  Baumgarter.  Gesell,  d.  Weltlit.  11.  501. 
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vom  I^rediger  Salomonis.  der  seinerseits  \ om  Bnddhismus  abhängig  sein 
soll.  Alle  rein  arischen  Eeligionen  sind  iebensfrendig,  iind  die  chine- 
sische wenigstens  dem  Leben  nicht  abgewandt,  vielmehr  ganz  in  dem 
irdischen  Leben  nnd  seiner  Bequemlichkeit  aul'gehend.  Es  wird  sich 
später  zeigen,  daß  auch  der  Hochentwicklung  indischen  Schrifttums 
miter  den  Wallabhi  eine  chinesische  Blüte  auf  dem  Fuße  nachfolgt. 
('hina  scheint  demnach  kulturell  zu  Indien  in  einem  ähidichen  Verhältnis 
gestanden  zu  haljen.  wie  so  lange  Deutschland  z\i  Frankreich.  Die 
kulturelle  Bewegung  in  China  ist  sehr  wichtig,  denn  sie  bereitet  den 
Einheitsstaat  vor  und  ist  später  dessen  beste  Förderin.  Indem  Kon- 
fuzius und  IMenciirs  staatsinännische  (lesinnungen  verbreiteten,  gegen 
Uneinigkeit  ])redigten,  das  Volk  beschworen,  seinen  Fürsten  zu  ge- 
horchen. ujid  die  Fürsten,  das  Volk  nicht  zu  schinden,  Ijereiteten  sie 
dem  volkstümlichen  Absolutismus  den  Weg.  Eine  ähnliche  Erscheinung, 
wie  die  Agitation  der  Samurai  A'or  der  Restauration  des  ilikado  oder 
unserer  Liberalen  vor  der  Wiedergeburt  Deutschlands. 

Es  kann  nicht  schaden,  wenn  ich  hier  auch  die  amtliche  Zeit- 
rechnung des  Reiches  der  Hitte  erwähne.  Von  722  bis  481  reichten 
die  Annalen  des  Fürstentums  Lu,  die  Konfuzius  sammelte.  Der 
nüchterne  Weise  nannte  sein  Werk  „die  Jahrbücher  des  Frühlings 
und  Herbstes“.  Seit  481  rechnete  man  dann  „die  Ära  der  kämpfenden 
Königtümer“,  die  bis  221  reichte^). 

Die  Tsin  betraten  die  Weltenl)iUme.  Sie  machten  alle  Feudal- 
•staaten,  deren  Zahl  inzwischen  auf  14,  seit  334  auf  11^)  und  zuletzt, 
seit  249,  auf  8 gesunken  war,  sich  botmäßig,  und  schmiedeten  mit  Bhit 
und  Eisen  das  Einheit.sreich. 

Militärisch  waren  die  Kämpfe  Roms  mit  den  Karthagern  das 
Bedeiitendste,  was  bis  dahin  die  Welt  gesehen.  Die  Heere  der 
Assyrer  bestanden  aus  wenigen  Tausenden.  Die  Perser,  deren  Zahl 
die  griechische  Sage  unendlich  übertrieben  hat,  führten  etwa  25000 
Mann  gegen  Athen.  Alexander  hatte  noch  keine  40000  Mann,  als  er 
über  den  Hellespont  setzte,  iim  gegen  Asien  zu  Felde  zu  ziehen.  Die 
Römer  aber  hatten  80000  Mann  airf  den  Beinen  in  der  für  sie  so  im- 
glücklichen  Schlacht  bei  Kannä. 

Die  Kopfzahl  bisheriger  Streitkräfte  wurde  von  den  chinesischen 
Heeren  in  Schatten  gestellt.  Bei  einer  Schlacht  zwischen  den  Teil- 
königen  sollen  60000  Leichen  das  Schlachtfeld  bedeckt  haben.  Bei 
(Iravelotte  waren  es  nur  34000.  Eine  andere  Schlacht,  vom  Jahre  293, 
soll  einer  Seite  allein  240000  Mann  gekostet  haben.  „Das  wülrde 
einem  Mißtrauen  eintlößen,  w'enn  nicht  später  sogar  von  Heeren  von 
600000  Mann  die  Rede  w'äre“  ^).  Die  nüchternen  Chinesen  sind,  außer 
in  den  Jahreszahlen  ihrer  sagenhaften  Zeitalter,  nicht  zir  Übertreibungen 
geneigt.  Auch  belief  sich  die  Volksmenge  schon  damals  auf  60  Milk 

1)  Chavannes,  Les  Memoires  de  Szemasien  CLI. 

-)  Arendt.  Cliines.  Chronologie  (Mitt.  Orient.  Semin.  Berlin  1901)  S.  63. 

3)  Resnmö  76. 
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Trotzdem  möchte  ich  obige  Angaben  so  verstehen,  daß  derartige 
Triippenmassen  wohl  zur  Aushebung  beordert  wurden,  aber  in  keinem 
Falle  auf  einem  Platz  .zusammengedräaigt  wurden,  daß  die.Verluste  sich 
zwar  niclit  auf  einen  Tag,  sehr  möglich  aber  auf  die  ganze  Dauer  des 
Feldzuges  beziehen  dürften. 

Es  war  lange  zweifelhaft,  wer  von  den  Teilkönigen  die  Oberhand 
behalten  würde.  Cxleich  wie  bei  uns  das  Zünglein  der  Wage  zwischen 
Österreich,  Baj'ern.  Sachsen  und  Preußen  schwankte.  Seit  249^)  aber 
hieß  es:  die  Tsin  gegen  alle  andern.  Und  220  war  der  Kampf  zu- 
gunsten der  Tsin  entschieden.  Schi  hoangti  ward  Alleinherrscher.  Er 
war  der  Urheber  des  heutigen  chinesischen  Eeiches. 

Wir  haben  seit  dem  3.  Jahrhundert  eine  griechisch-babylonische 
Westkultur,  die  von  Pom  zu  starker  Wirkung  zusammeugefaßt  und  in 
Formen  von  ewiger  Dauer  gegossen  wurde,  und  eine  Ostkultur,  die  auf 
dem  chinesischen  Imperium  beruht.  Die  Anhänger  der  beiderseitigen 
Weltkreise  sind  jetzt  ziemlich  gleich  an  Zahl.  Fünfhundert  Millionen 
Ostasiens  gegen  fünfhundert  Millionen  Europäer  und  weiße  Amerikaner. 
Im  Altertum  war  das  Verhältnis  nicht  viel  verschieden.  Fünfzig  IVIill. 
Seelen  im  Römerreich  gegen  sechzig  Mill.  gebildete  Ostasiaten.  Mit 
dem  inneren  Abschluß  der  beiden  Kreise  beginnt  aber  unmittelbar  ihre 
Ausdehnung  über  benachbarte  Barbaren.  Zwischen  den  beiden  Kreisen 
vermittelten,  zugleich  eigene  Kultur  dazu  mischend,  die  Indo-Eranier. 

Wie  die  spanischen  Eroberer  die  gottesdienstlichen  Bücher  und 
die  Chroniken  der  Azteken  verbrannten,  um  durch  Schwächung  der 
einheimischen  Überlieferung  ihre  eigene  Herrschaft  zu  stärken,  so  ließ 
Tsin  Schi  hoangti,  der  vor  allem  ein  Soldat  und  Verwaltungsgenie 
war,  die  Annalen  der  anderen  Fürstentümer  und  die  Bücher  des  Kon- 
fuzius .und  seiner  Anhänger  verbrennen.  Nur  die  Jahrbücher  seines 
eigenen  Hauses  und  wissenschaftliche  Schriften  ließ  er  bestehen.  Er 
war  jedoch,  wie  alle  seine  tatarischen  Nachfolger,  wie  Toba,  Katai, 
Mongolen,  Mandschu,  der  chinesischen  Kultur  nicht  gewachsen.  Sie 
behauptete  sich  nicht  nur  gegen  seine  Zerstörungsversiiche  und  verfiel 
wieder  in  die  alte  unkriegerische,  doktrinäre  Art,  sondern  liereitete  sich 
vielmehr,  ihren  Gipfelpunkt  zu  erklimmen.  Das  ist  rein  äußerlich  aus 
dem  Wachstum  der  Hieroglyphen  zu  erkennen.  Denn  es  gab  in  Chiiia^) 
um  800  V.  Chr.  1000  Zeichen, 

„ 200  „ „ 3000 

„ 100  n.  „ 9 353  „ 

„ 1150  „ „ 29000 

„ 1720  „ „ 44000 

Also  unmittelbar  nach  dem  Zerstörer  die  bei  weitem  sclinellste  und 
bedeutendste  Zunahme,  die  auf  diesem  Gebiet  je  stattgefunden  hat. 


Alle  abweichenden  Zahlen  früherer  und  zeitgenössischer  Autoren 
müssen  nach  Arendts  großer  Arbeit  verschwinden. 

2)  Faber,  China  Brauch  R.  A.  S.  90,  152  ff. 
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Die  Verl)i-eitnng  des  Kaisertums  der  Tsin  durch  die  Literaten 
glich  der  Agitation  der  Samurai.  Aher  gleichwie  die  Führer  der 
Samurai,  als  „Erftilhuigspforteii  flügeloffen“,  keineswegs  das  fanden, 
was  sie  mit  heißem  Blute,  von  ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  her- 
beigeselmt.  sondern  so  enttäuscht  wurden  von  dem  durch  sie  herbei- 
geführten Ergebnis,  daß  sie  sich  gegen  die  neuen  Zustände  auflehnten 
und  als  Rebellen  furchtbar  in  Blut  i;nd  Feuer  endeten,  oder  wie  die 
für  Deutschlands  Einheit  Glühenden  sich  gegen  Bismarck,  den  Einheits- 
\-ollender,  erholten:  so  waren  auch  die  Konfuzianisten.  die  für  des 
Reiches  Einheit  geschwärmt.  \-on  der  Art  enttäuscht,  wie  die  Einheit 
erreicht  wurde,  redeten  gegen  Hoangti  und  wurden  zermalmt. 

Daher  der  grimme  Haß  der  Literaten  gegen  den  Stifter  der 
chinesischen  Weltmacht. 

Bei  der  Entstehung  dieser  ifacht  darf  man  das  Erdkundliche 
nicht  ganz  versäumen.  Die  Gesamtlage  l)egün.stigte  das  Aufkommen 
einer  Zentralgewalt.  Vom  Hoangho  bis  an  den  Jangtse  sind  keine 
Berge  von  Belang,  ist  kein  Hindernis  für  den  Eroberer.  Daher  auch 
das  in  der  zweiten  Epoche  gewonnene  Land  mit  dem  ältesten  China 
kulturell  völlig  zusammenwuchs.  Nun  l)eginnt  ein  drittes  Zeitalter, 
das  der  kolonialen  Ausdehnung.  Die  jetzt  eroberten  und  besiedelten 
Striche,  der  Süden  l:)is  Kwantung.  der  Westen  Ijis  Szetschwan.  sie 
zeigen  noch  heute  einen  anderen  Geist  als  das  Stammland.  Groß- 
zügiger. unternehmungslustiger.  In  der  Art  der  Texaner  und  Kalifornier 
gegenüber  den  Puritanern  der  Keuenglandstaaten.  Aber  auch  in  wesent- 
lichen Dingen  ein  konservativerer  Geist,  reiner  chinesisch,  als  im 
Stammlande,  gleichwie  die  agrarische}!  Zustände  des  kolonialen  deutschen 
Ostens  wirtschaftlich  und  gesellschaftlich  reiner  den  altdeutschen  Geist 
Ijewahrt  haben,  als  die  kosmopolitisch  gefärl^ten  Industriebezii’ke  des 
Westens.  Es  entspricht  den  Erfahrungen  kolonialer  Ausdehnung,  daß 
auch  in  China  die  neuen  Gebiete  weit  umfangreicher,  großräumiger 
waren,  als  die  alten.  Die  Karte  nebenan  !'eranschaulicht  das  allmähliche 
Wachstum  des  Reiches. 

Schi  hoangti  (220  — 210)  machte  die  einzelnen  Feudalherren  zu 
seinen  Vasallen.  Er  schuf  einen  zentralistischen,  bureaukratischen  Ein- 
heitsstaat. Er  vergrößerte  zugleich  das  Reich  nach  außen.  Seine 
Truppen  gelangten  bis  Hami  im  Tarimbecken.  und  500000  Chinesen 
wurden  als  Kolonisten  nach  dem  Roten  Fluß,  wo  sie  Kanton  gründeten, 
und  Tonking  entsandt.  Der  Kaiser  baute  die  Hauptstraßen  des  Landes, 
die,  au  Dauerhaftigkeit  Römerstraßen  vergleichliar.  noch  heute  bestehen, 
und  errichtete  die  große  Uauer  (die  dritte  bereits)  gegen  die  Hiungnu. 
Er  hielt  ein  stehendes  Heer.  Wie  Alarich,  ward  Schi  hoangti.  ein 
gewaltiger.  rücksicht.sloser  Herrscher,  in  einem  Flusse  begraben,  samt 
seinen  Weibern  und  Schätzen.  Das  Volk  sagt  von  ihm,  er  habe  den 
Trank  der  LTnsterblichkeit  finden  wollen  und  Jahre  auf  die  Suche  ver- 
wandt. Unter  seinen  Söhnen  zerfiel  die  Dynastie. 
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Die  Verfolgung  des  Kojifuzianismus  ward  durch  die  Han  (206 
V.  Clir.  bis  220  n.  Chr.)  rückgängig  gemacht,  aber  im  übrigen  das 
Werk  der  Tsin,  die  Befestigung  und  Vergrößerung  des  Eeiches,  weiter 
fortgeführt.  Unter  den  Han  fanden  zum  erstenmal  bedeutendere  Be- 


rührungen mit  dem  Westen  statt.  Malerei^),  Industrie,  Handel  und 
namentlich  die  Eeligion  der  Chinesen  empfing  von  dort  die  w'ertvollsten 
Anregungen. 

1)  Vergl.  Hirth,  Über  fremde  Einflüsse  in  der  chinesisclien  Kirnst  1896 ; 
Wickhoff,  Über  die  hist.  Einlieithchkeit  der  gesamten  Kunstentwicklung 
1898  (in  Eestgaben  für  E.  Büdiuger). 
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Ivaotsu,  der  erste  Kaiser  des  gliinzeiideu  Herrscherhauses, 
festigte  und  vergrößerte  das  Reich  der  ilitte.  Er  baute  überall  Post- 
straßen. die.  wie  die  des  großen  Tsinkaisers.  bis  heute  gedauert  haben, 
noch  jetzt  Bewunderung  erregend;  dieselben  waren  mit  Rasthäusern 
( Karawanserails)  in  regelmäßigen  Zwischenräumen  und,  wo  Flüsse, 
mit  Hängebrücken,  den  ersten,  die  die  Welt  gesehen  hat.  aus- 
gestattet. Der  Kaiser  hatte  indes  fortwährend  mit  den  Barbaren  des 
Nordens  und  Westens  zu  kämpfen,  namentlich  mit  den  Hiungmi.  und 
verlegte.  offenl)ar  um  ihnen  besser  entgegentreten  zu  können,  die 
Reichshauptstadt  von  Loyang  in  der  Provinz  Honan,  wo  sie  Jahr- 
lumderte  lang  gewesen,  mehr  nach  dem  Nordwesten,  nach  Singanfu  in 
der  Provinz  Schansi.  am  Weiho.  der  in  das  untere  Hoangho-Knie  ein- 
mündet. Singanfu  erwies  sich  als  eine  höchst  glückliche  Wahl.  Es 
wurde  der  Plauptkreuzungspunkt  des  ganzen  öffentlichen  Verkehrs  und 
ist  noch  neuerdings,  vermöge  seiner  zentralen  Lage,  ein  großer  Handels- 
platz. ausersehen  zu  einem  Knoten])unkt  der  chinesischen  Eisenbahnen. 
Während  aber  der  Kaiser  seines  Vorgängers  Schi  hoangti  Verkehrs- 
politik fortsetzte,  stürzte  er  dessen  Kidtur])olitik  wiederum.  Er  setzte 
191  die  Schule  des  Konfuzius  und  die  Schriftgelehrten  wieder  in  alle  ihre 
früheren  Rechte  ein.  Das  Entstehen  einer  beschränkten  Gelehrtenkaste 
imd  das  zeitweilige  Erstarren  der  chinesischen  Entwicklung  scheint  zu 
Ijeweisen.  daß  diese  Restauration  ein  Fehler  war,  zum  mindesten  in  ihrer 
Übertreibung.  Die  ostasiatische  Gelehrtenschaft  hat  liedeutende  Werke, 
die  von  erstaunlichem  Fleiß,  Scharfsinn  sowie  strenger  IMethode  zeugen, 
hervorgebracht,  aber  die  Gebmidenheit  ihrer  Gesellschafts-  und  Denk- 
formen hat  ein  schöpferisches  Element,  das  mehr  als  einmal  sich  regte, 
nie  recht  aufkommen  lassen. 


Ethnologie  der  Nordvölker. 

Herodot  und  Timagenes  schreiben  den  Skythen  ein  sehr  hohes 
Alter  zu.  Der  Llrkönig  der  Skythen.  Targitios.  soll  tausend  Jahre  vor 
dem  Zug  des  Dareios  gelelü  haben.  Tatsächlich  aber  treten  , die 
Skjdhen  erst  durch  den  Kimmeriersturm  in  die  Geschichte  ein.  Ebenso 
werden  die  Anfänge  der  Hiungnu  von  chinesischen  Chronisten  um  1400 
angesetzt.  Japan  soll  1196  von  Tataren  luid  Korea  1122  von  einem 
chinesischen  Königssohn  an  der  Spitze  von  Tataren  besiedelt  worden 
sein.  In  Wahrheit  aber  tritt  ganz  Nordasien,  vom  Ob  bis  nach  Korea, 
erst  kurz  vor  200  in  das  auch  jetzt  noch  nicht  besonders  helle  Licht 
der  Geschichte. 

Den  Grmidstock  der  nordasiatischen  Bevölkerung  bilden  Arktiker 
lind  LTralaltaier.  Letztere  zerfallen  in  Tungusen.  Türken.  IMongolen 
mid  Finnen.  Diese  L^nterrassen  sind  zwar  miteinander  verwandt,  aber 
wie  groß  dennoch  die  Unterschiede,  zeigt  eine  Übersicht  der  Zahl- 
wörter : 
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Jap  au  is  eil 

Koreaniscli 

Tungusiscli 

Mongoliscli 

Türkisch 

1 

lii,  idii 

liana 

nmuii 

uigän 

bir 

2 

fii.  ni 

tul 

dzür 

Xopr 

iki 

3 

mi 

set 

ilan 

gurbau 

ütsch 

4 

yo 

nel 

digiii 

durbau 

dort 

5 

i 

tasat 

tona 

talmii 

piscli 

(1 

mu 

yesat 

nünüii 

.i irgögän  (2x3) 

altyu 

7 

iiana,  liadji 

(n)irgop 

nadau 

dologau 

jedi 

8 

ya 

yetalp 

dzapkuii 

naimaii 

säkiz 

9 

kokono 

aliop 

jägiii 

j isnn 

toguz 

10 

to 

yol 

dzaii 

orbau 

011.  non 

20 

sumul 

oriii 

/oriu 

j irmi 

30 

sulliuii^) 

gosiu 

gotslu 

otuz 

40 

mahun 

dexi 

dötsiu 

50 

swiu 

susai 

tabaii 

elli 

60 

yesuii 

niiidzu 

jiraii 

altmys 

70 

illinn 

jetmis 

80 

yednii 

sekseu 

90 

aliini 

dogsau 

100 

momo 

pak 

taug,  iianiadzi 

jüz 

1000 

seil 

tsclmii 

minggau 

bin 

10000 

mau 

man 

tumeu 

tuman 

Magyarisch 

Ostjakisch 

Finläudisch 

(Suomi) 

Georgisch 

Etruskisch 

1 

egy 

it 

üx 

erthi 

Ju 

2 

kettö 

kat 

kax 

ori 

zal 

3 

härom 

chudeui 

kolme 

sami 

ci 

4 

■ iiegy 

ujel 

ueljä 

othclii 

ma;i^ 

5 

Öt 

vet 

visi 

;^uth 

hu  j 

6 

hat 

chut 

kus 

ekhusi 

sa 

7 

het 

tla-bet  (2+5) 

seitsemäu 

swidi 

cesp  (10 — 3?i 

8 

nyolcz 

nige-dla.o]i(4X2) 

kudexan  (10-2) 

rwa 

semep^) 

9 

kileucz 

arjou  (10 — 1) 

üdexaii  (lo-i) 

tachra 

(^Tluueimp) 

10 

tiz 

joii,  *lu 

kümmeueii 

athi 

iiorJ  ? 

20 

husz 

chas 

*cocla 

otsi 

zaJruii 

30 

harmiucz 

kumluvat 

semi-eMh 

ceal/ 

40 

iiegyven 

iiiUu 

orm-otsi  (2X20) 

50 

ötveii 

atpen 

60 

hatvaii 

70 

hetveu 

80 

uyolczven 

90 

kileuczen 

100 

szaz 

sat 

1000 

ezert 

bgaras 

tu-hatta 

1)  Icli  liörte  immer  söi  gesproclieii. 

2)  Fr.  Müller  sclireibt  -ö-iel/ön. 

3)  jakutiscli  siirba. 

‘*)  Niclit  sicher , ob  = 9 oder  = 8. 
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Siinierisch 

Malaiisch 

Tibetisch 

Chinesisch 

1 

gi  (*gi5) 

sa(to) 

g-tsig 

yi 

2 

min 

dua 

guis 

är.  ni 

.3 

es  (*gus) 

tiga 

gsum 

sau 

4 

silun 

ampat,  uaspat  j 

l)zi 

sö 

B 

a. 

lima  i 

Ina 

M'U 

6 

as  (=5  -f-  1) 

anam  j 

(frag 

liu 

7 

imina  (5  -|-  2) 

pito.  tudju  j 

hdun 

schü 

8 

ussa  (.0  3) 

delapan.  inualii 

brgjad 

pä 

9 

isimu  (.0  -|-  4) 

seuibilan.  siwa  (10-1 1 

dgu 

tschin 

10 

gu  (*guii) 

yjolu,  sappo 

btsu 

shi 

20 

ärshi 

30 

1 

sanshi  usw. 

100 

ratus  ' 

päi 

1000 

ch'ien 

10000 

1 

wall 

Eliedein  erstreckten  sich  die  Finnen  \del  weiter  ostwärts.  Ich 
ihn  geneigt.  iil)ernll  da.  wo  rote  Haare  in  chinesischen  Chroniken,  wie 
ini  Falle  der  Ti.  oder  iin  Lehen  ^'orkommen.  wie  tiei  den  heutigen 
Xordkoreanern.  finnisches  Blut  zu  vermuten.  Die  Finnen  sind  das  rot- 
haarigste Volk  der  Erde.  Die  koreanischen  und  japanischen  Zahl- 
wörter haben  eine  l)emerkenswerte  Ähnlichkeit  mit  den  magwarischen, 
die  hochnierkwürdigen  koreanisclien  anßerdem  mit  den  etruskischen. 
Der  Tonfall  der  ersten  japanisclien  Kede.  die  ich  hörte,  erinnerte  mich 
au  Pesth^).  Prof.  Florenz  und  ich  sind  ganz  unaldiängig  darauf  ge- 
kommen, daß  ein  ziemlicher  Teil  des  japanischen  (dann  aber  auch 
jedenfalls  des  ^'erwandten  koreanischen)  Woidschatzes  sich  mit  dem 
Finnisch  berühre.  Das  ist  eine  neue  Erkenntnis  von  erheblicher  Trag- 
weite. Die  ganze  alte  Geschichte  Xordasiens  tritt  dadurch  in  neues  Licht. 
Die  Ulantschi  z.  15. . gegen  die  im  5.  .lahrhiuidert  die  Westchinesen 
kämpfen“),  wird  man  zu  den  Manzi  oder  l\Ianzes  stellen,  wie  sich  laut 
Vamberv  Wogulen  und  Ostjaken  nennen*),  und  den  IManzi,  den  nord- 
östlichen jMandschu.  Die  IMantschi.  die  Ih'zwalsky  im  südlichen  Tarim- 
becken  antraf,  würden  dann  keine  Arier  sein.  Die  Verl)indung  der 
Finnen  mit  Tibet,  die  Castren  annahm  — der  heilige  sampo^)  des 
Kalevala,  von  dem  tibetischen  Heiligtum  sampo  — wäre  dann  durch 
a missing  link  belegt. 

Für  unsprünglich  finnisch  halte  ich  auch  die  Daker,  die  ältesten 
Bewohner  der  Donauländer.  Die  Ornamente  der  rumänischen  Kleidung 

b Vergl.  mein  Bucli  „Aus  Übersee  und  Europa”  261. 

b Oben  81. 

b Vergl.  auch  Karamsin,  Kuss.  Gesell.  I Aum.  73,  und  Tomaschek  36. 

■*)  Von  heutigen  Ugrologen  höchst  unwahrscheinlich  als  ..Frosch“  ge- 
deutet. S.  die  entsetzlich  lange  und  gelehrte  Abhandlung  in  den  Finnisch- 
ugrischen  Forschungen  1902.  Es  ist  eben  kein  finnisches  Wort,  so  wenig 
wie  Gral  oder  Paradies  ein  deutsches. 
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sind  noch  heutigen  Tages  finnisch.  Auf  der  Trajansäule  haben  zwar 
die  Männer  arischen  Gesichtsschnitt,  augenscheinlich  weil  klassische  Vor- 
bilder wie  die  Saturnusfratze  dem  Künstler  vorschwebten,  aber  die  W eiber 
haben  gedunsene  turanische  Gesichter.  Die  Schutzgöttin  der  Daker, 
Dokia,  kehrt  unter  der  Maske  einer  Egeria  Tsongkapas,  des  tibetischen 
Reformators,  als  Dokin-isten  wieder;  isten  ist  das  magyarische  Wort 
für  Gott.  Die  Daker  kommen  im  Avesta  und  Mahabharata  als  Daha  mid 
Dasa  vor,  eine  dunkle,  niedere  Urrasse,  neben  den  Man,  die  als  Maniya 
„Sklaven“  dem  Avesta,  als  y vom  auf  Kreta  ^),  als  zeltende  Manäer  aus  den 
Keilschriften  bekannt  sind.  Auf  den  römischen  Sklavenmarkt  kommt 
der  Daer  als  Davus^).  Von  der  Donau  wunderten  die  Daker  nach 
der  Krim,  nach  Dehistan  zwischen  Aral-  imd  Kaspisee,  ferner  vielleicht 
nach  Armenien  (Dahir  bei  Bajasid)  rmd  Syrien  (Dokor,  Takara?);  sie 
gaben  Alexander  Reiter  für  den  indischen  Feldzug.  Ihre  Kopfzahl 
war  erheblich.  Sie  sollten  imstande  sein,  300000  Reiter  zu  stellen. 
Weiter  besiedelten  sie  Tocharistan,  wms  bald  westlich,  bald  östlich  vom 
Alai  und  Transalai  gelegt  wird,  gründeten  die  Stadt  Dax-ata  im  Tarim- 
becken  oder  gar  in  Kansii^),  und  wurden  als  Dachja  ein  Hauptstamin 
der  Juetschi“*),  die  als  Guti  (Hu)  oder  Geteu,  altchinesisch  goat,  von 
den  Hängen  Tibets  bis  zur  Donau,  vom  Flusse  Bairt-isus  bis  zum  Tisus, 
der  Theiß,  wohnten.  Wenn  die  Daker  arische  Namen  trugen,  so  beweist 
das  nur  arischen  Kultureinfluß.  Auch  wir  sind  wegen  Iflieodor  und 
Sojfliie  noch  keine  Griechen.  Da  nun  die  Parner,  aus  denen  die  Parther 
hervorgirigen,  ein  dakischer  Stamm  waren,  so  sind  auch  die  Parther  als 
Turanier,  wenn  auch  iranisierte,  anzusprechen. 

Mit  den  Daken  zogen  die  Saken.  Auch  die  Saken  brachen  von 
Europa  auf.  Sie  wohnten  ebenfalls  in  der  Krim,  dann  am  Aralsee, 
darauf  in  Sakastana,  zirletzt  in  Fergana  und  am  Hindukusch. 

Die  ursprüngliche  Herkunft  der  Saken  herauszubringen,  ist  eines 
der  anziehendsten,  aber  auch  dornigsten  Probleme  der  alten  Geschichte. 
Das  Problem  ist  von  Belang,  da  Saken,  indisch  Sakya,  von  Gallien  bis 
zur  Gobi  und  bis  zum  imtereu  Indus  auftaucheu.  Die  richtige  Lösung 
des  Problems  würde  viel  Licht  auf  die  ältesten  Wanderungen  werfen. 
Dabei  lasse  ich  die  Möglichkeit  noch  unberücksichtigt,  ob  der  Sakya- 
stamm,  dem  Buddha  entsproß,  mit  den  sk3dhischen  Saken  zusammen- 
hängt ^),  oder  ob  es  sich  lun  einen  zufälligen  Gleichklang  handelt. 

Ich  gehe  bei  meiner  Untersuchung  davon  aus,  daß  das  hellenische 
Wort  für  Spitzaxt  sagaris  von  Tomaschek  auf  die  Saken  zurückgeführt 
wird.  Es  heißt  weiter  bei  den  Wogulen  die  Doppelaxt  sugrak.  Nun 
war  aber  die  Doppelaxt  eine  Eigentümlichkeit  der  Alarodier.  Da  er- 


b Justi,  Grundriß  421. 

2)  Zum  Wechsel  von  v und  k vergl.  Chan  und  Veneter, 
b Tomaschek  742  gleicht  es  mit  Lantschou. 
b „Gesch.  der  jüngeren  Khane“  hei  Grigorjeff  172. 
b Grigorjeff  glaubt  an  den  Zusammenhang,  er  hält  ja  aber  die  Saken 
für  ein  slavisches  Volk. 

Wirth,  Gesdiichte  Asiens. 
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öffnet  sich  folgendes  Dilemma:  entweder  die  Saken  haben  den  Alarodiern 
die  Axt  entlehnt  oder  mngekehrt.  Ein  Kassitenkönig  Babjdons  hieß 
Sagarak,  der  rmi  1350  lebte  Es  wäre  jedoch  möglich,  daß  auch  er 
arischen  Geblütes^).  So  kommen  wir  also  nicht  weiter.  Nur  das 
halten  wir  fest,  daß  die  Sakarauken,  ein  sakischer  Stamm  ^),  die  „Axt- 
schwinger“ sein  können^).  Dagegen  deutet  auf  arischen  ürsprmig 
die  auffällige  Tatsache,  daß  der  Name  eines  andern  sakischen  Stammes 
sowohl  in  Gallien  wie  in  Mittelasien  auf  taucht,  ein  Name,  dessen  Eigen- 
artigkeit wohl  den  Zufall  ausscliließt.  Ich  will  hier  der  Tektosakeu 
gedenken,  die  in  der  Nähe  des  Pamir  wohnten.  Ich  möchte  den 
Namen,  in  tog,  neupersisch  takht  = Thron  und  Saken  auflöseii.  Also 
ein  Gegenstück  der  „königlichen  Skythen“.  Etwaigen  Zusammenhang 
mit  den  keltischen  Tektosakeu  möchte  ich  nicht  ganz  abweisen,  da 
Galtschi  noch  jetzt  am  Nordpamir  wohnen. 

Als  ein  Hauptstrich  der  Saken,  wenn  nicht  als  ihre  Heimat,  galt 
Amyrgion,  das  Hellanikos  mn  500  v.  Chr.  Gefilde  der  Saken  nennt. 
Hekataios.  ebenfalls  mn  500,  spricht  von  Myrgetai  als  einem  Volke  in 
Ostiran.  Ein  Stamm  der  Saken  heißt  bei  Herodot  (II,  64)  Amyrgioi; 
Poljmen  erwähnt  einen  Sakenkönig  Omargos.  IMan  wird  den  Murg-ab 
und  Margiana  (nördlich  von  Khorassanj  anziehen  dürfen.  Da  Fergana 
früher  Burgana  hieß,  könnte  das  Amyrgion  pedion  nach  Fergana  zu 
verlegen  sein.  Jedenfalls  wäre  hier  der  Murgfiuß  mid  das  Murggefilde 
nicht  weit  vom  Sakenfluß  oder  Suj-ab,  bei  Tokmak. 

]\Ian  könnte  freilich  Burgana  auch  ganz  anders  deuten.  Es  ist 
mir  selbst  schmerzlich,  daß  ich  dem  Leser  beständig  gewissermaßen 
den  Ast  abschneiden  muß,  auf  den  er  sich  soeben  niedergesetzt.  Allein 
Unruhe  schadet  der  Wissenschaft  nichts.  Wenn  der  Teig  nicht  be- 
ständig umgerührt  wird,  bleibt  der  Kuchen  sitzen.  Laut  Marquart 

sind  Bewohner  von  Fargana  die  Barkanioi.  Das  sind  wieder  die  viel- 

gestaltigen Hyrkaner  oder  Wirk®).  Die  Urbevölkerung  der  ostiranischen 
Saken-Heimat  wäre  demnach  alarodisch.  Wir  haben  oben**)  gesehen, 

daß  die  Saken  mit  den  Gog  verbündet  waren.  In  Gog  erkamite  ich 

die  Kaukü.  Dies  uigurische  Volk  heißt  auch  Kauce,  was  auf  Kos, 
Khas,  Kasch  führt,  kh  ist  von  einer  palatalen  Aussprache  des  r kaum 
zu  unterscheiden;  das  armenische  1 ist  zwischen  r mrd  gh.  So  kämen 
wir  auf  Bhac-alanen  ^),  eine  Nebenform  von  Rox-alanen,  imd  Ros.  Man 
erschrecke  nicht  über  diese  unheimliche  Verwandlungsfähigkeit,  denn 

1)  Krall,  Grmidxiß  der  altorient.  Gesch.  90. 

2)  Sein  vermuteter  zweiter  Name  war  tiburias,  was  Hommel  mit  bo- 
reas  zusammenbringt. 

3)  Strabo  511. 

Gobineau  vergleicht  sachlich  und  etymologisch  die  Sachsen! 

®)  u wechselt  zu  a in  Murg-ab,  vor  alters  Margus;  der  Flußname 
schwankt  außerdem  zwischen  Margus  und  Bargus;  vergl.  Paulys  R.  E.  unter 
„Margus“. 

6)  S.  55. 

'^)  Ptolem.  III,  5. 
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eine  älmliclie  Fälligkeit  ist  z.  B.  von  dem  soeben  beregten  Namen,  der 
sich  in  Hyrkaner  oder  Wirk,  Iberer,  Georgier,  Grusinier,  Imeretier 
spaltet,  einwandfrei  nachgewiesen.  Dennoch  würde  ich  mich  bei  diesen 
Verwandlungen  nicht  aufhalten,  wenn  sie  nicht  so  fruchtbar  für  die 
Erkenntnis  asiatischer  Wanderungen  werden  könnten.  Wir  erhalten 
vielleicht  durch  sie  den  Schlüssel  zu  den  Schakaruscha^),  die  1200  mit 
den  Takkar,  Dahir,  Tochar  in  Egypten  einfallen.  Schon  damals  Saker 
und  Daher  vereint!  Davon  ist  dann  nur  ein  Schritt  zu  den  Sakaraukai. 
Doppelnamen  mit  Saka  kommen  auch  sonst  vor , so  Sakasene  in 
Armenien  ^). 

Von  den  beiden  Möglichkeiten,  Sakaraukai  zu  erklären  — von 
der  Doppelaxt  oder  als  Doppelnamen  — ist  sicher  die  zweite  recht 
beachtenswert.  In  jedem  Falle  aber  ist  ein  Ziel  erreicht:  jede  einzelne 
Nuance  des  Übergangs  von  Kaukü  zu  Ros  ist  durch  eine  tatsächlich 
vorkommende  Form  aus  den  Quellen  belegt;  sachlich  rechtfertigt  sich 
der  Übergang  dadurch,  daß  alle  die  fraglichen  Völker  sich  geographiscli 
berührten. 

In  Mittelasien  waren  die  Saka  mit  Juetschi  oder  Geten,  mit 
Tocharern  und  Derbikern  zusammen.  Die  östlichste  Stadt  der  Saken 
war  Su-tschou,  an  der  Grenze  von  Kansu  und  Südmongolei.  Die 
Derbiker  saßen  in  Badachschan.  Kyros  soll  gegen  sie  gefallen  sein®). 
Sie  aßen  Menschenfleisch.  Dieselbe  Sitte,  die  von  keinem  arischen 
Volke  berichtet  wird,  herrschte  bis  ins  Mittelalter  bei  den  Drewiern^), 
die  in  Südrußland  lebten.  Also  Derbiker  und  Drewier  wie  Daker  und 
Dasal  Turanische  Völker,  später  arisiert,  von  der  Donau  bis  an  die 
Schwelle  oder  gar  bis  ins  Herz  Indiens  verbreitet.  Zu  der  Gruppe 
gehörten  jedenfalls  auch  die  Manäer.  Sie  hatten  zwar  iranische  Namen 
— ihr  Feldlager  aber  hieß  saparda,  was  der  keilschriftliche  Name  für 
Lydien  ist  — und  traten  als  Eroberer  auf.  Da  sie  aber  par  excellence 
als  „Sklaven“  bezeichnet  wurden,  können  sie  doch  nicht  wohl  echte 
Iranier  gewesen  sein. 

Sei  dem,  wie  ihm  sei.  Es  kann  nicht  dem  leisesten  Zweifel 
imter liegen,  daß  am  Pamir  keine  Arier  saßen,  da  der  turanische  Name 
dieses  Gebirgsstockes  — türkisch  pamir  = Wildnis,  kirgisisch  bam-i- 
diuniah,  Dach  der  Welt  — schon  in  Para-pamisus  enthalten  ist. 
Auch  die  Massageten  waren  sicher  keine  Arier,  da  sie  ihre  Eltern  auf- 
fraßen. Das  wird  von  keinem  arischen  Volke  berichtet.  Ebenso  ist 
das  Läusefressen  und  die  (künstliche)  Kahlköpfigkeit  anderer  alter 
Nordvölker  unarisch.  Entgegen  arischem  Denken  ist  auch  die  Sage, 
die  Gelonen  und  Agathyrsen  aus  einer  Verbindung  des  Herakles  mit 
einer  Schlange  herleitet.  Arierhelden  glaubten  sich  Göttersöhne,  aber 
nie  tierischer  Herkunft.  Daher  die  indischen  Barbaren  Naga,  Schlangen- 

b Niebuhr  653,  von  Krall  86  Schakalscha  gelesen. 

Q Strabo  a.  0. 

3)  Justi  (421),  der  sie  für  Turanier  hält. 

b Laut  Nestor.' 
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söhne.  Der  Name  der  Massageteiikönigin  Tom3rris  ist  türkisch  (temir 
= Eisen;  vgl.  Timnr  nnd  die  Georgierkönigin  Tamara). 

Herodot  unterscheidet  denn  auch  sorgfältig  skythische  imd  nicht- 
skythische  Völker.  Es  ist  aber  die  Frage,  ob  die  Skythen  oder,  wie 
sie  sich  selbst  nannten,  die  Saken  rein  arischen  Ursprimgs  waren. 
Viele  ihrer  Namen  und  der  wenigen  Wörter,  die  erhalten  sind,  müssen, 
manche  köimen  iranisch  erklärt  Averden.  Dagegen  hatten  die  Könige 
der  Askusa  „eines  Helfers,  der  nicht  helfen  konnte“,  turanische  Namen: 
Ispakai,  was  an  Ispuini  Amn  Wan  erinnert,  Bartatua,  was  oben  als 
Bagatur  gedeutet  AAmrde.  Und  der  Name  des  skjdhischen  Urkönigs 
Targitios^)  kehrt  bei  einem  Avaren  Avieder. 

Was  nun  aber  besonders  stutzig  macht,  ist  die  Tatsache,  daß 
Sok  eine  Urheimat  der  Türken,  nördlich  A'om  Himnengebiete^),  mid  der 
Japaner^)  ist. 

Als  aiisgedelmte  Völkerfamilie  kennt  die  Saken  die  Inschrift  Amn 
Naksch  Eustam  (Grab  des  Kyros);  kennt  Saka^)  am  Himalaya  fhamna- 
Amrga),  am  Tigris  (tigra  khuda)  und  jenseits  des  Meeres  (tyaiy  tarda- 
raya),  also  nördlich  Amu,  Avie  ich  annehme,  dem  Kaspisee'^).  Im  Bmi- 
dahesch  ist  ganz  Turkestan  Saokowastan.  Später  haftete  der  Name 
Sakastana  an  dem  Becken  des  Hilmund,  am  heutigen  Seistan.  Wie 
ein  frisch  auftauchendes  Volk  erscheinen  die  Saken  bei  Strabo,  der  sie 
nördlich  A^om  Jaxartes  Amrsetzt.  Sie  hätten  diesen  Fluß  überschritten 
imd  Ostiran  erobert.  Die  Chinesen  sprechen  Amn  Sse,  das  in  Sek  oder 
Sak  rückzuumlauten  ist,  die  Amm  Issyk-kul  über  Afganistan  nach  dem 
Industal  ziehen.  Die  indischen  Quellen  nennen  das  mythische  West- 
land Saka-d\dpa  (in  den  Puranas)  und  Avissen  Amn  dem  mächtigen  Er- 
oberervolke Saka  oder  Sakya  (in  Chroniken  und  Inschriften)  imi  die 
Zeit  Christi  und  früher  die  von  Chandragupta,  der  sich  mit  ihnen 
gegen  Patalibothra  A^erbündet  habe®). 

Ein  Aveiterer  geometrischer  Ort!  Die  nördlichen  Tibetaner  heißen 
Sok-pa.  Die  JakiAten  (Jachu)  nennen  sich  „Menschen“,  Sacha-llar 
(Socho)  oder  Uriangai  ')•  Nun  gibt  es  auch  einen  Tatarenstamm  Sachal 
oder  Sagai  am  obern  Jenissei.  Sahal  ist  ein  Name,  der  den  Telen- 
gut  (=  Tölö)  des  Altai  beigelegt  wird.  Urangai  aber  ist  mit  den  Avest- 
mongolischen  Urjangai  und  möglicherweise  mit  Urgendj  oder  Uria- 


1)  Von  Tomaschek  zendisch  erklärt  tighrataA'a  „pfeilkräftig'‘ ; recht 
gequält ! 

2)  Hirth,  Nachworte  zur  Inschrift  des  Tonjuguk  in  „Eadloff,  Hirth,^ 
Barthold,  Die  alttürk.  Inschriften“  42. 

3)  Florenz,  Jap.  Mythologie  66;  eigentlich  die  Unterwelt,  aber  das  ist 
oft,  z.  B.  bei  Hawaiki  = Savaii,  die  Urheimat. 

4)  Fast  alle  Zitate  über  die  Saken  sind  Gregoriew,  V skithskom 
narodje  Sakach,  Petersburg  1871,  entlehnt,  dagegen  nicht  die  Schlüsse  des 
Bussen,  der  die  Saken  für  Slaven  hält. 

Q Greg,  meint:  dem  Schwarzen  Meer. 

®)  Bastian,  Eeisen  im  Indischen  Archipel  415. 

'')  Sjeroschewsky,  Jakuty  (Petersburg  1896)  S.  17. 
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nakha,  die  wohl  zur  Eleiit-Gruppe  gehörten,  zusanmienzustellen  Nach 
Urgendj  ist  das  Khanat  von  Khiwa  benannt,  das  laut  Biruni  667  v.  Chr. 
gegründet  wurde. 

Asch-guza.  Die  Nomaden  des  Tarimbeckens  sind  die  Issedonen; 
die  Anwohner  des  Ob  heißen  As-jach^);  ein  Stamm,  den  Tomaschek 
für  alanisch  erklärt,  hieß  Jast.  Wieder  die  nahe  Verbindung  von 
Alanen  und  Juetschi®).  Lächerlich  ist  es  jedenfalls,  die  Ostjak en,  wie 
Vambery,  aus  üst  hoch  und  jac  Gegend  zu  erklären,  denn  die  Gegend 
am  Ob  und  unteren  Jenissei  ist  flach  und  niedrig. 

Wenn  man  noch  nachträgt,  daß  die  Skythen,  die  im  3.  Jahrh. 
V.  Chr.  in  Südrußland  umherschweiften,  ganz  sicher  Arier  waren,  so 
wäre  das  Verhör  geschlossen.  Ein  Unparteiischer,  der  alles  Für  und 
Wider  erwägt,  muß  sagen  ^):  die  Saken  waren  ein  Mischvolk,  vermutlich 
aus  iranischen,  finnischen  und  türkischen  Stücken  zusammengeleimt. 
Das  Gegenstück  der  heutigen  Ungarn. 

Genau  dasselbe  wird  man  von  den  Alanen  behaupten.  Sie 
werden  von  den  Chinesen  als  nahe  Verwandte  der  Türken  angesehen^). 
Nun  sprechen  aber  die  heutigen  Osseten  einen  altiranischen  Dialekt. 
As  oder  Osseten  ist  nämlich  laut  Klaproth  gleichdeutig  mit  Alanen, 
einem  Nomadenvolke,  das  von  der  Wolga  bis  an  den  Irtisch  zeltete, 
und  das  Verbindungen  mit  Indien  unterhielt.  Ich  bemerke,  daß  die 
Gleichimg  Alanen  = As,  obwohl  nicht  unbestritten,  doch  von  der 
Mehrzahl  der  Fachniämier  anerkannt  wird;  noch  in  der  Mongolenzeit 
ist  von  den  tapfern  As,  mongolisch  Hosu,  die  Bede,  worin  gemeinig- 
lich die  Alanen  des  Kaukasus  erblickt  werden.  Die  Verbindung  mit 
Indien  macht  es  möglich,  die  Stadt  Osch  (Osu)  im  Südostwinkel  Fer- 
ganas  hierherzuzählen.  Vgl.  auch  die  Asch-guza. 

Nach  dem  Westen  vorschreitend,  treffen  wir  im  Norden  der  Bal- 
kanhalbinsel die  Geten.  Kömische  Inschriften  verherrlichen  die  Jassii, 
die  Karamsin®)  zu  den  alanischen  As  stellt.  Davon  jedenfalls  das 
heutige  Jassy.  In  den  gleichen  Gegenden  wohnten  die  Jasyger  = 
Jas-yg.  Auch  in  der  Krim  saßen  Jasj^ger.  Es  wäre  damit  eine  Aus- 
dehnung des  Namens  As  von  der  Donau  bis  an  den  Tarim  festgestellt. 
Ob  Asien,  gewöhnlich  von  ''A<^ioq  im  nördlichen  Kleinasien  ab- 

geleitet, damit  Zusammenhänge,  ist  eine  Frage  für  sich. 

Ich  vermute,  daß  Alanen  auf  finnisch  alain  = Menschen  zurück- 
gehe, daß  As  gleich  den  As(ianoi)  Ostturkestans,  Begleitern  der  Saken, 
und  komme  zu  dem  hypothetischen  Schluß,  daß  jene  große  Basse,  die 


1)  Parker,  China  38,  309,  313. 

2)  Tomaschek  38. 

3)  Daß  Juetschi  = Jast,  ergibt  sich  aus  türkisch  Tab-gatsch  = byzan- 
tinisch Taugast. 

“i)  Nöldeke  bei  Justi,  Grundriß  II  139  sagt:  ob  die  Saken  des  2.  Jahr- 
hrmderts  v.  Chr.  Iranier  waren,  ist  sehr  fraglich. 

®)  Hirth,  Nachworte  37. 

Bussische  Geschichte  I. 
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von  Sarmize-get-usa ^) , der  Hauptstadt  jenes  alten  Donaureiches  der 
Daker,  bis  an  den  Lobnor  sich  erstreckte,  Urahnen  der  Linnen  darstellt. 
Daß  Finnen  ursprünglich  von  Westeuropa,  wo  sie  zuerst  Gobineau  in 
größerer  Menge  aufspürte,  bis  an  den  Kaukasus  und  Altai  saßen,  wird 
von  heutigen  Altertumsforschern  ziemlich  allgemein  angenommen;  daß 
sie  bis  zmn  Lobnor  reichten,  wird  neuerdings  auch  mehrfach  behauptet. 
Die  Finnen  haben  offenbar  eine  Kolle  wie  die  Kelten  gespielt.  Von 
Natur  begabt,  mit  genug  Kräften  des  Geistes  und  Leibes  ausgerüstet, 
haben  beide  Kassen  es  doch  nicht  verstanden,  eigene  Staatswesen  Amn 
Gelang  zu  errichten.  Erst  unter  fremder  Fülirung  leisteten  sie  Tüch- 
tiges. So  die  japanischen  Finnen  unter  tung-usischer  und  malaiischer, 
die  Finnländer  unter  schwedischer  Führung,  die  ungrischen  Finnen 
unter  türkischer. 

Die  Juetschi  oder  Jachu  oder  Schasch  oder  Jat  oder  Jast  oder 
Getae  oder  Chaz  oder  Asch  oder  Kas  oder  As  oder  Is  oder  Asianoi 
oder  Tocharer  hatten  türkische  Titel  Avie  Sanaob  und  jabgm,  aber  sie 
deshalb  Avie  Hirth^)  für  Türken  zu  halten,  geht  ebenso  wenig  an,  wie 
ims  wegen  Leutnant  und  General  für  Franzosen  zu  erklären.  Gut- 
schmid®)  rechnete  den  herrschenden  Stamm  der  Juetschi  zu  den  Tibetern. 
Die  Juetschi,  seit  dem  5.  Jahrh.  a".  Chr.  Amn  den  Chinesen  erwmhnt, 
Avohnten  im  Tarimbecken  imd  nördlich  und  östlich  daAmn. 

Nordwestlich  Amm  Issyk-kul  liegt  eine  Stadt,  die  möglicherAveise 
nach  dem  Namen  der  Juetschi  benannt,  nämlich  Aul-ieata,  ein  wichtiger 
Durchgangspunkt  für  die  Heere  der  Mongolen  und  Tataren.  Ich  habe 
die  Stadt  1901  besucht.  Sie  liegt  in  einer  weiten  Ebene,  die  ein  Para- 
dies für  Viehzüchter  sein  muß.  Nur  ist  es  im  Sommer  unmenschlich 
heiß  dort.  Die  Stadt  ist  jetzt  von  einer  russischen  Garnison  belegt. 
Talas,  eine  Hauptstadt  der  Juetschi  um  100  A^  Chr.  imd  eine  Residenz 
der  Türken,  muß  bei  Aulieata  gelegen  haben.  Daran  füge  ich  die 
Vermutung,  daß  das  chinesische  Wort  für  Barbaren  Jüe,  so  in  Jüeh, 
Jü-nan  und  im  Djnastienamen  der  Mongolen  Jüen  erhalten  ist,  eben- 
falls auf  die  Jüeh-tsi  oder  Juetschi  (vielleicht  ursprünglich  Jüet- 
tschi'*)  ziele. 

Es  erscheint  unbillig,  dem  Leser,  der  schon  so  Adele  bedenkliche 
Verinutimgen  herunterzuAAulrgen  hatte,  nim  noch  eine  besonders  starke 
Dosis  in  einer  außergewöhnlich  zweifelhaften  Konjektur  einflößen  zu 
Avollen,  ich  hoffe  jedoch,  daß  er  die  Sache  überlebt.  Ich  wähne  näm- 
lich, daß  das  Pariavolk  der  japanischen  Eilande,  die  Eta,  ebenfalls 


b Vergl.  den  Thrakier  Zalmoxis  und  den  Madjaren  Salmuzes  sowie 
die  Stadt  Salmyd-essos , deren  Ortssuffix  karisch  (Tomaschek  723),  mithin 
alarodisch  ist.  Eine  Gottheit  Salmauc  findet  sich  bei  den  Mongolen , siehe 
Hüsing  (Rev.  Orient.  III),  der  freilich  umgekehrt  Entlehnung  aus  der 
arischen  Sage  annimmt. 

2)  Hirth  S.  42. 

3)  Gutschmid  S.  62. 
b = Ti?  (oben  58). 
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einen  Nachklang  ' des  Geten-Namens  bieten.  Die  Gelehrten  hatten 
an  die  zvverghaften  Negrito,  die  Eta  Luzons  gedacht,  von  malaiisch 
aita  = schwarz,  aber  es  wollte  mir  nie  recht  gefallen,  daß  die  Eta 
Japans  weder  schwarz  noch  Zwerge  sind.  Es  sind  hellhäutige  Leute, 
deren  Gestalt  durchaus  nicht  unter  dem  Durchschnittsmaß.  Übrigens 
werden  die  Eta  Japans  nicht  verachtet,  sondern  das  Volk  empfindet 
nur,  daß  sie  etwas  Besonderes  an  sich  haben.  Der  Ober-Eta  ist  heute 
sogar  Mitglied  des  Herrenhauses. 

In  Nordasien  mischten  sich  die  Finnen  mit  Ostjaken  und  Samo- 
jeden, die  etwa  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  vor  den  Uiguren  nordwärts 
flohen^),  in  Ostasien  mit  den  Tungusen,  in  Mittelasien  mit  den  ihnen 
wohl  verwandten  Uiguren,  aber  am  Pamir  und  östlich  davon  mischten 
sich  die  Finnen  mit  Tibetern.  Ich  muß  hier  auf  die  Alanen  zurück- 
greifen. Sie  hießen  georgisch  Owsi,  bei  Schiltperger  Afs^).  Niin  be- 
richten die  Annalen  der  Han  von  einem  rothaarigen  und  blauäugigen 
Volke  der  Wusun  oder  Usun.  Parker^)  meint,  der  ur.sprUngliche  Laut 
sei  Awsen  oder  Orson  gewesen.  Da  haben  wir  zugleich  die  Owsi  und 
die  Aorser  und  die  alanischen  Euseni,  fast  un  embarras  de  richesse! 
Also  Avieder  Finnen  oder,  falls  man  den  Namen  für  die  damalige  Zeit 
als  A'erfrüht  noch  nicht  anwenden  will,  Alarodier.  In  der  Tat  hat  Parker'^) 
in  den  Jue-ban,  die  am  Issyk-kul  wohnten,  die  Ungarn  erblickt. 
Worauf  auch  eine  Bergkette  östlich  des  Issyk-kul  führt,  die  Uni-git 
heißt,  ban  ist  möglicherweise  gleich  Avan  in  Veneter  und  Wanen, 
sowie  gleich  wen  in  Wengri,  dem  slavischen  Namen  der  Ungarn,  und 
on  in  On-gur,  Huni-gur^).  In  diesen  Gegenden  drängten  sich  mm 
tibetische  Einflüsse  heran.  Die  Juetschi  redeten  eine  tibetische 
Sprache®).  Auch  die  Saken  scheinen  später  tibetische  Einflüsse  erlitten 
zu  haben.  Wenigstens  erzählt  der  Syrer  Bardesan  um  200  n.  Chr., 
daß  die  Frau  bei  ihnen  mehr  galt  als  der  Mann.  Und  sicher  türkische 
Einflüsse.  Denn  die  Inschriften  der  Sse  (Saken),  die  Fourier  im  Swat- 
gebiet,  im  südlichen  HindukAisch,  fand,  sind  in  einer  dem  Alttürkischen 
entfernt  ähnlichen  Sprache  abgefaßt. 

Die  meisten  östlichen  Finnen  wurden  zuletzt  vertürkt.  Das  ist 
auch  bei  den  Japanern  sehr  merklich,  Avenn  es  auch  bislang  noch  kaum 
beobachtet  AAuirde.  Wir  müssen  uns  die  alten  Völker,  statt  einheitlich 
AA’ie  die  der  Gegen Avart,  Adelmehr  in  der  Art  des  heutigen  Österreich 
denken.  Die  geschlossene  Nation  ist  das  Ergebnis  einer  langen  Ent- 
Avicklung;  am  Anfang  steht  ein  Avirres  Passen-Durcheinander. 

1)  Tomaschek. 

2)  A thousand  30. 

3)  „Alani“  in  Paulys  Pealenzykl.^. 

■*)  Cliina,  London  (1900)  S.  124. 

®)  Hirth,  Alttürk.  Inschrift  37,  meint,  das  clünesische  Onkü  könne 
als  Janwat,  Anwar  oder  Ungur  aufgelöst  werden.  Ein  übermäßiges  Ver- 
trauen wird  durch  diese  Überfülle  der  Gleichheiten  nicht  erweckt,  aber  es 
stimmt  auffallend  zu  unseren  Ergebnissen. 

®)  Nach  chinesischer  Quelle:  Lassen  II,  875. 
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Zuerst  kommen  die  Finnen  bei  Hekataios  vor.  Er  erwähnt  die 
Jamai,  die  Jämen  am  Onega. 

Verwandt  den  Finnen  sind  die  Ugrier.  Schon  Herodot  kennt 
sie  als  ^Ivqxac.  Im  Tarim-  und  Wolgabecken  heißen  sie  Ui-gairen 
und  Ugor.  Im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  scheint  die  ugrische  Wanderung 
nordwärts  begomien  zu  haben.  Die  Jenissei  er,  von  denen  Reste,  die 
Koibal,  noch  am  Altai  wohnen,  iind  vielleicht  die  Kirgisen  gehörten 
zu  den  Ugriern.  Ein  andrer  Karne  für  die  Ugor  ist  vermutlich  War 
(Avaren)  gewesen,  ein  Lautübergang  wie  Gurg  und  Iber,  gun  (10) 
lind  ven. 

Die  Ugro-Fiunen  stehen  offenbar  den  Alarodiern  nahe,  ma  ist 
esthnisch  Erde  wie  lydisch.  So  erklärt  sich  auch  das  Hereinragen  der 
Etrusker  in  den  finnischen  Kreis. 

Das  Auftauchen  gleicher  Namen  an  entgegengesetzten  Enden 
Nordasiens  beweist  ebenfalls,  daß  die  jetzt  genau  abgegreuzten  Wohn- 
sitze der  altaiischen  Familie  früher  weit  ausgedehnt  waren.  Lop-ari 
(Lappen)  erinnert  an  den  Lop-see  (Lop-nor)  an  der  Grenze  Tibets.  Berar 
ist  ein  finnischer  Stamm  und  Birari  ein  tungusischer ; Aldoga,  der  alte 
Name  für  den  Ladogasee  ^),  scheint  derselbe  Name  wie  Aldan,  der  große 
Nebenfluß  der  Lena.  Auch  lautgesetzlich  ist  ein  ausgedehnter  Zu- 
sammenhang nachweisbar.  Innerhalb  der  altaiischen  Lautharmouie  gibt 
es  nämlich  noch  engere  und  v'eitere  Verwandtschaften.  Da  haben  denn 
die  Gelehrten  herausgebracht,  daß  in  der  sog.  Labial-  und  Palatal- 
Attraktion,  in  gewissen  Änderungen  der  Lippen-  imd  Gaumenlaute, 
Tungusisch  und  Magyarisch  sich  am  nächsten  stehen^).  Eine  Verwandt- 
schaft also,  deren  eines  Glied  am  Stillen  Meer,  während  das  andere 
im  Herzen  Europas. 


Hunnen  und  Koreaner. 

Schi  Hoangti  und  die  ersten  Han  kämpften  gegen  die  Hiungnu 
imd  die  Tibeter,  sodann  gegen  die  wilden  Stämme  südlich  vom  Jangtse 
bis  hinüber  nach  Tonking.  Die  Hiungnu  oder  Hunnen  wurden  dm'ch 
die  Anstrengiuigen  der  Chinesen  ihrerseits  zu  größerer  Machtentfaltimg 
und  festerer  Einimg  gezwungen,  genau  wie  Kanada  durch  die  Lbiion, 
und  gründeten  imter  Touman  (Deuman),  der  nach  Parker  223,  nach 
Hirth  209  starb,  und  dessen  Sohn  Maotun  (Bagadur)  ein  Kaiser- 
reich, das  von  der  Mandschurei  bis  nach  Hi  reichte.  Der  Name  Deu- 
man (wahrscheinlich  — Turnen)  erinnert  an  Teumman,  den  Elamiter*); 
der  Name  Bagadur ist  der  beliebteste  türkische  Titel  und  bedeutet 


b Andi’ejew,  Ladosskoe  osero  75.  Petersb.  I.  1. 

2)  Gimnzel,  Wiener  Sitz.-Ber.  1888  S.  39. 

3)  Hugo  Wiuckler,  Das  alte  Westasien  104. 

b Aus  chinesisch  Metun  ersclJossen  von  Hirth,  Bull.  d.  Petersb.  Akad. 
1900.  Die  ersten  Nachrichten  über  die  Hunnen  sind  alle  chinesisch. 
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„tapfer“.  Der  Titel  des  Hunnenkaisers  war  Tangli  (chengli)  kudii 
schanyü;  tengri^)  ist  Himmel.  Kudu  wird  als  Glanz,  Erhabenheit  erklärt 
und  erinnert  an  das  babylonische  Kutur,  Gottheit,  Majestät,  schan-yü 
soll  in  türkischer  Lautung  zenghi  sein,  was  an  Emadeddin  Zenghi, 
den  Eeind  der  Kreuzfahrer,  und  Dschingis  Khan  erinnert.  Die  Kaiserin 
hatte  den  Titel  inchi,  sie  wurde  von  einer  der  drei  oder  vier  großen 
Sippen  genommen,  die  dem  Thron  nahe  standen.  Die  Hunnen  opferten 
ihren  Ahnen,  dem  Himmel,  der  Erde  imd  den  Geistern.  Dies  zu- 
sammen mit  der  Tatsacha,  daß  der  Kaiser  sich  Himmelssohn  nannte, 
deutet  auf  eine  uralte  Verwandtschaft  zwischen  Tataren  und  Chinesen. 

Jeden  Morgen  hatte  der  Kaiser  die  Sonne  und  am  Abend  den 
Mond  zu  begrüßen.  Osten,  oder  die  linke  Seite,  galt  für  ehrenvoll, 
wie  in  China.  Es  heißt  jedoch,  daß  der  Hunnenkaiser  bei  Zeremonien 
gegen  Norden  saß,  während  der  Chinesenkaiser  nach  Süden  z\i.  Auch 
im  alten  Babylon  war  Norden  gleichbedeutend  mit  Links.  Das  Gesinde 
eines  gefallenen  Kriegers  wurde  mit  ihm  begraben,  eine  Sitte,  die  bis 
ins  7.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  in  Japan  bestand.  Von  den  Würdenträgern 
waren  die  wichtigsten  die  zwei  tonki^)  oder  tuchi®),  wie  ich  vermute, 
das  elamitische  sanki^),  einer  des  Ostens  und  einer  des  Westens,  indem 
sich  der  schan-yü  selbst  die  Mitte  vorbehielt.  Ein  Verhältnis,  etwa 
wie  in  der  diokletianischen  Zeit  des  Aiigustus  zu  seinen  zwei  Cäsaren. 
Dann  kamen  der  linke  und  rechte  kuli  oder  luli,  deren  Erstgenannter 
\'or  dem  zweiten  tonki  rangierte,  ferner  der  linke  und  rechte  Marschall 
und  ebenmäßig  noch  eine  ganze  Reihe  von  Chargen,  von  denen  der 
chüchü,  der  Feldherr,  der  Vornehmste  -war.  Im  ganzen  waren  es  nicht 
Aveniger  als  AÜerundzwanzig  Chargen,  jede  mit  dem  Recht  ausgestattet, 
10000  Krieger  zu  befehligen.  Die  vier  ersten  Chargen  bildeten  die 
„vier  Hörner“,  dann  kamen  die  „sechs  Hörner“.  Diese  waren  lauter 
VerAvandte  des  schan-Aül.  Noch  bei  Dschingis  Khan  und  dem  Groß- 
mogul war  ein  „Aveißes  Horn“.  Der  linke  tonki  AAuirde  der  Nachfolger 
des  schan-yü'^). 

Das  Hunnenreich  erlebte  seine  Glanzzeit  nach  dem  Tode  Schi- 
hoangtis.  Es  erstreckte  sich  unter  Maotun,  der  187  oder  175  v.  Chr. 
starb,  Amm  Baikalsee  bis  zur  Mandschurei,  und  vom  Hoangho  bis  zum 
Amur.  Maotuii  fühlte  sich  dem  Chinesenkaiser  ebenbürtig.  Er  erlangte 
denn  auch,  daß  ihm  eine  chinesische  Prinzessin  übersandt  wurde. 
Die  schlauen  Chinesen  dachten  sich  dabei,  daß  ihre  Volksgenossin  für 
chinesische  Interessen  wirken  möchte.  Das  war  eine  gefährliche 


1)  Parker,  A.  Thousand  Years  of  the  Tatars  (11),  dem  ich  auch  im 
nächsten  folge.  Wo  die  Rückumlautungen  aus  dem  chinesischen  ZAveifel- 
haft  sind,  setze  ich  die  chinesische  Form,  wo  sie  durch  bekannte  türkische 
Formen  gestützt  sind,  setze  ich  die  türkische. 

2)  Chavannes,  Les  memoires  de  Szemasien.  Einleitung  LXV. 

3)  So  Parker. 

i)  Hüsing,  Z.  D.  M.  G.  1902,  790. 

•^)  Chavannes  a.  0. 
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Diplomatie.  Demi  auf  Grund  ihrer  Abstammung  von  einer  kaiserlichen 
Familie  Chinas  machten  spätere  Hunnenherrscher  Anspruch  auf  den 
chinesischen  Thron. 

Maotun  unterwarf  die  Ting-ling,  die  für  Vorfahren  der  Kirgisen 
gelten,  die  Loulan  am  Lop-nor,  die  sowohl  an  die  Lulumi  Elams  als 
die  Lolo  Jünans  erinnern,  ferner  die  Wusun  und  die  Hukie  (Ukit, 
Ugir?),  im  ganzen  26  Völker.  Er  „vereinigte  sämtliche  Bogenspanner 
zu  einer  Familie“  ^). 

Auch  die  Tungusen,  die  bereits  einer  gewissen  staatlichen  Orga- 
nisation, wenn  nicht  gar  einer  einheitlichen  Herrschaft  sich  erfreuten, 
mußten  die  schwere  Hand  der  Hunnen  fühlen.  Die  Wu-hwan,  die 
einen  größeren  Stämmebund  in  der  West-Mandschurei  errichtet  hatten 
und  die  den  Hunnen  ebenbürtig  und  zeitweise  überlegen  waren, 
wurden  Vasallen  Maotuns.  Viele  tungusische  Stämme  aber,  die  die 
Oberhoheit  des  schan-yü  nicht  anerkennen  wollten,  flüchteten  ostwärts 
und  besiedelten  Xordkorea.  Wahrstheinlich  auch  Japan.  Dabei  ist 
nicht  auszumachen,  ob  das  die  erste  tungusische  Wanderung,  oder  ob 
ihr  schon  andere  vorauf  gegangen  waren.  Korea,  „das  Land  der 
iMorgenfrische“,  war  bislang  von  zwei  bis  drei  Urrassen  bewohnt.  Den 
Hauptstock  bildeten  Drawida.  Das  haben  schon  in  den  1840  er  Jahren 
französische  Missionare  erkannt.  Vater  Dallet,  der  Verfasser  der  be- 
rühmten, heute  noch  unübertroffenen  Histoire  de  l’eglise  de  Coree,  hatte 
Aufzeichnungen  über  Grammatik  und  Wortschatz  der  Koreaner  über- 
lassen. Die  Aufzeichnungen  wurden  einem  andern  französischen  Hend- 
ling,  der  in  Südindien  wirkte,  geschickt.  Der  fand  nun  zu  seinem 
Erstaunen  eine  weitgehende  Verwandtschaft  zwischen  den  drawidischen 
Sprachen  seiner  Umgebung  und  den  koreanischen  Lauten  und  Formen. 
Xim  hat  in  der  Gegenwart  ein  amerikanischer  Protestant,  Homer  Hulbert. 
ganz  unabhändig  ebenfalls  jene  Verwandtschaft  auf  gedeckt  und  durch 
ausführlichere  Untersuchungen  bewiesen.  Ich  halte  es  für  denkbar, 
daß  selbst  der  Name  der  östlichen  Halbinsel  auf  das  Dekhan  weise. 
Korkai,  griechisch  Kolchoi,  hieß  die  Südspitze  von  Indien.  Und  kogu- 
ryu,  kokorai,  colca^)  hieß  der  Norden  Koreas  und  später  die  ganze 
Halbinsel.  Die  Mal-Mal  waren  der  mächtigste  Wildenstamm  von  Korea, 
der  erst  seit  beiläufig  1100  n.  Chr.  zivilisiert  umrde,  und  Mal,  nach 
dem  vielleicht  die  Malabar  benannt  ist,  war  ein  Kernstamm  des  Dekhans. 
Das  koreanische  Buckelrind  ist  indisch.  Ebenso  die  in  Korea  bestehende 
Sitte,  daß  die  Frauen  sich  zwar  von  Kopf  bis  zu  Füßen  verhüllen, 
aber,  wie  indische  Bajaderen  und  Pariafrauen,  gerade  die  Brüste  frei- 
lassen. In  Travankore  war  es  geradezu  durch  Gesetz  verboten,  die 
Brüste  zu  bedecken^).  Aus  persönlicher  Erfahrung  kann  ich  anführen, 
daß  Chiromantie  bei  den  Koreanern  weit  verbreitet  ist,  auch  bei  dem 


b Hirth,  Mein.  Ac.  Pet.  1900,  S.  84. 

2)  Ishrant  Ides. 

3)  Bastian,  Reisen  in  China  XIII. 
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niedern  Volke,  was  an  die  indischen  Parias  entstammenden  Zigeuner 
erinnert.  Soviel  ich  bemerkt  habe,  urteilen  die  Koreaner  nicht  nach 
den  Linien  der  Hand,  sondern  nach  den  hügeligen  Erhebungen  imd 
den  Vertiefungen.  Im  Norden  der  Halbinsel  saß  allem  Anschein  nach 
ein  andrer  Menschenschlag.  Sicher  überwiegend  Tungusen.  Noch  das 
heutige  Koreanisch  zeigt  greifbare  Spuren  tungusischer  Herkunft. 
Mul  Wasser  ist  genaxx  das  Mxd  der  Golde,  von  dem  wohl  der  Amur 
= das  große  Wasser  benannt  ist;  koreanisch  tul,  zwei,  findet  sich 
gleichfalls  in  derselben  Eorm  bei  den  Golde  wieder.  Courant  führt 
denn  auch  tatsächlich  eine  ganze  Reihe  timgusischer  Stämme  auf,  die 
laut  den  alten  Chroniken  vom  Simgari  und  Liao  nach  Korea  ge- 
kommen sind. 

Das  Koreanisch  zeigt  Berührungen  mit  kaukasischen  Sprachen. 
Das  widerspricht  nicht  der  drawidischen  Verwandtschaft,  denn  Süd- 
und  Nordturanisch  laufen  in  letzter  Linie  zusammen.  Als  sicherstes 
Merkmal  erachte  ich  wiederum  das  Pluralsuffix.  Das  lautet  bei  allen 
koreanischen  Wörtern  töl  und  bei  einer  Klasse  kasikumückischer  tal. 
Einen  Stamm  der  Kümo  hsi  (Kumok  Ghei?)  kann  ich  an  der  Nord- 
grenze Koreas  nachweisen,  er  war  der  östliche  Zweig  der  Jü-wen^). 
Die  Verwicklungen  aber  mid  Verstrickungen  koreanischer  Laut-Selt- 
samkeiten offenbaren  sich  am  deutlichsten  am  Zahlwort,  dessen  vielver- 
schlungene Elemente  bisher  noch  niemand  entwirrt  hat. 


koreanisch 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 


10 

20 

30 


hanna  = 
tul  = 

set 

nel  = 

tasat  = 
yasat  = 
nirgop  = 
yetalp  = 

ahop  = 


yol  = 
sumul 
sulhun, 
iHel^ön  = 


kanaresisch  onnu. 

etruskisch  t9'1  und  ostjakisch  tl  in  t lab  et  2 -|-  5. 
vgl.  kasikum.  san. 
kanar.  nal,  ostjak.  njel. 

2 -J-  3 ? 

2X3?  vgl.  yeta;^  6 in  der  Thusch-Sprache. 

4 -j-  3?  vgl.  udisch  /ib  3 und  avarisch  anl  7. 
4X2  = ostjakisch  nige-dla;(  8,  vgl.  auch  tamilisch 
yenta  8. 

10  — 1 ? = ostjakisch  arjon,  eins  von  zehn,  wozu 
vgl.  abchasisch  z(fa  10,  kürinisch  hud  10  mid 
koreanisch  *hun,  hön  10;  aber  vgl.  dagegen  udisch 
bip  4,  also  möglicherweise  ahop  = 5-1-4,  wozu 
sumerisch  a 5,  ostjakisch  at  5,  türkisch  e-lli  50. 
ostjakisch  jo,  tscheremissisch  lu. 
vgl.  tschetschen.  si  2. 

etrusk.  cial/- 


b Revue  fr.  du  Japon,  Jan  vier  1895,  Periodes  de  hist,  de  la  Coröe  3 ff. 
2)  Parker,  A thoixsand  140,  297. 
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40  maliun  vgl.  etrusk.  ma^  4,  kasikiim.  miig  4. 

50  swin,  shöin  = mandschu  susai,  hüxkanisch  su  50,  vgl.  hürk. 
sw  5,  avarisch  &u  5. 

Dem,  der  die  Halbinsel  von  Nord  nach  Süd  durchquert,  dem 
lallt  noch  jetzt  der  große  Unterschied  zwischen  der  Bevölkerung,  die 
gen  Mittag  sitzt,  und  den  Leuten  des  Nordens  auf.  Bei  Ping-yang 
und  Songdo  sind  die  Menschen  groß  vmd  schwer  gebaut,  haben  eine 
auffällig  helle  Haut,  wohl  die  hellste  von  allen  Ostasiaten,  sind  mit- 
unter rothaarig  und  häidig  rotbäckig,  airffallend  den  Bewohnern  der 
Nordschweiz  gleichend.  Nach  der  Koreastraße  zu  wird  die  Haut  immer 
dimkler,  die  Nase  breiter,  der  Wirchs  kleiner  und  der  ganze  Typus 
drawida-ähnlicher. 

Die  mythischen  Urköuige  Koreas  heißen  Tan-gun^j. 

Die  Oeschichte  Koreas  beginnt  mit  Kidscha.  Sein  Regierungs- 
antritt wird  ins  Jahr  1122  gesetzt.  Es  kann  jedoch  kaum  ein  Zweifel 
daran  sein,  daß  der  Ansatz  viel  zu  früh  ist.  Das  geht  schon  daraus 
hervor,  daß  neun  Jahrhunderte  hindurch  nach  Kidscha  so  gut  wie  nichts 
geschieht;  die  Dynastie  jenes  Urkönigs,  die  eine  große  Ähnlichkeit  mit 
den  Nachkommen  des  Äneas  in  Latium  hat,  ist  offenbar  die  Erfindung 
eines  betriebsamen  Genealogen.  Kidscha  selber  jedoch  ist  historisch. 
Sein  Grabmal  ist  eine  Reitstunde  südlich  von  Ping-yang  zu  sehen. 
Es  wäre  sehr  dankenswert,  wenn  einmal  eine  Abbildung  davon  der 
AVelt  zugänglich  gemacht  würde.  Drei  Köpfe  — wenn  ich  mich  recht 
erinnere  — sind  der  Ha\iptschmuck  des  in  wundersamer  Ruhe  tief  in 
einem  heiligen  Hain  errichteten  Denkmals.  Der  eine  Kopf  wird  als 
Kidscha  gedeutet.  Ein  merkwürdiger  Hauch  von  traumhafter  Ver- 
gessenheit umwebt  das  Grab,  aber  eine  wunderbare  Urweltkraft,  an 
assyrische  Bildwerke  gemahnend,  geht  von  den  Büsten  aus.  Neben 
den  zwei  Kolossal-Buddhas , die  auf  der  Straße  zwischen  Ping-jmng 
und  Songdo  stehen,  ist  jenes  Grabdenkmal  das  bedeutendste  Momiment 
auf  koreanischem  Boden. 

Kidscha  gab  dem  Volke  die  Anfänge  von  Landwirtschaft  und 
Staat  sowde  von  Gesetz  vmd  Schrift.  Der  weise  Urkönig  soll  von 
China  gekoimnen  sein,  was  an  und  für  sich  garnicht  vmwahrscheinlich 
ist,  da  Kansu,  das  Reich  der  Hiungnu,  da  ferner  die  Fürstentümer 
Putschau,  Kanton,  Yünan,  da  endlich  Japan  und  Formosa  von  ver- 
triebenen chinesischen  Prinzen  oder  Abenteurern  kolonisiert  und  mit 
den  Anfängen  der  Zivilisation  begabt  worden  sind^).  Zu  der  Über- 
lieferung von  dem  chinesischen  Ursprung  stimmt  ganz  gut  die  weitere 
Nachricht,  daß  Kidscha  der  Landessprache  zuliebe  seine  eigne  aufgab. 
Wo  hatte  nun  Kidscha  sein  Königreich?  Nach  den  Chronisten  der 
Thang,  der  Kin  und  der  Mongolen  wäre  es  in  Liao-timg  gewesen. 
Das  Denkmal  bei  Ping-yang  scheint  daher  ein  mehrere  Menschenalter 

b Roß,  A history  of  Korea,  Anfang. 

2)  Vergi.  Parker,  A thousand  years  of  the  Tartars  S.  3. 
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später  gesetztes  zu  sein.  Vielleicht  wird  die  Schwierigkeit  am  besten 
durch  ein  chinesisches  Werk  aus  der  Ming-Zeit  gelöst,  durch  das  II- 
t’ong-ji.  Dasselbe  erklärt,  das  Königreich  habe  sowohl  Liao-tung  als 
auch  ISTordkorea  lunfaßt^).  Das  ist  eine  Verbindung,  wie  sie  in  dem 


Von  zusanunenf assenden  Arbeiten  über  Korea  kann  man  lediglich 
die  des  Schotten  Roß  und  des  Amerikaners  Griflith  anführen ; denn  die  kurze 
Skizze,  die  von  Brandt  in  Helmolts  Weltgeschichte  gegeben,  kann  man  doch 
kaum  in  diesem  Zusammenhang  nennen.  Auch  das  Gebiet  der  Einzelunter- 
suchungen hat  so  ziemlich  brach  gelegen.  Eür  die  Spärlichkeit  der  Anzahl 
solcher  Schriften  entschädigt  allein  ihre  Gediegenheit.  Vor  allem  ist  Cordiers 
bibliographie  coreenne  sowie  das  größere  gleichlaiitende  Werk  von  Coiu-aiit 
zu  nennen.  Sodann  die  „Opisanie  Korej“,  die  vom  russischen  Finanz- 
ministerium 1900  herausgegeben  ist,  als  Gegenstück  zu  der  ,, Opisanie  Mant- 
schurij“,  und  die  ein  umfassendes  Handbuch  für  Geographie,  Statistik,  Ge- 
schichte, Landwirtschaft,  Finanzen  und  Literatur  Koreas  bildet.  Wichtig 
ist  eine  lange  Stiidie  von  Courant  über  die  ältesten  Bewohner  der  Halbinsel 
in  der  Revue  du  Japon.  Wertvolle  Aiifschlüsse  über  Sitten,  Spielzeuge,  Volks- 
charakter, Erfindungen  der  Koreaner  geben  Gelegenheitsaufsätze  von  Allen, 
dem  Gesandten  der  Vereinigten  Staaten  in  Söul,  Griffith  und  Morse  in 
amerikanischen  Zeitschriften.  Das  weitaus  umfangreichste  und  inhaltlich 
bedeutendste  Geschichtswerk  aber  ist  die  History  of  Korea  von  Hulbert. 
Es  ist  das  erste  vollständige  Werk,  und  es  ist  völlig  nach  den  Original- 
quellen bearbeitet.  Homer  Hulbert  lebt  seit  18  Jalu-en  in  dem  Lande  der 
„Morgenfrische“  (die  frühere  Übersetzung  von  Chosön).  Seine  Entdeckung 
vom  drawidischen  Ursprung  des  Koreanischen  (1895)  ist  denn  auch  von  der 
wissenschaftlich  gehaltenen  Opisanie  Korej  als  eine  wahrscheinliche  aufge- 
nommen worden.  Das  Werk  Hulberts  ist  leider  noch  nicht  vollständig.  Es 
erscheint  seit  drei  Jahren  in  der  Monatsschrift  The  Korea  Review,  beginnend 
mit  der  Jaimarnummer  1901,  doch  wird  es  wohl  mindestens  noch  ein  .Jahr 
dauern,  ehe  die  Geschichte  in  Buchform  herauskommt. 

Der  nachfolgenden  Darstellung  liegt  ganz  überwiegend  Hulberts 
Standard  Work  zugrunde;  doch  habe  ich  auch  die  Opisanie  Korej,  die  Auf- 
sätze Courants  in  der  Revue  Japonaise,  Parkers  A Thousand  Years  of  the 
Tartars  (Shanghai  1895),  Astons  grundlegende  Untersuchung  über  die  Glaub- 
würdigkeit der  frühjapanischen  Geschicbte  und  Ähnliches  benutzt.  Von  den 
einheimischen  Quellen  ist  die  wichtigste  das  Yu-Göi  oder  „Bericht  von  den 
Erinnerungen“ , Annalen  von  dem  Teilkönigreich  Ko-gu-ryu  in  hundert 
Bänden,  die  im  Jahre  599  n.  Ohr.  veröffentlicht  wurden.  Eine  zweite,  eben- 
falls amtliche  Geschichte  sah  im  Jahre  990  das  Licht.  Sie  schilderte  die 
Ereignisse  in  Koryu  und  Sila.  Im  Jahre  1195  wm'de  das  Sam-guk-sa  oder 
„Bericht  von  den  drei  Königreichen“  zusammengestellt.  (Sam-guk  ent- 
spricht dem  bekannten  Sam-koku  der  Japaner.)  Das  Sanxmelwerk  ging  l)is 
auf  die  Anfänge  der  drei  Reiche  zurück.  Alles  Material  wurde  in  der 
spätem  Zeit  mehrfach  von  neuem  gesichtet.  Die  bedeutendste  Kompilation 
ist  die  1484  von  dem  gelehrten  So-Sa-ga  verfaßte,  das  Tong-guk  T’ong-gam. 
Hulbert  nennt  vier  weitere  derartige  Kompilationen.  Aus  den  frühem 
Sammelwerken  wurde  dann  im  Anfänge  des  19.  Jahrhtmderts  ein  neues 
Hauptsammelwerk  geschmiedet,  das  Tong-Sa-Kang-yo.  Es  ist  die  belang- 
reichste Vorlage  von  Hulbert,  der  darin  ungefähr  ebenso  handelt  wie  Mal- 
colm, der  für  seine  monumentale  Geschichte  Persiens  vornehmlich  eine 
Kompilation  des  beginnenden  19.  Jahrhunderts,  das  Zinet-el-tarich,  benutzte. 

Von  ausländischen  Quellen  ist  am  hervorragendsten  das  chinesische 
Universalwerk  über  Korea,  Mun-hon  T’ong-go;  ferner  die  Reichsannalen 
der  Thang,  der  Mongolen  und  der  Mandschu;  endlich  Geschichts-  und 
Tagebücher  der  Japaner  über  den  Feldzug  der  Generale  Hidejoshis. 
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historischen  Reiche  von  Fnju  tatsächlich  eingetreten  ist.  Noch  un- 
sicherer als  die  Berichte  über  Kidscha  sind  die  über  seine  Nachkommen. 
Als  fabelhafte  Nachricht  erwähne  ich  aus  ihr,  daß  560  v.  Chr.  Wilde 
von  der  nordjapanischen  Insel  Iso,  das  ist  offenbar  Jesso,  ihren  Häupt- 
ling schickten,  um  sich  zu  unterwerfen. 

Das  historische  Zeitalter  Koreas  beginnt  mit  dem  Eroberungszuge 
des  Wi-man.  Er  stürzte  den  letzten  Sprossen  des  Kidscha-Hauses  und 
gründete  ein  Reich,  das  von  Ostkorea  imd  dem  Han-Flusse  (an  dem 
heute  Söul  liegt)  bis  zum  Liao  sich  erstreckte,  und  das  sogar  einen 
Strich  in  Schan-tung  mit  einschloß.  Wi-man  soll  seit  193  v.  Chr. 
regiert  halien.  Vielleicht  kamen  damals  die  Haku  von  Schansi  nach 
Korea“).  Ein  halbes  Jahrhundert  später  teilte  sich  die  von  Wi-man 
errichtete  Herrschaft.  Ein  Rebell  mit  angeblich  388000  Mann  begab 
sich  in  den  Schutz  der  Han,  die  ihm  und  seinen  Anhängern  Land  an 
der  Grenze  anwiesen.  Kurz  darauf  eroberten  die  Chinesen  Liao-tung 
und  Nordkorea.  Eine  Zeit  der  Wirren  folgte.  Chinesische  Statthalter 
wechseln  mit  einheimischen  Empörern,  wilde  Horden  verbreiteteir 
Schrecken  weit  und  breit,  nur  der  Süden  der  Halbinsel  erfreute  sich 
einer  Friedens-  und  Blütezeit.  Die  Sage  läßt  darüber  keinen  Zweifel, 
daß  die  Südländer  in  Sitte,  Sprache  und  Stammesverfassung  gänzlich 
von  den  nördlichen  Gepflogenheiten  abstachen.  Als  Seltsamkeit  wird 
von  ihnen  hervorgehoben,  daß  sie  weder  Gold  noch  Silber  schätzten. 
Eine  derartige  Gleichheit  herrschte  bei  ihnen,  daß  weder  Alter  noch 
Geschlecht  einen  Unterschied  machte.  Ihre  Sprache  wird  als  sehr  laut 
und  heftig  gescliildert.  Sie  lebten  ohne  staatlichen  Verband.  Lauter 
kleine  Niederlassimgen  mit  ihrem  eigenen  Häuptling  und  eigenen  Ge- 
setzen. Keine  Städte,  Die  Wohnungen  waren  unterirdisch,  wie  bei 
den  Nordländern*).  Sie  sind  es  jetzt  noch  bei  Armeniern  und  Kurden: 
unterirdische  Tempel  gibt  es  in  Kaschgarien  luid  im  Dekhan.  Es  wird 
angedeutet,  daß  in  den  Bergen  noch  eine  andere  Rasse  saß.  Sie  ent- 
sprach vielleicht  den  Ko-bito  des  Morgensonnenlandes,  vielleicht  auch 
den  Aino.  In  Quelpart  endlich  saßen  Malaien '*). 

Die  Südwestländer  nannten  ihr  Land  Ma-han,  die  Südostländer 
das  ihre  Chin-han^j,  im  Norden  war  Pyön-han;  die  alten  Chinesen 
nannten  ganz  Südkorea  „die  drei  Han“.  Der  Name  lebt  klärlich  in 
dem  Han-Flusse  fort.  ma  ist  vielleicht  eine  Kurzform  von  Mal. 
Zugunsten  eines  indischen  Ursprungs  der  „drei  Han“  macht  übrigens 
Hulbert  die  dankenswerte  Bemerkung,  daß  die  ortanzeigenden  Suffixe, 


1)  Courant  zieht  194  vor. 

2)  Schuatori,  Rev.  Orient.  III. 

3)  Baelz,  The  Korea  Review  1902. 

Baelz  a.  0. 

In  Nordformosa  leben  die  Tschin-huan,  eine  Rasse,  die  keiner 
andern  bekannten  Rasse  der  Erde  nahe  steht  (vergl.  meine  Geschichte 
Formosas  S.  18  ff.  und  36);  der  Name  bedeutet  „IJngare,  Unreife,  Wilde“, 
doch  könnte  diese  chinesische  Bezeichnung  einem  Urnamen  angepaßt  sein. 
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ro,  rü,  mi-doiig,  kan  und  ka-ya,  die  als  Scliluli  südkoreanisclier  Dorf- 
namen gebräuchlich  sind,  sich  ebenso  und  mit  derselben  Bedeutung  bei 
den  Drawida  finden.  Ob  der  Han-Fluß  etwas  mit  dem  Kan-Fluß  der 
chinesischen  Provinz  Che-kiang  und  das  Volk  der  Han  mit  dem  alt- 
chinesischen Staate  Han  etwas  zu  tun  hat,  muß  auf  sich  beruhen. 

Ähnlich  wie  sich  bei  den  Indianern  im  Laufe  der  Zeit  Bünde 
entwickelten,  zum  Beispiel  die  berühmte  Föderation  der  fünf  Irokesen- 
stämme, so  schlossen  sich  auch  die  südkoreanischen  Barliaren  alhnählich 
zu  Stammverbänden  zusammen.  So  entstanden  sechs  größere  Tschin- 
han-Staaten,  deren  Namen  Yunjunyangsan.  Tolsangohö,  Chasanjinjii, 
Musandäsu,  Keumsangari  und  Myungwhalsangoya  lauten.  Man  beachte 
den  ausgesprochenen  Polysyllabismus  dieser  Namen,  während  tung-usische 
Namen  meist  nur  zweisilbig  sind.  Die  Oberhäuptlinge  der  genannten 
sechs  Verbände  hielten  im  Jahre  57  v.  dir.  ein  Thing  all  und  be- 
schlossen, ihre  Sonder  gebiete  zu  einem  einheitlichen  Königreiche  zu 
verschmelzen.  Die  Hauptstadt  des  neuen  Reiches  war  Suyabul . ein 
Name,  von  dem  wahrscheinlich  das  jetzige  Wort  Söul  abgeleitet  ist. 
Die  Hauptstadt  lag  an  der  Stelle  des  jetzigen  Kyöngiu  (mehrere  Tage- 
reisen südlich  vom  jetzigen  Söul).  Auf  den  Thron  wurde  ein  dreizehn- 
jähriger Knabe  gesetzt,  Namens  Hynkuse.  Es  ist  für  Ostasien  be- 
zeichnend, wie  häufig  Unmündige  zur  Herrschaft  gelangen.  Bekannt 
ist,  daß  der  Dalai-Lama  und  der  Geghen  von  Urga  aus  Knaben,  die 
noch  im  zartesten  Kindesalter  stehen,  gewählt  werden.  Der  Gedanke 
dabei  ist  der,  daß  ein  Kind  in  seiner  unschuldigen  Reinheit  eher  ge- 
eignet ist,  einer  Inkarnation  der  Gottheit  als  Gefäß  zu  dienen. 

Die  Geburt  des  Königsknaben  der  Tschin-han  wird  von  der  Sage 
verherrlicht.  Ich  gebe  die  Sage  hier  wieder,  einmal  als  Beisjiiel  der 
seltsamen  Vorstellungswelt  der  Koreaner  und  dann,  weil  vielleicht  ein 
Folklorist,  der  diese  Zeilen  liest,  eine  Parallele  dazu  aus  einem  andern 
Lande  beibringen  kann.  Die  Koreaner  gehen  noch  jetzt  gern  zu  fest- 
lichem Gelage  auf  eine  hohe  Bergspitze.  Eine  Gesellschaft  solcher 
Schmausenden  erblickte  damals  plötzlich  eine  Lichtkugel,  auf  der  ein 
Pferd  saß.  Sie  näherten  sich,  das  Pferd  aber  erhob  sich  stracks  in 
die  Luft  und  verschwand.  Doch  ließ  es  ein  großes  lichtdurchstrahltes 
Ei  zurück.  Das  Ei  öffnete  sich  von  selbst,  und  heraus  trat,  unter 
Donner  und  Wetterleuchten,  ein  wunderschöner  Knabe.  Einige  Zeit 
danach  brachte  eine  Henne  ein  Mädchen  zur  Welt,  das  einen  Vogel- 
schnabel hatte.  Man  wusch  das  Mädchen  in  der  Yunjunyquelle  (das- 
selbe Wort  wie  bei  dem  ersten  Stamm  des  Sechserbundes),  und  der 
Schnabel  fiel  ab.  Nach  einer  andern  Überlieferung  wäre  das  Mädchen 
aus  der  Rippe  eines  Drachen  entstanden,  der  jene  Quelle  bewohnte. 
Im  fünften  Jahre  seiner  Herrschaft  heiratete  der  junge  König  dieses 
Mädchen.  Ihr  Bund  gilt  noch  jetzt  allen  Koreanern  als  die  Ideal-Ehe. 

Das  neue  Königreich  wuchs , bis  es  im  Osten  und  Süden  von 
der  See  begrenzt  wurde  und  im  Norden  beinahe  den  Han-Fluß  er- 
reichte. Ich  schließe  aus  diesem  Wachstum,  das  keineswegs  als  plötz- 
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liebes,  durch  große  Männer  veranlaßtes  Ereignis  ersclieint,  sondern  das 
häufig  sich  friedlich  vollzog  und  überdies  volle  vier  Jahrhunderte  er- 
forderte, daß  die  Ankunft  der  Chinstämme  nicht  allzu  lange  vor  Christus 
zu  setzen  sein.  Vermutlich  wird  sie  mit  der  großen  Völkerwanderung 
der  Kolarier  und  Drawida  zusammengehangen  haben,  die  durch  das 
seit  etwa  500  v.  Chr.  erfolgende  Vordringen  der  Hindu  nach  dem 
untern  Ganges  und  dem  Vindja  verursacht  war. 


Juetschi,  Parther,  Tamilen. 

Wie  im  Osten  die  hunnischen  Eroberungen  auf  die  Geschicke 
Koreas  eiiiwirkten,  so  riefen  sie  auch  im  Westen  eine  Reihe  folgen- 
schwerer Umwälzungen  hervor.  Sie  verjagten  176  v.  Chr.  die 
Juetschi,  die  in  der  mittlern  Mongolei  wohnten.  Als  die  Juetschi 
166  den  Kampf  erneuerten,  wurde  sogar  ihr  König  erschlagen  und 
aus  seinem  Schädel  eine  Trinkschale  gemacht.  Ein  Teil  des  unter- 
legenen Volkes,  die  kleinen  Juetschi,  blieben  in  der  westlichen  Mon- 
golei, der  bedeutendere  Teil  aber,  die  großen  Jvietschi,  zog  durch  die 
bequeme  Völkerpforte  von  Kuldscha  nach  dem  Issyk-kul.  Hier  stießen 
sie  auf  die  Wusun.  Das  war  ein  helles,  blauäugiges  Volk,  der  Titel 
ihrer  Könige,  kimmi,  erinnert  an  das  drawidische  ko,  König  ^),  und  das 
kirgisische  bi,  türkisch  Bey'^j.  Ihr  König  Nantin-mi  fiel  163'*).  Die 
Wusun  sollen  den  Hunnen  unterstanden  haben.  Hierauf  beinächtigten 
sich  die  Jiietschi  des  Landes  der  Sse  oder  Saken.  ebenfalls  in  der 
Nähe  des  Issyk-kul.  Das  war  ungefähr  160.  Die  Saken  flüchteten 
teils  nach  Karategin  und  den  östlich  davon  belegenen  Gebirgen 
(zwischen  Utsch  in  Fergana  oder  Osch  und  Kaschgarj,  teils  nach  Kipin 
oder  Kaschmir'^).  Die  Juetschi  eroberten,  ihnen  folgend,  159®)  Groß- 
W an  oder  Fergana. 

Die  Parther,  auf  den  Inschriften  des  Dareios  Parthawa  genannt, 
stammen  aus  dem  dakischen  Stamme  der  Parner,  die  nördlich  von  Gurgan 
nach  dem  Aralsee  zu  wohnten.  Sie  hatten  Ahuendienst.  Ihre  Frauen 
lebten  abgeschlossen.  Der  Anfang  der  parthischen  Dynastie  der  Arsa- 
kiden  ist  nachträglich  von  der  Hofchronik  auf  247  festgelegt  worden. 
Tatsächlich  erlangten  sie  erst  seit  200  Bedeutung,  nachdem  sie  Medien 
erobert.  Sie  waren  zuerst  mit  den  baktrischen  Griechen  verbündet 
imd  richteten  ihren  Hauptangriff  gegen  die  Seleukiden.  Die  Griechen 


1)  Chavannes  (1895)  a.  0. ; von  Gutsclimid,  Geschichte  Irans  (1888)  59, 
entscheidet  sich  für  177. 

2)  E.  Schmidt  in  Helmolts  Weltgeschichte  II,  352. 

3)  Schiratori,  Revue  Orientale  1902. 

b Die  folgenden  Jahreszahlen  aus  Vincent  Smith,  J.  R.  A.  S.  1903, 
Januar. 

5)  Gutschmid  läßt  umgekehrt  zuerst  die  Saken  geschlagen  werden 
und  dann  die  „Usun“  kommen,  Kipin  ist  ihm  Kabul. 

®)  Gutschmid  62. 
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trafen  indes  ein  Abkommen  mit  den  Selenkiden,  um  freie  Hand  zu 
gewinnen,  wandten  sicli  nach  Südosten  und  eroberten  seit  180  das 
Pendschab.  Die  Parther  aber  entrissen  den  Seleukiden  Iran.  Die 
Gegner  lieferten  sich  Schlacliten,  in  denen  auf  beiden  Seiten  arabische 
Hülfstruppen  fochten^).  Die  vSeleukiden  wurden  allmählich  auf  das 
westliche  Mesopotamien,  das  östliche  .Kleinasien  und  S^nien  beschränkt. 
Seit  180  griffen  auch  bereits  die  Eömer  in  die  Geschicke  des  west- 
lichsten Asiens  ein.  Sie  verbündeten  sich  mit  den  IMakkabäern . die 
166  gegen  Antiochns  Epiphanes  aufstanden. 

In  Indien  waren  dife  Maurya  gesunken.  Ihnen  folgten  die 
Shunga.  die  keine  große  Macht 'erlaiigten  (178[?] — 66)'“^).  Die  Verhält- 
nisse müssen  sehr  zerrüttet  gewesen  sein,  sonst  wäre  es  dem  kleinen 
Häuflein  griechischer  Offiziere,  die  fremdrassige  Heere  von  Söldnern 
befehligten,  nicht  so  leicht  gelungen,  im  Pendschab  Fuß  zu  fassen. 
Auch  Makedonier  werden  in  den  Heeren  noch  gedient  haben.  Jeden- 
falls wirken  noch  makedonische  Erinnerungen  fort ; auf  einer  Inschrift 
bei  Kabul  finden  sich  makedonische  Monatsnamen.  Einige  Griechen- 
herrscher hielten  sich  in  der  Folge  noch  nördlich  des  Hinduknsch;  der 
letzte  war  Heliokles*).  .Das  Schwergewicht  der  Griechenherrschaft 
ward  nach  dem  Pendschab  verlegt.  Der  Herrschaft  erstanden  ^•on 
Kordwesten  her  gefährliche  Feinde.  Seit  rund  155  drangen  die  Sahen 
\-on  Kaschmir  aus  vor.  Sie  errichteten  Satrapien . zum  Teil  \uiter 
iranischen  Satrapen,  in  Matlnxra,  in  Taxila,  diese  beiden  im  Osten; 
eine  dritte  in  Kathiawar  weiter  gen  Westen,  bis  nach  der  biegend  des 
heutigen  .Kandahar  hin.  Kun  nahten  aucli  noch  die  Juetschi.  Diese 
wurden  um  140  von  den  wieder  erstarkenden  Wu-suu  verjagt  und 
stürzten  sich  auf  die  Griechen  nördlich  des  Hindukusch.  Kach  deren 
Vernichtung  besetzten  sie  das  reiche  und  blidiende  Land  Tahia  otlei- 
Tocharistan,  nördlich  und  südlicli  vom  Oxus,  Avodurch  sie  Kachbarn 
der  Parther  Avurden,  und  l)egamien  seßhaft  zu  Averden.  Jetzt  mischen 
sich  die  Chinesen  ein,  denen  es  darum  zu  tun  ist,  den  übermächtigen 
Hunnen  Feinde  zu  ei'Avecken,  und  beschicken  die  Juetschi.  Sie  ent- 
senden 135  Tschang-kien.  Damit  beginnt  eine  neue  Epoche  für  China 
und  ganz  Ostasien. 

Unabhängig  vom  Korden  Indiens  entAvickelte  sich  seit  dem 
Kiedergang  der  Maurya,  der  sich  durch  mehrere  Geschlechter,  bis  um 
100,  hinzieht,  der  Süden  der  Halbinsel.  Wir  brachen  die  Geschichte 
Ceylons  ab , als  die  Tamilen  ihre  Kaubfahrten  begannen.  Das  an- 
gestammte Königshaus  mußte  sich  in  das  Innere  der  Insel  zurück- 
ziehen. Das  rechtmäßige  Haus  brachte  zAvar  den  Thron  auf  kurze  Zeit 
Avieder  an  sich,  aber  um  170*)  Amrließ  AAÜeder  ein  Tamilen-Wiking, 
Elala,  seine  Heimat,  das  Tschola-Land  (die  Südostspitze  Indiens),  setzte 

Justi  .511. 

Schmidt  397. 

3)  -}-  140  nach  Vincent  Smith;  frühere  Angaheu:  120. 

So  Tennant;  Schmidt  gibt  205. 

AVi r t h , Geschichte  Asiens. 
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iiiU'li  Ceylon  üher.  tötete  den  König  ans  dem  gudselieratischen  Hanse  nnd 
nsnr])ierte  den  Thron  anf  viernnd vierzig  Jahre.  Er  lierrselite  jedoch 
so  trefflich,  dal.l  sell)st  die  ( ieschichtshöcher  seiner  Feinde  ihm  Lol) 
gehen.  Doch  zerstörte  er  ilherall  die  Tempel  nnd  Bilder^). 

Die  Tscholalviiste  oder  Soli  (jetzt  Tanjor,  znm  Reiche  IMaisnr  ge- 
hörig) wnrde  anch  von  arabischen  Händlern  nnd  Siedlern  herilhrt.  Ein 
arabisclier  Stamm,  die  Dansar  oder  Dosarener.  nach  denen  eine  Stadt 
hei  Samosata  lienannt.  gelangten  sogar  l)is  zni-  C egend  \'oii  IMadras. 
Die  znr  pnnischen  Rasse  gehörigen  Kamar  kommen  so  hänfig  oder  in 
solcher  Jfasse  nach  Sfulindien,  daß  das  dortige  Kap  Komorin  nach 
ihnen  benannt  wnrde'^).  Eine  derartige  Ostwandernng  der  Semiten  mnß 
es  anch  gewesen  sein,  die  in  früherer  Zeit  ein  semitisches  Alphabet 
den  Indern  übermittelte,  ans  dem  daun  in  selbständiger  Fortentwick- 
Inng  die  Alphabete  des  Dekhan  nnd  das  Devaiiagari  Hindostans  ent- 
standen. Daß  arabische  Seefahrer  schon  sehr  früh  nach  allen  Küsten 
Südasiens  gelangten,  geht  schon  tlarans  hervor,  daß  der  Name  der 
Serer.  der  bereits  bei  Hekataios  nnd  Ktesias  anftancht,  anf  ein  semi- 
tisches s i r = Seidenwnrm  znrückgeht.  Wäre  die  Seidenzncht  ül)er 
Land  l)ekannt  geworden,  so  wäre  ein  Woit  in  iranischer  Lantung  da- 
für anf  gekommen.  Übrigens  klingt  anch  Rohnna,  Stadt  nnd  Fürsten- 
Tnm  von  Ceylon,  dnrchans  semitisch,  an  Rohon  bei  Gaza  erinnernd'^). 

Llnl  ist  der  semitische  Name  des  Jnli  und  der  Niime  eines 
babylonischen  nnd  eines  syrischen  Königs.  Daß  Ceylon  teilweise 
Arabern  nntertan  gewesen,  bezeugt  ausdrücklich  Plinins'^).  Anch  die 
Inebhalrerei  der  Ceyloner  für  Pferde,  nnd  zwar  arabische,  eine  Lieb- 
haberei. die  dem  Kosmas  wichtig  erscheinCb,  deutet  auf  arabisches 
Blut  der  Bewohner. 

^’ermntlich  war  es  das  arabische  Element,  das  die  IMalabari  so 
kriegslustig  machte.  Die  Al)neignng  vor  Götzenlrildern  ist  ebenfalls 
semitisch.  Anch  ist  denn  schon  längst  vermntet  worden . daß  die  ur- 
alte, vorhindnische  Kultur,  von  der  namentlich  die  Baukunst  einen  aus- 
gezeichneten Platz  A'erdient,  auf  phönikische  nnd  hebräische  Einflüsse 
znrückdentet.  Nicht  minder  sind  .Inden  früh  nach  der  Malabar  ge- 
kommen. Das  erste  südindische  Reich  Avar  das  der  Pandva,  das  im 
4.  .Tahrhnndert  a'.  Chr.'M  l)egründet  sein  soll.  Wir  können  als  historisch 
aimehmen.  daß  im  2.  Jahrhundert  ein  semitisch-tamilisches  Reich  be- 
stand. das  ganz  Südindien  und  Ceylon  umfaßte. 

Als  herrschende  Sprache  Amn  Ceylon  bildete  sich  das  Singalesisch 
ans.  Ls  ist  eine  IMischsprache , die  zAvischen  DraA\'ida.  nnd  Frakrit  so 

b Tennant  Aminvirft  ZAvar  die  Nachricht  Amn  der  Zerstörung,  ahei'.  Avie 
icli  glaiihe,  mit  Unrecht. 

-)  Glaser.  Beil.  z.  Allg.  Ztg..  Dez.  1901. 

b Freilich'  auch  an  Rohina.  einen  Fluß  hei  KapilaA’astn. 

-*)  Vl  22  hei  Tennant  I,  .5.5.5. 

•j)  Tennant  I,  498. 

IJnnter,  The  Indian  Empire.  ^Yenn  der  Ansatz  Wijayos  geschicht- 
lich. Avilrde  zu  sagen  sein:  A'or  .500. 
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genau  in  der  JFitte'  steht,  daß  ordnungliebeiide  Linguisten  nie  reelit 
wissen,  welcher  Seite  das  Singalesisch  zuzuteilen  sei. 

\\"ir  kehren  nunmehr  zu  dem  PendschaL  und  Afganistan  zurück. 
Die  beiden  Länder  wurden  durch  die  wachsende  Macht  der  Parther 
im  Westen  und  die  der  Juetschi  im  Xorden  bedrolit.  Die  Juetschi 
setzten  sich  nämlich  aid’s  neue  in  Bewegung.  Lbn  130  stritten  sie 
sich  Tiiit  Sakarauken,  Parthern  und  Alanen  um  MargiaiiaM,  nördlich 
\'on  der  jetzigen  Provinz  Khdrassan.  Da  wurden  die  Parther  wieder 
durch  die  Seleukiden  beschäftigt.  Die  Juetsclii  alier  wurden  in  den 
Bereich  der  chinesisclien  Weltpolitik  gezogen.  Der  Gesandte  Tschang- 
kien,  den  unterwegs  die  Hunnen  abgefangen  hatten,  war  nacli  zelin- 
jähriger  Wanderung  125  glücklich  in  Tahia  angekommen. 

Wuti  (140 — 86). 

Das  Zeitalter  westöstlicher  Wechselwirkungen  hebt  an.  Lin 
politischer,  kommerzieller  und  kulturlicher  Verkehr  zwischen  den  Enden 
Eurasiens,  der  seitdem  nie  wieder  ganz  al)brach.  Der  Verkehr  wurde 
eingeleitet  durch  die  Sendung  Tschang-kiens.  Wenigstens  gibt  diese 
Sendung  den  äußern  zeitlichen  Anhalt.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
daß  auch  ohne  den  kühnen  Gesandten  Ostasien  und  das  Abendland 
schließlich  in  Berührung  mit  einander  gekommen  wären.  War  doch 
eine  solche  schon  durch  buddhistische  Mönche  und  gewiß  auch  durch 
Handel  eingeleitet.  In  jedem  Falle  liaben  aber  die  Forschungsreisen 
Tschang-kiens  erst  den  Anlaß  zu  einem  ausgedehntem  und  regel- 
mäßigem Verkehr  gegeben,  zu  weltgeschichtlichen  Beziehungen,  deren 
tiefgehende  Wirkung  Ins  in  die  Gegenwart  reicht.  IMan  könnte  daher, 
wenn  man  nur  das  äußere  Geschehen  und  nicht  auch  die  innere  Ent- 
wickhing  berücksichtigte,  wenn  man  nur  auf  die  Frucht,  nicht  a\if  den 
Keim  und  die  Blüte  sähe,  sehr  wolil  die  ganze  Geschichte  Asiens  in 
zwei  Epochen  teilen,  die  vor  Tschang-kien  und  seinem  großen  Kaisei’ 
und  die  nachher. 

Wuti  war  der  bedeutendste  Herrsche]-  der  Han.  Er  gewann 
Szetschwaii,  eine  Provinz,  die  größer  und  volkreicher  wie  die  meisten 
Königtümer  Europas,  und  gliederte  Fukien  dem  Beiche  an.  Hach 
einer  Quelle  soll  erst  jetzt  Kanton  gegründet  worden  sein.  Vielleiclit 
ein  zweiter  Auswandererschub.  Lbn  die  Zeit  Christi  war  die  ganze 
Iviiste  von  der  Bucht  von  Kiaotschou  I)is  an  die  Grenze  Tonkins  im 
Besitz  der  Chinesen.  Bislang  w-aren  die  Küstenländer  von  einer 
Fremdrasse  bewohnt.  Vermutlich  nicht  von  Drawida.  Denn  die 
Fürsten  Annams  berühmten  sich,  von  Telugu  zu  stammen.  Wenn  das 
ganze  Volk  drawidisch  gewesen  wäre,  so  war  doch  eine  solche  Ab- 
stammung kein  so  besonderer  Vorzi]g.  Dazu  stimmt,  daß.  wie  oben 

L Girtschmid  71. 

Q So  Smith. 

S* 
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gezeigt,  die  drawidisehe  Besiedlung  Koreas  niclit  weit  vor  der  Zeit 
t'hristi  eingesetzt  zu  lial)en  scheint.  Die  Fremd\(jlker  der  Südhälfte 
Chinas  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  ganz  aufgesogen. 
Als  Reste  davon  haben  sich  iliaotse.  Li  lauf  Hainau).  Lolo  und  Schau 
erhalten.  Wie  bunt  einst  die  ilischung  gewesen,  zeigt  klärlich  das 
nahe  Forniosa,  wo  ich  nicht  weniger  als  vier  ganz  verschiedene  Ur- 
rassen  feststellen  konnte^).  Für  die  Eingeborenen  Südchinas  haben 
wir  die  Auswahl  zwischen  Altaiern,  Kolariern,  ^Malaien,  tibetoiden  und 
Ainostännnen.  Lud  wie  viele  Rassen  mögen  ganz  verschollen  sein, 
ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen!  Als  wichtig  festzidialten  ist,  daß 
die  Chinesen  voi-  ^^'uti  keine  Herrschaft  über  die  Südostküste  ausübten 
und  keinen  überseeischen  Handel  von  irgend  welchem  Belang  trieben. 
Der  spärliche  Handel,  der  damals  Indien  ]uit  Jünan  verl)and  — Bambu 
>ind  (fewebe  — ging  über  Land'^). 

Wuti  und  seine  Kachfolger  brachten  das  ganze  Land  zwischen 
•Jangtse  und  Rotem  Fluß  zum  Reiche.  Wuti  hat  auch  einen  großen 
Teil  von  Korea  erobert.  Am  meisten  haben  ihm  die  Hunnen  zu 
schaffen  gemacht.  Kurz  vor  seiner  Thronbesteigung  waren  sie  bis 
dicht  vor  Sianfu  gekommen.  Ihr  Gebot  galt  jetzt  vom  Sungari  bis  an 
den  Iss\k-kul.  Lm  sie  zwischen  zwei  Feuer  zu  bringen,  entsandte 
Wuti  den  Tschang-kien  zu  den  Juetschi.  ein  Bündnis  gegen  die  Hunnen 
anbietend.  Das  Bündnis  wirrde  ausgeschlagen,  aber  Tschang-kien.  der 
123  nach  China  zurückkehrte ^),  legte  dort  einen  ausführlichen  Bericht 
üljer  das  von  ihm  Gesehene  und  Erkimdete  ab  und  regte  eine  dauernde 
^’erbindung  mit  den  jenseits  des  Thian-schan  wolmenden  Völkern  an. 
Er  hatte  lieoljachtet,  daß  chinesische  Waren  über  Indien  nach  Fergana 
gelangt  w^aren.  Er  erzählte,  daß  die  .luetschi  100  — 200  000  Schützen 
stellten.  Winterresidenz  war  Aulieata,  die  Soimnerresidenz  etwa  bei 
Samarkand.  Westlich  von  ihnen  schweiften  die  Kangkiu,  davon  westlich 
die  Jentsai  (Ngantsai  wohl  die  Aorsen'h  mit  wenigstens  100  000 
Schützen.  Die  Jentsai  grenzten  an  Ta  tsin.  d.  i.  das  Römische  Reich. 
Südlich  waren  die  Xgansi^')  i’Aiisij  oder  Parther.  Der  Käme  berührt 
sich  auffällig  mit  Xgan-nam  oder  Tonkin ').  Aus  Verachtung  für  die 
Barbaren  der  Außenwelt  nahmen  die  Chinesen  es  nicht  so  genau  mit 
den  ethnologischen  Bezeichnungen.  So  wissen  sie  von  Hu  selbst  in 
Birma;  gewöhnlich  sind  die  Hu  nur  Xordvölker.  So  könnte  Xgan-si 

b Gesell.  Formosas  1898. 

-)  Von  Tschang-kien  erkundet:  Szemasien  bei  Chavaniies  LXX. 

3)  Die  Ankunft  Tschang-kiens  bei  den  .Juetschi  setzt  Chavannes  ins 
Jahr  129,  ebenso  Gutsclimid;  Hirth,  Fremde  Eintlüsse  in  der  chines.  Kunst 
(189Gj  67  entscheidet  sich  für  128:  Parker  gibt  „ungefähr“  126  an,  Smith 
125.  Der  Aufenthalt  bei  den  .Juetschi  und  die  Rückkehr  erforderte  zwei 
bis  drei  .Jahre. 

•*)  Chavannes  LXXII. 

b Gntschmid  67  ff. 

''')  So  Chavannes  a.  O. 

')  Resuine  99. 
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tmf  „die  ^vestliclien“  Ngan.  wie  Ngaii-nan  auf  die  südlielieii  gelien. 
Die  übliche  Erklärung  ist  Arsakideu.  Auch  Auzau  wäre  denkbar,  der 
Käme  Elaras,  die  Heimat  der  Achämeuideii. 

Die  Parther  rafften  sich  zu  kräftigem  Widerstand  gegen  die  ein- 
dringeuden  Ostvölker  auf.  Phraates  II.  entriß  gegen  J3f)  den  .Juetschi 
Jlargiana,  die  Clegend  von  Merv.  Diese  Gegend  ist  für  ül)er  ein 
halbes  .Tahrtausend  das  Grenzgebiet  zwischen  Ihiran  und  Iran  geworden. 
Aber^)  noch  war  ein  letzter  Versuch  alizuwehreu.  die  Seleukidenmacht 
im  Osten  wieder  herzustelleu.  Es  war  der  gefährlichste  von  allen, 
unternommen  von  einem  der  tüchtigsten  Könige  jenes  Geschlechts.  Es 
war  Antiochus  VII.  gelungen,  den  Bürgerkriegen  in  Syrien  ein  Ende 
zu  machen,  die  königliche  Macht  wieder  aufzurichten,  ja  sogar  .lerusalem 
einzunehmen  und  die  schon  als  unal)hängig  anerkannten  .luden  soweit 
wieder  z\i  unterwerfen,  daß  sie  ihm  Heeresfolge  leisten  mußten.  Im 
.fahre  130  zog  er  mit  einem  Heere  von  300  000  Mann.  \-ou  denen  aber 
nur  80000  Kombattanten,  die  ül)rigen  Troß  waren,  gegen  die  Parther; 
wie  früher  seinem  Bruder,  so  fielen  jetzt  ihm  viele  orientalische  Kleiu- 
könige  zu,  aut  denen  das  parthische  .foch  schwer  lastete.  In  drei 
Schlachten,  deren  erste  über  den  parthischen  Eeldherrn  ludates  am 
Lykus  (dem  großen  Zab)  gewonnen  wm’de,  bliel)  er  Sieger;  Babylon, 
in  der  Pol  ge  auch  Ekbatana  öffneten  ihm  die  Tore;  alle  erst  kürzlich 
unterworfenen  Völker  fielen  von  den  Parthern  ab,  und  diese  sahen  sich 
mit  einem  Male  wieder  auf  ihre  ursprünglichen  Grenzen  beschränkt. 
Der  Syrerkönig  bezog  Winterquartiere  in  Medien;  die  große  Zahl 
seines  Heeres  nötigte  ihn,  dassellie  über  einen  weiten  Raum  zu  ver- 
teilen. Die  Zuchtlosigkeit  des  syrischen  Heeres  gereichte  dem  Anti- 
ochus zum  Verderben:  der  frevelhafte  Übermut  der  Soldaten  gegen 
ihre  Quartiergeber,  dazu  die  Truppenaushelmugen , die  in  den  Städten 
\'orgenommen  wurden,  riefen  eine  steigende  Erbitterung  hervoi-:  die 
l\Ieder  \erständigten  sich  unter  der  Hand  wieder  mit  den  Parthern, 
und  an  einem  Tage  wurden  sämtliche  über  die  einzelnen  Städte  ver- 
teilten Heeresabteilungen  der  Syrer  gleichzeitig  überfallen.  Auf  dem 
Marsche,  um  der  zunächst  bedrohten  Abteilung  Hülfe  zu  bringen,  stieß  Anti- 
ochus auf  deu  Pai’therkönig,  der  mit  einer  Ül)ermacht  von  120000  Mann 
herannahte.  Gegen  den  Rat  seiner  Offiziere,  durch  schleunigen  Rück- 
zug in  das  nahe  Gebirgslaud  sich  dem  Zusammenstöße  mit  der  üljer- 
legenen  parthischen  Reiterei  zu  entziehen,  nahm  er  an  einer  Stelle,  wo 
sein  Heer  sich  nicht  recht  entfalten  konnte,  die  Schlacht  an.  Die  durch 
Schwelgerei  verweichlichten  Syrer  ent.sprachen  nur  in  geringem  IMaß 
dem  Beispiele  von  Tapferkeit,  das  ihnen  ihr  König  gab.  Die  Schlacht 
endigte  mit  deren  völliger  Aufreibung:  König  Antiochus  rettete  sich 
^'erwundet  aus  dem  Kampfe  und  stürzte  sich  ’coji  einem  Felsen  herab, 
um  den  Feinden  nicht  lebendig  in  die  Hände  zu  fallen.  Diese  Kata- 
strophe, die  dem  Pai’therreiche  für  immer  Ruhe  \'or  den  Syrern  s’er- 

ij  Das  Folgende  aus  Gutschmid  75  f. 


118 


scliiiffte,  erfolgte  etwa  iin  Februar  129.  Eine  ^■on  Osten  kommende 
Oefalir  lenkte  jedoch  die  Aufmerksamkeit  des  f’hraates  von  den  west- 
lichen Angelegenheiten  al).  In  seiner  Bedrängnis  hatte  er  die  Skythen 
geworben,  ihm  gegen  Antiochns  Hülfe  zu  leisten;  da  sie  erst  nach  der 
Entscheidung  eintrafen,  verweigerte  er  ihnen  den  ausbedungenen  Lohn. 
Die  Folge  wai-.  daß  sie  das  parthische  Gebiet  zu  verwüsten  be- 
gannen. Ehe  er  gegen  sie  zog.  setzte  Phraates  II.  seinen  Liebling 
Euhemerus,  einen  Hyrkanier^),  zu  seinem  Stellvertreter  ein,  der  gegen 
die  Staaten,  die  es  im  letzten  Kriege  mit  Antiochns  gehalten,  scharf 
vorging:  er  bekriegte  die  Mesener  und  wütete  gegen  die  Bewohner 
von  Babylon  und  Seleukia  mit  der  äußersten  Grausamkeit.  Der  Krieg 
gegen  die  Skyth.en  nahm  eine  unglückliche  Wendung;  diese  über- 
schwemmten das  ganze  Bartherreich  und  drangen,  was  seit  500  Jahren 
nicht  vorgekommen  war,  verheerend  bis  i\Ieso])otamien  ■\or-).  In  einer 
entscheidenden  Schlacht  gingen  die  ehemaligen  Soldaten  des  Antiochns, 
die  Phraates  bei  ihm  Dienste  zu  nehmen  genötigt  und  in  der  Folge 
hochmütig  und  grausam  behandelt  hatte,  zu  den  Skythen  ül)er;  das 
parthische  Heer  ward  bis  zur  Vernichtung  geschlagen  und  Phraates 
selbst  fiel  in  der  Schlacht.  Dies  geschah  frühestens  128,  wahrschein- 
lich aber  erst  etwas  .später^!. 

Die  Skythen  — in  diesem  Falle  wohl  Sakarauken,  vielleicht 
mit  Alanen  gemischt  — besetzten  ilas  Hilmendgebiet,  wo  sie  Eachbani 
ihrer  Kassegenossen,  der  Saka,  wurden.  Gutschmid  meint,  daß  damals 
das  Gebiet  den  Namen  Sakastana,  Seistan,  erhielt.  Gleichzeitig  dehnten 
sich  auch  die  kaschmirischen  Saken,  vernmtlich  durch  die  unerwartete 
Rückendeckung  und  vielleicht  durch  Zustrom  verwandter  Krieger  ge- 
stärkt, in  Indien  aus.  IMoga  (oder  Hanes),  der  etwa  120  auf  den 
Thron  kam,  herrschte  über  Kabul  mid  einen  Teil  des  I’endschab. 
Wohl  den  südöstlichen  Teil,  denn  den  Jiördlichen  besaßen  noch  die 
Griechen'^).  Jetzt  mischten  sich  wieder  die  Chinesen  in  die  Verhält- 
nisse iMittelasiens  ein.  General  Tschang-kien  sollte  zum  zweiten  (Mal 
nach  Westen  ziehen.  Er  wollte  diesmal  den  Weg  ülier  Indien  ein- 
schlagen,  al)er  die  Königtümer  von  Jünan,  zivilisierte  Staaten,  die  eine 
gute  Ahnung  von  der  Welt  hatten  und  gewiß  diplomatische  und  koin- 
merzielle  Bedenken  hegten,  wollten  ihn  nicht  durchlassen. 

Unterdes  tobte  der  Krieg  zwischen  Hiumen  und  Chinesen.  Bis- 
her  hatte  eine  Art  (Monroelehre  der  Hunnen  be.standen:  alles  Land 


’)  Als  ein  Vehrkäna  eigentümliches  Laster  kommt  die  Knahenließe 
vor  im  Vendidad  (I,  Ü4  übers,  von  Spiegel).  Öfters  wird  ihr  Urspimng 
auf  die  Armenier  zurückgeführt,  die  ja  mit  Georgiern  und  Gurganen  (Hyr- 
kaniern ) verwandt. 

Jo.  Antiotdi.  fr.  (lÜ.  2 hei  Müller  JV,  5ßl. 

‘b  Als  nändich  der  Sarg  mit  den  Gebeinen  des  Antioclms  nach  Sju-ien 
geschickt  wurde,  regierte  bereits  Alexander  1 f.  (Just.  XXXIX,  1.  0).  der 
ei’st  128  König  wurde. 

-*)  V.  Smith  a.  Ö. 
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nördlich  der  großen  IMauer  ist  'ratnrenland.  gehört  den  ßogenscliützen, 
alles  südlicli  gehört  den  „Hüten  nnd  (lürteln“  Eine  Teilnng  ^^•ie 
(lallia  Ijraccata  und  togata.  ISluji  rissen  znm  erstenmal  in  der  Cle- 
schichte  die  Chinesen  Land  von  jenseits  der  i\Iauer  an  sich,  (lewaltige 
Heere  drangen  nnter  den  Feldlierrgn  Wutis  nacli  Xordwesten  voi-, 
liielien  zn  Zehntausenden  die  Nomaden  nieder,  trieben  zu  Hiindert- 
tausenden  ilir  ^deh  weg  und  errichteten  ein  System  \-on  Forts,  das  an 
das  Kitclieners  in  Südafrika  erinnert.  Jvaiitschou-f\i  wurde  121  ge- 
nommen, wobei  ein  goldener  Cötze,  möglicherweise  ein  Buddha,  tlen 
Eroberern  in  die  Hiinde  fiel;  der  größte  Teil  des  lieutigen  Kansu  war 
von  jetzt  an  chinesisch.  Dazn  wurde  120  Alaschan,  das  Land  der 
Eleut,  westlich  \’om  Hoangho,  annektiert.  Eine  halbe  iMillion  Jvolonisten 
wurden  an  dei’  Westgrenze  angesiedelt  "j.  W^iiti  selbst  kam  und  hielt 
Parade  über  150  000  seiner  Reiter.  Tschang-kien  war  dabei,  als.  wie 
Szemasien  in  der  Bildersprache  des  Orients  sagt,  der  „rechte  Arm  den 
duitaren  abgehanen“  wurde.  Im  Anschluß  wird  Tschang-kien  115'^J  zu 
den  Wusun  nach  Kuldscha.  aligefertigt,  um  sie  aufzid'ordern,  ihr  altes 
(lebiet  am  Lobiior  wieder  einzunelnnen  und  gegen  die  Hunnen  mit- 
zutun. Er  Ijeorderte  Untergesandte  nach  Fergana  und  SamarkancUl. 
Bald  darauf  starb  er.  Im  Jahre  lOS  wurde  das  ganze  Tarimbecken 
und  Tarbagatai  chinesisch 'd.  Inzwischen  fällt  der  Krieg  gegen  Korea. 
Nnn  kommt  fergana,  aji  die  Reihe. 

Kaiser  W^uti '')  war  ein  großer  Pferdefreund  und  legte  großen 
Wert  auf  den  Besitz  edler  turkoinanischer  Rassen,  die  der  Fürst  ^■on 
T'a-yüan  (Fergana)  iji  einer  Stadt  seines  Oebietes  namens  Ii-schi  (vei'- 
mutlich  dem  hentigen  Uratnbe  e]its])rechendl  ^'ersteckt  hielt.  Chine- 
sische Abgesandte,  die,  mit  reichen  Geschenken  versehen,  nach  Ta-yüan 
gekonunen  waren,  um  Rassepferde  in  Empfang  zu  nehmen,  sahen  sich 
in-  ihren  Ifiänen  getäuscht,  wurden  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und  er- 
mordet. Lies  führte  zu  dem  l)erühmten  Feldzug  gegen  Ta-vüan.  der 
Iliade  der  chinesischen  Geschichte.  104  wird  Li  Kuang-li  gegen  J'a- 
yüan  geschickt,  um  den  Eintausch  der  Pferde  von  Irschi  zu  ei’zwingen 
und  den  (Mord  der  chinesischen  Gesandten  zu  rächen,  kehrt  aber  nach 
zwei  Jahren  nach  dem  Yerhist  des  größten  Teils  seiner  Armee  zurück, 
ohne  Ta-vüan  erreicht  zu  haben.  Der  Kaiser  verl)ietet  den  (Mitgliedern 
der  unglücklichen  Armee  bei  Todesstrafe  die  Landesgrenze  zu  ül)er- 
schreiten  uud  befiehlt  dem  Feldherrn,  unter  der  Grenzbevölkerung  ein 
neues  Heer  anzirwerben,  mit  dein  er  den  ursprünglichen  Befehl  ans- 
führen solle.  Diesmal  zieht  101  ')  Li  Kuang-li  mit  bOOOO  Grenz- 

1)  Parker,  A thousand  29. 

0 Parker  J6  f. 

'b  Hirth.  Fremde  Einfi.  (J8. 

■*)  Parker  Jß. 

•‘b  Parker  40;  Hirtli  ß8. 

‘'1  Das  Folgende  aus  Hirth  68  f. 

'')  Tarn.  Journ.  Hellenic  Stud.  1902,  wo  eine  gute  Über.sirlit  dieser 
Ereignisse,  gibt  (282)  das  Jahr  202. 
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rekruten.  einer  geniigenden  Anzahl  Froviantträgeni,  lOOOOO  Eindern, 
d( )()()()  Pferden,  Scharen  von  Eseln  und  Kamelen  nnd  dem  nötigen 
Proviant  nnd  Kriegsmaterial  gegen  Ta-yüan,  das  er  mit  30000  l\Iann 
erreiclit.  Durch  das  Abschneiden  der  Wasserzufuhr  zwingt  er  die 
Hauptstadt^)  nach  40 tägiger  Belagerung  zur  Kapitulation.  IMit  diesem 
Ereignis  sind  die  Beziehungen  i’a-vüans  mit  China  aut  lange  Zeit  ge- 
sichert. Ta-vüan  und  die  Staaten  des  Tariml)eckens  stehen  seitdem  in 
einem  Sclmtzverhältnis  zu  China,  sodaß  Strabo  mit  Eecht  die  Grenze 
der  Serer  mit  der  von  Baktrien  Zusammenstößen  läßt. 

Xachdem  der  Kaiser  Wuti  den  Verkehr  durch  das  'Parimbecken 
durch  Feldzüge  und  Verträge  organisiert  hat.  werden  weitere  Gesandt- 
schaften bis  zu  den  Ländern  An-si  (Parthieu),  Yen-ts’ai  (Aorsi).  Li-kan 
(Syrien^).  T’iau-tsclii'  iChaldäa)  nnd  Schön-tu  (Nord-Indien)  geschickt, 
und  bei  der  großen  Vorliebe,  die  der  Kaiser  für  die  turkomauischen 
Hassejiferde  hegt,  sind  nun  stets  Gesandtschaften  unterwegs,  von  denen 
die  größeim  mehrere  luuidert.  die  kleinern  bis  zu  hundert  Mitgliedern 
zählen,  so  lange  man  bei  der  Überbringung  von  Geschenken  die  Zeit 
des  Tschang-kien  zum  Muster  nimmt;  später  wird  der  Verkehr  mehr 
gewohnheitsmäßig,  sodaß  kleinere  Karawanen  genügen.  Solcher  Kara- 
wanen schickte  China  etwa  fünf  l)is  zehn  im  Jahre,  die  erst  nach 
mehrern  .Jahren.  l)ei  fernen  Zielen  oft  erst  nach  neun  Jahren  ^'om 
Auslände  heinizukehren  pflegten.  Über  zehn  solcher  Gesandtschaften 
waren  beauftragt,  in  den  westlich  von  Ta-vüan  gelegenen  Gebieten 
(Baktrien.  Barthien  usw.)  nach  Kuriositäten  zu  suchen.  Durch  eine 
dieser  Gesandtschaften  wurde  mit  einer  Sendung  von  Rassepferden 
auch  das  (Material  zur  Anpflanzung  von  Weingärten  und  Luzerner-Klee 
\31edicago  sativa)  nach  China  geliracht.  die  bei  den  kaiserlichen  Eremitagen 
und  Kemnaten  von  Tschang-an-fu  (Sianfu)  zu  sehen  waren.  Dies  ist 
\ ermntlich  die  Zeit,  in  der  die  Muster  zu  den  in  den  alten  chinesischen 
Museen  auf  bewahrten  Traubenspiegeln  nach  China  geliracht  wurden 
und  in  der  sich  infolge  der  von  Westen  her  wirkenden  Anregung  zu- 
erst ein  bedeutender  Wandel  im  Kunstgeschmack  der  Chinesen  äußerte. 
Croße  Tätigkeit  war  iin  Hof-Institut  Schang-fang.  wo  metallene  Kunst- 
gegenstände angefertigt  werden , und  eine  naturalistische  Behandlung 
aller  der  Natur  entlehnten  Modelle  beginnt. 

Durch  die  chinesischen  Erfolge  wurden  die  .Juetschi  neuerdings 
westwärts  gedrängt.  Sie  gelangten  jetzt,  bis  zum  Aralsee.  Auf  der 

b Die  einheimische  Sage  weiß  von  der  Lielie  der  Königstochter  in 
der  lielagerten  Stadt  zu  dem  helagernden  Feldherrn.  Ans  Liebe  verrät  sie 
die  Stadt,  infolgedessen  ihr  Vater  getötet  wird,  nnd  wird  zum  Dank  von 
des  Feldherrn  Leuten  zwischen  zwei  Mühlsteine  geworfen  nnd  zerinahut. 
Der  Blitz  liel.)t  die  Sonne,  aber  stirbt,  naclidem  die  Wolkeufestiuig  seiner 
Wohniuig  venii(ditet  ist.  Vergl.  mein  Buch  „Ans  Orient.  Chroniken'‘  und 
Campbell  (.Sohn  eines  englischen  Offiziers,  der  1840  fiel,  unter  den  Afganeu 
aufgezogen),  Wanderungen  durch  Mittelasien.  Indes  ist  mir  letzteres  Buch 
augenblicklich  nicht  zugänglich.  Es  könnte  Licht  auf  die  Tdeiitihkation 
von  Irschi  werfen. 
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andern  Seite  drangen  die  Parther  wieder  vor  und  eroberten  nach  102 
Turinan.  nördlicli  von  MerT^I.  Die  Ansdehmuig  der  Jnetsclii  Ijis  Dur- 
gan,  bis  fast  zum  Kaspisee.  ist  die  erste  sicher  Ijezeugte  Herrschaft 
von  Tnranierii  über  Tnrkestan.  Meine  yersönliclte  Ansicht  geht  dahin, 
daß  immer  mehr  Altaier.  nämlich  Turkvölker.  Pinnen.  Alarodier . in 
Tnrkestan  wohnten  als  Arier.  Die  vorwaltende  Meinung  ist  jedoch 
die,  die  Tomascliek  in  einer  berühmten  Althandlung '^)  Itegründet  hat. 
der  zufolge  in  der  Urzeit  reine  Arier  Ijis  nach  dem  Thian-schan  und 
Altai  und  bis  Kaschgar  saßen.  Ein  großer  Umschwung  sei  durch 
.luetschi  und  Hunnen  eingetreten.  Die  Arier,  die  bei  dem  Wüsten- 
charakter des  Landes  ebenfalls  Komaden  und  daher  nirgends  fest  ein- 
gewurzelt, seien  von  den  turanischen  Horden  s])urlos  weggefegt  worden. 
Auch  Zaborowsky  meint,  wenn  ich  ihn  recht  t'erstehe.  die  Funde  alter 
turkestanischer  Schädel  deuteten  auf  Arier.  Demgegenüber  gelte  ich 
zu  bedetiken.  daß  in  der  Urzeit  und  noch  zur  Zeit  Christi  Turkestan 
keineswegs  eine  Wüste  war.  keineswegs  Stepjtencharakter  trug,  sondern 
gut  bewässert  war,  wie  denn  der  Aralsee  noch  dojtpelt  oder  dreifach 
so  groß  war  wie  heute  und  entsprechend  die  übrigen  Uewässer,  und 
daß  die  Schädel  der  (Irälter  nichts  für  die  IMasse  des  Volkes  beweisen, 
da  diese  Schädel  nur  Vornehmen  angehörten ; von  dem  Adel  darf  aller- 
dings schon  seiner  meist  eranischett  Kamen  wegen  arisches  Blut  an- 
genommen werden.  Die  Kolonialkriege  der  Uegenwart  hai)en  itns  ja 
mit  der  Tatsache  vertraut  gemacht,  daß  ein  Dutzend  weißer  Ofhziere 
mit  einer  schwarzen  Kerntruppe  ein  ganzes  afrikanisches  Reich  zu  er- 
obern imstande  ist.  Es  heißt  ferner,  daß  nur  40  Zulu  unter  den 
zehn-  bis  zwanzigtausend  Maschona.  Makalanga  und  Barotse  waren,  die 
in  den  1830  er  Jahren  das  südöstliche  Seengebiet  eroberten.  Ich  kann 
nicht  glauben,  daß  die  Arier  so  spurlos  in  dem  von  Hochasien  an- 
dringenden Strom  ^'er.schwunden  wären,  wenn  eben  nicht  ^’on  Anfang 
ihre  Zahl  so  gering.  Vielfach  wird  jedoch  angenommen,  daß  die 
heutige  seßhafte  Bevölkerung  Turkestans.  von  Harashar  und  Khoten. 
dem  .spätem  Sitz  der  Tocharer,  bis  nach  Samarkand,  daß  die  Sarten 
die  Nachkommen,  der  alten  Arier  sind.  Eine  Reihe  altarisch  redender 
Völkchen  hat  sich  bis  heute  rund  um  das  Pamir  erhalten;  Tadschik, 
Cialtschi,  Darden,  die  Siahpusch  Kafiristans. 

Der  eigentliche  Begründer  der  Parthermacht  ist  iMithridates  der 
(iroße.  Er  besetzte  definitiv  Mesopotamien  und  gewann  Einfluß  auf 
Armenien.  Mit  Rom  trat  er  92  in  Verbindvmg.  Die  Parther  wurden 
von  dem  echten  Iranier  nicht  als  nationale  Dynastie  anerkannt.  Sie 
begünstigten  alles  Ausländische,  namentlich  das  Semitische,  das  in  der 
Partherschrift,  dem  Pechlewi.  das  arische  Element  ganz  überwucherte. 

ij  Tarn  a.  O. 

Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skvtli.  Norden  i Wiener 
Sitz.-Ber.  88j.  Ähnlich  Edkins  öfters  in  dei-  (’hina  Review. 

3)  La  Grande  Encyc.  ..Turkestan,". 
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Sie  ließen  au  ilireni  Hof  Lusts])iele  des  Euri2)i(le.s  aufführeii,  iiiigefälii- 
wie  Ismail  in  Kairo  Ai'da  anhörte,  Aon  der  sein  Hof  kaum  die  Hälfte 
verstand.  .Inden  und  (1  riechen  fanden  scharenweise  Anfnahme  in  dem 
Partherreiche.  Wie  hei  allen  Reichen,  die  lediglich  anf  der  Spitze 
des  Degens  stehen,  wie  hei  den  IMongolen  nnd  noch  hei  Hapoleon, 
galt  das  Nationale  nichts  oder  wenig.  Trotz  der  nationalen  Zerrüttung 
seit  Alexaiidei’  machte  al)er  die  ])ersische  Religion  nnd  Kultur  Foi't- 
schritte.  Ari.stohul  erzählt,  daß  in  Taxila  Anhänger  des  Zoroa.ster 
waren,  .\soka  hatte  iranische  Statthalter.  Die  .luetschi  nannten  sich 
in  der  Folge  nach  persischem  Vorhild  Schahanschah.  König  der  Könige. 
Persische  (odei-  griechische?)  Prägekiuist  verhreitete  sich  weit 
nach  Osten. 

Fis  ist  strittig,  oh  die  Parther  auch  die  Suzeränität  üher  die 
Saken  erlangten.  Ihn  !)5’)  folgte  der  Sakenkunig  Onones  auf  iloga. 
Der  Name  des  neuen  Königs  ist  zwar  parthisch.  könnte  aber  zur  Not 
auch  aorsisch  sein,  da  ein  König  der  Aorsen,  der  vielh^mdertjährigen 
Nachharn  der  Saken,  Kunones  hieß'-^).  Die  Statthalter  der  Saken  wie 
der  Hellenenkönige,  die  tlen  hhtel  Satra])en  oder  Strategen  führten, 
hatten  indische  Namen,  wie  Sodasa . Liaka.  Patika.  Die  Namen  der 
ührigen  Sakenkönige  sind  ^ iülig  harharisch : Azes,  Azilises,  Spalirises. 
Die  Saken  werden  sich  mit  den  Eing'el)orenen  vermischt  liahen.  Die 
Bewohner  \'on  Rawalpindi  waren  ein  sehr  kriegerischer  Stamm,  der 
Menschenfresserei  und  \helmännerei  znneigend : sie  haben  noch  185.d 
den  Engländern  zu  schaffen  gemacht^).  Die  Fhindoi'te  der  sakischen 
hliinzen  sind  das  westliche  Pendschah,  die  (regend  von  IMurree  hei 
Pawalpindi.  Bamian  im  mittlern  Afganistan,  wo  die  Kolossalstatuen 
des  Buddha,  die  größten  der  Welt,  in  einen  Berg  eingehanen  sind. 
Pnter  deii  0 riechen  herrschte  damals  hlenander.  der  als  weiser  König 
hlelinda  von  den  Buddhisten  hoch  gepriesen  wird.  Tatsächlich  x'erhielt 
sich  IMenander  gleichgültig  und  schützte  die  Anhänger  aller  Religionen. 

Von  Mithridat  bis  Augustus. 

Nachdem  die  Kölner  Antiochus  den  (iroßen  niedergeworfen,  ward 
ihr  Wort  am  Westsaum  Asiens  maßgebend.  \"orläutig  jedoch  konnte 
nur  von  einer  Interessensphäre  die  Kede  sein,  nicht  von  wirklicher 
IMachtühung.  Der  erste  Schritt  zu  tatsächlicher  Beherrschung  war  die 
Schaffung  einer  Provinz  Asien,  die  kaum  die  westliche  Hälfte  Klein- 
asiens  umschloß,  im  .Jahre  1.8.3.  Inzwdschen  wuchsen  die  Parther  an 
Macht.  Auch  hatte  sich  ein  unalihängiges  Keich  Armenien  entwickelt. 
l’Iier  die  Anfänge  dieses  Reiches  ist  wenig  liekannt.  (Reich  nach  dem 
’^Fode  Alexanders,  der  sich  damit  begnügt  hatte,  dem  Lande  einen 

h V.  Smith. 

-)  Tacitus.  Aiin.  XII  1.5  hei  (lutsohmid  107. 

3)  Sir  William  Hunter,  The  Indian  Empire. 


persischen  Statthalter  zu  setzen,  scheinen  sich  die  Armenier  sei i »ständig 
gemacht  zu  haben.  Ein  Kriegszug,  den  Epiphanes  IGG  in  das  Herz 
des  Landes  unternahm,  fülirte  zwar  zur  Gefangennahme  des  Königs 
Artaxias,  blieb  aber  ohne  weitere  Folgen.  iTiimerhin  wui'de  in  Armenien 
seleukidische  Oberhoheit  vorübergehend  anerkannt. 

Eine  neue  Zeit  brach  für  Armenien  und  Kleinasien  mit  ilithri- 
dates  herein.  Ein  Herren-  und  Übermensch  war  Mithridat  VI.  Eupator, 
leildich  mul  geistig.  Der  erste  im  Laufen,  .Reiten,  .lagen,  Kriegen  und 
im  (lenuß  des  Lel)ens,  orientalisch  grausam  und  mißtrauisch,  aber 
okzidentalisch  arljeitsam,  tatenfroh  und  unbeugsamen  Sinnes.  Unerkannt 
hatte  er  Voi’derasieji  durchwandert  und  militärisch  erkundet.  Sell)st 
ein  Arier,  kannte  er  die  Sprachen  der  Kaukasusvölker  und  ihrer  klein- 
asiatischen Verwandten,  der  Nachfahren  iler  Ohatti,  und  sprach  22  Völ- 
kern Recht  in  deren  eigenen  Lauten  Ü-  Eine  gewisse  Zusammen- 
gehörigkeit der  ehemaligen  Chattigru|)pe  war  wohl  noch  leliendig.  So 
wurde  es  Hithridat  leicht,  seine  Herrschaft  von  Rontus  (Nord- Klein- 
asien), wo  ein  kleines  Reich  seit  dem  dritten  .lahrhundei-t  erstanden 
war.  über  den  Kaukasus  und  bis  zur  Krim  auszudehnen,  wo  eiji 
bos])oranisches  Reich,  von  thrakischen  Königen  beherrscht,  el.)enfalls 
seit  dem  dritten  .lahrhundert  existierte  und  vielleicht  in  einem  Suze- 
ränitätsverhältnis  zu  Rontus  stand.  Tigrau  und  Jlithridat  liesetzteii  91 
auch  das  mittlere  Kleinasien,  Bithynien  und  Kaj)padokien.  Die  Rarther 
im  Rücken  waren  günstig  gesinnt.  Yornehme  ainnenisclie  (teschlechter 
begannen  — wann  freilich,  ist  ungewiß  — sich  mit  dem  parthischen 
Adel  zu  verschwägern.  So  konnten  die  Verbündeten  mit  unge- 
schwächter Tatkraft  sich  nach  Westen  wenden.  Die  Seeräul.)er  w\irden 
gewonnen,  Thrakien,  der  Archipel,  ( I riechenland.  Mithridat,  der 
Arier,  der  Obherr  der  kaukasischen  Tnranier,  er  war  ein  Oriechen- 
frennd.  Das  IMorgenland  stand  auf  unter  der  .Flagge  des  .Hellenismus 
gegen  Rom.  Schon  versuchte  man.  auch  die  (ternianen  gegen  Rom 
zu  treiben.  Allein  gegen  das  Oenie  des  Mithridat  erhob  sich  ein 
höheres  Oenie  des  Abendlandes,  Sulla.  In  der  Balkanhallhnsel  errang 
Sulla  zAvei  entscheidende  Siege. 

Ein  Olück  war  es  für  die  Römer,  daß  die  Rarther  \’on  den 
Wirren,  dem  Bürgerkrieg  in  Italien  und  den  Kämpfen  mit  dem  poli- 
tischen Großherrn  keinen  Vorteil  ziehen  konnten:  die  Rarther  waren 
durch  die  Juetschi  beschäftigt.  Es  erforderte  die  ganze  Kraft  der 
Rarther,  die  .luetschi,  nachdem  .sie  sich  Ost-Irans  bemächtigt,  nun 
wenigstens  vom  Westen  fernzuhalten.  So  waren  die  tilietischen 
Nomaden  unwissentlich  Verbündete  der  Römer“),  und  zum  ersten  Male 
kann  mit  Sicherheit  gezeigt  werden,  was  sjiäter  so  oft  sich  wiederholte, 
und  was  jedenfalls  früher  schon  sich  ereignet  hatte,  daß  eine  Bewegung. 

b Srhiller,  M^eltgesch.  I.  479. 

-)  Schurtz  in  .Helmolts  Weltgescli.  11,  274. 
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die  an  der  großen  cliinesisclie]!  flauer  ))egann.  ihre  Rückwirkungen  his 
tief  nach  Europa  hinein  ausübte. 

Tigrane.s  griff  inzwischen  weiter  um  sich.  Er  gebot  von  Kapjia- 
dükien  und  Nordsyrien  Ins  nach  Adherbaidschan,  mich  den  dortigen 
Rriesterstaat  unterwerfend.  Das  bi’achte  die  fiislang  wold geneigten 
Parther  gegen  ihn  auf  die  Beine,  alier  sehr  zu  deren  Nachteil.  Die 
Parther  waren  durch  innere  4\brren  geschwächt^).  Im  .fahre  77 
nahmen  sie  zum  KTniig  Sinatruces,  der,  vertrieben,  im  Land  der  Saka- 
rauken  ein  Asyl  gefunden  liatte  und  bereits  achtzig  .fahre  zählte.  Ei- 
herrschte  noch  acht  .lahre.  aber  nicht  mit  Glück.  Tigran  erolierte 
Adiabene,  das  zur  jiarthischen  fvlientel  gehörte,  und  drang  bis  Ekba- 
tana  vor.  Doch  nun  brach  wieder  Krieg  mit  den  Römern  aus. 
.Alithridat  \'erband  sich  75  mit  den  Seeräubern  und  Sertorius,  der  von 
Sjianien  ans  die  römische  Oligarchie  im  Schach  hielt. 

Die  Legionen  führte  zuerst  Lucullus,  dann  Pompeius.  Der  Krieg 
blieb  lange  unentschieden.  Die  Parther  schlugen  Bündnisangebote  von 
seiten  Tigrans  und  der  Römer  zuerst  aus.  ließen  sich  aber  dann  6b 
doch  zu  einem  Einfall  in  Armenien  bewegen,  dessen  Hauptstadt 
Artaxata  .sie  belagerten.  Tigran  schloß  einen  Sejiaratfrieden.  Dann  kam 
tlie  Reihe  an  die  Seleukiden,  deren  Herrschaft  64  aufhörte.  Alithridat 
aller,  von  den  Römern  bis  in  die  Täler  des  Kaukasus  verfolgt,  dann 
^■on  seinem  Sohne  Pharnakes  bekriegt,  nahm  6.3  Gift.  Im  selben  .fahre 
erstürmte  Pomjieius  den  dTmjiel  von  Jerusalem.  Ein  Triumph  wurde 
ihm  zwar  daheim  bewilligt,  aber  nicht  ohne  Sjiott  über  den  billigen 
Erfolg  ^). 

Die  Römer  waren  fortan  die  unbestrittenen  Herren  Kleinasiens 
und  Syriens.  Auch  Armenien  fiel  nunmehr  in  die  römische  Einfluß- 
sjihäre  und  ward  endgültig  für  westliche  Kidtur  gewonnen.  Weiter 
\ (U-rückend , geriet  Rom  an  die  Parther.  In  Iran  scheiterten  die 
Legionen.  Alan  mußte  die  Arsakiden  als  gleichberechtigte  Alacht  an- 
erkennen. 

Noch  immer  haben  sich  die  Reiterschwärme,  die  von  Hochasien 
kamen,  westlich  des  Thian-schan  geteilt.  Die  einen  Scharen  flössen 
westlich  durch  die  Kirgisensteppe  nach  der  Wolga  ab,  die  andern 
ergosseii  sich  über  Ost-Iran  und  kletterten  durch  die  unsäglich  müh- 
seligen Hochgebirgstäler  des  Hindukusch  und  der  Suleiinankette  nach 
dem  Eünfstrondand  hinafi.  Die  Alühen  des  Weges  schreckten  nicht,  da 
die  reichen  Schätze  Indiens  lockten.  Die  Juetschi  sind  das  erste 
sichere  Beispiel  einei  derartigen  zweigeteilten  AA'anderung.  Im  Westen 
gelangten  sie  zwar  bloß  bis  nach  Khiwa,  vermutlich  weil  ihnen  die 
Aorser  zu  stark  waren.  Die  Aorser,  denen  Pharnakes.  um  ihre  Hülfe 
gegen  die  Römer  zu  haben,  das  Alanentor  im  Kauka.sns.  Dariel.  den 

b Dessen  priesterliche  Eigenschaft  allerdings  ueuestens  wieder  lie- 
stritteu  wird. 

-)  (Tutschmid  82. 

'■')  Winckler  in  Helinolts  Weltgescli.  III,  224. 
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Paß  zwischen  dem  heutigen  Wladikawkas  und  Tiflis,  öffnete  und  die 
über  300000  Reiter  schickten.  Im  Süden  waj-en  dagegen  die  Juetsclii 
erfolgreicher,  da  ihnen  dort  nur  kleine  zersplitterte  Mächte  entgegeu- 
standen.  Im  Jahre  70  besetzten  die  Juetschi  Lauschen  die  Hau])t- 
stadt  Ferganas.  Wenige  Jahre  später  konstituierten  die  Juetsclii  fünf 
Fürstentümer,  die  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  dauerten.  Das 
wichtigste  war  das  von  Kuei-schang  oder  Kuschaii.  Auch  Bamiyau 
wurde  erobert.  Die  Dynastie  der  Juetsclii  nennt  sich  jetzt  3'uruschka. 
Es  mag  eine  halsbrecherische  Vermutung  sein,  hier  an  die  Etrusker 
und  eine  ihrer  Hauptstädte  Klusium  zu  denken,  aber  die  Aorser 
oder  Rasen  schlagen  eine  Brücke'^). 

Außerdem  die  Tarquinier.  die  Tai^xviuloi^  die  am  Avestlicheii 
Altai  zelteten,  wahrsclieinlich  die  Vorfahren  der  heutigen  Tarantschen. 
des  gescheitesten  Turkvolkes  (nach  meiner  Erfahrung)  von  ganz  Asien, 
'rrotzdem  würde  ich  eine  anscheinend  so  seltsame  Vermutung  nicht 
wagen,  wenn  nicht  einige  der  wunderlichen  Zahlwörter  der  Etrusker 
dem  Koreanischen  glichen'^).  Oben'b  fanden  wir  schon  Verwandt- 
schaften zwischen  Mittelasien  und  Westeuropa,  Tektosaker  am  Thian- 
schan.  Tektosaker  in  Kleinasien  und  Tektosaker  in  Clallien.  Das 
finnische  Epos  Kalewala  weiß  übrigens  noch  von  der  Turuschatochter. 

Von  Afganistan  rückten  dann  die  Juetsclii  nach  Kabul  zu  vor. 

Unterdessen  hatten  die  Kämpfe  zwischen  tHiiiiesen  und  Hunnen 
ihren  Fortgang  genommen.  Die  Chinesen  drangen  bis  zur  Tula,  zum 
Crklioii  und  zum  Keruloii  vor.  Nachdem  einmal  durch  die  Verbindung 
mit  den  Wusun  imd  den  erfolgreichen  Krieg  mit  Fergana  die  Ver- 
bindungen der  Hunnen  mit  Tiliet  gestört  waren,  hatte  man  mit  dem 
Schan-jü  viel  leichteres  Spiel.  Derselbe  begann  bereits,  sich  Sohn  oder 
Schwiegersohn  des  Kaisers  zu  nennen.  Von  Urga  bis  nach  Uliassutai 
walteten  um  das  Jahr  90  die  Chinesen  unumschränkt.  Noch  zwanzig 
Jahre  mehr  und  der  Schan-jü  erkennt  die  Suzeränität  des  Himmels- 
sohnes an.  Die  Chinesen  wimden  dabei  von  den  Wu-hwan  unterstützt. 
Das  war  ein  Sammelname  für  die  staatlich  organisierten  Tungusen,  für 
die  Völker  zwischen  Kerulen  und  Liao.  Die  Wu,  offenbar  Almen  der 
Japaner,  die  noch  heute  von  den  Chinesen  Wo  genannt  werden  — es 
gilt  dies  als  ein  Schimpfname,  den  noch-  1900  der  japanische  Gesandte 
in  Peking  sich  verbitten  mußte  — und  Almen  der  Nordkoreaner,  sie 
waren  schon  um  210  dir.  eine  Jlacht,  die  sich  den  Hunnen  eben- 
bürtig dünkte.  Von  Maotun  aber  wurden  sie  unterworfen  und  zahlten 
über  100  Jahre  laug  den  Hunnen  Tribut.  Jetzt  traten  die  Wu  mit 
dem  Reich  der  Mitte  in  ein  Freundschafts-  und  Abhäiigigkeitsverhältnis. 


b Vincent  Smith. 

b Gutschmid  denkt  an  Hellenen,  Tarn  an  Alexandria,  nämlich  die 
äußerste,  die  am  Sirdarja  angelegt  wurde. 

3)  Oben  103. 
b Oben  107. 
b 98. 
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Ein  chinesischer  Resitlent,  der  genau  diesell)en  Befugnisse  hatte.  \\’ie 
ein  damaliger  Legat  in  Egypten  oder  ein  heutiger  britisclier  Resident 
in  Nepal,  lenkte  die  Lolitik  der  Wn  in  chinesischem  Sinne.  Die  Wn 
waren  siegreich  gegen  die  Hunnen  und  schändeten  die  Gräber  dei' 
Shan-yiD).  Die  Hunnen  wurden  auf  diese  Weise  westwärts  gedrängt. 
Sie  erscheinen  um  das  Jahr  (15  sogar  in  ITrgendj  am  Aralsee.  Es 
ist  leider  nichts  darüber  berichtet,  ude  sie  sicli  dort  mit  Juetschi  und 
Aorsern  auseinandersetzten,  noch  mit  den  Römern,  die  damals  bis 
über  den  Ka\ikasns  vorgedrungen  Avaren.  Armenische  Überlieferungen 
deuten  Jedoch  darauf  hin.  daß  damals  hochasiatische  Hülfstrnppen  an 
der  Seite  von  Kaukasusvölkern  gegen  die  Römer  kämpften.  Die  Wn- 
smi  (oder  Aorsenl  wurden  ebenfalls  Amn  den  chinesischen  Diplomateji 
gegen  die  Hunnen  mobil  gemacht.  Ihrerseits  A'er.snchten  zAvar  die 
Hunnen,  ein  Bündnis  mit  den  Wnsnn  und  einem  König  A*on  Wn-shih. 
über  dessen  Identität  nichts  A'erlautet.  abzuschließeji.  Auch  wollten  sie 
eine  chinesische  Prinzessin  in  ihre  GeAvalt  l)ringen.  die  dem  Herrscher 
der  Wnsnn  übersandt  AA-orden  war.  All  das  ohne  Erfolg.  Ein  schwerer 
Schneefall  beAvirkte,  daß  Amn  dem  hnnnischen  Heer,  das  gegen  die 
Wusun  ausgerückt  Avar.  nicht  der  zehnte  Teil  znrückkam  “’). 

Die  Heere  der  Han-Dynastie  rückten  nun  innnei'  unwidersteh- 
licher A’on  Süden  \mr.  die  'rnngnseu  bedrängten  von  Dsten.  und  aou 
Norden  stürmten  Avilde  Horden  a.n,  Tingling.  in  denen  man  die  Ahnen 
der  Kirgisen  und  üiguren  erblicken  Avill.  Die  Widerstandskraft  der 
Hunnen  Avnrde  zudem  noch  durch  Thronstreitigkeiten  gelähmt,  bei 
denen  Chwanchü.  erst  als  die  Gattin  mehrerer  Frinzregenten,  dann  als 
Stiefmutter  oder  (Muhme  jüngerer  Herrscher,  eine  eltenso  A’erhängnis- 
A'olle  Ibtlle  spielte  Avie  Brnnliild  bei  den  jMei’owingern.  Um  das  Jahr 
bü  A'.  Clir.  erhoben  sich  nicht  Aveniger  als  fünf  Shan-yü  und  das  Reich 
der  Hunnen  brach  in  Stücke.  Viele  Häuptlinge  traten  in  chinesische 
Dienste  ülier.  und  ein  Shan-yü  erkannte  um  50  \'.  Chr.  die  Oberhoheit 
Chinas  an  und  kam  an  den  Hof.  avo  er  mit  einer  entzückenden  chinesischen 
Prinzessin  für  seine  Ergebenheit  Imlohnt  Avurde'^l. 

Die  Chinesen  waren  auch  int  Westen  nicht  müßig.  Sie  richteten 
59  ein  Generalkommando  der  Westgrenze  ein:  kurz  darauf  griffen  sie 
sogar  Kaschmir  an  und  töteten  den  dortigen  Sakerkönig,  für  den  sie 
einen  griechischen  einsetzteiPÜ  In  Nordindien  Avurden  damals  die 
Shnnga  von  den  Kanwa  abgelöst Farblose  Dynastien.  A'on  denen  man 
kaum  mehr  als  die  Namen  Aveiß.  Wie  denn  überhaupt  auf  Gleich- 
mäßigkeit in  der  Geschichtschreibung  A’erzichtet  Averden  nntß.  Kein 
ZAveifel.  daß  das  Wohl  und  ^^The  der  A'ielen  Millionen  Indiens  wich- 

1)  Parker  119  ff.,  49. 

Parker  52. 

ä)  Parker  .50  f. 

■1)  Parker  53  ff. 

■’’)  Gutschmifl  109  f. 

'’)  06  nach  Sclnnirlt  (397). 
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tiger  als  die  Intrigen  iin  Hanse  der  Shan-vii,  ,aljer  wir  müssen  uns 
damit  al)Hiiden.  daß  wir  i'dier  die  Zeltrevolntioiien  der  Hunnen  mit 
])eiulicher  C-renauigkeit.  ül,»er  die  CTeschicke  des  südliclien  und  östlichen 
Indien  seit  Asoka  so  gut  ■\\’ie  garnicht  unterrichtet  sind. 

Her  in  Kaschmir  eingesetzte  König  wai-  \ ermutlich  Hennaios.  der 
letzte  (Triechenkönig  im  Osten.  ]\fit  ilim,  dem  Schützling  Chinas,  er- 
losch das  letzte  schwache  Flämmchen  hellenischer  Hacht.  Xicht  aljei- 
hellenischer  Kultui-,  die,  durch  Händler,  Handwerker.  Schauspielei-. 
Aljeuteurer  jeder  Art  ^’ermitte]t.  im  Gegenteil  immer  eintiußreichei- 
wurde.  Die  Körner,  den  Griechen  hold  und  den  S|)uren  Ale.xandei's 
folgend,  drängten  zwar  jetzt  stärker  nach  Osten  -s'or  und  hätten  sehr 
wohl,  wenn  nicht  häusliche  ^Virren.  der  Bürgerkrieg  zwischen  Cäsar 
und  Ponpiejus,  Antonius  und  Augnstus  dazwischen  gekommen,  das  er- 
sterliende  Flämmchen  zu  neuei-  Glut  entfachen  können.  Xachdem  aber 
Crassus  53  hei  Carrhae  geschlagen  war  und  Antonius.  \'on  3() — 31. 
keinen  bessern  Erfolg  gehallt  hatte,  unterldiehen  die  Anstrengungen 
der  Römer  gegen  Iran  und  beschi-änkten  sich  bis  auf  Trajan  im 
wesentlichen  auf  dijdoniatische  Interventionen  und  Schutz  der  Grenzen. 
Eine  ähnliche  entlialtsame  Politik  wurde  -son  den  Han  beliebt. 

Kaiser  düen-ti  bestimmte  48  ^).  daß  es  genug  der  Erolierungen 
sei  und  daß  es  in  Zukunft  mit  den  jetzigen  Grenzen  sein  Bewenden 
haben  solle.  Der  Verkehr  Chinas  mit  dem  \Vesten  wurde  direkt  ab- 
gebrochen. Einem  Briefe  des  Hennaios.  dei-  die  ^Mißhandlung  eines 
chinesischen  Generals  erklären  wollte,  wurde  keine  Antwort  gegeben, 
lielmehr  den  Gesandten  des  Griechenfürsten  eröfi’iiet.  daß  die  Ent- 
fernung zu  groß,  um  Bezieliungen  zu  unterhalten.  Sonst  zeigte  sich 
düen-ti  (f  32)  auf  der  Höhe  seiner  A'orgänger.  Im  Nonien  war  alles 
ruhig.  Von  den  Wu  hörte  man  nichts.  Die  Hunnen  beteuerten  in 
wiederholten  Gesandtschaften  ihre  Ergelienheit.  Die  S])altung  im 
Hunnenreich  war  dauernd  geworden.  Die  westlichen  Horden  zogen 
um  16  unter  einem  Bruder  des  regierenden  Shan-jü,  unter  Tschi-tschi, 
dem  Solui  Eleventes.  nach  Tabargatai,  dessen  Bewohner.  Ch’ien-k'un 
und  Ting-ling,  vermutlich  die  Ivirgisen  und  Kankali.  sie  unterwarfen, 
und  nach  Samarkand,  das  unter  dem  doch  der  AVusun  seufzte.  Elevente 
ist  vielleicht  der  Heros  ejionvmos  derEleuten:  auch  giljt  es  einen  Fluß 
Lebed^)  im  obern  denisseibecken ; Türken  nannten  sich  gern  nach 
Flüssen.  Der  chinesische  Prokoiisid  des  AA'estens,  dessen  Stadt(]uartier 
ungefähr  bei  Kutscha,  schickte  jedoch  dem  Elevente-Sohn  eine  Abteilung 
nach,  die  ihn  fing  und  ihm  den  Kopf  abschlug '^).  Ein  Beweis,  daß 
der  Ukas  von  düen-ti  doch  wenig  fruchtete:  auch  der  Hinunelssohn 
konnte  den  Strom  der  Zeit,  die  einmal  hereingebrochene  Flut  westöst- 

b Gutschmid  (112)  seit  41t,  ahei-  der  Regierungsantritt  .lüen-tis  wird 
ühereinstimmend  erst  48  augesetzt. 

b Russisch  ])edeutet  lehed  Schwan;  ick  weiß  uicht,  oh  das  ein  echt 
slavisches  AA^ort  ist. 

b Parker  62. 
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liclier  Wechselwirkungen  nicht  niehr  hennnen.  Der  Rest  tier  Horden 
Tschi-tschis  flüchtete  weiter  westwärts  Ins  zur  Krim,  wo  sie  44  an- 
kainen'i.  Dies  ist  der  erste  Einfall  der  Hunnen  in  Eurojia. 

Km  diese  Zeit  erscheinen  die  Japaner  zrxm  ersten  IMale  auf  der 
Weltenbühne.  Ich  Ijram-he  mich  wohl  nicht  bei  dem  längst  üljer- 
wundeneji . wenn  auch  in  Weltgeschichten  noch  immer  fortwuchernden 
Wahne  aufzuhalten,  der  die  Anfänge  Ja])ans  bis  660  v.  C'hr.  zurück- 
\erlegt.  Der  Wahn  ist  schon  deshalb  hinfällig,  weil  das  älteste  japa- 
nische Geschieh t.swerk  erst  712  n.  C’hr.  \’erfaßt  ist  und  zvidem  aus- 
drücklich bemerkt,  daß  es  alles  nach  mündlicher  Überlieferung  melde. 
Die  erste  Xachricht  von  den  Wo  oder  Wa  bezieht  sich  auf  deren 
Räubereien  in  Südwestkorea.  Wir  hören  nämlich,  daß  im  Jahre 
48  V.  dir.  die  Einfälle  der  jajianischen  Seeräuber  in  Korea  aufhörteiü). 
Han  kann  daraus  ersehen,  daß  damals  die  Japaner  noch  keine 
Xiederlassung  in  Südkorea  hatten.  Gewöhnlich  wird  nämlich  ange- 
nommen, daß  ähnlich  der  normannischen  Herrschaft  in  Großbritannien 
und  Westfrankreich,  zu  Jajian  in  den  ersten  Jahrhunderten  seiner  Ge- 
schichte auch  das  südlichste  Korea  gehörte.  Die  Nachricht  vom  Jahre 
48  ist  das  erste  authentische  Datum,  das  uns  von  der  japanischen  Ge- 
schichte erhalten  ist.  Die  Angaben  der  koreanischen  Chroniken  sind 
glücklicherweise  sehr  genau  und  geben  einen  vorzüglichen  Anhalt  zur 
Xach])rüfung,  indem  sie  seit  53  \'.  Chi‘.  zahlreiche  Sonnenfinsternisse 
verzeichnen.  Ein  Astronom  sollte  sich  einmal  der  Sache  aimehmen. 
Unmöglich  Aväre  es  ja  allerdings  nicht,  daß  die  Yerzeiclmisse  aus 
chinesischen  Chroniken  entlehnt  wären.  Wenn  übrigens  Wunder- 
geschichten zwischen  solchen  exakten  Angaben  stehen,  so  erinnere  ich 
an  LiviuS;  der  mitten  in  hell  erleuchteter  historischer  Zeit  noch  seine 
portenta  registriert. 

Das  Chin-Reich  gliederte  37  Chr.  das  Gebiet  der  Ib-ön-han 
sich  an.  Seine  Kultur  erstarkte  durch  Scharen  chinesischer  Flücht- 
linge. Nach  einem  halben  Jahrtausend  ward  das  Reich  Silla  genannt, 
in  japanischer  Form  Shinra  oder  Shira-gi. 

Inzwischen  entstand  ein  anderes  größeres  Reich,  das  von  Ko- 
gu-iw'u.  Der  Gründer  dieses  Staates  stammte  von  Puyu  oder  Fuyu. 
das  ist  eine  Gegend  zwischen  Ussuri  und  Sungari.  Cluunong,  der 
Sohn  des  Kömwa,  des  Sohnes  des  Haburu,  war  der  Gründer.  Guryu 
soll  der  Xame  eines  Berges  in  Fuyu  gewesen  sein.  Das  Reich  des 
Chu-mong.  das  den  Chinesen  entrissen  werden  mußte,  mnfaßte  ungefähr 
Xordwestkorea  bis  zu  dem  Hanflusse  \md  wahrscheinlich  noch  einen 


b Hirth.  Bull.  Ac.  Petersb.  lÜOO. 

-)  So  Hulbert,  Aiicient  Korea.  Florenz,  Gesch.  der  jap.  Litei-atur 
1908  (das  erste  befriedigende  Werk  über  dies  wichtige  Schrifttum)  Seite  5 
nennt  als  Quelle  das  koreanische  Tong-kam  und  setzt  die  Nachricht  ins 
.fahr  .50  v.  Chr.  Parker,  China  21.  in  ziemlich  vager  Art  und  ohne  Zeit- 
angabe: die  chinesische  Eroberung  led  to  the  discovery  of  the  Japanese  by 
land  in  Südkorea. 
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bedeutenden  Stricli  im  Norden  von  den  Ewig-weißen-Bergen . dem 
Korea  und  die  iMandsclmrei  im  Norden  trennenden  Gebirgszuge.  Chu- 
mong  heiratete  die  Tocliter  eines  eingeborenen  Königs.  Wir  erfaliren, 
es  hätte  in  dem  Keiclie  zwei  Kassen  gegeben,  eine  in  den  Bergen, 
eine  andere  in  den  Ebenen.  Bei  Nacht  hätte  alles  in  einem  einzigen 
Zimmer  geschlafen,  was  viel  Unsittlichkeit  veraulaßte.  Man  denkt  bei 
der  Beschreibiuig  an  die  Schilderung  von  Tristan  und  Isolde  in  der 
altirischen  Sage.  Die  Schwagerehe  war  llltlich.  Bei  Begrältnissen 
eines  Häuptlings  wurden  Ins  100  i\lann  getötet.  Die  Rangstufen 
wurden  nach  Tieren  benannt,  also  z.  B.  der  „Pferderang“,  der  „Hunde- 
rang“, der  „Kuhrang“.  Der  Einbruch  der  Euyuleute  erscheint  als  der 
Überfall  eines  mehr  oder  weniger  zivilisierten  Volkes  durch  Barliaren. 
Die  milderen  ürl)ewohner,  so  heißt  es,  seien  durch  die  Nordmänner 
^•erdorben  und  verschmutzt  worden.  Ko-gu-rvu  wurde  in  einem 
IMenschenalter  ein  starkes  Reich,  das  dreiviertel  .Tahrtaitsejide  der 
chinesischen  Macht  Trotz  bot. 

Im  .Jahre  18  v.  Ohr.  wurde  noch  ein  drittes  Reich  gegründet, 
das  von  Pak-je.  Es  soll  aus  einer  A’^ereiniguiig  von  Fuyuleuten,  also 
wahrscheijilich  von  Tungusen,  und  A'on  Ma-lian  entstanden  sein.  Es 
umfaßte  die  Gegend  des  jetzigen  Söul  und  Nachbarschaft. 

Bis  zur  Gründmig  des  Einheitsstaates  im  .Jahre  920  n.  Ohr.  knüpft 
sich  die  Geschichte  Koreas  an  diese  drei  Königreiche:  Silla,  Koguryu 
und  Pakje.  Mau  darf  natürlich  nicht  meinen,  daß  man  es  da  mit 
Territorialstaaten  zu  tun  habe,  daß  die  ganze  Hallünsel  ohne  Rest 
unter  jene  drei  Gewalten  auf  geteilt  worden  sei.  Die  Grenzen 
schwankten;  Grenzgelnete  lagen  öde  oder  waren  strittig,  auch  galj  es 
noch  eine  Menge  von  wilden  Horden,  die  jeder  staatlichen  Zucht  wider- 
strebten, die  noch  nicht  einmal  zw  der  Einflußsphäre  eines  der  drei 
Königreiche  gerechnet  werden  konnten.  Am  mächtigsten  und  kriege- 
rischsten war  der  Nordstaat  Koguryu.  Das  mittlere  Königtum,  Pakje. 
hatte  wenig  Einfluß  ; es  war  eine  Art  Doppelstaat,  die  Tungusen  als 
gleichberechtigte  Macht  neben  einer  sich  noch  behauptenden  Herrschaft 
der  früher  eingewanderteu  Ma-han.  Endlich  das  friedliche  öilla,  das 
die  höchste  Kultur  besaß,  wie  es  denn  auch  den  regsten  Verkehr  mit 
der  Außenwelt  hatte.  Die  Gesetze  und  die  Sprache  von  Silla,  dem 
südlichsten  der  drei  Königreiche,  sind  später  in  der  ganzen  Halbinsel 
zur  Alleinherrschaft  gelangt.  Eine  kulturelle  Eroberung,  wie  die  Groß- 
britanniens von  Südost-England  aus. 

Die  einzelnen  Schicksale  der  drei  Sonderreiche  sind  von  .lahr- 
zehnt  zu  .lahrzehnt  in  den  Chroniken  genau  überliefert.  Noch  immer 
sind  die  nüchternen  Tatsachen,  meist  aus  gegenseitigen  Kriegen  und 
Kämpfen  mit  den  Eingeborenen  sowie  der  Schilderung  von  Bauten  von 
Hauptstädten  und  dergleichen,  ferner  Berichten  über  Gewohnheiten  und 
Gebräuche  bestehend,  mit  Fabeln  und  Legenden,  davon  eine  die  Aus- 
setz\mg  eines  Königskindes  im  Kästchen,  untermischt.  Von  Gebräuchen 
i.st  wohl  der  bemerkenswerteste,  weil  sonst  in  Ostasien  nicht  voi'- 
Wirth,  Greschichte  Asiens.  9 
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Icoinnieiul , die  Einl)alsainienuig  von  Leiclien.  die  allerdings  nur  von 
einem  Königspaar,  und  anch  da  nic-ht  in  ganz  l)estinimter  Weise,  iiljei-- 
liefert  ist.  Wer  die  Einzelheiten  ans  dem  Lehen  der  di-ei  Königreielie 
erlahren  will,  den  verweise  ich  auf  das  Werk  Hulherts. 

IVir  kehren  zu  den  Hunnen  zurück. 

Der  Bruder  Tschi-Tschis  kam  38  v.  Ehr.  an  den  chinesischen 
Hof.  Er  machte  das  Anerbieten,  die  ganze  Westgrenze  Aon  Schensi  bis 
zum  Lo])-nor  zu  verteidigen.  Ein  IHinister  erklärte  zu  dem  Anerbieten: 
Wir  müssen  unsere  (irenze  selber  schützen,  denn  sonst  kommen  nene 
Tatai'en-Einwanderer  imd  stören  den  Assimilationsjjrozeß,  der  jetzt 
nnsere  tatarische  (irenzl)evölkerung  ergriffen  hat.  Auch  ist  die  Eefalir 
t'ines  Bündnisses  der  Tibeter  mit  den  Tataren  sehr  groß.  Wir  haben 
geraile  begonnen,  mit  den  Tibetern  in  Beziehungen  zu  treten:  sie  sind 
leider  mit  Hecht  gegen  uns  erzürnt  wegen  der  Hal)sncht  und  Kairbgier 
unserer  Beamten.“  IMan  sandte  dem  Schan-yü  eine  Botschaft:  ,, China 
ist  äußerst  gerührt  über  den  Edelmut  und  die  Verbindlichkeit,  mit  der 
ein  meisterhafter  Cedanke,  der  chinesische  Cfarnisonen  an  der  Grenze 
entbehrlich  macht,  vorgetragen  wurde.  China  hat  aljer  die  Pflicht,  seine 
eigenen  Übeltäter  zn  verliindern,  der  Kachbarschaft  zu  schaden.  Wir 
schätzen  jedoch  aufs  höchste  die  wohlwollenden  Beweggründe  des 
Schan-vü.”  Dieser  entgegnete  folgendermaßen : „Ein  einfaches  Indi- 
viduum. wie  ich  es  bin,  ist  ^•ielleicht  unfähig,  hohe  politische  Gedanken 
zutage  zu  fördern;  immerhin  ist  es  eine  Genngtuung,  dem  Ausdruck 
so  edelmütiger  Gesinnungen  zu  lauschen,  aus  dem  IMunde  des  hoch- 
stehenden Botschafters,  den  Seine  IMajestät  sandte."  Ein  oder  zwei 
IMenschenalter  hindurch  blieb)  das  Verhältnis,  durch  Zwischenfälle  aji 
der  Grenze  nur  wenig  gestört,  in  diesen  höflichen  Formen,  ein  Wetz- 
stein für  den  Witz  der  Talleyrands  Ostasiens.  Ein  Verhältnis  ungefähi- 
wie  zwischen  Pom  und  den  Farthern. 

W as  Schi  hoangti  und  Wuti  angefangen,  war  jetzt  fast  ^•ollendet. 
Ein  starlcer.  einheitlicher  Kulturstaat  war  geschaffen,  festgefügt  durch 
Recht  und  Sitte  im  Innern,  gewaltig  durch  den  Glanz  seiner  Weisheit 
und  die  IMacht  seiner  Waffen  nach  außen,  .fetzt  erst  begannen  sich 
die  Chinesen  zu  fidilen  Ü.  jetzt  erst  beginnt  eine  reichere,  vollere  Ent- 
wicklung ostasiatischer  Kultnr.  Viel  später  mithin  als  die  des  Abeiid- 
landes.  Noch  heute  nennen  sich  die  Chinesen  nach  jener  ersten  großen 
einheimischen  Dynastie  „Söhne  Han’s“.  Die  Bedeutung  des  Zeitalters 
wird  dadurch  noch  besonders  erläutert,  daß  durch  den  Ackerl)auminister 
Wutis.  durch  Tsai-lün.  das  Papier  erfunden  wurde  (12.8  v.  Chr. ),  imd 
daß  in  ihm  der  erste  wirkliche  Geschichtschreil)er  Ü.stasiens  anftrat. 
Ssemasien.  dessen  ewig  denkwürdiges  Werk  um  90  v.  Chr.  erschien. 
Er  führte  die  Geschichte  Chinas  von  der  ältesten  Urzeit  bis  zum  .Tahre 
122  V.  C'hr.  An  ihn  schließen  sich  die  übrigen  dreiundzwanzig  offi- 
ziellen Peichshistoriogra])hen  in  ununterbrochener  Peihe.  deren  Annalen 


b Chavannes  CXXll. 
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bis  znm  Untergang  der  iliiig-Dynastie  (1643)  reichen.  Kein  anderes 
Volk  hat  ein  Anualenwerk  von  solchem  Umfang  anfznweisen.  Ist  die 
iJarsteilung  auch  schmucklos,  trocken,  ohne  künstlerische  Anlage  imd 
Ausführung,  so  ist  sie  doch  treu,  genau,  klar  und  zuverlässig.  Ebenso- 
veniß'  v'ie  die  Klassiker  steht  es  aber  vereinzelt  für  sich  da.  Es  wird 
ergänzt  durch  die  vielseitigste  geschichtliche  Spezialliteratur,  Urkundeii- 
werke,  Biographien,  Memoiren,  mathematisch-chronologische,  juristische, 
staatswirtschaftliche,  geographische  Bücher  und  Abhaiidlungen,  Traktate 
ül)er  die  Riten,  die  feierlichen  Opfer  und  Feste,  Musik  und  anderes, 
Ijesonders  aber  auch  durch  historische  Berichte  über  andere  Völker^). 

Wenn  ül)rigens  die  Annalen  Chinas  die  längste  einheitliche  Reihe 
der  Historiographie  darstellen , so  stempelt  sie  das  noch  nicht  zu  der 
ältesten  Reihe  zusammenhängender  Geschichtschreibung  überhaupt.  Die 
Weltchronik  des  Altertums  hebt  schon  mit  Hekataios  und  Herodot,  mit 
Ephoros  und  Theopomp  an.  Von  da  führt  eine,  im  Grund  ebenfalls 
kontinuierliche  Reihe  über  xifrikanus  und  Hieronymus  zu  deir  Welt- 
chroniken des  IMittelalters  ;nid  bis  zu  Schlosser  und  Weber.  Dergestalt 
ist  die  Chronistik  des  Altendlaudes  um  mehrere  .Tahrhunderte  älter  als 
die  des  fernen  Ostens. 

Wie  in  der  Huunenpolitik,  so  wurde  auch  im  Süden  Chinas  das 
Lebenswerk  Wutis  von  seinen  Kachfolgern  fortgesetzt.  Wirti  hatte  119 
Jünan  und  Szetschwan,  111  Kanton,  Tonkin  (?),  Hainan,  Kwangsi  und 
einen  Teil  Kweitschous  erobert^).  Neue  südwestliche  Kriege  waren 
gegen  die  Tai  gerichtet.  Auch  ist  von  einem  Reich  der  Lao-Tschin 
die  Rede^)  sowie  einem  Reiche  von  Talifu^).  Das  ganze  Land  süd- 
lich vom  Jangtse  wurde  damals  als  Jüeh  bezeichnet.  Futschau  hieß 
Min  Jüeh,  Kwantung  Süd-Jüeh‘^j.  Früher  hat  es  ein  großes  gemein- 
sames Reich  Jüeh  gegel)en.  Nach  IHJ  wurde  die  Bevölkerung  von 
Jüeh,  will  wohl  sagen  ein  Teil  davon,  nach  dem  Becken  des  Hwai. 
also  in  das  fruchtbare  Tal  von  Sianfu,  übersiedelt*’).  Eine  assyrische 
Praktik.  Auch  die  Barmaner,  damals  Tau  genannt,  werden  jetzt  er- 
’W'ähnt ' I.  Barmanische  Chroniken  wissen  von  einem  vorchristlichen  Ein- 
fall der  Tar-up  in  Barma.  Jetzt  haftet  dieser  Volksname  an  den 
Cdiinesen,  infolge  späterer  Ubertragmng ; der  Einfall  aber  ging  wahr- 
scheinlich von  den  Tai  aus^).  Zu  Tan  vergleiche  ich  den  Titel  der 

b Baumgartner,  die  Literaturen  Indiens  und  Ostasiens  h 568. 

2)  Parker,  China  21. 

3)  Garnier  hei  Conrady,  Beil.  Allg.  Ztg.  20.  XI.  93. 

'*)  S.  des  österreicliischen  Gesandten  Rostliorn  Monographie  über  diese 
Öüdwestkämpfe,  die  mir  leider  jetzt  nicht  zugänglich  ist. 

5)  Parker  21. 

0 Parker  21. 

b Parker  a.  0. 

b Forbes  bei  Conrady  a.  0.  Die  beste  Auskunft  geben  Rostliorn  und 
Parker,  Hist,  of  Burmah,  Rangoon  1896.  Die  Hist.,  die  ich  früher  in  Tokio 
gelesen  habe,  ist  in  ganz  Deutschland  nicht  zu  bekommen.  Ich  habe  nach 
Rangun  geschrieben,  aber  ohne  Erfolg. 

9’^’ 


- 182  — 

niytliischen  Urkünige  Koreas,  Tangmi,  die  inaiidscliurisclien  Tau  mid 
die  liallifiljetisolien  Taiignt.  Ein  Herüberragen  nördlicher  Volksnainen. 
wie  bei  Hn,  die  in  Nordasien  und  Kambodscha,  bei  Jüeh.  die  im 
'rarimbecken  (Jüetschi)  und  in  Südchina,  ein  Fingerzeig  für  die  nord- 
südlichen Zusammeidiänge  der  Turanier. 

Kesser  als  die  (lescliichte  des  südasiatischen  Festlandes  ist  da- 
mals die  t'eylons  bekannt^).  Gegen  den  Usurpator  Elala  erhob  sich, 
von  den  Bergen  des  Südens  kommend,  der  legitime  Fürst  Dutugaimunu. 
dessen  Name  schier  sumerisch  anmutet.  Auch  der  taniilische  Name  (''eylons, 
Fl  Am,  erinnert  an  Meso])otamien,  an  dessen  Ostgrenze  Elamiter  wohnten. 
Der  Kampf  zwischen  den  beiden  Fürsten  wurde  so  ritterlich  geführt  wie  der 
zwischen  Saladin  und  tlen  fvreuzzüglern,  dergestalt,  daß  der  Sieger  sellist 
dem  Besiegten  ein  ragend  Denkmal  erhöhte,  dessen  Buinen  noch  vorhanden 
sind.  Auch  ist  der  Kampf  ein  beliebter  Vorwiirf  ceylonischer  E])en. 
Diitugainuum  gewann  den  Streit,  nach  150,  und  zog  die  kleinen  Feudal- 
herrscher, von  denen  ein  Häuptling  von  Eohuna  und  einer  A on  iMaya 
genannt  wird,  auf  seine  Seite.  Er  beschäftigte  die  Eingeborenen  durch 
ungeheure  Bauten,  denen  er  religiösen  Charakter  verlieh.  Umgekehrt 
wie  Asoka,  der  gegen  sein  Lebensende  Itigott  wurde,  klagte  der 
ceylonische  iMaharadscha  auf  seinem  Sterbebette,  daß  er  „stets  Sklave 
der  Priester“  gewesen.  Hieratif  traten  wider  IMalabarische  Seeräul)er 
auf-j.  Damals  schon  konnte  von  .Reinheit  des  Bluts  der  arisch-singha- 
lesischen  Könige  keine  Rede  mehr  sein;  dem  Ifüchtigen  Könige  rief 
der  Brahmane  Giri  höhnisch  nach:  der  große  „schwarze“  Sihala  flieht! 
Wie  sein  Großvater,  fand  auch  Wattha  Gäinani  bei  den  i\[ännern  des 
Hochlands  die  Kraft,  den  Thron  Widjayas  von  den  Erbfeinden  zu  be- 
freien (88  V.  Chr.l'h.  Danach  baute  er  während  seiner  zwölfjährigen 
Pegiernng  viele  Klöster  und  tvies  den  iMönchen,  die  1)is  dahin  nur  als 
Bettler  von  Almosen  gelebt  hatten,  große  Ländereien  (Pattal  für  ihren 
Unterhalt  an:  das  Volk  war  während  der  Tamilenwirtschaft  so  verarmt, 
und  die  Almosen  flössen  so  spärlich,  daß  das  Bestehen  des  Ordens 
sonst  in  Frage  gestellt  gewesen  wäre.  An  der  Stelle,  wo  er  von  dem 
Brahmanen  Giri  beleidigt  worden  war,  stiftete  er  ein  Kloster  und 
jiannte  es  nach  einem  seiner  Namen  und  dem  jenes  Brahmanen  Abhaya- 
Giri.  Neidvoll  fand  das  ältere  IMahäwihara-Kloster  leicht  einen  Grund, 
die  jüngere  vSchwester  in  Verruf  zu  tun.  Der  Streit  hatte  zwar  un- 
mittelbar die  gute  Folge,  daß  die  heilige  Lehre,  die  l)is  dahin  nur 
mündlich  von  einem  Geschlechte  zum  andern  überliefert  worden  war. 
jetzt  schriftlich  festgelegt  wurde:  die  drei  Pitakas  und  ihre  Erläute- 
rungen, die  Atthakathäs,  wurden  in  singhalesischer  Sprache  nieder- 
geschrieben. Dennoch  war  ein  Riß  in  die  buddhistische  Kirche  ge- 
kommen, der  nicht  wieder  zugeheilt  ist. 

1)  Tennant  I,  354  ff. 

- ) Das  folgende  aus  Schmidt  in  Helmolts  Weltgesch.  II.  488  f. 

3)  Die  Chronologie  Scdmiidts  ist  um  beiläufig  30  .Jahre  früher  als  die 
Teuuants. 
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Triil^e  ist  das  Bild,  das  uns  die  Gescliichtsclireiber  des  Maliäwd- 
hara-Klosters  von  den  nächsten  Nachfolgern  Wattha  Gämanis  entwerfen. 
Sein  Sohn  Tschola  Naga  wird  vor  seiner  Tlironbesteigung  als  Eäuber 
und  Wegelagerer,  danach  als  grausamer  Verfolger  der  Mönche  ge- 
schildert: offenliar  hat  er  gegen  die  Brüderschaft  Partei  genommen. 
Dagegen  scheint  seine  Gattin  Annlä  147 — 42  a'.  Chr.)  wirklich  ein 
Schandfleck  auf  dem  Königsthrone  gewesen  zu  sein,  in  Giftmord  und 
in  M^ollust  eine  zweite  Messalina.  Sie  vergiftete  den  Nachfolger  ihres 
(bitte]!,  um  selbst  auf  den  Thron  zu  kommen  und  hier  ihrer  unbändigen 
(der  frönen  zu  können.  Von  da  an  wütete  der  Mord  weiter  im 
Königsjmlaste : Anulä  selbst  ward  42  v.  Ghr.  umgebracht;  zwölf  Jahre 
.S|)äter  fiel  Amanda  Gämani  unter  dem  Mordstahle  seines  Jüngern  Bruders, 
elienso  44  n.  Ghr.  Tschandamukha  Siwa. 

Die  Börner  hatten  es  auf  gegeben,  Iran  zu  erobern.  Aljer  nicht 
N'öllig  den  Versuch,  die  östlichen  Verhältnisse  in  ihrem  Sinne  zu  ge- 
stalten. Nur  gingen  sie  in  anderer  Eichtung  vor.  Sie  wandten  sich 
gegen  Arabie]i.  Hier  hatten  früher  seit  Jahrhunderten  die  Sabäer  die 
Hauptrolle  gespielt  und  hatten  insl)esondere  den  Handel  mit  Indien 
beherrscht.  Den  Ptolemäern  war  es  jedoch  geluiigen,  den  Seeweg  um 
Arabien  herum  freizulegen  und  durch  zahlreiche  Stationen  im  Boten 
und  Persischen  Meer  zu  sichern.  Seit  115  erlangten  die  Himjariten 
die  nial.lgel)eiide  Stellung  auf  der  Halbinsel,  seit  vielleicht  50  fassaß 
die  Abessinier  Fuß  in  Arabien.  Kulturell  dringt  das  Judentum  vor^). 
Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  griechischen  Pflanzstädten  im  Boten  Meer, 
noch  au  IVrsuchen  dei’  Seleukiden  und  Parther,  auf  IMaskat  Einfluß 
zu  gewinnen. 

Seit  der  Makkabäerzeit  leben  die  Aralier  in  ständiger  Fehde  mit 
(len  Juden,  die  bei  ihnen  gewaltsame  Bekehrungsvorstöße  machen.  Mit 
50000  IManu  eroljerte  Haret  (Aretas)  Jerusalem,  wurde  aber  vom 
Legaten  des  Pompeius  zurückgewiesen.  Seitdem  drohte  für  Nordwest- 
ai-aljien  die  Gefahr  römischer  Oberhoheit.  Aralüsche  Truppen  halfen 
dem  Ponpieius  Ijei  Pharsalus.  Ein  A^ersuch  des  Antonius,  durch  Herodes 
die  Peträer  zu  unterwerfen,  schlug  fehl.  Augustus  wollte  vermutlich 
ganz  Arabien  unterwerfen.  Zu  einer  Zeit,  da  er  noc.h  ziemlich  jung 
wai-,  da  die  lebensmüde  Ejitsagung  einer  spätem  Zeit  sich  ihm  noch 
nicht  genaht  hatte. 

Bei  dem  Feldzug,  den  Gallus  26  ’w  Chr.  nach  dem  imiern  Arabien 
unternahm,  vei’lockte  die  Börner  zunächst  wohl  die  Gier  nach  sabäischen 
Schätzen.  Ob  Augustus  an  die  Eröfbiung  eines  direkten  Handels  mit 
Indien  dachte,  kann  nicht  erwiesen  werden.  Wir  wissen  nur,  daß  eine 
Gesandtschaft  aus  dem  Pandu-Beiche  von  Stldindien  zu  Augustus  kam. 
Der  Feldzug  des  Gallus  verlief  buchstäblich  im  Sande,  vorzüglich  in- 
folge Alangels  au  Erdkunde.  Der  Mißerfolg  schützte  jedoch  nicht 

f)  Otto  AA'eher,  Arabien  vor  dem  Islam  38.  AAb'nckler  in  Helmolts 
A\'eltgesch.  24Gf. 
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Arabien  vor  allen  ferneren  Anf>,riffen^),  denn  immer  bedrohlieber  rückten 
die  Abessinier  \’or  nnd  rnhten  nicht  eher,  als  bis  sie  ganz  Westarabien 
nnterworfen  hatten'^). 

Den  Fortschritten  in  Egypten  (30)  und  den  Versuchen  in 
Arabien  lief  eine  Ausdehnung  im  Xorden  des  Römerreiches  zur  Seite. 
Xachdem  Dalmatien  (33)  l)ezwungen  war,  kam  die  Reihe  an  Mösien. 
das  heutige  Serbien  und  Bulgarien  (29);  damit  wurde  die  Donau  von 
dem  einst  keltischen  Singi-dunnm,  heute  Belgrad,  bis  zur  IMündung  die 
Grenze  des  Imjjeriums.  Demnächst  fiel  Xoricnm,  so  vielleicht  von  nor 
See  genannt^),  ungefähr  das  heutige  deutschredende  Alpenland  ^'on 
Österreich,  das  ja  an  Seen  nicht  ai-m  ist.  Damit  wurde  auch  die  oljere 
Donau  bis  Vindobona  (Wien)  zur  Reichsgrenze.  (Marbod  aber  zog  sich 
mit  seinen  (Markomannen  nach  Bölunen  zurück.  Das  noch  fehlende 
Stück  der  Donau-Ufer,  von  Wien  bis  etwa  ziir  Mündung  der  Theil.l. 
wurde  9 v.  dir.  durch  die  Erobening  Pannoniens  römisch.  Ein  Auf- 
stand der  Dalmatiner  und  Pannonier  wurde  mit  italischen  und  syrischen 
Truppen  niedergeschlagen.  Den  so  errungenen  Besitz  festigten  die 
Römer  durch  ausgezeichnete  Straßen,  deren  Spuren  noch  jetzt  mitten 
in  allianischer  und  serbischer  Wildnis  den  Wanderer  mit  Staunen 
erfüllen.  Illvrieu  und  der  Balkan  ist  zu  keiner  Zeit  wegsamer  und 
kultivierter  gewesen,  als  in  der  römischen  Raiserzeit.  Auch  eine 
^•aff  geregelte  Reichspost  , • wie  sie  zuerst  in  l’ersien,  dann  in  China 
bestand,  führte  Augustus  ein  und  suchte  auf  jede  Weise  Handel  und 
Wandel  zu  heben.  Ein  weltbürgerliches  Zeitalter  zog  herauf.  Abend- 
land imd  ilorgenland  begegneten  sich.  Germanische  Trupjien  in 
Egypten  und  an  der  Schwelle  Irans,  armenische  Prinzen  und  persische 
Panzerreiter  in  Italien.  Baustile,  Industrien  und  religiöse  Kulte 
wanderten  von  Yorderasieu  Ins  Westeuropa,  römische  Kunst  und 
Sprache  beeinflußten  halb  Asien. 

Durch  die  von  Augustus  heraufgeführte  Friedenszeit  ward  die 
Zunahme  der  Bevölkerung  erhelilich  gefördert.  Bisher"'^)  hatte  sich  die 
Gesamtzahl  der  jetzt  zum  Römerreich  gehörigen  Bevölkervuig  seit 
Alexander  nicht  sonderlich  verändert.  Wenn  Egypten  zunahm,  so 
nahmen  Tunis  und  Griechenland  ab,  während  in  Italien  und  West- 
europa beständige  Kriege  einen  dauernden  Zuwachs  verhinderten.  Am 
meisten  wird  Kleinasien  und  Syrien  zugenommen  haben.  Xach  Augustus 
wächst  namentlich  Italien  bis  auf  Xero,  danach  nur  die  übrigen  Pi'o- 
vinzen.  Eine  allgemeine  Verminderung  dürfte  aber  mit  der  Zeit  des 
Caracalla  eingetreten  sein. 


1)  AVie  Weher  a.  0.  behauptet. 

AA'inckler  a.  0. 

3)  Tibetisch  ist  nor  See;  seltsamerweise  heißen  auch  die  Fjorde  Hol- 
steins nor.  Also  müssen  Turanier  dort  vor  den  Ariern  gelebt  haben. 

b Zum  folgenden  vergl.  Schmoller,  Grundriß  der  Allg.  A'olkswirt- 
schaftslehre  (IhUOj  170  f. 
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lin-eiiizeliieii  war  unter  Augnstus  die  Bevölkerung  a'ou  (lennnnien 
etwa  3 von  Ciallien  5,  von  Italien  5,5,  von  Spanien  6 Millionen. 

Glanz  Europa  wird  man  auf  35  Mill.^)  veranseldageii  dürfen.  Schätzt 
man  das  damalige  festländische  Asien  aut  175 — 180  Milk,  w'ovon 
60  l\Iill.  in  China,  so  ergäbe  sich  folgendes  Verhältnis: 

Jalir  Europa  Asien  Europa  : Asien 
1 35  175  1:5 

1904  400  900  1 : 2^'i 

Während  also  im  vGnfang  der  Gleschichte  Europa  garnicht  niit- 
zählte  und  dann  zuerst  die  (Iriechen  einen  großen  und  später  die 
Römer  einen  noch  größeren  Einfluß  erlangten,  ist  bis  zur  Glegenwart 
die  Rolle  Eurojias  in  der  Weltgeschiclite  beständig  an  Bedeutung  ge- 
wachsen. Es  liat  auch  in  der  Kopfzahl  der  Bevölkerung  jetzt  eine  viel 
günstigere  Stellung  Asien  gegenüber,  als  zur  Zeit  des  Augustus. 

Von  Augustus  Ijis  Vespasian  wurde  der  Weltfriede  im  Abendland 
mir  wenig  gestört.  Es  handelte  sich  in  der  Hauj)tsache  nur  um  Orenz- 
kriege.  (lermanicus  kriegte  gegen  Arminius  und  gewann  Marljod  und 
eine  Art  Oberhoheit  über  Böhmen.  Dai'auf  ordnete  er  die  Wrhältnisse 
Vorderasiens.  Bei  den  Juden  hörten  die  halb  religiösen,  halb  mili- 
tärischen Erhebungeii  nicht  auf.  Die  Armenier  schwankten  bestämlig 
zwischen  Iran  und  dem  Al)endlaffd.  Ihberius  setzte  einen  iberischen 
Fürsten  bei  ihnen  ein.  Die  Parther  waren  durch  beständige  Bürger- 
kriege beschäftigt.  Auch  sie  paktierten  mit  Rom.  wie  die  , Hunnen  mit 
C’hina , und  suchten  Verbindnnge})  mit  Töchtern  des  Westens.  Aber 

während  der  stolze  Schan-yu  nur  mit  kaiserlichen  Prinzessinnen  zu- 

frieden war,  nahm  Phraates  mit  einer  gewöludichen  Italienerin,  IMusa., 
vorlieb.  Seine  vier  Söhne  wurden  in  Rom  erzogen.  Das  Reich  der 
Parther  dezentralisierte  sich,  ähnlich  wie  Deutschland  seit  dem  dreißig- 
jährigen Krieg.  Landschaftliche  Fürstentümer,  Spahpetschaften,  hatre]i 
zwar  stets  l)estanden,  aber  jetzt  wurden  sie  fast  unabhängig.  Die  \'ier 
mächtigsten  Spah])et  sind  iin  alten  Elani,  in  Gurgan,  in  Chorasan  und 
Seistan-).  Dal)ei  machten  die  Parther  nach  außen  noch  Fortschritte. 
Sie  rückten  zeitweilig  ins  Pendschab  und  bis  zum  Ganges  vor.  Gondo- 
phares,  der  Kasper  der  Legende,  ein  parthischer  Herzog  Aom  Hause 
der  Suren,  gebot  um  21  n.  Glir.  bei  Kandahar®).  Hermaios,  der  letzte 

König  der  Grieclien,  Ijeschloß  um  die  Zeit  sein  langes  Leben.  Alle 

andern  Griechen  der  Erde  waren  längst  von  Römern,  Saken  und 
Jnetschi  bezvuingen;  seine  Herrschaft  allein,  fern  im  verdämmernden 

b Schmoller  meint  30  Milk,  wobei  Slaven  und  Finnen  wohl  nntei-- 
schiitzt  sind. 

2)  jMarquart,  Beitr.  zur  Gesell,  von  Eran,  ZDMG.  1890,  S.  030. 

b V.  Smith;  4f)  n.  Chi’,  gibt  Marquart  630,  0. 


Osten,  war  nnal)hiuigig  g'el)]iel)en  nnd  hatte  alle  Weehselfälle  über- 
dauert \). 

Mit  Hermaios  hatte  Ohina  den  Verkehr  abgebrochen;  dagegen 
war  es  in  reger  Verljiiidung  mit  Khoten.  Aurel  Stein  hat  dort  viele 
chinesische  Münzen  gefunden,  deren  früheste  von  25  v.  Chr.  datieren. 
Auch  beginnt  jetzt  ein  greifbares  Einströmen  des  Buddhismus  in 
China.  King-lu,  ein  chinesischer  Oelehrter,  wurde  2 v.  dir.  durch 
einen  .luetschikönig  im  Buddhismus  unterrichtet“!.  Im  .Jahre.  G7 
n.  Chr.  erfolgt  die  erste  amtliche  Aufnahme  des  Buddhismus  in  China. 

Es  ist  längst  von  Ritter  bemerkt  worden,  daß  die  Urzeit  der 
Staatengeschichte  jiotamischen  Charakter  hatte.  Höhere  Kultur  entstand 
zuerst  da,  wo  der  fruchtliare  Alluvialboden  großer  Flüsse  zur  Siedlung, 
zum  Städtebau  einlud;  am  Xil.  am  JHiphrat,  am  Indus,  am  Hoangho. 
Während  das  jiotamisclie  Zeitalter  noch  fortdauerte,  zog  uiwermerkt 
(las  thalassische  herauf,  in  dem  geschlossene  Meere,  das  mittelländische, 
das  Schwarze,  das  Ka.spische.  das  Oellie,  das  Sundameer  zu  Schauplätzen 
der  Oeschichte  wurden.  Bis  zur  Römerzeit  aber  ward  der  potamische 
( 'harakter  der  Ei’eignisse  nicht  ganz  verwischt.  Nun  brach  ein  erstes 
ozeanisches  Zeitalter  an.  das  nur  deshalli  nicht  Epoche  machte,  weil 
die  ozeanische  Ausdehnung  die  liestehende  Staatenbildung  nicht  um- 
stürzte. Die  wichtigsten  Verkehrsstraßen  gehen  noch  immer  ilber  Land, 
aber  die  ozeanischen  Verbindimgen  gewinnen  jetzt  mehr  und  mehr 
an  Bedeutimg.  Kom  verkehrt  direkt  mit  Südindien  nnd  Ceylon. 
Hinduwikinger  fahren  nach  Kambodscha  und  .Java,  die  Chinesen  treten 
zu  Anfang  unserer  Ara  in  Beziehung  zu  Tonking  (Ngan-nan)  und  den 
südlicheren  Ländern  ^).  Auch  wurde  die  Hauptstadt  von  Sian-fu  süd- 
ostwärts  verschoben,  nach  Loyang.  Ivwang  Wuti  (seit  25  n.  Chr.)  hatte 
mit  Annam  („Etthe  des  Südens‘b  damals  Nan-kiao  oder  Kiao-tschi)  zu 
kämpfen  und  besiegte  dessen  kriegerische  KönigiiU).  Das.  zeigt  eben- 
falls eine  Verschiebung  des  Schwerpunktes  von  China  seewärts.  (.Je- 
lördert  und  bestärkt  wurde  die  ozeanische  Richtung  des  Zeitalters 
durch  die  Entdeckung  oder  Wiederentdeckung  des  Monsun,  die  gegen 
50  n.  (dir.  Hippalos  machte.  ^Tm  der  Zeit  ab  entwickelte  sich  ein 
regelmäßiger  A'erkehr  auch  der  Abendländer  auf  dem  Indischen  Meere, 
das  ihnen  von  Mosambik  bis  .lava  gut  bekannt  wurde.  Nicht  minder 
wußten  die  Griechen  zu  Land  liis  Tibet  und  liis  zur  großen  Mauer 
Bescheid.  Das  geht  aus  unsern  (Quellen  mit  Sicherheit  her\'or.  In 


k Wir  kommen  jedoch  um  einen  zeitlichen  Anstoß  nicht  herum.  Die 
IMünzen  des  Hermaios  zeigen  ein  jugendliches  und  ein  sehr  altes  Hesicht. 
d.araus  schließt  Gutsclmiid  auf  eine  sehr  lange  Regiermig.  Aber  er  setzt 
seine  Thronbesteigung' vor  50  V.  C'hr.  und  Smith  sein  Ende  erst  um  50  n.  Chr. 
ßiehmidt  läßt  ihn  sogar  schon  25  v.  Chr.  sterben. 

-)  V.  Smith. 

Hüsume  Olt 

-*)  Eesnnw  102.  Boulger,  A short  hist,  of  China  17. 
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l\'ahr]ieit  aljer  wird  der  Weltverkehr  zur  Zeit  Christi  eher  größer  ge- 
wesen sein,  als  wir  aus  den  Quellen  lielegen  köirnen. 

IMan  darf  den  Verkehr  nicht  oder  doch  nicht  zu  sehr  nach  den 
ei-haltenen  Schriftzeugnissen  beurteilen.  Wer  weiß  heutzutage  im  Volk, 
daß  Chinin  aus  Peru  und  die  Hängematten  ursprünglich  von  den 
Pahama-Inseln  stammen'?  Was  wüßten  wir  vom  alten  Verkehr  mit 
iMatabeleland  ans  der  schriftlichen  Überlieferung,  wenn  nicht  die 
Puinen  A'on  Zimbal)we  und  die  dort  gefundenen  Eömermünzen  wären? 
Was  hat  die  CTeschichtschreibung  des  Deutschen  Eeiches  bis  auf  Sybel 
\ on  der  deutsclien  Auswanderung  nach  Nordamerika  erzählt,  was  die 
IVeltgeschichten  l)is  auf  Hanke  von  Venezuela  und  Nejjal.  ja  von  den 
Puren  und  ihren  Taten?  Die  chinesische  Eeichsregierung  entdeckte 
unter  dem  großen  Wuti  mit  Erstaunen , daß  Verkehr  zwischen  Jünan 
und  Eanton  und  Indien  l)estand,  und  Bismarck  wird  auch  nicht  vor 
1881  gewußt  hal)en.  daß  deutsche  Missionare  in  Südwestafrika. 

Christus. 

Dem  Weltverkehr  des  Handels  entsprach  ein  Weltverkehr  der 
Ideen.  Durch  Schiffer,  Sklaven,  Händler,  Legionäre  u'urden  religiöse 
Kulte  A on  Osten  nach  Westen  verj^flanzt.  Die  Anbetiuig  des  Kaisers 
uurde  \'on  Eom  nach  allen  Hinnnelsgegentlen  getragen.  Persische 
Kötter  und  das  Bild  des  Serajns  finden  sich  auf  IMi'inzen  der  .luetschi. 
Buddhistische 'Wiedergeburtsvorstellungen  gelangten  nach  Syrien;  „Hat 
er  gesündigt  oder  seine  Eltern,  daß  er  blind  geboren  wurde/',  das 
setzt  den  (ilauben  an  eine  irdische  Wiedergeburt  vorairs.  Einen 
Claul)en,  den  allerdings  schon  Pythagoras  aus  Indien  bezogen  hatte. 
In  Iran  u'ar  — wohl  unter  den  ersten  Ai'sakiden  — das  Zendavesta 
abgeschlossen,  als  der  IMithraskult  übermächtig  wurde.  Das  Mithras- 
syml)ol.  durch  ein  Stierojifer  dargestellt,  findet  sich,  zum  Teil  vortreff- 
lich erhalten,  in  erheblicher  Älenge  bis  nach  Deutschland  und  Nord- 
frankreich. Nicht  minder  kamen  kleinasiatische  Kulte  nach  Westen, 
durch  den  Einzug  der  IMagna  Mater  in  Eom  schon  längst  vorbereitet. 
Der  egyptische  Serajiis  genoß,  wie  in  Indien,  so  auch  im  ganzen 
IMittelnieer.  besonders  als  8chiffergott,  hohen  Ansehens.  Orphische  und 
andere  (ieheimkulte  Idühteii  im  Morgen-  wie  im  Altendland.  Je 
wunderlicher,  je  symbolisch  verworrener,  umso  besser.  Die  alten  grie- 
chischen und  römischen  Kulte  aber  sanken  im  Ansehen.  Stark  war 
eigentlich  nur  die  Staatsreligion,  der  Kialt  des  regierenden  Kaisers. 
Stärker  als  alle  andern  Strömungen,  Mysterien  und  Eeligionen  erwies 
sich  das  Christentum.  Doch  nicht,  bevor  es  sich  mit  griechischen  Ge- 
danken erfüllt  hatte. 

^^’enn  übrigens  Augustus  als  Weltheilaud.  salvator  mundi.  ge- 
priesen wurde  und  als  sacratissinius  und  divinus.  so  ging  diese  Über- 
schwänglichkeit attf  orientalische  Muster  zurück.  Der  Himmelssohu  ist 
in  A.sien  (und  dem  alten  Amerika)  heimisch,  nicht  in  Europa.  Das 
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mußte  sclion  Alexander  an  dem  Spott  seiner  hellenischen  Freunde  er- 
tahren.  Wenn  ferner  Augustus  durch  Diadem  und  perlengeschmücktes, 
goldbesticktes  Gewand  ausgezeichnet  imd  durch  strenges  Zeremoniell 
\ on  den  Untertanen  geschieden  wnrde.  so  u'ar  a\ich  das  Xachahmung 
östlichen,  nämlich  iranischen  Vorbildes^). 

Palästina  war  ein  iMittelpunkt  der  ^■on  allen  Seiten  anströmenden 
und  sich  kreuzenden  Peligionen.  ein  i\laischl)Ottich  der  verschiedensten 
Weltanschauungen.  Schon  die  Zusammensetzung  dei‘  Bevölkerung  zeigt 
ein  buntes  Bild.  Alarodier.  Arier  nnd  Semiten.  Der  arische  Bestand- 
teil-) aiif  die  trojanische  Zeit  und  den  Kinnneriersturm  zurückgehend. 
Xamentlich  die  Amoriter  gelten  als  solche  Sedimente  einer  alten 
Arierflut. 

Das  Judentum  selbst  war  in  seinen  Anfängen  unter  dem  Banne 
egyjjtischer . kanaanäischer  und  bal)ylonischer  ^’orstellungen.  ln  der 
(Gefangenschaft  nahm  es  persische  Worte  und  Gedanken  auf.  Seit 
Alexander  kamen  griechische  Siedler,  deren  Bildung  in  ganz  Syrien 
die  Oberhand  gewann.  Die  Juden  waren  drai\f  und  dran,  ganz  helle- 
nisiert  zu  werden,  als  die  Verfolgungen  des  Epiphanes  die  nationale 
Ader  in  ihnen  weckten.  Di;rch  den  Verkehr  mit  Indien  gelangten 
sicher  brahmanische  und  buddhistische  Anschauungen  in  das  Land. 
Xun  nisteten  sich  noch  römische  Söldner,  römische  Rechtsanwälte  und 
■Statthalter  ein  und  der  Kult  des  Oäsar  Augustus.  Die  Spaltung  der 
Weltanschauungen  zeigte  sich  daran,  daß  ein  Teil  der  Juden  an  eine 
Wiederauferstehung  glaul)te.  ein  anderer  Teil,  gleich  den  Epikuräern. 
den  Gemiß  des  Erdenlebens  empfahl,  nnbekümmert  um  ein  Jenseits. 
So  war  das  gährende  Ferment  der  Ideen  beschaffen,  gemischt  ans  persischen 
Spekulationen,  worunter  die  Hoffnung  auf  einen  Heiland,  aus  indischen, 
die  zur  Askese  antrieben.  aus  hellenistischen,  denen  die  or])hischeji  und 
andere  Hysterien  entsprangen . endlich  aus  den  iMahnungen  und  Hoff- 
mmgen  Jüdischer  Propheten:  als  Christus  auftrat.  Er  scheint  um  das 
Jahr  6 vor  unserer  Ara.  im  welchem  Jahre  eine  auffällige  Konstellation 
dreier  Planeten  eintrat,  dergestalt,  daß  die  drei  nur  wie  ein  Stern  aus- 
sahen. geboren  und  27  nach  derselben  gekrexizigt  zu  sein. 

Buddha  ist  im  tibetischen  Xepal  geboren  und  ])redigte  eine  arier- 
feindliche Lehre : entsag  uiid  .stirb!  Er  bewegte  sich  aber  im  Rahmen 
der  Hindukidtur.  Christns  ist  in  dem  halb  heidnischen  Galiläa'^)  geboren 
und  ließ  die  echt  arische  Mahmmg  in  alle  Welt  gehen:  kämpf  und  lebe! 
Er  wuchs  aber  auf  im  Kähmen  der  jüdischen  Bildung.  Es  heißt  nun  : 
..An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen."  Wohlan,  auch  darin  zeigt 
sich  in  beiden  Fällen  der  Antagonismus  feindlicher  Rassen.  Das  persön- 
liche Element,  das  der  große  Stifter  als  !Morgengabe  bringt,  es  .stellt 


b Schiller.  Weltgesch.  I Ülö.  Das  Zeremoniell  leiten  andere  von 
Egypten  her,  schwerlich  mit  Recht. 

Verg'l.  über  ihn  Chamberlain.  (frundlagen  210 — 217. 

3)  C'hamberlain  a.  O. 


189 


die  religiösen  Elemente,  die  er  überkommen,  in  Seliatten.  Eie  Hindu 
lehnen  Buddha  ab,  die  Juden  Christus.  Dafür  gewinnt  Buddha  seine 
Rassegenossen,  die  Hoch-  und  Ostasiaten,  und  Christus  ge\\'inut  die 
^Cestarier. 

Es  ist  unmöglich,  den  Inhalt  der  Lehre  t'hristi  auf  eine  Formel 
-ZU  bringen.  Dazu  ist  sie  zu  vielgestaltig,  denn  sie  ist  reich  wie  das 
Leben  selber.  Man  könnte  ja  sagen:  Konfiitse  ist  die  nüchterne  Ver- 
nunft. Brahmanentum  ist  schöpferische  Betrachtung,  Laotse  und  Buddha 
vertreten  den  Xihilismus , Assyrer-  und  Judentum  ist  Ausrottung  der 
Feinde,  Griechentum  ist  Freude  und  Kunst,  Rom  ist  Ritus,  und  C'hristus 
ist  die  Liebe.  Das  entspräche  indes  nicht  ^'üllig,  wäre  niclit  die  ganze 
Wahrheit.  Denn  Christus  ist  zweier  Welten. 

Eine  wiuiderbare  Vereinigung  von  Tatenlust  und  Entsagung. 
Friedensliebe  und  Kriegspredigt,  inniger  Versenkung  ins  Alltagslelien 
und  strenger  Weltabwendung,  unerbittlicher  Forderung  und  verzeihen- 
dem Humor.  Der  Geist  des  Orients:  was  nützte  es,  wenn  einer  die 
ganze  Welt  gewönne?  Der  Geist  des  Okzidents:  wirket,  solange  es 
Tag  ist!  Das  Rastlose,  Grübelnde,  Unsystematische,  Abweisende  des 
Judentums  und  das  volle,  lebensinnige  Genügen  der  Hellenen.  Wein 
und  Feste,  aber  besser  ist  es,  unvermählt  zti  bleiljen.  Demut  und 
Dienen  und  doch  der  Anspruch  zu  herrschen.  Ergebung  und  doch 
der  Wille  zum  Leben. 

An  der  Kreuzigung  waren  auch  die  Römer  schuld.  Die  erste 
authentische  Kachricht,  die  wir  von  Rom,  der  halborientalischeii  Kolonie 
am  Tiber,  haben,  ist  ein  Vertrag  mit  Semiten,  mit  Karthago.  Sol.iald 
Rom  in  die  Verhältnisse  Asiens  einzugreifen  begonnen,  verbündet  es 
sich  mit  Turano-Semiten,  mit  den  Juden.  Ein  Rundschreiben  des 
römischen  Senats  an  die  Könige  von  Syrien,  Pergamon,  Kappadokien. 
Pärthien  und  Egypten,  ferner  an  zahlreiche  (--iemeinden  in  Kleinasien 
und  Cypern,  empfiehlt  die  Juden  dem  Schutz  der  BehördeiU).  Auch 
später  waren  die  Römer  immer  gut  Freund  mit  der  herrschenden  Klasse 
der  Juden,  mit  jener  weltlichen,  kommerziellen,  kapitalistischen  Rich- 
tung, die  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Landen  mit  den  Machthabern 
zu  gehen  verstanden  hat.  Sind  die  Hochmögenden  einmal  durch 
Schmeichelei  und  Kriecherei  gewomieji,  so  werden  sie  sofort  ausgebeutet, 
um  den  Beutel  der  Schmeichler  durch  einträgliche  Staatsgeschäfte  zu 
füllen,  um  Feinde  darnieder  zu  halten  und  um  dem  .Kitzel  gesellschaft- 
licher Eitelkeit,  der  die  weltlichen  Juden  stachelt,  offiziellen  Vorschub 
zu  leisten.  Den  Geldleuten  ist  ein  Schwärmer,  ein  Keuerer,  ein  reli- 
giöser Held  stets  zuwider  gewesen;  er  stört  ihre  Kreise,  er  mindert 
ihr  Ansehen  in  der  Judenschaft  und  bedroht  ihre  guten  Verbindungen 
mit  den  leitenden  Kreisen.  Gegen  die  lästigen  Störenfriede,  gegen  die 
charakterstrengen  Propheten,  die  weder  vor  der  gesellschaftlichen  Be- 

b Hariuick,  Die  Mission  und  Aushreitnug  des  Clii-istentums  in  den 
ersten  drei  Jalirh.  1908.  Leipzig. 
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deutimg  noch  dem  Geld  der  kleinen  Tyrannen  Achtung  haben,  wird 
die  Staatsgewalt  molnl  gemacht.  Daher  mußte  Christus  fallen.  Al)er 
auch  den  Römern  u'ar  er  Tuil)e([uem.  Kein  Staat  liebt  Keuerer,  am 
wenigsten  auf  dem  Gebiete  der  Keligion.  Bei  politischen  Verlirechern 
kann  man  meist  rasch  ülmrsehen,  was  ungefähr  zu  erwarten,  religiöse 
Bewegungen  sind  dagegen  unberechenbar.  Wir  haben  aus  der  neuesten 
Zeit  ein  Beispiel  dafür,  mit  welcher  Entschiedenheit  und  Grausamkeit 
der  Staat  gegen  einen  iMessias  einschreitet: 

Der  stellvertretende  Generalgouverneur  des  Sudans.  Oberst  Mahon. 
war  1903  von  El  Ol)eid  iiach  Karthum  zurück  gekehrt,  um  von  dort 
nach  England  zu  reisen,  als  er  hörte,  daß  im  südlichen  Kordofan  ein 
neuer  iMahdi  namens  Mahommed  el  Amin  auf  getaucht  sei.  Oberst 
3[ahon  fuhr  sofort  mit  200  IMann  Kavallerie  auf  einem  Dampfer  den 
Weißen  Nil  aufwärts  und  landete  bei  Facha  Showe.  Kach  kurzem 
Gefecht  mußte  der  neue  J^rophet  die  Waffen  strecken.  Es  war  ein 
Mann  von  großer  Intelligenz,  der  zweimal  die  Wallfahrt  nach  i^Iekka 
gemacht  hatte.  Er  stammte  aus  Tunis.  Er  hatte  bereits  eine  große 
( iefolgschaft  gesammelt,  allein  die  Leute  hatten  ihn  am  Tage  vor  dem 
Eintreffen  der  Engländer  im  Stich  gelassen.  i\Ian  fand  in  seinem  Be- 
sitz Briefe  von  fast  allen  Scheichs  des  Sudan.  Der  Mahdi  wurde  nach 
El  Obeid  geschafft  und  dort  nach  kurzem  Verhör  gehängt. 

Eine  Religion  eutsjtricht  nie  dem  Lehr-  und  Lebensinhalt  tles  Reli- 
gionsstifters. Wie  eine  Kunst-,  wie  jede  Volksüberlieferung  ändert  sie 
sofort  ihren  Geist,  ihre  Eigenart,  sobald  sie  des  Meisters  Hand  ver- 
lassen. Das  Christentum  spaltete  sich  in  zahllose  Sekten,  insonderheit 
eine  östliche  Eichümg,  das  petrinische  Judenchristentum,  mid  eine 
westliche,  den  A on  hellenischem  Geist  durchtränkten  Paulinismus.  Den 
Sieg  hat  nach  einigen  Jahrhunderten  zuletzt  der  Geist  des  Westens 
errungen.  Die  östlichen  Sekten  erreichten  zwar  eine  größere  Ausdeh- 
nung, als  vor  der  neuesten  Zeit  die  westliche  Richtung  je  gewonnen 
hat ; sie  bekehrten  einen  Teil  von  Iran  und  Südindien,  mehrere  türkische 
Stämme  und  die  Abessynier.  sie  erweckten  Anhänger  selbst  in  Nordchina: 
allein  am  Ende  hat  der  Orient  das  Christentum  größtenteils  wieder  ab- 
gestoßeii.  Warum?  weil  es  ihm  zu  westlich  geworden  war.  Es  sagte 
den  Rassen  des  iforgenlandes  nicht  zu.  nur  den  Westariern  und  den 
ihnen  nahestehenden  Armeniern.  Die  Avenigen  SA'rer,  die  treu  blieljen, 
bilden  einen  zu  kleinen  Bruchteil,  um  zu  zählen. 

Die  EinAA'irkung  Christi  und  der  christlichen  Kultur  auf  Asien 
war  groß  und  die  auf  Osteuropa  entscheidend.  Aut  die  Oberfläche  der 
Weltereignisse  trat  das  Christentum  jedoch  erst  gegen  Ende  des  zAveiten 
Jahrhunderts.  "Wir  werden  da  den  Faden  Avieder  aufnehmeu  imd  hier 
nur  bemerken,  daß  die  Grundlagen  A’orderasiatischen  und  namentlidi 
kleinasiatischen  Christentums  schon  im  ersten  Jahrhundert  gelegt 
Avurden.  Es  ist  sogar  mehr  als  Avahrscheinlich , daß  schon  damals 
Christen  nach  Iran  kamen,  da  sonst  kaum  die  Gestalt  des  parthisclien 
(Tondophares-Kaspar  die  Aufmerksamkeit  der  christlichen  Legende  ge- 
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fesselt  und  in  ilir  eine  solche  Bolle  nachmals  gespielt  haben  würde. 
Die  W'eisen  aus  dem  ilorgenlande  sind  übrigens  ein  KeHex  des 
glänzende]!  parthischen  Königsbesuches,  der  66  ii.  dir.  in  Born  stattfand. 

/Zugleich  niit  dem  ersten  Sichregen  des  Christentums  erhöht  sich 
die  Tätigkeit  der  Juden.  Damals  war  die  Zahl  der  Juden  in  Palästina 
0.7  Uilh.  in  Syrien  reichlich  1^/2  Milk,  in  Kleinasien  vielleicht  ^ 3 Milk, 
ulie  gleiche  Zahl  auf  Cvpern,  Samos  und  Bhodos,  in  IMesopotamieii 
etwa  Y2  Uilh,  in  ganz  Asien  schwerlich  weniger  als  3^  4 Milk  \)  Heute 
ist  die  Zahl  kaum  1 Milk 

Zu  der  großen  Jlenge  altasiatischen  Judentums  trugen  allen  Zeug- 
nissen nach  viele  Proselyten  nichtjüdischen  Blutes  bei,  die  vermutlich 
nicht  dauernd  für  die  Beligion  Jahves  gewonnen  waren.  Die  Jünger 
Mose  gewinnen  um  40^)  n.  C'hr.  Adiabene  für  ihre  Lehre.  Sie  entfalten 
eine  beträchtliche  Propaganda,  mit  scharf  geschliffenen  Waffen  helle- 
nistischer Philosophie  und  Dialektik,  von  Egypten  aus.  Sie  suchen 
auf  die  Bümerkaiser  Einfluß  zu  erhalten.  Philo  und  Josejihus  treten 
\'Oi'  die  große  Welt  als  Apologeten  des  .ludentums  und  suchen  es 
gesellschaftsfähig  zu  machen.  Inzwischen  dauert  die  religiöse  Er- 
regung in  Judäa  fort.  Keue  Beformatoren  stehen  auf,  die  bald  mit 
den  römischen  Behörden  handgemein  werden  ]ind  im  Kampf  odei’  durcii 
den  Henker  untergehen.  Ein  Ciegensatz  wie  heute  zwischen  den  Salon- 
juden des  Westens  gegenüber  den  armen,  aber  religifis  eifrigen  Brüdern 
in  Polen  und  (.Talizien. 

In  Born  hatten  die  Juden  schon  zu  Augustus’  Zeit  eine  Synagoge. 
Die  Kaiserin  Popjiaea  scheint  ihre  Proselytin  gewesen  zu  sein.  Auch 
waren  sie  allem  Anschein  nach  die  P"i-hel)er  der  neronischen  Christen- 
hetze. Lebhafte  Beziehungen  i)estanden  zwischen  der  Familie  Herodes 
und  den  julischen  und  klaudischen  Kaisern  ^).  Auch  in  Arabien,  Kord- 
afrika, (’ypern  und  Mesopotamien  ist  der  jüdische  Einfluß  lediglich 
noch  gewachsen.  Insbesondere  nach  der  Ei-oi)erung  Jerusalems  durch 
Titus.  Die  Eroberung  war  ein  Ereignis,  das  schon  vier-  bis  fünfmal 
vorher  stattgefunden  hatte  und  das  sich  in  der  Folge  noch  sechs-  bis 
siebenmal  wiederholte.  Epoche  hat  die  Zerstörung  durch  Titus  nicht 
gemacht.  Kur  fachte  sie  den  Glaubenseifer  der  Juden  von  neuem  au. 

Auch  sonst  war  der  Osten  in  religiöser  Gärung.  Im  klein- 
asiatischen  Tyana  wurde  bald  nach  Christus  ein  hellenistischer  Wunder- 
mann geboren,  Apollonius.  Er  durchwanderte  alle  Lande  von  Indien 
bis  Italien.  Auf  die  Zeitgenossen  machte  er  den  größten  Eindruck 
lind  noch  iii  der  Keuzeit  hat  er  Verehrer  gefunden'^).  Am  wichtigsten 
ist  aus  seiner  Lebensbeschreibung,  die  Philostratus  hinterlassen,  die  Er- 

b Vergl.  Harnack,  Mission  des  Christentums  2 — 6.  Aus  Harnacks 
sehr  vorsiclitiger  Zusammenstellung  S.  6 für  die  ganze  alte  Welt  würden 
sich  annähernd  B Milk  für  Asien  ergehen. 

2)  Marquart,  Ostenrop.  u.  ostasiat.  Str.  294 — 296. 

Harnack,  Die  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  (1902)  381. 

■*)  Er  ist  der  Held  von  Wielands  „Agathodämon“. 
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keuiitnis.  dall  der  Verkehr  mit  den  Brahmaneii  damals  so  rege  ^val•. 
Ein  Xaelifolger  des  Ajiollonius.  l’eregrinns  Proteus,  ^•erl)relmt  sieh  so- 
gar seihst  auf  einem  öffentlichen  Scheiterhaufen,  ganz  nach  Art  der 
indischen  Büßer,  insbesondere  des  Kalanus,  der  eine  Zeitlang  den 
Alexander  begleitete.  Unter  den  Antoninen  überlieferte  Pardesanes  von 
Edessa  iieuerdings  fvehren  der  Prahmanen,  die  ihm  jiiündlich  eine 
indische  (Tes^ndtschaft  mitteilte. 

Die  große  religiöse  Erschütterung  pflanzte  sich  von  Asien  nach 
Europa  fort.  Zur  Verl)reitung  des  (Christentums  nach  Westen  tat  am 
meisten  Paulus.  Um  Bf)  n.  Chr.  bestanden  christliche  Gemeinden  in 
Hom  und  vahrscheinlich  schon  in  Gallien  und  Sjianieu^).  Im  W'esten 
war  die  christliche  Kirchensprache  l)is  Sylvester  griechisch,  im  Osten 
aramäisch  und  .syrisch.  Der  Einfluß,  den  diese  semitischen  Dialekte 
in  Asien  erlangen,  beindit  zugleich  auf  dem  Vordringen  der  Ghristen 
wie  der  Juden,  die  schon  unter  den  Han.  zwischen  58  und  75  n.  dir.. 
\’on  Indien  nach  Kaifeng-fu  kommeiUj,  aber  die  Verbi-eitung  des 
.syrischen  Aljihabets  ist  allein  den  Christen  zu  danken.  Vom  Jud.entum 
ausgehend,  so  scheint  es,  begab  sich  das  adiabenische  Haus  der  Jazden. 
das  im  as.syrischen  Sarbuk  residierte,  unter  das  Kreuz.  Ungefähr  zur 
sellien  Zeit  wurde  das  arabische  Reich  — - im  Anfang  unserer  Ara 
wanderten  Jemeniden  nordwärts,  nach  Arabia  I’etraea  aus  — der  Seli- 
hiden  und  Rassaniden  christlich;  das  Reich  kam  unter  römische  Ober- 
hoheit *).  Pis  1(X)  11.  Chr.  war  das  Christentum  in  ganz  Vorderasien 
erbreitet;  von  da  ab  sickerte  es  auch  in  die  östlicheren  Länder  ein.  in 
Vesojiotamien,  Persien  und  XordwestindieiU).  In  Xordaraliien  bildeten 
sich  Gemeinden,  die  von  Pom  aus  L^nterstützuiig  erhielten,  in  Südarabien 
fand  luii  180  Ihuitaenus.  sowohl  Christen  wie  Juden  vor’J. 

Pantscliao. 

East  zwei  Jahrhunderte  hatten  sich  die  Juetschi  mit  der  Herr- 
schaft von  Turkestan  begnügt.  Dann  aber  stiegen  sie  zum  Indus 
hinab  und  vernichteten  die  letzten  Griechen.  L’m  45  n.  C’hr.  ist  ihr 
Ivaiser  Kozola  Kadjfliises '’) . . vom  Hause  der  Kiischan . das  fortan  die 
Pegierimg  behält.  Er  setzt  sich  bei  Kabul  fest  und  dringt  gegen  das 
Pendschab  vor.  Die  Juetschi . die  schon  früher  den  Chinesen 
buddhistische  Lehren  A'ermittelt,  werden  jetzt  die  offlziellen  Schützer 
und  Verbreiter  des  Piiddhismus.  Dersellie  Avird  67  n.  Chr.  b a’oii 

Vergl.  Harnack  52f). 

AA  Meltzethin.  Der  ferne  Osten  1902,  .S53.  B.58.  Bemerkenswert  ist. 
daß  die  chinesisclien  Juden  ihre  Uiwäter  um  1000  Jafire  lieruntersetzeii.  8o 
Abraham  ins  Jahr  146  der  Tschou  (seit  1122j.  Moses  613  der  Tschou. 

3)  Marquart,  Eransahr  22. 

b Harnack  440 — 444. 

5)  Harnack  446,  448. 

®)  V.  Smith. 

Xach  frühem  Chronologen  65  oder  (Silhernagl  65)  61. 
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Kaiser  Mingti  iii  China  empfolileii.  Die  .Juetschi  werden  von^  den 
Indern  Saka  genannt;  Polyandrie  und  starkes  A"or\^'alten  der  Fi-aii  sei 
hei  ihnen  gang  und  gäbe  gewesen.  Das  sind  tibetische  Charakterzüge. 
Die  nrs])rüuglich,  wie  ich  annehine,  uigurisch-finnischen  Juetschi  müssen 
sich  während  jener  zweihundert  Jahre  mit  Tibetern  und  Saka  ge- 
mischt haben.  Wer  am  Dach  dei-  Welt  wohnt,  kann  schlechterdings 
Kreuzungen  nicht  ausweichen.  Die  Titel  der  Juetschi  waren  türkisch. 
Es  gibt  einen  hiliou,  etwa  „Herzog“,  bei  Hiungnu,  Wusun  und  Juetschi. 
bei  welch  letzteren  er  iji  indischer  Form  ja^’ugo  lautet ^j.  Aus  dieser 
Form  entsproßte  der  til)etische  dschawu„P''ürst“und  der  sogdischetschub“). 
Die  türkische  Urform  ist  anscheinend  jabgug.  Die  Inder  sprechen  nun  von 
einer  Ara  der  Saka,  die  78  n.  Chr.  beginnt  und  die  anderthalb  Jahrtausende 
hindui’ch  im  Schwang  geblieben  ist.  Über  die  ffedeutung  der  Ära  ist 
unendlich  viel  gestritten  worden.  A'ielleicht  ist  ihr  Anfang  der  Tag. 
an  dem  Kad|Juses  I.  Kusana  zum  indischen  Croßkönig  gekrönt  wurde. 
Es  scheint  allerdings  )ioch  neben  ihm  ein  Throngenosse  gewesen  zu 
sein,  der  sich  fjieyac  nannte,  aber  ^■on  diesem  munenlosen  fSTeben- 

und  Unterkönig  dürfte  die  Ara  doch  Jiicht  ausgegangen  sein. 

Wie  einst  der  Einfall  der  Saka.  so  rief  der  der  Juetschi  Völker- 
umwälzungen in  Indien  her’S’or.  Die  AJarunda  oder  Lam])oka,  die  in 
AVestkabulistan  saßen,  wanderten  etwa  um  100  n.  Chr.  nach  dfiu 
Cauges  aus.  wo  Kasi  oder  Benares  sich  erhob.  AWhrhafte  Hindu  zogen 
nach  Kaml)odscha,  dessen  erste  Sanskrit-Inschriften  ins  zAveite  Jahr- 
hundert n.  Chr.  zurückreichen  b. 

Den  südwärts  ziehenden  .luetschi  rückten  die  Chinesen  nach  und 
schlugen  ihre  in  Turkestan  verbliel)enen  Beste.  Die  Balm  war  näm- 
lich für  die  Chinesen  frei  geworden.  Sie  hatten  sich  der  Emmen  ent- 
ledigt. Die  Hunnen  waren  seit  einem  .laluliundert  in  ein  Koi-d-  und 
SiUlreich  zersjiaJten.  Dazu  hatten  sie  von  den  Einfällen  der  Tungusen 
zu  'leiden.  Neben  den  A\Ti-hu'an  hatte  sich  in  der  Aiandschurei  ein 
Beich  der  Sienpi  (Hsien-pei)  aufgetan,  die  45  n.  Chr.  zum  erstenmal 
mit  den  Chinesen  in  Berührung  kamen  (wie  die  letztem  ausdrücklich 
heiu'orheben ).  Die  Sienpi  wurden  von  den  Han  geschlagen  und  in  der 
Folge  gegen  die  Hunnen  \’erwandt.  Ein  chinesischer  Prokonsul  ward 
in  der  Alandschurei  cinge.setzt.  Au  sein  Hollager  kamen  auch  korea- 
nische und  japanische  Häuj)tlinged).  Zu  dem  Jahr  77  n.  Chi-,  wird 
eine  Cesandtschaft  der  Japaner  erwähnt,  die  hiermit  zum  erstenmal 
in  den  chinesischen  Annalen  auftauchen.  Adel  später  als  in  den 
koreanischen.  .Auch  die  Sienpi  werden  von  ihren  südöstlichen  N^achb<arn 
eher  erwähnt,  als  ^'on  den  südwestlichen.  Es  wird  nämlich  lierichtet. 
daß  im  Jahre  10  ^■.  Chr.  die  Suu-bi  \'on  Norden  her  Kogurvu  an- 
griffen.  abei'  von  dem  Ceneral  Pu-Bim-no  aufs  Haujit  geschlagen 

')  Badloff.  Alttürk.  Inschr.  50. 

Bartliold.  ehenda  17. 

3)  Bevue  de  rauthrop.  ß.  Ab  07,  S.  ^8. 

Parker,  A tlionsand  127. 
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wiirden  ^ ).  ^Möglicherweise  wurden  durch  diesen  iMißerfolg  die  Sienpi 
gezwungen . sich  weiter  westwärts  zu  wenden.  Spätei-  kamen  sie  Ins 
zum  Land  der  AMusun , also  his  üher  den  Altai,  wo  Idolemaios  ein 
A^olk  der  Sye-boi  erwähnt.  Alan  wird  zugeben,  daß  auf  (Iriechisch 
jener  Lungusemiame  nicht  besser  transkrilhert  werden  konnte,  doch 
sollten  S])ezialisten  noch  genauer  untersuchen,  was  die  alte  Lautung 
der  ^ on  uns  Sieupi  gelesenen  Zeichen  gewes'^n  sei.  Jedenfalls  ist  doch 
meine  A'ermutung  glaublicher  als  die  alte  Ansicht,  die  am  Altai 
Schwaljen  finden  wollte,  und  daraus  eine  neue  Stütze  für  die  mittel- 
asiatische L'rheimat  der  (iermanen  herleitete“).  Sei  dem,  wie  ihm  sei. 
die  Hauptmacht  in  der  Alandschurei  wurde  auf  Jahrhunderte  hinaus 
Kogurvu. 

Die  Feindschaft  der  jeweiligen  Beherrscher  der  AA'estmandschurei 
gegen  KogiTryu  Avurde  a ou  den  Chinesen,  die  seit  45  ii.  Chr.  A\  iederum 
eine  Suzeränität  über  das  genannte  Cebiet  ausüi)ten,  aufgenonunen. 
Dagegen  stand  China  immer  in  bester  Freundschaft  mit  Silla.  während 
l’akje  eine  schwankende  Politik  verfolgte.  Dieser  Zustand  dauerte  übei- 
ein  halbes  .Jahrtausend. 

Das  Spiel  mit  den  Hunnen  ging  seinem  Ende  zu.  Die  Xord- 
rei'cher  machten  mehrmals  A'er.suche,  die  ganze  Herrschaft  wieiler  zu 
A'ereinigen.  Sie  brachten  53  Tribut  von  J^ellen  und  Pferden,  baten  um 
Alusiker  und  Afusik-Instrumeute.  da  die  früher  geschenkten  Sachen  brüchig 
seien,  und  wollten  die  Erlaubnis  erlangen,  „alle  ihre  A’erbündeten  von 
dhirkestan  zur  Ehrenbezeugung  zu  veranlassen“.  Der  Staatsmann  Pan 
Piao  aber  meinte:  „China  als  der  oberste  Leiter  des  l^niA’ei’Sums,  in 
dessen  Gebiet  die  Sonne  nie  untergeht,  kann  nicht  einen  Barbaren 
mehr  begünstigen  als  den  andern.  Der  Schan-yu  hatte  bisher  etwas 
anderes  zu  tun,  als  zu  geigen  und  zu  pfeifen,  er  hatte  für  sein  Leben 
zu  kämpfen  AA'ir  werden  die  Instrmnente  mit  der  Post  schicken. 
Im  .Jahre  66  A-ereinigten  sich  einige  Südreicher  Avieder  mit  ihren 
Brüdern  im  Xorden.  aber  76  Avar  das  Südreich  Avieder  auf  chinesischer 
Seite '^h  In  den  jetzt  folgenden  Kämpfen  Avar  Pantschao,  ein  Sohn  des 
eben  ei'Avälmten  Staatsmannes,  die  treiljende  Kraft. 

Das  Xordreich,  a’oii  Erljfolgestreitigkeiten  zerwühlt,  Avard  a’ou 
allen  Himmelsrichtungen  angegriffen:  durch  die  Südreicher,  durch  die 
Sienpi,  a’Ou  XordAvesten  durch  die  Ting-ling  (Kaukali)  und  A’on  AA'esten 
durch  A'ölker  Turkestaus.  Die  Alaclit  der  Hmmeii  Avard  ernstlich  er- 
schüttert. Da  Amrlianden  sich  die  Südreicher  noch  enger  mit  den 
Chinesen,  die  ihnen  für  jeden  Kojif  der  Xordleute  einen  Preis  zahlten 
In  einer  letzten  Schlacht  87  n.  Chr.  l)rachten  die  Sienpi  den  Xord- 
hunnen  eine  neAie  Xiederlage  bei  und  machten  jedem  Eest  Amu  AA^ider- 
stand.skraft  Ahllig  den  Garaus.  Die  Haut  des  nordischen  Schan-yu 

b Hulbert.  Ancieiit  Korea  S.  130,  avo  aber  an  die  im  Text  vollzogene 
Gleichung'  mit  den  Sien-pi  nicht  gedacht  Avird. 

b Tomaschek  erklärt  ..die  AiiAAmhiier  des  Tsclmi“. 

b Parker  95 — 98. 
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bracliteii  die  Sienpi  als  Trophäe  heim.  Mehrere  Hiiiiderttauseiide  der 
Xordreicher  fioheo  zur  Großen  Mauer  mid  ülDergaben  sich  der  Gnade 
der  Chinesen,  von  denen  sie  an  der  Grenze  angesiedelt  wurden.  Zer- 
sprengte Teile  der  unterlegenen  Nordhuiuien  aber  flohen  dem  Balkhasoli 
und  dem  Irtisch  zu.  Von -da  wauderten  sie  durch  die  Hmigerste])pe 
(Kirgisenstejipe)  ]mch  der  Wolga.  Ein  letzter  Schlag  erfolgte  88.  Ein 
kaiserlicher  Prinz,  unterstützt  von  30  000  Südreichern,  vernichtete  die 
nördlichen  Beste  in  der  Nähe  des  heutigen  Urgad). 

Die  fliehenden  Kunnen  zogen  den  früher  nach  Westen  gewanderten 
Stainmesgenossen  nach.  Sie  drangen  zmn  Uralflusse  vor,  der  bei 
Ptoleinaeus  schon  einen  türkischen  Namen  hat,  und  zur  Wolga,  damals 
\'on  dem  flunischen  raw  Fluß  Ra  geiiannt^j.  Der  hunnische  Stamm  der 
Rabanai,  ungefähr  zwischen  Argun  und  oberem  Amur,  mag  mit  diesem 
Worte  zu  tun  haben.  Vielleicht  auch  schon  zur  Krim,  wo  die  Land- 
schaft Leljedias,  heute  Livadia,  wohl  von  Elevente,  dem  Vater  Tschi- 
tschis  benannt  wurde.  Die  Hunnen  warfen  sich  auf  die  Alanen.  Die 
Bevölkerungsverhältnisse  der  Kirgisenste])])e  hatten  sich  seit  dem  Ein- 
bruch der  Juetschi  wesentlich  verändert.  Die  Aorser  treten  zurück, 
dafür  kommen  Alanen  und  Sarmaten  in  den  Vordergrund. 

Die  Sarmaten  waren  schon  dem  Herodot  und  Hippokrates  l)e- 
kanut  und  werden  sehr  oft  erwähnt.  Entweder  neben  den  Sk)-theu 
oder  geradezu  als  skvthisches  Volk.  Je  länger  gebraucht,  desto  ver- 
schwommener wird  die  Bezeichnung.  In  der  Zeit  des  Ptoleinaeus  ge- 
hören zu  den  Sarmaten  die  verschiedenartigsten  Völkerschaften:  Tyran- 
git  an  den  Karpathen,  Phrugundiones  (Burgunder),  Bulanes , worin 
Polen  erlilickt  werden,  Finnen  und  Goten,  Veuneder,  Sali,  Agathyrsen, 
Aorsi,  Roxolanen,  Jazyger,  mithin  fünf  bis  sechs  abweichende  Rassen. 
Bemerkenswert  sind  weiter  Bastarner,  Peuciner,  Chuni  (Hunnen), 
Exo.by-gif^),  Sagartier,  Alanni;  endlich  gar  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Kaukasusvölkern  „and  what  not?“  So  gut  wie  als  Slaven,  könnte  man 
daher  ebenso  leicht  die  Sarmaten  als  Germanen  oder  Tscherkessen  an- 
.sprechen.  Plinius  erklärt  die  Sarmaten  für  Meder.  Gatterer  wollte 
herausgebracht  haben,  daß  sie  etwas  vor  80  v.  Chr.  aus  Asien  in 
Europa  eingewandert  U-  Eine  merkwürdige  Sitte  war  bei  den  Sar- 
maten, daß  ein  Mädchen  einen  Feind  getötet  haben  mußte,  um  heiraten 
zu  können'’).  Tacitus  stellt  ausdrücklich  die  nomadisierende  Rosse- 
liebhaberei der  Sarmaten  in  Gegensatz  zu  der  Seßhaftigkeit  und  Fuß- 
gängerei der  Slaven. 

Die  Alanen  treten  zum  ersten  Male  zur  Zeit  des  Claudius  auf. 


1)  Parker  98 — 100. 

'^)  So  Tomaschek.  Marcpiart  denkt  an  avestisch  rauha  ,.die  breite“. 
3)  Oben  129. 

-*)  Vergi.  Exampaioi  hodoi  in  Mittelasien. 

3)  Karamsin,  Russische  Gesch.  I,  Anm.  20. 

'’)  Herodot  (IV),  der  die  Sarmaten  für  Nachkommen  der  Amazonen 
und  südlichen  Skythen  erklärt. 

Wirtli,  Geschi eilte  Asiens. 
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Sie  juaeliten  einen  Raubzug  nach  Kleinasien.  Da1)ei  folgten  sie  der 
Innie  des  geringsten  Widerstandes.  Die  Parther.  die  19  n.  C4ir.  am 
Xordabliang  des  Kaukasus  die  ^lark  der  Skytlien,  ila.sehut.  gegründet^) 
und  die  43  ji.  Chr.  Seleukia").  eine  Stadt  von  GOOOOO  Einwolmern, 
erobert  hatten  und  die  noch  Baktrien  als  Ostmark  behaupteten*),  waren 
ihnen  zu  mächtig.  Es  ist.  beiläufig  bemerkt,  bezeichnend,  daß  genau  wie 
die  Achämeniden  und  die  Seleukiden.  so  aucli  die  Parther  wiederum 
nach  dem  Sitze  der  Urknltur,  in  i\[esopotamien . ihre  Hau])tstadt  ver- 
legten  : nur  wählten  sie  Ktesiphon  statt  Seleukia.  Yorfäufig  kamen  die 
Nordvölker  in  die  parthischen  Provinzen  nur  als  Hülfstruppen  eines 
Arsakiden-Prätendenten.  So  halfen  3G  n.  Chr.  Daher  und  Hyrkaner 
im  Xordosten  des  Reiches  dem  Ootarzes  ^).  Im  Jahre  59  erscheint  ein 
selbständiges  Reich  der  Ilvrkaiier  “).  Jedenfalls  im  Osten  und  Süden 
des  Kaspisees.  Die  von  den  Hyrkanern  nach  Rom  geschickten  (te- 
sandten  konnten  von  einem  Küstenorte  in  ihre  Heimat  zurückkehren, 
ohne  parthisches  Ctebiet  zu  berühren.  Wahrscheinlich  gehörte  zu  dem 
Hyrkanerreiche.  das  ein  Nachfahr  des  Gotarzes  aus  dem  Hause  des 
(Jew,  ein  Arier  unter  Alarodiern  wie  einst  IMithridat,  gegründet  hatte, 
mich  Karmanien'’).  das  heutige  Kirman  und  Laristan.  Han  beachte  das 
stete  Zusammenwirken  zwischen  Dahern  imd  Hyrkaniern.  Aus  den  da- 
maligen Zuständen  mag  es  zu  erklären  sein,  daß  gegenwärtig  noch  ein 
Stamm  der  den  Dahern  so  eng  verwandten  Saka  in  i\[ekran.  zwischen 
Kirman  und  IMeeresküste.  wohnt  Durch  derartige  Fremdlinge, 
wie  die  hyrkanischen  Gesandten,  mag  die  Kunde  vom  Gondo- 
phares  — Gathaspar  — Kasper  zu  den  syrischen  Christen  ge- 
drungen sein.  So  wurde  der  Partherherzog.  der  fern  in  der  indischen 
Jlark  waltete,  in  die  Legende  A'on  den  drei  Königen  aus  INforgen- 
land  hineingezogen,  eine  Legende,  die,  wie  Albrecht  Dieterich  nach- 
weist. durch  die  glanzvolle  Reise  (G6  n.  Chr.)  des  Partherkönigs 
nach  Syrien  und  Rom  entstand.  Einen  weitern  Fortschritt  der 
Nordvölker  bezeichnet  das  Jahr  72.  Damals  öffnete  der  König  der 
Hyrkaner  den  Alanen  die  „Kaspischen  Tore‘‘  oder  das  Tor  der 
Alanen,  das  heutige  Darial  zwischen  Tiflis  mid  Wladikawkas,  ülier  dem 
heute  die  einen  iranischen  Mischdialekt  redenden  Osseten  wohnen. 
Das  iranische  Element  kium  von  Urzeit  her.  kann  aber  auch  vielleicht 
erst  von  der  gemeldeten  Besetzung  des  Nordkauka.su.s  durch  die  Parther 

’)  Vielleiclit  Land  der  Skythen,  vcrgl.  IMa-gog  der  Bihel  (oben  54)  sowie 
i\fa-ssageten . die  allerdings  Tomaschek  iranisch  als  ..Fiscfiesser-  deutet. 
Animian  nennt  die  Alanen  Nachkommen  der  IMassageten. 

Gutschmid  129. 

Gutschmid  125. 

■*)  Gutsclnnid  134. 

Gutschmid  124. 

'b  IMarquart  (der  den  Abfall  der  Hyrkaner  58  setzt).  Osteuropäische 
und  ostasiat.  Streifzüge  296.  1 . 

")  Encycl.  Brit.  Sujipl.  „Baluchistan'h  Vergh  auch  Arrian  über  die 
Saken  Gedrosiens  und  (Jsterr.  jMonatsschr.  f.  d.  Orient,  April  1902. 
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herrlibreii.  Die  Hyrkaiier  sind  die  lieutigen  Iberer,  in  armenischer 
Form  Wirk,  in  jjersisclier  CTurdsch^);  sie  gehören  der  grusinischen 
Familie  an.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß  auch  in  den  Alanen  ur- 
sprünglich ein  grusinisches  oder  verwandtes  Element  steckt.  Die 
Chinesen  rechneten  die  Alan-na , „im  Gebiete  der  Sümpfe  und  Seen, 
die  keine  bestimmten  Ufer  haben“,  zu  den  Türken  ^).  Die  Sprache  der 
Alanen  war  skythisch,  was  wenig  besagt;  ihr  Haar  war,  im  Gegensatz 
zu  iranischer  Gepflogenheit,  geschoren.  Der  georgische  Haine  des 
Volkes,  Owsi,  bei  Schiltperger  Afs'^j.  erinnert  auffällig  an  die  Wusun, 
in  altchinesischer  Form  etwa  Awsen  oder  OrsoiDj,  in  lateinischer  Aorsi 
und  Eusenii.  Plinius’’)  nennt  die  Aorser  oder  Arzoae  in  einem  Atem 
mit  den  Uti,  deren  alarodisch  sprechende  Nachkommen,  die  Uden,  noch 
heute  im  Kaukasus  leben,  deren  Brüder,  die  Uti-gur,  später  als  Vasallen 
der  Hmmen  an  der  Wolga  erschienen. 

Ein  besonderes  Kennzeichen  der  Alanen  war  der  Lhasso.  der 
noch  bei  den  heutigen  Kirgisen  zum  Pferdefang  im  Gebraucli  ist.  Die 
Alanen  wurden  von  den  Hunnen  besiegt,  aber  nicht  aufgesogen.  Lange 
hielten  sie  den  wilden  Ansturm  aus.  Erst  nach  zweihundert  Jahren 
sind  sie  völlig  im  Banne  der  Hunnen.  Allein  selbst  ■während  der 
äußersten  Bedrängnis  erhalten  sie  ohne  Wanken  ihre  Eigenart. 

General  Pantschao  rückte  den  weichenden  Hunnen  nach.  Er 
setzte  sich  als  Generalstatthalter  des  Westens  bei  Kuldscha  fest'^'i. 
Auch  die  Juetschi  mußten  90  seine  Waffen  fühlen^).  Die  Juetschi 
wmndten  jetzt  ihre  volle  IMacht  gegen  Indien,  vernichteten  die  parthische 
Herrschaft,  die  schon  vor  Gondophares  im  Pendschab  und  in  Sind  l:)e- 
standen  hatte  ^j,  und  eroberten  95  unter  Kadphises  II.  den  Norden  der 
gewaltigen  Himalaia-Halbinsel  **).  Pantschao  aber  dehnte  den  chinesischen 
Einflußkreis  bis  zum  Aralsee  aus,  „fünfzig  Königreiche“  unterwerfend^^j. 
Im  Jahre  98  entsandte  er  einen  Forschungsreisenden  nach  Westen,  der 
bis  zum  Persischen  Meer  kanU^)  und  neue  Nachrichten  über  Ta-Tsin 
oder  das  A1)endland  mitbrachte.  Durch  diese  Nachrichten,  besonders 
die  Klage  über  die  weiteii  Entfernungen,  wurde  Pantschao,  der  einen 
Angriff  vom  Kaspisee  her  auf  das  Eömerreich  geplant  haben  soll,  von 
seinen  Al^sichten  zurück  geh  alten  Die  Annalen  der  Han  schreiben 

b Marquart,  Z.  D.  M.  (x.  96,  652. 

2)  Hii'tli.  Nachworte  39. 

3)  Tomaschek  in  Paulys  Pealenzykl.  „Alanen‘-. 

“*1  Parker,  A thousaiid  30.  Avorsi  = Aorser  ist  wahrscheinlich  Gemi- 
nationsforin.  Tomaschek  denkt  an  ossetisch  uors  weiß. 

5)  VI,  39. 

*')  Boulger  18.  Schurtz  in  Helmolts  Weltgesch.  II,  149. 

b V.  Smith. 

®)  tTutschiiiid  135. 

b V.  Smith. 

^0)  Gutschmid  139. 

11)  Parker,  China  40;  Gutschmid  140;  Hirth  hei  Schurtz  in  Helmolts 
Weltgesch.  II,  149  gibt  das  Jahr  102. 

1^  Schurtz  a.  0.;  Boulger  18;  Parker,  China  48. 

10^^^ 
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die  Vereitelniig  seiner  T^läne  zum  Teil  den  Parthern  zu,  die  ihr  Mono])ol 
im  Seidenhandel  durch  einen  direkten  Verkehr  zwischen  Pom  und 
C'hina  hedroht  sahen  h.  Im  Jahre  101  schickte  ein  König  der  Xgan-si 

— wahrscheinlich  ein  den  Parthern  unterworfener  König  der  Hj'rkaner 

— Löwen  und  (xazellen  als  Tribut  an  den  Himmelssohn 2).  Der  hoch- 

l)etagte  Pantschao  kehrte  in  die  Heimat  zurück,  wo  er  achtzigjährig 
starb 

Der  amtliche  Bericht  über  l^antschao,  nach  220  abgeschlossen, 
sagt  von  Vorderasien : „Die  Gruppe  der  Tiao-chi  und  An-sih-Staaten. 
40  000  li  entfernt  nach  der  Seeküste  zu,  sandten  alle  Dolmetscher  und 
boten  Tribut.  — — Die  großen  Vogeleier  von  Tiao-chi  sind  wie  Tö])fe 
(Straußenei er I.  Nach  Norden  gehend  und  dann  nach  Osten,  reitest  du 
(10  Tage  und  kommst  nach  An-sih,  das  später  Tiao-chi  unterjochte. 
--  — Die  Residenz  von  An-sih  ist  die  Stadt  Hotuh''^),  25  000  li  von 
Loyang.  Es  (Ansih)  grenzt  im  Norden  an  Kangkü.  im  Süden  an  Wu- 

yih-shan-li. An  seiner  Ostgrenze  ist  IMuh-luh  lAmul  oder  IMerv?). 

20  000  li  bis  Loyang.  - — — — — Im  13.  Jahre  der  Periode  Jung- 
yüan  (101  n.  Ohr.),  sandte  der  An-sih  König  Man-kiUO’)  wieder  Tribut. 

— Von  An-sih  kommt  man,  3400  li  w'estwärts  reisend,  nach  dem 
Staate  A-raan.  Von  A-inan.  weiter  westlich  3600  li,  nach  dem  Staate 
Sz-])in.  Von  hier,  südwärts  über  den  Fluß  und  dann  südwestlich, 
kommst  du  nach  Jü-lo.  960  li,  damit  zur  Westgrenze  von  An-sih. 
Von  Süden,  ziar  See,  verkehrt  man  mit  Ta  tsin.  — Die  von  Ta  tsin 
treiben  mit  An-sih  und  Tien-chuh  (Indien)  Handel , dem  zehnfacher 
Nutzen  entspringt.  Der  Ta-tsin-König  wünschte  immer  mit  Han  Ge- 
sandtschaftsverkehr zu  eröffnen,  allein  An-sih  wollte  seinen  Leuten 
Han-Seide  verkaufen,  so  w'ard  er  verhindert,  — — bis  Antun.  König 
von  Ta-tsin,  über  .lih-nau  einen  Gesandten  — abordnete.  . . Die  Han- 
Bevollmächtigten  früherer  Zeiten  kehrten  alle  von  Wu-vih  um ; keiner 
erreichte  Tiaochi.“ 

Tiaochi  ist  Mesopotamien.  Hotuh  erklärt  Gutschmid  als  (Zadra-) 
Karta,  Hauptstadt  Hyrkaniens.  Oder  sollte  es  Beth  Quardu,  in  der 
Nähe  des  jüdischen  Adiabene ')  sein,  von  dem  vielleicht  Jirden  in 
Ostasien  erzählt?  W'u-yih,  das  noch  kein  Mensch  gedeutet  hat., 
möchte  Hyrkanien  sein ; dann  wäre  das  Ansi.  das  nördlich  daran  grenzt, 
nicht  Parthien,  sondern  das  Antenreich  ^).  In  Man-küh  sieht  Hirth 
den  Pakoros,  der  damals  in  Parthien  regierte,  aber  Bakur  war  auch 
in  kaukasischen  Reichen  ein  üljlicher  Name.  Von  Armenien  über 

b Parker  a.  0.  49.  Richthofen,  China  I.  4G9. 

2)  CTutschmid  140. 

3)  Boulger  a.  O. 

‘‘j  Parker,  Imp.  Asiat.  Quart.  1903,  9 f. 

Q Hoto:  de  Giiigmes  bei  Gutsdimid  140. 

'I  Müonkiu : de  G. 

'')  Marquart.  Osteurop.  u.  ostas.  Streifz.  300. 

0 ITnten  bei  „Finnen  und  Germanen“. 
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Sopliene  kommt  man  nach  Jü-lo;  da.s  muß  laut  I’arker  ungefähr  Khöra 
gelesen  werden  — etwa  Kyrrhos  am  mittleren  Euphrat. 

, Bemerkenswert  ist  die  Verknüpfung  der  Ereignisse.  Die  Hunnen 
ziehen  zur  Krim.  Pantschao  vertreil)t  die  Juetschi  aus  dem  Tarim- 
becken  nach  Indien;  die  Völker  am  Aralsee  und  südlichen  Kaspisee 
huldigen  dem  Himmelssohn. 

In  entgegengesetzter  Richtung  l)ewegen  sich  die  Abendländer; 
tler  makedonische  Kaufmann  Titianus  treibt  auf  dem  Landwege  Handel 
l)is  China;  Juden  gelangen  nach  Kaifeng-fu;  nachdem  Hippalos  das 
(iesetz  der  Jlonsiuie  entdeckt  und  Adana  (Aden)  römisch  geworden, 
steigert  sich  der  überseeische  Verkehr  römischer  LTntertanen  nach 
Arabien  und  Indien. 

Die  Parther  weichen  aus  dem  Pendschab,  das  sie  50  v.  dir.  bis 
90  n.  dir.  recht  und  schlecht  behauptet;  sie  oder  die  Hvrkanier  ver- 
bünden sich,  verniutlich  gegen  die  Juetschi,  mit  Pantschao.  Kim  rücken 
drohend  die  Römer  vor.  Da  knüpft  der  Partherkönig  Beziehungen  zu 
Dekebalus.  Aber  nach  dem  Tode  des  Pakorus,  110  n.  Clir.,  brach 
wieder  einer  der  leidigen  Bürgerkriege  aus,  wovon  die  Arsakidenzeit 
erfüllt  ist.  Inzwischen  beschicken  die  Juetschi  den  Trajan.  Im  Jahr 
] 20  kommen  syrische  Gaukler  und  Spielleute  nach  China. 

Trajan  und  Kanischka. 

Dem  höchsten  Aufschwung  chinesischer  Ausdehnung  folgte  die 
i’ömische  auf  dem  Fuße.  Trajan  wai'  auf  den  T'hron  gekommen,  der 
letzte  große  Eroberer  unter  den  Cäsaren.  Das  vorderarabische  Reich  der 
Kabatäer  ward  105  römisch.  Dadurch  ward  die  Bahn  für  Palmyra 
frei,  das  zu  einem  der  wichtigsten  Kreuzungspunkte  westöstlichen 
Verkehrs  erwuchs.  In  Osteurojia  wütete  ein  Krieg  gegen  (Termanen 
und  Sarmaten. 

Da  das  Dakerreich  stets  eine  Gefahr^)  für  das  römische  Reich 
bildete,  so  beschloß  der  Kaiser  Trajan  seine  Zerstörung,  die  er  nach 
mehreren  Angriffskriegen  im  Jahre  107  herbeiführte.  Dekebalus  gab 
sich  den  Tod  und  die  dakische  Kation  wurde  ausgerottet,  das  Land 
mit  asiatischen,  syrischen  und  dalmatinischen  Kolonisten  besetzt  und 
w'illig  neu  lievölkert,  dazu  durch  eine  Besatzung  von  zwei  Legionen 
gesichert.  Die  stattliche  Säule  auf  dem  neuen  Trajansforum  in  Rom 
enthält  in  124  Bildern  die  Geschichte  dieses  Krieges;  leider  fehlt  uns 
der  Text  zu  ihrem  Verständnis ; der  Kaiser  selbst  hatte  die  Geschichte  des 
Krieges  geschrielien^).  Das  weltgeschichtliche  Ergebnis  der  Dakerkriege 
war  die  Verlegung  des  militärischen  Schwei-])unktes  des  Reiches  vom 
Rhein  aii  die  Donau;  über  100000  Mann  standen  hier  zur  Hiit  der 
Grenze  unter  den  Waffen.  Wohl  zu  gleicher  Zeit  wurde  im  Anschluß  an 

b Das  folgende  aus  Schiller,  Weltgesch.  I.  551. 

Tr.s  dak.  Kr.  Nach  dem  Säulenrelief  erzählt  von  E.  Peterseii. 
Leipzig  1899. 
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ältere  (Ti-enzschutzwerke  aus  der  Zeit  des  Au<^ustus  und  Tiberius,  die 
weiter  westlich  sich  befanden,  das  heutige  Bessarabien  zwischen  Pruth 
und  Donau  durch  einen  Grenzwall  geschützt,  der  durch  Tünne  und 
Kastelle  gedeckt  war;  ebenso  wurde  die  Dol)rudja  nach  Norden  ge- 
schlossen und  der  alte  Heerweg  der  transdanuvianischen  Völker  nach 
der  Balkauhalbinsel  ges])errt.  Eines  der  bedeutendsten  Bömerdenk- 
inäler,  das  provinziale  Seitenstück  zur  Trajanssäiüe,  erinnert  noch  heute 
an  die  Anweseidieit  des  Kaisers  in  dieser  (legend  ^).  Auch  der  IMittel- 
lauf  des  großen  Stromes  wurde  durch  künstliche  A’erteidigiuigslinien 
geschützt.  Zugleich  wurde  eine  große  Heerstraße  v'on  der  Donau- 
mündung nach  Gallien  gebaut  und  die  Straßenzüge  über  den  Halkan 
in  liessern  Zustand  gesetzt,  um  die  Peripherie  mit  den  zentralen  Teilen 
des  Reiches  fester  zu  verbinden. 

Riimänien  u’ar  so  politisch  für  Rom  gewonnen,  al)er  nur  vorüber- 
gehend für  römische  Bildung,  die  von  den  folgenden  Völkerstürmen 
wieder  völlig  weggetilgt  wurde.  Erst  im  12.  Jahrhundert  drang  von 
Albanien  und  Epirus  aus  von  neuem  die  römische  S])rache  in  die 
fjänder  der  untern  Donau  ein.  Das  Schwarze  Aleer  -war  damals  so  gut 
■wie  ein  römischer  Binnensee.  Alan  begnügte  sich  mit  weit  auseinander 
liegenden  kleinen  Garnisonen,  um  den  Frieden  zu  erhalten.  A^on  den 
Hunnen  scheint  vorläufig  der  Friede  kaum  gestört  worden  zu  sein. 
Sogar  an  den  Flüssen  drangen  die  Römer  ziemlich  weit  aufwärts.  Sie 
unterhielten  eine  Besatzung  in  Kiew.  Das  kann  zwar  nicht  aus 
literarischen  (Quellen,  aber  aus  einer  Reihe  von  Funden  erschlossen 
werden. 

Nunmehr  wandte  sich  Trajan  den  östlichen  A'erhältnissen  zu. 
Noch  107  empling  er  eine  Gesandtschaft  aus  Indien^).  Er  ging  nun 
daran,  mit  den  l^arthern  zu  ringen.  Der  westliche  Einfluß  war  bei  den 
Parthern  sichtlich  schwächer  geworden.  Das  griechische  Element  ver- 
lor an  Bedeutung,  ein  gewisser  National  Ismus  trat  hervor.  Das  Zenda- 
vesta  wurde  abgeschlossen.  Der  Angriff  Trajans  fand  die  Parther  schlecld 
gerüstet.  Der  Kaiser  erobeide  1 1 4 Adiabejie.  dann  Armenien  und  116 
Aresopotamien  mit  der  Hauptstadt  der  Parther,  Ktesii)hon.  Allein  die  Römer 
hielten  das  Errungene  nur  ein  einziges  Jahr  fest.  Trajan  starb  an 
den  Anstrengvingen  des  Feldzuges.  Inzwischen  Ijrach  ein  gefährlicher 
Aufstand  der  Juden  in  Nordafrika,  Cypern,  Syrien  und  Afesopotamien 
aus.  Ungefähr  ^,4  Alill.  Griechen  wurden  allein  auf  Cypern  von  den 
Juden  erschlagen.  Unter  großem  Blutvergießen  ward  der  Aufstand 
durch  Lusius  C^uietus  erstickt.  Hadrian  gab  AIeso])otamien  zurück. 
Durch  die  vielfachen  Berührungen  des  Abendlandes,  dessen  tatsächliche 
Hauptstadt  unter  Hadrian  eine  Zeit  lang  Athen  war,  mit  dem  Osten 

b Das  Alonument  von  Admaklissi,  Tropaeum  Traianmu.  Unter  Alit- 
wirkung  von  0.  Benndorf  und  G.  Niemann  hrsg.  von  Topilescu.  AA^^ien  1894. 
— O.  E.  Schmidt,  Greiizh.  .52,  563. 

b Dio  Cassius  IX.  .58  hei  A^.  Smith,  der  die  .luetschi  für  die 
Sender  hält. 
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-wurde  lielleuisolie,  etruskische  und  römische  Ivuust  auf  den  Boden  Af- 
ganistans vei'pflanzt.  Den  Mischstil,  der  so  entstand,  nennt  man  (ran- 
dhara-Kunst.  Ihre  Blüte  mag  man  von  50  bis  350  n.  Chi-,  aaisetzen. 

Die  Ruinen^)  der  Klöster  von  Gändhara  bieten  in  den  zahlreichen 
Eeliefs,  welche  in  ihren  Trümmern  gefunden  worden  sind,  jene  ganz 
neue,  höchst  merkwürdige  Entwicklung.  Diese  Ruinen  belinden  sich 
in  der  Nähe  von  Peschaur,  dem  alten  Purushapura,  der  Hau])tstadt  des 
Königreichs  Gändhara  bei  Dschamälgarhi,  3'akht-i-Bahäi.  und  bei  einigen 
anderen  Lokalitäten  im  Gebiet  des  Swätflusses  (Suvä.stu.  griech.  — oaoToc). 
Stilverwandte  Denkmäler  fanden  sich  noch  weiter  nach  Westen  hin.  wie 
die  Kolosse  von  Bämiän,  und  auch  nach  Osten  hin.  Die  Wirkung, 
welche  sie  hervorbrachten , läßt  sich  aus  der  Tatsache  ermessen,  daß 
noch  heute  die  persisch-araljischen  Bezeichnungen  für  Götze  und  Götzen- 
diener einfach  „Buddha“  und  „Buddhaanbeter“  heißen. 

Die  wissenschaftliche  Behandlung  dieser  interessanten  Kunst- 
richtung ist  noch  kaum  begonnen. 

Von  Kabul  verbreitete  sich  die  Richtung,  vom  Buddhismus  auf- 
genommen und  in  alle  Lande  getragen,  ülter  Indien  und  ganz  Ostasien. 
In  den  Mantelfalten  der  Buddha-Statuen  kann  man  noch  deutlich  IMuster 
erkennen,  die  von  Stajidbildern  des  Aschines  und  Sophokles  geliefert 
waren. 

Gegen  Ende  der  hadrianischen  Regierung  brach  wieder  eine 
religiös-politische  Bevtegung  in  Palästina  aus.  .Jerusalem  wurde  ton 
den  Römern  völlig  zerstört.  Durch  den  Aufstand  des  Bar-Kochba 
wurden  580  000  Juden  in  Palästina  umgebracldTj.  Die  Zahl  der  Juden 
ist  heute  in  Asien  viel  geringer  als  zur  Römerzeit.  IJs  ist  möglich, 
daß  die  Verminderung  in  erster  Linie  auf  jeiien  Aufstand  zurückgeht. 
In  zweiter  ward  sie  dui'ch  Auswanderung  vei’anlaßt,  in  diltter  durch 
Bekehrung  zum  Islam  oder  zum  Glu'istentum.  Gegenüber  .3  IMillionen 
damaliger  asiatischer  .luden  gibt  es  heute  nur  etwa  1 IMill.  und  gab 
es  noch  vor  einem  jMeuschenalter,  vor  der  Massenauswanderung  nach 
Sibirien,  wohl  kaum  'JA  Mill.  Davon  5G0  000  in  der  asiatischen  TüiLei. 

Eine  Folge  des  Aufstandes  und  der  zweiten  römischen  Zerstörung 
des  Temjjels  war  das  plötzliche  Versiegen  j’üdisch-christlichen  Schrift- 
tums. Die  Verbindung  mit  dem  Griechentum,  mit  der  geistigen  Welt 
des  Westens  wurde  S])ärlich  Dafür  tritt  eine  engere  Verbindung 
mit  Iran,  mit  Bal)ylonien,  mit  Arabien,  mit  Südindien,  mit  ilen  Reli- 
gionen des  Ostens  ein.  Der  Talmud  entsteht.  Es  war  das  ein  weiteres 
Anzeichen  des  wieder  w'achsenden  Einflusses  und  der  w'achsendeii 
Geistesmacht  des  Orients.  Das  erste  Anzeichen  war  der  Stiu'z  des 
Griechentum.s  in  Ostiran  und  Indien;  das  dritte  wmrde  die  Restauration 
des  Avesta. 

0 Das  folgende  aus  Grünwedel,  Buddh.  Kunst  in  Indien,  IhUti 
Berlin,  S.  78. 

Dio  (Vssius  hei  Haniack.  Äfission  .3,  10. 

3i  Harnack,  Mission  Ü. 
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Die  (Jhineseii  waren  schon  nni  120  geneigt,  alle  Besitzungen  ini 
fernen  Westen  anfzugeben , und  nur  der  Bat  eines  Sohnes  von  Pan- 
tschao  bewirkte,  daß  inan  wenigstens  die  Etappenstraße  bis  zum  Tarim- 
t lecken  hielt  ^). 

Kaiser  der  Juetschi  wurde  jetzt  Kanischka  (etwa  125 — 152)’-^). 
Er  dehnte  seine  Herrschaft  liis  über  den  Karakorum  oder  die  Tsimg- 
ling-Berge  aus  und  kriegte  mit  F^ataliputra.  Sein  Reich  erstreckte  sich 
jetzt  vom  Windja  bis  zum  Tarim  und  vom  Hilmend  liis  zum  Ganges. 
I\anischka  war  ein  Schirmherr  des  Buddhismus.  Er  hielt  eine  große 
buddhistische  Synode  ab,  angeblicli  die  ^derte.  zu  Dschelandhra  (Jelundjur) 
im  Pendschalj  ^).  Er  war  indessen  nicht  so  ausschließlich  für  die  Lehre 
Gautamas  begeistert,  wie  die  Lobsprüche  der  Buddhisten  sollten  ver- 
muten lassen,  denn  auf  seinen  (Münzen  finden  sich  auch  Bilder  iranischer 
(■ottheiten  und  des  Serapis. 

Gern  wüßte  man  Näheres  ülier  das  Hereinragen  der  Juetschi  in 
die  westliche  ^^'elt.  Fiel  Khiwa  und  Hyrkanien  dem  Kanischka  zu, 
nachdem  endgültig  China  sich  zurückgezogen?  Die  Kaukasusvölker 
wurden  wieder  unruhig.  Bharasmanes,  der  König  der  Iberer,  d.  i.  der 
Hyrkanier,  öffnete  185  den  Alanen  wieder  die  Bergpässe.  Die 
Alanen  fielen  in  Medien  ein  und  verwüsteten  Armenien  und  Kappa- 
dokien.  Immer  dieselbe  S})altung  des  Angriffes,  wie  schon  bei  den 
Kimmeriern.  Arrian,  der  Gesclüchtschreiber  Alexanders,  stand  gegen 
die  Alanen.  Der  König  von  Armenien  beschwerte  sich  bei  den  Römern. 
Pharasmanes  mußte  nach  Rom,  wußte  sich  aber  zu  rechtfertigen'^). 

Seit  Kanischkas  großem  Konzile  (um  140)  ging  es  schneller  vor- 
wärts mit  dem  Buddhismus  in  China.  (Man  darf  nämlich  nicht  glaulien. 
daß  mit  einem  Schlage  anf  die  Anregung  Kaiser  Ming-tis  hin  die  neue 
Peligion  überall  im  Reiche  Eingang  gefunden  hätte.  (Man  erinnere 
sich  daran,  daß  Chlodwig  gegen  500  Christ  wurde,  während  die 
Sachsen  erst  drei  und  die  Skandinavier  er.M  fünf  Jahrhunderte  später 
sich  zum  Christentum  bekehrten.  Wie  bei  den  Germanen,  so  dauerte 
es  auch  l)ei  den  Chinesen  mehrere  Jahrhunderte , bis  die  neue  Lehre 
auch  nur  einigermaßen  allgemeinere  Verbreitung  fand.  Um  das  Jahr 
80  bekannte  sich  der  Feudalfürst  von  T.su  zur  Predigt  Gautamas. 

Ihn  das  Jahr  150  u.  Chr.  kam  ein  Schraman.  Namens  An-schiko 
(oder  Ngan-shi-kao),  d.  h.-  der  Arsakide,  mit  l)uddhistischen  Schriften 
nach  China,  hielt  sich  in  Lo-jang  auf  imd  ül)ersetzte  diesell)en.  Mit 
dem  Anfänge  der  Wei-Periode  im  Jahre  1 68  n.  Chr.  Ijekaunten  sich 
die  Chinesen  zuerst  in  (Masse  zur  Lehre  Buddhas  und  mehrere  wurden 
Bhikschus'’’). 


0 Sclmrtz  149. 

-)  Vincent  Smith ; Marcpiart,  Eran  Schalir,  etwa  20  Jahre  eher.  Frühere 
Zeitangaben  schwankten  von  beiläufig  2.50  v.  Chr.  bis  250  n.  f'lir. 

•'b  Grünwedel  77. 

■*)  GTitschmid  140  f. 

■'')  Silbernagl  120. 
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Wanderung  der  Malaien. 

Auf  der  Höhe  ihres  Ruhmes,  als  Pantschao  die  Grenzen  des 
Reiches  so  weit  vorschob,  erhielten  die  Chinesen  Gesandtschaften  von 
Birma  und  von  Japan.  Die  Annalen  der  Han  Ijeschreiben  gegen  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  die  Zustände  Japans.  Wer  waren  nun  da- 
mals die  Japaner,  wie  ist  ihr  Volk  entstanden? 

Zum  Teil  aus  Malaien.  Aber  der  Unsprimg  der  IMalaien  sellier 
ist  noch  von  niemandem  erforscht.  Das  eine  nur  ist  sicher,  daß  sie 
aus  zwei  Urrassen  zusammengeflossen  sind.  Einer  niederen,  gelblichen, 
plattnasigen  und  einer  höheren,  adlernasigen.  Die  höhere  halte  ich  fili- 
eine  turanische,  die  von  Horden  kam.  Diese  Urmalaien  verschmolzen 
mit  nicht  einreihbaren  braunen  Waldmenschen  und  mit  Schwarzen. 
Der  Mischungsgrad  ist  ’S'on  Fall  zu  Fall  verschieden.  Mithin  ein 
Gegenstück  zu  den  Drawida,  nur  daß  bei  den  Drawida  das  schwarze 
Element  stärker.  Ich  nehme  an,  daß  der  Name  der  Mala-bar  und  der 
dortigen  Landschaft  Mala^’-alam  mit  den  Malaien  zusammeuhängt.  Ich 
linde  das  arabische  kamarain,  die  beiden  großen  Himmelsgestirne  ^),  im 
IMalaiischen  kamarina  Mond  oder  Sonne  oder  auch  Blitz  und  dem  Kap 
Komorin'-^l  wieder.  Ich  finde  aber  auf  der  ancleni  Seite  Berührungen 
mit  Nordsprachen.  Eine  der  seltsamsten  ist  die  Art,  wie  Tagalen  und 
Orkhon-Türken  ihre  mehrstelligen  Zahlen  l)erechnen:  beide  sagen  für 
.82  zwei  in  oder  von  der  Vierzigerreihe,  für  321  eins  in  der  Dreißiger- 
reihe des  vierten  «lahrhunderts.  Eine  Wegstation  eiJJicke  ich  in  den 
Westabhängen  Tiliets,  wo  laut  Hodgson  die  G varung  auffallende  Sprach- 
ähnlichkeit  mit  den  Tagalen  zeigen®).  Malaiisch  lima  (Hand)  5 er- 
innert an  tibetisch  Ina,  malaiisch  an  am  (onom,  nauma)  6 an  timgusisch 
mu,  nünüm,  malaiisch  pito  7 an  altchinesisch  ])itu  und  altjapanisch 
ip-pits^).  Die  Buntheit  der  Ankläuge  entspricht  der  Buntheit  der 
malaiischen  Rassenzusammensetzung.  Ich  vergleiche  weiter 

mal.  orang,  lang  IVfensch  = südchines.  lam  = assamesisch  log, 
rangi  Himmel  = assam.  rang, 

kaki  Fuß  = kok  bei  den  Li  von  Hainau, 

= kok  Ijei  den  Ainu. 

Vielleicht  nannten  sich  die  Malaien  „Sonnenkinder“;  juale  und 
mady  ist  Licht,  Himmel,  Sonne.  Auch  das  unerklärte  Madagaskar^’) 
mit  seinen  Malgaches  möchte  ich  hier  anziehen  und  die  Sulnkaffern, 

b Ohen  34. 

2)  Oben  22. 

3)  Encycl.  Brit.  ..Tibet“  484. 

Vergi.  meine  Gesch.  Formosas  10.  2.  Daß  es  eine  japanische  Form 
iX)-pits  gegeben,  wurde  von  einem  Rezensenten  im  Liter.  Centralbl.  geleugnet. 
Ich  schrieb  daher  an  Parker.  Er  antwortete ; ,, Japanese  ip-pits  is  defensible 
a.gainst  all  Sinologues  and  Japanologues  of  the  world“. 

b Soll  Makdischo  an  der  Somaliküste  sein,  das  durch  Ii-rtum  auf  die 
südliche  Insel  angewandt  wurde. 
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bei  (lenen  schon  Torrend  mp.laiisches  Blnt  vernmtete.  sora,  sulan  ist 
ebenfalls  ein  malaiisches  Wort  für  Sonne  ^).  Die  Sulu  halten  sich  für 
die  Söhne  des  Blitzes.  Und  ein  Wort  der  Südostbantu  für  Himmel 
ist  lenga,  laka  = malaiisch  rangi. 

Möglicherweise  haben  auch  hinduische  Einflüsse  zur  Bildung  der 
malaiischen  Rasse  beigetragen"). 

Die  erste  Erwähnung  der  Malaien  ist  nicht  bei  Indern,  nicht  bei 
(’hinesen,  sondern  l)ei  den  (1  riechen  zu  finden.  Das  utopische  Land 
des  dambulos.  das  am  (Heicher  zu  suchen,  scheint  auf  ^Malaien  zu 
zielen'^).  Btolemaeus  ist  der  erste  nachweisbare  Autor,  der  die  llfalaien 
erwähnt.  Er  ueifl  von  einem  Land  Malai^i,  worunter  Sumatra  ver- 
standen wird,  tana  IMalaiu.  Malaien-Erde,  ist  heute  Jfafakka  und 
das  ihm  zugekehrte  Stück  Sumatras.  Wenn  allerdings  die  Stadt 
IMenangkabau  auf  Sumatra  für  die  Urheimat  der  Malaien  gilt,  so  ist 
zu  bemerken,  daß  Ideblingsnamen  wandern.  Es  gibt  sechs  bis  siel.ien 
Frankfurt  in  .Vmerika  und  Südafrika  und  gal)  an  dreißig  bis  ftuifzig 
Alexandrien.  Ein  ifenangkabau  ist  auch  auf  ^Madagaskar.  Ob  der 
beregte  Ort  auf  S))matra  das  Ur-Jfenangkabau  v'ar.  muß  daher  unent- 
schieden l)leiben. 

El)ensowenig  wie  das  Woher  läßt  sich  das  Wie  und  das  Wann 
tler  malaiischen  UrAvanderung  bestimmen.  Heinrich  Schurtz.  der  be- 
deutendste Anbahner  einer  neuen  Weltgeschichtschreibung,  ist  der  letzte 
Forsclier,  der  diese  Frage  behandelt  haf^).  Wie  alles,  Avas  er  schrieb, 
so  ist  auch  diese  Behandlung  eines  überaus  scliAvierigen  Stoffes  groß- 
zügig und  geistvoll,  aber  zur  Lösung  des  Problems  hat  er  kavim  etAvas 
beigetragen.  Neues  Licht  dürften  Avir  erAvarten.  Avenn  Karl  Florenz 
sich  endlich  einmal  entschließen  könnte,  seine  malaiischen  Studien  zu 
Aeröffentlichen,  darunter  die  ältesten  Sprachproben , ZahLvörter  der 
Pashi  aus  dem  12.  Jahrhundert,  d.  i.  entAveder  der  Bashi-Inseln  oder 
Formosas,  das  ehedem  Pisheja  hieß. 

Das  indische  .Schrifttum  Jiützt  uns  garnichts  für  die  Erkenntnis 
malaiischer  Frühzeit.  Das  chinesische  erst  seit  etAva  dem  6.  Jahrhundert. 
Die  malaiische  Chronistik  sell)er  fängt  gar  erst  im  1-1.  Jahrhundert  an. 
So  b]eil)t  uns  als  Rettungsmittel  mir  die  Sjirachvergleichung.  Aber 
auch  deren  historische  .Schlüsse  sind  unsicher.  Auch  ist  das  Feld  nocli 
zu  Avenig  angebaut.  Bleiben  ferner  Stammessagen . Sitten  und  Vor- 
stellungen, Nachklänge  Aon  ^Vanderungsabenteuerll . endlich,  als  Avich- 
tiges  zeitl)estimmendes  IMittel.  die  treu  gehegte  Überlieferung  der  Oe- 
schleühterfolge.  Aber  keine  Oenealogie  fidirt  tUier  000  n.  Ohr.  zurück. 
Bleibt  endlich  Japan.  Ich  habe  früher  geglaubt,  aus  der  schlechter- 
dings nicht  bezAveifelliaren  Tatsache,  daß  die  Söhne  der  Morgensonne 

b Meine  Ahliandlung:  Neue  Liukiii-lMundarten  in  Ztsch.  f.  afrik.  u. 
Ozean.  Sprachen  19()()  und  Ostasien  in  der  Weltgesch.  42. 

-)  G-esch.  Formosas  10;  Volkstum  und  Weltmacht  72. 

■^)  (rescli.  Formosas  47. 

b In  Helmolts  Weltgesch.  II,  .521)  ff. 
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zur  Hälfte  malaiischen  Ursprungs  sind,  folgern  zu  dürfen,  daß  malaiische 
Wikinger  schon  um  oder  vor  der  Zeit  Christi  nach  Japan  gelangt. 
Aber  ich  bin  wieder  stutzig  geworden.  Der  ja])anische  Hochbau  der 
Häuser,  ihre  Tättowienmgsmuster , ihre  Liebe  zum  Nackten,  die  Lust 
am  Baden,  an  lasziven  Tänzen,  all  das  könnte  auf  eine  ^'ormaJaiische 
Basse  Inselasiens  zurückgehen.  Die  japanischen  Wörter  aber,  die  ich 
als  malaiisch  erkannte^),  sie  könnten  aus  einer  Epoche  stammen,  da  die 
Halaien  oder  genauer  ihre  sprachgel)ende  Herrenrasse  Jioch  im  Innern 
Asiens  saß.  Denn  die  meisten  japanischen  Wörter,  die  ans  Malaiische 
erinnern,  können  ebenso  gait  aus  dem  Altaiischen  erklärt  werden.  Bei 
den  Aino  heißen  die  Ja])aner  Sischam  oder  Sitschoii“).  Das  führt  uns 
auf  Westtibet,  also  die  Gegend,  wo  wir  heute  iioch  malaioide  Sprachen 
antreffen  ^). 

Ich  nehme  vorläufig  an.  daß  sich  \'.  Chr.  die  Malaien  in  drei 
Gruppen  zerspalteten.  Eine  Grupj)e  zog  nordostwärts  nach  China,  bis 
zu  den  Philippinen  und  vielleicht  bis  Kanada  ■*):  eine  andere  ostwärts 
und  Ostnordost,  nach  Java  und  Polynesien;  die  dritte  Gru])pe  l)lieb  in 
Südostasien  und  benachbarten  Inseln.  Eine  zweite  große  Wanderung 
scheint  um  600  n.  Chr.  eingesetzt  zu  haben. 

Die  Antonine  und  Ostasien. 

Die  Parther  waren  in  Armenien,  Kappadokien  und  Syrien  ein- 
gefallen. Die  asiatischen  Provinzen,  die  zweihundert  Jahre  zu  Rom 
gestanden  hatten,  dachten  an  Abfall.  Die  Römer  schickten  seit  163 
Heere  nach  Asien  und  eroberten  das  ^'erlorene  wieder.  Der  kaiser- 
liche Prinz  Martins  Verus  drang  l)is  Adherbeidschan  vor.  weiter  als 
Trajan  in  dieser  Richtung  gekommen.  Der  Friede  uurde  166  ge- 
schlossen 'h. 

Seitdem  sanken  die  Parther.  Ihr  Reich,  das  schon  vorher  locker, 
löste  sich  immer  mehr  auf.  dem  deutschen  Reiche  zur  Zeit  Friedrichs 
des  Großen  vergleichbar.  Im  Jahre  168  machten  wieder  die  Alanen 
einen  Yerwüstungszug.  Inzwischen  wuclis  aber  die  nationalistische  Be- 
wegung und  die  Macht  des  Avesta.  Eine  innere  Wiedergeburt,  wie  die 
durch  unsere  Klassiker  vorbereitete  Wiedergeburt  des  deutschen  Geistes. 

Selbst  bei  der  Aufnahme  des  Christentums  zeigte  sich  die  Kraft 
des  Iraniertums.  Wie  schon  Markion  von  Sinope  in  der  Mitte  des 
2.  Jahrhunderts  das  jüdische  Element  aus  der  Lehre  Christi  entfernen 
wollte . so  beseitigte  die  Gnosis  alles , was  entweder  an  Juden-  oder 
Griechentum  erinnerte,  und  wandelte  die  Lehre  zu  iranischem  Licht- 

b Ztsclir.  ozean.  u.  afrik.  Spr.  lOüO,  290  ff. 

“)  Mündlich  erfahren. 

3)  Oben  153. 

•*)  Gesch.  Formosas  10,  34.  Auch  Schr^rtz  weist  den  Gedanken  einer 
malaiisdien  Besiedlung'  Kanadas  nicht  von  sich. 

•'’)  Gutschmid  147  ff. 
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kultus  um.  Einzelnes  in  der  (Inosis  mag  von  egyptischer  Tliaumaturgie 
und  ])hrygiscliem  Naturdienst  herrühren,  aber  den  kräftigsten  Halt 
empfing  sie  von  iranischen  Ideen.  Auch  erwuchs  die  mächtigste 
gnostische  Sekte,  die  der  Manichäer,  auf  persischem  Boden.  Gegen 
die  Verv'estlichung  des  Christentums  durch  Griechen  und  Börner 
liefert  die  Veröstlichung  durch  Gnostiker  (und  Nestorianer)  ein  genaues 
( legenstiick. 

Da  die  Kraft  der  Parther  gebrochen,  konnten  die  ^'ersuche,  einen 
direkten  Handel  mit  China  zu  eröffnen,  wieder  auf  genommen  werden. 
Bereits  hatten  die  Boten  Trajans  die  Parther  umgangen  und  waren  zu 
ihren  östlichen  Gegnern,  den  Juetschi,  gelangt.  Die  Juetschi  aber 
waren  in  regem  Verkehr  mit  China.  Eine  Gesandtschaft  der  Tuchara. 
wie  indisch  die  Juetschi  hießen,  zu  den  Han  wird  159  erwähnt  und 
ihre  Macht  hoch  gerühmt^).  Wahrscheinlich,  vielmehr  so  gut  Avie 
sicher,  daß  die  Römer  über  Indien  Auel  von  China  gehört.  Jetzt  war 
die  günstige  Gelegenheit,  den  Seidenhandel  in  die  Hände  zu  bekommen. 

Die  Annalen  der  Han  verzeichnen  166  eine  Gesandtschaft  von 
Antim,  d.  i.  Antoninus.  Ob  wirklich  INfark  Aurel  eine  Gesandtschaft 
al)geordnet  oder  ob  syrische  Kaufleute.  die  nach  Kanton  kamen,  sich, 
um  ihre  Handelszwecke  zu  fördeim,  amtlichen  Auftrag  beilegten,  muß 
unentschieden  bleiben.  Die  Fiktion  einer  Gesandtschaft  ist  nicht  un- 
gewöhnlich. Die  Chinesen  ließen  sie  mehrmals  hingehen,  obwohl  sie 
recht  gut  die  Sache  durchschauten.  Es  war  eine  fable  coiwenue. 
Kosmas  der  Indienfahrer  erzählt  ein  Beispiel  davon.  Andererseits 
legten  die  Chinesen  sell:)st  ein  solches  GeAvicht  auf  die  Ankunft  jener 
Boten  des  Antim,  daß  man  doch  Avieder  zAveifelhaft  Avird.  Auch  er- 
Avähnen  die  Annalen“)  ausdrücklich,  der  König  A'on  Tatsin  hätte  immer 
in  direkte  ^"erbindiuig  mit  China  treten  Avollen.  aber  seinen  Gesandten 
sei  immer  A'on  den  Parthern  der  Weg  A'erlegt  Avorden,  bis  es  endlich 
diesem  Antun  gelungen  sei.  Leute,  die  120  n.  Chr.  \'on  Tatsin  ge- 
kommen AA'aren.  bezeichnete  der  Annalist  mit  keinen  hochtönenden 
Namen,  sondern  meldete  a'oii  ihnen  einfach,  es  seien  Gaukler  und 
IMusikanten  geAvesen. 

Zur  Belebung  des  Avestöstlichen  Handels  trugen  nicht  Avenig  die 
Araber  bei.  Seit  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  Avar  die  Araber- 
Avelt  in  Erregung.  Jemeniten  zogen  um  40  n.  Chr.  nach  Arabia 
Peträa^).  Hadramauter  und  Sabäer  zogen  neuerdings  nach  Abes- 
sinien^). Das  christlich  arabische  Reich  der  Selihiden  und  Rassaniden 
kam  unter  römische  Oberhoheit.  Stämme  von  Oman  Avanderten  bis 
Mesene  im  nördlichen  Babylonien  aus,  avo  143  ein  omanischer  König 
erscheint '’).  In  I’ahnyra  A^ermählte  sich  Kunst-  und  Handelssinn  der 

b Gutsclimid  167. 

b Zuletzt  übersetzt  A’on  Parker,  Imper.  Asiat.  Quai-t.  1903,  10. 

3)  klarquart.  Eraiisahr  80. 

■*)  Glaser.  Die  Abessinier  in  Arabien  und  Afrika.  München  1895.  82  ff. 

•’)  Gutsclimid  161. 


157 


Hellenen  mit  dem  der  Araber.  Der  Aiisdehnimg  zu  Land  ging  wold 
eine  überseeische  zur  Seite.  Auch  begannen  vermutlich  damals  schon 
die  Versuche  der  abessinischen  Semiten,  die  zur  abessinischen  Beherr- 
schung Südarabiens  ^),  Ceylons  und  des  Indischen  Ozeans  führten. 

Der  Handel  des  Abendlandes  mit  China  hatte  bereits  solchen 
I^mfang  erreicht,  daß  jJ^^^friotische  Volkswirte  besorgt  wurden.  Denn 
die  Chinesen  lieferten  nur  Seide,  aber  nahmen  keine  Wre  dafür:  so 
flössen  die  Edelmetalle  aus  dem  "Westen  ab.  ohne  daß  genügender  Er- 
satz für  sie  gekommen  wäre.  Die  Parther  hatten  ül)rigens  die  Seiden- 
kultiir  el)enfal]s  erlernt;  auch  war  sie  in  Khoten,  im  Serinda  der  west- 
lichen (leographen,  durch  eine  chinesische  Prinzessin  eingeführt 
worden  % Von  Indien  bezogen  dagegen  die  Chinesen  mehrere  Waren, 
so  Kassia  von  den  Khas  in  Assam  und  andere  Spezereien.  Später  be- 
zogen sie  auch  einiges  vom  Westen.  Edelsteine  und  feingeweljte,  un- 
gewirkte Seidenstoffe.  In  der  Verarbeitung  gerade  des  ostasiatischen 
Stapelartikels  zeigte  sicli  also  das  Abendland  ül)erlegen. 

Eine  \inleugbare  Eberl  egenheit  des  Abendlandes  und  seiner 
Kultur  über  Indien  und  (-l)ina  muß  auch  in  der  Erdkunde  der  Clriechen 
erblickt  werden.  W^enn  die  Chinesen  wirklich  eine  so  gewaltige,  uns 
überragende  Bildung  besaßen,  hätte  ihnen  doch  längst  Asien  Itekannt 
sein  müssen,  aber  selbst  nach  der  weltgeschichtlichen  Eröffnung  des 
Karawanenweges  nach  Fergana  waren  ihre  Vorstelhingen  vom  Westen 
doch  recht  dürftig  und  in  jedem  Falle  auf  die  Länder  östlich  vom 
IMittelmeer  beschränkt.  So  blieb  es  l)is  auf  Kublaikhan.  Die  Inder 
leisteten  vollends  wenig  für  systematische  Länderforsclumg.  Hier 
zeigten  sich  min  die  Clriechen  in  vollem  Olanz.  Hippalos  entdeckte 
um  50  den  Monsun.  Eine  indische  (.Tesandtschaft,  die  in  den  60  er 
Jahren  von  Ceylon  nach  Eom  kam.  wurde  auch  über  den  Handel 
mit  China  gefragt,  und  ihr  Bericht  auf  geschrieben  und  ^’on  Plinius 
aufbew'ahrt.  Ein  ]\litglied  der  (Tesandtschaft  war  in  China  gewesen, 
anscheinend  auf  dem  Landwege  über  Assam. 

„An  wissenschaftlichem  Werte*)  aller  werden  alle  diese  Doku- 
mente weit  übertroffen  durch  die  Nachrichten  im  „Periplus  des  Erv- 
thräischen  Meeres“ ‘b,  der  nicht  lange  nach  dem  Tode  des  älteren 
Plinius,  also  sicher  noch  im  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Ära 
bekannt  'wurde.  Als  Ervthräisches  (Rotes)  Meer  bezeichnete  man  zu 
jener  Zeit  den  Ozean  östlich  von  Aralüen  (also  ausschließlich  des 
heutigen  Roten  Meeres)  bis  in  den  unbekannten  Osten  hinein,  und  der 
Periplus  dieses  Meeres  enthält  eine  Beschreibmig  der  Küsten  Südasiens, 
soweit  sie  durch  die  damalige  Schiffahrt  erkundet  worden  waren.  Mit 

b Seit  .,dem  2.  oder  3.  Jahrhundert“  nach  AVinckler  in  Helmolts 
AVeltgesch.  Ilt.  297. 

b Hirth,  China  and  the  Roman  Orient  1885;  Schurtz  in  Helmolts 
AVeltgesch.  II,  14C>. 

3)  Dahlmann,  Stimmen  aus  Maria  Laach  1902,  189. 

■*)  Das  Folgende  aus  Tießen,  China  35. 

■p  Nach  Glaser  a.  O.  9 zwischen  .56  und  67  geschrieben. 
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Stauueji  ei-fahreii  wir  aus  der  für  die  C-ieschichte  der  Erdkunde  un- 
schät/.bar  ehrwürdigen  Reli([uie,  daß  kühne  Seefahrer  schon  Ijis  Hinter- 
indien. das  dort  als  das  (Joldland  (Ghrvse)  erscheint,  gekonuuen  waren 
und  eine  recht  genaue  Kenntnis  von  den  Umrissen  des  asiatischen  Kon- 
tinents im  Süden  erworben  hatten.  Und  zum  ersten  Male  wird  hier 
ein  Xame  (Thinai)  genannt,  der  zweifellos  mit  dem  späteren  „Sina“ 
tind  „C’hiiiat'  gleichartig  ist.  auch  wird  das  Volk  des  Sererlandes  mit 
bestimmten  Zügen  — kleiner  Gestalt,  sehr  breitem  Gesicht,  platten 
Xasen  — gescliildert,  in  denen  die  Eigenart  der  südchinesischen  Rasse 
treffend  ausgedrückt  ist.  In  einem  überaus  wichtigen  Punkte  ist  die 
AVissenschaft  des  alexandrinischen  Kaufmanns,  dem  die  Abfassung  der 
„Umfahrt  des  Roten  IMeeres“  zugeschrieben  ward,  sogar  den  sjjäteren 
geographischen  A^orstellungen  auf  viele  Jahrhunderte  hinaus  überlegen. 
Xacli  seinem  Bericlite  nämlich  liegt  die  „sehr  große  Biunenstadt  Thinai“ 
im  Lande  der  Serer.  und  von  dort  aus  wurde  die  „serisclie  Baum- 
wolle“. also  die  Seide,  zu  Lande  bis  Baktrien  gebracht.  Dieses  Be- 
wußtsein. daß  Sererland  und  Sinerland  ein  und  dassellje  sei.  taucht  im 
..  Reriplus“  wie  ein  glänzendes  Meteor  in  der  Literatur  des  Altertums 
auf.  um  dann  sogleich  wieder  zu  verlöschen  und  sich  bis  in  das 
späteste  IMittelalter  hinein  in  phantastischer  Dunkelheit  zu  verlieren.“ 

Ein  makedonischer  Kaufmann  Maes,  auch  Titianus  genannt,  hatte 
sich  damals  veranlaßt  gesehen.  Handelsagenten  in  das  Seidenland  zu 
senden,  woher  sich  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  der  Strom 
chinesischer  Händler  mid  Waren  reichlich  in  das  Land  der  Parther 
ergoß.  Auf  seinen  Berichten  beruht  die  Darstellung  des  Afarinus  von 
Tyrus.  deji  später  J’tolemäus  auszog.  Mit  dem  Periplus  und  Ptolemäus 
kommen  wür  in  eine  Zeit,  da  den  Griechen  schon  sämtliche  süd- 
asiatischen  Meere  und  Küsten  bis  Madagaskar  im  Süden,  bis  Jaltadiu 
= Java,  so  von  einer  Pflanze  ialia  genannt,  im  Südosten  und  bis  Por- 
mosa  und  Hangtschou  im  Xordosten  bekannt  wareiU).  Die  Eokienstraße 
hieß  griecliisch  der  Theriodes-Golf,  Formosa  die  Insel  der  Satyroi,  ohne 
Zweifel,  weil  dort  AVilde  mit  Zierschwänzen  lebten^).  Die  Philippinen 
nennt  Ptolemäus  „die  zehn  Inseln  Maniola“,  w'o^’on  der  heutige  Name 
Manila.  Auch  im  Innern  des  asiatischen  Festlandes  w'eiß  Ptolemäus 
gut  Bescheid.  Er  kennt  die  Bautae,  die  Tibeter,  die  sich  selbst  Bod 
nennen,  und  den  Bautisus  oder  Hoangho,  an  dessen  oberem  Laufe  die 
Ithaguroi  (Idan  = Juetschi  w'ohnen.  Er  zählt  eine  Reihe  hunnischer 
Stämme  auf;  die  Anniboi  am  oberen  Jenisei  (vergl.  Anauiastai).  die 
Ral)anai  am  oberen  Amur  (vergl.  finisch  raw  Fluß),  die  Asparakai  im 

b Captain  (lerini.  North  China  Brauch  R.  A.  S.  97.  Ostasien  in  der 
AA'eltgesch.  70. 

-')  Gesell.  Forniosas  15,  48.  Unkundige  Rezensenten  haben  meine 
Schivanzmensclien  belächelt,  aber  die  Zierschwänze  sind  ein  bekanntes 
ethnologisches  Faktum.  Zu  den  a.  0.  erwähnten  Beispielen  füg’e  ich  nocli 
die  Samojeden. 

Oben  50. 
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nördlic'hen  "Idbet  (vergl.  Asparnch,  König  der  Imnnisclien  Bulgaren). 
p]r  kennt  ferner  Hinterindien  und  seine  Städte  und  Völkerschaften 
die  Kamen,  die  er  verzeichiiet.  lassen  sich  in  heutigen  Lauten  noch 
wiederfiuden. 

Zu  der  Forschung  der  driechen  trieb  mit  die  Hoffnung  auf 
HamlelsgeAvinn,  al)er  überAviegend  doch  AA’issenschaftlicher  Eifer.  Die 
dhinesen  blickten  nicht  AA’eiter,  als  ihr  Kutzen  reichte.  Daher  be- 
kümmerten sie  sich  nicht  sonderlich  um  Südasien , obAA'ohl  sie  im 
8.  Jahrhundert  Kanton  für  den  aAiSAA’ärtigen  Verkehr  öffneten,  und  be- 
kiünmerten  sich  nicht  um  Eoni,  AA'eil  ihre  HandelsAmrbindungen  durch 
das  Jkartherreich  lAud  Kabul  begrenzt  Avaren.  Der  Handel  dorthin  AA'ar 
seit  Tschang-kien  sehr  rege.  Kamentlich  Khoten  AA'ar  ein  IMittelpunkt 
dafür  geAA'orden ; Aurel  Stein  fand  dort  chinesische  IMünzen  A'on  25  bis 
200  n.  Lhr.  neben  zahlreichen  Gegenständen,  die  Spuren  hellenisch- 
römischer Kunst  aAifAA'iesen.  Khoten  und  das  ganze  Tarimbecken  AA'ar 
nicht  nur  Durchgangsland  für  Waren  und  Kunststile,  sondern  auch  für 
den  BAiddhismus  und  indisch-semitische  Alphabete.  Alles  durch  die 
.luetschi  A’ermittelt,  die  sich  unter  Kanischka  der  höchsten  Blüte  er- 
freuten. Erst  nachdem  das  religiöse  Feuer  bei  den  C'hinesen  ent- 
glommen AA'ar.  ei’AA'achte  auch  bei  ihnen  der  reine  Forscherdrang,  und 
buddhistische  Mönche  pilgerteu  nach  allen  Stätten,  aa'o  einst  der 
Tathagata  im  Fleische  geAA-andelt  oder  avo  sie  Glairbensbrüder  anzn- 
treffen  hofften. 


Reich  der  Tungusen. 

Wo  Amn  Dingen  die  Rede  ist.  um  die  sich  kaum  dreißig  Leute 
l)isher  in  Deutschland  gekümmert  haben.  AAÜrd  es  sich  empfehlen, 
manchmal  zusammenfassend  zu  AA'iederholeu.  Ich  erinnere  demgemäß 
daran,  daß  die  Tungusen  zuerst  um  220  a'.  ('hr.  auftauchen,  unter  dem 
Kamen  der  Wu  und  als  ebenbürtige  Gegner  der  Hunnen.  Die  Wu 
geraten  seit  <S0  a'.  Chr.  in  den  Bann  der  Chinesen.  Ein  anderes 
timgusisches  Volk . die  Sienpi . treten  zuerst  10  a'.  Chr.  handelnd  auf. 
Allmählich  A’erschAA’inden  die  Wu  und  ihre  östlichen  Kachbarn  treten 
an  ihre  Stelle.  Seit  45  n.  C'hr.  sind  auch  die  Sienpi  Vasallen  der 
Chinesen.  Aber  sie  befreien  sich  und  machen  125  n.  Chr.  einen  großen 
Finfall  ins  Reich  der  Mitte. 

Die  Sitten  der  Tungusen^)  ähnelten  stark  denen  der  Hiungnu. 
Kur  AA'ar  bei  den  Tungusen  das  Mutterrecht  aufs  strengste  aufrecht 
erhalten,  dergestalt,  daß  Bruder-  und  Vatermord  ganz  leicht  AA'Og,  nie- 
mals aber  mid  unter  keinen  Lhnständen  eine  MAitter  angetastet  AA'erden 
durfte.  Sodann  AA'aren  ihre  Häuptlinge  nicht  erblich,  AA’ie  bei  ihren 
AA'estlichen  Kachbarn,  und  die  ganze  Verfassung  AA’ar  ungebundener  und 


')  Conrad3%  Beil.  Allg.  Z.  21.  XI.  1908. 
Parker,  A thoirsand  118  ff. 
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lockerer.  Als  Familiemiameii  waren  die  Personennamen  tapferer  Hänpt- 
linge  im  Geljranch.  Die  CTeschleclitsfolge  wurde  nach  der  ilutter  lie- 
reclmet.  Die  flattin  hatte  persönliches  Eigentum  und  behielt  als 
solches  ihre  Aussteuer  und  das  Haus,  das  als  Mitgift  ihr  gegeben  war. 
Heiraten  ging  geheimer  Verkehr  Amrauf,  dann  Avurden  sie  durch  Braut- 
raub eröffnet,  AA'onach  der  junge  Gatte  der  Sippe  seiner  Ei-au  sich 
A’orstellte  und  Geschenke  A'on  Rossen  und  Vieh  überl.)rachte.  Wie 
Jakob  bei  Nahor,  so  hatte  er  nach  alledem  noch  ein  oder  zAvei  Jahre 
bei  jener  Sippe  zu  dienen.  Starb  ein  Ehemann,  so  hatte  ein  Bruder 
die  WitAA'e  zu  iiehmen;  Avenn  ein  solcher  nicht  Amrlianden,  der  Sohn; 
AA'o  beide  fehlten,  der  väterliche  Oheim.  In  der  nächsten  Welt,  so  l)e- 
schlossen  die  Tungusen,  damit  ein  Problem  lösend,  das  den  Juden  viel 
Ivojjfzerlarechen  Amrursacht,  hal)e  die  WitAve  zu  ihrem  ersten  Manne 
zurückzukehren.  Die  Religion  Avar  ein  roher  Schamanismus.  Sie  A’^er- 
ehrten  die  Sonne,  Mond,  Planeten,  Berge.  Täler,  die  Geister  tüchtiger 
Häuptlinge,  Bäume  und  Steine  und  achteten  auf  Vogelschrei.  Das 
Edelste  Avar  ihnen,  in  der  Schlacht  zu  sterben.  Leichen  AVurden  ein- 
gesargt,  l)ei  den  nördlichen  Tungusen  auf  Bäume  gelegt.  Nach  der 
'Potenklage  Avurden  Pferde,  Kleider  und  gemästete  Hunde  Amrbrannt; 
die  Hmide  sollten  den  Seelen  den  Weg  zeigen  zu  dem  „Roten  Berge, 
der  da  mehrere  tausend  Li  NordAvest  Amn  Liaotung  liegt“,  Avas  unge- 
fähr der  Gegend  ZAvischen  Argun  und  Schilka  entsprechen  Avürde. 

Dem  Avestlichen  ZAveige  der  Tungusen,  den  Wu,  steht  der  östliche 
ZAveig  gegenülier,  der  sich  seinerseits  in  zAvei  Arme  Amrästelt,  die 
Sienpi  zwischen  Kerylun  und  Sungari  und  die  BeAVohner  der  Ufer- 
länder des  Stillen  Meeres.  Eine  Eigenheit  der  Sienpi  Avar,  daß  sie  ihr 
Haupthaar  kahl  abschoren.  Im  Mai  Avar  ein  Volks-Thing  und  im  ersten 
Mond  eine  Besichtigung  des  gesamten  Viehstandes,  das  an  den  me.xi- 
kanischen  und  kalifornischen  Rodeo  erinnert.  Die  Meeresanwohner 
dagegen,  die  Vorfahren  der  Nu-tchen  oder  Wu-tchi  (Ji-lou)  und  der 
Mandschu,  nahmen  unter  allen  bis  jetzt  besprochenen  Völkern  die 
niedrigste  Stufe  ein;  sie  lebten  in  schmutzigen  Löchern  und  aßen  rohes 
Fleisch,  Avaren  jedoch  kühne  Jäger  und  Piraten.  Auf  ihren  Seezügen 
plünderten  sie  die  Küsten  Amn  Korea. 

Nach  einer  langen  Reihe  unfruchtljarer  ZAvistigkeiten  nach  innen 
und  außen,  eAvig  sich  Aviederholender  Wechselfälle  \'on  Raub  mid 
Plünderung,  SklaAmrei  und  Herrenübermut,  Grenzüberfälle  und  jäher 
Flucht,  trat  um  165  n.  Chr.  bei  den  Sienpi  ein  Herremnensch  auf. 
der  sich  zum  Oberhäuptliug  aufschwang  und  alle  Horden  mit  Meister- 
sinn und  heldiger  Faust  zu  einem  machtvollen  Reiche  zusanmien- 
scliAveißte.  Tan  shih-liAvai  ^).  Seine  Geburt  und  seine  Anfänge  als 
Herrscher  hören  sich  an  Avie  die  Sagas,  so  Herodot  A’on  Dejokes  und 

b Er  kam  ungefähr  20 jährig  zur  Herrschaft  und  starb  45 jährig  um 
190:  Parker  130,  135.  Das  Resume  kennt  einen  großen  Sienpi-Einfall  A'om 
Jahre  163. 
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Kyros  erzählt.  Slii-hwai  triel)  die  Ting-Ling  iin  Xorden  zurück,  be- 
siegte das  aufldüheiide  Königreich,  das  sich  von  der  Liaotnng-Halbinsel 
bis  nach  Ping-yang  gebildet  hatte,  ohne  es  jedoch  zu  zerstören,  griff 
die  Wusim  iin  Westen  an  und  baute  ein  ungeheures  Keich  auf.  das 
sich  6500  km  iii  der  Iväuge  und  3400  km  in  der  Breite  ausdehnte  ^). 
Er  teilte  wie  die  alten  Shan-y^i  sein  Reich  in  drei  Provinzen.  Der 
östliche  Strich  umfaßte  die  iMandschurei.  außer  dem  späteren  „Schwert 
des  Regenten“  (Shin-king,  wo  Port  Arthur  und  Niuchwangj.  wo  die 
Nord-Koreaner  sich  behaupteten.  Das  Zentrum  war  das  Land  zwischen 
dem  Liaofluß  uiul  dem  Hoangho-Knie.  Die  Westprovinz  reichte  bis 
Kuldscha.  Eine  Grenze  iin  Norden  wird  nicht  angegeben,  offenbar 
weil  es  keine  gali.  Das  Wort  des  Sienpikönigs  galt  in  Sibirien,  so- 
weit überhaupt  Sterbliche  wohnten.  Die  eben  mitgeteilte  Breitenangabe 
würde  bis  zur  mittleren  Lena  und  unterem  Jenissei  führen.  Shih-hwai 
soll  auch  Japan  angegriffen  haben;  über  tausend  ja})anische  Familien 
siedelte  er  an  einen  See  der  Mongolei  an,  daß  sie,  die  des  Rufes  ge- 
schickter Fischer  genossen,  ihm  Leckerliissen  an  seine  Tafel  aus  den 
fischreichen  Gewässern  lieferten.  Die  Chinesen  trachteten  danach . die 
Sienpi  wieder  zu  demütigen,  allein  ohne  Erfolg.  Sogar  in  den  Ge- 
fechten der  Dijilomatie  zeigten  sich  die  Sienpi  den  geistesstolzen  Söhnen 
Han's  gewachsen.  Die  chinesischen  Staat.smänner  bemerkten,  daß  ihre 
nördlichen  Gegner  „voll  Verstandes  und  wachsender  Gedanken  waren“. 
Auch  iin  Kriegswesen,  ward  eingeräumt,  in  der  Schneidigkeit  ihrer 
V'affen  und  der  Schnelligkeit  ihrer  Pferde  seien  die  vSienpi  den  alten 
Biungnu  überlegen. 

Der  Eroberer  starb  um  190  n.  C'hr.  Sein  Sohn  Huolien  (Ghoreu?  i. 
dem  alle  möglichen  unvorteilhaften  Dinge  nachgesagt  wurden,  folgte 
ihm  nach.  Huolien  war  lässig,  habsüchtig,  wollüstig,  ungerecht  und 
unbegabt.  Er  ward  ermordet.  Bald  fiel  die  Han-Dynastie,  und  viele 
Chinesen  begalien  sich . um  der  Anarchie  daheim  zu  entgehen . nach 
Norden  und  wurden  Lhitertanen  der  Sienpiherrscher.  Zu  dieser  Zeit 
tat  sich  ein  Häuptling  hervor  mit  Namen  Tatur  oder  'Patun;  i'on  ihm 
und  seiner  Horde  stamme  der  Ausdruck  Tataren,  der  von  den  Ost- 
asiaten ebenso  mibestinunt  und  elienso  elastisch  angewendet  wird  wie 
von  uns  Europäern. 

Die  Sienpi  nahmen  nicht  nur  das  alte  Land  der  Hiungmi  ein. 
sondern  traten  auch  in  der  äußeren  Politik  in  ihre  Fußstapfen.  Sie 
.suchten  Verbindungen  mit  tibetanischen  Stämmen . um  die  Chinesen 
\ou  Tiirkestau  abzii.sperren.  diesmal  mit  Erfolg.  Das  zerrissene  Reich 

b ..Over  4000  Eiiglish  miles  from  East  to  West,  and  ratlier  more  tlian 
half  tliat  from  North  to  South."  Parker  130.  Die  Wusiiii  werden  von 
einigen  Gelehrten  bis  nach  Samarkand  versetzt.  Zum  Vergleich  füge  ich 
zu,  daß  die  Entfernung  von  Tscheljabinsk  am  Ural  bis  Irkutsk  ungefähr 
3300  km  beträgt.  Die  außerordentliche  Breite,  die  über  30  Breitegrade  aus- 
macht. kann  nur  au  wenigen  Stellen  erreicht  worden  sein,  aber  auch  so 
würde  die  Tungusenherrschaft  die  Hälfte  von  dem  IMongolenreich  unter 
Kublai  Khan  darstellen. 
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der  Mitte  war  machtlos  und  ward  teilweise  die  Heute  Ijarharischer 
Abenteurer. 

Zugleich  mit  den  Verwüstungszügen  der  Sienpi  Ijegannen  Einfälle 
der  Nordkoreaner.  Sie  verbanden  sich  mit  ihren  Nachliarn  iin  Osten, 
den  J’e-mak  lAi-niakj  und  brachen  um  100 — 140  in  die  chinesischen 
Grenzmarken  mit  Sengen  und  Brennen  ein.  Im  Gegensatz  dazu  hielten 
sie  bei  sich  Ordnung  und  begannen  gute,  dauerliafte  Straßen  zu  l)auen. 
Südkorea  aber  wurde  seinerseits  von  beutegierigen  Feinden  lieiin- 
gesucht 'j.  Dort  trat  Japan  avd',  dessen  Seeräuber  Sillas  Küsten  be- 
unruhigtenWenn  nur  das  Gerücht  in  einer  Stadt  aufkain,  daß  eine 
japanische  Al)teilnng  in  Sicht  wäre,  so  floh  alles,  imd  im  Nu  war  die 
Stadt  halb  entvölkert.  Das  Bestreben  der  Japaner,  ihre  ersteji  Ent- 
lehnmigen  der  Zivilisation  auf  Korea  zurückzuführen,  hängt  wohl 
teilweise  mit  diesen  Berühriuigen  zusammen.  Hulljert  meint  jedoch, 
das  Kojiki,  das  erste  japanische  Geschichtsl)uch,  das  vorhanden  ist,  und 
das  viel  von  derartigen  Entlehnungen  spricht,  verhalte  sich  zu  den 
Annalen  von  Silla  wie  das  Nibelungenlied  zu  Tacitus.  Höchst  merk- 
u'iirdig  ist  der  Staatssozialismns . der  sich  in  dem  landwirtschaftlichen 
Betrieb  von  Silla  kundgaf).  Um  das  .Jahr  168  n.  dir.  wird  eine  Sitte 
eingeführt,  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Experiment  .Josephs  in  Egypten 
hat  — die  Kegiernng  gewährt  im  Frühling  an  bedürftige  Bauern  eine 
Anleihe  von  Saatkorn,  das  mit  Zinsen  im  Herlist  zurückerstattet  werden 
muß  ^).  Das  war  achthundert  J ahre  vor  dem  Auftreten  des  ostasiatischen 
Jvanitz,  des  chinesischen  Staatssozialisten,  des  Ministers  Wan-gan-tschi. 


Septimius  Severus. 

Die  Blüte  der  großen  Weisen  und  J-’ropheten,  die  um  600  v.  Chr. 
sich  von  China  liis  Hellas  ereignete,  das  Aufkommen  der  chinesischen 
und  griechischen  Sophisten  seit  400  v.  Chr..  der  Gipfelpunkt  der  Aus- 
dehnung, den,  von  den  entgegengesetzten  Enden  der  Erde  sich  zu- 
wachsend, Eom  und  China  um  100  n.  Chr.  erklommen:  all  das  sind 
gemeinsame  Erscheinungen,  die,  ohne  daß  man  einen  Grund  dafür  an- 
geben  könnte,  im  fernen  Osten  und  Westen  gleichzeitig  auftauchten. 
Auch  die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  weist  überall 
gemeinsame  Züge  auf.  Politischer  Stillstand  und  kulturlicher  Verfall, 
Mangel  an  Schöpferkraft,  in  China,  Indien,  J’ersien  und  dem  Aliend- 
land.  Erst  mit  der  Thronliesteigung  der  Sassaniden  ward  der  Paral- 
lelismus unterbrochen. 

Die  Zeit  der  Antonine  w'ar  eine  Zeit  des  Friedens,  aber  auch 
eine  der  Schw'äche.  Genuß  und  Erwerli,  das  waren  die  beiden  Pole, 


1)  Hulbert,  Ancient  Korea  141 — 143. 

2)  Für  das  halbe  Jahrtausend  n.  Chr.  zählen  die  koreanischen  Quellen 
ein  Viertelhiuidert  japanischer  Angriffe  auf  Silla  auf:  Florenz,  Jap.  Lit.  5. 

3)  Hulbert  144. 
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um  die  sich  alles  drehte.  El)en.so  in  China.  Dort  entfaltete  sich  eine 
glänzende,  üppige  Kultur^).  Bald  aber  war  eine  Willkürherrschaft  der 
Eunuclien  und  Kokotten  eingerissen.  Sechshundert  hochstehende 
Familien  ^ind  über  tausend  Schriftgelehrte  ^\'urden  von  ihnen  ausge- 
rottet. Auf  Expansion  hatte  man  verzichtet.  4"on  außen  drohten  den 
i)eiden  Reichen  wenig  (tefahren.  Kur  einmal,  in  den  160er  Jahren, 
mußte  ein  Idutiger  Krieg  gegen  die  Kordvölker  geführt  werden,  gegen 
i\rarkomannen  und  gegen  Sienpi.  Dagegen  war  China  im  Innern  seit 
180  durch  den  Aufstand  der  „gelben  Turbane'‘  in  seinen  (Irundfesten 
erschüttert^),  und  Rom  wurde  durch  heftige  Throidcämpfe  193 — 195 
zerwühlt. 

Für  Rom  bedeutet  auch  die  starke  Regiemng  des  Septimius 
Severus  keinen  Fortschritt  des  Iniperiunis.  Sie  ist  trotz  aller  kriege- 
rischen Aufregung  lediglich  eine  letzte  Festigung  des  Bestehenden  und 
sie  trägt  in  sich  die  Keime  des  Verfalls. 

Der  tatkräftige  Kaiser  zerstörte  zwar  die  HaujJtstadt  der  Parther, 
Ktesiphon,  und  durchzog  siegreich  die  Hochländer  von  Armenien  und 
Daghestan  und  vielleicht  selbst  des  südlichen  Kauka.sus,  auch  stärkte 
er  die  Reichsgrenzen  in  den  schottischen  Low-lands.  Aber  sofort  nach 
dem  Tode  des  Kaisers,  der  zu  Yorck  211  stattfand,  hob  der  Verfall 
der  militärischen  Macht  an.  Zugleich  das  Zurücktreten  römischen 
(leistes.  Septimius  Severus  selber  war  in  Afrika  geboren.  Wie  seine 
zahlreichen  Porträts  in  Stein  und  auf  Münzen  andeuten,  wie  ferner  das 
Standbild  wahrscheinlich  macht,  das  er  dem  Hannilial  errichtete,  floß 
in  seinen  Adern  karthagisches  Blut.  Der  Semit  oder  Halbsemit  nahm 
eine  Yollblutsemitin  zum  Weilje,  die  Syrerin  Julia  Domna.  Durch  die 
Aveiteren  Mitglieder  des  sev'erischen  Hauses,  nameiitlich  durch  Elagabal. 
kamen  syrische  Kulte  und  deren  Anhänger  in  noch  größerer  Zahl  als 
bisher  nach  Italien.  Unter  den  späteren  Kaisern  ist  ein  anderer 
Semite,  Philippus  Arabs,  desgleichen  sind  unter  den  ,,dreißig  Tyrannen“ 
mehrere  Orientalen. 

Die  Wandlung  in  der  Besetzung  des  Kaiserthrones  ist  bezeich- 
nend für  die  Wandlung,  die  im  ganzen  Reiche  A’or  sich  ging.  Der 
dViumphbogen  des  SeAmrus,  der  bereits  sehr  gegen  den  Trajans  abfällt, 
ist  auf  langehin  die  letzte  Äußerung  römischer  Schöpferkraft.  Der 
ScliAverpunkt  der  Kultur  geht  Avieder  nach  Osten  zurück.  Der 
glänzendste  Romancier  der  severischen  Zeit  Avar  Apulejus,  ein  Kord- 
afrikaner mit  dem  ScliAvulst  luid  der  Lüsternheit  des  Semiten.  Er 
soAvie  der  eifernde  Tertullian  schrieb  halb  aus  Zufall  Lateinisch;  Avas 
aber  sonst  A'on  Belang  erzeugt  wurde,  Avar  griechisch.  So  das  ge- 
wichtige OeschichtsAverk  des  bescheidenen  Kleinasiaten  ('assius  Dio;  so 
A'or  allem  die  großen  KirchenA’äter  und  neuplatonischen  Philosophen 
Amn  Alexandria,  das  Aviederum  der  Hauptsitz  der  Mittelmeerkultur 


b AU  Brandt  in  Helmolts  Weltgesch.  II.  77. 
-)  V.  Brandt  84. 
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wurde;  weiter  die  Welthistoriker,  der  Syrer  Afrikanus  und  der  Kleiu- 
asiate  Eusebius:  endlich  die  weltlichen  und  geistliche]i  Eedner.  die  fast 
säintlicli  Kleiuasien  entstammten.  Al)er  auch  die  griechische  Bildung 
hatte  von  dem  Griechentum  eigentlich  nur  die  Sprache:  was  den  Ur- 
grund der  nachse\'erischen  Literatur  und  Kirnst  ausinachte.  war  die 
alte  Ividtur  Egyptens  und  ilesopotamiens,  deren  Urformen  unter  den 
yerblassenden  Karben  des  Hellenismus  unvermutet  wieder  auftauchten. 
Hellenische  Weltweisheit  ward  \'on  dem  Christentum  zurück  gedrängt, 
die  frische  Leliensfreude  liellenischer  Bildhauer  von  den  strengeren, 
konventionellen  Zügen  des  Orients^).  Der  Sieg  -ward  freilich  nicht 
ohne  weiteres  vom  Orient  gewonnen.  Vielfach  kam  es  zu  einer  ^’er- 
schmelzung.  Die  Gnosis,  die  gefährlichste  Ketzerei,  die  die  alte  Kirche 
zu  bestreiten  hatte,  war  eine  Verschmelzimg  von  egyptisch-babvlonisch- 
phrygisch-persischen  Elementen  mit  hellenistischen.  Dal lei  ülierwogen  Aveit 
die  orientalischen  Elemente.  Der  Kamjif  der  Kirche  gegen  die  Gnosis 
Avar  ein  Kampf  gegen  den  ältesten  Orient  und  zugunsten  der  Ver- 
einigung urchristlicher  und  hellenischer  Gedanken. 

Der  geAvaltige  UmschAvung.  den  die  Kulturbewegung  am  IMittel- 
meer  und  in  Vorderasien  nahm,  kam  ])olitisch  durch  das  Auftreten  der 
Sassaniden  zum  Ausliruch. 

Neben  religiösen  Einwirkungen  des  Orieiits  hatte  Koni  juristische 
zu  erleiden.  Schon  seinem  Urs])rung  nach  ist  das  römische  Recht 
scliAverlich  rein  Avesteuropäiscli.  In  seiiiem  Erl)-  und  Eherecht  Aveicht 
der  Römer  a’Oii  allen  Ariern  ab  und  nähert  sich  dem  Chinesen.  In 
seinem  Sakralrecht  A^errät  er  seine  halbalarodische  Herkunft.  Es  ist 
sehr  die  Frage,  ob  sein  Staatsrecht  eigenes  Gut,  ob  es  nicht  Adelmehr 
zum  guten  Teil  den  Griechen  entlehnt.  Nun  taten  sich  auch  noch 
semitische  Rechtslehrer  auf.  Ulpian,  der  so  Adel  zum  corpus  Juris  bei- 
trug, Avar  ein  Syrer.  In  Berytos  (Beirut)  namentlich  war  der  Kreuzungs- 
punkt Avestöstlicher  Rechtsanschauungeu;  hier  entstand  im  3.  Jahrh. 
eine  römische  Rechtsschule. 

Noch  eine  andere  BeAvegung  bahnt  sich  schon  in  den  3digen  des 
Septimius  Severus  an.  IMannhaft  hatte  ihm  195  das  oli  seines  Sonnen- 
tempels berühmte  Hatra  AAdderstanden.  Ein  bedeutsamer  Sieg  des 
Arabertums,  der  freilich  schon  lange  durch  die  V^anderung  der  Maskater 
oder  Omaner  Amrbereitet  Avar^).  Kurz  darauf,  um  200,  Avurde  das 
Reich  A'on  Hira  gegründet,  A\’estlich  a’oui  unteren  Euphrat.  Eine  neue 
semitische  A'ormacht  gegen  Rom  und  Iran.  Aralier  Avaren  seit  Jahr- 
hunderten nach  Norden  gezogen  und  hatten  sogar  Jerusalem  erobert®); 
arabische  Hülfstrupjien  dienten  in  den  Heeren  der  Seleukiden  Avie  der 
Parther.  Hira  ist  das  erste  dauernde  Ergebnis  solcher  Züge,  ist  ein 
Grundstein  späterer  arabischer  Weltherrschaft. 

b Das  Verdienst,  dieses  nachgeAAueseu  zu  haben,  gebührt  Str  zj'gOAA’sky. 
A'erg'l.  auch  AVendland,  Hellenismus  und  Christentum. 

b Gutschmid  IHl.  Olien  S.  15B. 

b Oben  S.  133. 


166 


Audi  die  Juden  kamen  wieder  in  Erregung.  Sie  kämpften  195 
zugleich  gegen  die  Samaritaner  und  gegen  die  Römer.  Das  Schwer- 
gewicht ihrer  religiösen  und  politischen  Tätigkeit  wird  unter  Karakalla 
nach  Babylonien  verlegt.  Wenige  Jahre  nach  dem  .Tudenkrieg,  201’). 
verordnete  Septimins  Severns  eine  Christenverfolgung. 


Anfänge  Kambodschas  und  Siams. 

Die  Völkerkunde  und  alte  Geschichte  Indo-Chinas  gibt  die 
schwersten  Rätsel  von  ganz  Asien  auf.  Durch  starke  Flüsse,  die  alle 
im  rechten  Winkel  das  Gebirgsmassiv . die  östliche  Fortsetzung  des 
Himalaia.  durchbrechen,  wurden  tiefe  Jjängstäler  ausgewühlt,  von  denen 
der  Weg  zum  nächsten  Tal  einen  Auf-  und  Abstieg  \'on  durchschnitt- 
licli  2000  m erfordert.  Dazu  eine  verschwenderische  Fülle  der 
Pflanzenwelt,  undurchdringliche  Dschungeln,  an  den  Deltas  fielier- 
brütende  Sümpfe.  Diese  natürlichen  Beding-ungen  machen  das  Auf- 
kommen eines  einheitlichen  Gesamtreich.es  unmöglich;  alle  Versuche, 
ganz  Indochina  entweder  an  China  oder  an  Indien  anzngliedern  ebenso 
wie  der  Vensuch.  es  von  .Tava  oder  Siam  aus  zu  beherrschen,  sind  Ins 
heute  gescheitert.  Es  Avar  und  ist  eine  uneinige,  zerklüftete  Welt,  wo 
die  verschiedensten  Rassen  um  Leben  und  Herrschaft  ringen,  wo  noch 
jetzt  alle  Grade  von  der  Wildheit  zur  Cberkultur  anzutreffen  sind. 

Das  heutige  Indochina  ist  noch  ungenügend  erforscht;  von  dem 
alten  wissen  wir  nur  durch  halbverklungene  einheimische  Sagen,  zu- 
fällige Xachrichten  Fremder,  endlich  durch  Vergleichung  von  Sprachen 
itnd  Sitten.  Eine  Erforschung  der  älteren  Geschichte  hat.  von  den 
chinesischen  Kompilationen  des  13.  .1  ahrluAiiderts  abgesehen,  erst  in  der 
Gegemvart  begonnen.  Ich  nenne  Bastian.  Conrady,  Parker,  Aymonier. 
Ich  begnüge  mich  damit,  die  einzelnen  Tatsachen  und  Vermutungen 
lose  aneinauderzureihen.  da  ein  verknüpfender  Faden  doch  vorläiThg 
nicht  zu  finden  ist.  Besonders  anziehend  wäre  es,  wenn  man  solchen 
Faden  bis  nach  Vorderasien  verfolgen  könnte.  Da  Avir  tibetische 
Stämme  mit  dem  PlurahsAAffix  ]>  bis  zum  Kaukasus  entdeckt  haben,  da 
Aveiter  in  historischer  Zeit  die  Jfongolen  a'Ou  jenseits  Tibets  bis  nach 
Ungarn  A’orgedrungen  sind,  Aväre  es  methodisch  möglich,  die  Sok-])a 
Ost-Tibets  mit  den  Saken.  die  Khas  Barnias  mit  den  Kaca  des  Mahab- 
harata  und  den  Kas-aken,  die  Jüeh  Südchinas  mit  den  Jüeh-tschi,  die 
Lolo  Jümians  mit  den  Lulu-bi  des  Xaramsin  imd  den  Loulan.  die 
der  Hunne  Vaotim  im  Tarimbecken  besiegte,  das  Ländersuffix  irp  in 
Kamanrp  (Assam),  Tschinlap  (Kambodscha)  und  ähnlichen  Xamen  mit 
babylonisch  Borsip.  Ellip.  die  Pai  mit  den  armenischen  Pai  oder  Hai. 
die  Kui  a’ou  Kambodscha  mit  den  alarodischen  Kni.  die  Hantse.  ein 


b Heine  (biaestiones  SeA’erianae  32 — 34. 
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Tai-^"olk.  mit  den  wogulisclien  Maiizi  zu  ^■erknüpfe^  ^).  Da  irli  aber  aiis 
Erfahrung  weiß,  daß  man  mit  derartigen  zeitraubenden,  unsäglich  müh- 
samen Untersuchungen  sich  bei  niemand  Dank  erwirbt,  am  wenigsten 
bei  den  Sinologen,  so  werde  ich  mich  damit  begnügen,  das  von  Andern 
Erforschte  hier  wiederzugeben,  nicht  ohne  den  jeweiligen  polizeilichen 
A'ermerk.  ob  etwas  als  sicher,  halb-  oder  viertelssicher  oder  nur  als 
möglich  zu  gelten  habe. 

Nach  HonuneU)  wäre  die  Urrasse  Hinterindiens  kolarisch.  Dazu 
sei  die  Pegu-Khmer-Aunam-CTruppe  zir  rechnen,  also  die  Bewohner  der 
Küsten  Südostasiens . vom  Irawaddi  l)is  Haiuan.  Aon  Xorden  her 
stiegen  hellhäutige  Stämme  zu  den  Deltas  der  Flüsse  hinab  imd  unter- 
warfen die  dunkeln  Ursiedler.  Die  wichtigsten  Rassen  der  Hellhäuter 
siiid  die  Tai  und  die  Barmaner.  Xicht  einreihbar  sind  die  Lolo.  ein 
hochgewachsenes,  weißes,  noch  jetzt  l\[illionen  zählendes  Volk,  das 
schon  9 11.  dir.  ein  eigenes  Alphabet  gehallt  haben  soll  ^).  Öfters 
werden  sie  zu  den  Barmanerii  gestellt.  Endlich  malaiische  Stämme. 
Kuhn"^l  rechnet  zu  ihnen  die  Tscharai  und  Tscham-pa.  Ich  kann  jedoch 
hier  ein  ziemliches  Mißtrauen  nicht  unterdrücken.  Die  Tschampa 
nannten  sich  selber  Loi;  das  beweist  eine  Übereinanderschichtimg  der 
Völker.  Aus  der  ältesten  Zeit  sind  keine  S]irachproben  der  Tschampa 
erhalten,  aus  den  späteren  aber  Schlüsse  zu  ziehen,  ist  höchst  mißlich. 
Außerdem  behauptet  Schiu’tz'h,  daß  die  Tschampa,  die  er  zweifelnd  den 
Tai  zuweist,  leiblich  von  den  Malaien  abweichen.  Heutigen  Tages  ist 
die  Sprache  der  Tschangrai  am  untern  IMekong  zur  Hälfte  malaiisch, 
die  der  Hoi  oder  Tsiam  zu  einem  Drittel*’),  was  aber  durch  Ent- 
lehnung, infolge  des  regen  Handels  der  i\[alaien  in  Kotschinchina . er- 
klärt werden  könnte. 

Wie  bei  einem  metamorphischen  (feliirge.  so  haben  in  den 
Völlcerschichten  Südostasiens  die  ungeheuersten  Verwerfungen  statt- 
gefmiden.  Zur  Erläuterimg  setze  ich  hier  eine  Skizze  heutiger  Xamen- 
gebung  her  ' ). 

Die  Barmanen  nennen  sich  selber  IMiamma. 

die  Chinesen  Taluk.  Taruk. 
die  Schan  Laos, 
die  Siamesen  Sh  an. 
die  Karen  Kayem,  Chin. 
alle  Fremden  Kala. 

1)  Lykiscli  lo  Pferd  ist  madj arisch  lo.  ostjakisch  lo,  lo^f  (Tomaschek  45) 
und  lo  in  den  meisten  indocliinesischen  Sprachen  (türkisch  at.  koreanisch 
mal.  chinesisch  ma). 

'^)  Grundriß  2 18. 

b Bastian,  Geschichte  der  Siamesen;  T.  de  Laconperie.  T'oung^ 
Pao  I,  89. 

b Sitz.-Ber.  Münchener  Akad.  89. 

b In  Helmolts  Weltgesch.  II,  oOl. 

b Reclus,  Geogr.  univ.  VIII.  867. 

b Parker.  China  Review  XVT.  380. 
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Die  .Siamesen  neimeii  sich  selber  Sayam, 
die  Chinesen  Chek, 
die  Annamiten  J n - e n , 
die  Khmer  Kaminen, 
alle  Fremden  Kek,  Kaik. 

Die  Cachvn  nennen  sich  selber  Sing-])o  ( „IMenschen“). 

heißen  bei  Ptolemäus  Kako-bae^), 
nennen  die  Barmanen  IMien  tien. 
die  Chinesen  IMiwa. 

Die  Schau  nennen  sich  selber  Tai.  Bai. 

die  (’achyn  Khang,  Hang, 
die  Siamesen  Thai, 
die  Barmanen  IM  an. 
die  Chinesen  Ke. 
die  Jang  Karen. 

Die  Karen  nennen  die  Chinesen  Si, 

die  Barmanen  Pi  an  (Bvo). 

Barma  Dangn.  * 

die  Schau  Jo  (Tai), 
die  Peguaner  Telö. 

Die  IMiaotse  nennen  die  Chinesen  She. 

Die  Xord - Formosaner-)  nennen  sich  selber  Tayal  (vgl.  Telö, 

Talain), 

cbe  \\"ilden  Kaie  i Karen), 
die  Chinesen  Paramokaii. 

Es  ist  nicht  leicht,  ans  den  jetzigen  Zuständen  und  verschwom- 
menen Legenden  einen  geschichtlichen  Kern  für  das  Altertum  zu  retten. 
Ich  halte  denn  zmiächst  daran  fest,  daß  die  L^reinwohner  Südostasiens 
Schwarze  waren.  Yermntlich  eine  Rasse,  die  auch  auf  den  Inseln 
wohnte.  So  läßt  sich  der  Karne  Jakun  von  den  heutigen  Kegrito 
ilalakkas  über  die  Jahnn  in  Süd-Tonking*)  nach  den  Jakun  der 
nordformosaischen  Alpen*)  und  den  Liukiu  verfolgen,  das  nebst  Formosa 
vor  Alters  Jaku  hieß’’),  und  zu  den  Jaku  von  Schansi  und  Kordkorea*’). 
Gewisse  Sitten,  die  Hinterindiern  und  Insellenten  gemeinsam  sind, 
möchte  ich  dieser  Urrasse  zuweisen. 

Wenn  eine  Frau  geboren,  so  hat  sie  auf  den  Liukiu.  in  Formosa, 
liei  den  Laos  und  in  Siam  mehrere  (5 — 40j  Tage  bei  einem  lodernden 
Feuer  sich  im  Zimmer  zu  halten,  trotz  glühender  Tageshitze.  Der 
Gedanke  dabei  ist  der.  die  zagende  Seele  des  Keugebornen  durch 

b Jule  hei  Conrady,  Beil.  Allg.  Ztg.  Kov.  IcSÜB.  4. 

b Gesell.  Ponnosas  17. 

’b  Reclns  867. 

b Gesell.  Form.  '20. 

b Gesell.  Form.  42,  vgl.  Jakn-sliiuia. 

'')  Sliiratori.  rev.  or.  IV.  6 ff. 
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einen  Feiierkreis  am  Wiedereiitweiclien  zu  hindern.  Das  Tättowieren 
der  Handgelenke  und  Handflächen  findet  sich,  zum  Teil  mit  denselben 
iMusterii,  auf  den  Liukiu,  in  Formosa  und  Assam.  Insbesondere  haben 
die  Xagas^)  = Nackten  (indischer  Volkseth3mio]ogie  nach  = Schlangen) 
in  Assam  mit  den  Formosanern  gemein:  Tättowieren  aut  Stirn  und 
Hand.  Klappern  der  Weiher,  Haar-  und  Ohrschmuck  aus  Fischbein, 
.lunggesellenhaus,  Dorfverfas.sung,  Achten  auf  Vogelstimmen;  die  über 
dem  Boden  erhabenen  Vorratsspeicher,  die  in  Ostasien  bloß  noch  auf 
den  Liukiu  und  liei  den  Aiim;  den  Schädelraub,  dem  in  einem  assa- 
mesischen  Gebiete  von  blos  20  km  Länge  in  -wenigen  Jahren  10000 
Opfer  fielen.  Um  eine  Todesstrafe  zu  vollstrecken,  treiben  einige  for- 
mosanische  Stämme  eiserne  Nägel  durch  den  Kopf  des  Verurteilten, 


was  sonst  unseres  Wissens  bloß  bei  der  wundersüchtigen  Biographie 
Buddhas  und  in  persischen,  buddhistisch  beeinflußten  Legenden  vor- 
kommt. 

Die  älteste  Geschichte  von  allen  Ländern  Hinterindiens  hatte 
Kambodscha.  Ein  Gebiet,  bequem  für  den  Weltverkehr,  reich  durch 
die  heißen,  fruchtbaren  El)enen  des  breiten  Mekongbeckens.  Hier 
saßen  zuerst  die  Tsiam.  auch  Siem,  Tsim  und  Tscham-)  genannt. 

Als  zweite  Hauptrasse  kamen  die  Khmer.  Stämme  derselben 
sind  die  Xong.  die  Samra  und  Khemra.  Außerdem  kamen  die  Kiu 
oder  Kha,  Kya,  Khvi,  K^ven,  Kajan,  Kqjas,  Karen,  Kadun.  die  Kudu- 
tai  und  Kado-pai  des  Ptolemäus,  ferner  die  Kiiki  oder  Kaku,  Khang, 
Ka,  Kha.  Kochin.  Kahien.  die  Kako-bai  des  Ptolemäus^).  Es  liegt 

b Peal.  der  mit  Otto  Ehlers  Forschungen  in  Assam  anstellte.  in  ver- 
schiedenen Aufsätzen  der  Ro\^al  Asiatic  Soc.  of  Bengal  1894 — 9(). 

-j  Conrady  5,  gegen  Ende. 

0 Oonradj"  a.  0.  4. 
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nahe,  l\aren  mid  Kliemra.  Kni  und  Kuki.  Ka  nnd  Ivha  zu  verbinden: 
wir  hätten  es  dann  mir  mit  einer  F ainilie  zu  tun.  Aus  der  Ver- 
schmelzung dieser  Familie  mit  den  Vorgefundenen  Urvölkeni  Siidost- 
asiens  entstand  die  8prachengruppe  der  3Ion-Aunam.  die  einesteils  mit 
iler  tibeto-barmanischen . andernteils  mit  der  kolarischen  verwandt  ist. 

Seit  der  Zeit  ('hristi  kamen  Hindu  nach  Kambodscha.  Es  wurden 
dort  Sanskrit-Inschriften  aus  dem  2.  Jahrhundert  gefunden.  Ptolemäus 
keimt  eine  Eeihe  von  Hindu-Städtenamen  in  Kambodscha.  Vielleicht 
wurden  die  Khmer  elien  durch  die  Hindukultur  und  ivolil  auch  durch 
Hindufidirer  liefähigt.  Hinterindien  zu  erobern,  was  ungefähr  im  ersten 
und  zweiten  Jahrhundert  n.  Fhr.  geschah  ^j.  Wie  die  Sansibar-Araber 
durch  die  Europäer,  durch  ihre  Waffen,  ihre  Erdkunde  und  ihren 
Unternelnnungsgeist  befähigt  und  angeregt  wurden,  IMittelafrika  zu  er- 
obern. Eine  einheimische  Überlieferung  der  Khmer  Ijewegt  sich  in 
derselben  Riclitung.  Sie  berichtet,  vor  2.3  .lahrhunderten  (oder:  vor 
Buddha I sei  ein  imlischer  Fürst  aus  ludraspathi  mit  10  Hill.  Anhängern 
zur  See  nach  Kambodscha  gekommen;  eine  verwandte  Ülierlieferung 
besagt,  der  Urkönig  der  Khmer,  Phra  Thong.  stamme  aus  Taksacila'-). 
Das  ist  Taxila.  das  Alexander  d.  (Ir.  eroberte:  es  lag  am  obern  Indu.s*. 
in  der  Xähe  des  heutigen  Lahore.  Indraprastha  hieß  ferner  die  uralte 
Dsthauptstadt  Kambodschas.  Das  allerälteste  Indraprastha  lag  bei 
1 )elhi ; ein  Ableger  waren  die  Indrajirathai.  die  Ptolemäus  an  den  obern 
Irawaddi  setzt  *).  Der  Königstitel  Phra.  der  bis  heute  in  Siam  ülilich. 
ist  dagegen  persisch.  Das  persische  pharra.  Hajestät.  geht  seinerseits 
i'ielleicht  wie  Pharao  auf  das  altegyptische  par-o.  großes  Tor  zurück b. 

Der  Xame  Kambodscha  ist  ebenfalls  iranisch,  er  haftet  ursprüng- 
lich an  einer  Landschaft  des  Hindukusch.  Die  alte  Haujitstadt  Siams, 
die  lange  vor  Buddha  gegründet  sein  soll.  Ayodhja  am  iMenam.  trägt 
den  Kamen  der  beridnnten  Gangesstadt.  des  IMittelpunkts  indischer  Kultur 
zur  Zeit  Asokas.  Eine  Ostwanderung  indischer  Völker  aus  Kabul  nach 
dem  Gaugestal;  die  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Juetschi  veranlaßt 
wurde,  ist  ans  der  Zeit  Pantschaos  nachzuweisen'').  Jene  Völker 
brauchen  keine  reinen  Hindu  gewesen  zu  sein.  Taxila  war  von  den 
Tak  erbaut.  Die  Tak  waren  nichtarisch,  polyandrisch  wie  die  Tibeter ‘‘i. 
Tibetisch  ist  auch  das  starke  Vorwalten  des  IMutterrechts  in  Kam- 
bodscha. wo  nur  die  Tochter  erben  kann.  Dagegen  ist  das  Anfeilen 
der  Zähne,  „um  nicht  den  Affen  zu  gleichen"  'i.  entschieden  negritischen 
IT’Sjirungs. 


b Komhination  von  Conradj' B.  A.  Z.  21.  XI.  3,  4 und  Gesell.  Foi'ni.  2ü. 
-I  Beclus  87ß:  Bastian.  Ge.sch.  d.  Siamesen  I,  393:  ConiiuG"  a.  (). 

■^)  Conrady  3. 

-*j  Xiclit  umgekehrt,  wie  ich  irrtümlich  (Beil.  Allg.  Ztg.  03)  annahm. 
Ein  Brief  von  X.  Beich  hat  mich  aufgeklärt. 

•’j  Ohen  S.  143. 

0 Tod.  Bajasthana  hei  Hunter.  Ind.  Empire. 

')  Beclus  a.  0. 
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Auch  in  den  verschiedenen  Kulten  zeigt  sich  deutlich  die  Ul:ier- 
einanderschichtung  der  Rassen.  Der  König  der  Khmer  heiratet 
„Prinzessin  Schlange“  und  bezahlt  dem  Schlangenkönig  Tribut,  bis  ein 
\'iergesichtiges  Brahmabild,  das  er  vor  Intliapataburi  (Khmerform  ^'on 
Indraprastha)  errichtet,  ihn  davon  befreit.  Die  Schwarzen  pflegten 
Schlaugendienst;  die  tibetoiden  Stämme  brachten  Siva-Yerehrung  und  den 
vierarmigen  Vischnu  mit;  die  Hindu  führten  Brahmanismus  ein. 

In  der  Polge  rückten  Taistämme  nach:  die  Laos,  die  Khamti, 
die  Siamesen.  Durch  das  Ringen  der  Khmer  und  Tai  entstehen  neue 
])olitische  Bildungen,  deren  Spieren  bis  in  die  Gegenwart  hineinragen. 
Zunächst  scheinen  die  Laos  oder  Lawu,  Lawa,  Dawu,  Lo'i.  Doe,  in  den 
Annalen  der  Tang  Lofo,  nach  Süden  gedrungen  zu  sein.  Die  Tschanipa 
nenneii  sich  selber  Loi,  auch  vermeinen  die  Lawa  die  ersten  Kultur- 
träger zu  sein.  Die  Meinung  ist  ein  Wahn,  der  der  Helfen  Eitelkeit 
ejitsprang,  immerhin  weist  die  An.sicht  und  der  Glaube  an  sie  auf  ein 
sehr  frühes  Auftreten  der  Laos. 


Sturz  der  Han  und  der  severischen  Dynastie. 

Der  Aufstand  der  gelben  Turbane  führte  nach  langem  Ringen, 
das  ein  ganzes  Menschenalter  ausfüllte,  220  zur  Auflösung  Chinas.  Ein 
Zeitalter  der  Verwirrung  brach  an  und  dauerte  l)is  265,  wie  die  amt- 
liche Ch.ronologie  angiljt.  Es  heißt  das  Zeitalter  „der  drei  Reiche“ 
(San  koku)  luid  ist  in  Ostasiens  Geschichte  mid  Dichtung  hochberühmt ^1. 
Das  römische  Reich  wurde  seit  211  durch  die  Soldate.ska  regiert  und 
seit  235  durch  Bürgerkriege  zerrissen.  Die  Zeit  der  ,. Tyrannen“ 
dauerte  bis  auf  Aurelianus,  bis  um  270. 

Der  Zersplitterung  im  Staate  ging  eine  in  der  Kirche  zur  Seite. 
Halb  Vorderasien  war  gnostischen  Sekten  anheimgefallen. 

In  Persien  erzeugte  die  Mischung  christlicher  Elemente  mit 
iranischen  und  buddhistischen  die  Lehre  des  Mani.  Die  syrischen 
Bischoftümer  l:)eganneu  eine  Sonderstellung  einznnehmen  gegenüber 
denen  von  Alexandrien  und  Rom.  Ebenso  spaltete  sich  der  Buddhis- 
mus. Kanischkas  Konzil  hatte  die  Spaltung  eingeleitet,  aber  erst  192 
wurde  sie  feierlich  ausgesprochen.  Die  Lehre  des  großen  Wagens,  des 
Maha-yana,  die  den  Norden  gewann,  stellte  sich  einen  lebenden  Heiland 
vor  imd  forderte  dazu  auf,  ihm  nachzueifern,  selbst  ein  Bodhisattwa  zu 
werden;  die  Lehre  des  kleinen  Wagens,  Hina-yana,  sprach  von  einem 
toten  Lehrer  und  hielt  sich  von  Apotheose  und  Spekulationen  frei. 

Die  Zersplitterung  war  nicht  zerstörend,  nicht  unfruchtbar.  Sie 
lockerte  den  Boden  für  das  Keimen  und  Aufwachsen  neuer  nationaler 
Gebilde.  Gleichwie  durch  mächtig  um  sich  greifende  Bäume  Mauern  und 
Felsen  auseinander  getrieben  werden,  so  wurden  die  Vesten  von  Staat 
und  Kirche  durch  das  Erstarken  nationaler  Reiser  und  das  Aufkeimen 


')  V.  Brandt  in  Hehnolts  Weltgeseh.  II.  84. 
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frischer  Easseii  besprengt:  neues  Leben  sjn’oßte  ans  den  Ruinen.  Das 
Iinperinni  zerfiel  in  eine  lateinische  nnd  eine  griechische  Hälfte.  China 
zerfiel  in  einen  halbtatarischen  Horden  nnd  einen  echtchinesischen 
Süden.  Die  Sektenbildnng  bernhte  ebenfalls  anf  rassenhafter  Sondernng. 
Die  römische,  griechische  nnd  syrische  Kirche,  n'ozn  sich  später 
armenische  nnd  koptische  Kirchen  gesellten,  wurde  von  ebenso  vielen 
^’olkstümern  getragen.  Es  offenbart  sich  dabei  von  nenem  die  Klnft. 
die  zwischen  römischer  nnd  griechischer  Eigenart  besteht.  Der  helle- 
nische (Jeist  hat  überall  anregend,  befrnchtend  gewirkt,  er  hat  nirgends 
fremde  Eigenart  zerstört,  freilich  anch  nirgends  für  sich  erobert,  wie 
solches  der  römische  (feist  tat.  Der  Cfrnnd  dafür  liegt  nnr  znm 
kleinern  ^IVile  darin,  daß  Rom  es  mit  Barbaren  zn  tnn  hatte,  mit  den 
schriftlosen  Völkern  Hordwestafrikas  nnd  West-  nnd  Mitteleuropas, 
während  hellenische  Bildnng  im  Orient  anf  scho)i  bestehende,  znm  Teil 
ältere  Bildnng  stieß;  denn  warnm  hat  dann  nicht  wenigstens  das 
knltnrlose  Ostenropa,  warnm  haben  nicht  die  Cfoten  inid  Slaven 
griechische  Sprache  angenommen,  wie  der  Westen  lateinische?  Der 
Hanptgrnnd  liegt  in  der  straffen,  zwingenden  Organisation  römischer 
-Vrt  gegenül)er  der  individnellen.  aber  flatterhaften,  der  zugleich  kosmo- 
politischen nnd  ))artiknlaristischen  Art  der  Hellenen. 

Anch  bei  dem  Schisma  des  Bnddhismns  spielten  Ra.ssengegensätze 
mit.  Pline  Anflehnnng  dei'  hindnisierten  IMongolen  gegen  die  Drawida. 
Fortan  gal)  es  eine  südliche  Kirche,  deren  heilige  Sprache  das  Pali, 
nnd  eine  nördliche,  die  sich  den  Volkssjirachen  der  mongolischen 
Rassengnippe  anbeqnemte.  Kirrz : Südtnraniertnm  gegen  Nordtnranier. 
Der  Verkehr  zwischen  den  beiden  Kirchen  dauerte  jedoch  fort.  Cey- 
lonische (Gesandtschaften  gingen  nach  China  nnd  Japan.  Schärfere 
'rrennnng  scheint  erst  seit  dem  9.  Jahrhnndert  eingetreten  zn  sein. 
Indes  war  anch  da  noch  für  hänfige  Berührungen  gesorgt,  da  ganz 
Südostasien,  das  mit  China  in  regem  Anstansch  stand,  den  südlichen 
Bnddhisten  anheimfiel.  Das  Hindn-  nnd  Brahmanentnm  aber  ging 
wieder  seine  eigenen  \^"ege. 

Hnr  unter  dem  (fesichtspnnkt  eines  Erstarkens  der  nationalen 
Triebe  ist  es  zn  verstehen,  daß  genan  znr  selben  Zeit  Rom  nnd  China 
zerfielen,  während  in  Mittelasien  nnd  Nordindien  die  IHacht  der  sich 
hindnisierenden  Jnetschi  ihren  Höhepnnkt  erreichte  nnd  Iran  unter  den 
Sassaniden  einen  nngemeinen  staatlichen  wie  religiösen  Anfschwnng  er- 
lebte. Die  Sassaniden  entstammten  einem  tfeschlechte,  das  in  der 
Persis  ansässig  war  nnd  zn  einem  Teilkönig  der  Persis  in  Vasallen-Ver- 
hältnis  stand.  Seit  224  herrschend,  wandelten  sie  die  bisherige  zentri- 
fugale Bewegnng  der  iranischen  Länder  in  eine  zentripetale  nm.  sie 
errichteten  wieder  eine  starke  Einheitsgewalt.  Sie  schnfen  ein  System 
höfischer  Etikette,  das  von  Rom  anfgenommen  wnrde.  Zugleich  be- 
günstigten sie  die  alte  Tradition  der  Achämeniden.  Die  Taten  dei- 
Parther  worden  ans  der  Reichsgeschichte  getilgt,  sie  worden  völlig 
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ignoriert,  als  ob  sie  nie  gewesen;  Ardascliir  knüpfte  an  .Darius  Kodo- 
niannus  an.  als  ob  das  sein  unmittelbarer  Vorgänger  sei. 

Die  Sassaniden  beanspruchten  das  alte  Weltreich  der  Achämeniden 
und  belebten  ilire  alte  Religion,  die  dann  Ijis  zum  Vörden  des  Kaspi- 
sees  und  bis  zum  Lopsee  Einfluß  gewann.  Dabei  liatten  sie  gegen 
sieben  (legner  zu  käm])fen:  Turanier.  Römer,  (li-iechen.  Inder,  Araber. 
Juden  und  Christen.  Die  Sassaniden  fühlten  sich  als  die  Vertreter  des 
Ostens  imd  als  Vertreter  einer  nationaliranischeu  Weltanschauung. 

Ein  neues  Element  zielit  während  des  Zeitalters  der  Zersplitte- 
rung und  nationalen  Differenzierung  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Die 
Xordvölker  setzen  eine  umfassende  Völkerwanderung  ins  Werk.  Sie 
begnügen  sich  nicht  mehr  damit,  in  die  Kulturzone  einzufallen,  zu 
\erwüsten  und  mit  Beute  zurückzukehren,  sondern  sie  gründen  jetzt 
auf  Kulturboden  eigene  Staaten.  Die  Hiungnu  und  Sienpi  in  China, 
(loten  und  Alanen  im  CTelnete  des  Imperiums. 

Die  Wege,  die  die  Entwicklung  an  den  äußersten  Enden  Eurasiens 
einschlägt,  laufen  demnach  parallel,  x^uch  darin  bewährt  sich  die 
Parallele,  daß  die  an  den  Rändern  der  beiden  Imperien  gegründeten 
Harbarenreiche  von  der  alten  Kultur  wieder  aiif gesogen  werden,  und 
daß  erst  nach  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  neuerdings  gegründete 
llarbarenstaaten  sich  behaupten  können.  Selbst  darin  noch  ist  die 
Ähnlichkeit  vollkommen,  daß  jenseits  des  Festlandes  am  Saum  der  alten 
Imperien  Inselreiche  entstehen,  im  Westen  England,  im  Osten  Japan. 
Reiche,  deren  verschiedene  Phasen  bis  zum  17.  Jahrhundert  gleich- 
zeitig sind. 

Die  Anfänge  Japans. 

Bei  den  Untersuchungen  über  die  Herkunft,  die  Anfänge  eines 
AVlkes,  kann  ich  nicht  umhin,  auch  das  sprachliche  Verfahren  anzu- 
wenden. Meine  sprachlichen  Ausführungen  sind  unvollkommen,  sind 
nicht  lautlich  durchgebildet.  Ich  denke  noch  an  die  Kritik,  die  Mann 
an  den  iranischen  Ethjmiologien  de  Morgans  ülite.  Auch  bin  ich  mir 
u'old  bewußt,  daß  es  nicht  angängig  ist,  ohne  weiteres  Osmanisch  und 
Japanisch  zu  vergleichen,  um  japanische  Ursprünge  aixfzuhellen ^),  oder 
Tibetisch  und  eine  beliebige  kaukasische  Alimdart,  um  Verwandtschaften 
zwischen  Mittelasien  und  dem  Kaukasus  darzutun.  Ich  bin  Historiker, 
meine  Absicht  geht  insbesondere  auf  die  Darstellung  der  großen  Zu- 
sammenhänge. Sprachwissenschaft  kann  nicht  von  mir  gefordert 
werden.  Gut,  warum  gehe  ich  dann  nicht  derartigen  Sprachproblemen 

b Vergleiche  Politisch- Anthropologische  Revue  Pebruar  1904  („Die 
Herkunft  der  .Jajraner“,  12  Seiten),  wo  ich  unter  Vorbehalt  derartige  Ver- 
gleiche anstellte.  (Vor  mir  vei’glich  Osmanisch  1893  der  Geologe  E.  Nau- 
mann.) Martin  Hartmann  rügte  brieflich,  daß  einige  der  osmanischen 
Wörter  persischer  und  arabischer  Herkunft.  Ich  war  sozusagen  darauf  ge- 
faßt, aber  mein  Leitgedanke  kann  trotzdem  richtig  sein. 
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a\is  dem  WegeV  Weil  das  geschichtliche  Verständnis  zn  viel  \'on  der 
Ant’hellung  solcher  Probleme  abhängt.  Wir  werden  Etrusker  und  Pom 
ganz  anders  beiirteilen.  wenn  die  Etrusker  als  Alarodier  erkannt  sind, 
und  die  Japaner,  wenn  nachgeu'iesen.  daß  auch  sie  zum  Teil  türkisierte 
Einnen.  daß  sie  das  (legenbild  der  chauvinistischen  Madjaren.  Zum 
wissenschaftlichen  Nachweis,  das  ist  mir  nicht  ^'erborgen.  gehört  mehr, 
als  ich  zu  bringen  vermag,  aber  warum  setzen  sich  dann  die  Herren 
Linguisten  nicht  endlich  hin  und  führen  eine  strenge  Vergleichung 
altaischer  Wurzeln  und  altaischer  flramniatik  mit  dem  Ja|)anischen 
durch,  warum  sammeln  sie  nicht  die  etruskischen  Wörter,  die  gegen- 
wärtig noch,  nach  der  Meinung  von  Kennern  in  den  heute  leicht  zu- 
gänglichen Seitentälern  der  .südtiroler  Alpen  in  den  Volksmundarten 
^■er.steckt  sind?  Meine  Schuld  ist  es  nicht,  wenn  mir  niemand  den 
^Veg  gebahnt  hat:  verhöhne  mich  aber  dann  auch  niemand,  wenn  ich 
strauchle  oder  auch  gelegentlich  in  einen  Abgrund  gleite.  Ich  bin 
zufrieden,  wenn  sich  später  herausstellt,  daß  wenigstens  die  Pichtung. 
die  ich  eingeschlagen,  dem  Ziele  zugeht.  Eine  gewisse  Zuversicht 
schöpfe  ich  daraus,  daß  manche  meiner  tollkühnen  Laienvermutungen 
später  von  Fachmännern  unterstützt  wurden.  So  die  Gleichung  von 
tengri  Himmel  im  Dayak  auf  Borneo  mit  dem  türkischen  tengTi^j;  die 
Herleitung  des  Etruskischen  vom  Alarodischen^) : die  Auffindung 
malaiischer  Wurzeln  im  Japanischen’^)  sowie  finnischer  Wurzeln^);  für 
letzteres  finde  ich  eine  Bestätigimg  in  der  Untersuchmig  Heinrich 
Winklers  ■’).  die  ich  vor  wenigen  Wochen  zu  Gesichte  bekam,  in  seiner 
anthropologischen  Analyse,  die  den  jaj^anischen  Typus,  allerdings  ein- 
seitig. auf  nordwestsibirische,  airf  ugrische  Passen  zurückführt;  endlich 
meine  zwei  Hypothesen  von  der  tibetoiden  IMischung  der  Drawida  und 
der  Westwanderimg  der  tibetisch-alarodischen  Kas  zum  Kaukasus  und 
bis  Spanien . wofür  unlängst  ein  Zoologe  eine  doppelte  Bestätigung 
lieferte,  indem  er  nicht  nur  die  Anatomie  des  tibetischen  in  dem  Ijas- 
kischen  Hunde,  sondern  auch  das  Drawidawort  für  Hund,  kukurra,  im 
baskischen  chakur  wiederfand  *'). 

Die  Hauptschwierigkeit  des  japanischen  wie  des  koreanischen 
Problems  hängt  mit  der  Frage  nordsüdlicher  Zusammenhänge  dei' 
Turanier.  der  Frage  nach  ihrer  LMheimat  zusammen.  In  letzter  Linie 
fließen  eben  viele  malaiische  und  altaiische  Wurzeln  aus  einer  und  der- 


')  Gesell.  Formosas  1898. 

-)  Aus  Orient.  C’hroniken  1894. 

'b  Ztsehr.  f.  afrik.  u.  ozean.  Sprachen  (1900).  A.  Seidel  erklärte  sich 
einverstanden. 

■*)  Gesell.  Sibiriens  (1899):  Obi,  der  Fluß  = ,iap.  oba  Muhme;  „Anfänge 
der  Japaner“  in  Ztselir.  Asien,  Febr.  1903.  Die  erste  Anregung  gab  mir  eine 
Pede,  die  ich  1895  im  Herrenhause  zu  Tokio  hörte  und  deren  Tonfall  mieh 
an  inagyariseh  erinnerte.  Vgl.  auch  oben  9(1. 

^)  Japaner  und  Altaier  (1900). 

«)  Albrecht,  Beil.  Allg.  Ztg.  3.  Febr.  1904. 
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selben  Urform.  So  manches,  wie  der  Ursprung  meJirerer  japaiiisclier 
Zahlwörter,  bleibt  jedoch  auch  bei  solcher  Annahme  unerklärt. 

Das  älteste  Dokument  für  tlen  Ursprung  der  Japaner  ist  dei- 
Xame,  den  die  Aino  ihnen  beilegen:  Sischam  oder  Sitschon  oder  auch, 
eine  ganz  verschiedene  Form,  XispaJj.  Ob  man  nun  an  die  Schau 
oder  die  Tschampa  denken  soll,  mithin  an  Südasien,  oder  aljer  an  die 
Schan-schan . wie  ungefähr  seit  der  Zeit  Christi  die  Uiguren  heißen, 
mithin  an  das  nördliche  Mittelasien,  bleilit  dahingestellt.  Xispa  aber 
ist  nur  eine  Verlaallhormmg  von  X^ippon.  X'i,  Tag,  Sonne  ist  ja  in  der 
Amlleren  japanischen  Form  XisclU).  Eine  Analyse  des  Wortschatzes  ergiljt. 
daß  die  Japaner  türkisierte  rinnen;  eine  Betrachtung  der  Grammatik 
ergibt  Berührungen  mit  den  Drawida.  Die  Abwesenheit  der  Konjugation 
und  die  Abneigung  gegen  Filrwöi'ter  erinnert  an  die  primitive  Ein- 
fachheit des  Chaldischen.  Der  Hausliau  der  Japaner,  der  trotz  seiner 
für  kaltes  Klinia  völlig  ungeeigneten  Art  selbst  auf  Jesso  noch  bei- 
behalten wird,  und  viele  Sitten  und  Gebräuche  stammen  aus  der 
Malaienwelt.  Eine  Reihe  japanischer  Worte  kann  man  ebenfalls  auf 
malaiische  zurückführen.  Doch  muß  es  da  zweifelhaft  lileibeji.  ob  eile 
Ähnlichkeit  nicht  auf  urturanischen  Wurzeln  beruhe,  auf  Sprachformen, 
die  vor  der  Trennung  der  U[alaieu  von  der  nordturanischen  Gruppe 
schon  l)estanden.  Auch  wäre  nicht  ausgeschlossen,  daß.  wie  Sir  Ernst 
Satow  annahm,  eine  Malaiisierung  einei’  im  Laude  der  auf  gehenden 
Sonne  schon  eingebürgerten  Sprache  in  historischer  Zeit  stattgefunden 
habe,  genau  wie  die  Romanisieruug  des  Angelsächsischen  durch  die 
Xormamien.  Wie  mißlich  eine  Entscheidung  hier  sei.  zeigt  das  Beispiel 
der  Amaterasu,  der  Urahnin  und  Stammgöttin  der  Mikado.  Der  Xame 
dieser  Sonnengöttin  kann  einwandfrei  aus  dem  Japanischen  erklärt 
werden.  nämlich  als  Ama,  Himmel,  und  terasu.  erhellend;  er  kann  aber 
auch  malaiisch  gedeutet  werden  als  „Auge  des  Tages“;  er  ist  endlich 
als  jiersisches  Lehnwort  aufgefaßt  worden,  was  nicht  unmöglich,  da 
persische  Mobeds  schon  um  500  nach  Ostasieu  kamen,  als  eine  Um- 
gestaltung von  Mithras. 

Wir  können  als  gesichert  festhalten.  daß  der  Kern  des  japanischen 
Volkes  aus  der  Verschmelzung  altaiischer,  namentlich  nordwest-altai- 
ischer^),  und  malaiischer  Elemente  entstanden  sei.  Außerdem  sind  als 
Urrasseii  auf  den  Inseln  sicher  l:)ezeugt  erstens  Zwerge '^j,  sodann  „die 
Langbeine“,  Riesen  von  angeblich  acht  Ellen  Länge;  drittens  die  Aino, 
die  ihrerseits  aus  Giljaken  und  einem  tropischen  Xatuiu'olke  gemischt 


Alle  drei  Namen  mündlich  erkundet,  die  zwei  ^ersten  schon  l)ei 
V.  Sie])old,  Gesammelte  Werke  II,  251. 

21  Vergl.  Chaldisch  Nus.  Gott. 

3)  Samojeden  usw. 

b Koganei,  Mitt.  D.  Ostas.  G.  1903,  hält  dafür,  daß  vor  den  Aino 
keine  andere  Rasse  in  Japan  gewohnt  habe,  aljier  zugegeben,  daß  Grul^en 
der  „Erdspinnem‘  von  Aino  gegraben  seien,  das  entscheidet  nicht  die 
Pygmäenfrage. 
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■/A\  sein  scheinen.  Frühe,  niei.st  feindliche  Berührnn^’en  mit  Korea, 
deren  erste  kurz  vor  (’hristus  bezeugt  ist.  lassen  auf  Verbindungen 
( Weiberraub)  mit  den  Rassen  schließen,  aus  denen  im  Laufe  der  Zeit 
das  koreanische  \'olk  entstand  M.  Der  Erobeningszug.  den  Tan  shih- 
kwei  um  170  n.  ('Iir.  nach  Japan  unternahm;  der  alte  Name,  den 
Chinesen  und  Koreaner  für  die  Inselsöluie  haben,  Wo.  ein  Name,  den 
auch  die  tungusisclien  Wu-hwan  führten;  endlich  die  physische  Ähn- 
lichkeit, die  noch  jetzt  zwischen  dem  tungusisclien  Tv]ms  und  einem 
beträchtlichen  Teile  der  Japaner  besteht:  all  das  läßt  auf  tungusische 
Einwirkungen  schließen. 

Wann  all  das  geschah,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Wahrscheinlich 
erfolgte  die  Wanderung  nach  den  östlichen  Inseln  in  regellosen,  bunten 
Haufen,  und  verschmolzen  die  so  verschiedenen  Rassen  erst  in  ihrei- 
neuen  Heimat,  ähnlich  wie  die  verschiedenen  Fhiropäer  erst  in  Amerika 
zu  Jankees  zusammenwuchsen.  I)ie  Einwanderer  hatten  gegen  zwei 
Feinde  zu  kämpfen,  gegen  die  im  Lande  ansässigen  Ainu  und  gegen 
auswärtige  Wikinger,  die  der  großen  gemeinmalaiischen  Rasse  ange- 
hörten. Auch  diese  Doppelfront  hat  ein  genaues  (legenbild.  So 
mußten  sich  die  aus  drei  bis  vier  germanischen  Stämmen  gemischten 
Angelsachsen  zugleich  gegen  die  Kelten  und  vorarischen  Pikten  im 
Lande  wenden  und  gegen  die  von  außen  ansegelnden  Dänen.  Und 
wie  die  Dänen  nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  zeitweilig  die 
Herrschaft  in  Großbritannien  an  sich  rissen,  so  scheint  das  japanische 
Inselreich  den  Malaien  zugefallen  zu  sein. 

Auch  Chinesen  mögen  sich  nach  den  Inseln  geflüchtet  haben. 
Laut  chinesischen  Jahrbüchern  hätten  119Gv.  Chr.  Chinesen  angefangen. 
Japan  zu  lievölkern ^).  Das  Datum  halte  ich  für  sicher  falsch,  aber 
tUe  Sache  für  durchaus  annehmbar. 

Die  staatlichen  Anfänge  Japans  mögen  in  die  Zeit  Christi 
zurückreichen.  Eine  Reihe  unabhängiger  Staaten,  von  einer  gleich- 
artigen Bevölkerung  l)ewohnt.  gegenüber  einer  Welt  von  Rassefremden. 
Ähnlich  wie  die  angelsächsischen  Königtümer  gegenüber  den  Kelten 
und  Siluren  in  Großbritannien.  Der  Avichtigste  Staat  war  Jama-to^l. 
nach  dem  noch  heute  das  Land  der  aufgehenden  Sonne  gern  genannt 
wird.  Er  u'ar  an  der  Ostküste  der  großen  Insel  Hondo.  Die  Einigung 
der  einzelnen  kleinen  Herrschaften  aber  ging  von  der  Südinsel,  von 
Kiushiu,  aus.  Im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  mag  diese  Einigung 
vollbracht  sein,  mag  das  Mikadotum  seinen  Anfang  nehmen“*). 

Es  ist  ganz  falsch  zu  sagen:  die  koreanische  Rasse  trug  ziir  Ent- 
stehung der  Japaner  bei,  denn  erstens  gab  es  gar  nicht  den  Begriff 
,. Koreaner“  vor  900  n.  Chr.,  zweitens  sind  die  Koi'eauer  keine  Rasse,  sondern 
ein  Volk,  das  aus  vier  bis  sieben  Rassen  zusammengeflossen  ist. 

2)  Bastian,  Reisen  in  Ostasien;  Parker.  China  RevieAv  1900. 

Ein  Avichtiger  Finnenstamm  AA'aren  die  Häm-olaiset  oder  Jämen,  die 
lamai  des  Hekataios.  to  ist  ProAÜnz. 

b Älein  „Ostasien  in  der  Weltgeschichte“. 
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Die  ersten  sichern  und  zeitlich  festzulegenden  Nachrichten  über 
die  Japaner  sind,  wie  berührt,  die  der  koreanischen  Chroniken.  Von 
einheimischen  japanischen  Quellen  berichtet  das  Ni-hongi  von  einem 
Verkehr  mit  Korea  im  Jahre  67  n.  Chr.  Die  Annalen  der  Han  er- 
wähnen Gesandtschaften  aus  dem  Inselreich  aus  den  Jahren  57  und 
107  n.  Chr.  Politische  Zustände  Japans  während  des  zweiten  Jahr- 
hunderts werden  in  denselben  Annalen  beschrieben.  Weitere  Schilde- 
rungen gibt  das  Wei-shi,  „Geschichte  des  Königreiches  Wei“,  welches 
die  Zeit  von  220  bis  265  behandelt.  Gegen  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts soll  der  chinesische  Statthalter  in  der  koreanischen  Provinz 
Chöllado  brieflich  mit  dem  Mikado  verkehrt  haben.  Etwa  zur  selben 
Zeit  erging  vom  chinesischen  Hofe  eine  schriftliche  Mitteilung  an  den 
japanischen,  der  eine  schriftliche  Antwort  zurückgab.  Sogar  ein  Post- 
dienst zwischen  China  und  Japan  via  Korea  wird  erwähnt  Q.  Die 
Kenntnis  der  Schrift  war  aber  damals  so  wenig  allgemein  in  dem 
Inselreiche,  als  zur  Zeit  Cäsars  bei  den  Kelten.  Cäsar  fand  bei  den 
Helvetiern  Aufzeichnungen  in  griechischen  Buchstaben,  aber  verbreiteter 
wurde  Lesen  und  Schreiben  in  der  Schweiz  erst  sechs  bis  sieben 
Jahrhunderte  später.  Noch  heutzutage  halten  sich  die  Jumbe  in  Ost- 
afrika einen  Schreiber,  der  eben  aber  auch  der  einzige  Schriftgelehrte 
am  Orte  ist.  Man  wird  sich  in  derselben  Weise  den  Briefverkehr  im 
Mikadoreiche  vorstellen  müssen.  Einzelne  Emigranten,  die  der  chine- 
sischen Zeichen  kundig,  versahen  die  Korrespondenz.  Eine  allgemeinere 
Kunde  der  Schrift  beginnt  in  Japan  erst  im  6.  Jahrhundert^). 

Die  ausführlichsten  Nachrichten  über  die  Zustände  der  Japaner 
enthalten  die  chinesischen,  über  die  Taten  der  Japaner  die  koreanischen 
Chroniken. 

Um  220  n.  Chr.  errichten  japanische  Korsaren^)  eine  Nieder- 
lassung an  der  Südküste  von  Silla,  die  von  den  Streitkräften  Sillas 
erstürmt  und  verbrannt  wurde.  Im  Jahre  249  kam  die  erste  feier- 
liche Gesandtschaft  von  Japan  nach  Silla.  Der  Gesandtschaft  wurde 
eine  seltsame  Bewillkommnung  zuteil.  Ein  General,  namens  Suk  Uro, 
begrüßte  sie  mit  der  Ermahnung:  Es  wäre  gut,  wenn  euer  König  und 
eure  Königin  hierher  kämen,  und  Sklaven  in  der  Küche  des  Königs 
von  Silla  würden.  Ohne  ein  Wort  zu  sagen,  kehrte  der  japanische 
Gesandte  um  und  segelte  nach  seinem  Ausgangsorte  zurück.  Rache- 
dürstend fiel  ein  starkes  japanisches  Heer  in  Silla  ein.  Der  General, 
der  jene  wenig  opportune  Rede  getan,  wurde  von  Reue  ergriffen,  und 
erlangte  von  seinem  König  die  Erlaubnis,  sich  selbst  zugunsten  einer 
Versöhnung  zu  opfern.  Er  ging  in  das  feindliche  Lager  und  verlangte, 
daß  er  allein  bestraft  werde.  Die  Japaner  nahmen  das  an,  verbrannten 
ihn  lebendig  und  zogen,  ohne  das  Schwert  zu  zücken,  in  ihr  Land 
zurück.  Im  nächsten  Jahre  stellte  sich  der  nämliche  japanische  Ge- 

b Florenz,  Geschichte  der  japanischen  Literatur  6 f. 

2)  Florenz  a.  O. 

3)  Das  Folgende  nach  Hulbert,  Ancient  Korea  145  ff. 

Wirth,  GescMchte  Asiens. 
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sandte  wieder  in  Silla  ein  und  wurde  vom  König  wohl  empfangen. 
Allein  die  Witwe  des  Snk  Uro  wollte  das  Blut  ihres  Gatten  rächen. 
Sie  verschaffte  sich  eine  Stelle  in  der  Küche  des  Gesandten.  Dort 
vergiftete  sie  seine  Kost,  woran  er  starb.  Dies  die  koreanische  Dar- 
stellung von  dem  blutigen  Kriege,  der  im  dritten  Jahrhundert  zwischen 
Silla  und  dem  Tenno  von  Yamato  entljrannt  ist.  Offenbar  ist  es  Sage. 
Das  geht  schon  daraus  hervor,  daß  trotz  der  angeblichen  Vergiftung 
jenes  Gesandten  keine  Feindseligkeiten  ausbracheu.  Wenigstens,  wenn 
die  Chronik  von  Silla  recht  hat,  nicht  sofort,  nicht  während  mehrerer 
.Jahre.  Immerhin  ist  die  koreanische  Sage  nicht  so  unwahrscheinlich 
wie  die  des  Kojiki  von  der  Kaiserin  .Jingo  der  angeblichen  Er- 
oliererin  Ivoreas,  und  Ihrem  Sohne,  der  nachher  als  Gott  des  Ifirieges 
von  den  Japanern  verehrt  wurde.  Höchst  beachtenswert  ist  nur,  daß 
die  so  sehr  abweichenden  Erzählungen  der  beiden  feindlichen  Völker 
doch  in  der  Chronologie  einander  völlig  decken.  Wir  hören  erst 
wieder  von  ernstlichen  Verwicklungen  zwischen  den  beiden  Mächten 
im  Jahre  344.  Die  .Japaner  verlangten  eine  Prinzessin  von  Silla  zur 
Gemahlin  für  den  Tenno.  Das  wurde  kurzweg  abgeschlagen.  Ein 
Jvrieg  war  die  Folge.  Man  sieht  hieraus,  daß  Silla  für  die  zivilisiertere 
Macht  galt. 


Alarodier,  Finnen  und  Germanen, 

In  der  Urzeit  erstreckten  sich  tibetoide  Völker  durch  die  ganze 
Länge  von  Eurasien.  Vom  iinteren  Jangtse,  wo  Miaotse  hausten,  bis 
vielleicht  nach  Irland^),  wo  nach  Art  tibetischer  Polyandrie  je  zwölf 
Männer,  meist  Brüder,  eine  Frau  zusammen  hatten.  In  der  geschicht- 
lichen Überlieferung  tauchen  zuerst  die  Kasch  auf.  die  anscheinend  von 
Kaschgar  mid  Kaschmir  bis  nach  Abessinien  und  den  Pyrenäen  ge- 
langten. Sodann  die  Guti  oder  Geten,  chinesisch  Hu.  Goat  und  Jüeh, 
von  Südchina  bis  an  die  Donau.  Auf  die  Jüeh  oder  Hui  fülire  ich 
die  Ui-guren  zurück;  sie  wohnten  vom  Lob-nor  bis  an  den  Ob,  wo  sie 
dem  Herodot  als  ^IVQxai  bekannt  wurden;  als  Kairkü  oder  Gog  kamen 
sie  bis  Palästina.  Eine  schier  unübersehbare  Gruppe  von  Völkern, 
imter  eigenem  Namen  oder  nur  einer  neuen  Abwandlung  eines  der 
Urnamen  der  großen  mittelasiatischen  Rasse,  schließt  sich  in  der  Folge 
an.  So  die  Man,  von  Kreta  bis  Südchina  nachweisbar  (noch  jetzt  im 
japanischen  bau  = Wilde);  die  Wan,  die  den  Wansee  benannten,  Ta- 

')  Über  sie  und  ihren  überseeischen  Feldzug  vergl.  Astons  Abhand- 
lung in  dem  Journal  Jap.  Soc.  1886.  Aston  verwii-ft  den  ganzen  Bericht 
von  jenem  Kriege  als  völlig  nnliistorisch. 

2)  Wie  mir  Dr.  Scharff  in  Dublin  sagte  (auch  in  seinem  Buche  über 
irische  Zoologie  zu  lesen),  ist  das  irische  Reh  aus  einer  Kreuzung  einer 
sibirischen  und  einer  kleinasiatischen  Gattung  entstanden.  Ein  Spiegelbild 
der  Land-  und  Seewanderungen  der  Alarodier.  Vgl.  den  tibetisch-baskischen 
Hund  (S,  174)  und  das  gemeinsame  madjarisch-hinterindische  Wort  füi- Pferd 
(167,  1). 
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^van  (Ta-yüan)  = Fergana  bewolmten,  als  Veneter  Europa  besiedelten, 
als  Wanen  den  Germanen  und  als  Chan!  den  Assjn-ern  furchtbar 
wurden;  die  War,  die  als  Awaren  und  Ogor  auftraten.  Weiter  die 
Aorser  oder  Wusiui  oder  Rasenna  (=  Retennu,  Rotliennu  der  Pyra- 
miden). Sie  gelangen  als  Ros  nach  Syrien  und  der  Krim  — 
TaVQO(rxvd^aiovg  ^ xoirrj  dt,äXextoc  ‘Pw?  eiM&ev  oPOfiuZeiv^  sagt  der 
allerdings  sehr  späte  Leo  Diaconus;  sie  fallen  als  Turjascha  in  Egj^pten, 
als  Thursen^)  in  die  Germanenwelt,  als  Etrusker  oder  Thjnsener  in 
Italien  ein;  auf  der  Krim  findet  sich  der  etruskische  Name  Mastarna'^j, 
im  Thian-schan  bei  den  TixQy.vpuloi  der  etruskische  Titel  Tarquin  (das 
türkische  tarkhan),  bei  den  Koreanern  etruskische  Zahlwörter^),  bei  den 
Turuscha,  der  Dynastie  der  Juetschi,  der  etruskische  Volksname.  Die 
Turuscha  zogen  bis  nach  Indien,  das  früher  aorsische  Reiter  heim- 
gesucht hatten.  Die  Turjascha  waren  mit  Sakarscha  verbündet,  die 
Gog  mit  Sachi,  das  führt  uns  auf  die  Saken,  die  von  der  Donau  bis 
Kansu  verbreitet  waren,  die  den  Nordwesttibetern,  den  Sok-pa,  den 
Namen  gaben,  die  sich  in  Belutschistan  als  Saka  noch  heut  erhalten, 
die  bei  den  Indern  Sakya  oder  Sakari  heißen.  Verwandte  der  Saken 
waren  die  Daken,  ebenfalls  von  der  Donau,  wo  sie  der  Arier  Deke- 
balus,  wmrtlich  der  „Dakenkönig“ , beherrschte  (phry gisch  balen  = 
König),  bis  zum  Indus  nachweisbar. 

Die  große  Ausdehnung  der  tirranischen  Urrassen,  die  in  geschicht- 
licher Zeit  von  den  Mongolen  lediglich  wieder  erreicht  wurde,  erklärt 
es,  daß  an  den  entferntesten  Punkten  Asiens  dieselben  Orts-  und 
Stammesnamen  auftauchen.  Ich  habe  oben  einige  Beispiele  angeführt. 
Weitere  sind  der  Argunfluß,  der  sowohl  im  Terek-  wie  im  Amurgebiet 
anzutreffen  ist;  der  Arik-sir  am  Lobnor,  der  dem  Araxes  in  Turkestan, 
Daghestan  imd  in  der  Persis  entspricht;  der  Ingur  der  Krim  imd  des 
Kaukasus,  der  Inger  von  Ingermanland,  den  wir  als  Ingoda  am  obern 
Jenissei,  als  Angara  und  Sungari  in  Ostasien  wiederfinden. 

Den  großen  mittelasiatischen  Urrassen,  die  ich  einstweilen  die 
tibetische  und  die  uigurische  nenne,  stelle  ich  die  Arktiker,  Schurtz’ 
Palaeasiaten,  gegenüber.  Die  Arktiker  zerfallen  in  mindestens  zwei 

1)  Laut  Marquart  sind  die  Turcae  des  Mela  = lyrcae  des  Herodot  mit 
präligiertem  t ; vergl.  auch  Aithal  (Hephthaliten)  mit  armenisch  Tethal.  Das 
k in  Etrask  ist  das  alarodisch-armenische  Pluralsuffix. 

2)  Cuno,  Die  Skythen  (1871). 

Sogar  der  Wechsel  des  Pluralsuffixes  von  p zu  ch  im  Koreanischen 
und  Ostjakischen  (beim  Zahlwort  8,  oben  S.  107)  spiegelt  sich  im  Etruski- 
schen wieder,  p für  ch  ist  auch  in  dem  lemnischen  cialt//Fis  und  brauchte 
deshalb  nicht  von  Kretzschmer  (Einleit,  in  die  griech.  Sprachw.  408)  als 
abweichend  von  etruskisch  ceal;i'us  beanstandet  zu  werden.  An  Kor.  und 
Ostj.  erinnert  auch  das  kappadokischo  mutli  oder  matli  8 = 4X2-  Kappa- 
dokisch  lingir  6 erkläre  ich  als  5 -|-  1,  vergl.  tibetisch  Ina  5.  Kappadokisch 
dsanjar  oder  tsankar  9 wird  = 10  — 1 sein  mit  derselben  merkwürdigen 
Nachstellung  wie  in  türkisch  to-guz  10  — 1 ; vergl.  noch  tnngusisch  dzan  10. 
Damit  wäre  auch  das  Kappadokische , das  nach  Tomaschek  (1892)  keiner 
-Sprache  der  Welt  gleicht,  einigermaßen  eingereiht. 
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Gruppen,  eine  nach  Amerika  weisende:  die  Kurilen,  die  jetzt  ausge- 
storben sind,  Kamtschadalen  und  Tschuktsehen ; und  eine  westlichere 
Gruppe,  von  der  die  Korjaken  und  Jukagiren  die  Hauptvertreter  sind. 
Die  Arktiker  sind  mehr  oder  weniger  geschichtslos.  Zu  ihnen  gehörten 
Avohl  die  Urväter  der  Samojeden  und  Lappen  und  ein  Element  der 
Aino.  Es  ist  möglich,  daß  die  Jenisseier,  von  denen  ein  ganz  geringer 
Rest  noch  heute  lel)t,  ebenfalls  zu  den  Arktikern  zu  rechnen  sind.  Es. 
ist  aber  ebenso  möglich,  daß  sie  eine  Rasse  für  sich  bildeten.  Der 
gleiche  Zweifel  waltet  bei  den  Tingling,  die  man  als  Ahnen  der  Kir- 
gisen anspricht.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  Kirgisen  (XeQyjc  der 
Byzantiner^))  und  Tscherkessen  (KeQXtTut  des  Strabo)  ursprünglich 
Avesenseins  waren  und  eine  Unterrasse  für  sich  aAismachten. 

Im  SüdAvesten  sonderte  sich  eine  kankasisch-alarodische  Gruppe 
ab.  Sie  erhielt  sich,  mehr  oder  weniger  deutlich  unterscheidbar,  von 
2000,  Amn  dem  Auftreten  der  Mitanni  an,  bis  um  200  n.  Chr. , bis 
zum  Erstarken  der  Hunnen,  in  den  weiten  Sitzen  von  Fergana  bis  an 
den  Pontus.  Die  Hanptstämme  Avaren  seit  der  Zeit  Alexanders  die 
Hyrkaner,  die  es  zu  höherer  Kultur  brachten,  und  die  (Kirgisen-)- 
Tscherkessen,  die  bis  heute  nur  kriegerische  Räuber  geblieben  sind. 
Die  Wurzel  A'on  Hyrkani  ist  hyr;  dazu  das  Pluralsuffix  k und  ein 
pleonastisches  Ubersuffix  ni  (Avie  Avenn  Briten  xmn  Nama-qua-s  und 
Ban-tu-s  reden,  wo  freilich  die  zAvei  Suffixe  verschiedenen  Sprach- 
familien angehören),  hyr,  Avohl  eine  modernere  Form  des  alten  Hu 
und  Gut,  berührt  sich  nun  einerseits  mit  gur  in  Ui-gur  und  in  Gur-g 
(Georgiern),  anderseits,  labialisiert,  mit  Vir-k  oder  Iberern;  mit  Varufar^} 
= Vir-olain,  Avie  finnisch  die  Esthen  heißen;  mit  Fergana  oder  Biir- 
gana,  avo  die  Barkanioi  Avohnen^);  mit  Perke,  wie  \mr  alters  Thrakien 
hieß'*);  endlich  mit  den  AA^mren.  Der  Alkalische  Vorschlag  in  I-ber, 
AAvar  lAnd  auch  in  0-gor  ist  entAveder  rein  phonetisch  zu  erklären,  Avie 
bei  finnisch  0-rus  für  Russen,  oder  mit  dem  japanischen  ö groß  zu- 
sammenziAstellen. 

Durch  Mischung  mit  Fremden  und  geographische  Einflüsse  ge- 
stalteten sich  die  Hyrkaner  zu  Amrschiedenen  Volkstümern  aus.  Mit 
Chaldern  und  Hai  bildeten  sie  eine  Unterschicht  der  Armenier.  Ich 
neige  mich,  beilänfig  bemerkt,  nach  Aveiterer  Überlegung,  doch  der 
Ansicht  zu,  daß  Hai  mit  Ui,  Hui  und  Hai  in  Uiguren,  Hui-hui  und 
Hai-Thal  identisch  ist,  also  Aviederum  auf  alarodischen  Ursprung  Aveist. 
Labialisiert  könnte  Hai  zu  Pai  av erden  (vergl.  Perke),  da  hätten  AA-ir 
die  Paionier.  Turanisch  sind  in  der  Nähe  Paioniens  die  an  Kurdistan 
gemahnenden,  kegelförmigen  Wohnungen,  die  Furtwängler  in  Orcho- 
menos  auf  gedeckt,  nicht-arisch  ist  die  ebendort  Amr  gefundene  liegende 

1)  Mehrzahl  von  tös  (Götze)  ist  töstör:  Vamhery,  Das  TürkeuA’olk  12.3. 
Daß  kis  Mann  = gur  Mann,  werde  ich  unter  „Avaren“  nachweiseu. 

2)  Wiederum  Geminationsform ! 

3)  Nach  Justi,  Grundriß  417  = Hyrkaner. 

■^)  Cuno,  Die  Skythen  (1871)  286. 
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Hockestelliing,  die  auch  von  einem  vorhistorischen  Volk  in  Ungarn  er- 
wiesen ist;  dasselbe  mibekannte  Volk  pflegte  die  Schädel  deformierend 
«inzuschnüren,  was  schon  Hippokrates  von  den  osteuropäischen  Makro- 
kephalen  berichtet^)  — sicher  kein  Brauch  von  Ariern,  die  Einschnüren 
von  Füßen  und  Schädeln  Chinesen  und  Indianern  überlassen.  Auch 
die  großen  mannshohen  Tongefäße  von  Orchomenos,  Mykene  und  Kreta 
halte  ich  für  alarodisch;  sie  sind  noch  heute  in  Kurdistan  genau  so  im 
Gebrauch,  wie  sie  Xenophon  einst  beschrieb.  Endlich  erinnert  der  Ge- 
sichtsausdruck der  heutigen  Albanesen,  namentlich  der  Frauen,  auf- 
fallend an  georgische  Art. 

Aus  Chaldern  imd  Hyrkanern  vermischt  entstanden  die  Georgier 
(Karthu-li),  die  seit  etwa  40  v.  Chr.  unter  einer  iranischen  Dynastie,  deren 
«rster  Pharnabazes  (Parnäüaz)^),  zu  einem  Kulturstaat  erwuchsen  und 
«ine  eigene,  dem  Aramäischen  entlehnte  Schrift  annahmen®).  Bald 
darauf  scheinen  die  Iberer  Kulturanregungen  von  Iran  und  Syrien  her 
empfangen  zu  haben,  im  Anschluß  wohl  an  die  parthische  Gründung 
der  nordkaukasischen  Mark^)  (19  n.  Chr.).  Wieder  ein  Menschenalter 
später  erhebt  sich  das  mit  Dahern  und  Alanen  verbündete  Reich  der 
Hyrkaner,  das  sich  quer  durch  Iran  bis  zum  Indischen  Ozean  aus- 
breitete, wo  sich  dann  in  Südost-Iran  und  dem  westlichen  Hindostan 
das  Reich  der  Saker  anschloß.  Eine  Erinnerung  an  jenes  Reich  be- 
wahrt noch  das  georgische  Epos  Dilariani.  Farsman,  in  dem  ich  den 
Ibererkönig  Pharasmanes ®)  erkenne,  herrscht  dem  Epos  zufolge  über 
Kadusier  (=  Eudusier?),  Kolcher,  Sagabunier  (Sakapenoi  Strabos)  und 
Brutoszer  (?)*’).  Unter  den  32  (konventionelle  Zahl!)  Vasallen  des 
Dilariani  befinden  sich  auch  Sargat,  die  bis  fast  zur  Hormusstraße,  zur 
Stadt  Armotia,  sich  erstreckten.  Zu  derselben  Zeit  ungefähr,  da  die 
östlichsten  Turanier,  die  Koreaner  und  Japaner  die  ersten  Kulturkeime 
empfingen  und  die  ersten  Staaten  errichteten,  sind  demnach  auch  die 
Kaukaso-Alarodier  zu  politischer  und  kultureller  Bildung  gelangt.  Zur 
selben  Zeit  ferner,  da  in  Korea  und  Japan  der  Buddhismus  einzog, 
hat  sich  Georgien  mid  Iberien  dem  Christentum  eröffnet. 

Weniger  hei’vorragende  Glieder  der  alarodisch en  Familie  waren 
die  Mosk  (Mesech),  wahrscheinlich  die  Vorfahren  der  Moskowiter,  die 
Berekynth  oder  Borogundor,  die  Uden  und  die  Avaren.  Durch  Um- 
stellung mag  aus  Mosk  ein  Karne  der  Mordwinen  entstanden  sein,  die  sich 
selbst  Mokga  oder  auch  Erzja  nennen,  während  zu  dem  Namen  Mordvin 


1)  Cmio  298. 

2)  Marquart,  Z.  D.  M.  G.  96,  525.  Die  bisherige  Forschung  wie  auch  die 
einheimische  georgische  Chronistik  setzt  Parnäüaz  und  die  Anfänge  georgischer 
Kultur  in  die  Zeit  Alexanders. 

3)  In  der  Bibliothek  von  Tiflis  fand  ich  dunkle  Andeutungen  über 
«ine  ältere  einheimische  Schrift  — etwa  ein  Überbleibsel  der  chaldischeii? 

i)  Oben  145. 

°)  Oben  152. 

®)  H(üsing?),  Beil.  Allg.  Ztg.  1904,  357. 
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georgisch  marcl  kühn,  tapfer  verglichen  werden  kann.  Über  die  Burgimder 
werde  ich  bei  den  Bulgaren  handeln.  Ud  ist  die  einheimische  Bezeich- 
nung der  Woten  von  Kasan  und  Orenburg,  die  auch  Mordi  und  Ud- 
mart  heißen.  Udischen  Stammes  sind  wohl  die  Budiner  des  Herodot,  die 
kaukasischen  Oiirioi  des  Strabo  und  die  V.äter  der  Wotj-aken;  die 
Uti-gur  waren  ein  Stamm  der  Hunnen;  Ut  ist  die  slavische  Form  von 
gotisch  Ants,  den  Antai  der  Byzantiirer,  die  als  ent.  Biesen,  im  Angel- 
sächsischen und  in  enterisch,  riesig,  \uigeheuer,  im  heutigen  Bayrisch 
fortleben;  die  althochdeutsche  Lautung  war  nach  Schafarik^)  anzi ; es 
liegt  nahe,  daß  dies  im  Chinesischen,  wie  es  offenbar  im  Bericht  über 
Pantschao®)  geschah,  mit  Ansi  = Arsak  verwechselt  werden  konnte. 
Es  gibt  übrigens  noch  heutzutage  ein  andisches  Gebirge  zwischen  dem 
Lande  der  Uden  und  Tschetschenen,  den  sogenannten  andischen  Kau- 
kasiis,  südöstlich  vom  heutigen  Wladikawkas.  Ich  will  hier  gleich  von 
einem  andern  Riesengeschlecht  der  slavischen  Sage  sprechen,  den  Spalei 
oder  Sporen.  Ich  führe  sie  auf  die  Saparda  der  Keilschriften,  die 
Sephardim  der  Bibel  zurück.  Die  Saparda,  eine  Bezeichnung,  die  früher 
an  Lydern  und  IManäern  (Man)  haftet,  tauchen  bei  den  ugrischen  und 
avarischen  Wanderungen  in  der  Geminationsform  Sabartoi-asphaloi 
wieder  auf"^).  Zugleich  möchte  die  heutige  Kabarda  am  Kaukasiis  an 
die  Saparda  erinnern;  ein  Lautübergang  wie  bei  Kas  und  Schasch 
oder  Sos. 

Auch  die  Tscherk essen  haben  eine  gewisse  Rolle  in  der  Geschichte 
gespielt.  Ein  Stamm  von  ihnen  hieß  zur  Zeit  Strabos  Ziyxoi,  der  die 
Landschaft  Zikan,  vom  Asowschen  l\[eer  nach  Poli  zu  bewohnte; 
l\Iensch  heißt  tscherkessisch  tsugX-  Ich  führe  auf  jenes  Völkchen  den 
Herrenstamm  der  Tschechen  zurück.  Zum  Schluß  sei  der  kaukasischen 
Siriakoi  bei  Stral)0  gedacht,  deren  Kamen  ich  in  den  Syrjänen''')  er- 
kennen möchte. 

Hat  man  einmal  die  Kontinuität  der  älteren  Alarodier  mit  den 
Ugriern  dar  gelegt,  so  kann  man  es  leichter  verstehen,  wieso  baby- 
lonische Einflüsse  direkt,  ohne  den  Umweg  über  das  Mittelmeer,  zu 
Lande  zu  uns  gelangten.  Die  babylonischen  Götter  Simath  und  Ergle 
werden  durch  finnische  Vermittlung  den  Russen  überkommen  sein®). 

Der  Titel  König  scheint  mit  susisch  keak,  altaiisch  kakan  (kanki) 
zusammenzuhängen. 

Glaser  hat  so  ziemlich  beAviesen.  daß  das  Wort  Kirche  nicht  eUva 
aus  dem  Griechischeii , sondern  aus  einer  semitischen  Sprache  stamme, 

Cuiio  290;  Schieman  in  Onckens  W.-G.,  Gesell.  Rußlands  18,  meint, 
die  Anten  seien  vielleicht  Tsclierkessen ; gewöhnlich  gelten  die  Anten  als 
Slaven.  auch  dem  Kaukasusforscher  Marquart. 

2)  Bei  Ciuio  a.  O. 

3)  Oben  148. 

■*)  Mit  der  überaus  künstlichen  Erklärung  Marquarts  aus  dem  Arme- 
nischen (als  Sev-ordik)  kann  ich  mich  doch  nicht  befreunden. 

Vergl.  Slowenen  und  Slowaken. 

ß)  Solowioff,  Russ.  Gesell,  (russisch)  I,  89. 
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von  wo  es  auf  dem  Landwege  zu  uns  gelangt^).  Ich  selbst  habe  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  daß  das  skandinavische  Jötim  (schwedisch 
Jätte)  von  dem  finnischen  Wort  für  Eiese:  jätte,  herziü eiten  sei,  das 
seinerseits  auf  die  Juetschi  oder  Cxeten  zurückgehe. 

Die  Runen,  deren  klassische  Herleitung  noch  nicht  feststeht  — • 
sie  ähneln  den  Buchstaben  der  Orkhon-Inschrift  — mögen  durch 
Finnen  lange  vor  Attila  uns  gebracht  worden  sein.  Nach  Gundermann 
bestanden  die  Eimen  schon  400  v.  Chr. 

Soviel  über  die  Wanderungen  und  Wandlungen  der  westlichen 
Alarodier.  Die  Schicksale  der  östlichen  führen  nach  Sibirien  und 
Japan.  Selbst  aus  heutigen  Sprachformen  läßt  sich  das  noch  dartun. 
Die  Ostjaken,  das  älteste  heutige  Glied  der  ugrischen  Familie,  und  die 
Koreaner  zeigen  sprachliche  Berührungen  mit  kaukasischen  Dialekten ; 
die  Japaner  haben  hunderte  von  Wörtern  mit  den  Finnen  gemein. 
Daraus  braucht  nicht  geschlossen  zu  werden,  daß  die  Ugrier  einst  bis 
zum  Tatarengolf  reichten:  die  .Japaner  können  vom  Altai  oder  auch 
vom  oberen  -Jangtse  ausgewandert  sein.  Jn  keinem  Falle  ist  die  weite 
Ausdehnung  der  Ugrier  besonders  auffallend.  Noch  heute  schweifen 
Tungusenhorden , ohne  anderen  Anlaß  als  die  Lust  an  der  Bewegimg 
und  der  Jagd,  über  unendliche  Strecken;  sie  legen  oft  in  einem  Jahre 
3000  Jvilometer  zurück.  Die  Türkstämme  erreichten  im  Nordosten  die 
Mündung  der  Lena,  im  Südwesten  Sansibar  und  Algerien.  Yon  den 
Athapasken,  hoch  im  kanadischen  Norden,  verirrte  sich  ein  Stamm  bis 
zum  tropischen  Louisiana,  wo  er  sich  niederließ  und  völlig  seiner  Her- 
kunft vergaß,  die  erst  durch  die  Gelehrten  des  Smithsonian,  namentlich 
durch  Gatschet,  wieder  auf  gedeckt  wurde.  Das  Ugrische  berührt  sich 
enger  mit  dem  Tungnsischen,  dem  es  noch  jetzt  benachbart  ist,  da 
jedoch  Tungusen  (Tung-hu  „Ost-Hu“),  wie  seit  300  n.  Chr.  sicher 
nachzuweisen  ist,  oft  bis  zum  Lobnor  kamen,  so  können  sich  die  Be- 
rührungen, wie  der  Name  der  Mansi  ahnen  läßt,  sehr  wohl  früher 
weiter  südlich  erstreckt  haben.  Die  südliche  Verbindung  ward  ver- 
mutlich zuerst  durch  die  Ausbreitung  der  Türken  gestört  und  dann 
durch  die  Chinesen  alles  ugrisch-tungusische  Wesen  im  Süden  ver- 
nichtet. 

Ein  jüngerer  Zweig  der  Ugrier  sind  die  Finnen.  Das  mag 
mit  Veneter  und  Wan  Zusammenhängen,  oder  es  mag  die  germanische 
Übersetzung  des  einheimischen  Namens  sein.  Fenn  ist  nämlich  Sumpf, 
und  ist  noch  heute  in  dieser  Bedeutung  in  Niederdeutschland  und  auf 
der  Eifel  (Hohes  Venn)  in  Gebrauch.  Und  Suomi  oder  Suom-Aleiset, 
Sumji  fl  eilte,  nennen  sich  selbst  die  Finnen  im  engeren  Sinne.  Als 
Stammsitz  der  eigentlichen  Finnen  wird  man  die  Jvüsten  des  baltischen 
Meeres  bezeichnen.  Hier  wurden  sie  durch  germanische  Einflüsse  auf 

1)  Glaser,  IHrclie  weder  gTiechisch  noch  gotisch,  München  1901.  Er 
vergleicht  arabisch  kerkh,  kirha  Betstätte. 

2)  Nach  Wilser,  dessen  Eifer  ich  schätze,  ohne  aber  seiner  Wissen- 
schaft zu  trauen,  noch  weit  früher:  Wanderungen  der  'Wandalen,  Anm.  3. 
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eine  höhere  Stufe  gehoben  als  ihre  Stammverwandten  und  erstarkten 
derart,  daß  sie  zuletzt  halb  Osteuropa  und  das  westliche  Sibirien 
linnisierten.  Vom  Nordkap  bis  nach  der  Krim,  von  der  Donau  bis  an 
den  Jenissei  gewannen  finnische  Laute  OelbTiig.  Die  Lappen  nannten 
sich  nach  ihren  Obsiegern  Saome^),  die  Jarang^)  Samo-jeden  ^).  Viele 
fremdrassige  Horden,  Arktiker,  kaukasische  und  uralische  Alarodier, 
J enisseier,  ein  Teil  der  Tingling,  vielleicht  auch  westtungusische  Scharen 
gingen  in  der  finnischen  Flut  unter,  die  überall  bei  ugrischen  Rasse- 
genossen neue  Nahrung  erhielt.  Es  war  das  jedoch  keine  plötzliche 
Springflut,  sondern  ein  ganz  langsam  steigendes  Sumpfwasser.  Andert- 
halb Jahrtausende  hatte  die  Überschwemmung  gedauert,  und  immer 
ragten  noch  einige  Inselchen  früherer  Rassenschicliten  aus  der  Finnen- 
flut empor.  So  die  Jenisseier;  die  Ostjaken  (von  ^Ava.viä(Sxui'}) 

und  Samojeden  sind  noch  jetzt  so  verschieden  von  den  Finnen,  daß 
sie  von  vielen  Sprachforschern  als  besondere  Familie  aufgefaßt  werden. 

Im  Süden  stießen  die  Finnen  auf  die  Türken,  die  ihren  Fort- 
schritt dauernd  hemmten,  im  Westen  auf  Grermanen  Tind  Li  tarier.  Von 
den  Aisti  ist  es  bis  zum  heutigen  Tage  zweifelhaft  geblieben,  ob  sie 
litauischen  oder  finnischen  Ursprungs.  Da  der  Name  klärlich  = aiset 
Leute  im  heutigen  Estnisch,  so  ist  finnische  Urrasse  anzunehmen.  Auf 
engen  Zusammenhang  scheint  auch  das  Heiligtum  der  litauischen 
Preirßen,  Romo-ve  zu  weisen.  Roma-rika  ist  ein  Gebiet  am  Nordfjord. 
Dorthin  sind  aber  vor  den  Germanen  unseres  Wissens  nur  Lappen  ge- 
kommen. Ich  stelle  anheim,  ob  für  das  ursprünglich  etruskische  Rom, 
dessen  Bedeutung  noch  kein  Mensch  erklärt  hat,  hier  eine  Deutung  zu 
suchen  sei.  Römisch-etruskische  Spuren  finden  sich  auch  sonst  bei 
den  Finnen.  Man-alain  (das  imtergegangene  Volk  der  Man)  ist  die 
finnische  Unterwelt,  Manes  sind  die  Geister  der  Verstorbenen  bei  den 
Römern. 

Von  den  Gottheiten  der  Finnen  — ich  gebrauche  im  folgenden 
den  Namen  im  weiteren  Sinne  — ist  die  älteste  Num,  der  Himmels- 
gott der  Samojeden.  Ich  verglich  schon  den  sumerischen  Anun. 
Stammvater  der  Lappen  und  Finnen  ist  Jumi,  ihr  Gott  heißt  Juma 
oder  Jumala,  bei  den  Syrjänen  Jen  U Lie  Bedeutmig  des  Namens  ist 
Licht.  Bei  den  Mordwinen-  heißt  der  Gott  Jumis  ''’h  — bei  den  Chaldern 
Nus;  japanisch  ist  nishi  der  Tag,  die  Sonne.  Der  Donnergott  hieß 
„Beilherr“,  sügä  tojonU-  Ich  erkenne  in  sügä  die  Spitzaxt  sagaris 
und  in  tojon  das  elamitisch-hunnische  tonki  König,  sowie  das  tungu- 
sische  togon  Kaiser,  das  türkische  tägin  Prinz.  Die  Göttin  der 


Ein  anderer  einheimischer,  w^ahrscheinlich  der  ursprüngliche  Name 
ist  Almag:  Tomaschek  117. 

2)  Tomaschek  151. 

3)  Vgl.  Samogitien  in  den  Ostseeprovinzen. 

*)  Castren,  Vorlesungen  I,  12  f. 

S)  Bastian,  Reisen  in  China  329. 

*’)  Castren  I,  314. 
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Unterwelt  und  der  Fortjiflanzung  war  Sarakka ’•).  Gott  heißt  paß,  die 
Sonne  esthnisch  und  japanisch  tayo ; der  alarodische  Beilgott  war  Teis- 
pas.  Ein  anderer  Name  des  Himmelsgottes  war  Turm,  Tora  oder  Tara. 
Man  mag  den  germanischen  Thor  vergleichen  oder  aber  die  etruskische 
Liebesgöttin,  Turan,  da  ja  auch  Aphrodite  nicht  nur  irdisch,  sondern 
zugleich  Urania  ist. 

Die  Finnen  haben  mythologische  Berührungen  mit  den  Jakuten^) 
und  Tibetern.  Der  Sampo,  der  Segen  über  Finnland  bringt,  um  dessen 
Baub  sich  das  halbe  Kalevala  dreht,  ist  tibetisch  gsang-phu,  Quell  des 
Geheimen,  oder  bzang-phu,  Quell  des  Guten.  Sampo  hieß  der  älteste 
Buddhatempel  der  Mongolen,  der  in  ganz  Asien  gefeiert  war;  bsamjas 
ein  tibetisches  Kloster,  das  749  erbaut  wurde ^).  Ingleichen  Pohja 
oder  Pohjola,  das  Land  der  Kälte,  der  Finsternis,  irgendwo  im  Norden'*), 
erinnert  an  Pu-yu  oder  Fu-yu,  nördlich  von  Korea.  Ingleichen  Be- 
rührungen mit  der  germanischen  Sage.  Baldurs  Tod,  die  Götter  Odin, 
Thor , Tyr  wurden  auch  von  den  Finnen  besungen  ^).  Weiter  Be- 
rührungen mit  den  Etruskern.  Die  Turja-Tochter,  die  Riesin,  sitzt  auf 
dem  Luftbogen  und  webt  goldene  Gewebe  ®).  Eine  andere  mythische 
Gegend  ist  Jonkola  oder  Jaotola;  ich  erinnere  an  Jugrien  und  Haithal. 
In  der  Edda  kommen  die  Finnen  als  Riesen  vor.  Wenigstens  wird 
Grothis  Mühle  von  zwei  Riesinnen  gedreht,  Fen-ja  und  IMen-ja  (vergl. 
die  Man).  Auffallenderweise  heißt  ein  Ahne  Odins  Fien,  ein  anderer 
Hwala^).  Aiich  die  Wanen  mögen  Finnen  sein;  da  sich  die  Finnländer 
selbst  Sumpf-  oder  Seeleute,  Suom’  alain  nennen,  paßt  es  gut,  daß  die 
Wanen  als  Meeresbewohner  auf  treten. 

In  der  historischen  Literatur  kommen  die  Finnen  unter  dem 
Namen  zuerst  bei  Tacitus,  dann  bei  Ptolemäus  vor  und  zwar  als  Nach- 
barn der  Goten.  Sie  hätten  am  Südabhang  der  „venedischen“  Berge 
g'ewohnt.  Einzelne  unzweifelhaft  finnische  Stämme,  wie  die  lamai  des 
Hekataios,  werden  schon  lange  vorher  erwähnt. 

Die  Arier  sind  urverwandt  den  Turaniern  ®).  Seit  dem  ersten 
flackernden  Dämmerlicht  der  Geschichte  finden  wir  beide  Rassen  zu- 

1)  Castren  I,  144. 

2)  Castren  328. 

3)  Castren  261. 

Castren  272;  öfters  wird  Pohjola  mit  Perm  verglichen,  ebenda. 

Castren  313. 

Q Castren  245.  Turja  sei  = Rutja,  von  den  finnischen  Bauern  als 
Norwegen  gedeutet.  Pohjola  sei  Jötunheim,  aber  sei  ursprünglich  nicht 
der  Norden. 

'^)  Gobineau  ed.  Schemann  IV,  61.  G.  übersetzt  „Kelte“;  eher  könnte 
man  an  die  Diwalen,  Nachbarn  der  Osseten,  am  Kasbek,  denken. 

Sehr  schwer  ist  dagegen , die  Verwandtschaft  einer  Reihe  arischer 
Wörter  mit  dem  Semitischen  zu  erklären.  Man  kann  doch  bei  Wörtern  wie 
qeren,  Horn,  avir  (or)  = arisch  aus,  Licht  und  Dutzenden  ähnlicher  nicht 
immer  tirranische  V ermittlung  oder  Gemeinsamkeit  in  Anspruch  nehmen. 
Auch  nicht  bei  Tiernamen,  da  die  verschiedene  Bedeutung  zeigt,  daß  sie 
nicht  entlehnt;  so  Kalb  = kelb,  Hund;  ahph  Stier  = llaif  og  Hii'sch  = Elefant 
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sammen,  immer  vereint,  wie  in  einer  Ehe.  gTundverschieden  von  ein- 
ander nnd  doch  zusammengehörig.  Auch  die  Germanen  entbehren  nicht 
eines  starken  turanischen  Einschlages.  Xoch  jetzt  leben  die  Lappen 
im  Xorden  und  finnische  Stämme  im  Osten  Europas;  in  ihrem  esth- 
nischen  und  kurischen  Zweige  reichen  die  Einnen  bis  dicht  an  die 
deutsche  Grenze  heran.  In  den  Pyrenäen  wohnt  jetzt  noch,  nicht  all- 
zuweit von  den  Burgundern,  das  unarische  Volk  der  Basken.  In  den 
Niederlanden  kannte  man  im  IMittelalter  ein  Volk  der  Eenlanders 
In  Frankreich  trieb  sich  ein  Pariavolk  herum,  die  Cayeux.  die  zwar 
Christen  werden  konnten,  aber  ein  anderes  Weihwasser  und  einen 
anderen  Platz  haben  mußten  als  die  übrige  Gemeinde.  In  Bayern  und 
Württemberg  ist  noch  heute  der  turanische  Schädel  und  Gesichtsaus- 
druck von  dem  germanischen  deutlich  zu  unterscheiden  ^). 

Ilas  teis  von  Teispa,  dem  alarodischen  Beilgotte,  dürfte  sich  mit 
deivos  (divus)  und  germanisch  Tiwaz  (Tyr)  vergleichen  lassen.  Das 
türkische  tös,  Götze,  ilehrzahl  töstör,  könnte  ebenfalls  darauf  zielen.  Die 
Tarnkappe.  “Aidoi'  xvi  rj^  mag  ein  Geschenk  der  Turan  sein;  Turun  ist 
die  etruskische  Liebesgöttin,  allein,  wie  oben  belegt,  ist  die  Gottheit 
der  Fortpflanzung  oft  auch  die  der  Unterwelt.  So  ist  ja  auch  Proser- 
pina  die  Tochter  der  nalmunggebenden  Göttin  der  Feldfrüchte. 

Die  Skandinavier  haben  die  finnische  Sitte,  den  Artikel  hinter 
das  Substantiv  zu  setzen,  angenommen,  qvinna,  Frau,  qvinnan,  die  Frau, 
qvinnor-na,  die  Frauen.  Diese  Sitte  nimmt  in  Dänemark  von  Ost 
nach  West  zu  ab.  Unsere  Zahlwörter,  namentlich  elf  und  zwölf, 
zeigen  Verwandtschaft  mit  dem  Altaiischen^j.  Die  alarodische  Göttin 
der  Unterwelt,  cala  , kehrt  wieder  in  der  germanischeii  hei,  die  Äsen 
der  Edda  entsprechen  den  etruskischen  Aisar.  Das  holsteinische  nor 
für  fjord  ist  das  tibetische  nor.  See,  in  lop-nor,  koko-nor,  tengri-nor 
und  das  finnische  nor,  wovon  Noricum,  Seenland.  Die  ältesten  Ger- 
manen kannten  noch  keine  Pferdezucht,  daher  ist  es  möglich,  rmser 
mor.  IMähre  (in  Varstall,  IMarschall)  mit  koreanisch  mal  in  Verbindung 
zu  setzen'*). 


(ein  hannöversch  Kind,  das.  in  der  Menagerie  einen  Elefant  gesehen,  sah 
später  eine  Kuh;  Fant!  sagte  es  erfreut;  vergl.  auch  caper  Bock  mit  Eber, 
y.fcTiQos,  wo  der  Schwund  des  k darauf  hindeutet,  daß  airch  Kalb  höchst 
wahrscheinlich  = elaphos,  Elk). 

b Ritchie,  Globus  1902. 

b Man  kann  so  wenig  von  Schädellehre  halten  und  kann  von  Holder s 
Sarmateii-  und  Turanierschädel  so  wenig  anerkennen , wie  ich  es  trre , aber 
ich  nmß  doch  sagen,  als  ich  selbst  in  SGrttgart  die  Höldersche  Schädel- 
sammlung sah,  mrrßte  mir  der  greifbare  Abstand  zwischen  den  beiderseitigen 
Typen  einleuchten. 

3)  tolf,  twelfe  = koreanisch  tul,  ostjakisch  tl  2 + 10,  finnisch  ven. 

■*)  AVenn  in  Mitteleurojja  fossile  Pferdereste  gefunden  wurden,  so  be- 
Aveist  das  noch  nichts  für  eine  Zähmung  des  Rosses ; hatten  doch  auch  die 
Griechen  lange  das  Pferd,  ohne  zu  reiten,  mid  besitzen  Bantustämme  Kühe, 
ohne  sie  zu  melken. 
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Der  enge  Zusammenhang  zwischen  Germanen  und  Finnen  leuchtet 
aus  vielen  Stellen  der  Edda  hervor.  Man  darf  wohl  annehmen,  daß 
die  Thräle,  die  Leibeigenen,  die  einen  andern  Gott  und  ein  anderes 
Jenseits  haben,  als  die  Einherierhelden,  zur  finnischen  Easse  gehörten. 
Umgekehrt  läßt  sich  auch  ein  gewaltiger  germanischer  Einfluß  auf  die 
Finnen  nachweisen.  die  viele  Wörter  des  täglichen  Lebens  von  ihren 
Herren  oder  Nachbarn  entlehnten.  Oft  wird  es  natürlich  zweifelhaft 
bleiben,  welche  Seite  geborgt  habe.  Oft  auch,  ob  statt  Entlehnung 
Zufall  oder  gar  Urverwandtschaft  im  Spiele  sei.  So  bei  casa,  Haus, 
das  zugleich  ein  urfinnisches  haz  ist.  Oder  bei  mar,  iranisch  mard, 
Mann.  Ist  es  wohl  glaubhaft,  daß,  wie  Tomaschek  meint,  finnische 
Stämme  das  Wort  für  Mensch,  Mann  von  einer  andern  Easse  nahmen, 
und  sich  selbst  danach  Merja  und  Mordwa  (Mordwinen)  benannten? 
Auch  im  Japanischen  ist  das  edelste  Wort  für  Männlichkeit  maru. 
Oder  bei  vir,  xvQioc,  Herr,  gos  (in  gospod),  das  chaldisch  eus,  mad- 
jarisch  ur,  türkisch  är,  uigurisch  gur,  jakutisch  kis  lautet.  Oder  bei 
mel,  Honig,  finnisch  mehilainen,  russisch  mjöd,  chinesisch  met,  korea- 
nisch pal.  Bei  hwael,  Wal  = squalus  = japanisch  kushira  mit  Um- 
stellung. 

Am  schwersten  aber  würde  zu  erklären  sein,  wie  Gott,  das  für 
germanisch  gilt,  als  khauto  zu  den  Ostjaken  gelangt  sei,  die  doch 
gerade  von  allen  Finnen  den  Germanen  am  fernsten  wohnen. 

Ebenso  kann  man  bei  gemeinsamen  Sitten  fragen,  wer  hat  sie 
zuerst  gehabt?  So  die  Gewohnheit,  ein  auf  gestelltes  Schwert  zu  ver- 
ehren. Das  findet  sich  bei  Saken,  Alanen,  Sarmaten  und  Quadeii. 

Die  engere  A'erbindung  der  Germanen  mit  den  Finnen  nmß  recht 
alt  sein,  aber  nicht  älter  als  die  Trennung  der  Ost-  und  Westarier. 
Das  Wort  für  Salz  ist  Finnen  und  Westariern  gemeinsam,  aber  lautet 
verschieden  bei  den  Indern  und  Eraniern^).  Cuno'^)  nimmt  eine  finnisch- 
arische  Urverwandtschaft  an.  In  der  Wissenschaft  gilt  zwar  die 
„Finnentheorie“  für  abgetan,  allein  selbst  ein  Ukas  des  Zaren  braucht 
nicht  immer  beachtet  zu  werden.  Schon  die  gemeinsame  Eothaarigkeit 
weist  auf  Urverwandtschaft.  Man  wird  sich  nicht  dazu  verstehen,  die 
rutili  crines  der  Germanen  durch  Finnenblut  zu  erklären,  aber  auch 
die  umgekehrte  Erklärung  ist  a,bzulehnen,  denn  der  Prozentsatz  der 
Eothaarigkeit®),  die  übrigens  selbst  bei  Arabern  und  sogar  bei  Eskimo 
zu  beobachten  ist,  erreicht  bei  den  Finnen  eine  viel  höhere  Ziffer  als 
bei  den  Germanen.  Bei  den  Iren , die  aufs  stärkste  mit  Turanierblut 
gemischt  sind,  beträgt  er  6*^/0,  bei  den  Deutschen  nur 
bei  den  Syrjänen  vielleicht  20  *^/q.  Es  ist  auch  unrichtig,  wenn 


1)  Kretschmer,  Einleit,  in  die  Gesell,  der  grieeli.  Sprache  (1896)  67. 

-)  Die  Skythen  68. 

3)  Woltmann,  Polit.  Anthropologie  (Eisenach  1903)  behauptet,  sie  sei  eine 
ausgesprochene  Bastarderscheinung;  seine  Beweise  überzeugen  mich  nicht. 
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Kretschmer^)  meint,  unter  den  Lappen  gäbe  es  keine  Blonden:  fast 
alle  Lappen,  die  ich  gesehen,  waren  sogar  hellblond. 

Turanische  Tropfen  im  germanischen  Blut  würden  nur  aufs  neue 
beweisen,  was  die  tägliche  Erfahrung  und  ihre  Auwendimg  auf  die 
Geschichte  lehrt,  daß  nirgends  eine  Rasse  rein,  daß  Rasse  erst  im  Lauf 
der  Zeit  emporgezüchtet  werden  muß.  Wie  sich  aus  wirrem  Durch- 
einander eine  Einheit  entwickelt,  zeigt  das  heutige  Deutschland,  wie 
die  Einheit  sich  durch  auswärtige  Einwirkungen  wieder  zur  Vielheit 
auflöst,  zeigt  das  heutige  Österreich.  Wir  brauchen  diese  Verhältnisse 
nur  drei  oder  vier  Jahrtausende  rückwärts  zu  projizieren,  wenn  auch 
nicht  ohne  Lichtbreclnmg  durch  die  trübe  Morgenluft  und  Schwächung 
durch  den  u'eiten  Abstand,  um  die  ^ ältesten  Wandlungen  der  Indo- 
germanen zu  ahnen. 

Man  neigt  sich  neuerdings  mit  Recht  dahin , den  Ursprung  der 
Germanen  nach  Europa  zu  verlegen.  Einige  Forscher  leben  und 
sterben  dafür,  daß  ihre  Urheimat  in  Skandinavien  gewesen  sei.  Jüngst 
hat  Bruinier  “)  sich  eine  frische  IMethode  auserdacht,  die  garnicht  übel 
ersonnen  ist,  nämlich  auf  Grund  einer  genauen  Erforschung  der 
dialektischen  Laute  der  Gegenwart  ziun  Ziel  zu  gelangen.  Auch  dieser 
Weg  führte  nach  Skandinavien. 

Ein  gewöhnlicher  Fehler  bei  dem  Bestimmen  einer  Urheimat,  den 
z.  B.  auch  Matthäus  Much  begeht,  ist  der,  nur  ein  solches  Land  zur 
Auswahl  zuziüassen,  wo  keine  andere  Rasse  nachgewiesen  werden  könne. 
Die  ganze  Geschichte  der  Indogermanen,  soweit  wir  sie  bisher  durch- 
laufen haben,  zeigt  sie  in  beständiger  engster  Fühlung  mit  Turaniern. 
Sie  wohnen  inmitten  von  Turaniern  und  ziehen  mit  ihnen  in  Krieg. 
Die  säiiberliche  Trennimg  der  A’^ölker  ist  das  Werk  späterer  Epochen ; 
Die  Urzeit  ist  immer  das  Bild  bimten  Durcheinanders.  Es  steht  daher 
garnichts  im  Wege,  die  Urheimat  der  Germanen  mitten  in  finnisches 
Gebiet  hinein  zu  verlegen.  Auch  Ratzel  und  Hirt  haben  schon  gegen 
die  überängstliche  Einengimg  jener  Urheimat  Einspruch  erhoben;  ich 
sehe  nachträglich,  daß  die  beiden  Forscher  schon  vor  mehreren  Jahren 
auch  das  oben  gebrachte  Argument  ö angeführt  haben,  demzufolge 
archaische  Formen  nicht  für  lange  Seßhaftigkeit,  sondern  im  Gegenteil 
für  weite  Wanderungen  sprechen;  die  Forscher  machten  weiter  geltend Ö, 
daß  zur  Entwicklung  einer  so  ausgedehnten  Rasse  wie  der  Indo- 
germanen auch  ausgedehnte  Räume  nötig  seien  und  plädierten  für  eine 
Erstreckung  der  Arier  von  Holland  bis  nach  Turkestan.  Aiich  der 
germanischen  Linterrasse  wird  man  einen  größeren  Platz  zum  Entstehen 
als  bloß  Südschweden  zubilligen. 


1)  Einleit.  44. 

2)  Siehe  Umschau  1899. 

3)  S.  31. 

*)  Alles  nach  dem  Bericht  von  Winternitz,  Was  wissen  wir  von 
den  Indogermauen?  Beil.  A.  Ztg.  Nov.  1903. 
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Die  ersten  Germanen,  von  denen  die  Geschichte  meldet,  die 
Bastarner,  treten  als  Söldner  König  Philipps  in  Makedonien  um  190 
V.  Chr.  auf.  Später  mischten  sie  sich,  nach  Osten  gedrängt,  mit  Sar- 
maten,  und  verkamen,  wie  Tacitus  schreibt,  in  Faulheit  und  Schmutz. 
Diese  Völkerwelle,  von  der  ohnehin  der  germanische  Ursprung  zweifel- 
haft ist,  hatte  keine  sonderliche  Bedeutimg.  Die  erste  große  Germanen- 
wanderung ging  nach  Westen.  Sie  wurde  eingeleitet  durch  den  Zug 
der  Kimbern,  die  zuerst  Böhmen  bestürmten,  dann  sich  durch  die 
Alpenländer  nach  der  Loire  und  dem  Po  hinzogen,  und  wurde  abge- 
schlossen durch  den  Einbruch  der  Sueben  und  benachbarter  Stämme. 
Die  große  Flut  ward  durch  Cäsar  zurückgedämmt.  Auch  diese  Wan- 
derung scheint  nicht  rein  germanisch  gewesen  zu  sein.  Beim  Kamen 
der  Teutonen  muß  man  sich  daran  erinnern,  daß  Teutas  ein  gallischer 
Gott  war;  und  bei  dem  der  Kimbern,  daß  ein  keltischer  Heerkönig 
Cimbricus  hieß.  Ob  die  Züge  der  Bpjer  und  Helvetier  von  germanischen 
angeregt  wurden  oder  ihnen  nur  parallel  liefen,  muß  dahingestellt 
bleiben.  Die  zweite  große  Wanderung  war  die  der  Markomannen,  die 
sich  zur  Zeit  des  Mark  Aurel  über  die  Donau  ergossen.  Ein  Haufe 
von  ihnen  gelangte  schon  damals  bis  Italien. 

Die  Markomannen,  der  Kern  der  späteren  Bajmrn,  müssen  gleich 
den  Angelsachsen,  mit  denen  engere  sprachliche  Verwandtschaft  sie 
verbindet,  weit  im  Osten,  bis  über  die  Weichsel  hinaus  gewohnt 
haben,  da  sie  mit  den  Anten,  den  Riesen  ihrer  Volkserinnerung ^), 
Krieg  führten. 

Der  Aufbruch  der  Markomannen  war  vermutlich  durch  den  Druck 
turanischer,  von  den  Hunnen  aufgescheuchter  Völker  und  durch  die 
Goten  veranlaßt. 

Die  Goten  werden  zuerst  von  Pytheas  erwähnt.  Sie  wohnten 
an  der  Ostsee  und  in  Südschweden.  Allmählich  schoben  sie  sich  nach 
Süden  vor.  Der  Gote  Catualda  kam  mit  Böhmen  in  Berührung.  Ein 
Teil  der  Goten,  die  Wandalen,  beherrschten  in  den  erster  Jahrhunderten 
n.  Chr.  die  Ostsee  und  die  baltischen  Küstenländer^).  Hinfort  drückten 
die  Goten  auf  die  Markomannen.  Seit  der  Zeit  Caracallas  erschienen 
sie  am  Schwarzen  Meere.  Bald  setzten  sie  mit  ihren  Schiffen  über 
das  Meer  und  suchten  die  Küsten  Kleinasiens  heim.  Sie  verbraimten 
den  Tempel  der  Artemis  von  Ephesus,  wurden  aber  dann  von  Aurelian 
aufs  Haupt  geschlagen.  Um  dieselbe  Zeit  überwältigten  die  Hunnen 
das  Volk  der  Alanen  ^). 

Hinfort  bildeten  die  Goten  die  ausschlaggebende  Macht  in  Europa 
östlich  vom  Dnjestr.  Ihr  Reich  erstreckte  sich  von  der  Ostsee,  und 
zwar  w'ahrscheinlich  von  den  schwedischen  Küsten  der  Ostsee  aus,  bis 


1)  Oben  182. 

2)  Wilser,  Wandei'wege  der  Wandalen,  deutsche  Erde  1903. 

3)  Tomasch ek,  Kritik  der  ältesten  Nachrichten  über  den  skythisclien 
Norden  38. 
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nach  der  Krim,  wo  ihrem  Volkstum  für  mehr  als  ein  Jahrtausend  lang 
eine  bleibende  Stätte  wurde.  Noch  jetzt  heißen  die  Dänen  auf  finnisch 
Jot,  d.  h.  offenbar  die  Goten,  von  denen  auch  Jütland  benamrt  sein 
soll ; es  heißt  bekanntlich  heute  noch  eine  schwedische  Insel  Gotland 
und  eine  Stadt  Göteborg.  Um  360  hatte  dies  Reich  seinen  Höhepunkt 
erklommen,  unter  Hermanarich,  der,  wie  Jornandes  ausdrücklich  be- 
richtet, auch  die  Finnen  unter  sein  Scepter  gezvamgen  hatte. 

Wir  haben  oben  dargelegt,  daß  die  Finnen  ebenfalls  von  der 
Ostsee  bis  zum  Schwarzen  IMeer  wohnten.  Wechselwirkungen  zwischen 
ihnen  und  den  Germanen  haben  sich  denn  auch  sehr  frühe  entwickelt. 
Eine  ganze  Anzahl  germanischer  Worte  drang  schon  in  vorhistorischer 
oder  eben  des  Hermanarich  Zeit  in  die  finnische  Sprache  ein.  Diese 
entlehnten  germanischen  Worte  dürfen  nicht  mit  verunndten  ver- 
wechselt werden,  in  jedem  Falle  aber  darf  man  nicht  übersehen,  daß 
der  germanischen  Einwirkung  eine  finnische,  später  durch  die  Hunnen 
verstärkte  Rückwirkung  entgegenflutete. 

Wie  Alarodier  im  größten  Maßstabe  zur  Entstehung  der  Finnen 
beitrugen,  so  haben  sie  allem  Anschein  nach  auch  eine  beträchtliche 
Schicht  den  Ostgermanen  und  Slaven  geliefert.  Die  Aorser  (oder  Ros) 
werden  noch  von  Tacitus  und  Ptolemäus  erwähnt.  Der  Römer  setzt 
sie  an  die  Ostküste  des  Schwarzen  Meeres,  der  Grieche  in  das  Herz 
des  heutigen  Rußlands  (oder  nach  Pngermanland?).  Seitdem  ver- 
schwinden die  Aorsi.  Man  wmllte  die  finnischen  Ersen  des  heutigen 
Gouvernements  Wologda  von  ihnen  ableiten.  Mag  sein.  Seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  aber  oder  wahrscheinlicher  schon  dem  ersten  ver- 
breiten sich  die  Ostgermanen,  Goten,  Wandalen,  Heruler  von  der 
Ostsee  bis  zum  Schwarzen  Meer.  Der  Name  der  Hros  oder  Ros  ging 
auf  die  Heruler  über^).  Wie  später  der  Name  der  litauischen  Preußen 
mid  der  keltischen  Briten  auf  ihre  germanischen  Obsieger.  Auch  sonst 
sind  alarodische  Elemente  bei  Germanenstämmen  zu  vermuten.  Die 
Burugund-ur,  die  schon  keilschriftlich  als  Burugunzi  im  12.  Jahrhundert 
V.  Ohr.  Vorkommen®),  erhielten  anscheinend  germanische  Herren;  ein 
Rest  blieb  an  der  Wolga  zurück  und  wurde  dort  von  den  Hunnen 
überwältigt.  Auch  die  Tetraxitai  der  Krim  werden  sowohl  zu  den 
Germanen  wie  den  Hunnen  gerechnet.  In  der  Nähe  der  Ros-Aorser 
wohnten  die  Euduseni,  die  Tacitus  „hinter  den  Angeln“  ansetzt  und 
denen  die  um  480  verfaßte  „Umfahrt  des  Schwarzen  Meeres“  gotische 
und  „taurische“  Sprache  = Alanisch  zuschreibt Die  Angeln  aber 
saßen  ungefähr  östlich  der  Weichsel,  wo  sie  an  die  Vorfahren  der 


Vergl.  Thomsen,  Germanische  Worte  im  Finnischen,  übersetzt  von 
Sievert  1870,  und  Tomaschek,  Knitik.  Viele  Entlehnungen  sind  mir  ver- 
dächtig, wie  die  von  mard  (vergl.  oben  187),  oder  als  germanische  nicht 
sicher,  wie  gard  Stadt,  das  ebensowohl  ein  slavisches  gorod  sein  kann. 

2)  Marquart,  Osteurop.  u.  ostasiat.  Streifzüge  S.  353 — 385. 

3)  Oben  36. 

4)  Marquart,  0.  ir.  o.  S.  364. 
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Bayern  an  grenzten  und  mit  diesen  gemeinscliaftlich  -^^on  den  Anten  zu 
leiden  hatten.  Man  kann  dies  ehemalige  Angrenzen  sprachlich  er- 
weisen^), auch  wissen  die  anglischen  Berichte  bis  auf  Beda  gut  von 
Osteuropa,  von  Ermanarich  und  den  östlichen  Ländern  Bescheid.  Nun 
hießen  aber  die  Anten  slavisch  Ut.  Vielleicht  sind  die  Euduseni  oder 
Eudoses  eine  Cleminationsform,  als  Ut-us  aufzulösen,  mithin  als  Utier 
aufzufassen,  mid  mit  den  alanischen  Eus-eni  zusammenzustellen. 

Das  führt  zu  den  Alanen.  Diese  waren,  nach  meiner  Annahme, 
ursprünglich  ein  Stamm  jener  ugrisch-tibetischen  Völkermischuug , die 
sich  von  Kaschgar  zum  Kaukasus  erstreckte.  Ein  Nachklang  jener 
Urverwandtschaft  ist  die  auffallende  Liebe,  die  jetzt  noch  Tscherkessen 
zu  den  Ungarn  hegen.  Die  Grundschicht  der  Alanen“)  mag  ugrisch 
gewesen  sein,  die  herrschende  Klasse  bestand  wohl  aus  Tscherkessen 
oder  Kas,  daher  das  Stammland  der  Alanen  Kasachia.  Ein  Clan  der 
Alanen  hieß  geradezu  (freilich  im  Mittelalter)  Tscherkesate,  ein  anderer 
Taga-ur^),  worin  ich  die  Daha  (Takarra)- erkenne , noch  ein  anderer 
Basiani,  vielleicht  ein  Best  der  Pasianer,  die  laut  Strabo  Freimde  oder 
Stammverwandte  der  Saker  oder  Tocharer  waren  ^).  Seit  der  Zeit  Christi 
waren  die  Eranier  nördlich  vom  Kaukasus  mächtig  geworden®).  Jetzt, 
seit  dem  Vordringen  der  Goten,  wurde  ein  Teil  der  Alanen  germani- 
siert und  zog,  nachdem  der  Huunensturm  überstanden,  nach  Spanien 
und  Afrika;  ein  Teil  blieb  an  den  Hängen  der  Kaukasus  zurück  und 
nahm  den  alten  Namen  As  (=  Jas,  Kas)  wieder  an. 

Diese  Verbindung  der  Germanen  mit  Völkern  des  Kaukasus  läßt 
es  erklären,  daß  deutsche  Zahlwörter  sich  mit  finnischen  und  hürka- 
nischen  berühren®). 

Stärker  war  das  alarodische  Blut  bei  den  Slaven.  Aus  den 
menschenfressenden  Derbikern  mögen  ihre  Gesinnungsgenossen,  die 
Drewier'^),  aus  den  Moschern  der  Keilschriften  und  der  Bibel  die 
Moskowiter,  aus  den  Venetern  (Chatti)  die  Wenden  hervor  gegangen 


1)  Feuilleton  der  Frankf.  Ztg.  190.3.  Vgl.  oben  180,  187. 

2)  Man  beachte  auch  die  alarodischen  Suffixe  in  den  chinesischen  Be- 
zeichnungen Alan-na  (vgl.  Mitanni,  Chal-du-ini)  und  Alan-liau  (vielleicht  = 
türkisch  li,  lar). 

3)  Marquart,  0.  u.  o.  S.  169. 

*)  Man  sieht  ans  dieser  Möglichkeit,  wie  gefährlich  willkürliche  Text- 
veränderungen sind.  Marquart  wollte  jene  Pasianer  in  Gasianer  verwandeln 
und  als  Geten  = Juetschi  erklären.  Sachlich  und  paläographisch  untadel- 
haft, und  doch,  wie  Figura  zeigt,  unnötig.  Wie  man  die  Thüringer  als 
Mannen  des  Gottes  Thor  erklärt,  so  könnten  die  Pasianer  Anhänger  des 
Pas  (oben  185)  und  die  „Turitai  oder  Kerketai“  (jene  „Umfahrt“  bei  Mar- 
quart 363)  Söhne  des  finnischen  Tora  (185)  sein.  Am  Ende  hängen  die 
Toriten  gar  mit  den  Turija  des  Avesta,  die  dann  doch  Turanier  wären,  eng 
zusammen ! 

5)  Oben  146. 

ö)  Oben  49,  186. 

')  Die  „Entweihung“ , die  Thietmar  von  den  Polen  beschreibt  (Mar- 
quart a.  0.  108)  ist  mir  sonst  nur  von  Koreanern  bekannt. 
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sein.  Das  Eeich  der  tscherkessischen  Anten,  das  hnnnische  Eroberung 
erlitt,  aber  nach  dem  Fall  Ernaks  seine  grollte  Blüte  erlebte  (etwa 
460 — 550)  und  das  darauf  folgende  der  Avaren  (550 — 800)  nahm  fast 
ganz  Osteiiropa  ein  und  beeinflußte  drei  bis  vier  Jahrhunderte  hindurch 
die  dort  wohnenden  Slaven.  Möglicherweise  ist  der  unerklärte  Gesamt- 
name „Sklaven“^)  ein  Reflex  der  Schakalscha,  Sakari,  Saken  und  der 
andere  Gesamtname  „Serben“  oder  Sporen^)  ein  Spiegelbild  der  sky- 
thischen  Spalaei.  Bezeichnend  ist,  daß  kleinrussisch  Spolim  „Riesen“ 
sind,  denn  überall  wird  das  Wort  Riese  von  fremden  Rassen  herge- 
nommen, wie  das  russische  Obri  von  den  Avaren,  das  beregte  bayrische 
Ent  von  den  Anten.  Auf  sicherem  Grunde  fühle  ich  mich  bei  den 
Bulgaren,  die  ehedem  Burgar  oder  Borgan  ®)  hießen;  ich  halte  sie  zu- 
versichtlich für  Hyrkaner,  die  ebenso  wie  alle  ihre  Nachbarn  ober- 
flächlich hunnisiert,  d.  h.  vertürkt  wurden.  Das  alte  alarodische  labras 
in  Labraundenos , Labyrinth,  taucht  noch  einmal  in  dem  bisher  un- 
erklärten Titel  bulgarischer  Oberpriester  „Boko-labras“  aiif  — ein 
deutliches  Zeichen  für  die  zähe  Dauer  des  Alarodischen ! Auch  die 
Tschechen,  deren  Name  in  Böhmen  erst  im  10.  Jahrhundert  auf  taucht^), 
stammen  vom  Kaukasus,  von  den  tscherkessischen  Ziy^oi^  die  östlich 
vom  Asowschen  Meer  saßen.  Mit  den  Dudlebern,  die  am  Bug  saßen 
und  von  den  Anten  fortgerissen  worden,  und  andern  Slavenstämmen 
zusammen  bildeten  die  Tschechen  die  Grundlage  des  jetzt  an  der 
IMoldau  herrschenden  Volkes.  Der  Name  des  tschechischen  Helden  Krek 
erinnert  an  Kreka,  eine  Frau  Attilas.  Die  böhmischen  Tiwerci  oder 
Tursi^’)  stammen  vielleicht  von  den  Tibarenern.  Ähnlich  erinnern  die 
slavischen  Uldini®)  an  den  Hunnen  Uldis  („Stern“)  und  die  Chorwat 
oder  Kroaten  an  die  Xai^QUvatOL  Turkestans,  die  mongolisch-tibetischen 
Hor-ba.  Endlich  dürfte  der  Titel  Zar  von  dem  hetitischen  Dsari  oder 
Ziras,  dem  altarmenischen  Zareh^)  stammen. 

Falls  meine  Hypothese  richtig,  so  wäre  das  Westfluten  von  Anten 
und  Tschechen,  die  bis  zur  Elbe,  von  Hros  und  Alanen,  die  bis  Spanien 
und  Afrika  wanderten,  eine  Wiederholung  der  ersten  alarodischen  Aus- 
dehnung von  Eus-caldu*^)  (Basken)  und  Iberern  nach  der  iberischen 
Halbinsel.  So  wäre  besonders  den  Tscherkessen  ein  größerer  Platz  in 
der  Geschichte  erobert;  nicht  umsonst  werden  Tscherkessinnen  als 
Frauen  der  edelsten  Rasse  überall  in  orientalischen  Harems  gesucht  — 
die  Miitter  des  Sherifen  von  Marokko  ist  von  der  Rasse  — nicht  um- 


b Mit  slavischer  Endiing  av.  Die  Herleitung  von  slowo  Wort  „die 
Redenden“  ist  so  gnt  Volksetymologie  wie  Njemzi  „die  Stummen“. 

2)  Oben  182. 

3)  Marquart,  0.  u.  o.  S.  108. 

Baclimann,  Gesch.  Böhmens  112  ff. 

5)  Marquart,  0.  u.  o.  S.  192. 

•>)  Marquart,  O.  u.  o.  S.  112. 
b Marquart,  Z.  D.  M.  G.  96,  523  ff . 

3)  Vgl.  Euseni  und  chaldisch  eus  Herr. 


sonst  haben  Tscherkessen  auf  allen  Schlachtfeldern  vom  Euphrat  und 
Xil  bis  zur  Save  sich  ausgezeichnet. 


Die  ersten  Sassaniden  und  die  späteren  Tsin. 

Ardaschir  besiegte  den  letzten  Partherkönig,  Ardewan,  und  seinen 
eigenen  Bruder,  und  wurde  mit  der  Kidaris  geschmückt.  Er  wurde 
HeiT  über  das  ganze  Partherreich  und  die  Araber  an  der  Küste.  Sein 
Sohn  Schapur  I.,  seit  240,  eroberte  Hatra,  Mesopotamien  und  Armenien. 
Unterstützt  von  den  Kadusiern  und  Armeniern,  drang  er  nach  Syrien 
und  Kleinasien  vor  und  belagerte  Edessa  und  Kaisarieh.  Er  nahm  den 
römischen  Kaiser  Valerianus  gefangen  und  zog  ihm  nach  hunnischer 
Sitte  die  Haut  ab,  die  in  einem  Tempel  aufbewahrt  wurde.  Im  Jahre 
260  kam  es  zu  Kämpfen  zwischen  Schapur  und  den  Römern  in  Zilizien 
und  Lykaonien.  Odenath  von  Palmyra  half  den  Römern  und  errichtete 
ein  eigenes  Reich  von  Armenien  bis  Nordarabien. 

Selbst  die  Chinesen  erbdiren  von  den  Erfolgen  Schapurs;  die 
Reichsannalen  der  ersten  Wei -Dynastie  (220 — 265)  erzählen^);  „West- 
lich (vom  Pamir)  sind  Ta-jman,  An-sih,  T’iao-chi'  und  Wu-yih.  — — 
Prühere  Geschlechter  glaubten  törichterweise,  daß  T’iao-ch'i  mächtiger 
war  als  An-sih.  — — Von  der  Stadt  An-kuh  an  der  Grenze  von  An- 
sih  geht  man  per  Boot  gerade  durch  nach  Hai-si.  Die  Reise  dauert 

zwei  Monate  bis  drei  Jahre. Der  König  von  Tseh-san  steht  miter 

Ta-ts’in  — — er  ist  am  nächsten  An-kuh.  — Der  Staat  Sz-lo  gehört 
zu  An-sih  und  grenzt  an  Ta-ts’in.“ 

Hirth  und  Parker  sind  erst  über  den  Bericht  und  dann  über- 
einander hergefallen.  Sz-lo  erklärt  Hirth  für  Seleukia;  Parker  findet 
diese  Erklärung  unerklärlich  und  sagt,  daß  Sira  oder  Sura  die  richtige 
Lautung  sei.  Könnte  das  nicht  Isaurien  oder  möglicherweise  Osrhoene 
sein?  und  Tseh-san  vielleicht  Zilizien?  „Wu-yih  oder“,  fügen  die 
Annalen  bei,  „P’ai-ch’i  oder  P’ai-t’eh“  halte  ich  für  Hyrkan  oder  Barkan 
oder  Imeretien.  Ganz  besonders  merkwürdig  ist  noch  in  dem  Bericht, 
daß  ein  Hörensagen  von  dem  früheren  Glanz  Mesopotamiens  bis  nach 
China  gedrungen  ist. 

Die  ersten  Sassaniden  ließen  ein  Buch  der  Hofetikette  heraus- 
geben, das  Ain  Namak.  Das  Buch  war  wohl  das  Muster  des  byzan- 
tinischen über  ceremoniarum  und,  zu  einem  Staatshandbuch  erweitert, 
vielleicht  auch  der  notitia  dignitatum. 

Aurelian  besiegte  die  Goten  und  befestigte  wieder  das  Imperium. 
Er  war  zugleich  der  erste  Römerkaiser,  welcher  die  orientalische  Eti- 
kette übernahm  und  sich  Gott  nennen  ließ. 

Aurelian  vernichtete  273  das  Reich  von  Palmyra,  zu  dem  auch 
Judäa  gehörte.  Die  Juden  waren  gegen  Zenobia  und  für  Rom^).  Da- 

’)  Parker  in  Imperial  Asiatic  Qnarterly,  Jan.  1903,  14  ff. 

'b  Grätz,  Gesell,  d.  Juden  IV,  288. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 
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diirch  erhielt  der  Handel  der  Römer  nach  Osten  einen  neuen  Auf- 
schwung. Seihst  nach  China  wurde  wieder  eine  (jesandtschaft  abge- 
ordnet, die,  zuerst  zur  See  reisend,  284  am  Hofe  der  Tsin  eintraf. 

Den  vorübergehenden  Erfolgen  der  späteren  Römerkaiser  stehen 
dauernde  der  Sassaniden  gegenüber.  Schapiir  machte  die  Kuschan  sich 
botmäßig.  Ein  kaiserlicher  Prinz,  Peroz.  wurde  Statthalter  in  der  Ost- 
mark mit  dem  Titel  „König  der  Könige  der  Kuschan“  ^).  Auch  er- 
neuerten sich  die  Entwürfe  der  Sassaniden  auf  Annenien.  Die  Könige 
von  Armenien  bildeten  jedoch  selber  damals  eine  Militärmacht.  Trdat 
nahm  290  hunnische  und  alanische  Söldner  in  seinen  Dienst.  Der 
Alanenkönig  hieß  Sanesan.  Chosrav  II.  von  Armenien  war  mit  Sathinik, 
der  Tochter  des  Alanenkönigs,  verheiratet.  Übrigens  waren  Alanen  in 
der  Zeit  Gordians  III.  schon  bis  Makedonien  vorgedrungen. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  der  ei'sten  Sassanideiizeit  war 
Mani.  Er  vereinigte  mazdäische  und  gnostische  A'orstellungen  imd  trat 
auch  mit  dem  Buddhismus  in  Berührung.  Eine  Zeit  lang  ward  er 
von  oben  begünstigt.  Seine  Anhänger,  die  Manichäer,  sind  bis  China 
gedrungen. 

Die  Juden  erfreuten  sich  ziemlicher  Duldung  bei  den  Sassaniden. 
Sie  lernten  von  den  Magiern.  Gelegentlich  kam  eine  Verfolgung  über 
sie.  Als  die  Perser  Caesarea  nahmen,  töteten  sie  12000  Juden.  Viele 
Juden  zogen  sich  nach  Arabien.  Kach  der  großen  Metzelei  von  117 
und  dann  wieder  gegen  300.  Drei  jüdisch-arabische  Stäimne  ent- 
standen; die  Beni  Kadhir,  B.  Kirreiza  und  B.  Bachdal.  Der  Alittel- 
j^rrnkt  der  jüdisch-arabischen  Bewegung  uuirde  Jathrib  oder  Medina, 
auch  wurde  sie  in  Jemen  stark.  Die  jüdischen  Stämme  teilten  den 
Besitz  mit  heidnischen  oder  sie  hatten  Festungen  rmd  Schlösser,  wo 
sie  ausschließliche  Rechte  ausübten.  Die  stärkste  Burg  war  Kamus^). 

Die  einwandernden  Juden  entfalteten  eine  größere  Propaganda 
unter  den  einheimischen  Arabern.  Ein  Tobba  wurde  mu  230  in 
Jathrib  bekehrt®).  Tobba  war  der  Titel  der  Könige,  die  Jemen  und 
Hadramaut  beherrschten'^).  Bei  den  Juden  sind  immer  drei  Be- 
tätigungen besonders  aufgefallen : die  in  Handel  und  Erwerb , in 
AVucher  und  Sklavinnen-A'erkauf ; die  in  Kunst  und  Wissenschaft,  ein 
selbstloses  Streben  nach  Weltweisheit,  nach  Menschen-  imd  Länder- 
kenntnis , nach  heiter-farbiger  Lebensführung  imd  poetischer  Lebens- 
bespiegelung; drittens  in  der  Politik,  ein  Streben  nach  Macht  im  Staate. 
AA"ie  zur  Zoit  des  Cicero  und  Caligula,  so  versuchen  die  Juden  noch 
heute,  die  öffentliche  Meiniuig  zu  beherrschen,  und  versuchen  weiter, 
unter  den  Kationalisten  und  Chauvinisten  der  verschiedenen  A^ölker  die 


b Marquart,  Eransalir  49. 

2)  Grätz  V,  196. 

3)  Caussin  de  Perceval,  Essai  sur  l’hist.  des  Arabes,  1847  Paris,  I,  96. 
b Caussin  I,  65  ff. 
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P'übrung  zu  übernehmen  ^).  Niemals  aber  war  die  politische  Betätigung, 
die  Expansion  der  Juden  größer  als  in  der  Zeit  von  Christi  Tod  bis 
zu  Dhu  Nowas  (um  530). 

Auch  in  Chuzistan  wurde  das  jüdische  Element  wieder  stärker. 
Der  Talmud  beginnt  zu  entstehen.  Seit  219  war  eine  große  Judenschule 
in  Babylon.  Die  Rasse  wurde  dort  durch  starken  Zustrom  heidnischen 
Bluts  verändert.  „Mesene  ist  tot,  Medien  krank,  Elani  in  den  letzten 
Zügen.“  Die  Babylonier  hielten  sich  länger  unberührt,  aber  später 
nahmen  auch  sie  chusische  PTauen.  Daher  der  Spruch:  „Besser  auf 
einem  Düngerhaufen  ]\Iechassias  wohnen  als  im  Palaste  Pumbaditas.“ 
Beides  Judenstädte  Endlich  sind  die  Juden  damals,  im  dritten  Jahr- 
hundert , nach  Indien  gekommen , wo  sie  an  dem  Maharadscha  von 
Travankore  einen  Gönner  fanden  Man  wird  nicht  fehl  gehen  mit 
der  Annahme,  daß  diese  indischen  Juden  den  Thomaschristen  den  Weg 
bereitet  haben.  Daß  der  Apostel  Thomas  Indien  besuchte,  ist  Legende ; 
immerhin  ist  es  höchst  auffallend,  daß  die  Legende  so  genau  von  den 
indischen  Zuständen  zu  seiner  Zeit  Bescheid  wußte  und  Gondophares- 
Kaspar  ganz  richtig  in  den  ]\Iittelpunkt  stellt.  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts wurde  eine  Missionierung  Indiens  durch  Mani  eingeleitet. 
Sichere  Nachrichten  über  die  indischen  Christen  bringt  aber  erst  das 
sechste  Jahrhundert,  die  Zeit  des  Kosmas  und  der  syrischen  Thomas- 
legende. Dagegen  wurde  seit  330  Merv  ein  christlicher  Bischofssitz. 

Das  Ansehen  Roms  war  durch  Aurelian  wiederhergestellt.  Dio- 
kletian begründete  wiederum  eine  Dynastie.  Erst  ein  Jahrhundert  nach 
Diokletian  brach  von  neuem  Verwirrung  aus,  die  diesmal  das  Imperium 
von  Grund  aus  umstürzte.  In  China  war  dagegen  die  Periode  der 
Restauration  nur  kurz.  Der  Norden  wurde  abermals  den  Tataren 
preisgegeben.  Dort  erhob  sich  gegen  400  in  den  Toba  eine  Dynastie, 
die  dauernd  Ordnung  schaffte.  Nur  der  Süden  erfreute  sich  be- 
ständiger Ruhe. 

Das  Schwergewicht  der  chinesischen  Kultur,  das  bisher  zwischen 
Hoangho  und  Jangtse  gewesen,  verschob  sich  infolge  dieser  Verhältnisse 
nach  dem  Süden.  Das  urs])rüngiiche  Kolonialgebiet  wurde  der  Hort 
des  reinen  Chinesentmns.  Pkir  den  Verkehr  mit  den  westlichen  Sitzen 
der  Kultur  hatte  das  die  Folge,  daß  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
Südchina  nur  zur  See  Verbindung  mit  Indien  und  Arabien  hatte,  Nord- 
china aber  ausschließlich  zu  Lande.  So  kam  den  Abendländern  das 
Bewußtsein  von  der  Einheit  der  Serer  und  der  Thinai  wieder  ab- 
handen. Für  die  innere  Entwicklung  hatte  die  Zweiteilung  die  Folge, 
daß  zwei  Hauptsprachen  aufkamen:  eine  im  Süden,  die  getreu  die  alt- 


0 Vgl.  in  Erdmanns,  des  liebenswürdigen  hegelischen  Philosophen, 
„Ernsten  Spielen“  den  Aufsatz  über  die  Juden. 

2)  Grätz  IV,  274. 

3)  Grätz,  vgl.  auch  Bourget,  A Hävers  l’Inde.  Die  Jahreszahl  des 
Privilegs,  das  der  Maharadscha  verlieh,  ist  bei  Bourget,  der  es  selbst  sah, 
recht  vei'schieden  von  Grätz. 
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chinesische  Lautung  bewahrte ; eine  im  Norden , die  von  tatarischem 
Laute  und  Wortschatz  durchsetzt  wurde.  Der  wichtigste  Vertreter  des 
einen  Zweiges  ist  das  Kantonesische,  aus  dem  andern  Zweige  erwuchs 
das  heutige  Mandarin.  Dazwischen  blühten,  von  Miaotse-  und  Jüeh- 
sprachen  beeinflußt,  die  Avesentlich  andern,  halbchinesischen  Idiome  von 
Fukien,  Jünan,  Chekiang  und  Szetschwan. 

Nominell  Avaren  die  Tsin  die  Beherrscher  des  Reiches.  Der 
eigentliche  Name  der  Dynastie  Avar  Szema;  es  Avareii  VerAvandte  des 
berühmten  Geschichtschreibers  Szemasien.  Während  das  Haus  des  ge- 
waltigen Schi-hoang-ti  eigentlich  Zün  hieß,  ist  die  richtige  Aussprache 
dieser  späteren  Tsin  Avahrscheiulich  Sein.  Bloß  die  Schreibung  ist  bei 
beiden  Häusern  dieselbe^).  Die  echt  chinesische  Dynastie  der  spätem 
Tsin  herrschte  A'on  265  bis  419.  Es  Avar  das  Zeitalter  der  schönen 
Literatur,  der  Fächer,  des  Schachspiels,  des  Weintrinkens  und  Gedichte- 
machens.  Das  Fechten  Avurde  inzAvischen  A'on  Barbaren  besorgt.  In 
Wahrheit  folgte  aber  auf  die  Zersplitterung  in  drei  Reiche  Avenigstens 
an  den  Nordgrenzen  eine  noch  ärgere  VerAvirrung.  Die  Nordbarbaren, 
Timgusen,  Hunnen  und  Tibeter  bemächtigten  sich  des  Hoanghogebiets. 

Die  einzelnen  tungusischen  und  hunnischen  Reiche  fochten  gegen- 
einander und  gegen  die  Chinesen.  Aller  Hand  Avar  gegen  alle.  Daher 
heißt  das  vierte  Jahrhundert  die  Zeit  der  sechzehn  Staaten.  Ähnlich 
Avie  bei  den  Parthern  die  einzelnen  Markgrafen,  die  mit  erblichen  Hof- 
chargen ausgestattet  waren,  wie  der  Karen  und  der  Suren,  sich 
unabhängige  Herrschaften  gründeten,  die  selbst  Amn  der  starken  Hand 
der  Sassaniden  nicht  ganz  daniedergehalten  Avurden,  und  die  nach 
dem  Stiirz  der  Sassaniden  AAÜeder  auf  lebten,  so  schwangen  sich  auch 
die  Chüchü  der  Hunnen  zu  selbständigen  Königen  auf.  Im  M^esten 
erhob  sich  eine  halbtibetische  Hiungnu-Djmastie , die  Helien-Popo 
(Ghorenborbor).  Nach  einer  mjdhischen  chinesischen  DA'nastie  nannten 
sie  sich  Hia.  Sie  zelteten  zuerst  im  Ordos-Land.  Der  Geschichte  sind 
sie  als  Tan  gut  bekannt'^).  Man  mag  sich  an  die  mythischen  Ur- 
könige  Koreas,  die  Tangut  erinnern.  Es  gab  jedoch  auch  einen 
Sienpi-ZAAmig  der  Tuau,  die  in  den  koreanischen  Chroniken  Tan 
heißen.  Diese  Tan  saßen  später  in  der  Gegend  des  heutigen  Peking. 
Ein  früherer  SklaAm  AAmr  ihr  erster  Führer.  Es  AA^ar  Sitte , Avie  noch 
bei  den  heutigen  Koreanern , sich  seinen  Spucknapf  nachtragen  zu 
lassen.  Ein  SklaAm,  der  ihn  Amrgessen,  mußte  seinem  Herrn  den  IMund 
darbieteu.  Diese  Ehre  (nach  östlicher  Auffassung)  fachte  seinen  Ehr- 
geiz an,  er  scliAvang  sich  zum  Häuptling  auf^).  Noch  ein  anderer 
ZAveig  der  Sienpi  Avurde  Amn  einem  geAvissen  Chi-fuh  beherrscht,  nach 
dem  der  ZAveig  sich  benannte.  Chi-fu  Avar  der  erste,  der  den  später 
allgeiTiein  geAvordenen  Titel  Khakhan  angenommen  hat.  Er  fand  um 


1)  Parker,  China  25. 
2 ) Parker  110  f. 

3)  Parker  141. 
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265  östlich  von  Kansu  eine  Heimat^).  Er  suchte  den  Schutz  der 
Tangut,  die  jetzt  in  Westchina  ihr  Reich  fest  begründet  hatten.  Der 
Titel  khakan  ist  anscheinend  tungusischen  Ursprungs;  er  ist  eine  Ver- 
doppelung von  kau.  Im  Koreanischen  ist  kani  groß;  im  Japanischen 
ist  kami  Gott,  Prinz,  Statthalter,  alles  was  „oben“  ist,  was  einen 
höheren  Rang  hat,  und  ist  kimi  der  Fürst.  Verwandt  damit  wird 
das  drawidische,  koreanische  und  japanische  ko  König  sein  ( — laut 
Rawlinson  sei  König  susisch  keak  — ),  ein  Wort,  das  noch  in  Tai-ko- 
sama  „der  große  Herr“  (=  Hidejoschi)  und  im  Schachspiel  fortlebt. 
Jenes  kan,  das  auch  in  der  Form  kisi  Herr,  Fürst  und  kit  Minister 
vorkommt,  verlor  allmählich,  wde  bei  uns  Herr  und  Frau,  an  Adel, 
daher  man  zu  verstärkten  Ausdrücken  greifen  mußte.  Da  ein  gewöhn- 
licher Häuptling  sich  schon  mit  dem  Titel  kan  spreizte  mid  koreanisch 
ko-suka  (=  japanisch  kasoku?)  zum  Grafen  und  Baron  hinabsank, 
wirrde  der  König  in  Korea  nisi  kon  (vgl.  chaldisch  nus  Gott)  oder 
nim  kum,  ferner  marit  kan  „der  legitime  Herr“,  endlich  in  Geminations- 
form niri-mu^)  oder  kanki,  japanisch  kankimu  „der  große  Herr“  ge- 
nannt*). Kach  einem  halben  Jahrtausend  unaufhörlichen  Verschleißens 
ward  jedoch  auch  khakhan  oder  kakan  oder  %ayav  so  wurmstichig, 
daß  es  durch  Beiwörter  zu  neuem  Glanze  aufgefrischt  werden  mußte. 

Von  Sienpi  haben  wir  weiter  der  Jumen  oder  Jü-wen  zu  gedenken, 
die  nördlich  der  koreanischen  Grenze  wohnten.  Sie  besetzten  317  Liao- 
tung. Einer  ihrer  Stämme  hieß  Kümo  Hsi  (Ghei) '^).  Da  sich  oben  ergab, 
daß  Koreanisch  mit  kaukasischen  Sprachen  verwandt  ist,  so  wäre  es 
möglich,  die  Kummuch  von  Komagene  und  die  heutigen  Kumücken  im 
Kaukasus  zu  vergleichen.  Als  die  Tsin  320  gegen  die  übermächtigen 
Mujung  zu  Felde  zogen,  verbündeten  sie  sie  sich  mit  den  Jiunen  und 
Tan  sowie  dem  Reiche  Koguryu.  Durch  Mißverständnisse  ward  das 
Bündnis  zersprengt^).  Die  Jumen  maßen  sich,  nunmehr  allein,  mit  den 
Mujrmg,  verloren  aber  eine  Schlacht  nach  der  andern  mid  flüchteten 
zuletzt  nach  Korea. 

Die  Mujung  wurden  nun  so  mächtig,  daß  sie  sich  nach  dem 
alten  Königreich , das  die  Gegend  von  Peking  eingenommen  hatte. 
Pürsten  von  Jen  nannten.  Sie  machten  den  König  von  Koguryu  um 
332  zum  Vasallen  und  zwmngen  ihn,  seine  Hauptstadt  nach  Wando, 
bei  Widschu  am  Jaluflusse,  zu  verlegen,  damit  er  leichter  kontrolliert 
würde.  Dann  zogen  sie  gegen  die  Tsin*). 

Ursprünglich  hatten  sich  die  Mujimg,  ein  Zweig  der  Sienpi,  um 
220  in  Liao-si  niedergelassen. 


1)  Parker  139. 

2)  Shiratori  vergleicht  altkoreaniscli  mure  Berg,  jetzt  moi;  vgl.  auch 
tnngusisch-mongolisch  muren  Fluß  mit  altjapanisch  nari,  nai. 

3)  Shiratori,  rev.  Orient.  IV,  6 — 14. 

4)  Parker  140,  297. 

^)  Hulbert,  Ancient  Korea  182. 

®)  Hulbert  183;  Parker  140. 
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Um  285  spalteten  sieh  die  Mujung,  nach  dem  Tode  des  Oberhäupt- 
lings She-kwei.  Die  einen  blieben  am  Liaoflusse  zurück  und  wurden 
allmählich  chinesiert,  auch  zahlten  sie  den  Tsin  Tribut.  Der  andere 
Teil,  unter  einem  jüngeren  Hohne  She-kweis.  Ho-lo-huai.  wanderte  nach 
dem  Kokonor  und  gründete  ein  Eeich  in  Tsaidam  und  dem  nördlichen 
Szetschwan.  Dieser  westliche  Zweig  nannte  sich  Tukuhun.  Ihre 
Herrscher  nahmen  den  hunnischen  Titel  Schan-yü  wieder  aiif^). 

Ein  anderer  Stamm  der  Sienpi , die  Tufa  oder  Toba,  ließen 
sich  um  270  „im  Westen“  nieder,  mutmaßlich  in  dem  heutigen  Kansu, 
und  später  in  Szetschwan.  „Im  vierten  Jahrhundert“  entrissen  sie  den 
Wusun  ihre  Sitze  am  Issyk-kuU). 

Die  WiLSun  und  ihre  Nachbarn,  die  Jüe-ban.  verschwinden  jetzt 
aus  der  Geschichte.  Vermutlicli  zogen  sie  westwärts  und  bildeten 
jetzt  einen  Teil  der  ugrischen  Stämme,  die  wir  seit  der  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts  zwischen  Aralsee  und  Wolga  finden.  Einer  der 
Stammväter  der  ^'oba  war  anscheinend  Shamohan,  um  250,  zugleich 
der  erste  Häuptling  mit  dem  Titel  Khaii,  doch  könnte  Samohan  zur 
Not  auch  ein  Familienname  sein  ®).  Übrigens  bezweifelt  Shiratori  die 
Zugehörigkeit  der  Toba  zu  den  Tungusen ; die  wenigen  Worte  und 
die  Namen,  die  von  der  Sprache  jener  Dynastie  zeugen,  seien  nicht 
tungusisch.  Möglicherweise  war  die  Dynastie  arabisch.  Die  Tobba, 
die  seit  150  n.  dir.  erstarkten,  sollen  Sogdiana  erobert,  mit  Türken 
und  Chinesen  gekriegt  und  die  Mauer  gegen  Gog  und  Magog  (nach 
dem  Orientalisten  de  Goeje  die  große  chinesische  MauerJ  aufgeführt 
haben'*).  Im  Gefolge  der  Parther  und  Sassaniden  .sind  öfters  arabische 
Hülfstruppen  nach  Turkestan  gelangt.  Während  nämlich  die  Araber 
des  Haurans,  Abessiniens  und  des  Roten  Meeres  im  Bannkreis  Roms 
und  später  von  Byzanz  standen  und  denn  auch  Christen  wurden,  gra- 
vitierten die  übrigen  Araber,  als  gehorsame  Untertanen  oder  freiwillige 
Söldner,  nach  Iran^).  Ostturkestan  war  chinesisch,  also  war  ein  Krieg 
der  Araber  mit  China  durchaus  möglich,  ebenso  möglich  wie  später 
unter  Walid  I.  Eine  gewisse  Stütze  erhält  diese  Hypothese  dadurch, 
daß  die  Ostasiaten  selbst  über  den  Ursprung  der  Toba  im  Unklaren 
gewesen  sind;  wenn  ferner  des  zweiten  Toba-Kaisers  „gelber“  Bart 
auffiel®),  so  heißt  es  von  dem  berüchtigten  Jemeniten  Kodar,  der  die 
heilige  Kamelstute  tötete,  daß  er  rote  Haare  besessen  ');  ein  Zauber- 
schloß der  Tobba  hieß  Ghumdan^),  und  Khumdan  war  der  semitische 

b Parker,  China  25. 

-)  Marquart.  Eransahr  51. 

3)  Parker,  A thousand  1.36. 

■*)  Caussin  de  Perceval  I,  80,  66. 

0 Ich  folge  hier  mündlichen  Ausfühimngen  Glasers,  der  auch  die 
Gleichung  Tobba  = Toba  befürwortete  und  sogar  die  Namen  der  ostasiatisclien 
Toba  (was  mir  sehr  zweifelhaft)  für  jemenisch  erklärte. 

®)  Parker,  A thousand  146. 

b Caussin  I,  25. 

b Caussin  75. 
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Name  von  Sianfu;  wenn  scliließlicli  der  semitisch-türkische  N^ame  für 
Chinesen  Täbgac,  bei  den  Byzantinern  Tuvyvcffv  lautete,  so  deute  ich 
das  als  Toba-Juetschi.  Sich  selbst  nennen  die  Chinesen  Söhne  Han’s, 
iin  Munde  der  Kantonesen  sind  sie  Söhne  Tangs:  Söhne  Tobas  wäre 
eine  weitere  Analogie,  die  aber  natürlich  die  Chinesen  selbst  ablehnten, 
weil  die  Toba  Fremde.  Als  Inder  bezeichnet  noch  Theophylakt  die 
Chinesen,  als  Tai  kennt  sie  der  Barmane;  was  wunders,  wenn  sie  der 
Türke  für  Vettern  seiner  Nachbarn,  für  Juetschi  hält?  Von  den  Türken 
aber  überkamen  die  Benennung  Tabgac , die  um  600  auftaucht,  die 
Semiten. 

Ein  Mitbewerber  lun  die  Macht  war  damals  Tatun  oder  Tatur, 
der  vom  Stifter  der  Toba-Dynastie,  Tsao  Tsao,  vernichtet  wurde.  Wo- 
llen Tatun  kam  der  Fahrt,  darüber  schweigen  die  Chroniken.  Er  gilt 
für  den  Führer  einer  Horde,  die  von  ihm  den  Namen  hatte.  Oder  er 
’i'on  ihr. 

Davon  kommt  das  chinesische  Tata,  das  mongolische  Tatsz,  das 
europäische  Tataren.  Ich  sehe,  daß  der  kürzlich  verstorbene  Sinologe 
Schlegel  für  den  Urlaut  von  Jeu-jen  „Tan-tan“  erklärt  hat^).  Auf- 
fallenderweise kennt  auch  das  Bigveda  die  nomadisierenden  Danuwa 
und  das  Avesta  die  Danu^).  Sollten  das  nicht  die  Tan-tan  sein?  Und 
die  Isse-donen,  deren  Sitze  mit  denen  der  Jeu-jen  übereinstimmen? 

Die  Toba  saßen  ursprünglich  westlich  vom  Jumenstamm,  zwischen 
dem  heutigen  Peking  und  Tatung-fu'^).  Von  hier  schoben  sie  sich  be- 
ständig westwärts  vor,  vielleicht  bis  in  die  Nähe  des  Kukunor.  Eine 
Zeitlang  begaben  sie  sich  unter  ihrem  Häuptling  Hu  in  den  Dienst 
der  schwachen  Tsin  II  und  bekämpften  um  315  Hiungnu  und  Paipu 
oder  „weiße“  Sienpi'^).  Ich  bemerke  hier,  daß  weiß  und  schwarz  eine 
sehr  • häufige  Stammesbezeichnung  ist,  die  in  ganz  Nord- und  Mittelasien 
bis  zur  Gegenwart  im  Schwange  ist.  Bei  den  Kirgisen  heißen  die 
Adligen  ,. weiße  Knochen“,  das  Volk  „schwarze  Knochen“.  Gewöhn- 
lich wird  daher  „weiß“  herrschend  bedeuten,  mithin  weiße  Hunnen 
oder  u'eiße  Sienpi  etwa  wie  die  königlichen  Skythen  des  Herodot. 
Gelegentlich  aber  geht  das  Eigenschaftswort  auf  die  Farbe  der  Ge- 
wandung oder  auch  der  Zelte,  der  Banner  und  ähnlicher  Dinge,  und 
ist  dann  nichts  als  eine  Unterscheidung  gleichberechtigter  Stämme.  So 
die  „Schwarzmützen“,  die  Karakalpak,  so  die  um  Iran  streitenden 
Turkmenen  des  schwarzen  und  des  weißen  Hammels®).  Wer  aber  von 
den  vielen  oben  angeführten  Stämmen  die  weißen  Sienpi  (Pai-pu)  waren. 


b Ich  kann  mich  nicht  genauer  fassen,  da  Parker  (137)  hier  an  einer 
deplorablen  Unbestimmtheit  leidet. 

2)  Bei  Marquart,  Eransahr. 
b Geiger,  Ostiran.  Kultur  197. 

■*)  Parker  140,  145. 

^)  Parker,  A tliousand  years  of  the  Tartars  145,  vgl.  137. 

“)  Vielleicht  sind  die  Auxakioi  des  Ptolemäus  „weiße  Saken“,  türkisch 
Ak-Sak. 
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kann  ich  aus  meinen  Quellen  nicht  ersehen ; AÜelleicht  der  Stamm,  den 
nachher  die  tibetische  Familie  Pu  beherrschte. 

Die  in  Ostasien  verbliebenen  Hunnen  waren  längst  zu  Vasallen 
Chinas  herabgesunken.  Ihr  Adel  hatte  chinesische  Bildimg  angenommen. 
Die  in  China  eingerissene  Verwirrung  ließ  auch  die  Hiinnen  wieder 
zur  Macht  kommen.  Auf  seine  Abstammung  von  einer  Han-Prinzessin 
pochend,  ließ  sich  Liu-yüan  304  als  Schan-yü  ausrufen  und  nannte 
sich  Fürst  von  Han ; auch  ließ  er  die  Ahnentafeln  der  Hankaiser 
wiederum  zur  Verehrung  aufrichten.  Kurz  darauf  nahm  er  den  Kaiser- 
titel an,  imd  griff  zuletzt  die  chinesische  Hauptstadt  Lojmng  an.  Sein 
Sohn  tötete  zwei  Kaiser  der  Tsin^)  und  nannte  hinfort  seine  Dynastie 
nach  dem  antiken  Feudalfürstentum  Tschao. 


Ein  anderer  Hunne,  auch  ein  Nachfahre  der  alten  Schan-jü  und 
zuerst  General  der  Tschao,  namens  Schih  Leh  oder  Pei,  tötete  319  den 
dritten  Herrscher  der  Tschao  und  gründete  ein  Haus,  das  der  späteren 
Tschao,  das  dreißig  Jahre  maßgebend  in  Nordchina  war.  Sein  Eeich 
umfaßte  etwa  3 Mül.  Köpfe.  Pei  starb  333.  Selbst  die  chinesischen 
Chronisten  sprechen  mit  Achtung  von  ihm.  Er  ließ  eine  Gesetzsamm- 
lung herausgeben  und  war  dem  Buddhismus  günstig.  Der  Hindu 
Buddhochinga  hatte  den  größten  Einfluß  am  Hofe  der  Tschao^).  Wäh- 
rend früher  bloß  indische  Mönche  geduldet  wurden,  durften  jetzt  auch 
chinesische  Buddhisten  das  Mönchsgelübde  ablegen^). 


1)  Parker  106. 

2)  Parker  108. 

3)  Silbernagl  121,  der  jedoch  die  von  Pei  gewährte  Erlaubnis  erst  335 
ausetzt. 
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Pei  schlug  sich  mit  den  Tsin  und  den  Toba  herum  sowie  mit 
den  Tan^j,  die  bald  darauf  von  den  Mujung  zermalmt  wurden.  Sein 
Sohn  ernannte  Chüpei,  den  Gründer  der  Tangmt-Dynastie,  zum  Befehls- 
haber der  Ting-ling  (oder  Kankali?)  und  erhob  ihn  zum  „westlichen 
Schan-yil“.  Die  Tangnt  regierten  352 — 395.  Ihre  Hauptstadt  wurde 
Sianfu.  Sie  brachten  die  Sienpistämme  der  Chifu  und  Tufa  in  vorüber- 
gehende Abhängigkeit. 

Diese  Zustände  waren  recht  verworren;  sie  waren  tatsächlich 
noch  verwickelter,  als  hier  dargestellt  ist,  doch  ich  will  zufrieden  sein, 
wenn  der  Leser  einigermaßen  ein  zutreffendes  Bild  erhalten  hat.  A^iel- 
leicht  hilft  dazu  beistehende  Übersicht  mit. 

Die  Gupta. 

Die  Sassaniden  hatten  den  Glanz  Irans  auf  die  frühere  Höhe 
gebracht.  Die  Angriffe  der  Römer,  von  Alexander  Severus  bis  Dio- 
kletian, machten  keinen  dauernden  Eindnick.  Allerdings  eroberten  sie 
273  Palmyra  \md  schädigten  so  den  persischem  Handel.  Die  Araber 
wurden  dagegen  von  Schapur  I.  gezüchtigt  und  sogar  Hatra,  das  zwei 
Cäsaren  Trotz  geboten,  erstürmt.  Hormizd  II.  dehnte  das  Reich  gegen 
den  Jaxartes  zu  aus  und  suchte  auch  Armenien  sich  botmäßig  zu 
machen  und  zum  Mazdaismus  zu  bekehren.  Hier  wirkte  ihm  aber  die 
abendländische  Kultur  entgegen.  In  Armenien  und  Georgien  wurde 
um  325  das  Christentum  eingeführt,  der  Legende  nach  durch  Jimg- 
frauen,  die  Rhipsime  und  Nune.  Der  Apostel  der  Armenier  war 
Gregor  der  Erleiichter , der  den  christenfeindlichen  König  Tiridat 
(f  317,  nach  Marquart  f 330)  bekehrte  und  diirch  diesen  das  Christen- 
tum in  Armenien  einführte,  das  anfangs  nur  äußerliche  Aufnahme  fand, 
später  aber,  im  5.  Jahrhundert,  um  so  tiefere  unausrottbare  Wurzeln 
im  Volke  schlug.  Naturgemäß  wurde  die  neue  Religion  bald  zu  einem 
Bande,  welches  Armenien,  insbesondere  die  einflußreiche  armenische 
Geistlichkeit  mit  Byzanz  verknüpfte  und  unter  griechischen  Einfluß 
brachte.  Mit  diesem  trat  aber  früh  schon  der  Einfluß  der  benachbarten 
syrischen  Länder  in  Wettstreit.  Die  den  armenischen  Christen  immer 
mehr  drohende  Gefahr,  durch  das  überhandnehmende  Syrische  der  von 
den  Sassaniden  begünstigten  Kestorianer  von  der  griechischen  IMutter- 
kirche  in  Caesarea-Mazaka  und  in  B3'zanz  abgeschnitten  zu  werden, 
war  es,  die  den  Anstoß  zur  Entstehung  einer  armenischen  National- 
literatur gab.  Bemerkenswert  war  der  spezifisch  judäische  Charakter 
der  Kirche.  Der  Katholikat  fand  seine  Parallele  mehr  im  jüdischen 
Hohenpriestertum , als  in  christlichen  Kirchenwürden.  Er  erbte  sich, 
wie  auch  die  Bischofswürde,  in  bestimmten  Familien  fort.  Der  hohe 

1)  Parker  143. 

2)  Das  Folgende  wörtlich  aiis  Zimmerer  (der  z.  T.  Geizer  folgt), 
Zeitsclir.  „Asien“  I (1901),  7 f. 
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Klerus  'war  darum  fast  regelmäßig  verheiratet;  jungfräuliche  Oberpriester 
■werden  als  seltene  Ausnahmen  besonders  erwähnt.  Erst  später,  439, 
wurde  der  Katholikat  nach  griechisch-orthodoxer  Sitte  an  Mönche  ver- 
liehen. Her^'orragende  Geister,  der  Katholikus  Sahak  (f  439)  und  sein 
Freund  und  Gehilfe  Mesrob  (f  440)  entschlossen  sich,  ihr  Volk  durch 
Bildung  eines  eigenen  Alphabets  und  Schaffung  einer  armenischen 
Schriftsprache  vom  Einfluß  des  Syrisclien  zu  befreien  und  ä\irch  Über- 
setzung weniger  svrischer  und  massenhafter  griechischer  Werke,  vor 
allem  der  Bibel,  ihr  Volk  milndig  zvr  machen.  Da  sie  und  ihre  Nach- 
folger zur  Nation  in  ihrer  eigenen  Sprache  redeten  und  gleich  in  ihren 
ersten  selbständigen  Werken  nationalen  Geist  und  Patriotismus  atmeten, 
so  haben  sie,  anstatt  das  armenische  Volk  und  seine  Sprache  zu  helleni- 
sieren.  im  Gegenteil  vorzüglich  dazu  beigetragen,  die  nationale  Eigenart 
ihres  Volkes  zu  schützen  und  zu  erhalten.  Die  anfangs  mit  der  grie- 
chischen Kirche  angeknüpften  Beziehungen  wirrden  bald  gelockert  da- 
durch, daß  sich  Armenien  unter  König  Pap  (367  — 374)  kirchlich  un- 
abhängig, autokephal  von  Byzanz  machte  und  seit  dem  5.  Jahrhundert 
dauernd  in  dogmatische  Streitigkeiten  mit  der  griechischen  Kirche 
verwickelt  bliel);  abgesehen  davon,  daß  die  persischen  Könige  als 
Oberherren  Armeniens  stetig  darauf  bedacht  waren,  der  Annäherung 
dieses  Landes  an  Griechenland  nach  Kräfteii  entgegenzuwirken. 

Wie  die  Griechen  sich  von  der  römischen  Kirche  trennten  und 
dadrirch  ihre  Verlassenheit  vom  Abendlande  in  der  Stunde  der  Gefahr 
begründeten,  so  trennten  sich  mit  densell)en  Folgen  die  Armenier  von 
Ostrom.  Nach  dem  Konzil  des  Katholikus  Babken  in  Valarsapat  491 
haben  die  Armenier,  wie  die  Syrier  und  Egypter,  nur  die  streng  mono- 
physitische  Lehrmeinung  als  rechtgläubig  anerkannt  und  das  Konzil 
\on  Chalcedon  feierlich  verdammt. 

Durch  die  ganze  rein  theologische  und  historische  Literatur  des 
armenischen  Mittelalters,  und  eine  andere  gab  es  kaum,  zieht  sich  der 
unauslöschliche  Griechenhaß  wie  ein  blutroter  Faden  hindurch,  und  die 
ton  den  Herrschern  immer  wieder  angeknüpften  Unionsbestrebungen 
wurden  weder  von  der  Gunst  der  Geistlichkeit  noch  des  Volkes  ge- 
tragen. Die  Erhebung  des  Islams,  so  schwer  sie  politisch  das  Land 
bedrückte,  befreite  dasselbe  gänzlich  von  der  Pücksichtnahme  auf  Ost- 
rom. Statt  in  demselben  einen  Bundesgenossen  zu  suchen,  brach  der 
Nationalhaß  zwischen  Armeniern  und  Griechen  oft  in  der  heftigsten 
Weise  aris.  Die  in  Armenien  stehenden  griechischen  Truppen  be- 
schwerten sich  (689)  aufs  bitterste,  daß  sie  wie  Ungläubige  gemieden 
würden. 

Die  .s^’rischen  Sekten  hatten  damals  schon  auf  der  östlichen  Flanke 
der  Armenier,  in  Turkestan,  Fuß  gefaßt;  sie  besaßen  um  330  ein  Bis- 
tum in  ^lerv  mid  bald  darauf  in  Samarkand. 

Auch  nach  Indien  soll  der  Feind  des  armenischen  Christentums, 
Hormuzd  II.,  vorgedrungen  sein.  Hier  war  nämlich  die  Macht  der 
Kuschan  im  Sinken.  Schon  war  ihnen  Kaschmir  verloren.  Nun  erhob 
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sich  noch  eine  national-indische  Dynastie,  die  der  Ctupta.  denen  bald 
ganz  Hindostan  anheimtiel.  Der  erste  Herrscher  dieses  Hauses  war 
Candra-gupta.  Ein  anderer,  Samudra-gupta , rühmt  sich,  von  dem 
Schahanschah  der  Saka,  also  einem  Juetschikaiser , Tribut  erhalten  zu 
haben  Um  340  eroberte  Samudra  alles  Land  östlich  vom  Satledsch. 
So  wurden  die  Kuschan  von  beiden  Seiten  gefaßt,  durch  eine  west- 
liche und  eine  östliche  nationale  Bewegung  zerrieben.  Jedoch  nicht 
sofort.  Um  350  schüttelten  sie  die  Lehnsabhängigkeit,  in  die  sie  Iran 
gegenüber  geraten , wieder  ab.  Iran  wurde  nämlich  damals  von  den 
hochasiatischen  Chijaona  oder  Ohionit  bedrängt^). 

Die  Anfänge  der  Gupta  sollen  bis  167  n.  Ohr.  zurückreichen. 
Ihr  Großreich  beginnt  319  oder  320.  Der  Übersichtlichkeit  halberstelle 
ich  hier  die  einheimischen  Dynastien  Indiens  noch  einmal  zusaimnen. 


Einheimische. 

Xanda  von  Magadha. 

Maurya  321  bis  um  80  v.  Ohr. 
Sunga  170  (?)  bis  66  v.  Ohr. 
Kunva  66  bis  20/2  v.  Ohr. 
Andhra  0 bis  300/335  n.  Ohr. 
Gupta  167/320  bis  609  n.  Ohr, 


Fremde. 
Alexander  d.  Gr. 
Baktrische  Griechen. 
Saken. 

Parther. 

.luetschi. 

Sassaniden. 


Die  Gupta  waren  dem  Buddhismus  nicht  günstig®).  In  die 
Guptazeit  fällt  die  gründlichere  Ausbreitung  der  Hindukultur  nach 
Turkestan  und  China.  Neueste  Entdeckungen,  durch  Dutreil  de  Rhins, 
Blanc.  Fournier,  Clemenz,  Aurel  Stein,  Swen  Hedin,  Huth  mid  Grün- 
wedel gemacht,  durch  sie  selbst  und  Eapson,  Douglas,  Chavannes, 
Hoeride,  Senart,  Barnett,  Levy,  Franke,  Pischel,  Lehmann  und  Scher- 
man  ausgebeutet,  haben  namentlich  üljer  die  Hindukultur  im  Tarim- 
becken  unerwartetes  Licht  verbreitet.  Bei  Niya  (Dandan  Uilirj^)  und 
Keriya  ausgegrabene  Handschriften  sind  die  ältesten,  die  Avir  soAvohl 
in  tibetischer  und  chinesischer  Sprache,  als  auch  in  Sanskrit  besitzen. 
Es  scheinen  sich  in  ihnen  alte  Ortsnamen  Amn  Turkestan  zu  finden, 
die  mit  der  Überlieferung  der  chinesischen  Literatur  zu  Amrgleichen 
A’on  großem  Belang  Aväre.  Die  chinesischen  Papierdokumente  sind 
jüngeren  Datums;  sie  stammen  aus  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  und 
Averden  genauere  Aufschlüsse  über  die  administratiA’en  und  ökono- 
mischen Verhältnisse  der  alten  chinesischen  Niederlassung  Dandan 
Uiliq  bringen  Ü- 

Die  durch  ihr  Alter  AvertAmllsten  literarischen  Funde  sind  die  in 
der  Wüste  jenseits  Niya  ausgegrabenen  Holzdokumente  in  Kharoschthi- 
schrift.  Die  Amn  Stein  bereits  nach  der  ersten  Durchsicht  ge- 


b GutschmiJ  168. 

-)  JMarquart,  Eransahr  50. 

■^)  GrüiiAvedel,  Buddh.  IvAinst  in  Indien,  1900,  Berlin  78. 

•*)  Das  Folgende  A\mrtlicli  aus  Sclierman,  Beil.  Allg.  Ztg.  1903,  Nr.  90. 
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äußerte  Meinung,  daß  wir  hier  offizielle  Dokumente  vor  uns  haben, 
wird  sich,  wie  schon  jetzt,  ohne  der  Einzeluntersuclning  vorzugreifen, 
gesagt  werden  kann,  bestätigen;  denn  es  haben  sich  darunter  Polizei- 
reporte, Pässe  und  dergleichen  gefunden.  Die  Mannigfaltigkeit  des 
Inhalts  ist  groß,  und  wenn  auch  einzelne  Ausdrücke  als  termini  technici 
wiederkehren,  so  treffen  wir  doch  nirgends  identische  Formulare.  Diese 
Abwechslung  kann  irns  natürlich  nur  sehr  eiuvünscht  sein,  sie  stellt 
al)er  auch  anderseits  an  die  Geduld  in  der  Entzifferung  härtere  An- 
sprüche. Wir  finden  deutliche  Spuren  einer  festgeregelten  Ivanzlei- 
sjn-ache,  in  der  sogar  schon  die  verschiedenen  Formate  dessen,  was 
wir  Briefbogen  imd  Kuverts  nennen  würden,  d.  i.  des  Briefholzes  und 
der  Briefverschlußdecken,  besondere  Bezeichnung  erhalten  haben.  Diese 
Kanzleisprache  im  Khotan-Gebiete  z\ir  Zeit  der  indischen  Kuschan- 
Dynastie  war,  wie  oben  bemerkt,  ein  mit  Sanskrit  stark  diirchsetztes 
Prakrit,  wie  es  sich  im  Nordwesten  Indiens  schon  früher  als  Amts- 
sprache eingebürgert  hatte.  Hierbei  fällt  aber  stark  ins  Gewicht,  daß 
wir  in  Indien  selbst  für  diese  Form  der  Sprache  keine  Belege  besitzen 
und  auch  schwerlich  je  entdecken  werden.  Erst  das  17.  .lahrhundert 
liefert  uns  in  dem  aus  Kaschmir  stammenden  Lokaprakasa  ein  solches 
Beispiel.  Dieses  Werk  geht  auf  ältere  Quellen  zurück;  es  basiert  auf 
Kschemendra  (1 1.  Jahrhundert)  und  zeigt  höchst  merkwürdige  Anklänge 
an  die  Niya-Dokumente. 

Alles  das  schließt  eine  glänzende  Bestätigung  der  frülier  aus 
geographischen  Eücksichten  angezweif eiten  Lokaltradition  in  sich,  welche 
Hiuen  Tsiang  erwähnt  und  der  zxrfolge  Khotan  von  Taxila  aus  kolo- 
nisiert worden  ist.  Sprache  und  Schrift  der  obenerwähnten  alten 
Handschriften  liefern  den  urkundlichen  Beweis,  wie  dieser  Tradition 
ein  historisches  Faktum  zugrunde  lag.  Und  diese  Beziehungen  zu  dem 
nordwestlichen  Teil  des  Pendschab  klären  uns  auch  über  den  Zu- 
sammenhang der  Khotanschen  Kunst  mit  dem  Gandhara-Stil  auf,  welcher 
in  den  Skulj^turen  imd  Fresken  hervortritt,  die  der  Mehrzahl  nach  im 
8.  Jahrhundert,  soweit  sie  aber  aus  Rawak  stammen,  schon  drei  bis 
vier  Jahrhunderte  früher  entstanden  sind. 

Des  ferneren  hat  man  stets  im  Auge  zu  behalten,  daß  Khotan 
ein  Bindeglied  zwischen  Indien  und  China  darstellt,  wozu  es  durch 
seine  Lage  an  der  alten  großen  Handelsstraße  dieser  beiden  Länder 
prädestiniert  war.  Es  hat  nicht  nur  eine  direkte  Einführung  indischer 
Kmistformen  aus  Khotan  nach  China  stattgefunden  ^).  sondern  auch  eine 
Rückwärtsbewegung,  die  .später  der  Khotanschen  Kunst  chinesische 
Züge  beimischte,  und  es  ist  für  die  Erkenntnis  dieser  Wechsel- 
beziehungen außerordentlich  lehrreich,  in  den  Malereien  von  Dandan 
Uiliq  einerseits  den  engsten  Zusammenhang  mit  der  indischen  Kunst, 


b Si-yu-ki  transl.  hy  Beal  I,  p.  14.3;  II,  p.  309  f. 

2)  Daten  bei  F.  Hirth,  Über  fremde  Einflüsse  in  der  chinesischen 
Kunst,  p.  .34  ff.,  72. 
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anderseits  die  deutlichen  Spuren  der  Anpassung  an  chinesische  Vorlagen 
zu  beobachten.  — Übrigens  zeigen  einige  bemalte  Tafeln  auch  ent- 
schieden persische  Züge,  sowohl  im  Gesichtsschnitt  wie  in  Haartracht 
und  Gewandung  der  dargestellten  Personen. 

Rein  griechische  Arbeit  weisen  die  Siegelarbeiten  der  Holzbriefe 
mit  Figuren  der  Athene,  des  Herakles,  Eros  usw.  auf.  Solche  Dinge 
wurden  in  Khotan  selbst  hergestellt;  daß  man  hierzu  fähig  war,  wird 
weniger  verwimdern,  wenn  man  bedenkt,  daß  auch  die  einheimischen 
Khotan-Münzen  mit  indischer  und  chinesischer  Aufschrift  an  Feinheit 
der  Arbeit  mit  jenen  wetteifern,  die  in  Afganistan  mid  Baktrien  unter 
den  letzten  griechischen  Fürsten  geprägt  wurden. 

Ich  bemerke  noch,  daß  das  Kharoschti  sowohl,  von  einer  Ortschaft 
am  Pamir  so  genannt,  als  das  Brahini-Alphabet,  in  dem  man  Schriften 
einer  nicht-indischen  Sprache  — vielleicht  einer  uigurischen  oder  hür- 
kanischen  — zu  Dandan  Uiliq  gefunden  hat,  aus  semitischen  Zeichen 
abzuleiten  sind  ü- 

In  der  Guptazeit  ist  der  Buddhismus  auf  den  absteigenden  Ast 
geraten. 

Der  Buddhismus Ü war  früh  in  viele  Sekten  zerfallen,  was  ent- 
schieden zu  seiner  Schwächung  in  Indien  beitrug,  und  das  Volk  in 
IMasse,  das  der  haarspaltenden  Dialektik  der  verschiedenen  Schulen  — 
die  förmliche  Wettkämpfe  unter  sich  abhielten  — nicht  folgen  konnte 
und  welches  nie  ganz  seine  alten  Kulte  vergessen  hatte,  fiel  wieder  in 
die  brahmanische  Religion  zurück.  Das  indische  National  gef  ühl  war 
im  Kampf  mit  den  fremden  Eroberern  entwickelt  worden,  und  der 
Buddhismiis,  der  zweifellos  einen  Charakter  angenommen  hatte,  der 
über  den  indischen  Horizont  hinausging,  verlor  infolgedessen  in  Indien 
den . Boden  dem  Brahmanismus  gegenüber , zu  dessen  Schulung  er  ge- 
waltig beigetragen  hatte.  Ganz  allmählich  hatte  das  immer  stärkere 
Eindringen  brahmanischer  Elemente  in  Philosophemen  rind  Ritual  die 
alte  Lehre  Buddhas  völlig  umgestaltet.  Leider  beginnt  mit  dem  fünften 
Jahrhundert  für  die  indische  Geschichte  die  dunkelste  Periode:  die 
einheimischen  Quellen  hören  fast  ganz  auf;  was  wir  wissen,  verdanken 
wir  Ausländern. 

Ein  leuchtendes  Streiflicht  auf  die  damaligen  Verhältnisse  Indiens 
und  der  ganzen  Welt  wirft  jedoch  das  einheimische,  392  geschriebene 
Traktat  Kalodaka,  in  dem  es  heißt:  „Auf  der  Erde  gibt  es  vier  Him- 
melssöhne: im  Osten  Tsin  (die  östliche  Tsiu-Dynastie),  im  Westen  Ta- 
Tsin  (Rom),  im  Süden  Indien,  im  Nordwesten  das  Juetschireich  *).“ 

Inzwischen  machte  der  Buddhismus  außerhalb  Indiens  Fortschritte. 
Er  wiirde  in  Tschili  und  Schansi  um  330  staatlich  gefördert.  In  Lo- 
j^ang  wurden  42  Pagoden  um  350  errichtet.  In  Kanton  wurde  397  der 


1)  Vgl.  Scherman,  Beil.  Allg.  Ztg.  Nr.  1903  89,  131. 

2)  Grünwedel,  Buddh.  Kunst  in  Indien  78. 

Marquart  in  meinem  „Volkstum  und  Weltmacht“  112. 
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Tempel  des  liegenden  Bnddha  gegründet,  der  bis  Ende  des  19.  Jalir- 
Inmderts  erhalten  l)lieb  ^). 

In  Birma  wirkte  der  berühmte  Bnddhagosa;  doch  gab  es  dort 
anch  brahmanische  Könige 

Der  wichtigste  Sammlnngs-  und  Ansstrahlnngspnnkt  bnddhistischer 
Kultnr  wurde  Ceylon.  Den  Zahn  des  Buddha  brachte  311  eine  Pro- 
zession aus  Kalinga,  das  wichtigste  Ereignis  der  ganzen  Geschichte 
für  Ceylons  Bonzen. 

Die  gmdscheratische  Dynastie  hörte  302  auf.  Es  beginnt  „die 
niedere  Linie“,  die  bis  1153  herrschte,  ein  Hans  schwacher  Könige, 
deren  Taten  einzig  im  Erbauen  A'on  dagoba,  Schaffen  heiliger  Teiche 
und  Beschenken  der  Priester  bestanden.  Das  äußere  Hauptmerkmal 
ihrer  Pegierung  sind  Bürgerkriege  und  Thronwirren  und  die  steigende 
Macht  malabarischer  Wikinger,  das  innere  Merkmal  ist  die  Befestigung 
und  Ausgestaltung  des  Buddhismus.  Im  übrigen  ist  die  Geschichte 
einer  kleinen  Insel  wie  Ceylon  nicht  eine  sonderliche  staatliche  oder 
kirchliche  Entwicklung,  viel  bedeutimgsvoller  ist  der  Durchgangs- 
verkehr, der  infolge  der  Gunst  der  Lage  entsteht,  ist  die  Kreuzung 
der  Kiüturen,  die  so  vermittelt  wird.  An  Kaiser  Julian  fertigten  die 
Singalesen  eine  Gesandtschaft  ab  Aus  der  gleichen  Zeit  etwa  stammt 
der  Bericht  des  Palladius  über  Taprobane.  Von  Siam  kam  der  große 
Weise  Buddhagosa.  Sodann  wuirden  nach  China  Gesandtschaften  ge- 
schickt. Eine  davon,  um  400,  ist  sicher  über  Kordwestindien  ge- 
gangen, da  sie  zehn  Jahre  zu  ihrer  Reise  brauchte.  Sie  brachte  eine 
Birddhastatue  aus  Nephrit,  deren  Schönheit  die  Chinesen  sprachlos 
machte^).  Spätere  Gesandtschaften  nach  China  werden  aus  den 
Jahren  428,  430,  435,  456  erwähnt.  Kurz  nach  400  kam  der  erste 
ostasiatische  Pilger  nach  Indien,  Ceylon  und  den  Sundainseln,  der 
Chinese  Eahien. 

Im  Jahre  410  wurden  die  heiligen  Schriften  des  Buddhi.smus  auf 
Ceylon  ins  Pali  übersetzt.  Das  war  die  Grundlage  einer  regen  und 
wirksamen  Mission,  die  von  Ceylon  ausgiug  und  sich  namentlich  nach 
Südostasien  wandte. 

Im  .fahre  433  wurde  die  Hauptstadt  Ceylons  von  Tamilen  er- 
obert, die  sich  27  Jahre  lang  hielten®). 

Die  Drawida  scheinen  schon  vor  Christus  eine  bestimmte  Kultur 
entwickelt  zu  haben.  Die  machtvollen  Tempel  bei  Madras  sollen  sogar 
vor  Buddha  entstanden  sein,  was  wohl  nur  soviel  bedeutet,  daß  sie  vor 
der  Hochflut  buddhistischer  Einflüsse  erbaut  wurden.  Es  heißt,  das 
Königreich  der  Pandya,  deren  Hauptstadt  Madura,  im  Südzipfel  Indiens, 

b Silbernagl,  Der  Buddhismus  ^ 121. 

2)  Bastian,  Gesch.  d.  Siamesen. 

3)  Ammian  XX,  7,  bei  Tennant. 

4)  Matuanlin  bei  Tennant,  Ceylon  I,  387. 

Richthofen,  China  I. 

c)  Tennant  397. 
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•sei  schon  im  4.  Jahrhundert  y.  Chr.  gegründet  worden,  um  dami  ohne 
Unterbrechung  — so  lautet  die  Überlieferung,  die  wie  alle  gleich- 
artige gefälscht  sein  wird  — bis  1300  n.  Chr.  fortzubestehen.  Das 
Reich  kami  nicht  unwichtig  gewesen  sein.  Es  schickte  Gesandte  an 
Augustus.  Das  bedeutsamste  Ereignis  für  alle  Dekhanstaaten  war 
die  Annahme  der  Hindukultur.  Alle  DraY'idasprachen  Y'immeln  von 
Sanskrit-  und  Prakritwörtern.  In  Religion  und  Staatswesen  dringt  der 
Hindugeist  durch.  Ungefähr  200  v.  Chr.  erscheint  der  Buddhismus 
im  Dekhan.  Immerhin  haben  sich  die  einheimischen  Sprachen  v^enigstens 
behauptetet,  aber  erst,  nachdem  der  befruchtende  Strom  der  arischen 
Bildung  sich  über  das  Dekhan  ergossen , hat  sich  in  j eiien  Sprachen 
ein  eigenes  Schrifttum  entfaltet.  Im  südlichsten  Indien  und  auf  Ceylon 
haben  jedoch  auch  hellenische,  syrisch-christliche  und  jüdische  Einflüsse 
_gewirkt. 

Die  Eingeborenen  vurrden  in  Ceylon  und  im  Dekhan  allmählich 
von  der  Küste  zurück  in  die  Urwälder  des  Innern  gedrängt.  Dazu 
trug  auch  der  harte  Frondienst  bei,  den  die  Maharadschah  von  ihnen 
für  ihre  Bauten  erzwangen.  Sie  hielten  sich  jedoch  noch  lange  in 
größerer  Zahl.  Es  geht  offenbar  auf  die  Wilden  Ceylons,  wenn  die 
Reisenden  aller  alten  Kationen:  Griechen,  Römer,  Araber,  Chinesen 
rmd  Hindu  übereinstimmend  die  ruigeselligen  und  abstoßenden  Sitten 
der  Ceyloner  tadeln.  Die  letzten  Überbleibsel  der  Eingeborenen  sind 
auf  Ceylon  die  W eddah,  Waldmenschen  tiefster  Stufe,  doch  mit  wimder- 
sam  reichentwickelter  Sprache,  und  im  Dekhan  Toda  und  airdere  Paria- 
stämme, die  namentlich  in  den  Kilagiribergen  häufig  sind. 

Die  Sassaniden  waren  für  längere  Zeit  aus  Indien  heraus- 
geschlagen. Sie  waren  zu  sehr  an  den  Westgrenzen  beschäftigt.  Die 
Araber  brachen  in  Mesopotamien  ein.  Die  Römer  wurden  unter  Kon- 
stantin und  Julian  wieder  mächtig.  Der  Aufschwung  der  Fremdmächte 
bewirkte  eine  nationalistische  Reaktion  im  Innern  Irans.  Die  mazdaische 
Religion  wurde  intolerant;  Christen  und  .luden  wurden  verfolgt.  Yon 
Korden  nahten  jetzt  noch  die  Tataren  imd  Germanen.  Wenn  Schapur  II. 
um  365  bis  Bithynien  vordrang,  so  hatten  von  der  andern  Seite  schon 
oft  die  Goten  Kleinasien  durchstreift.  360  fochten  Goten  auf  römischer 
und  persischer  Seite  ^).  Als  hierauf  Schapur  das  mit  Rom  verbündete 
Armenien  mit  Mord  und  Brand  heimsuchte  und  die  römisch-christliche 
Partei  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotteu  trachtete,  da  erschien  ein 
alemannischer  Königssohn,  Wadomar,  an  der  armenischen  Grenze,  um 
für  Rom  zu  kämpfen. 

Unter  den  Germanen  waren  die  Goten  am  mächtigsten.  König 
Kaiva  hatte  um  250  die  Gotenstämme  zu  einem  mächtigen  Reich  ge- 
einigt. Um  350  gebot  Ermanarich  von  der  Ostsee  bis  zmn  Schwarzen 
Meer.  Er  war  zugleich  der  Herr  fast  aller  westuralischen  Pinnen. 
Die  Westgoten  verhielten  sich  unabhängig,  aber  sie  waren  gespalten. 


1)  Justi  522. 
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Ein  Teil  ^\•ar  den  Hörnern  freundlich  und  dem  Christentimi  geneigt. 
Für  diese  christlichen,  zuletzt  in  Mösien  ansässigen  Westgoten  über- 
setzte Ulfila  die  Bibel.  Die  Erscheimmg  des  genialen  Mannes  ist  ein 
Zeugnis  für  die  Beziehungen  der  Germanen  zu  Kleinasieu.  Ulfila  war 
ans  Kappadokien,  halbarmenischen  Geschlechts. 


Chijaona  und  Hunnen. 

Schapur  II.  hatte  356  gegen  die  Chijonit  und  Cuseni  oder 
Kuschan  zu  kämpfen.  Das  war  an  der  Nordgrenze,  wohl  in  der  Gegend 
von  Merv.  Hierauf  nahm  der  Sassanide  die  Chijaona,  wie  sie  persisch 
heißen,  in  seinen  Dienst  und  belagerte  359  mit  ihrer  Hülfe  Amida  am 
oberen  Tigris,  das  den  Eömern  gehörte^).  Wer  waren  die  Chijaona? 
Höchst  wahrscheinlich  die  von  Ostasien  kommenden  Jeu-jen  oder,  wie 
sie  später  hießen,  Dschuan  Dschuan.  Sonderbar  ist  nur,  falls  diese  — 
von  Marquart  angedeutete  — Kombination  richtig  ist,  daß  das  Volk 
früher  in  den  westlichen  Berichten  auftaucht  als  in  den  östlichen.  Es 
kostet  jedoch  keine  kleine  Mühe,  sich  in  dem  Wirrsal  der  chinesischen 
X achrichten  diirchzufinden. 

Wir  müssen  zunächst  zu  den  abenteuernden  Tukuhun  zurück- 
kehren . deren  Geschichte  ebenso  anziehend  wie  dunkel  ist.  Der  nach 
Westen  gezogene  Togon  (=  Tukuhun.  Amtsname  Jolo-huai)  starb  317 
und  hinterließ  sechzehn  Söhne.  Der  älteste  hieß  Tujan,  dessen  Sohn 
war  Zijan,  dessen  Sohn  Wisi.  Damit  wären  wir  frühestens  bei  dem 
.Jahre  350  angelangt,  vermutlich  bedeutend  sj^äter.  Wisi  nahm  seine 
Zuflucht  zu  China.  Sein  Sohn  hieß  Schiljan  (das  stets  wiederkehrende 
j an  muß  ein  Titel  sein,  vielleicht  finnisch  j e n . Sonne),  man  nannte  ihn 
aber  Moholo,  was  Vater  bedeuten  soll.  Hierauf  dessen  Bruder  Schipi^), 
der^)  einen  großen  Teil  von  Tibet  eroberte  und  das  Quellgebiet  des 
.langtse  erforschen  ließ.  Das  wäre  etwa  mn  400.  Ich  bemerke,  daß 
tojon-mar  der  heutige  timguisische  Titel  für  den  Zaren  ist.  Ich  hörte 
ihn  selbst  aus  dem  Mimde  eines  Orontschen  bei  Pokorowka.  Vielleicht 
ist  tojon  oder  togon  abermals  das  elamisch-hminische  tonki. 

Die  Tukulnm  waren  ein  Zweig  der  timgTisischen  Mujimg.  Der 
östliche  Zweig  nannte  sich  Jen"^),  nach  dem  alten  Namen  des  Fürsten- 
tmns  des  Prinzen  von  Tschili.  Vor  seiner  Macht  wichen  die  Tsin  und 
verlegten  ihre  Hauptstadt  südwärts,  nach  Nanking.  Im  Jahr  345  sagte 
sich  der  Prinz  vom  Kalender  der  Tsin  los,  d.  h.  erklärte  seine  Selb- 

Marquart,  Eransalm  .50. 

2)  Vgl.  den  Türken  Tschipi  um  650  und  den  Tangviten  Chüpei  um 
840—360. 

3)  Bis  hierher  nach  Jakinth,  Gesell.  Tibets  I,  .310  ff.  Das  Folgende  nach 
Parker  152,  144.  1,  dessen  Angaben  aber  zu  Jakinth  sehr  schlecht  stinmien. 

4)  Oben  197. 
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ständigkeit.  Die  Jen-Dynastie  eroberte  367  Loyang.  Sie  dauerte  bis 
407.  Von  ihr  werden  Kitan  und  Hsi  (Ghei),  die  jetzt  zum  erstenmal 
in  der  Geschichte  erscheinen,  zwischen  Suugari  und  Gobi  angesiedelt. 

Jenes  neue  Eroberervolk,  die  Chijaona,  nennt  sich  Su-su  oder 
Jeu-jen,  in  der  Eeder  der  französischen  Jesuiten  Geougen.  Also 
wieder  jen,  wie  im  Titel  der  Tukuhunhäuptlinge  und  wie  der  Dynastie- 
name der  Mujung. 

Sich  selbst  legte  jenes  Volk  den  Xamen  Jü-chiu-Lu  (Jikilio)  bei. 
Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  ein  fast  ebenso  lautender  Name,  Jonkola, 
dem  Kalevala  bekannt  ist'^).  Es  wird  das  alte  Jugrier  oder  Uigur 
sein.  Sie  galten  später  als  ein  Clan  der  Toba®).  Das  muß  nicht  not- 
wendig auf  einen  ethnologischen  Zusammenhang  deuten.  Es  konnte 
einfach  die  Anknüpfimg  an  die  Tradition  der  in  Ostasien  maßgebenden 
Dynastie  sein.  Die  Geschichte  dieses  Volkes  ist  ganz  besonders  dunkel, 
aber  eine  Aufhellung  derselben  auch  besonders  notwendig  zur  Ergrün- 
dung der  weltgeschichtlichen  Zusammenhänge. 

Die  einheimische  Überlieferung sagt:  Bei  einem  Eaubzuge  der 
Jeu- Jen  wurde  ein  junger  Sklave  gefangen  genommen.  Er  hatte  seinen 
eigenen  Namen  vergessen,  und  so  verlieh  man  ihm  einen  Namen,  näm- 
lich Mu-ku-Lü.  Das  bedeutet  Kahlkopf.  Der  Gefangene  ward  König 
der  Jeu- Jen.  Aus  der  sonderbaren  Erzählung  kann  man  nur  das  eine 
schließen,  daß  der  Herrscher  der  Jeu- Jen  von  außen  kam,  nicht  der- 
selben Rasse  Avar  Avie  seine  Untertanen.  Und  im  Gegensatz  zu  den 
freiflatternden  Haaren  der  Schun-Schun,  der  Chazaren  iind  Petschenegen 
ist  es  von  Bedeutung,  daß  Mu-ku-Lii  eine  Platte  hatte,  mithin  vermut- 
lich gleich  den  Kalmüken  und  so  manchen  anderen  Hochasiaten  den 
Kopf  rasierte.  Schon  bei  Ptolemäus  Avird  ein  Stamm  der  Kahlköpfe 
in  Mittelasien  erAvähnt;  die  Sienpi  rasierten  ihren  Schädel  Amr  der  Heirat^). 
Der  Name  aber  des  Mu-ku-Lii  erinnert  an  Mo-ho-Lo,  den  Häuptling  der 
Tukuhun.  Sein  Gebiet  Avar  ungefähr  in  der  Baikalgegend.  Sein  Sohn 
oder  besser  Nachfahre  Avar  Schelun,  dessen  Name  in  verschiedenen  Städte- 
namen weiterzuleben  scheint,  AAÜe  Schilin  oder  Sining  (Grenzstadt 
gegen  Zaidam)  und  Schilinde,  einem  Ort  des  obern  Amur,  unterhalb 
PokoroAALas.  Den  Kern  seiner  Untertanen  bildeten  Kankastämme. 

Viele  Namen  der  Jeu-jen  sind  tungusisch.  Ihre  Aufnahme  des 
Khakhantitels  weist  auf  Berührungen  mit  den  Mujung.  Es  handelt 
sich  also  um  ein  ugrisches  Volk  mit  tungusischer  Djmastie.  Die  Nach- 
richt, daß  die  Jeu-jen  ausnehmend  schmutzige,  abstoßende  Gewohnheiten 
hatten^),  kann  von  beiden  Rassen  belegt  Averden.  Im  ugrischen  Norden 

b Parker  159. 

Siehe  oben  S.  185. 

b Parker  a.  0. 

■i)  Das  Folgende  nach  Parker  160  ff. 

0 Parker  126. 

®)  Rockhill  — Grnm-Grschniailo,  Tlie  land  of  the  Lamas  (in  russischer, 
kommentierter  Ausgabe)  37. 

')  Parker  168. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 
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gab  es  Läusefresser  ^) ; von  einem  tuiigusisclien  "N'olke,  den  Jilou,  wird 
berichtet,  daß  sie  ihr  C-resicht  mit  Harn  wuschen  ^). 

Ein  Name  der  Jen-jen  war  Sclm-Schu ; die  chinesische  Geschichte 
Tibets  sagt,  daß  seit  400  die  Hui-hui  (Uignren)  Schim  sclmii  hießen. 
Schlegel  meinte,  Schn-schu  sei  in  Tan-tan  umzulauten.  Das  erinnert 
an  die  Tan,  einen  Zweig  der  Sienpi,  der  bis  Nordkorea  kam,  und 
Tatan,  einen  Häuptling  der  Sienpi.  Also  wiederum  tungnsische  An- 
klänge. Auch  der  Ekelname,  den  die  Chinesen  später  den  Jeu-jen 
anhingen,  nämlich  Jwen-Jwen  „ Gewürm ‘‘  — die  Perser  hörten  davon 
und  übersetzten  es  durch  kenn:  daher  Kermichiones , was  später  auf 
die  Türken  übertragen  v'urde  — lehnte  sich  wohl  eng  an  den  wahren 
A’^olksnamen  an.  Vielleicht  war  bei  ihnen  ein  Clan  der  Jüwen,  denen 
ich  eine  ausgebreitete  Verwandtschaft  bis  an  den  Kaukasus  vindizierte  % 
Diese  Vielnamigkeit  ist  ja  bei  Nordasiaten  geradezu  die  Regel.  Übrigens 
auch  bei  ims  Deutschen:  Allemands,  Schwöb,  Germans,  Njemetz,  Sax- 
alain  (bei  den  Finnen),  Prussiens,  Teutons,  Tedeschi. 

Die  Chijaona  oder  Hyaona  waren  anscheinend  mit  den  Kuschan 
verlnindet.  Das  sagt  Amraianus  ziemlich  deutlich.  Wenn  die  Chinesen 
von  diesen  Vorgängen,  durch  die  wiederum  Bewegungen  in  der  Mand- 
schurei mit  solchen  in  Indien  verknüpft  werden,  nichts  berichten,  so  liegt 
das  an  der  geschilderten  Verwirrung  im  Norden  imd  Westen  Chinas, 
die  eine  direkte  Verbindung  erschwerte.  Daß  trotzdem  eine  Verbindung 
immer  bestand,  zeigen  die  häufigen  Reisen  indischer  Buddlfisten  nach 
Loyang.  ja  nach  Korea Ü-  Der  erste  Mönch,  der  nach  Koguryu  kam, 
wmr  ein  gewisser  Sundo;  er  brachte  372  ein  Buch  mit.  das  in  korea- 
nischer Lautiuig  Pul-gyung  heißt.  Vermittelt  hatte  diese  Sendung  ein 
Teilkönig  in  Nordchina,  Pu-gyun,  den  ich  zu  identifizieren  hoffe.  Ich 
vermute,  daß  die  Vermitthmg  mit  folgendem  Ereignis  zusammenhängt. 
Kutsche  war  seit  drei  Jahrlumderten  ein  Mittelpunkt  der  buddhistischen 
Propaganda.  Nim  lelite  um  350  ein  Tibeter  namens  Lu  Kwang.  Der 
machte  einen  Angriff  auf  Kutsche.  Mit  großer  Beute  und  einem 
starken  Anhang  zog  er  von  hier  nach  Osten.  Er  gründete  eine  Herr- 
schaft in  Liang  (Marco  Polos  Eriguiul) Man  darf  wohl  annehmen  — 
Genaues  finde  ich  nicht  darüber  — daß  die  Familie  dieses  unternehmen- 
den Tibeters  jene  Dynastie  war,  die  von  352  bis  395  sich  hielt  imd  eine 
Zeitlang  in  Sian-fu  residierte.  Der  Name  der  Familie  war  Pu  oder 
Fu®).  Damit  hätten  wir  den  Pu-gyun  der  koreanischen  Chroniken. 

Es  hatten  sich  in  Liang  Sienpihorden  niedergelassen,  die  Tuku- 
him,  die  später  bis  Kabulistan  kamen,  und  der  westliche  Zweig  der 

1)  Gobineau  erklärt  <fiif(iQOTQaytovTfi  ohne  Not  als  „Taniiapfelessei"' ; 
das  Läuseverzehren  ist  noch  gegenwärtig  hei  einigen  Wilden  im  Schwang. 

2)  Plath,  Gesell,  der  Mandschurei,  München. 

3)  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  daß  ein  anderer  Name  der  Jilou,  näm- 
lich Wu-chi  (Parker  128),  auch  am  Kaspisee  auf  taucht;  vgl.  oben  unter  Tonjan. 

Hulbert.  Ancient  Korea  185. 

S)  Parker,  A Thousand  Years  of  the  Tartars  142. 

®)  Parker,  China  27. 
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Tufa,  ferner  die  Khifu;  diese  Horden  pflegten  jedenfalls  sämtlich  noch 
Beziehimgen  zu  ihren  timgusischen  Verwandten  in  der  Mandschurei. 
Die  Verwandten,  besonders  die  Mujung,  hatten  andauernde,  teils  fried- 
liche, teils  kriegerische  Berühnmgeii  mit  Koguryu.  So  wäre  eine 
Brücke  zwischen  einem  Hauptausstrahlepunkt  des  Buddhismus  und 
Nordkorea  hergestellt.  Das  Reich  von  Mittelkorea  empfing  jedoch  die 
neue  Religion  von  China.  Im  Jahre  384  beschickte  der  König  von 
Pakjeh  (der  Gegend  des  Hanflusses)  den  Kaiser  der  östlichen  Tsin- 
Dynastie  mit  der  Bitte,  ihm  den  berühmten  IMöncli  Mararaiita  zu  über- 
lassen, um  das  buddhistische  Ritual  zu  verbreiten.  Es  ist  bemerkens- 
wert, daß  in  den  beiden  erzählten  Fällen  die  Einführung  eines  neuen 
Glaubens  von  den  Herrschern  selbst  in  die  Hand  genommen  wm-de. 
Silla  oder  Südkorea  nahm  die  ersten  Boten  des  Buddhismus  um  420 
auf,  bequemte  sich  aber  zu  dem  neuen  Glauben  erst  im  6.  Jahrhimdert. 
Auch  das  zeigt,  daß  die  Vermittlung  der  indischen  Religion  ganz  über- 
wiegend direkt  über  Hochasien  erfolgte,  demi  Silla  war  ja  viel  gebildeter 
als  seine  Nachbarn  und  im  regen  Verkehr  mit  China. 

In  demselben  Jahre,  384  oder  ^cenig  später,  errangen  die  Tsin 
einen  großen  Sieg  in  der  Provinz  An  Hwei  über  die  Tangut.  Hier- 
durch wurden  die  Khifu  des  drückenden  Zwanges  ledig,  imd  begrün- 
deten 385  eine  Djmastie  der  V'est-Tsin,  nahe  dem  Kokonor.  Der  erste 
chinesische  Pilgrim,  der  nach  den  Heilsstätten  des  Buddhatums 
wanderte,  Fa-hien,  kam  im  Anfang  seiner  großen  Reise,  399,  durch 
das  Khifureich  ^). 

Inzwischen  war  der  erfolgreichste  Zweig  der  Sienpi,  die  Toba, 
zu  größerer  Macht  gelangt.  Ihre  Ära  beginnt  386.  Sie  vereinigten 
alle  die  genannten  Sien])i-  und  Hunnenreiche  nach  und  nach  unter  ihrem 
Scepter.  Bevor  wir  jedoch  ihr  Wachstum  schildern,  müssen  wir  unsere 
Augen  wieder  nach  dem  W esten  richten.  Dort  war  der  erste  große 
Humiensturm  in  Eurojia  losgebrochen.  Voi'bereitet  war  derselbe  offen- 
bar durch  die  Chijaona.  Inwiefern  freilich  die  Chijaona,  die  356  in 
Nordpersien  und  359  am  obern  Tigris  erscheinen,  unmittelbaren  Anteil 
an  dem  Sturm  hatten,  der  373  begann,  das  ist  nicht  auszmnachen. 

Hunnen  und  Germanen. 

Wir  hatten  die  Hunnen  verlassen,  als  sie  40  v.  Chr.  zu  den 
Alanen  kamen  und  dann  vdederum  nach  der  großen  Katastrophe  von 
87  n.  Chr.  europawärts  flohen.  Ihre  Vorhut  hatte  die  Krim  erreicht, 
die  von  den  Scharen  des  Elevente  Lebedias,  Livadia,  genannt  wurde. 
Die  Himnen  mischen  sich  mit  Alanen  imd  kommen  mit  den  Goten  in 
Berührung.  Zur  Zeit  des  Ptolemäus  sind  die  hunnischen  Asparakai  in 
Tibet.  Um  270  hat  Carus  mit  den  Hunnen  zu  kämpfen^).  Im  Jahre 


b Parker,  A thousand  139. 
2)  Zonaras. 
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290  hat  der  Armenier  Trdat  hunnische  und  alanische  Hülfstruppen^ 
letztere  unter  Sanesan.  Die  Hunnen,  verstärkt  durch  neiien  Zustrom 
von  Osten,  namentlich  durch  uigurische  Stämme,  verstärkt  ferner  durch 
die  Gefolgschaft  der  Finnen,  wagen  sich  mmmehr  an  die  Germanen. 

A\ich  der  mächtige  Ermanarich  hatte  die  Waffen  der  Römer 
fühlen  müssen  und  konnte  als  ein  Markgraf  des  Römerreiches  gelten. 
Nachdem  er  gefallen,  wälzten  sich  die  Hunnen  in  wildem  Strome  über 
die  Xordgrenzen  des  Imperiums. 

Baiamber  führte  damals  die  Hunnen.  Man  kann  sich  kamn  vor- 
stellen, daß  die  Führung  sehr  planmäßig,  sehr  einheitlich  war.  Denn 
384  kamen  Hunnen,  von  Rizimer  gerufen,  nach  Edessa,  396  verwüsteten 
andere  Hunnenhaufen  Armenien,  Syrien  und  Mesopotamien^).  Sie 
wurden  von  Bahram  V.  zurück  geschlagen.  Seit  404  war  Uldis  der 
Oberhäuptling.  Sein  Name  ist  türkisch  und  bedeutet  Stern;  der  Palast 
des  Sultans,  Jildiz  kiosk,  ist  das  „Haus  des  (ISlord-)Sterns“ , die  nörd- 
liche Residenz.  In  der  Hauptsache  waren  die  Unternehmxnigen  der 
Hirnnen  lediglich  Beutezüge.  Dauernd  unterwarfen  sie  jedoch  die  Ost- 
germanen, die  Finnen  und  Slaven.  Als  Stämme  von  ihnen  werden  die 
Atil,  Dulö,  Fiele,  denen  die  Dynastie  angehörte,  ferner  die  Utirrgur, 
die  Kutur-gwr,  die  Sabir  auf  geführt.  Die  Donauvölker  Itimar,  Boisk, 
Amilzur  und  Tonusu,  ferner  die  Sorosger  und  die  jenseits  des  Schwarzen 
IMeeres  wohnenden  Akatziren  (agac-äri  „Waldleute“)  unterlagen  ihren 
Waffen. 

Es  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  daß  die  Hunnen 
ihre  Herrschaft  auch  über  Westsibirien  erstreckten. 

Die  römischen  Quellen  machen  eine  Beschreibung  von  den  Hiinnen^ 
die  ungefähr  misern  Nachrichten  von  den  Kalmücken  entspricht.  Sie 
hatten  gedrungenen  Körperbau,  Stieruacken,  lange  Leiber,  kurze, 
krumme  Beine  und  ein  häßliches  bartloses  Gesicht,  nährten  sich  aus 
wilden  Wurzeln,  halbrohem,  auf  dem  Sattel  mürbe  gerittenem  Pferde- 
Üeisch  und  Käse,  sowie  einem  aus  Pferdemilch  bereiteten  berauschenden 
Getränke.  Ihre  Kleidung  bestand  im  Sommer  aus  Leinwand,  im  Winter 
aus  zusammengenähten  Fellen  des  sibirischen  Eichhörnchens  (jrelles 
murinae),  und  wurde  so  lange  getragen,  bis  sie  vom  Leibe  fiel.  Die 
Beine  wiirden  mit  Ziegenfell  umwickelt  und  die  Schuhe  nach  Art  der 
indianischen  Mokassins  verfertigt.  Den  ganzen  Tag  brachten  sie  auf 
ihren  Pferden  zu  und  sogar  Volksversammlungen  wurden  beritten  ab- 
gehalten. Ihre  bevorzugten  Waffen  waren  außer  dem  Säbel  der  Bogen 
und  die  Wurfschlinge  (Lasso).  Sie  lebten  vorzugsweise  von  Wildpret 
und  dem  Fleisch  ihrer  Pferde. 

Ammian,  der  Begleiter  des  Julianus,  des  „Romantikers  auf  dem 
Thron  der  Cäsaren“,  erfuhr  durch  die  Hunnen  von  der  großen  chine- 
sischen Mauer.  Ein  Beweis,  daß  Erinnerung  an  die  Heimat  oder 


Josua  Stylites,  Der  Syrer. 
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wahrscheinlicher  Verbindung  mit  ihr  bei  den  Hunnen  nicht  abge- 
brochen war. 

Ein  besonders  merkwürdiger  Stamm  der  Hunnen  waren  die  Boro- 
gundur,  von  Zosimos  zu  Ereignissen  des  3.  Jahrhunderts  als  Urugund, 
später,  gegen  470,  neben  den  Ultinzur  (Uldiz  türkisch  cur  Feld- 
herr) als  Vurugund  erwähnt,  gundur  ist  ein  Suffi.v  hunnischer  Stämme, 
dem  wir  später  oft  begegnen  werden.  Anderseits  saßen  germanische 
Burgunder  selbst  in  Südschweden  rmd  auf  Bornholin.  Daß  der  Xame 
ursjjrünglich  finnisch,  ist  nicht  ausgeschlossen.  Daß  die  Xibelimgensage 
germanische  Helden  schildere,  kann  ebensowenig  bezweifelt  werden. 
Aber  alle  Nationalepen  sind  voller  Eremdeinflüsse.  Die  einheimische 
Sage  bezeugt  zudem  selber,  daß  das  Königsgeschlecht  der  Burgunder 
mit  dem  der  Hunnen  verschwägert  war. 

Die  Burgunder,  deren  Name  bisher  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärt worden  ist^),  waren  ein  schwaches  Volk,  von  geringer  Kopfzahl 
■(80000)  und  geringer  nationaler  Kraft.  Ptolemäus  stellt  sie  als  Phru- 
gundiones  zu  den  Sarmaten.  Wenn  sie  sich  selbst  von  den  Römern 
ableiteten,  so  beweist  das  nur  ihr  Selbstbewußtsein,  sonst  aber  nichts. 
Die  Eormosanischen  Wilden  sagen  den  Japanern,  daß  sie  Abkömmlinge 
japanischer  Seeräuber  seien,  und  Europäern,  daß  sie  europäischen  Blutes. 
Ursprünglich  saßen  die  Burgimder  an  der  Weichsel;  wde  sie  von  da 
an  den  Rhein  gekommen,  läßt  sich  aus  den  Quellen  nicht  dartun.  Sie 
gingen  weiter  zur  Loire;  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  waren  sie  schon 
romanisiert. 

Nach  Ammian  setzten  die  Ostgoten  nach  Ermanariks  Tode'Q 
ihren  Widerstand  fort,  luid  zwar  waren  es  die  mit  den  Himnen  ver- 
bündeten Alanen,  gegen  welche  Ermanariks  Nachfolger  nach  zahlreichen 
unglücklichen  Gefechten  zuletzt  im  Kampfe  blieb.  Von  einem  Kriege 
desselben  gegen  die  Anten  ist  hier  keine  Rede  imd  ein  solcher  ist 
auch  durch  die  politische  Lage  nach  Ermanariks  Tode,  wie  sie  sich 
aus  Ammians  Bericht  ergibt,  geradezu  ausgeschlossen:  sowohl  Ammian 
als  Jordanes  heben  die  kurze,  kaum  einjährige  Regierung  des  Nach- 
folgers Ermanariks  (Vithriniris  bezw.  Vinitharius)  hervor.  Dagegen 
setzt  der  Name  Vinitharius  bei  Jordanes  „ein  Wendenheer  besitzend“, 
in  der  Tat  einen  Sieg  dieses  Fürsten  über  die  Wenden  voraus,  der 
daher  wahrscheinlich  in  die  Regierimg  des  bereits  bejahrten  Ermanarik 
fällt,  wie  auch  der  Name  seines  Sohnes  Vandalarius  einen  solchen  über 
die  Wandalen  anzeigt. 

Um  400  macht  sich  bei  den  Hunnen  ein  strafferes  Anziehen  der 
Zügel  bemerkbar,  und  es  ist  kein  Zufall,  daß  mis  jetzt,  abgesehen  von 
der  gotischen  Volkssage  bei  Jordanes,  zum  ersten  Male  der  Name  eines 
Himnenfürsten  genannt  wird. 

1)  Dr.  Hammerau  behauptet  mündlich,  daß  Burg,  das  ja  gewöhn- 
lich aus  jenen  Volksnamen  heraiisgeschält  wird  fOrosius),  iiicht  einmal 
germanischen,  sondern  phönikischen  Ursprungs  sei. 

2)  Das  Folgende  aus  Marquart.  Osteurop.  u.  o.  Str.  367  ff. 
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Der  Gotenfübrer  Gaina  zog  nach  seiner  durch  Fravitta  am 
Hellespont  erlittenen  Xiederlage  mit  dem  Reste  seiner  Truppen  an  die 
Donau  und  setzte  über  den  Strom,  um  in  die  alten  Wohnsitze 
seines  Volkes  zurückzukehren  (400).  Der  Hunnenfürst  Uldin,  wie  ihn 
Orosius  nennt,  wird  den  Radagais  mit  seinen  Scharen  ziir  Aus- 
wanderung nach  der  Theißebene  gezwungen  haben.  Allein  auch  hier 
ließen  die  Hunnen  den  gehetzten  Goten  — wahrscheinlich  Ostgoten  - — 
keine  Ruhe  — und  so  brach  Radagais  im  Jahre  404  an  der  Spitze 
von  200000  Mann  nach  Italien  auf.  Doch  sie  vermochten  den  schreck- 
lichen Feinden  nicht  zu  entrinnen;  selbst  über  die  Alpen  folgte  ihnen 
Uldin  mit  seinen  Hunnen  als  Bundesgenosse  der  Römer,  mit  dem  sich 
der  dem  Alarich  feindliche  Westgoteniührer  Sarus  vereinigte;  das  Heer 
des  Radagais,  das  in  drei  Haufen  unter  drei  verschiedenen  Führern 
geteilt  war,  wurde  von  ihnen  bei  Faesulae  eingeschlossen  und  im  Jahre 
405  zur  Übergabe  gezwimgen. 

Von  diesem  Zeitpunkte  ab  dürfen  rvir  also  die  Obmacht  der 
Hunnen  in  Pannonien  rechnen,  \;nd  damit  werden  sich  ihnen  auch 
die  Scharen  des  Alatheus  und  Saphrax  \mterworfen  haben.  Uldin 
{Oi'Xdic  0 ijyovfjisvoc  qmv  ttbqI  tov  "Itrigov  ßugßuQo^v)  überschritt  iin 
Jahre  408  an  der  Spitze  eines  zahlreichen  Heeres  die  Donau  und 
machte  Raubzüge  nach  Thrakien,  ward  jedoch,  als  er  den  Rückzug 
über  die  Donau  antrat,  von  den  Römern  angegriffen  und  verlor  einen 
großen  Teil  seines  Heeres  und  seine  ganze  Xachhut,  welche  von  den 
Skiren  gebildet  wurde  (Sozom.  9,  ö).  Xach  dieser  Niederlage  ist  von 
Uldin  nicht  weiter  die  Rede.  Erst  unter  dem  Fürsten  Rua  oder  Ruga, 
dem  Oheim  Attilas,  hören  wir  wieder  von  größeren  Unternehmungen 
der  Hunnen.  Im  Jahre  422  verwüsteten  sie  Thrakien. 

Die  Toba. 

Ein  halbes  Jahrtausend  wühlen  und  nagen  die  Germanen  an  der 
Kulturzone,  wie  ein  Strom  an  zerbröckelndem  Deiche.  Endlich,  seit 
Alarich.  überschwemmen  sie  in  gewaltigem  Anlauf  in  einem  halben 
Jahrhundert  die  ganze  Zone.  Sie  verbreiten  sich  über  Britannien, 
Gallien,  Südeuroj^a,  Nordafrika.  Ein  Jahrhundert  später  beginnt  die 
Laufbahn  der  Slaven.  Sie  Avälzen  sich  über  Osteuropa,  vom  Dnjepr 
bis  zum  Po,  von  Mecklenburg  bis  zir  den  Inseln  des  Archipels.  Sie 
belagern  vor  mid  nach  600  Konstantinopel.  Im  fernen  Osten  aber  er- 
gießen sich  zur  Zeit  Alarichs  die  Wei-Tataren  unter  den  Tobakaisern 
über  China  bis  zum  Jangtse  und  einige  Jahrzehnte  darauf  Tufanliorden 
über  Tibet  \md  Kidaritkrieger  nach  dem  Pandschab.  Mit  rund  550 
fangen  die  Züge  der  Türken  an,  die  den  Bosporus  und  Schantung  er- 
reichen, und  der  Avaren,  die  bis  Norditalien  gelangen.  Inzwischen 
waren  die  Barbaren  im  Süden  der  Ki;lturzone  nicht  müßig  geblieben. 
Die  Berber  rücken  in  Afrika  vor,  die  Araber  in  Vorderasien.  Im 
3.  Jahrhundert  n.  Chr.  stürmen  die  Blemmver  von  den  Katarakten  des 
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Nil  nach  Egypten  herunter,  die  Oman-Araber  schieben  sich  bis  Nisibis 
vor.  Das  Reich  der  Ghassaniden  am  untern  Euplirat  entsteht.  Berber 
unternehmen  Seeräuberfahrten  nach  Spanien.  Weitere  Fortschritte 
machen  seit  500  die  arabischen  Lachmiden,  und  die  Berber  setzen  sich, 
nach  dem  Sturz  der  Goten,  in  den  Besitz  des  Kultursaumes  im  Süd- 
westbecken des  Mittelmeeres.  Während  jedoch  die  Araber  aufnahme- 
fähiger sind  wie  die  Slaven,  zerstampfen  die  Hufe  der  Berberrosse 
gleich  den  Pferden  der  Hunnen  und  Avaren  alle  Kultur.  Nach  600 
fallen  die  Thai  in  Kambodscha  ein  und  treten  das  dortige  Kulturerbe 
an.  Die  Tibeter  erobern  Assam  luid  Bengalen  und  werden  biiddhisiert. 
Die  Araber  aber  schmieden  sich  aus  persischen,  christlichen,  jüdischen 
und  eigenen  Stücken  die  glänzende  Rüstung  einer  neuen  Religion  mrd 
überschwemmen  in  siebzig  Jahren  die  ganze  alte  Kulturzone  mit  Aus- 
nahme Chinas  und  Indiens  östlich  vom  Pendschab.  Sie  ringen  um  das 
klassische  Erbe  mit  den  nordischen  Barbaren,  den  Germanen  in  Süd- 
westeuropa, den  Türken  in  der  turanischen  Ebene,  den  Tibetern  in 
Kaschmir  mid  Siam. 

In  dem  Wirrwarr  ostasiatischer  Staatenbildung  seit  dem  Sturz  der 
Han  ist  die  Herrschaft  der  Toba  (386 — 535)  das  erste  feste  Land,  so 
aus  den  Wirbelfluten  emporsteigt.  Die  Toba  sind  Araber  oder  Tungusen. 
Von  all  jenen  nordöstlichen  Dynastien,  Sienpi  und  Toba  und  Katai,  ist 
es  im  Grunde  zweifelhaft,  welcher  Rasse  sie  angehörten.  Ein  oder 
zwei  Dutzend  Worte  ist  alles,  was  wir  von  ihrer  Sprache  wissen,  und 
diese,  ohnehin  zum  Teil  Titel,  die  ja  so  häufig  entlehnt,  genügen  nicht 
zu  befriedigender  Bestimmung.  So  ist  denn  auch  das  Verhältnis  der 
Toba  zu  den  Tufan,  deir  Tuba,  wie  ein  Kirgisenstamm  heißt,  endlich 
zu  Tibet  noch  ganz  im  Dimkelu. 

Die  Ara^)  der  Toba  beginnt  mit  dem  Großneffen  Uns,  mit  She- 
kuei.  Ich  erinnere  an  den  ersten  Sieupikaiser  Tan  shi  hwei  und  den 
Mujunghäuptling  Shikwei.  Es  ist  ein  gangbarer  tuiigusischer  Name. 
Kaiser  She-kuei  hatte  500000  Reiter  unter  sich.  Seine  Hairptstadt 
war  Tatung-fu  und  später  Loh-yang,  das  heutige  Honan-fu.  Eine 
merkwürdige  Sitte  der  Toba  war,  die  Kaiserin  zu  töten,  sobald  ihr 
Sohn  zum  Kronprinz  erklärt  war.  Der  zweite  Kaiser  des  Hauses  hatte 
einen  blonden  Bart.  Er  baute  einen  weiteren  Teil  der  großen  Mauer 
an  der  Grenze  von  Schensi  und  Kansir. 

Die  Toba,  nach  dem  alten  chinesischen  Fürstentum  amtlich  Wei 
genannt  — wie  unsere  „Lothringer“-Kaiser  oder  das  Haus  Piemont  — 
erwiesen  sich  als  kräftiges  Bollwerk  ostasiatischer  Kultur  gegen  den 
Andrang  der* Nordvölker.  Sie  ließen  sich  rasch  von  chinesischer  Sprache 
und  Sitte  verführen  und  stellten  sich  auf  die  Seite  ihrer  neuen  Unter- 
tanen gegen  ihre  alten  Rassegenossen , genau  wie  Theodorich  für 
Römerkultur  gegen  die  unbezähmten  Nordgermanen  eintrat.  Im  Süden 


1)  Oben  198. 

2)  Das  Folgende  nach  Parker  a.  0.  146  ff. 
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herrschten  die  Toba  bis  zum  Jangtse.  Unterdessen  erstarkten  die 
finnisch-tungusischen  Nebenbuhler. 

Um  400  miter  Shelun  erstreckte  sich  bereits  das  Reich  der  Jeu- 
jen  von  Korea  bis  nach  Harashar,  im  Süden  bis  zum  Kokonor.  Der 
Name  Shelun  ernmert  übrigens  an  Shologan,  den  letzten  Tirkidum. 
Shelun,  der  sich  Khakhan  nannte,  hielt  Hof  nördlich  von  Kan-Tschou, 
in  der  Nähe  des  spätem  Karakorum.  Nim  begami  der  Kampf  mit  den 
Toba.  Zu  dem  Titel  Khakhan,  der  seitdem  allgemein  von  altaiischen 
Herrschern  und  Großen  geführt  wurde,  nahm  Sliehm  den  Titel  Chiu- 
toufa  an;  vielleicht  das  persische  Chotabende,  Welteroberer.  Der 
Hauptfeind  und  zugleich  die  Hauptstütze  der  Jeu-jen  war  ein  migemein 
viehiamiges  Volk,  das  zwischen  Baikal  und  Balkhasch  wohnte:  die 
Ting-ling,  Ti-li  oder  Kaukü  oder  Kaotsche  oder  Hui-he  oder  Wei-he 
oder  Kangli,  die  Kanka  des  Mahabharata,  die  Kankar  der  B_yzantiner. 
IMit  einem  Wort,  ein  Hauptstamm  der  Uiguren.  Sie  waren  berülnut 
wegen  ihrer  hohen  Wagen.  Unser  Wort  Kutsche  soll  von  ihnen 
stammen.  Sie  lebten  in  locker  gefügten  Horden,  ohne  einheitliche  Re- 
gierung. Ihre  Sitten  waren  schmutzig  ^j. 

Eine  säuberliche  Scheidmig  zwischen  einem  westchiuesischen  Süd- 
reiche imd  einem  Nordreiche,  eben  dem  der  Toba,  wurde  420  vollführt 
und  erhielt  sich  so  anderthalb  Jahrhunderte.  Das  Nordreich  rundete 
sich  ab  durch  den  Fall  der  himnischen  Ghoren,  die  428  vom  Ordos- 
lande  verschwanden.  Im  selben  Jahre  kam  eine  Gesandtschaft  von 
Ceylon  an  den  Hof  der  Toba“).  '\Telleicht  über  Kabul.  Denn  im 
allgemeinen  war  das  Nordreich  von  dem  Seeverkehr  mit  Inselasien  und 
Indien  abgeschnitten. 

Um  400  wuirden  die  Einfälle  der  Japaner  in  Silla  bedrohlicher. 
Pakjeh  verbündete  sich  mit  dem  aufstrebenden  Inselreiche,  Silla  und 
Kognr^m  machten  gegen  es  einen  Bimd.  Im  Verlaufe  dieser  Verwick- 
lungen machte  Koguryu  einen  energischen  Versuch.  Pakjeh  sich  ein- 
zuverleiben.  Das  hatte  zur  Folge,  daß  Silla  wiedermn  den  Leuten 
von  Pakjeh  half,  um  das  Nordkönigreich  nicht  zu  stark  werden 
zu  lassen. 

Die  nächste  Zeit  war  ziemlich  friedlich.  Der  Norden  Koreas  kam 
unter  die  Suzeränität  der  Toba.  Der  Süden  machte  große  kulturelle  Fort- 
schritte^). Zugleich  wird  in  Japan  das  chinesische  Schrifttum  einge- 
führt. Die  Ankunft  zweier  koreanischer  Gelehrten  404  und  405  ist 
dafür  epochemachend.  Amtsschreiber  wurden  in  den  einzelnen  japanischen 
Provinzen  eingesetzt^). 

Im  Jahre  429  zogen  die  Jeu-jen  unter  Tataii  gegen  den  dritten 
Tobakaiser,  Fu-li,  der  mit  100000  Mann  vorrückte.  Die  Jeu-jen  wurden 
aufs  Haupt  geschlagen  und  flohen  westwärts,  während  den  Toba  die 

1)  Parker  169  ff. 

-)  S.  Richthofen,  China  I. 

3)  Hulbert  I,  200  ff. 

b Florenz  7 f. 
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ganze  Mongolei  zufiel.  Niin  erhoben  sich  auch  die  Kanka  und  töteten 
Tatan,  doch  wurden  auch  sie  von  Fu-li  unterjocht.  Die  Jeu-jen  ver- 
loren eine  Million  „an  Pferden  und  Menschen“.  Von  vielen  Gelehrten 
ist  nun  behauptet  worden,  daß  das  dergestalt  aus  Ostasien  vertriebene 
Volk  im  Abendlande  wieder  aufgetaucht  sei  unter  dem  Xamen  der 
Avaren  oder  Apar  (bei  abend-  und  morgeuländischen  Autoren),  doch 
haben  sich  jüngst  Parker  und  Marquart  heftig,  ja  mit  einem  gewissen 
Ingrimm  gegen  eine  derartige  Annahme  gesträubt.  Ich  persönlich 
glaube  an  die  Identität,  obwohl  unsere  Quellen  anscheinend  nicht  aus- 
reichen,  weder  um  sie  zwingend  zu  beweisen,  noch  um  sie  zu  be- 
streiten. Offenbar  sind  von  dem  flüchtenden  Peitervolke  auch  andere 
Horden  mitgerissen  worden,  deren  Zahl  schließlich  so  überhand  nahm, 
daß  der  tirsprüngliche  Zusammenhang  mit  der  ostasiatischen  Heimat 
der  tungusischen  Dj^nastie  ganz  zurücktrat.  Es  ist  denn  auch  nicht  zu 
verwundern,  daß  die  Byzantiner  zwischen  „echten“  und  „falschen“ 
Avaren  zu  unterscheiden  sich  bemüßigt  sahen.  Laut  gedachten  Byzan- 
tinern erschienen  die  Avaren  schon  im  Jahre  438  an  der  Wolga.  Mit- 
hin neun  Jahre  seit  der  großen  Niederlage  des  Tatan.  Das  dem 
Abendlande  bisher  unbekannte  Volk  sei,  so  erfahren  wir  bei  Priskos, 
von  den  Anwohnern  des  östlichen  Ozeans  verjagt  worden.  Ein  Stamm 
der  Avarener  oder  Abariner  wird  schon  von  Ptolemäiis  erv'ähnt,  als 
sarmatisches  Volk  an  der  obern  Weichsel.  Barin  ist  heute  der  Name 
eines  beträchtlichen  Teiles  der  Ostmongolen.  Bariani  wohnen  laut  der 
Peutingerschen  Tafel  um  220  nördlich  vom  Jaxartes.  Ich  glaube,  daß 
bar  = bar  in  sei  und  Mann,  Herr  bedeute,  wovon  russisch  bar  in,  und 
weiter  = baga,  beg,  bagin,  bajan^),  imd  vergleiche  die  Oyevar 
(Esthen)  und  Varufor,  ein  Finnenvolk  am  Dnjepr^). 

Die  Eigennamen  beweisen  zwar  wenig,  doch  lohnt  sich  immer 
eine  Anatyse.  Der  Avare  Solach  erinnert  an  Scholokuei,  den  Tulcuhun. 
Ermitzis  ist  eine  Bildung  wie  das  sabirische,  also  türkische  kutulsis, 
d.  i.  glücklos  und  bedeutet  „ermilos“;  von  ermi  aber  weiß  ich  bloß  zu 
sagen,  daß  es  als  Sippename  der  Bulgaren  in  der  rätselhaften  bulga- 
rischen Königsliste  vorkommt.  Ebenso  gehört  Jobelidas  zu  bulgarisch 
Boilades,  Bitter,  Edler,  ist  also  Titel,  nicht  Eigenname.  Koch  dürfte 
von  den  Kaukü  (Kaotsche)  herzuleiten  sein,  von  denen  die  Stadt  Kutsche 
im  nördlichen  Tarimbecken  ihren  Namen  hat.  Der  Titel  Jugurrus  stellt 
sich  zu  Jugrien.  Samur  ist  in  der  Form  Samir  ein  nicht  ganz  seltener 
Häuptlingsname.  Samir  heißt  die  Gebirgskette  nördlich  von  Fergana. 
Bajan  heißt  ein  Enkel  Schingiskhans  und  andere  Mongolen,  es  ist  wohl 
ein  Titel  *bägin,  das  avarische  bagainos.  Oikunim  scheint  gleich  yui 
König  Q und  hunim,  wie  sich  die  mongolischen  Biirjaten  heute  nennen. 
Oder  aber,  da  der  Titel  bey  zuerst,  schon  vor  Christus,  bei  den  Wusun 

1)  Einen  Orontschen  hörte  ich  selber  sowohl  l)agin  wie  Ijarin  aus- 
sprecheu. 

2)  Karamsin  I,  Anm.  81. 

3)  Altkoreaniscli  yu:  Shiratori,  rev.  or.  IV,  6. 


218 


auftaviclit,  könnte  inan  an  kun-mi,  „König"  hei  den  Wusun,  denken, 
wobei  oi  wie  in  Oi-bars  „der  mondschöne“.  Wörtlich  heißt  ja  türkisch 
aj  nnr  Mond,  aber  es  wird,  wie  Steine  ohne  Mörtel,  einfach  dem  zu 
verschönernden  Wort  angefügt;  Oibars.  der  Oheim  Attilas,  Aväre  also 
der  wie  der  Mond  leuchtende  oder  wie  der  Mond  starke  Panther.  Die 
Titel  kapkan  und  tudun  sind  tungusisch  liezw.  türkisch,  den  Titel 
C'anizauci  fasse  ich  als  khan  cauc,  letzteres  Titel  der  Orkhon- 
Inschriften.  Die  Xamen  der  Jeu-jen  aber  habe  ich  oben  mit  solchen 
der  Tukuhun  verknüpft. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein:  die  avarischen  Eigennamen  weisen 
in  dieselbe  Gegend  wie  die  der  Jeu-jen,  in  die  Gegend  zwischen  Issvk- 
kul  und  Orkhon. 

Sei  dem,  wie  ihm  Avolle,  ich  habe  die  Autorität  Hirths  für  mich, 
daß  der  chinesische  Xame  ftir  die  Uiguren,  Ui-kit,  „Anwar“  gelesen 
werden  kann^).  Da  die  Jeu-jen  sich  selber  Jüchiulo  oder  Jugur 
nennen,  wie  deim  auch  ein  Führer  der  europäischen  Avaren  Jugurrus 
heißt,  so  ist  damit  fast  ein  mathematischer  Beweis  dafür  erbracht,  daß 
Jeu-jen  und  Avaren  ein  imd  dasselbe  Volk.  Falsche  Avaren  waren 
die  Uiguren  nur  deshalb,  weil  sie  zeitweilig  durch  Fu-li  ihrer  Welt- 
stellung beraubt  waren.  An  der  Wolga  kämpften  die  Pseud- Avaren 
mit  den  Sabiren. 

Zwischen  400  und  428  muß  das  Eeich  der  Tukuhun  zwischen 
den  Toba  und  den  chinesischen  Südreichen  aufgeteilt  worden  sein  *). 
Es  ist  anzunehmen,  daß  der  Stammsitz  der  Tukuhun  imd  vielleicht  auch 
der  Kokonor  zwar  verloren  ging,  aber  in  tibetischen  Annektionen  sich 
ein  Ersatz  fand.  Schipi  unterhielt  freundliche  Beziehungen  zu  den 
Simg  in  Xanking.  Seine  Söhne  waren  She-kuei  und  Muljan“^)  oder 
Dacliai,  was  an  die  Daker  erinnert.  Die  Ghoren,  durch  die  Toba 
vom  Ordoslande  vertrieben,  wurden  428  mit  den  Tukuhun  handgemein, 
aber  nur,  um  völlig  geschlagen  zu  werden.  Der  Rest  ward  den  Toba 
ausgeliefert  ^).  Im  Anschluß  daran  erfolgte  vielleicht  die  Wanderung 
der  türkischen  Assena  nach  Kansu.  Der  letzte  König  der  Tukuhun 
war  der  Sohn  Muljans  und  hieß  Schulogan.  Die  letzte  Silbe  ist  wohl 
gleich  Khan.  Der  ward,  trotz  jener  freundschaftlichen  Auslieferung, 
von  den  Toba  angegriffen  und  westwärts  gedrängt.  Das  muß  bald 
nach  430  angesetzt  werden.  Im  Tarimbecken  zerstörten  die  Tukuhun 
die  Kleinstaaten  von  Khoten  imd  Dabsun  Xor  und  überschritten  das 
Pamir.  Ich  denke,  daß  sie  dassellie  Volk  sind  wie  die  Schule  (viel- 
leicht nach  dem  Khan  Schulo  benannt) , die  um  diese  Zeit  im  west- 


b Marqiiart,  Chronol.  d.  alttürk.  Inschr.  109  ff. 
b Hirtli.  Xachworte  .37,  vgl.  oben  103. 

3)  So  Jakinth. 

b Jakinth.  Vgl.  die  hunnischen  Amil-zur. 

b Parker  1.53,  während  Jakinth  den  letzten  Tukuhun  schon  404 
enden  läßt. 
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liehen  Thian-schan  erwähnt  werden^)  nnd  die  mit- den  Sogdern  ein- 
deutig sein,  sollen^).  Ja,  noch  weiter  gerieten  die  kühnen  Nomaden^ 
bis  nach  Kabul.  Dort  verschafften  sie  sich  persische  Stuten,  mit  denen 
sie  eine  berühmte  Pferdezucht  gründeten.  Danach  kehrten  sie  nach  dem 
Kokonor  zurück.  Eine  merkwürdige  Wanderung  eines  so  kleinen  und 
schwachen  Völkchens,  von  der  Mandschirrei  bis  zu  einem  Kebenfluß  de.s 
Indus,  ein  Beweis  dafür,  wie  leicht  in  der  Urzeit,  als  man  noch 
weniger  gefesteten  Staaten  gegenüberstand,  derartige  Wanderungen 
ausgeführt  werden  konnten. 

Als  die  Tukuhun  das  Pamir  mid  Kabul  erreichten,  kamen  sie 
dadurch  mit  den  Staaten  der  Juetschi,  die  zu  beiden  Seiten  des  Pamiry 
in  Berührung.  Es  gab  außerdem  damals  neun  Kuschan-Staaten  in 
Iran  und  Turan:  Samarkand,  das  Hauptgebiet,  Kusanika,  südlich  des 
Sarafschan,  Buchara,  Pürstentümer  westlich  des  Amu  und  kleinere 
Herrschaften®).  Diese  Staaten  wurden  von  Bahram  Uor  zerstört.  Aus 
Jarkand  aber  und  Umgegend  flüchteten  um  420  viele  Juetschi  west- 
wärts nach  Balkh.  Ihre  Verfolger  waren  entweder  die  Tukuhun,  wie 
am  wahrscheinlichsten,  oder  die  Jeu-jen'^);  von  Balkh  aber,  wie  die 
Sassanidensage  andeutet,  vertrieb  sie  Bahram.  Der  Pührer  der  Flüch- 
tigen war  Kidara.  Die  Königstiara  Mithridats  des  Pontiers  heißt 
kitara,  auch  als  Turban  erklärt.  Die  „kidaritischen  Himnen“'^)  fielen 
in  Indien  ein  imd  iinterwarfen  fünf  Königreiche,  ungefähr  das  nörd- 
liche P'endschab.  Das  neue  Reich  hieß  das  der  kleinen  Juetschi.  Ob 
bei  dessen  Gründung  die  geschwächten  großen  Juetschi  mithalfen  oder, 
wie  Glutschmid  ohne  ersichtlichen  Grund  annimmt,  sich  widersetzten 
und  über  den  Haufen  gerannt  wurden,  ist  schwer  auszmnachen. 
Bahram  Gor  schlug  sich  unterdessen  mit  den  Byzantinern  herum  und 
schloß  422  einen  hundertjährigen  Frieden.  Er  sei,  so  meldet  die 
sagenverbrämte  Überlieferung,  auch  nach  Indien  gezogen.  Die  Heph- 
thalit,  d.  i.  die  Kidarit,  schlug  er  427  bei  Kuh  mihan  unweit  Merv. 
Im  Jahre  439  eroberte  der  kriegerische  Schah  Armenien,  das  nunmehr 
über  ein  Jahrhundert  bei  Iran  blieb.  Ferner  überzog  er  Jemen,  wo 
Athiopen,  d.  h.  Abessinier  sich  angesiedelt  hatten,  und  focht  mit  Türk- 
völkern der  aralischen  Kiederung,  die  von  der  einheimischen  Sage  als 
Uzzen  bezeichnet  werden.  Dieser  erste  Guzenstamm,  von  dem  die 
Geschichte  meldet,  war  wohl  durch  die  Jeu-jen  westwärts  gedrängt 
worden  *'). 

Koch  eine  Wanderung  fällt  in  die  Zeit  des  Kidariten-Angriffs.. 
Um  420  wanderten  die  Zigeuner,  hinduisierte  Drawida,  nach  Persien 


Spinners  Atlas,  wohl  nach  Deguigiies. 
2)  Marquart,  Chron.  d.  alttürk.  Inschr.  56. 

Marquart,  Clironol.  58  ff. 

•*)  wie  Gutsclimid  169  annimmt. 

^)  der  byzantinischen  Chronisten. 

®)  Vgl.  Marquart,  Chron.  26. 
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aus.  Sehr  früh  sollen  ihrer  schon  w^elche  in  China  gewesen  sein  ^). 
Auch  das  Schachspiel  ist  damals  von  Indien  nach  Iran  gekommen.  In 
Ostasien,  wo  es  wesentlich  umgestaltet  v'urde  — die  geschlagenen 
Fig\iren  werden  wieder  lebendig,  wie  die  gefallenen  Krieger  in  Ivaul- 
bachs  Hmmenschlacht  — muß  es  schon  Jahrhimderte  früher  ge- 
wesen sein. 


Tibet  und  Thai. 

Erst  um  400  n.  dir.  tritt  das  Land  Tibet“)  in  die  Geschichte 
ein.  Alles  frühere  ist  sagenhaft  und  verschwommen.  Die  Ureinwohner 
des  Westens  hießen  Khas  oder  Khachi,  die  des  Ostens  Kiang  bei  den 
Chinesen,  Bod  (Bautae)  in  der  einheimischen  Sprache.  Die  Eingeborenen 
nannten  Tibet  „das  Land  der  rotgesichtigen  Männer“,  oder  auch  K’ob 
yul  „das  Barbarenland“®)  — das  einzige  Beispiel  derartiger  Selbst- 
erkenntnis, das  ich,  außer  bei  den  Kurden,  in  Asien  weiß.  Am  frucht- 
barsten sind  die  Hänge  des  Ostens  und  das  Tal  des  Jarlung  oder 

Tsangpo,  des  Quellflusses  des  Brahmaputra,  an  dessen  kleinem  Neben- 

flüsse, dem  Kischu,  heute  Lhasa  sich  erhebt.  Hier  hat  sich  das  erste 
tibetische  Staatsgebilde  auf  getan.  Ein  Hindu  von  Kosala,  den  die 
zwölf  Häuptlinge  der  Kiang  zum  König  erwählten,  soll  den  ersten 
Staat,  lange  vor  Christus,  gegründet  haben. 

Waren  schon  die  Anfänge  Tibets  nicht  einheitlich,  so  war  es 
noch  weniger  die  spätere  Geschichte.  Von  Norden  drangen  Türk- 
völker, von  Nordosten  Tnngusen  vor;  an  der  Grenze  Kaschmirs,  das 
einst  denselben  Namen  wie  Tibet,  nämlich  Khache  trug,  da  es  von 
der  gleichen  Kasse  bewohnt  war,  machten  sich  Hmdu,  Hellenen  und 
Saka  geltend. 

Der  einheimische  Glaube  war  die  Bon-Eeligion,  ein  niedriger 
Schamanismus.  Gsen  rabs  wird  als  Stifter  genannt.  Natürlich  mj’thisch. 
Die  Keligion  dauert  noch  jetzt.  Zahlreiche  Bonzen  und  Klöster  dienen 
ihr.  Die  Entwicklung  der  Bon-Kulte  war  ähnlich  wie  die  des  Taoismus. 

Einheimische  Genealogien  führen  auf  das  Jahr  41.5  v.  dir.  als 
Anfang  der  Dynastie  im  Jarlung-tal.  Da  Nepal,  das  ebenfalls  von 
einem  tibetischen  Menschenschlag,  den  Ghurka,  bewohnt  wird,  schon  zu 
Buddhas  Zeiten  hohe  Kultur  besaß,  ist  ein  derartig  früher  Anfang 
keineswegs  unwahrscheinlich.  Nur  wissen  wir  so  gut  -wie  keine 
Einzelheiten. 


1)  Simson,  Hist,  of  the  Gypsies  4.30. 

2)  Die  chinesischen  Quellen  in  dem  russischen  Buch  von  Jakintli; 
BusheU,  The  hist,  of  Tibet,  in  einer  englischen  Zeitsclmft , mir  nicht  zu- 
gänglich. T.  de  Lacouperie  in  Encj^cl.  Brit.  „Tibet“;  Schurtz  in  Helmolts 
Weltgesch.  II.  Ein  eigenes  Buch  über  die  Geschichte  Tibets  ist  nicht  er- 
schienen. Bei  weitem  am  besten  ist  der  sehr  ausführliche  Aufsatz  von  La- 
couperie. Wer  sich  für  Stämme  und  Dialekte  Tibets  interessiert,  sei  auf 
ihn  verwiesen. 

3)  Grenard,  Le  Tibet  et  le  Turkestan  321. 
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Um  150  drang  ein  hunnischer  Stamm,  die  Asparak,  im  Norden 
Tibets  ein.  Im  3.  Jahrhundert  besetzten  die  Tufa  das  Tsaidam.  Um 
350  gründete  der  Tibeter  Liukwang  einen  Staat  südlich  vom  Tsaidam. 
Um  400  erobert  Schipi,  der  Tukuhun,  „einen  sehr  großen  Teil  tibe- 
tischer Erde“  und  läßt  das  Quellgebiet  des  Jangtse  erforschen.  Im 
Jahre  433  begründete  Fanni  ein  Eeich  in  der  Landschaft  von  Lhasa, 
Das  Reich  umfaßte  etwa  oder  von  ganz  Tibet.  Fanni  war  ein 
Tufa  micl  verwaltete  im  Dienste  der  südlichen  Liang  (397 — 415) 
Kantschou.  Von  seinem  Clan,  den  Tufa  oder  Toba,  wurde  das  Land 
anscheinend  Tibet  genannt^).  — 

Seit  ich  meine  Vermutungen  über  die  frühesten  Wanderungen  der  Thai 
in  Hinterindien  anstellte,  ist  mir  das  Prachtwerk  in  die  Hände  gekoimnen, 
das  ein  französischer  Eegierungskommissar  über  Laos  herausgegeben 
hat,  und  sehe  mit  Genugtuung,  daß  die  dort  wieder  gegebenen  Ver- 
mutungen sich  vielfach  mit  meinen  decken.  Autochthonen : eine  dimkle 
Rasse,  von  der  keine  Sprrren  mehr  vorhanden  sind,  deren  Dasein  aber 
zu  postulieren  ist,  da  sonst  die  Hautfarbe  der  jetzigen  Bevölkerung 
nicht  zu  erklären  wäre.  Das  Tal  des  Mekong  gab  von  Norden  den 
Tibetern,  von  Süden  den  „roten  Rassen“  Bahn.  Die  ersten  Einwanderer 
waren  die  Tibeter.  „Turanier“  kamen  von  Westen,  aus  Indien  durch 
die  Arier  vertrieben,  sie  gründeten  in  Laos  eine  kurzlebige  Dynastie. 
Die  Malaien,  die  sich  an  den  Küsten  Indochinas  niedergelassen  hatten, 
fuhren  den  Mekong  hinauf  und  kamen  bis  Savanakhet.  Es  ist  mög- 
lich, daß  die  Mischung  von  Autochthonen,  Tibetern,  Turanier  und  Malaien 
die  Rasse  der  Khas  erzeugt  hat.  Die  Anamiten  zerstörten  das  Reich 
der  Tiam  und  warfen  diese  in  das  Mekongbecken  zurück , wo  sich 
dann  das  Königreich  Tiampa-Sak  mit  der  Hauptstadt  Bassac  erhob. 
Nunmehr  bemächtigten  sich  die  Thai  der  Ebenen.  Endlich  sickerte 
etwas  arisches  Blut  ein,  erstens  im  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  von  Kam- 
bodscha aus,  zweitens  im  7.  Jahrhundert  durch  Barma.  Das  arische 
Blut  ist  am  sichtbarsten  bei  den  nordwestlichen  Thai. 

Etwas  abweichend  hiervon  ist  die  Hypothese  von  Dr.  Lefevre  *). 
Ureinwohner:  die  Khas.  Die  ersten  Kolonisten:  Malaien  oder  Tiam. 
Das  Reich  Ziampa  oder  Tiampa  umfaßte  das  ganze  Küstenland  von 
Turane  bis  Baria.  Danach  kamen  Brahmanen  von  Benares  unter  Pra- 
Thong ; zur  Zeit  des  Asoka,  Kaisers  von  Barma,  langen  die  Kmar  von 
Pegu  in  Kambodscha  an.  Vom  Norden  kommen  Tataren,  und  dann, 
von  der  Mongolei  oder  Szetschuan,  die  Tai.  Siam,  Laos,  Barma, 
Kwang-si,  Kwmng-tung,  das  nördliche  Tonking  und  Hainau  werden 
von  den  Tai  überschwemmt.  Den  Beschluß  machen  die  Anamiten,  die 
von  Kwei-tschao  kommen. 


1)  Lacouperie  a.  0.  434. 

L.  de  Reinach,  Paris.  Les  Laos.  1902,  I.  Seite  131  f. 
3)  L^n  voyage  au  Laos  (1898),  zitiert  von  Reinach. 
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Attila. 

Es  war  eine  bewegte  Zeit  in  ganz  Asien.  Kalidasa  war  er- 
schienen mid  der  Buddhismus  trat  in  die  Pali-Epoche  ein.  Kambodscha 
wurde  buddhisiert.  Japan  empfing  die  Schrift.  Der  Talmud  wurde 
410  in  der  Hauptsache  vollendet.  In  den  zwei  Jahrzehnten  von  420 
an  erfolgt  der  Zug  der  Kidariten  nach  Indien,  die  Westwanderung 
der  Ghoren,  der  türkischen  Assena^j,  der  Tukuhun  und  der  Jeu-jen. 
Iran  wird  wieder  mächtig.  Das  Konzil  von  Ephesus  trennt  die  christ- 
lichen Kirchen.  Eine  armenische  Bibel  entsteht.  Im  Pendschab  fassen 
aufs  neue  Turko-Tibeter  Fuß.  Die  Zigeimer  wandern  aus  dem  Pend- 
schab nach  Iran  aus.  Tibet  wird  von  Norden  her  erobert.  438  er- 
scheinen die  Avaren  an  der  Wolga.  In  diese  Zeit  fällt  der  größte 
Aufschwimg  der  Hunnen. 

Um  410  war  Eugila  (Rua)  Kaiser  der  Hunnen.  Ein  sumerischer 
Gott  hieß  RegU).  Er  bedrohte  Bj'zanz  und  besiegte  an  der  Donau, 
die  damals  Huuni-var  hieß,  die  Iti-mar,  die  Boisk,  die  Amilzur,  die 
Tonusu  oder  Tangus^),  das  wären  die  Tanstämme  (der  Mandschurei?). 
Auf  Eugila  folgte  Uptar  oder  Oktar.  Dieses  Kaisers  Bruder  war 
Mundioch,  von  türkisch  mundüs  Gewitter  benannt.  Dessen  Söhne 
folgten  in  der  Herrschaft,  Bleda  (=  Beil)  und  Attila,  vom  Stamme  der 
Atil,  die  später  als  Dulö  noch  das  Hauptvolk  der  Madjaren  bildeten. 
Die  Brüder  unterwarfen  die  Sorosg  und  die  Akazir  oder  agatsch- 
äri  = Waldleute '^),  über  die  ein  Solm  Attilas  und  der  Kreka  gesetzt 
wurde.  Durch  den  Vertrag  von  Margus  bei  Belgrad  erzwangen  sie 
Tribut  von  Byzanz.  Der  herrschsüchtige  Attila  ermordete  442  seinen 
Bruder  und  schuf  ein  Weltreich.  700000  Reiter  warfen  sich  auf 
Europa.  447  ging  es  gegen  Byzanz.  Die  Kidarit  .TOgar  betrachtete 
Attila>--als  seine  Vasallen.  Wohl  nicht  die  in  Indien,  sondern  die  in 
der  Kirgisensteppe  verbliebenen.  Auf  Iran  ließ  er  seine  Raubhorden 
los.  Er  herrschte  bis  zu  den  „Inseln  des  Nordmeeres“.  Jedenfalls 
gehorchten  ihm  auch  die  ersten  Ankömmlinge  der  Avaren.  Es  ver- 
mehrten seine  Macht:  die  Adarit,  vermutlich  ein  Volk  der  Anten,  die 
später  einen  Fürst  Idariz  besaßen''’),  die  Vik-tor  (—  Bittu-gor?),  die  ich 
geneigt  bin,  zu  dem  Oech  oder  *Weik  zu  stellen,  die  Burugvind,  der 
Wolfsstamm,  von  türkisch  buri  (oder  Weststamm  von  mongolisch 
boron?  ®)  j,  die  Ultizur,  Mannen  des  Hunnen  Uldes,  die  alanischen  Satag, 


^)  Hin  433:  Parker  177. 

2)  oder  Ergle,  vgl.  oben  182. 

3)  Marquart  64  = Tungusen^. 

Nach  Tomascliek  — Marquart. 

Marquart  78. 

ß)  Parker,  China  309:  boron  ist  links  und  West;  Baron-gar  sind  ein 
jetzt  kirgisischer  Kalmückenstamm.  Umgekehrt  soll  nach  Schmidt  bei 
Eockhill-Grum  Grschmailo  31  tibetisch  baragon  „die  rechte  Seite“  und  Süden 
bedeuten.  Wenn  so  die  gelehrten  Moiigolologen  in  die  Irre  gehen,  was  soll 
ein  armer  Laie  machen? 


223 


die  schon  aus  der  Achämenidenzeit  Ijekannt,  die  Uni-gur,  mit  Onegeses, 
dem  Vertrauten  Attilas,  mid  Hunigis  zusammenhängend,  die  Sar-selt 
imd  Sara-gur,  endlich  die  Orog  und  die  Ogor. 

Die  Anten  leben  als  Diesen  in  dem  Angelsächsischen  und  Bayrischen 
fort.  Vor  alters  haben  Bayern  und  Angeln  zusammengesessen,  folglich  auch 
die  Anten,  die  zwischen  Weichsel  und  Dnjepr  u'ohnten,  zu  gemeinsamen 
Nachbarn  gehabt.  Idariz  ist  ein  letzter  Sproß  der  Thursen.  Sar  in 
Sarselt  und  Saragur  beziehe  ich  auf  die  Sal,  die  von  der  Wolga  bis 
nach  Kansu  von  Schriftstellern  aller  Nationen  genannt  werden.  Als 
sarmatische  Sali  neben  den  Osii,  als  Salis  bei  den  Binnen,  als  adler- 
nasige,  großäugige  Salar  in  Taschkend  und  Kansu  bei  den  Chinesen  ^), 
als  Salor  bei  den  heutigen  Turkmenen'^),  als  Sari  Hüjur  bei  Plano 
Carpini,  als  tangutisclie  Sali  wei  wu  er,  „wie  sie  vor  alters  hießen“, 
in  den  Annalen  der  Ming^).  Vielleicht  sind  sie  mit  den  Cöl-Türken 
halbidentisch,  die  im  5.  Jahrhundert  in  Dehistan  eintrafen Saros 
war  ein  König  der  Hunnen,  der  mit  Uldis  den  Eadagais  besiegte. 
Binnisch  ist  sar  weiß  = japanisch  sir.  Ein  Binneuvolk  der  Isor  wohnt 
am  Aldogasee. 

Weiter  sollen  die  Al:idel  Vasallen  der  Hmrnen  gewesen  sein. 
Das  sind  die  Neplithaliten.  Dieser  Name  erscheint  jetzt  als  Bezeichnung 
der  Kidarit.  Er  wird  auch  Hephthalit,  Tethal,  Euthalid,  Haietal, 
Aithal;  Hoa,  Hoatun,  Jetaiilito,  Idalagan  geschrieben.  Der  zweite  Be- 
standteil geht  vielleicht  auf  die  Tölös  oder  ist  Pluralsuffix  tal,  wie 
im  Koreanischen  und  Kasikumückischen,  der  erste  wird  verschieden 
erklärt,  z.  B.  sehr  unwahrscheinlich  ’^'on  persisch  ab  Wasser.  Tibetisch 
ist  nub  Westen das  würde  auf  die  420  westwärts  ziehenden  Kidarit 
gut  passen.  Auf  den  indischen  Inschriften  werden  diese  Nephthalit 
Huna  genannt,  bei  den  abendländischen  Schriftstellern  des  öftern  „weiße 
Hunnen“. 

Ob  der  Verkehr  zwischen  Indien  und  Nordchina  durch  Attila 
befördert  oder  etwa  behindert  wurde,  wissen  wir  nicht.  In  jedem 
Balle  war  der  Verkehr  sehr  rege.  Wir  ei'wähnten  die  ceylonischen 
Gesandtschaften  nach  dem  Hofe  der  Toba.  Aus  dem  Jahre  440  wird 
gemeldet,  daß  Hindu-Astronomen  Sonnenfinsternisse  für  die  Toba  be- 
rechneten. Es  läßt  sich  vermuten,  daß  damals  die  Kharoschthi-Literatur 
in  Mittelasien,  namentlich  Kaschgarien,  zu  blühen  begann.  Im  Jahre 
445  soll  Khoten  durch  die  „Türken“  bedrängt  worden  sein®).  Da  die 
Türken  par  excellence  erst  viel  später  eine  Eolle  spielen,  so  mag  man 
mich  hier  an  Attila  denken.  Da  sich  Attila  seiner  Abstammung  von 
den  Schan-jü  klar  bewußt  war  und  seine  Ahnentafel  aufzeichnen  ließ. 


1)  Gruin  Grschmailo  31,  6.  32. 

2)  Schwarz,  Tiu'kestan. 

3)  Grum  a.  0. 

■*)  Marquart,  Eransalu  56. 

0 Japan,  nishi. 

®)  S.  Eichthofen. 
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wird  er  wohl  bis  Ostasien  Bezielumgen  unterhalten  haben.  Bezeugt 
ist  aus  seiner  Zeit  ein  reger  Verkehr  zwischen  Alanen  und  Toba.  In 
den  Jahren  435,  437,  439,  444,  457,  467,  474,  477,  479  langten 
Gesandtschaften  aus  dem  alanischen  Sughdak,  das  noch  im  Mittelalter 
der  Ausgangspiuikt  der  Überlandreise  nach  dem  fernen  Osten  war,  in 
Sianfu  am  Hofe  der  Toba  an.  Auf  diese  Gesandtschaften  und  damit 
verknüpfte  Handelsreisen  sind  die  römischen  Münzen  von  Tiberius  bis 
Aurelian  zurückziiführen,  die  in  Schensi  und  Schansi  gefunden  wurden. 
Anscheinend  wurden  einmal  hunnische  Kaufleute  von  den  Toba,  als  sie 
439  einen  Sieg  an  der  Xordwestgrenze  erfochten,  gefangen  genommen^). 

Über  die  indisch-turanische  Bildung,  die  in  Khoten  und  sonst  im 
Tarimbecken  aufblühte,  sind  wir  durch  die  Ausgrabungen  der  letzten 
Jahre  und  Funde  an  Manuskripten  einigermaßen  unterrichtet.  Wir 
wissen,  daß  eine  nichttürkische,  unbekannte  Sprache  mit  indischem 
Alphabet  dort  geschrieben  wurde.  Vielleicht  eine  alarodische  Sprache, 
Hürkanisch  oder  ähnliches.  Leider  sind  die  Funde  noch  wenig  aus- 
gebeutet; auch  scheinen  sie  wenig  direkt  historische  Anhalte,  wenig  zur 
Chronologie  zu  bieten^). 

Durch  das  Eiesenreich  Attilas  ist  sicher,  wie  früher  durch  das 
Kanischkas,  eine  gewaltige  Kulturvermittlung  geleistet  worden.  Unsere 
A^'estlichen  Quellen  sagen  nicht  das  mindeste  davon.  Höchstens  könnte 
man  auf  die  indischen  Waren  verweisen,  die  sich  am  Hofe  Attilas  be- 
fanden. Vielleicht  ist  damals  das  türkische  Alphabet  durch  die  Finnen 
zu  den  Germanen  gelangt,  wo  es  als  Eunenschrift  wieder  auftauchte. 
Aus  derselben  Zeit  hören  wir,  daß  die  Toba  ein  Alphabet  von  dreizehn 
Buchstaben  besaßen,  das  wahrscheinlich  von  einem  indischen  abgeleitet 
war.  Die  weitgehende  Mischung  aber  von  Germanen  und  Slaven  mit 
Turaniern,  die  wir  seit  der  ürzeit  anzunehmen  haben,  ward  durch  die 
Hunnen  aufs  neue  befördert.  Die  Folgezeit  bringt  eine  Menge  arisch- 
turanischer  Bündnisse  gegen  Ariervölker.  Kordosteuropa  heißt  hinfort 
Hunigard  bei  den  Skandinaviern  *). 

1)  Hirth,  rev.  or.  II,  3-36. 

-)  Scherman,  Zur  zentralasiatisch-indischen  Archäologie:  Beil.  A.  Ztg. 
1903.  22  und  23. 

3)  Vgl.  Helmolts  Slavenchronik. 


Westöstliche  Hochentwicklung. 


Rückblick. 

Seit  allem  Anfang  haben  zwei  Welten  in  Eurasien  bestanden, 
eine  östliche  Hälfte  und  eine  westliche.  Stets  aber  ist  die  strenge 
Trennung  der  beiden  Welten,  ebenfalls  von  allem  Anfang  an,  durch 
vielfache  Berührungen,  Kreuzungen,  Wechselwirkungen  unterbrochen 
und  aufgehoben  worden.  Die  alarodischen  Rassen  schlugen  eine  Brücke 
von  Indochina  und  Korea  bis  zu  dem  Kaukasus  und  den  Pyrenäen. 
Später  fand  mesopotamische  mid  abendländische  Kultur  ihren  Weg 
nach  dem  fernen  Osten.  Bis  rund  1000  v.  dir.  beschränkt  sich  je- 
doch die  eigentliche  Cxeschichte  Asiens  auf  den  W esten.  Xun  erst  tritt 
der  Süden,  der  Osten  und  der  Norden  in  die  Erscheinung.  Durch 
China  wird  die  Osthälfte  des  Erdteils  zivilisiert,  durch  die  Hindu  der 
Süden;  zugleich  wird  die  mesopotamisch-alarodische  Welt,  wird  Vorder- 
asien und  Südeurojia  durch  die  Einwanderung  der  Arier  von  Grund 
aus  umgestaltet.  Durch  Kyros,  Alexander  und  Rom  Avird  ein  Zu- 
sammenhalt sämtlicher  Arier  hergestellt , durch  den  Indien  und  Iran 
mit  dem  ganzen  Abendland  bis  zum  äußersten  Westen  in  fruchtbare 
Beziehungen  gerät.  Unterdes  flössen  Kultur -Unterströmungen  von 
Mesopotamien  und  Indien  nach  dem  fernen  Osten,  und  kam  schon  zrr 
Kyros’  Zeit  Seide  nach  dem  Abendland.  Eine  neue  Epoche  führte  die 
Erschließung  des  Karawanenweges  herauf,  die  auf  Veranlassung  Kaiser 
Wutis  115  V.  Chr.  zwischen  Kansu  und  Fergana  geschah.  Hinfort 
begann  eine  beständige  Berührung  und  gegenseitige  Beeinflussung  aller 
Teile  Eurasiens.  Wuti  ist  der  Urheber  einer  allasiatischen  Entwick- 
lung. Die  Seidenausfuhr  nach  Ta  tsin  steigert  sich  derartig,  daß  das 
Römerreich  von  Silber  entblößt  wird.  Der  Vorstoß  der  Juetschi  schafft 
ein  turanisches  Imperium  in  Mittel-  und  Südasien  mid  Avirkt  selbst  auf 
die  Kämpfe  Roms  mit  Mithridat  hinüber.  Umgekehrt  Avandert  der 
Buddhismus  und  in  seinem  Gefolge  die  griechisch-römisch-indische 
Gandharakunst  nach  China. 

Ein  halbes  Jahrtausend  lang  Avar  das  Semitentum  durch  die  Arier 
zurückgedrängt.  Noch  Avar  aber  Babel  nicht  tot.  Seinem  Luxus  und 
seiner  Etikette  erlagen  die  Achämeniden,  erlag  Alexander.  Die  Seleu- 
kiden  versanken  in  dem  Wohlleben  Syriens  und  Mesopotamiens.  Die 
AVirth,  Geschichte  Asiens.  15 
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Parther  vmd  Sassauiden  errichteten  ihre  Hauptstadt  nicht  weit  von 
Babel.  Das  Römerreich  wurde  vom  Judentum  durchsetzt  sowie  vom 
Christentum,  das  zwar-  zarathustrische  und  buddhistische  Vorstellungen 
aufweist,  jedoch  iu  Ursprung  und  Entwicklung  mindestens  zur  Hälfte 
als  semitisch  zu  gelten  hat.  Politisch  war  Rom  bald  ftir,  bald  gegen 
die  .Juden;  noch  gegen  Zenobia  war  es  mit  ihnen  verbündet.  Das 
severische  Haus  war  semitisch. 

Inzwischen  verbreitet  sich  aramäische  Schrift  über  Indien  und, 
nebst  aramäischer  Sprache,  über  Persien,  wo  die  arisch-semitische 
Mischform  des  Pehlewi  entsteht.  Auch  militärisch  gewinnen  die  Se- 
miten wieder  an  Macht,  seitdem  die  Araber  ihre  Nordwanderung  be- 
ginnen; möglicherweise  waren  die  Tamilenführer,  die  Südindien  und 
Ceylon  beherrschten,  und  sogar  die  Toba,  die  Nordchina,  das  Tarim- 
beckeu  und  halb  Tibet  ero leerten,  aral)ischer  Herkunft.  Valens  be- 
diente sich  sarazenischer  Reiter  gegen  die  Goten. 

Nach  einer  Zwischenstufe  hellenistischer  Kultur  iu  Kleinasien  und 
Egypten  kommt  der  älteste  Orient  wieder  zu  seinem  Rechte.  Sein 
Vorstellungskreis  ist  es,  der  Vorderasien  imd  Em-opa  wieder  erfüllt; 
nur  die  vermittelnden  Sj)rachen,  Griechisch,  Gotisch,  Latein,  sind  arisch. 
Im  ferneren  Osten  steigt  machtvoll  der  Buddhismus  empor ; er  ist  über- 
wiegend turanisch  ^),  nur  seine  Sprache,  und  auch  die  wesentlich  nur 
bis  zum  8.  .lahrlumdert,  ist  den  arischen  Hindu,  und  Formen  seiner 
Skulptur  sind  den  Griechen  entlehnt.  So  erscheint  schon  lange  vor 
Mohammed  die  Kraft  der  indogermauisclien  Kulturen  bedroht. 

Einen  Gipfelpunkt  turanischer  Entwicklung  stellt  das  Zeitalter 
Attilas  dar.  Gegeuül>er  den  angegriffenen  Völkern  kann  die  Zahl  der 
himnischen  Angreifer  nur  gering  gewesen  sein.  Wir  müssen  daraus 
schließen,  daß  die  Hunnen  an  politischer  Fähigkeit  bedeutend  nicht 
nur  über  den  Slaven,  sondern  auch  über  den  Germanen  standen.  Zura 
Teil  verdankten  dies  die  Himiien  wohl  dem  Bildungsstrome,  der  ihnen 
von  China  und  Iran  zugeflossen  war,  zum  Teil  der  Gewohnheit,  mit 
den  weitesten  Räiuuen  zu  rechnen.  Über  ein  hall)es  Jahrhvmdert  hielt 
ihre  großzügige  Staatskunst  das  ganze  Al.)endland  in  Atem  und  weitere 
Jahrhunderte  hindurch  zeigten  sich  ihre  Nachfolger,  Bulgaren,  Avaren 
und  Madjaren,  den  Germanen  ebenbürtig  oder  überlegen.  Attila  selber 
konnte  ganz  Ost-  und  Mitteleuropa,  den  Nordsamn  Irans  und  den 
Kaukasus  zu  seinem  Einflußkreise  zählen.  Außerdem  war  damals  ganz 
Nordasien  imd  Nordchina,  ganz  Mittelasien  und  Tibet,  ferner  Nord- 
indien, West-  imd  Indochina  in  nordturanischer  Gewalt.  Die  größten 
weltgeschichtlichen  Folgen  hatte  der  Vorstoß  Attilas.  Durch  ihn  mirdeu 
die  Germanen  in  Aufruhr  gebracht  und  die  Slaven  zu  staatlichem  Leben 
erweckt.  Aus  der  Slavenwelt  kamen  die  nachmaligen  Eroberer  der 
Nordhälfte  Asiens,  die  Russen;  aus  germanischen  Stämmen,  die  vor  den 


Vgl.  jetzt  meinen  Aufsatz  ün  „Tag“,  17.  Juli  1904:  War  Buddlia 
ein  Arier? 
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Hunnen  flüchteten,  erwuchsen  die  Engländer,  die  einst  Südasien  be- 
herrschen sollten. 

Das  Nein,  sagt  Jakob  Böhme,  ist  nur  der  Gegenwurf  des  Ja. 
So  hat  der  Vorstoß  der  kriegerischen  Turanier  nach  Europa  durch  die 
Bückwirkungen , die  er  hervorrief,  in  letzter  Linie  die  militärische 
Überwältigung  Asiens  durch  die  Arier  herbeigeführt. 

Auf  den  Zwischenzonen,  den  umstrittenen  Ländern  zvdschen  Kultur 
und  Barbarei,  wuchsen  Doppelreiche  empor.  Die  wilden  Eroberer 
nahmen  die  Bildung  des  Altertums  an  und  wurden  deren  Schützer 
gegen  ungestüm  nachdrängende  Rassegenossen,  gegen  in  der  Wildheit 
verharrende  Outsiders.  So  die  Toba,  die  sich  chinesierten  und  das 
Reich  der  Mitte  gegen  die  reisigen  Nordvölker  mit  Erfolg  verteidigten. 
So  die  Hephthaliten,  die  ein  Bollwerk  zwischen  Indien  und  den  Türken 
errichteten.  So  die  Franken,  die  sich  römischer  Religion  und  Schrift 
becpxemten  xuid  solche  auch  bei  Sachsen  und  Thüringern  verbreiteten. 
So  die  Gassaniden,  die  um  500  in  Nordarabien  aufkamen;  auch  sie 
wurden  Christen  und  wandten  sich  gegen  die  eigenen,  heidnisch  ge- 
bliebenen Rassegenossen  in  Oman  und  Asir.  Durch  den  Schutz  der 
vorgelagerten  und  kulturell  bezwimgenen  Barbarenstaaten  erstarkten 
aber  wdeder  die  Länder  der  alten  Bildungszone.  Die  Liang  bezeichnen 
einen  Höhepunkt  des  Chinesentums,  die  späteren  Sassaniden  des  Perser- 
tums ; das  westliche  Hindostan  blüht  unter  den  Vallabhi,  das  Römer- 
reich  erfährt  durch  die  Byzantiner  eine  Kräftigxing,  die  sich  zeitweilig 
auf  das  ganze  Reich  erstreckte  und  die  im  Osten  viele  Jahrhunderte 
hindurch  anhielt.  Der  Wiedergeburt  der  alten  Staaten  lief  die  Ent- 
stehung neuer  Künste  und  Literaturen  zur  Seite.  Glasschmelzen, 
Teppichweberei  und  Buchdruck  wurden  erfunden,  buddhistische  und 
byzantinische  Baukunst  und  Malerei  feierten  Trimnphe.  Ein  arme- 
nisches , syrisches , byzantinisches  Schrifttum  entstand  gleichzeitig  im 
sechsten  Jahrhimdert,  während  persisches  einen  neuen  hohen  Auf- 
schwung erlebte.  Ujjayini  (bei  Kabul)  erzeugte  Kalidasa^j,  und  auch 
das  chinesische  Schrifttum  empfing  von  dem  Buddhismus,  der  550  auf 
dem  Höhepunkt,  frische  Anregimg. 

Arabien  vor  dem  Islam-). 

Seit  der  späteren  Partherzeit  war  Arabien  in  zwei  Hälften  ge- 
teilt; eine  Osthälfte,  die  zu  Iran  neigte;  eine  Westhälfte,  die  rom- 
freundlich  war.  Die  Ufer  der  Westländer  wxirden  seit  der  Zeit  Christi 
von  Abessiniern  beunruhigt.  Falls  wirklich,  wie  Glaser^)  annimmt,  die 
semitischen  Stämme,  die  Abessinien  zmn  Wohnsitz  erkoren,  erst  von 


Um  490,  nicht  400  (wie  oben  222)  und  auch  nicht  540,  wie  Baum- 
gartner (Gesch.  der  Weltlit.  II,  159);  vgl.  jetzt  J.  R.  Asiat.  S.  1904. 

2)  Glaser,  Mitt.  Vorderas.  Gesch.  1897. 

3)  Glaser  118. 
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den  Parthern  vertrieben  waren,  so  ist  es  leicht  zu  begreifen,  daß  diese 
Stämme,  als  Feinde  Irans,  sich  den  Römern  zuwandten.  Tatsächlich 
hat  Abessinien  immer  gute  Freundschaft  mit  dem  Imperium  gehalten, 
wie  es  denn  auch  ohne  sonderliche  Kämpfe  das  Christentum  annahm. 
Um  350  ist  Jemen  abessinisch.  Himjaritische  Könige  erkannten  die 
Oberhoheit  der  Abessinier  an  und  erlaubten,  wohl  auf  des  Oberkönigs 
Anregung  hin,  den  Bau  von  Kirchen  im  ganzen  Süden  bis  nach  Orinus 
hin.  Ein  bemerkenswerter  Übergriff  in  den  persischen  Einflußkreis. 
Um  330  wanderten  scharenw'eise  ostarabische  Stämme  nach  den  Ge- 
staden Persiens;  einige  drangen  bis  in  die  Persis  (Pars,  Farsistan)  ein; 
hier  begegnete  ihnen  Schapur  II.  mit  bewaffneter  Hand  ^).  Die  Ost- 
wanderung, die  die  Sassaniden  nicht  hindern  konnten,  machten  sie  sich 
zunutze;  sie  stellten  zahlreiche  Araber  als  Hilfstruppen  ein. 

Im  J.  Jahrhimdert  begann  der  Kampf  zwischen  Juden-  und 
Christentum  in  Arabien  ^).  Damals  teilten  sich  die  judaisierenden 
Lihjan  (im  Hauran  und  Asir)  und  die  unter  Abessinien  stehenden 
Himjaren  in  die  Herrschaft  der  westlichen  Halbinsel.  Da  wie  die 
Xestorianer  so  auch  die  Juden  persischen  Schutzes  genossen,  so  folgt 
daraus,  daß  die  Lihjan  den  Sassaniden  zugewandt  waren  ^). 

Glitte  des  5.  Jahrhunderts  hatte  Jemen  die  abessinische  Bot- 
mäßigkeit abgeschüttelt  und  war  unabhängig.  Im  Jahre  447  fand  der 
erste  große  Dammbruch  von  Jlarib  statt,  von  dem  die  einheimische 
Sage  so  viel  zu  melden  hat.  Die  sabäischen  Stämme  von  Marib  Avan- 
derten  nach  Syrien  aus,  zum  Teil,  weil  ihnen  der  Dammbruch  ihre 
Äcker  verAvüstete  und  den  Unterhalt  nahm,  zum  Teil,  um  den  Byzan- 
tinern als  BollAverk  gegen  die  perserfreundlichen  Nomaden  zu  dienen. 
Die  Stämme  waren  hochzhdlisiert.  Sie  „waren  imstande,  auch  im 
Norden  prächtige  Bauten  und  Dämme  zu  errichten,  denn  das  hatten 
sie  in  der  sabäischen  Heimat  gründlich  gelernt“  Ü-  Vielleicht  trug  die 
Kraft  dieser  Auswanderer  dazu  bei,  das  ÜbergeAvicht  der  Lihjan  zu 
brechen,  Avas  gegen  500  geschah. 

Von  dem  südarabischen  Geschlechte  Gasna  stammten  die  Gassa- 
niden,  die  Beherrscher  des  Transjordanlandes,  deren  Regierung  als 
goldenes  Zeitalter  in  der  arabischen  Dichtung  Amrherrlicht  wird. 

Eine  Reihe  völlig  schön 
Wie  die  Zeit  der  Gassanideii. 

(Goethe.) 

Die  Gassaniden  Avaren  Beduinen,  sie  stellten  den  Kaisern  von 
B3^zanz  Baschibozuks  für  ihre  Kriege  mit  den  Persern.  Sie  liebten 
die  Steppe,  nicht  Stadt  noch  Dorf,  und  ihre  Fürsten  hausten  draußen 
in  einzelnen,  den  arabischen  Dichtern  Avohlbekannten  Schlössern  in  der 

b Glaser  24. 

b Glaser  22;  Grätz,  Gesch.  d.  Juden  IV. 

3)  Glaser  85. 

Glaser  31. 
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Steppe,  fröhlich  zu  Jagd  und  Gelagen,  wie  nach  ihnen  noch  mehrere 
Kalifen  von  Damaskus.  Fast  alle  Fürsten  dieses  Geschlechts  wmren 
■große  Bauliebhaber,  und  in  ihrer  langen  Aufzählung  wird  es  ausdrück- 
lich als  etwas  Besonderes  hervor  gehoben,  daß  dieser  oder  jener  nicht 
gebaut  habe.  In  griechischer  Überlieferung  gebildete  Künstler  standen 
ihnen  zur  Verfügung.  Und  auch  der  Sänger  fehlte  in  ihren  Hallen 
nicht.  Die  größten  Dichter  Arabiens  kamen  daher  aus  weiter  Ferne 
iTiid  besangen  vor  ihnen  ihre  Taten  in  kunstvollen  Liedern.  Von 
einem  gassanidischen  Bauherrn  des  5.  oder  6.  Jahrhunderts  rührt  wahr- 
scheinlich das  Schloß  Elmeschetta  her. 

Die  nächstgelegene  Ruine  Elkasal  (Castelliun  in  der  Belka)  ist 
nach  historischer  Überlieferung  von  dem  Gassaniden  Gabala  Ibn  Harith 
erbaut,  und  die  große  Ruine  Chyrbet-Elbeda  in  der  Safa,  östlich  von 
Damaskus,  die  mancherlei  Parallelen  mit  Elmeschetta  aufweist,  wird 
von  dem  um  die  syrische  Archäologie  hochverdienten  M.  de  Vogue  für 
gassanidisch  erklärt 

Damals  lief  die  Trennungslinie,  die  byzantinischen  von  persischem 
Einfluß  schied,  vom  Osten  Hadramauts  nach  Palmyra.  Durch  die  Kin- 
diten  suchte  Byzanz  zwar  auch  auf  den  Osten  der  Halbinsel  einzu- 
wirken, die  Bemühungen  sind  aber  fehlgeschlagen  ü- 

Zur  See  ging  der  Einfluß  von  Byzanz  noch  über  Arabien  hinaus. 

Hippalos  hatte  um  50  n.  Chr.  die  Perioden  des  Monsun  ent- 
deckt. Das  Wort  Monsun  ist  wahrscheinlich  tamilisch.  Der  Handel 
mit  Indien  ward  rege.  Die  Flotten  der  Ptolemäer  segelten  bloß  bis 
Südarabien.  Jetzt  ging  man  bis  Muziris,  dem  heutigen  Mangalor,  dann 
bis  Kelkynda,  dem  heutigen  Keliseram,  zuletzt  bis  Kalikut  und  Kulam 
oder  ■ Quilon  ®).  Früher  übertrugen  sich  die  Waren  von  abendländischen 
Schiffen  auf  arabische  und  von  da  auf  malaiische  und  chinesische. 
Ceyloner  gehen  noch  über  das  Pamir  nach  China.  Inzwischen  kamen  die 
Chinesen  ihren  Handelsfreunden  bis  ins  Persische  Meer  entgegen.  Im 
5.  Jahrhundert  gelangten  chinesische  Fahrzeuge  bis  nach  Hira  am 
Euphrat.  Allmählich  aber  brauchten  die  Chinesen  bloß  bis  Siraf  (nörd- 
lich des  heutigen  Bender  Ab  bas),  bis  Mosiris,  bis  Kalikut  und  Quilon 
zu  fahren.  Palladius  berichtete,  daß  das  Persische  Meer  der  östliche 
Ozean  sei.  Theodosius  d.  Gr.  schickte  Geometer  aus,  die  Ostwelt  zu 
erforschen^). 

Die  Politik  der  Byzantiner  wmrde  später  durch  das  Eingreifen  in 
die  religiösen  Wirren  Jemens  noch  intensiver  nach  Südasien  gelenkt. 

Spaltung  des  Christentums. 

Rege  Sektenbildung  zeugt  zunächst  nur  von  lebhafter  Religiosität. 
Bei  den  Anglo-Amerikanern  soll  es  an  160  denominations  und  Sektchen 

1)  Sachau,  „Die  Woche“  1903,  958. 

2)  Glaser  120. 

3)  Eichthofeu,  Cliina  I,  520. 

■^)  Richthofen  522,  ohne  Qiielle. 
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geben.  Auch  die  Anhänger  Zarathustras  waren  in  70  Sekten  zer- 
spalten^). In  der  Regel  entspricht  jedoch  die  religiöse  Sezession  einer 
Rassentrennung.  So  die  Sonderung  der  .Juden  in  Pharisäer  und  Saddu- 
zäer vermutlich  dem  Gegensatz  zwischen-  Israeliten  und  fremden  Pro- 
selyten,  so  die  192  n.  Chr.  vollzogene  der  Buddhisten  dem  Gegensatz 
zwischen  Nord-  und  Südturaniern.  Die  Differenzierung  der  christlichen 
Kirche  beniht  klärlich  auf  Rassemmterschieden.  Eine  armenische  Kirche 
Avurde  durch  die  Unabhängigkeitsakte  von  366  und  um  430  begründet 2) 
und  490  dauernd  festgelegt.  Eine  koptische  Kirche  entstand  450 
in  Egypten.  Eine  arianische  bei  den  Germanen.  Syrische  Sekten  Amn 
Dauer  kamen  seit  dem  3.  Jahrhundert  auf.  Die  Avichtigsten  AA'aren 
die  Manichäer,  die  Nestorianer,  die  Jakobiten  (Anhänger  des  Jakob 
Borradai,  Bischof  Amn  Edessa  541)'^),  die  Melchiten.  Später  erhoben 
sich  die  slaAÜschen  Kirchen. 

Zu  den  rassenhaften  Gegensätzen  kamen  staatliche.  Iran  be- 
günstigte die  Monophysiten,  Aveil  es  sie  gegen  Byzanz  ausspielen  konnte. 

Die  Christen  Persiens  schlossen  sich  457^)  zu  einer  Kirche  zu- 
sammen, indem  sie  die  Lehre  des  Nestorius  annahmen.  Die  Über- 
lieferung, die  ich  selbst  vmii  den  Christen  Urmiahs  gehört  habe,  lautet 
dahin,  daß  die  Syrer  Kurdistans  schon  längst  die  reine  Lehre  l)esaßen, 
als  der  Amn  Byzanz  Amrdammte  und  Amrbannte  Nestorius  (f  439)  bei 
ihnen  eintraf.  Nicht  er  bekehrte  sie,  sondern  sie  waren  die  Geltenden 
lind  geAvährten  lediglich  dem  Gesinnungsgenossen  ein  Asyl.  Die  poli- 
tische Bedeutung  des  Schisma  offenbarte  sich  darin,  daß  die  Sassaniden 
sich  für  dasselbe  erklärten.  Infolgedessen  Avurden  auch  in  dem  Amn 
Iran  abhängigen  Arabien  die  Nestorianer  amtlich  gefördert.  Die 
Sprache  der  Nestorianer  ist  ein  ostaramäischer  Dialekt,  nicht  etAva  eine 
direkte  Fortbildung  des  Altsyrischen,  das  nur  als  Kirchensprache  bis 
jetzt  iin  Gebrauch  ist. 

Niedergang  der  Hunnen. 

Seit  dem  AÜerten  Jahrtausend  zogen  die  Kas  von  Tibet  nach 
Afrika  und  Europa.  Das  Avar  der  erste  große  Turaniersturm.  Seit 
dem  Anfang  des  zAA^eiten  Jahrtausends  überschwemmten  die  Gog  oder 
Hyk(-sos)  Vorderasien  und  Egypten.  Diese  zAveite  TuranierAA^anderung 
dauert  bis  zur  Skythennot  des  siebenten  Jahrhunderts,  bis  zum  Ein- 
bruch der  Gog  in  Palästina.  Die  dritte  große  Erschütterung  ging  Amn 
den  Hunnen  aus.-  Das  hunnische  Drama  zerfiel  in  mehrere  Akte.  Zu- 
nächst die  Entstehung  eines  Nomaden-Kaiserreichs.  Sodann  Zerstörung 
dieses  Reichs  durch  Sienpi  und  Chinesen.  Nach  dem  tiefen  Fall  Flucht 

b Casartelli,  The  philosopliy  of  tlie  Mazdayasnian  religion  under  tlie 
Sassanids,  transl.  of  the  french  of  Casartelli  with  . . notes  . . by  Firoz  Ja- 
maspji  Dastm-  Jamasp  Asa  1889  Bombay. 

'-)  Oben  202. 

3)  Walther  in  Helmolts  W.  G.  IV,  207. 

‘*)  So  Glaser.  Erst  481  nach  Möller,  Kirchengesch.  I,  564. 
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vieler  Stämme  nach  Westen.  Vierter  Akt;  Eroberung  halb  Norcichinas 
durch  die  zurückgebliebenen  Hunnen  und  des  Westens  durch  die 
Flüchtlinge.  Fünfter  Akt;  Tod  Attilas  und  Auflösung  der  Hunnen  in 
viele  unabhängige  Horden  und  Völker.  Das  Schaiispiel  war  jedoch 
nicht  ganz  einheitlich,  es  fügten  sich  ihm  lange  Zwischenspiele  ein. 
Begleiterscheinungen  des  Hunnensturmes  waren  der  Juetschiziig  und 
das  Aufkommen  der  Jeu-jen  vind  Hephthalit.  Gerade  die  Zeit  der 
höchsten  Hunnenmacht  ist  auch  die  Zeit  der  meisten  Turanierwande- 
rungen.  Alle  innerhalb  weniger  Jahrzehnte. 

395  der  iberische  Fürst  Pharasman  ruft  die  (weißen)  Hunnen ; 
sie  verwüsten  Syrien  xind  Mesopotamien^); 

404  der  Hunne  Uldin  in  Italien; 

420  fällt  Kidara  in  Indien  ein; 

429  Jeu-jen,  von  den  Toba  geschlagen,  flüchten  westwärts; 

430  Chijaona  vor  Raj;  von  den  Persern  bei  Merv  besiegt; 

433  ziehen  die  Assena  aus  der  Mongolei  nach  dem  Altai;  • 

437  erobert  der  Tufa  (Toba)  Fanni  Südosttibet; 

438  erscheinen  die  Avaren  an  der  Wolga; 

442  Attila  Alleinlierrscher ; 

445  Khoten  durch  die  Tukiu  (wohl  die  Assena^))  bedrängt^); 

gegen  450  gelangen  die  Cöl-Türken  nach  Gurgan'^).  Erste 
Westwanderung  der  Guzen ; 

451  Schlacht  auf  den  katal.  Feldern; 

452/465  Jeptat  (Hephthalit)  vom  Kinsan  (zwischen  Kokonor 
lind  Kansu)  nach  Khoten  und  Tocharistan'*); 

453  Perser  von  Bel,  Prinz  der  Chailandurq,  besiegt**). 

Attila  war  insofern  über  den  Mongolen  und  Osmanen,  als  er 
Europa  am  nachhaltigsten  erschüttert  hat.  Dagegen  hatte  sein  Reich 
weder  die  Ausdehnung  der  Mongolen,  noch  die  Festigkeit  der  Türken. 
Er  teilte  mit  den  Toba,  den  Jeu-jen  und  den  Kidarit  die  Herrschaft 
über  das  nördliche  Eurasien.  Die  genauere  Kunde,  die  wir  jetzt  haben, 
gestattet  die  bestimmte  Versicherung,  daß  höchstens  der  Nordwesten 
Asiens  hunnisch  war.  Wir  erfahren,  daß  437  die  Jüeh-pan,  die  da- 
mals nördlich  von  Tarbagatai,  also  im  heutigen  Goiivernement  Semir- 
jetsche  und  Semipalatinsk  wohnten,  die  Toba  beschickten  und  ihnen 
448  ein  Bündnis  gegen  die  Jeu-jen  anboten'').  Von  den  Hiinnen  ist 
keine  Rede.  Freilich,  die  Jüeh-pan  waren  hunnischer  Abkunft  und 


1)  Marquart,  Eransahr  55. 

2)  Die  Vermutung  oben  223  (die  ein  halbes  Jahr  früher  gedruckt 
wurde)  ziehe  ich  zurück. 

3)  Richthofen,  China  I. 

■*)  Marquart,  Eransahr  56. 

5)  Marquart  a.  0.  59. 

‘j  Marquart  a.  0.  56. 

'“)  Parker,  Imperial  Asiatic  Quarterly  1902,  352,  :355,  35S. 
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nannten  ihre  Herrscher  Schan-yü^j.  Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  daß 
sie  sich  Attila  angeschlossen  hatten. 

Der  richtige  Laut  für  Jüeh-pan  soll  E-var  gewesen  sein^).  Evar 
(Avar)  ist  gleich  Ogor^),  wie  Iber,  Ware  = Gurg.  Also  Ugrier  mit 
türkischen  Herrschern.  Von  jetzt  ab  verschwinden  die  Jüeh-pan^). 
Höchst  wahrscheinlich  gingen  sie  in  die  Jeu-jen  auf. 

Ich  habe  früher  zu  beweisen  gesucht,  daß  die  Jeu-jen  iiigurische 
Stämme  waren,  die  von  Tungusen  befehligt  wurden.  Der  kriegerische 
Wert  der  Uiguren  war  immer  gering,  es  kam  offenbar  lediglich  darauf 
au,  was  für  sonstige  Waffenträger  und  Gefolgsmannen  die  herrschende 
Kaste  gewann.  Nachdem  er  die  Slaven  an  sich  gefesselt,  konnte  der 
Herrenstamm  der  Jeu-jen  wiederimi  ein  Großreich  gründen. 

Einstweilen  blieben  die  Jeu-jen  oder  Jugur  oder  Avaren  von  den 
Hunnen  verschaltet. 


Die  Nordturanier  um  440. 


Wie  wenig  Zusaimnenhalt  zwar  auch  die  Hunnen  hatten,  zeigt 
die  auffallende  Tatsache,  daß  selbst  ihr  größter  Herrscher  es  nicht  ver- 
mochte, seine  Hannen  von  der  Keisläuferei  abzuhalten.  Hunnen  (wahi-- 
scheinlich  weiße  Hunnen  = Ividarit),  Kadis  und  Gelen  waren  451  Sold- 
truppen der  Perser.  Im  selben  Jahr  wurde  die  große  Schlacht  auf 
den  katalaunischen  Feldern  geschlagen. 

Die  Schlacht  brach  die  Kraft  Attilas.  Er  machte  noch  einen 
Einfall  in  die  nördliche  Lombardei  (Gardasee),  dann  zog  er  sich  nach 

1)  Parker  a.  0.  3.52. 

2)  Parker  a.  0.  352. 

3)  Vgl.  meinen  Aufsatz  „Turanier  in  Vorderasien  und  Europa“,  Beil. 
A.  Z.,  der  Oktober  1904  erscheinen  soll;  Bevue  l'hist.  de  relig.  1898,  445. 

L Später  betreffen  wir  aber  noch  „Echban“  im  8.  Jahrhundert,  siehe 
Westberg. 
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seinem  Zeltlager  in  der  Nähe  von  Pest  zurück,  wo  er  453  starb.  So- 
fort erhoben  sich  die  Ostgernianen.  Der  älteste  Sohn  Attilas,  Ellak^j, 
fiel  454  gegen  die  Goten  iind  Gepiden  in  der  Schlacht  an  dem  (bis 
jetzt  noch  nicht  gedeuteten)  Flusse  Nezak.  30  000  Hunnen  deckten 
die  Wahlstatt.  Ellaks  Bruder  und  Nachfolger,  Ernak,  scheint  mit  den 
Toba  und  der  Stadt  Sianfu  in  Verbindung  gestanden  zu  haben.  Die 
Chinesen  wuirden  damals  von  den  Alanen  beschickt^).  Die  Hunnen 
wurden  zum  Schwarzen  Meer  zurückgedrängt,  kehrten  aber  noch  einmal 
nach  Ungarn  zurück.  Dengizich,  der  Lieblingssohn  Attilas,  war  jetzt 
ihr  Führer.  Der  Name  mag  als  djingis  groß  und  tuchi  Prinz-Marschall 
erklärt  werden.  Der  bedeutendste  Hunnenstamm  waren  jetzt  die  Sabir^j. 

Den  Fall  der  Hunnen  bewirkten  in  erster  Linie  die  Germanen. 
Danach  aber  wandten  sich  auch  turauische  Stämme  sowie  vermutlich 
die  Slaven  gegen  die  geschwächten  hunnischen  Herren.  Auch  in 
Turkestan  machten  sich  die  früheren  Vasallen  unabhängig.  Die  Kidarit, 
auch  weiße  Hunnen  genannt,  wurden  die  Bezwinger,  wie  Nordindiens, 
so  auch  Mittelasiens.  Ihre  Abhängigkeit  von  Attila  kann  nie  sehr  eng 
gewesen  sein ; das  beweist  schon  das  erwähnte  Dienstverhältnis,  in  das 
sie  451  zu  Peroz  traten.  Im  .fahre  456  traten  die  Hephthaliten, 
chinesisch  Jeh-tah,  auf,  Passegenossen  und  vernuitlich  Freunde  der 
Kidarit,  mit  denen  sie  rasch  verschmolzen.  Sie  unterhielten  Beziehungen 
zu  den  Toba,  die  damals  in  Schansi  residierten^).  Die  Jeh-tah  (Jeptat) 
werden  im  Wei-shu'-’)  als  Anhänger  der  Vielmännerei  geschildert:  so 
viele  Brüder  eine  Frau  geheiratet  hat,  so  viele  Hörner  trägt  sie  an 
ihrer  Mütze.  Schon  deswegen  halte  ich  die  Hephthaliten  auch  jetzt 
noch,  gegen  Parker* *'),  für  Tibeter.  Sie  verbündeten  sich  456 — 460 
abermals  ')  mit  dem  persischen  Kroni)rätendenten,  mit  Peroz,  und  er- 
kämpften ihm  unter  Kuschiiavaz  die  HerrschaPA).  Peroz  fertigte, 
jedenfalls  um  seine  Thronbesteigung  zu  melden,  460  eine  Gesandtschaft 
nach  China  ab  **). 

Der  Zersetzungsprozeß  geht  bei  den  Hunnen  weiter.  Die  Sabir 
werden  460  (oder  463)  von  avarischen  Haiden  an  der  Wolga  ange- 
griffen. Fortan  werden  die  Avaren  in  Osteuropa  mächtig.  Zugleich 
tauchen  die  Ultinzur  462,  noch  unter  Dengizich,  als  unabhängiger 
Starmn  auf;  sie  erscheinen  bei  Sirmium^**);  später  bilden  sie  einen 


b eilach  ist  nach  Belck  „Fürst“  im  Urartu. 

^)  Hirth,  Rev.  Orient.  II,  86;  oben  224. 

3)  Der  Türkenkaiser  Shih-pi,  den  Parker  Sibir  nennt,  imi  600,  hieß 
auch  Tuchi:  Parkex',  A thousand  192.  Der  Name  Sibir  eignet  schon  einem 
babylon.  König  des  2.  Jahidausends;  Krall  90. 

■*)  Parker,  Imp.  Asiat.  Qu.  1902,  147. 

'b  Parker  a.  0.  146. 

«)  a.  O.  153. 

wenn  nur  nicht  die  Sache  mit  der  von  451  identisch  ist! 

*)  Pauly,  „Sassaniden“  802,  nach  Priskos. 

**)  Eichthofen. 

''')  Tomaschek  bei  Pauly  2,  „Bulgari“. 
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wichtigen,  wahrscheinlich  den  herrschenden  Stamm  unter  den  Bulgaren. 
Im  Gefolge  des  Dengizich  waren  auch  die  Angi-skiren,  also  immer 
noch  Germanen.  Die  Sargur,  Onogur  und  Urog  ziehen  gegen  Kon- 
stantino])el.  Peroz  kämpft  464  gegen  die  Kaukasuslumnen.  Der  Heph- 
thalitenkönig  Ivonchas,  Sohn  des  Kidara,  siegt  465  gegen  die  Perser 
in  Khorasan.  Die  Jeu-jen  aber,  die  offenliar  seit  der  Niederlage  Tatans 
stille  gelegen,  rühren  sich  elienfalls  wieder  und  bedrohen  Khoten  ^), 
das  sich  umsonst  an  die  Toba  um  Hilfe  wandte.  ]\Ian  muß  sich  da- 
mit begnügen , alle  diese  Einzeltaten  nackt  nebeneinander  zu  stellen, 
da  ein  innerer  Zusammenhang  schu’er  zu  erkennen  ist.  Nur  die  eine 
Beobachtung  kann  man  jedoch  machen,  daß  die  Kulturstaaten  gegen 
die  Barbaren  einigermaßen  Zusammenhalten.  Iran  ist  lange  Jahre  in 
Freundschaft  mit  Byzanz.  Die  beiden  Großstaaten  zahlten  gemeinsam 
die  Unterhaltimg  der  Grenzburg  und  Cirenzwacht  an  den  kaspischen 
Pässen,  um  die  Nordvölker  am  Einfall  zu  hindern.  Eine  zweite  Ge- 
sandtschaft kommt  466  von  Persien  zu  den  Toba“),  zugleich  eine  von 
Kapila'^)  (Kabul  oder  Kapilavastu  in  Nepal?).  Die  Toba  ziehen  gegen 
die  üliermütigen  .leu-jen  zu  Felde  und  schlagen  sie  zwar  mehrere  Male, 
aber  sehen  sich  doch  um  470  genötigt,  eine  weitere  große  Mauer  in 
Betracht  zu  ziehen.  Die  Jeu-jen  knüpften  nun  Verbindungen  mit  den 
Südchinesen  an^). 

468  zogen  die  Akatzir  iinter  Kuridach  mit  den  Saragur  gegen 
Persien.  Dengizich  kriegte  470  mit  Ostrom;  sein  Kopf  wurde  abge- 
hauen und  in  den  Zirkus  von  Byzanz  gebracht.  Mit  der  IMacht  der 
Hunnen , die  sich  nach  dem  Nordufer  des  Schwarzen  Meeres  zogen, 
war  es  vorbei. 

Sie  spalteten  sich  in  transoxanische  Hunnen,  die  sich  anscheinend 
mit  den  Hephthalit  verbanden,  al)er  nicht  hinderten,  daß  472  die 
Kidarit  von  Peroz  geschlagen  und  ihnen  die  Stadt  Balaam  entrissen 
wurde;  die  Kaukasushunnen,  Kadisch  (wozu  Cadusii  und  der  Chalder 
König,  Kadis,  zu  vergleichen)  \md  Tetraxitai'h;  Wolgahunnen,  unter 
denen  die  Sabir  hervorragen;  endlich  die  Hunugari,  die  seit  dem 
6.  .lahrhundert  Ungarn  heißen. 

Am  längsten  erhielt  sich  der  Name  der  Hunnen,  w'enn  man  von 
der  antikisierenden  Unart  der  Literaten  absieht,  im  Kaukasus.  Viele 
kaiikasische  Stämme,  wie  die  Georgier,  erhielten  durch  die  Beimischung 
iranischen  Bhrtes  ein  verändertes  physisches  Aussehen ; einige,  wie  die 
alanischen  Osseten,  wurden  sogar  in  der  Sprache  halb  iranisiert.  Eine 

1)  466  Bichthofen;  470  Parker,  Imp.  As.  Qu.  1902,  352;  471  Schurtz, 
W.-G.  II,  153. 

-)  Richthofen. 

•^)  Richthofen. 

■*)  Parker,  A thousand  164  f. 

Q Es  ist  mir  unerklärlich,  wie  jemand  gleich  Tomaschek  und  Mar- 
quart  im  Ernst  an  die  griechische  Volksetymologie  „vierfach“  glaiiben  kann. 
Ich  würde  etwa  in  Tetras-git  auflösen  und  Männer  der  Tatra  übersetzen, 
alles  lieber,  als  Griechenlaute  anzunehmen. 
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Gegenwirkung  hierzu  war  das  Einströmen  hunnischer  Art.  Gerade  bei 
den  Alanen,  deren  Personennamen  durchweg  hunnischen  Klang  haben  ^), 
ist  dieser  Gegenstrom  augenfällig. 

Die  Kaukasushunnen,  die  Polyandrie  hatten,  wurden  seit  dem 
6.  Jahrhundert  zum  Christentum  bekehrt.  Damit  gehen  sie  in  die 
Iwzantinische  Klientel  über. 

Die  bedeutendste  Macht  des  Kaukasus  war,  nachdem  428  Arme- 
nien persisch  geworden,  die  georgische.  König  Vakhtang  gründete  an 
einem  wegen  warmer  Quellen  berühmten  Orte  469  die  Stadt  Tbylysis 
oder  Tiflis,  die  als  „warm“  erklärt  wird^).  Der  König  ließ  die  Bibel 
ins  Georgische  übersetzen  und  errichtete  ein  georgisches  Patriarchat. 
Er  eroberte  Mingrelien,  Ossetien,  Abchasien  und  Teile  Armeniens,  dessen 
chaldische  Unterschicht  jedenfalls  durch  derartige  Eingriffe  neuerdings 
gestützt  wurde.  Vakhtang  verbündete  sich  mit  einem  Sassanideiikönig 
und  soll  sogar  mit  ihm  nach  Indien  gezogen  sein. 


Die  Heplithaliten  und  Indien. 

Der  Sohn  Kidaras  l)egTündete  449  die  Herrschaft  der  „kleinen 
Juetschi“  in  Parusapi;ra Q.  Um  480  eroberten  die  Heplithaliten  Gan- 
dhara  und  setzten  dort  den  tigin  (Prinz)  Toramana  ein"*).  Die  Heph- 
thaliten  waren  in  jeder  Beziehung  die  Nachfolger  der  Juetschi.  Ihr 
Name  soll  von  einem  Eigennamen  stammen'’’).  Der  Name  kommt  in 
chinesischen  Quellen  zuerst  460,  in  westlichen  484  vor.  Uber  das 
Herrschergeschlecht  der  Hephthaliten  waren  schon  die  Alten  uneins. 
Das  Wei-shu  sagt,  einige  erklärten  es  für  uigurisch.  Nun  ist  aber 
die  damalige  Rassenzusammensetzung  der  ursprünglich  tibetisch-finnischen 
Uiguren  nichts  weniger  als  klargestellt. 

Von  Gandhara  aus  breitete  sich  die  Macht  Toramanas  über  einen 
ziemlichen  Teil  Nordindiens  aus.  Um  500  herrschte  dort  einer  seiner 
Nachfolger,  KhinkhilaQ,  dessen  Name  lebhaft  an  den  (sumerisch ?-)baby- 
lonischen  Chinziros  erinnert ; um  520  sein  Sohn  oder  Enkel  Mihirakula. 


b Hunnisch:  Ellak,  Ernak.  Bulgarisch:  Sunik,  Bai  ach,  Asparuk. 
Alanisch:  Sugdak,  Terek,  Addak,  Kandak.  Vgl.  Erancke,  Sitz.-Ber.  Berl. 
Ak.  d.  W.  1908,  742.  Vgl.  ferner  avarisch  Solach.  Alanisch  Saiiesaii  er- 
innert an  Saksin  (Tschetschen),  den  südsibirischen  See  Saisan  und  die 
nignrischen  San-san. 

b Vgl.  Teplitz.  Wieso  eine  slavische  Etymologie  auf  georgischem 
Boden  berechtigt,  weiß  ich  nicht.  East  möchte  ich  lieber  an  den  tlirakisclien 
Gott  Tebeleizis  denken. 

Marquart,  Eransahr  214. 

■*)  Marquart  a.  0.  211  f. 

")  Parker,  The  Ephtlialite  Trrrks,  Imp.  As.  Qu.  1902,  157.  Erklärungen 
des  Namens  oben  223.  Andere  Möglichkeiten,  die  aber  auch  nicht  mehr  als 
Möglichkeiten,  wären  semitische  Etymologien  wie  Abd-allah,  vgl.  Tobba  mid 
Toba;  vgl.  auch  das  afganische  Gasna  mit  dem  südarabischen. 

*’)  Marquart,  Eransahr  65;  Cliingil  war  Schah  von  Kabul  vor  780. 
Chingul  ist  ein  Eluß  der  Krim,  Chabu-xingyla  eine  Horde  der  Petschenegen. 
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Die  Ausdehnung  der  Hindu  ini  ferneren  Nordosten  scheint  erst 
nach  Christus  begonnen  zu  haben.  Nepal,  wo  schon  zur  Zeit  Buddhas 
Hindukultur  maßgebend  war,  wird  der  Ausgangspunkt  jener  Ausdeh- 
nung gewesen  sein.  Als  Volk  tibetischen  Blutes,  vermittelten  die 
Nepaler  das  fremde  Wissensgut  ihren  tibetischen  Verwandten  im  Norden 
des  Himalaja,  in  Assam  und  in  den  Bergländern,  denen  der  Irawaddi 
und  der  Jangtse  entspringt.  Über  die  Kultnrwanderung  im  einzelnen^) 
sind  wir  bis  jetzt  kaum  unterrichtet.  Schon  9 n.  Chr.  werden  die 
Lolo  (unter  dem  Namen  Tsuan)  erwähnt,  ein  noch  jetzt  wichtiges  Volk, 
das  — seit  wann  ist  ungewiß  — eine  Schrift  von  450  Zeichen  ge- 
brauchte. Die  Zeichen  sollen  selbständig  erfunden  sein,  aber  ich 
möchte  ohne  weiteres  annehmen,  daß  sie  einem  ursprünglich  indischen 
System  entstammen.  Lolohandschriften  sind  in  London , durch  den 
ersten  Entdecker  Colborne  Baker  dorthin  gebracht,  und  in  Paris.  Im 
Jahre  234  n.  Chr.  sind  buddhistische  Hönche  in  Birma,  das  387 
Buddhagosa  in  religiös-politischer  Hission  nach  Ceylon  schickt“).  In 
Assam  herrscht  400  n.  Chr.  ein  In’ahmanischer  König;  auch  waren  da- 
mals Buddhisten  dort.  Die  zu  China  gehörenden  Schan  oder  Poh-y  hatten 
eine  von  Tibet  entlehnte  Schrift.  Ansprüche,  wie  der  der  Ijirmanischen 
Puna-Dynastie,  die  ins  Jahr  2658  v.  Chr.  ihren  Anfang  verlegt,  sind 
natürlich  abzuweisen.  Erst  das  fünfte  Jahrhundert  n.  Chr.  zeigt  überall 
in  Tibet,  wie  in  Hinterindien,  die  ersten  Spuren  geordneter  Staats- 
wesen und  entwickelterer  Znstände.  Zugleich  entstanden  neue  Hindu- 
reiche ira  Süden,  znm  Teil  dnrch  ernenten  Zuzug;  so  wanderten  im 
5.  Jahrhundert  die  Gilahara  imd  andere  Stämme  nach  dem  Dekhan. 
Sie  konnten  den  sich  vorwagenden  Drawida  Eückhalt  gewähren. 
Unter  dem  Schntze  der  Chalukva  sind  die  drawidischen  Staaten  auf- 
gewachsen. 

Die  indische  Blüte  nach  dem  Sturz  der  Saka  ist  mit  der  helle- 
nischen Blüte  nach  dem  Bückzng  der  Perser  zn  vergleichen.  Zwar 
erlangten  die  Hindu  so  v'enig  eine  politische  Einheit  wie  die  Griechen, 
doch  waren  die  Gupta  nahe  daran,  das  Hochziel  zu  erreichen.  Die 
einzelnen  indischen  Staatswesen  wuchsen  fröhlich  empor.  Eine  Aus- 
dehnnng  nach  allen  Seiten,  namentlich  nach  Süden  und  Osten,  erfolgte. 

Das  nördliche  Dekhan  war  znerst  von  den  Abhira,  dann  vom 
Ende  des  3.  bis  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  von  der  Dynastie  Ra-sh- 
thra-kiita  regiert.  Eigentlich  Eattastämmen,  sanskr.  Rashthra,  die  sich 
zu  einer  Gruppe,  kuta,  zusammengeschlossen  hatten.  Ihr  Stammsitz 
war  das  Land  der  späteren  Hahratten,  die  von  ihnen  den  Namen,  ob- 
gleich nicht  das  Blut,  haben  ^). 


1)  Vgl.  Bastian,  Geschichte  der  Iiidochinesen;  Lacouperie,  T'ouug  Pao 
I,  89;  Le  pei-e  Vial.  Les  Lolo;  Parker,  China  Review  1899. 

2)  Bastian  17. 

3)  Bhandarkar,  Early  hist,  of  the  Dekkhan  down  to  the  Mahommedau 
conquest,  1884  Bombay,  36. 
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In  den  heutigen  Nordwestprovinzen  bis  südwestlich  nach  Kathi- 
awar  zu  herrschten  450 — 470  (nach  Marquart  etwa  490)  die  Gupta^). 
In  Behar  und  Bengal  drangen  im  5.  Jahrhundert  die  Hindu  vor  und 
vertrieben  die  Kol,  die  sich  nach  der  rechten  Seite  des  unteren  Ganges 
flüchteten  ^).  Auch  die  Herrschaften  versprengter  hellenischer  Aben- 
teurer, die  sich  noch  im  Osten  hielten,  umrden  jetzt  von  den  Hindu 
aufgesogen.  In  Orissa  gab  es  noch  „ Javanat' , die  bis  473  geboten, 
ebenso  im  oberen  Audh  und  in  der  Gegend  nördlich  vom  Ganges- 
delta Woher  freilich  diese  Hellenen  kamen,  ob  sie  noch  von  den 
baktrischen  herzuleiten,  ob  es  nicht  vielleicht  einheimische  Bürsten 
waren,  in  deren  Adern  griechisches  Blut  nur  ganz  schwach  floß,  wird 
nicht  auszumachen  sein. 

Eine  Ausdehnung  der  Hindu  ist  auch  im  ferneren  Osten  bemerk- 
bar. Ea  hien  traf  mehrere  um  400  auf  Java.  Nicht  minder  hielt  die 
Wanderung  nach  Indochina  an.  Leider  sind  wir  darüber  sehr  schlecht 
unterrichtet.  Das  einzige  Datum  über  Indochina  (im  weiteren  Sinne), 
das  überhaupt  aus  dem  ganzen  Jahrhundert  überliefert  ist,  besteht  in 
der  Nachricht,  daß  454/464  König  Goi  Bala  Nalanda  von  Kantoli 
(Kandari  auf  Sumatra)  goldene  und  silberne  Geräte  der  damaligen 
Sung-Dynastie  schenkte  '^j. 

Die  alte  und  frühmittelalterliche  Geschichte  Indochinas  bis  um 
1000  ist  ein  Birch  mit  sieben  Siegeln.  Ich  habe  ziemlich  viel  Zeit 
darauf  verwandt,  mir  in  dem  Dschungelndickicht  dieser  Geschichte 
einen  Weg  zu  bahnen,  aber  es  scheint  vorläufig  noch  ein  hoffnungs- 
loses Beginnen.  „Es  gibt  nicht  ein  gutes  Buch  über  Siam“,  sagt  der 
l)este  Lokalkenner,  Major  Gerini,  und  mau  könnte  zufügen  ,,ül)er  ganz 
Hinterindien“.  Das  meiste  findet  man  noch  in  Bastians  Kom])ilationen, 
aber  da  ist  ja  bekanntlich  alles  wie  Kraut  und  Rüben  durcheinander 
gewirrt.  Das  Mißliche  bei  dem  Unternehmen  ist  eben,  daß  man 
Sanskrit,  Pali,  Siamesisch  und  Birmanisch,  etwas  Malaiisch  und  außer- 
dem Chinesisch  verstehen  müßte.  Kein  Wunder,  daß  da  die  Fachleute 
niemals  unter  einen  Hut  kommen.  Es  gibt  überall  in  der  Geschichts- 
forschi^ng  „Schoten“  und  Monomanen,  aber  anscheinend  nirgends  mehr 
als  auf  dem  ostasiatischen  Felde.  Edkins  verschwendete  sein  Eiesen- 
wissen  darauf,  einen  Zusammenhang  zwischen  Chinesisch  und  Arisch 
und,  als  ob  das  noch  nicht  genug  wäre,  mit  den  Indianersprachen 
herauszutüfteln.  Der  Engländer  Phillips  sah  nahezu  seine  Lebensauf- 
gabe darin,  das  Zaitun  Marco  Polo.s  zu  identifizieren,  was  ihm  nach 

0 V.  Smith. 

2)  Als  einzige  Quelle  kann  ich  nur  ein  Bilderbuch  anführen;  Kausch 
und  Hahn,  50  Bilder  aus  der  Goßnerschen  Kols-Mission.  Seite  9:  Kols  = 
Uraus,  Santal,  Mundari,  Ho  oder  Larka,  Pont,  Kharia,  Korwa.  Seite  10: 
Im  Uran  ist  Dharme  Gott,  Schöpfer,  ebenso  im  Fngarischen.  Seite  25; 
Hindu  aus  Behar  und  Bengal  vertrieben  ca.  400  n.  Chr.  die  Kol  nach 
Chudja-Nappur,  unter  Fürst  Mankn. 

■^)  V.  Smith. 

■*)  Parker,  Imp.  As.  Qu.  Januar  1900,  127. 
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dem  Urteil  von  Kennern  völlig  mißlungen  ist.  Cnsliing  holds  a briet, 
wie  sein  Gegner  Gerinib  sagt,  für  die  unaspirierte  Form  Tai,  die  er 
mit  Aufwand  großer  Beredsamkeit  gegen  Thai  zu  stützen  suchte,  und 
Gerini^)  selber  braut  einen  ganz  seltsamen  Trank  zusammen,  um  den 
Namen  der  Staatenbilder  Indochinas,  der  Tai,  mit  sino  — japanisch  tai, 
groß,  zn  verschmelzen.  Parker®),  der  trotz  seiner  Vielseitigkeit  auch 
gelegentlich  ähnliche  Steckenpferde  reitet  (wie  die  verbissene  Hart- 
näckigkeit beweist,  mit  der  er  den  Avaren  den  Weg  nach  Europa  ver- 
sperren will),  hat  vollkommen  recht,  alle  Spekulationen  Gerinis  über 
den  Ursprung  der  Tai  als  „irrelevant  in  toto“  zurückzuweisen.  Wir 
werden  uns  mit  einer  Eeihe  von  ilassenurteilen  begnügen  müssen,  des 
Inhalts,  daß  in  Hinterindien  ein  regelloses  Chaos  von  Naturvölkern^) 
lebte;  daß  die  Khmer  die  erste  Kultur  brachten:  daß  Khmer-In- 
schriften des  3.  Jahrhunderts  vorhanden  sind  ; daß  von  verschiedenen 
Tai-Völkern  die  bisherigen  Siedler  unterworfen  und  staatlich  organisiert 
wurden;  daß  die  Tai,  laut  Kuhn  Verwandte  der  Chinesen,  im  7.  Jahr- 
hundert bis  zum  18.®  vorgedrungen  waren  ®).  Hierauf  kamen  die  Hindu 
imd  führten  I’ali  nnd  die  indischen  Eeligionen  ein ; zuletzt  kamen  die 
Chinesen  und  chinesische  Bildung.  Bis  zum  13.  Jahrhundert  stritten 
Inder-  und  Chinesentum  imi  den  Vorrang,  den  aber  die  indische  Art 
behauptete.  Dazu  mischte  sich  noch  der  Islam  ein. 

Für  das  Staatsleben  Hinterindiens  erwähne  ich  die  summarische 
Einteilung  Parkers,  der  bis  znr  Zeit  Christi  die  Tschu-po,  von  1 bis 
1000  n.  Chr.  die  Piau  herrschen  läßt^).  „Pyaw“  hießen  bei  den 
Karern  die  Birmaner®). 

Zuznfügen  ist.  daß  die  Eassenfeinde  der  Birmaner,  die  Tai , seit 
dem  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  allmählich  den  ganzen  Süden  bis  znr  See 
eroberten  '■*).  Öfters  erwähnen  endlich  die  Chinesen  ein  hinterindisches 
Eeich  Funam,  das  frülier  nach  Mexiko  verlegt  wurde;  es  ist  vielleicht 
in  Tenasserim  zu  suchen^®). 

Der  Ansturm  der  uigurisch-tibetischen  Hephthaliten  warf  die 
Königtümer  der  Guj)ta  über  den  Haufen.  Da  das  Ende  der  König- 
tümer  von  Smith  470,  die  Einsetzung  Toramanas  von  IMarquart  480 
angesetzt  wird,  so  stimmt  das  so  gut  miteinander,  wie  man  von  früh- 
indischer Zeitfolge  das  nur  verlangen  kann.  Auch  fügt  sich  ein  drittes 
Datum  hier  gut  ein,  nämlich  das  Auftauchen  einer  eigenen,  d.  h. 

1)  Imperial  Asiatic  Quarterly  1898,  15‘2. 

2)  I.  A.  Qu.  a.  Q.  153. 

3)  I.  A.  ()u.  a.  O.  405. 

Meist  Schwarzen,  die  laut  Kiihn  mit  den  Kol,  laut  Trombetti  sogar 
mit  den  Bantu  verwandt  sind. 

5)  Sitz.-Ber.  Preuß.  Ak.  d.  W.  1903,  712. 

®)  Conrady,  Beil.  Allg.  Ztg.  20.  XI.  1893. 

’')  Imp.  Äs.  Qu.  1898,  403,  405. 

3)  Vgl.  oben  167  f. 

9)  Conrady. 

19)  Conrady  a.  0.,  ähnlich  Schlegel,  Problemes  geogr.,  und  Aymonier, 
Journ.  asiat.  1903. 
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zweifellos  einer  indischen  Schrift,  iin  Jahre  478  bei  den  Uiguren^). 
Ungefähr  ein  Jahrzehnt  später,  487,  finden  wir,  daß  der  Tufakönig 
von  Lhasa  die  ersten  Anfänge  buddhistischer  Kultur  in  Tibet  einführt 

Unterdes  vegetierten  die  Jeu-jen  weiter.  Aus  ihrer  damaligen 
Geschichte  ist  einzig  erwähnenswert,  daß  480  ein  südchinesischer  Ge- 
sandter in  Verbindung  mit  ihnen  trat.  Derselbe  berichtete,  es  seien 
große  Zauberer,  die  nach  Gefallen  Stürme  und  Regen  herabbeschwören 
könnten.  Zauberei  ist  ein  Zug,  der  beständig  den  Alarodiern  zuge- 
schrieben wird.  So  den  alten  Hyrkaniern,  so,  wie  das  Kalewala  lehrt, 
den  Bewohnern  von  Poj'ola.  In  allen  Sagen  sind  die  Zwerge  iMeister 
der  Zauberei.  Das  Mbelungenlied  aber  kennt  wilde  Zwerge  als  Ver- 
bündete der  Hunnen. 

Die  He^^hthaliten  hatten  eine  Reihe  schwerer  Kämpfe  mit  Iran, 
die  sie  achtzig  Jahre  mit  Erfolg  bestanden.  Reroz  hatte  sich  mit  den 
Hephthaliten  oder  Kidarit  überworfen.  Er  zog  gegen  deren  König 
Kuschna-vaz;  die  Überlieferung  der  Araber,  die  jedenfalls  dem  Reroz 
Hilfstruppen  stellten,  nennt  den  König  Achsunwar  ®).  Wer  denkt  da 
nicht  an  die  Kuschan?  Der  Zug  schlug  aber  zum  Verderlien  des  Schah 
aus.  Er  ward  487  vernichtet.  Seine  lange  Regierung  diente  der  Aus- 
breitung der  Kestorianer  nach  dem  ferneren  Osten ‘^).  Sein  zweiter 
Kachfolger  ward  490  Kobad,  durch  die  Hilfe  turanischer  Hilfstruppen, 
wahrscheinlich  der  Kidarit.  Kobad  ergab  sich  der  wilden  Lehre  des 
Mazdak,  der  Güter-  und  Fraiiengemeinschaft  predigte.  Mazdak,  der 
zuerst  viel  Zulauf  hatte,  aller  zuletzt  ein  gar  übles  Ende  fand,  war  der 
erste  persische  Kommunist,  der  Vorläufer  der  Suh  mid  Assassineu. 
Ein  Aufstand  brach  ob  jener  Lehre  aus.  Kobad  ward  in  den  Kerker 
geworfen,  in  das  „Schloß  der  Vergessenheit“,  aber  entkam  zu  den 
Kidarit,  erhielt  von  ihnen  30  000  Mann  und  kehrte  auf  den  Thron 
zurück.  LTm  500  war  die  IMacht  der  Kidarit  auf  ihrem  Gipfel. 
Kobad,  den  sie  gegen  499  auf  den  Thron  Irans  gesetzt,  mußte  ihrem 
Kaiser,  der  sein  Schwiegervater  geworden,  jährlichen  Tribut  zahlen. 
Kobad  lieh  seine  Hilfstruppen  dem  byzantinischen  Kaiser  Anastasios, 
der  wollte  sie  aber  hernach  nicht  bezahlen.  Da  verwüstete  Kobad 
502 — 506  mit  Kidariten,  Persern  und  Arabern  von  Hira  Armenien  und 
Syrien  mid  schädigte  die  Byzantiner.  Damals  entstand  das  Reich  der 
Gassaniden  in  Nordarabien.  Heftig  entbrannte  zugleich  der  religiöse 
Zwist.  Mazdakiten,  iMazdäer,  IManichäer,  Nestorianer  und  Juden  stritten 
um  den  Vorrang.  Diesen  soll  ein  christlicher,  also  wohl  nestorianischer 
Bischof  errungen  haben.  Doch  war  Kobad  ebenso  wenig  wie  andere 
orientalische  Herrscher  folgerichtig  in  seiner  Bevorzugung  einer 
Religion. 

1)  Castren,  Ethnol.  Vorles.  65. 

■2)  Lacouperie,  Enc.  Brit.  „Tibet“. 

3)  Glaser,  Mitt.  der  Vorderas.  Ges.  1897,  84,  wo  jedoch  obige  Namen- 
gleichung nicht  vollzogen  ist. 

‘‘)  Pauly,  Eealenz.  VII,  802. 
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(Jegen  das  Ende  seiner  langen  Regierung  hatte  Kobad  noch  einen 
Strauß  mit  den  Byzantinern.  Es  handelte  sich  um  den  Besitz  Lasistans, 
zwischen  Trapezunt  und  Daghestan;  der  lazische  König  war  Christ  ge- 
worden und  hatte  sich  Byzanz  angeschlossen.  Beiisar  errang  531  gegen 
die  Sassaniden  einen  Sieg,  aber  Iberien  wurde  persisch.  Die  dadurch 
erzielte  Verstärkung  des  arischen  Elementes  am  Kaukasus  diente  frei- 
lich in  letzter  Linie  nur  zur  Festigung  der  dortigen  Alarodier. 

Um  oder  vor  520  herrschte  Clollas  (türkisch  Kxili  oder  Köl) 
über  ganz  Kordindien ; er  hatte  2000  Elefanten.  Gollas  ist  der  Er- 
oberer, den  indische  Quellen  Mihira-kula-)  nennen.  Schon  aber  regt 
sich  wieder  eine  nationale  Reaktion.  Der  Hindu  Harsa  Vikramaditya, 
Herrscher  von  Ujjaini,  erobert  um  530  Kaschmir.  Dagegen  besiedeln 
die  türkischen  Ghilgi  die  Hochländer  des  Hindukusch. 

Wir  wenden  uns  nach  Ceylon.  Die  Einfälle  der  IMalabari  ®),  wo- 
mit alle  Tamilen,  also  auch  die  der  Koromandel,  bezeichnet  werden, 
wurden  sehr  häufig  seit  dem  6.  Jahrhundert.  Die  erste  große  Invasion 
war  die  Elalas  gewesen,  die  zweite  die  von  103  v.  Chr.,  als  sieben 
Tamilenfürsten  auf  einmal  die  Insel  überrannten;  die  dritte  fand  110 
statt  und  endete  damit,  daß  120  000  Singalesen  in  CTefangenschaft  nach 
Maisur  geschleppt  wurden;  die  vierte  war  433  gewesen.  Eine  Gegen- 
wirkung gegen  die  Wikinger  des  Dekhan  war  wohl  die  Schaffung 
einer  Kriegsmarine,  die  IMogallana  495  bewerkstelligte^).  Im  Jahre 
515,  wie  wir  aus  einer  Inschrift  erfahren,  erhob  sich  wieder  ein 
größeres  südindisches  Reich,  das  auch  Ceylon  umschloß.  Ein  König 
von  Tschilon  triumphierte  über  „iladura,  Izham“  (oder  IlanU),  tamilischer 
Käme  für  Ceylon),  „Karuvar  und  das  gekrönte  Haupt  eines  Pandu“  *’). 
Zwischenheiraten  unter  Singalesen  und  Tamilen  wurden  häufig.  Ich 
vermute,  daß  die  D3aiastien  jenes  großen  südindischen  Reiches  die  Er- 
bauer von  Mahabälipur  waren  ^),  jener  gewaltigen  Tempel,  50  Kilometer 
südlich  von  Madras,  die  w'ir  noch  heute  bewundern.  Der  Stil  der 
Tempel  ist  streng  und  einfach,  an  griechische  Muster  gemahnend,  xind 
sticht  vorteilhaft  gegen  spätere  Überladung  und  Verschnörkelung  ab. 
Die  Tamilen  waren  insgemein  Verehrer  Schiwas  und  heftige  Gegner 
der  Buddhisten , daher  sie  denn  in  der  hochgradig  orthodoxen  Über- 
lieferung Ce3dons  stets  eine  sehr  schlechte  Zensur  erhalten.  Doch 
scheint  durch  sie  der  Handel  der  Insel  nicht  geschädigt,  sondern  eher 
gefördert  worden  zu  sein;  wenigstens  berichtet  um  520  Kosmas 

1)  Kosmas  Indikopleustes. 

-)  Lassen  III,  595;  er  setzt  ihn  jedoch  vor  370.  Hiuen  Tsang  sagt, 
daß  Kiulisse  viele  .Jahrli linderte  vor  seiner  Zeit  regiert  habe.  Das  Richtige 
bei  Marfiuart,  Eransahr  65.  80. 

'^)  Tennant  I,  396  ff. 

■*)  Tennant  I,  441. 

semitisch  = il  am?  Zu  den' Am  s.  Glaser. 

®)  Tennant  sagt:  of  Pandy^an. 

■“l  Gallenkamp,  Die  Ruinen  von  Mahabalipur,  in  Beil.  Allg.  Ztg.  1901, 
Nr.  264/265,  setzt  die  Eihauung  5.50. 
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Indikopleustes  von  einem  blühenden  Verkehr  zwischen  Ceylon,  Ost- 
afrika, Persien  und  China.  Jedenfalls  waren  die  Tamilen  besser  als 
die  folgenden  einheimischen  Eadscha  Ceylons,  deren  vierzehn  hinter- 
einander (523 — 648)  durch  Meuchelmord  umkamen.  Im  Jahre  531 
ging  eine  Gesandtschaft  von  Ceylon  nach  China  ab.  Es  war  dies  auf 
Jahrhunderte  hinaus  die  letzte^). 

Arabien^)  wurde  von  den  Vorgängen  im  Osten  wenig  berührt. 
Seine  Geschicke  mirden  überwiegend  vom  Westen  geschmiedet.  J emen, 
das  lange  unabhängig  geblieben,  fiel  522  unter  die  Herrschaft  des 
Negus  Ela  Asbeha.  Nun  erhoben  sich  die  Juden  unter  du  Nuwas 
gegen  die  Abessinier  und  das  Christentum  und  gewannen  523/524 
Jemen.  Der  Negus  kehrte  zurück,  ließ  525  du  Nuwas  hinrichten  und 


setzte  als  Statthalter  Sumaifa  ein,  nelien  dem  der  einheimische  Fürst 
Arjath  (Arethas  der  Byzantiner)  in  voller  Macht  belassen  wurde. 


Die  Liang. 

In  die  iranischen  und  indischen  Verhältnisse  spielt  jetzt  auch 
wieder  die  Politik  Chinas  hinein,  die  sich  seit  etwa  120  untätig  ver- 
halten. Die  Absicht  der  Toba  war,  wie  einst  die  der  Han,  sich  mit 
den  Turaniern  des  südwestlichen  Mittelasiens  und  mit  Iran  gegen  die 
Nordturanier  zir  verbünden,  um  „den  Tataren  den  rechten  Arm  abzu- 
hauen“ *).  Daher  die  häufigen  Gesandtschaften  der  Toba  an  die  Sas- 
saniden  und  die  Hephthaliten , die  jetzt  bei  Khoten  an  das  Eeich  der 
Jeu-jen  angrenzten.  Letztere  waren  470  durch  die  Toba  so  in  die 

1)  Eichthofen. 

2)  Glaser,  Mitt.  Vorderas.  Ges.  1897,  125. 

3)  Parker,  I.  A.  Q.  1901,  144. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 


16 
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Enge  getrieben,  daß  sie  mit  den  Dynastien  Südchinas,  den  Sung,  den 
Tsi,  den  Liang  Bündnisse  erstrebten,  obwohl  vergeblich Die  be- 
rührten Gesandtschaften  dienten  natürlich  auch  wiederum  der  Kultur- 
vemiitthmg.  So  kamen  gegen  450  Händler  vom  Kidaritenland,  die 
den  Chinesen  die  Glasschmelzerei  lehrten^). 

Gegen  500  war  die  Chinesierung  der  Toba  ziemlich  vollendet. 
Sogar  die  Xomadentracht  wurde  verboten.  Dagegen  fand  nicht  das 
chinesische  Zeichensystem  Aufnahme,  sondern  man  entlehnte  13  Buch- 
staben einem  türkisch-indischen  Alphabete.  Die  auffallend  germge  Zahl 
der  Buchstaben  spricht  für  eine  gewisse  Kümmerlichkeit  der  Bildimg. 
Kaum  war  daher  das  Toba-Alphabet  die  Mutter  des  koreanischen,  das 
\del  vollkommener  ist. 

Um  500  legte  sich  der  Tukuhunfürst  Kualü  den  Titel  Kakan 
zu  Ob  der  Titel  von  der  Sienpihorde  der  Chifu  des  3.  Jahrhunderts 
.stammt^),  oder^)  von  Shehm,  dem  Jeu-jen,  der  sich  bald  nach  400 
Chiontufa®)  Kakan  nannte,  kann  ich  nicht  beurteilen.  Jedenfalls  wird 
der  Titel  erst  jetzt  allgemeiner.  Sodann  erhoben  die  Jeu-jen  wieder 
ihr  Haupt.  Cheunu  bedrängte  Khoten  509  ')  \md  bestrafte  516  die 
aufrührerischen  Kanka®).  Der  Durchgangsverkehr  mit  Indien  ward 
dadurch  nicht  behindert.  So  beschickten  die  Toba  518  Kandahar  mit 
der  Bitte  um  buddhistische  Bücher®). 

Im  Jahre  521  brach  ein  Bürgerkrieg  der  Hao-hui  (Uigiu-en) 
aus  Der  jüngere  Bruder  Cheimus,  Anakwei,  fand  Widerstand,  als 
er  den  Thron  besteigen  wollte,  und  flüchtete  zu  den  Toba,  wo  er 
freundlich  aufgenommen  wurde.  Sein  Vetter  PMlomen  (Varmen?)^^)  nahm 
die  Zügel  der  Herrschaft,  ward  aber  von  den  Kanka  vertrieben  imd 
ergab  sich  gleichfalls  den  Toba.  Die  Berater  der  chinesischen  Krone 
meinten:  Wir  müssen  die  feindlichen  Völker  wie  zwei  gefährliche 
Bestien  betrachten  und  sie  anstacheln,  sich  so  viel  Schaden  gegenseitig 
zuzufügen,  wie  möglich.  Man  siedelte  P'olomen  und  seine  Leute  im 
Westen  an,  ungefähr  bei  Hami,  um  sie  gegen  die  Kanka  im  Altai 
auszmspielen.  und  setzte  einen  chinesischen  Residenten  über  sie.  P’olo- 
men  aber  entwickelte  bald  Gelüste  der  Unabhängigkeit,  tat  sich  mit 
Juetschi  zusammen,  entweder  solchen,  die  westlich  von  Pamir  geboten, 
oder  solchen,  die  nach  der  Rückwanderung  der  Tukuhun  nach  dem 

1)  Parker.  A thousand  Years  of  the  Tartars  164f. 

2)  Parkey  I.  A.  Q.  1902,  145. 

3)  Parker,  A thousand  153. 

b wie  Parker  a.  0.  meint. 

5)  wie  die  chines.  Quellen  sagen:  Parker,  A thousand  162. 

6)  Rach  Parker  Kudovar  zu  sprechen. 

")  Richthofen. 

3)  Parker,  A thousand  148. 

3)  Richthofen. 

10)  .Jakinth,  Gesch.  Tibets. 

11)  Parker,  A thousand  165,  dem  ich  hier  folge,  denkt,  da  gelegentlich 
Polomenland  für  Indien  steht,  an  Brahman.  Var  ist  indessen  ein  avarisches 
Ethnikon;  zu  men  vgl.  Torman,  Turkmen,  Osman,  Biseimian,  Naiman. 
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Kokonor  das  Tarimbecken  wiedergewounen  hatten,  und  empörte  sich 
gegen  China.  Er  ward  jedoch  gefangen  und  starb.  Anakwei  aber 
war  zu  weit  iin  Osten,  um  seinem  Vetter  helfen  zu  können.  Die  auf 
Trennung  des  Feindes  bedachten  Toba  hatten  ihm  in  oder  bei  dem 
Ordoslande  Sitze  angewiesen.  Anakwei  nannte  sich  Kakan,  ward  amt- 
lich als  Jeu-jenherrscher  von  den  Toba  anerkannt  und  verschwägerte  sich 
mit  den  Toba  und  den  Tsi  einer  kurzlebigen  Djmastie  des  Xordwestens. 

534  spaltete  sich  das  Tobareich  in  eine  östliche  und  eine  west- 
liche Hälfte.  Nach  der  Teilung  und  entsprechenden  Schwächung  der 
Toba  machte  sich  Anakwei  wieder  unabhängig,  beanspruchte  gleichen 
Rang  mit  den  Toba  und  brachte  die  Jeu-jen  noch  einmal  zur  Blüte. 

Im  Süden  des  himmlischen  Reiches  herrschten  unterdessen  die 
Liang,  ein  rühriges,  kriegslustiges  und  kulturbeförderndes  Haus,  das 


nach  allen  Seiten,  mit  Japan,  mit  den  Toba,  mit  Indien  imd  Siam 
(chines.  Lohak  = Land,  koku,  der  Loi),  rege  Verbindungen  unterhielt. 
Unter  den  Liang  (502 — 557]  und  den  späteren  Toba  ward  der  Buddhismus 
nach  jahrhundertelangem  Einsickern  und  zögernden  Versuchen  endlich 
eine  Macht  in  Ostasien.  Die  Zahl  der  Pilgrime,  die  von  China  nach 
Indien  wanderten,  mehrte  sich.  Ein  Tobakaiser  entsandte  518  den 

Aus  den  Widersprüchen  der  Sinologen  soll  ein  andrer  klug  werden. 
Mac  Gowans  unentbehrliche,  aber  elende  Hist,  of  China  (1897)  S.  612  setzt 
die  Tsi  (mit  Familiennamen  Siao)  von  479 — 502,  also  vor  Anakweis  Auf- 
ti’eten.  Parker,  der  A tliousand  years  166  die  Verschwägerung  meldet,  setzt 
sie  (China  27)  ebenso  und  erwähnt  außerdem  Nord-Tsi  mit  Familiennamen 
Kao  von  550 — 577,  also  nach  Anakweis  Tode.  Es  kann  nur  eine  Verwechs- 
lung vorliegen  mit  den  Ost-Toba,  die  sich  gleichfalls  Kao  schrieben  und 
534 — 550  regierten. 
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Sun  Yun  nach  Kandahar  und  dem  oberen  Indus  ^),  und  520^)  kam  der 
28.  der  buddhistischen  Patriarchen,  Bodhidarma,  zur  See  nach  China. 
Die  Liang  siegten  540  über  die  Uiguren  im  Norden  und  Süden  des 
Thian-schan.  Auch  wurde  ihnen  ein  Sieg  über  die  Jeu-jen  zuge- 
sctirieben. 

Seit  500  dringt  die  chinesische  Literatur  mid  Philosophie  in 
Silla  ein.  Die  Gewohnheit,  bei  einem  Königsbegräbnis  fünf  Knaben 
und  fünf  ]\Iädchen  lebendig  mit  einzuscharren,  wurde  503  aufgehoben. 
Im  Jahre  daraiif  wurde  für  das  Königtum  der  Name  Silla  eingeführt, 
den  wir  der  Übersichtlichkeit  halber  bisher  schon  benutzt  haben.  Vor- 
her war  der  Name  Kye-rim , Suyabul  oder  Saro  im  Schwange.  Zu- 
gleich wurde  das  chinesische  Wort  Wang  als  Titel  der  Könige  ange- 
nommen, anstatt  des  früheren  I-sa-geum  oder  Ma-rip-kan  ^).  Silla,  japa- 
nisch Sinra,  Shiragi,  ist  aus  Sin  (=  Tschin?)  und  na  oder  ra 
zusammengesetzt;  na  bedeutet  offenbar  Königreich  wie  in  na-ra,  das 
in  der  heutigen  japanischen  Stadt  Nara,  einer  der  ältesten  Residenzen 
der  Jrikado,  wiederkehrt.  Mit  der  chinesischen  Königsbezeichnung 
wurde  auch  (514)  die  Sitte  des  posthumen  Titels  eingeführt,  was  Pakje 
nachahmte,  während  Kogurvu  seiner  Sitte,  gestorbene  Herrscher  nach 
dem  Ort  des  Verscheidens  zu  benennen,  beständig  treu  blieb Im 
(irunde  haben  wir  auch  posthume  Kurialien,  denn  was  ist  es  anders, 
wenn  wir  einen  reichgewordenen  Schuster  „Hochwohlgeboren“  betiteln, 
als  eine  nachträgliche  Erhöhung  der  väterlichen  Rangklasse?  nur  daß 
in  Ostasien  die  Sache  gründlicher  gemacht  wird  und  Ahnen  bis  zum 
5.  mid  6.  Grad  rückwärts  geadelt  werden  können. 

Neben  den  chinesischen  Titeln  wurden  520  andere  in  Silla  ein- 
geführt, die  später  bei  Avaren  und  Türken  auftauchen,  und  die  zum 
Teil,  schon  weil  sie  hier  zum  erstenmal  erwähnt  sind,  tungnsischen  Ur- 
sprungs sein  werden.  Der  König  schuf  die  Ränge  des  tado  ('türkisch  tudun), 
des  kakkan,  des  ta-ason,  die  Lavendelfarbe  trugen;  des  ason  (-sdelleicht 
= anshan-chüni,  der  türkische  Truchseß  0)  und  keup-son  (chüeh  suni, 
Marschall?®)),  die  Rot  trugen;  des  ta-nama  und  des  nama  (Kanzler?), 
deren  Farljen  blau  waren.  Der  ta-sa  (japanisch  taisa.  Oberst?  kirgisisch 
taischa,  Oberpriester?)  und  der  sunjoji  trugen  Seidenhüte  A’on  abge- 
stumpfter Kegelform').  Die  Farbenlust  gemahnt  an  den  südlichen  Ur- 
sprung der  Sillaner. 

Während  Kogurvu  mit  den  Liang  kokettierte,  hielt  sich  Silla 
mehr  zu  den  Mächten  Nordchinas.  Silla  wurde  allmählich  wie  der 
gebildetste  so  auch  der  mächtigste  Staat  Koreas.  Es  annektierte  423 

1)  Parker,  A tliousand  148;  Brandt  in  Helmolts  W.-G.  II,  81. 

2)  Hirth,  Fremde  Einllüsse  71;  Brandt  a.  0.  gibt  52(5. 

3)  Hulbert,  Ancient  Korea  225;  Erklärung  der  Titel  gibt  Schiratori, 
Revue  orientale  1902,  6 ff. 

4)  Hulbert  227. 

0 Parker,  A thousand  181. 

0 Parker  a.  0.  180. 

')  Hulbert  227. 
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das  kleine  Eeicli  von  Karak,  das  fast  ein  halbes  Jahrtausend  be- 
standen, siegte  547  gegen  Kognryu  nnd  die  Malgal  nnd  555  gegen 
Pakje^).  — Der  große  Kultnrstroin,  der  von  den  Liang  ausging,  berührte 
auch  Japan.  Der  Buddhismus  wurde  dort  552  zirni  erstenmal  bekannt. 
Und  noch  heute  bewahrt  man  auf  dem  Uutatabiberge  bei  Kobe  Kost- 
barkeiten auf,  die  einst  die  Liang  geschickt. 

Auch  mit  Sumatra,  wo  der  Buddhismus  im  Köuigshause  von 
Kandari  sich  fest  eingenistet  hatte,  waren  die  Liang  in  Verbindung^). 

Anfänge  des  byzantinischen  Reiches. 

Die  westliche  Art  des  Bömerreiches  erlitt  durch  das  Aufkommen 
des  severischen  Hauses  eine  schwere  Erschütterung.  Damals  war 
römische  und  griechische  Literatur  und  lüldende  Kunst  noch  ungefähr 
ebenbürtig.  In  der  Eolge  errang  das  CTriechentum  ein  entscheidendes 
Übergewicht,  das  es  bis  ins  12.  Jahrhundert  behauptete.  Bisheriger 
Mittelpmikt  der  griechischen  Welt  war  Alexandrien.  Jetzt  wurde  es 
Konstantinopel.  Ein  Abendländer,  Konstantin,  machte  die  Stadt,  die 
schon  ein  Jahrtausend  lang  besonders  ihres  blühenden  Handels  halber 
wichtig  gewesen,  zur  Hauptstadt  des  Imperiums.  Ähnlich  vde  Macht 
und  Kultur  der  Chinesen  seit  dem  3.  Jahrhundert  an  die  südliche 
Peripherie  Chinas  rückte,  entfernt  von  dem  alten  Sitze  chinesischer 
Macht,  aber  in  enger  Verbindung  mit  den  Ausstrahlungspunkten  der 
Weltkultur,  so  hat  sich  auch  der  Mittelpunkt  der  Römermacht  an  ihre 
Peripherie  verschoben,  jedoch  näher  heran  an  die  Stätten  der  Urkultur. 
Die  Konzentration  im  äußeren  Raume  und  das  zähe  Festhalten  an  den 
überlieferten  Formen  schützte  die  seit  Jahrtausenden  aufgespeicherte 
Bildirng  vor  dem  Andrang  der  Barliaren  und  gewährleistete  eine  weitere 
Fortentwicklung. 

IMilitärisch  und  politisch  hielten  sich  W est-  und  Oströmer  noch 
ein  Jahrhundert  die  Wage.  Nachdem  aber  Italien  den  Alarich,  Odo- 
aker  und  Theoderich  anheimgefallen,  ward  Konstantinopel  das  mibe- 
strittene  Haupt  des  Imperiums , die  anerkannte  Hochburg  abendlän- 
discher Zivilisation.  Die  politische  Trennung  hatte  eine  kirchliche 
Entfremdimg  zur  Folge,  doch  war  bis  600  auf  kirchlichem  Gebiete  das 

b Hulbert  529 — 531. 

Parker,  Imp.  As.  Qii.  1900,  127:  Gäutama  Suhhadra,  the  King  of 
Kant’oli,  had  been  informed  by  a priest  in  a vision  „that  a very  sacred 

monarch  was  now  beginning  liis  reign  in  China;  that  the  prospects  of 

Buddliistic  propaganda  were  now  fairly  roseate;  and  that  in  the  interests 
of  trade  and  prosperity  the  said  King  ought  to  send  an  envoy  with  tribute.“ 
The  King  was  a skilful  artist,  and  had  sent  by  his  envoy  a picture  of  the 

Emperor  such  as  he  had  conceived  him  to  be  from  what  he  saw  in  the 

Vision;  this  portrait  was  found  by  the  courtiers  to  be  marvellously  correct, 
but  this  coincidence  did  not  prevent  the  Emperor  from  having  a genuine 
one  made  for  return  to  Subhadra,  who  died,  and  was  succeeded  by  his  soii 
Vyä  (or  Vijaya)  Brahma  in  the  year  518.  Two  years  later  a second  envoy 
succeeded  the  one  who  brought  news  of  Gäutama  Subhadra’s  death,  and 
there  the  matter  ends  once  for  all.  Kant’oli  disappears  into  space. 
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Oströmertum  maßgebend  und  beeinflußte  die  Germanenwelt  bis  zur 
Frankfurter  Versammlung  von  795. 

Bezeichnend  für  das  byzantinische  Glaubenstmn  ist,  daß  der 
Kaiser  sublimissimus  war,  Gott  aber  nur  sublimis.  Der  Autokrator 
suchte,  wie  später  der  Zar,  auch  die  kirchliche  Gewalt  an  sich  zu 
ziehen.  Es  ist  ihm  nicht  gelungen,  aber  der  Patriarch  hat  es  dennoch 
nie  zu  der  Machtstellung  des  Papstes  gebracht,  schon  deshalb,  weil  er 
mit  dem  Autokrator  in  derselben  Stadt  zusammenwohnte. 

Wie  China,  so  baute  auch  Byzanz,  freilich  nur  en  miniature,  eine 
lange  Mauer.  Anastasios  begründete,  Justinian  erneuerte  sie.  Die 
Mauer  schloß  das  Land  vom  Schwarzen  Meer  zur  Propontis  im  Norden 
von  Konstantinopel  ab  und  war  500  km  lang. 

Genau  wie  der  Himmelssohn  Himnen,  Sienpi,  Türken,  Koreaner, 
Araber,  Uiguren,  Niutsche  in  seinen  Dienst  nahm,  um  deren  barbarische 
Rassegenossen  zu  bekämpfen,  so  nahm  auch  Byzanz  Germanen,  Hunnen, 
Perser,  LTgrier,  Khazaren,  Slaven  und  Lazen  in  Sold,  um  deren  Brüder 
von  der  Kulturzone  zurückzudrängen.  Wie  trotz  solcher  Hilfe  oftmals 
Loyang  imd  Sianfu  von  den  outer  barbarians  erobert  wirrde,  so  ist 
auch  Byzanz  wohl  dreißigmal  von  den  Nordvölkern  und  Arabern  be- 
lagert worden.  Eingenommen  jedoch  nur  zweimal:  von  den  Lateinern 
und  von  den  Osmanen.  Die  beständigen  Zusammenstöße  mit  Fremden 
hatten  jedoch  auch  ein  friedliches  Ergebnis.  Tungusen,  Koreaner, 
Osttürken,  Tibeter  l)efreundeten  sich  mit  der  chinesischen  Kultur; 
Byzanz  brachte  den  Goten,  Slaven  und  Krimstämmen  seine  Schrift  und 
das  Christentum.  Es  zog  die  Rumänen  und  viele  Albanesen  in  seinen 
kirchlichen  Bannkreis.  Es  brachte  Ungarn  zweimal  in  seine  ])olitische 
Klientel  (600  imd  1150).  Außerdem  stärkte  Bj'zanz  schon  bestehende 
Vorposten  des  Christentmns,  wie  Armenien  und  Georgien,  oder  errich- 
tete neue,  wie  Abessinien. 

Die  Ausdehnung  byzantinischer  Herrschaft  und  Kultur  war  überall 
eine  geradlinige  Fortsetzung  römischer  Politik.  Auch  im  Nordosten 
hatte  schon  Rom  vor  gearbeitet.  Hermanarich  hatte  vor  den  Legionen 
zurückweichen  müssen,  in  Kiew  war  eine  römische  Garnison,  ganz  Ost- 
europa hatte  denmach  schon  im  4.  Jahrhundert  den  Einfluß  Roms  ge- 
spürt. Was  Rom  begonnen,  führte  Byzanz  zu  Ende.  Die  Barbaren 
wurden  in  endlosen  Kriegen  zerrieben;  zu  den  Hunnen  des  Kaukasus, 
zu  den  Alanen,  zu  den  Khazaren  drangen  byzantinische  Glaubensboten. 
Selbst  die  Avilden  Ros  hielten  es  für  gute  Politik,  sich  in  Ländern  des 
Islams  für  Christen  auszugeben.  Der  größte  Erfolg  aber  war  jeden- 
falls die  Gewinnung  der  ganzen  Slavenwelt  für  die  byzantinische  Kirche 
und  Kultur  und  damit  die  dauernde  Gewinnung  ganz  Osteuropas. 

Bulgaren. 

Dem  hunnischen  Ungeheuer  war  der  Kopf  abgehauen;  aber  neue 
Hydraköpfe  wuchsen  nach.  Gegen  470  werden  die  Vurugund  i;nd 

1)  Marquart,  Chronol.  d.  alttürk.  Inschr.  82,  2.  Vgl.  auch  dan  limes. 
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Ultinzur  genannt,  die  Mannen  ,,Uldins  des  cm-“  (Generals),  der  Ea- 
dagais  besiegte.  Aus  ihnen,  nebst  den  halbgermanischen  Angiscir, 
den  Kuturgur,  den  Bardor  und  Bittugor  entstehen  die  Bulgaren,  deren 
Name  zum  erstenmal  481  auftaucht.  Der  Volksname  scheint  von  den 
Untertanen,  nicht  von  der  Djmastie  hergenommen  zu  sein;  ich  leite 
den  Namen  der  Bulgaren  oder  Burgan  auf  die  Hyrkaner  zurück.  Die 
Bulgaren  zählt  Jaqubi  unter  lauter  Völkern  des  östlichen  Kaukasus 
auf ; Organas , also  Hyrcanus , hieß  ein  Häuptling  der  Kuturgur  ; der 
bulgarische  Name  von  Anchialos  (am  Busen  von  Kertsch),  Thochun^), 
erinnert  an  die  georgischen  Thusch;  der  bulgarische  Stamm  der  Chailan- 
dur  oder  Walan-dar,  der  schon  457  anftritt  (die  Xah'n'ioi  der  Alexan- 
dersage? ^)),  ähnelt  den  „Halanen“  und  den  südkas])ischen  Gelan;  der 
Titel  „Zar“,  der  zuerst  bei  den  Bulgaren  vorkommt,  ist  hetitisch,  des- 
gleichen der  bulgarische  Priestertitel  boko-labras'*);  endlich  wird  als 
Heimat  der  Bulgaren  oft  der  nördliche  Kaukasus  genannt.  Darauf 
führt  auch  der  bulgarische  Stamm  der  Kupi,  der  am  Kuban  wohnte. 
Natürlich  würde  der  Kaukasus  nur  als  zweite  Heimat  zu  gelten  haben. 
Die  Urahnen  der  Bulgaren  schw-eiften  von  Ircania  oder  .Jugrien'^)  bis 
zur 'uigurischen  Landschaft  Organum”)  am  Hi  und  bis  Fergana,  das 
auch  Burgana  hieß.  Ferner  -werden  als  bulgarische  Stämme  die  Cdar 
erwähnt,  vielleicht  die  aralischen  Kidariten;  weiter  die  Unogundiir, 
die  schon  beregten  Borogundur^)  imd  die  Olchontor *^),  die  nicht  mit 
den  Ghailandur  identisch  zu  sein  brauchen.  Südöstlich  von  Fergana 
ist  eine  Bergkette  Baudabend;  daran  klingt  der  drollige  Sammel- 
suriumsnanie  Hunnobundobulgaroi  an. 

Ein  Menschenalter  nach  Attilas  Tod  greifen  die  Bulgaren  bereits 
in  die  Geschicke  Europas  ein.  Im  Jahre  485  stritten  die  Bulgaren 
in  Mösien,  an  der  mittleren  Donau,  mit  Theoderich,  dem  Gotenkönig, 
aber  sie  verloren  das  SpieD). 

Immer  noch  waren  auch  die  unmittelbaren  Erben  Attilas,  waren 
die  Bulgarenkönige  in  Freundschaft  mit  Germanen.  Sie  waren  mit  den 

1)  Marquart,  0.  u.  o.  S.  491,  .505. 

Marquart  500. 

3)  Müller,  Pseudo-Kallisthenes  139. 

b Oben  192. 

■>)  Marquart,  O.  u.  o.  S.  499. 

'’)  Von  Jule  und  Marquart  a.  O. , die  die  Sachlage  nicht  erkannten, 
als  Verwechselung  mit  einem  Personennamen  Organum  gedeutet. 

')  Auf  Bornholm  = Burgunderinsel  wohnten  vor  alters  Finnen;  Bremer, 
Beil.  Allg.  Ztg.  Juni  oder  Juli  1904. 

b Moses  Khorenazi  hei  Marquart,  Chronol.  88.  Das  Taug  shu  spricht 
von  einem  türkischen  Titel,  etwa  General,  yen  hung  tah.  Parker  (Tang 
shu,  Aiim.  176)  vermutet,  daß  die  türkischen  Urlaute  etwa  emg-undar  ge- 
wesen seien.  Oder  auch  el-gundar,  wie  Parker  denn  selber  an  anderer 
Stelle  yenti,  einen  Beinamen  des  Mukan,  zu  eltschi  rückumlautet.  Gundar 
war  ein  Hunneiistaat  des  6.  Jahrlmnderts  im  Kaukasus  (Marquart,  Wiener 
Ztschr.  K.  M.  98,  171).  01-chontor  wäre  dann  = II  kan,  Borogundur  = Buri 
kan;  buri  Wolf  ist  in  chinesischer  Form  fuli. 

b Ennodius  bei  Marquart,  Chronol.  77. 
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Gepiden  gegen  Tlieoderich  verbündet.  Der  Gotenkönig  erschlug  den 
Bulgarenfürsten  Libertem,  d.  i.  Alb  ertem,  „Held  der  Tugend“.  Ganz 
gaben  aber  die  Bulgaren  das  Spiel  nicht  auf;  sie  fielen  493  sogar  in 
die  Eomagua  ein. 

\\  eitere  Vorstöße  der  Bulgaren  fanden  in  den  Donaugegenden, 
der  Balkanhalbinsel  und  Illj-rien  vor  und  nach  500  statt.  Lauter 
Fortsetzungen  der  Hunnenzüge,  wie  auch  das  Hauptlager  der  Bulgaren 
nördlich  der  mittleren  Donau  war,  vielleicht  a\if  der  Stelle  noch  von 
Attilas  Lager,  in  der  Hähe  von  Pesth  oder  aber  von  dem  heutigen 
Szegedin.  504  kämpften  die  Bulgaren  wieder  gegen  Truppen  Theo- 
derichs^j.  Vitalianus  benutzte  bei  seinem  Aufstand  zwischen  512  und 
520  bulgarische  Beiter 2j.  Im  Osten  regten  sich  wieder  die  Vettern 
der  Bulgaren,  die  Sahir.  Sie  verwüsteten  515  Armenien,  Kappadokieu 
und  Galatien;  ein  Armenierfürst  schlug  sie  zurück.  Der  Sabirenführer 
Zilgibis  wurde  522  von  Kobad  getötet;  528  hören  wir  von  einer 
Königin  der  Sabir,  Böa.  An  den  östlichen  Resten  der  Hunnen  ver- 
suchte sich  nun  die  byzantinische  Kirche,  wohl  zugleich  um  ein  Gegen- 
gewicht gegen  die  abtrünnige  armenische  zu  gewinnen.  Zunächst  hatten 
die  Versuche  nur  eine  Empörung  der  Krimhunnen,  die  530  unter 
Muager  oder  Mugel  ausbrach,  zur  Folge.  Aber  550  erschienen  die 
Himnen  Sunik  und  As-khan  in  Byzanz.  Inzwischen  hatten  christliche 
IMissionare  bei  den  nordpontischen  Bulgaren  Erfolg;  sie  lehrten  in 
hunnischer  Sprache.  Der  Utigure  Grod  wurde  528  getauft^). 

Die  Slaven. 

Die  Hunnenflut,  deren  äußerste  Wellen  bis  Indien,  Mesopotamien 
und  Italien  liefen,  hat  zwei  Rassen  auf  gerührt,  die  bislang  noch  nicht 
in  die  Geschichte  eingriffen:  die  Filmen  und  die  Slaven.  Wie  ein 
Sediment,  so  waren  die  Slaven  von  der  großen  Flut  abgesetzt  worden. 
Sie  waren  Troßknechte,  gelegentlich  auch  wohl  mitstreitende  Gefolgs- 
mannen  der  Hunnen  gewesen;  jetzt  erwachte  ijire  Selbständigkeit.  Die 
Flut  war  -s'erlaufen,  aber  sie  blieben  in  den  Ländern,  wohin  sie  durch 
die  stürmischen  Wogen  geschleudert  waren. 

Die  Urzeit  der  Slaven  ist,  dank  den  Anstrengungen  der  Indo- 
germanisten und  slavischer  Patrioten,  recht  gut  erforscht.  Umso  küm- 
merlicher steht  es  um  die  Chronologie  und  Gesamtauffassung  des  ersten 
wirklichen  Auftretens  der  Slaven  und  ihres  Eingreifens  in  die  Ge- 
schicke Europas.  Wie  elend  die  westlichen  Darstellungen,  wie  zer- 
klüftet und  impotent,  zeigt  die  ausführlichste  moderne  Arbeit  über  sie, 
die  des  slavenkennenden  und  slaveiifreundlichen  Denis  in  der  Histoire 
generale.  Die  Russen  selbst  sind  kaum  über  Karamsin  hinausge- 
kommen, dessen  Leistungen  uns  noch  jetzt  hohe  Bewunderung  abnötigen. 


1)  Marquart,  Clir.  77. 

~)  Tomascliek  bei  Pauty^  ^^Bulg.“ 

3)  Moses  Khorenazi  bei  Tomascliek. 
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Das  Werk  des  fleißigen  Solowioff  ist  in  den  Anfängen  geradezu  ein 
Rückschritt  gegen  ihn.  Die  beste  Vorai'beit,  die  ich  kenne,  ist  die 
des  Deutschen  Marquart,  der  seine  Forschungen  namentlich  in  den 
ostasiatischen  und  osteuropäischen  Streifzügen  nieder  ge!  egt  hat. 

Die  Slaven  stehen  den  Ostariern  nahe.  Noch  in  historischer 
Zeit  rückt  die  19.  n.  Ohr.  begründete  iranische  Nordmark  ans  Slaven- 
gebiet  heran.  Sprachlich  berührt  sich  Slavisch  ziemlich  eng  mit  Iranisch. 
Der  Ursitz  der  Slaven  mag  im  Becken  des  Dnjepr  gewesen  sein. 
Die  älteste  Stadt  der  Slaven  war  vermutlich  Kiew,  die  Burg  der 
Poljanen.  In  einem  so  offenen  Durchgangsgebiete,  das  Stürmen  aller 
Windrichtungen  ausgesetzt  war,  konnten  sich  die  Slaven  nicht  rein 
erhalten.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  nahmen  sie  Fremdes  auf.  Der 
Teufel,  bes,  wird  auf  den  alarodischen  und  finnischen  Gott  Pas  zurück- 
gehen, das  weibliche  Prinzip  Did-Lada  auf  das  lykische  lada,  die  Frau; 
swarog  Himmel  erinnert  an  avarisch  suw^),  ossetisch  swar;  raj  Para- 
dies kommt  vielleicht  von  finnisch  Sarakka,  der  Götfin  der  Porfpflan- 
zung  und  der  Unterwelt.  Auf  ossetische,  also  alanische  Spuren  sind 
schon  andere  aufmerksam  geworden,  wie  der  Kiewer  Archäolog  An- 
tonowitsch.  Das  dni  in  Dnjepr  und  Dnjestr,  Don  und  Donez  ist 
ossetisch  don  Wasser,  wie  vielleicht  auch  bei  der  Donair,  Danubius, 
dessen  b alarodisch  sein  mag^). 

Ältester  Verwandtschaft  der  Pinnen  mit  mesopotaniischen  Rassen 
ist  es  zuzuschreiben,  daß  babjdonisch-sumerische  Götter  bei  den  finnisch 
gemengten  Slaven  auftauchen  — der  slavische  Simargle  = Ergel  und 
Asimath  (Könige  IV,  17.  30)^)  — und  daß  balyylonische  Religions- 
anschauungen bei  den  Slaven  noch  im  12.  Jahrhundert  uns  tlber- 
rascheiU).  Die  Verwandtschaft  der  Slaven  mit  den  alarodischen 
Dakern,  die  schon  geographisch  einleuchtend  ist,  erhält  durch  die  Tat- 
sache, daß  Decebalus  in  den  kleinrussischen  Liedern  gefeiert  wiiaU), 
eine  unverächtliche  Stütze.  Oli  dagegen  die  Sarmaten  Ahnen  der 
Slaven  seien,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Die  wagenbewohnenden  Sar-mat 
können  sehr  wohl  wie  die  turkmenischen  Jo-mud  (bei  Krasnovodsk),  die 
mongolischen  Tu-med,  die  khazarischen  Talmat,  turanischen  Blutes  ge- 
wesen sein.  Verwandte  der  SaU').  Von  tscherkessischen  und  udischen 
Stämmen  bei  den  Slaven  habe  ich  früher  gehandelt’')  und  trage  hier 


b Klaproth,  Asia  polyglotta^. 

-)  Vgl.  Teslmb  und  Ortsnamen  wie  Borsip,  Ellip. 

3)  Solowioff,  Riiss.  G-escli.  (russisch),  I,  Anm.  80;  vgl.  den  Hunnen- 
könig Rugila. 

b Winckler,  Das  Himmelshild  der  Babyl.,  Schluß. 

b Denis,  Hist.  gen.  I,  690. 

ß)  Oben  200.  Wenn  die  Sarmaten,  als  Medorum  suboles  für  Mai'quart 
und  Paul  Rost  (Mitt.  Vorderas.  Ges.  1897,  79)  Iranier  sind,  so  ficht  mich 
das  wenig  an.  Medisch  ist,  wie  die  Freunde  der  Veneter,  die  Sigynner, 
zeigen,  sehr  oft  = alarodisch. 

b Oben  192. 
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nur  nach,  daß  auch  Denis sagt:  „On  a cru  pendant  longtemps  que 
le  noni  d’Antes  s’appliquait  aussi  ä des  peuples  slaves;  on  admet  plus 
volontiers  aujourd’hui  quul  designe  des  chefs  d’origine  asiatique  qui 
avaient  etabli  leur  dominatiou  sur  certaines  tribus  slaves  des  bords  de 
la  nier  Xoire.“ 

Am  stärksten  waren  von  den  Fremdeinflüssen  die  alarodisch- 
finnischen.  In  zweiter  Linie  kamen  iranisch-alarodische,  wie  der  Os- 
seten. Sodann  litauische.  Jahrtausende  hindurch  haben  Slaven  und 
Litauer  gleichstark  neben-  und  zwischeneinander  gewohnt.  Erst  seit 
Beginn  der  Neuzeit  haben  sich  die  Slaven  als  die  iMächtigeren  erwiesen. 
Kaum  minder  wichtig  war  der  Einfluß  der  CTermanen.  Manche  Gott- 
heiten und  viele  wichtige  Wörter  der  Slaven  stammen  von  ihren  ger- 
manischen Obsiegern  ^).  Endlich  die  Hunnen-  und  Avarenherrschaft. 
Die  uralten  turanischen  Elemente  erhielten  diirch  sie  neuen  Zuwachs; 
tolniac  Übersetzer,  tma  lOOO(Ü),  san'*)  Wüi-de,  Bojaren  von  boila^b, 
l^anus,  sind  türkisch-avarische  Lehnworte.  slon  Elefant,  verb-ljuda 
Kamel,  das  die  salzlose  einheimische  Etymologie  als  „Leuteträger“  er- 
klärt, sind  mongolischen  Urs])rungs  ®).  Selbst  bis  zu  den  Germanen 
reichte  der  turanische  Einfluß.  Altere  Spuren  habe  ich  früher  nach- 
gewiesen ')•  Auf  slavische  Vermittlung  geht  wohl  unser  „Dolmetsch“ 
zurück.  Es  wird  Entrüstimg  bei  den  Übergermaneii  erregen,  wenn 
ich  es  nicht  für  ausgeschlossen  halte,  daß  einige  germanische  Titel 
turanischen  Urspinmgs,  aber  schließlich  haljen  auch  wir  noch  Generale 
und  Majore.  Ich  finde  nämlich,  daß  Graf,  anglisch  gerefa,  früher  als 
„grau“  oder  gar  als  „Schreiber“  fgrapharius)  erklärt,  jetzt  als  hoff- 
nungslos auf  gegeben,  an  gherefa,  einen  hohen  türkischen  Rang^).  und 
daß  anglisch  thegn,  thane  an  türkisch  tägin,  Prinz,  erinnert®). 

Das  hunnische  Muster,  falls  ein  solches  vorliegt,  kann  natürlich 
nur  in  den  alten  Sitzen  der  Angeln,  an  der  Weichsel,  eingewirkt 
haben.  S])äter  haben  die  germanischen  Ros  einen  „Cacanus“.  Ferner- 

1)  a.  O.  B91. 

2)  Wilser,  Deirtsche  Ztschr.,  September  1901. 

b Schräder  bei  V.  Hehn,  Kulturpflanzen  22.  527,  erklärt  tma  als 
„Dunkelheit“.  Die  Erklärer  sind  es  fürwalu’,  die  in  der  Dunkelheit  herum- 
tappen. Es  ist  das  tüi’kisch-mongolische  tuman. 

■*)  Tomaschek,  der  noch  mehr  Wörter  anführt. 

")  Mar([uart,  Chronol. 

*•)  Eigene  Entdeckung. 

‘)  Oben  186  f.  Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  ainlif  11  mit  litauisch  „lik“ 
„noch  eins“  zusammengestellt  und  dert  in  hundert  durch  rath  (russisch  ras) 
= Reihe,  mal  erklärt  wird.  Man  kann  das  alles  bei  Kluge  leicht  nacdilesen. 
Ich  halte  meine  alarodische  Erklärung  für  wahrscheinlicher,  nur  daß  ich 
lieber  an  wogulisch  lawa  10  erinnere,  statt  wie  oben  12  in  tul  und  ven  zu 
trennen.  Noch  jetzt  entlehnen  wir  gern  Zahlen  und  sprechen  von  Lustren, 
Dekaden,  Decennien,  Millennium,  klyriaden. 

Chinesisch  hsieh-li-fa:  Parker,  A thorrsand  180. 

'*)  Eine  Ahnung  hatte  schon  Diefenbach.  Er  meinte , die  Hunnen 
seien  nach  England  gekommen.  Ein  Hamburger  Landgerichtsrat,  Föhring, 
leitet  die  Schotten  von  den  Skythen  ab  (Hamb.  Geogr.  Ges.  1901). 
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hin  entsteht  aus  den  „Hochkarren“,  den  Kaotsche,  das  deirtsche  Kutsche, 
das  englische  coach  ^),  und  aus  tatarisch  urr  unser  Hurra“). 

Die  Slaven  spalteten  sich  in  drei  große  Gruppen:  die  Süd-,  Ost- 
und  Westslaven.  Zunächst  teilten  sich  in  die  Herrschaft  über  sie 
Bulgaren,  Anten  und  Avaren  sowie  verschiedene  germanische  Stämme. 

Die  Germanen  treten  als  Herrenvolk  auf  die  Weltenbühne.  Es 
waren  bloß  elende,  landsuchende  Haufen  von  schwacher  Zahl,  die  zu- 
erst der  Kulturzone  sich  näherten,  aber  sie  erscheinen,  und  wie  ein 
Erdbeben  durchzittert  es  das  ganze  Imperium.  Die  Slaven  kamen  zu- 
erst als  Knechte,  gut  zum  Troß-  und  Handlangerdienst,  als  Schild- 
knappen hunnischer  und  avarischer  Eroberer. 

Um  von  den  zweifelhaften  Deutungen  von  Namen  l)ei  Herodot 
und  Plinius  abzusehen,  nennt  schon  Tacitus  slavische  Stämme,  dann 
Ptolemäus.  Im  dritten  .lahrhundert  mögen  einzelne  Horden  in  die 
Balkanhalbinsel  geraten  sein.  Die  große  Wanderung  geschah  durch 
und  nach  Attila.  Als  Sklaven  folgten  die  Slaven  den  Hunnen,  lernten 
so  den  Westen  kennen  und  gewannen  Geschmack  an  den  Eaubzügen. 
Zunächst  dienten  sie  wiederum  Anderen.  So  als  Söldner  den  Byzan- 
tinern. Justin  I.  und  Justinian  waren  Slaven,  die  sich  aus  niederer 
Stellung  zu  Kaisern  emporschwangen.  Seit  etwa  530  beginnen  größere 
Taten,  ein  unablässiges  Fluten  westwärts  in  die  von  Germanen  ver- 
lassenen Lande  und  die  durch  Verwüstung  und  Geburtenrückgang  ent- 
völkerten Marken  Ostroms.  Zum  Teil  selbständig,  meist  getrieben  von 
Turaniern  oder  wenigstens,  im  Bunde  mit  ihnen. 

Um  506  war  endgültige  Auseinandersetzung  zwischen  Gepiden 
und  Herulern.  Die  geschlagenen  Heruler,  die  512  noch  eine  Nieder- 
lage von  den  Langobarden  erlitten,  beschlossen,  in  ihre  alte  Heimat 
zurückzukehren.  Sie  wunderten  von  der  unteren  Donau  im  Osten  der 
Karpathen  bis  an  die  Ostsee.  Einige  nahmen  Sold  von  Byzanz  an. 
Ein  .Jahrzehnt  darnach  strömten  die  Slaven  über  die  Donau.  Die 
„Geten“,  die  526  nach  dem  Balkan  schwärmten,  sollen  Slaven  gewesen 
sein^).  Gegen  550  wird  zum  erstenmal  ihr  Name  „ Ski avenoi er- 
wähnt, durch  den  Kleinasiaten  Caesarius  von  Nazianz.  Ihre  Sitze 
reichten  bereits  bis  an  die  Alpen  Prokop  und  Jornandes  geben 
anschauliche  Schilderungen  vom  Typus  und  Charakter  der  Slaven. 

Gegen  500  verließen  die  Langobarden  ihre  ostelbischen  Sitze, 
besetzten  Böhmen  und  schoben  sich  zur  Donau  vor.  In  Böhmen  hatte 
ein  halbes  Jahrtausend  lang  der  suebische  Stamm  gesessen,  der  sich 
jetzt,  vermutlich  nach  der  zweiten  Heimat,  Bojer  oder  Baja  nannte. 
Südwestlich  scheint  der  Stamm  gewandert  zu  sein,  sich  mit  den  Var 
in  der  Gegend  des  heutigen  Regensburg  verbindend.  So  entstanden 


b Parker,  A thousand. 

2)  V.  Erckert,  Der  Kaukasus  39. 

3)  Geizer  in  Krumbachers  Byz.  Lit.-G.^. 
b Bachmann,  Gesch.  Böhmens  67. 
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die  Bajuvaren^),  deren  Land,  jedocli  in  weiterer  östlicher  Ausdehnung 
als  heute,  hei  den  Byzantinern  Bagil)areia  heißt.  Keltische  und  ale- 
mannische Elemente,  vielleicht  auch  gotische^),  verschmolzen  sich  mit 
ihnen.  Als  Folge  des  Langobarden-  imd  Herulerzuges  überschritten 
die  Slaven  auch  im  Xordwesten  ihre  Grenzen  mid  setzten  über  Weichsel 
und  Oder. 

Die  Germanen  brachten  es  früh  zu  staatlicher  Zusammenfassung, 
so  unter  Armin  und  Marbod.  Den  Ölaven  mangelt  gänzlich  das  politische 
Genie.  Ihre  Staatsluidungen  gingen  fast  stets  von  Fremden  aus.  Da- 
her fehlt  ihrer  Wanderung  jeder  einheitliche  Charakter,  jedes  tatenfrohe 
Draufgehen.  Langsam  und  zögernd  rücken  sie  vor. 

Ein  Krieg  tobte  um  510  zwischen  Anten  und  Sklawenen. 
Justinian  beschickte  die  geschlagenen  Anten,  die  zwischen  Dnjestr  und 
Dnjepr  wohnten,  und  bot  ihnen  Sitze  südlich  der  Donau  an.  Sie 
sollten  dort  Grenzwache  gegen  die  L^nogundur,  einen  Stamm  der  Bul- 
garen, üben^).  So  geschah  es.  Die  Anten  wurden  mächtig  über  die 
Unogundur  und  verbündeten  sich  mit  den  Kotragur.  In  diesen  Zu- 
sammenhang gehört  mutmaßlich  die  l)ulgarische  Invasion  Illyriens,  die 
vom  Jahre  539  gemeldet  wird.  Ein  Gepide,  Mimdus,  besiegte  sie  im 
Aufträge  \'on  Byzanz.  Die  gefangenen  Bulgaren  wurden  in  Armenien 
luid  Lazistan  angesiedelt  ^). 

Um  560  stritten  die  Slaven  mit  Resten  der  vandalischen  Silinger 
mn  deren  Land,  Schlesien.  Die  Slaven  traten  nun  vollends  in  die 
Spuren  der  Germanen.  Slavische  Haufen  gerieten  bis  über  den  Kau- 
kasus, bis  ins  Ägäische  IMeer,  bis  fast  nach  der  Nordsee  (bei  Hamburg), 
nach  der  mittleren  Lombardei  und  sogar  nach  der  Auvergne ‘b.  Die  beiden 
westlichsten  Wanderimgen  sind  zwar  nicht  aus  literarischen  Quellen  zu 
erschließen,  haben  aber  in  slavischen  Ortsnamen  ihre  Merkmale  hinter- 
lassen*’). 

Seit  557  rücken  die  Avaren  in  Europa  vor  und  entreißen  sowohl 
den  Anten  als  auch  den  Bulgaren  die  Herrschaft  über  die  Slaven- 
welt 

Die  meisten  slavischen  Nationen  scheinen  nach  Fremdvölkern  be- 
nannt®). Die  Sporoi,  Serbloi  und  Sorben  nach  den  Spalaei  imd  Sa- 
parda,  den  ugrischen  Sevordik.  Die  Russen  nach  den  Ros,  die  Bul- 
garen nach  den  Hyrkaniern,  die  Moskowiter,  deren  Sitz  Moskau  noch 
im  16.  Jahrhundert  für  eine  mit  nichtslavischer  Bevölkerung  erfüllte 

Nach  anderen  ist  var  = altdeutsch  var  Mann,  vgl.  Ampsivarier  usw. ; 
var  ist  auch  finnisch  = Manu,  madj  arisch  ur,  vgl.  avariscli  var. 

2)  Wilser,  Deutsche  Ztschr.,  Sept  1901,  31. 

3)  Marquart,  Clu’onol.  d.  alttürk.  Inschr.  78. 

■1)  Marqirart,  Ckr.  91. 

3)  Ich  habe  das  in  einer  Zeitschrift  gelesen , die  ich  auszusclu-eihen 
versäumte. 

3)  Von  solchen  hörte  ich  sogar  bei  Iserlohn. 

Marquart,  Chronol.  d.  alttürk.  Inschr.  78  f.;  O.  u.  o.  Str.  503  f. 

8)  Oben  192. 
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Stadt  galt,  von  den  Mosk;  die  Tschechen  — deren  Held  Krek 
an  den  elamitischen  Fluß  Kerka,  an  Karka  oder  Kilikier,  an  Karkinos, 
das  hevitige  Kertsch,  und  an  Kreka,  die  Frau  Attilas  erinnert  — nach 
einem  tscherkessischen  Stamm ; die  Kroaten  von  einem  hunnischen 
Kubrat,  vielleicht  dem  Bulgaren-Kan  Kiibrat  (um  635),  wobei  jedoch 
das  Bedenken , daß  gerade  dieser  Kubrat  und  seine  Sippe  bei  den 
Bulgaren  bleiben.  Endlich  die  Podhalanen,  die  kurzköpfige  Kasse  der 
Tatra-),  von  den  Alanen.  Kurzköpfig,  wie  der  homo  Alpinus  vom 
Kaukasus  bis  zu  den  Pyrenäen,  ist  auch  heute  noch,  im  Gegensatz  zur 
ausgesprochenen  Langköpfigkeit  reiner  Slaven , die  herrschende  Klasse 
der  Polen  ; in  der  Tat  klingt  Lechen , der  alte  Gesamtname  der 
polnischen  Stämme,  nichts  weniger  als  slavisch;  ich  denke  an  Lazen 
und  die  kaukasischen  Lakon^). 

Justinian  und  Anoschirwan. 

Das  glänzendste  Zeitalter  von  Byzanz  führte  jetzt  der  Slave 
Justinian  herauf.  Groß  in  seinen  Entwürfen,  unerbittlich  gegen  Feinde, 
ohne  persönliche  Tapferkeit,  ganz  wie  der  Sonnenkönig  Frankreichs. 
Das  römische  Recht,  die  bedeutendste  Erbschaft  des  Imperiiuns,  ward 
unter  ihm  abgeschlossen.  Koch  einmal  ward,  mit  Ausnahme  des  Kord- 
Avestens , das  Imperium  fast  in  der  ganzen  alten  Ausdehnung  Avieder- 
hergestellt.  Byzantinischer  Einfluß  erstreckte  sich  bis  zu  den  Aljjen 
Daghestans  und  nach  Abessinien  und  Südarabien. 

Justinian,  der  527 — 565  regierte,  scheint  einer  Mischehe  ent- 
sjmungen  zu  sein.  Sein  Vater,  Istok,  AÜell eicht  ein  Illyrier,  seine 
Mutter,  Bigleuiza,  eine  SlaAÜn.  Sein  slaA’ischer  Käme,  Upravda,  „der 
Gerechte“,  Avurde  später  gebührend  übersetzt. 

Die  ersten  Kriege  hatte  der  Kaiser  znit  den  Persern  zu  führen. 
Zankapfel  Avar  in  der  Kegel  Lasistan,  avo  die  Perser  ans  Meer  zu 
kommen  trachteten,  Avas  für  ihrezi  Handel  ziiid  ihre  strategische  Stellung 
von  äußerstem  Werte,  und  zAveitens  die  Gegend  zAvischen  dem  hezitigen 
Diarbekr  und  Mosul,  die  als  fruchtbarster  Garten  Yorderasiens  seit 
jeher  AÜel  uiuAVorben  Avurde^^).  Den  Krieg,  den  er  schon  Amn  seinem 
Miitterbruder  Justin  überkommen  hatte,  beendete  Justinian  531  durch 
einen  „eAvigen“  Frieden  oder  genauer  einen  solchen  auf  fünfzig  Jahre. 


')  CTeAvühnlicli  von  den  A(/ü(*C(»  des  Herodot  liergeleitet.  Da  Per- 
sonen- und  Volksnameii  in  Asien  AAÜe  Europa  sich  oft  decken  (vgl.  Deutsch, 
French,  Pollak,  HorAvath),  so  scldießt  die  Ableitung  von  Kzibrat  eine  eth- 
nische nicht  aus.  Andere  dachten  an  Karpathen,  aber  in  jedem  Falle  ist 
chrebet,  Gebirgskette,  alarodisches  Lehnwort,  vgl.  Ripäische  Berge  (Ural)  und 
das  Kif  der  Berber. 

^)  Talko,  Polit.-Antlu’op.  Revue,  Mai  1904,  134. 

3)  Talko  a.  0. 

■*)  Westberg,  Mem.  de  l'acad.  de  St.  Petersb.  1899. 

■’’)  Vgl.  Kohrbach,  Die  Avirtschaftl.  Bedeutung  Westasiens. 
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Gegen  die  Perser  hetzte  Justinian  die  Araber  auf\).  Er  ordnete 
530  531  naeh  dem  axumitischen  Abessinien  den  Jvdianus  ab.  Viel- 
leicht lehnten  die  Araber  ab,  weshalb  Jnstinian  jenen  nicht  sonderlich 
befriedigenden  Vertrag  schloß;  das  ist  jedoch  mir  Vermutung. 

Seit  533  überschwemmten  die  Bulgaren  wieder  die  Balkanhalb- 
insel. Justinian  ließ,  als  die  Überschwemmung  sich  fast  jährlich 
wiederholte,  einen  dreifachen  Festmigsgürtel  zwischen  Donau  und  kam- 
bunischen  Bergen  (hfordthessalien)  anlegen. 

Die  Unterhandlungen  Justinians  mit  Arabien  gingen  weiter^). 
Er  schickte  533  den  Nonnosus.  Inzwischen  hatte  sich  auf  der  Halb- 
insel Abraha  als  großer  Feldherr  auf  getan,  der  zwar  noch  äußerlich 
an  der  abessinischen  Oberhoheit  festhielt,  in  der  Tat  aber  sich  ganz 
unabhängig  machte.  Abraha  brachte  den  ganzen  Westen  und  Norden 
Arabiens  an  sich.  Für  die  Bitten  Justinians,  der  539  zum  zweitenmal 
den  Julianus  schickte,  scheint  er  taub  gewesen  zu  sein. 

Nach  dem  Falle  der  Vandalen  und  den  ersten  Siegen  ülier  die 
Goten  geriet  Justinian  in  Krieg  mit  Khosrau  Anoschirwan.  Wie  einst 
Mithridat,  so  knüpfte  Kliosrau  mit  Germanen  Verbindungen.  Eine 
Gesandtschaft  des  Witiges  reizte  ihn  gegen  Byzanz  auf.  Auf  der 
anderen  Seite  hetzte,  wie  wenigstens  höchst  wahrscheinlich  ist,  Byzanz 
die  Hunnen  gegen  Iran.  Nun  traten  endlich  auch  die  Araber*)  auf 
den  Plan.  Die  Gassaniden  und  Kinditen  waren  für  Byzanz,  die  Lach- 
miden,  die  südlich  von  Palmyra  unter  ilundir  ( Alamundaros)  zelteten, 
für  Iran.  Harith,  der  Freund  Justinians  (verschieden  von  dem  Jeme- 
niden  Arjatli),  fiel  ins  Assyrische  ein,  aber  als  542  eine  große  Pest 
ausbrach,  zog  er  sich  wieder  zurück ’^j.  Auch  sonst  hatte  der  Schah 
viel  Erfolg.  Es  war  in  derselben  Zeit,  als  Bulgaren  und  Slaven  die 
Balkanhalbinsel  verheerten,  Totila  in  Illyrien  einfiel  und  sogar  Theo- 
debert,  der  Franke,  gegen  Konstantinopel  ziehen  wollte.  Der  Schah 
gründete  die  Stadt  Chosroantiochia  unweit  Ktesiphons  und  schmückte 
sie  mit  Bauten  und  Kriegsraub.  Als  er  aber  Jerusalem  plündern 
wollte,  542,  schreckte  ihn  Beiisar  zurück.  Die  Armenier  schwankten, 
wie  gewöhnlich,  haltlos ' zwischen  den  beiden  Großmächten;  sie  unter- 
lagen den  Sassaniden.  Lange  Jahre  hindurch  war  der  Krieg,  den 
schlimme  Verwüstung  begleitete,  unentschieden.  Justinian  hatte  da- 
zwischen mit  Slaven  und  Goten  zu  tun,  Khosrau  mit  Arabern,  Indern 
und  Türken  imd  dem  Abfalle  eines  Sohnes.  Auch  rüstete  Khosrau 
eine  Flotte  gegen  die  verrotteten  Singalesen  aus  und  bestrafte  sie 
wegen  Schädigung  persischer  Kaufleute 

Die  Verbindung  Justinians  mit  China  ging  ebenfalls  zur  See  vor 


1)  Glaser  a.  0.  125. 

-)  Glaser  a.  0. 

3)  Glaser  a.  0.  126. 

•*)  Glaser  a.  O. 

3)  Hamza  Ispahani  bei  Tennent  I,  555. 
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sich,  durch  südarabische  Stützpunkte  erleichtert.  Willfährige  Perser 
oder  christliche  Mönche  brachten  ihm  so  das  Geheimnis  der  Seiden- 
bereitung. 

Ein  fünfjähriger  Friede  wurde  445  zwischen  Byzanz  und  Iran 
abgeschlossen. 

Byzanz  glich  seit  Justinian  dem  heutigen  Österreich.  Ni;r  war 
es  noch  bunter.  Die  byzantinischen  Heere  wurden  aus  Griechen, 
Slaven,  Turaniern  jeder  Art,  Germanen,  Albanesen,  Armenieni,  Persern, 
Lazen,  Arabern  und  Italienern  zusammengesetzt.  Wie  aber  der  öster- 
reichische Staatsgedanke,  zuweilen  durch  Slaven  (Ottokar)  und  Spanier 
vertreten,  schon  über  sieben  Jahrhunderte  durchdauert  hat,  um  erst  in 
jüngster  Zeit  durch  den  maßlosen  Nationalitätenkampf  und  die  Ver- 
änderung des  europäischen  Gleichgewichts  erschüttert  zu  werden,  so 
hat  sich  Byzanz  durch  eine  ganze  Reihe  von  Nationalitätskämpfen  hin- 
durch und  unaufhörlichem  Andrang  der  heftigsten  Feinde  zum  Trotz 
ein  Jahrtaiisend  hindurch  erhalten.  Die  ersten  Grundlagen  der  zähen 
Byzantinerherrschaft  hat  Rom  gelegt,  die  zweiten  der  Slave  Justinian. 
Er  war  es  freilich  auch,  der  diirch  seine  intolerante  Orthodoxie  den 
Abfall  Syriens  und  Egjqitens  verschuldete. 

Das  Regiment  Justinians  war  w'ie  das  seiner  Vorgänger  und 
Nachfolger  despotisch.  Allein  der  Kaiser  hatte  mit  drei  gleich  starken 
Faktoren  zu  rechnen,  mit  einer  zähen  konservativen  Bureaukratie , mit 
der  öffentlichen  Meinung,  die  zumeist  zwar  nur  durch  den  Pöbel  der 
Hauptstadt  getragen  war,  und  mit  der  Kirche.  Der  Aufruhr  der 
öffentlichen  Meinimg  wurde  besonders  gefährlich,  wenn  Mißerfolge 
gegen  außen  vorkamen,  Niederlagen  durch  rings  drohende  Feinde.  Die 
Kirche  aber  konnte,  wenn  der  Kaiser  vom  rechtgläubigen  Pfade  ab- 
wich, ihrerseits  auf  eine  wohlgeschulte  Anhängerschaft  von  Bischöfen, 
Priestern  und  Mönchen,  auf  die  starre  Ordnung  der  Hierarchie  sich 
stützen. 

Wie  zur  Zeit  des  französischen  Sonnenkönigs,  so  spielte  schon 
damals  die  Etikette  eine  große  Rolle.  Wenn  ein  Herrscher  von  Iran 
oder  Byzanz  starb,  so  legte  der  Hof  seines  Nachbarn  mehrtägige  Trauer 
an.  Dasselbe  geschah  in  China,  wenn  ein  Türken-Kakan  das  Zeitliche 
segnete.  Nicht  minder  war  bereits  das  Legitimitätsprinzip  in  Ehren. 
Nicht  selten  verfocht  der  Schah  die  Sache  eines  bj^zantinischen  Präten- 
denten, imd  umgekehrt.  Politische  Emigranten  wurden  im  Nachbar- 
reiche  ebenso  wohl  aufgenommen,  wie  von  uns  zur  Zeit  der  französischen 
Revolution.  Auch  Chinesen  und  Türken  werfen  sich  oft  zu  Verteidigern 
der  Legitimität  für  ihre  Nachbarn  und  Gegner  auf.  Es  ist  klar,  daß 
damit  vorwiegend  eigensüchtige  Zwecke  verfolgt  wirrden,  aber  die 
äußere  Form,  die  höfische  Etikette,  mit  der  das  geschah,  zeigt  die  er- 
starkende Tradition  der  Großreiche.  Wahrscheinlich  ist  der  Schah  darin 
tonangebend  gewesen.  Die  iranische,  ursprünglich  wohl  Babel  entlehnte 
Hofsitte  übertrug  sich  auf  Byzanz.  Die  Iranier  erdachten  des  weiteren 
zuerst  das  hehre  Edelbild  des  Rittertums  imd  schufen  das  Vorbild 
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dazu  in  den  zwölf  Paladinen.  Ich  vermute,  daß  das  Wort  selber, 
später  als  Palatini,  Palastleute,  ziirechtgestutzt,  ursprünglich  das  j)er- 
sische  pehlevan  ist,  und  habe  schon  vor  Jahren  Parzival  (Peredur)  aid' 
dieselbe  persische  Wurzel  zurückgeführt  ^). 

Von  den  Sassaiiiden  hatten  auch  die  mittelasiatischen  Turanier 
vermutlich  mehrere  Titel.  Die  Kuschan  nannten  sich  schon  schahan- 
schah.  Ich  sehe  in  dem  türkischen  shad,  Markgraf,  Herzog,  das  sogdische 
ichsed.  Den  Ivudovar  kakan  der  Jeu-jen,  den  „sich  ausbreitenden“ 
Kakau  ^1,  vergleiche  ich  mit  persisch  Khudavend,  Weltherrscher,  wie 
eine  Königin^)  und,  um  1300,  ein  II  Kan  hieß. 

Die  Zeit  Justinians  brachte  eine  Renaissance  in  Kunst  und 
Schrifttum.  Die  Hagia  Sophia  ward  gebaut,  die  Perle  oströmischer 
Höhenk\inst.  Andere  Monumentalbauten,  wie  der  große  Zirkus  i;nd  ein 
Kaiserpalast,  erhoben  sich.  Jetzt  sind  davon  nur  noch  Trümmer  vor- 
handen. Damals  schrieben  Prokop , Agathias  und  Menander.  Bemer- 
kenswert ist,  daß  die  Baumeister  dei’  Hagia  Sophia  Kleinasiaten  waren, 
darunter  einer  von  der  Stadt  Tralles,  deren  Diktion  als  schwülstig  von 
Cicero  so  verspottet  wurde.  Es  ist  das  wiederum  ein  bedeutsames  Zeichen 
von  der  wieder  erwachenden  Schöpferkraft  des  Orients.  Der  Westen 
Avar  zAvar  auch  noch  nicht  erstorben;  Benedikt  Amn  Nursia  AAÜrkte  da- 
mals. Allein  Avas  er  und  Gleichgesinnte  zuAA^ege  brachten,  Avar  schließ- 
lich nur  die  Erhaltung  und  Übermittlung  alten  Bildungsgntes,  nicht 
Avesentlich  neue  Schöpfung. 

Dagegen  regten  sich  frische  Kräfte  gleichzeitig  in  Armenien  und 
Indien.  Bedeutende  Geschichtschreiber  AAÜe  Zenob  Amn  Glag  und  Paustos 
von  Byzanz  erstanden  den  Armeniern,  die  den  arischen  Sagenschatz 
sammelten  und  das  Chaos  der  armenischen  Geschichte  ordneten,  Be- 
richte über  die  neuesten  Ereignisse  zufügend.  Indien  hatte  Avenig 
zuA'or  seinen  glänzendsten  Dramatiker,  Kalidasa,  gehabt  und  baute  um 
550  die  Tempel  von  Mahabalipur. 

Entsprechend  der  neuen  Blüte  der  Literaturen  Avurde  auch  deren 
Wechsehvirkung  reger,  fruchtbarer,  ausgedehnter.  Die  indischen  Mär- 
chen, deren  beste  Probe  im  Pantschatantra  vorliegt,  Avanderten  zu  den 
Chinesen  und  Mongolen,  zu  den  Persern  und  durch  deren  Yermitthmg 
zum  Kaukasus  und  zu  den  Slaven  im  Norden,  zu  den  Semiten  im 
Süden  und  nach  EAiropa  im  Westen.  Das  Lalitavistara  ward  in  ost- 
asiatische Sprachen  und  ins  Georgische  und  Persische  und  daraus  in 
alle  Sprachen  des  Westens  übersetzt.  Umgekehrt  AAuirden  zahlreiche 
griechische  Werke  ins  Persische  übertragen,  Avie  denn  auch  nach  der 
Schließung  der  Schule  von  Athen  sieben  griechische  Philosophen  nach 
Madain  pilgerten,  freilich  ohne  von  AnoschirAvan  die  erhoffte  Unter- 
stützung zu  finden. 


b Aus  oriental.  Chroniken  1894. 

2)  Parker,  A thousand  162. 

3)  Schlosser,  W.  G.  VII,  169. 
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Das  Lalitavistara , die  Sammlung  von  Fabeln  über  Buddhas  Ge- 
burt und  Leben,  wird  zur  Joasaphlegende,  die  in  Grusinien  und  Syrien 
aufkommt.  Der  Bodhisattwa  wird  als  Buddha  ein  katholischer  Heiliger. 
Größere  Teile  des  Lalitavistara  dringen  in  die  christliche  Aristides- Apologie 
und  in  die  mit  Sassanidensagen  verquickte  Irenenlegende  ein,  ferner  in  die 
Barbaralegende,  in  das  Martyrium  des  heiligen  Thomas,  in  den  persisch- 
mesopotamischen  Sagenkreis  vom  Zauberschlosse  Chavarnak  und  dem 
weisen  Noman^j.  Durch  die  Legenden  werden  buddhistische  Erzäh- 
lungen bis  an  die  äußersten  Enden  des  Abendlandes  getragen.  Am 
lehrreichsten  ist  insofern  die  Thomaserzählung,  als  sie  uns  den  genauen 
Weg  angibt,  den  der  Apostel  genommen,  mithin  klares  Zeugnis  von 
der  Kunde  liefert,  die  in  Indien  im  Volke  verbreitet  war.  Gerade 
die  indischen  Elemente  der  Thomaslegende  sind  jedoch  nicht  über  Iran, 
sondern  auf  dem  Seewege  über  Arabien  nach  dem  Westen  gekommen, 
daher  denn  auch  die  Legende  zuerst  in  Syrien  auftaucht.  Die  syrischen 
Sekten  hatten  durch  die  sog.  Thomaschristen  beständige  Verbindung 
mit  Indien.  Diese  waren  jedenfalls  auf  den  Spuren  der  Juden  nach 
der  Malabar  gekommen,  zuerst  wohl  in  der  Zeit  Manis,  der  einen  seiner 
Schüler,  Thomas,  nach  Indien  entsandte,  zuerst  nachweisbar  aber  erst 
seit  345,  seit  der  Landung  eines  Bischofs  von  Edessa  in  Malankara. 
Zur  Zeit  des  Kosmas  waren  die  Nestorianer,  meist  Perser,  auf  Ceylon 
und  an  der  Malabar  schon  zahlreich.  Wie  aus  einer  Inschrift  des 
7.  Jahrhunderts  hervor  geht,  war  in  den  dortigen  Gemeinden  das  Peh- 
lewi  im  Schwangt). 

Unter  den  Völkern^),  die  sich  in  diesem  Wanderprozeß  von 
Literaturstoffen  durch  ihre  Übermittlungsarbeit  um  die  Weltliteratur 
\'erdient  gemacht  haben,  ragt  besonders  das  Volk  der  Syrer  hervor, 
dem  es  zwar  im  Laufe  der  Weltgeschichte  niemals  gelungen  ist,  durch 
Gründung  eines  einheitlichen  Staatswesens  oder  gar  durch  Gründung 
einer  Weltmacht  entscheidenden  Einfluß  auf  die  Menschheitsentwdcklung 
zu  gewinnen,  das  aber  eine  bedeutsame  Vermittlerrolle  in  der  Welt- 
literatur eingenommen  hat.  Da  die  Syrer  infolge  der  gedrückten 
äußeren  Verhältnisse  keine  eigene  hervorragende  Literatur  besaßen, 
haben  sie  in  ihrem  Bildimgsdrange  zu  Schulzwecken  und  zur  Bereiche- 
rung ihrer  Anschauung,  ebenso  aber  auch  nur  zur  Kurzweil  durch 
unterhaltende  Lektüre  eine  überaus  große  Zahl  von  Werken  der  be- 
nachbarten Völker  in  ihr  heimisches  Idiom  übertragen.  Von  den 
Werken  der  indischen  Literatur,  die  von  den  Sjwern  dem  Abendlande 
übermittelt  wurden,  heben  wir  jenes  berühmte  Fabelwerk  Pantschatantra 
heraus,  das  ums  Jahr  570  n.  Chr.  von  dem  Periodeuten  Bud  über- 


b Siehe  meine  „Danae  in  christl.  Legenden“  1892,  Wien. 

2)  Walther  in  Helmolts  W.  G.  IV,  213.  Die  Juden  kamen  nach 
Bourget,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  320,  nach  Grätz  IV,  405  unter 
Joseph  Eabban  dem  Babylonier  490. 

3)  Das  Folgende  aus  V.  E. , Der  Anteil  der  Syrer  an  der  Weltliter, 
„Das  Freie  Wort“  1902. 
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tragen  wurde,  der  für  eine  solche  Arbeit  dadurch  in  besonderer  Weise 
befähigt  war,  daß  er  von  Amts  wegen  die  syrischen  Christen  in  Persien 
und  Indien  zu  beaufsichtigen  hatte.  Aber  neben  dieser  älteren  Über- 
setzung, die  übrigens  Bud  nicht  unmittelbar  aus  dem  Sanskrit,  sondern 
aus  der  altpersischen  Reichssprache,  dem  Pehlewi,  übertrug,  existierte 
sogar  noch  eine  zweite  Übersetzung  dieses  Werkes,  die  nach  einer 
arabischen  Bearbeitung  angefertigt  war,  aus  welch  letzterer  neben  jener 
jüngeren  syrischen  Bearbeitung  auch  die  griechische,  die  persische,  die 
hebräische  und  die  alte  spanische  geflossen  sind.  In  der  sj^rischen 
Bearbeitung  trägt  das  Werk  den  Titel  „Kalilag  und  Damnag“  nach 
dem  Namen  der  beiden  Schakale,  die  im  ersten  Buche  des  Werkes 
die  Hauptrolle  spielen.  Wie  hier  die  Syrer  ein  Werk  des  ferneren 
Ostens  dem  Abendlande  übermittelten,  so  haben  andere  Werke  der 
Weltliteratur  durch  ihre  Vermittlung  auch  den  umgekehrten  Weg  ge- 
nommen. Die  beiden  syrischen  Bearbeitungen  der  griechischen 
Alexandersage  sind  die  Quelle  der  mannigfachen  orientalischen  Be- 
arbeitungen des  beliebten  Sagenstoffes  geworden,  unter  denen  Pii-düsis 
Schah-nameh  und  Nisämis  Iskander-nameh  besonders  hervorragen. 
Merkwürdigerweise  war  aber  in  diesem  Falle  das  Originalwerk  nicht 
wie  unzählige  andere  unmittelbar  aus  dem  Griechischen  ins  Sjwische 
übersetzt  v'orden,  sondern  zunächst  durch  eine  Pehlewi-Bearbeitimg  ins 
Sassanidenreich  gewandert , um  dann  erst  in  syrischem  Gewände  die 
Quelle  der  anderen  orientalischen  Gestaltungen  des  Alexanderromans 
zu  werden.  Von  geradezu  fundamentaler  Bedeutung  ist  diese  an  sich 
ja  bescheidene  Kärrnerarbeit  der  Syrer  auf  dem  Gebiete  der  Philo- 
sophie gewesen.  Wer  da  weiß,  daß  Aristoteles  für  das  ganze  Mittel- 
alter  die  eigentliche  Hauptautorität  auf  dem  Gesamtgebiete  menschlichen 
Wissens  war,  der  wird  auch  die  Bedeutung  ermessen  können,  welche 
der  Tätigkeit  der  christlichen  Syrer  als  Vermittler  griechischen  Geistes- 
gutes zukommt.  Wie  die  arabische  Kulturwelt  des  Ostens  unmittelbar, 
so  hat  das  geistige  Leben  in  der  lateinischen  Kirche  wenigstens  mittel- 
bar die  Früchte  der  Übersetzungsarbeit  der  Sjwer  geerntet. 

Ein  weiteres  Verdienst  der  Syrer  um  die  Weltliteratur,  dessen 
wir  hier  nur  beiläufig  gedenken  können,  liegt  darin,  daß  sie  durch  ihre 
Übersetzertätigkeit  manches  Werk,  das  in  der  Originalfassung  verloren 
ging,  vor  dem  gänzlichen  Untergange  gerettet  haben. 

Die  Kulturvermittlung  erlebte  zur  selben  Zeit  wie  in  der  West- 
hälfte, so  auch  in  der  Osthälfte  Eurasiens  einen  Höhepunkt.  Um  550 
feiert  der  Buddhismus  Triumphe  in  China.  An  ihn  schließen  sich  auch 
die  Anfänge  der  chinesischen  Malerei  an,  die  von  450 — 550  ihre 
klassische  Epoche  erlebt.  Nur  der  Liangkaiser  Jüan-ti , seit  552, 
scheint  unabhängiger  gewesen  zu  sein;  er  malte  eine  Reihe  fremder 
Völkertypen  Ü Zugleich  strömte  eine  buddhistische  und  konfuzische 
Springflut  nach  Korea  imd  Japan.  Seit  524  gewinnt  in  Silla  der 

1)  Hirth,  Über  fremde  Einflüsse  in  der  chines.  Kunst  71. 
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Buddhismus  an  Kraft.  Das  Erstarken  der  Kultur  hatte  sofort  ein  Er- 
starken des  Selbstbewußtseins  zur  Folge;  535  verwarf  Silla  den  chine- 
sischen Kalender  und  erfand  einen  eigenen.  Dagegen  fühlte  sich 
Pakjeh  zu  schwach,  um  kulturell  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen;  es  be- 
schickte 541  die  Liang,  um  von  ihnen  Werke  der  Dichtung  und  des 
Buddhaglaubens  sowie  Lehrer,  Handwerker  und  Maler  zu  erhalten; 
eine  Bitte,  die  gern  gewährt  wurde.  Im  .Jahr  543  wurde  ein  Kongreß 
von  Gelehrten  berufen,  um  die  Geschichte  von  Silla  von  Anfang  an 
zusammenzustellen.  Koguryu  oder  Nordkorea  ahmte  das  599  nach ; 
eine  Geschichte  von  100  Bänden  wurde  kompiliert. 

552  wurde  von  dem  kleinen  südkoreanischen  Königreiche  Kaya 
Musik  in  Silla  eingeführt.  Wahrscheinlich  v^ar  das  Königreich  dra- 
widisch; das  erinnert  an  die  musikalische  Begabung  der  halbdrawüdischen 
Zigeuner,  die  auch  in  Iran  das  musikalische  Element  vertraten.  Bald 
darauf  verlor  Pakjeh  sein  halbes  Territorium  an  Silla.  Die  Flut  des 
Buddhismus  aber  stieg.  Silla  empfing  1700  buddhistische  Bücher  vom 
Tsikaiser,  und  576  wurde  schon  ein  König  von  Silla  Mönch  und  seine 
Königin  Nonne  ^). 

In  Japan  äußerte  sich  die  Wirkung  der  Kultur  zunächst  in  der 
Verwaltung.  Das  Reich  wurde  zentralisiert.  Aus  den  drei  Herr- 
schaften des  Südens  war  ein  Kaisertum  entstanden,  an  dessen  Spitze 
der  tenno  (Himmelssohn)  thront.  Der  Buddhismus  wurde  ebenfalls 
bekannt;  552  gilt  als  sein  Einführungsjahr.  Vorläulig  beschränkte 
sich  jedoch  die  ganze  Einführung  darauf,  daß  der  König  von  Kudara 
(Pakjeh)  einige  Heiligenbilder  an  den  Tenno  Kimmei  schickte.  Der 
Tenno  bat  jedoch  seinen  Freund  (oder  Vasallen),  ihm  lieber  Ärzte  und 
Kalendermacher  zu  schicken,  wofür  er  Kriegsbedarf  schenkte“).  Immer- 
hin machte  sich  das  Buddhatum  bald  so  bemerklich,  daß  schon  um 
580  ein  Verbot  nötig  wurde.  Die  weitere  Entwicklung  der  Lehre 
wurde  wie  stets  in  dem  Werdegang  des  Buddhismus  von  oben,  von 
Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses  befördert.  Die  Kaiserin  Suiko, 
seit  593,  erklärte  sich  offen  für  die  Lehre  Gautamas^). 

Unter  dem  erwähnten^)  Kaiser  Kimmei  (540 — 571)  wurde  dem 
Oshinni  der  Befehl  zuteil,  die  Abgaben  der  Schiffe  zu  registrieren. 
Ferner  wurden  gesetzliche  Bestimmungen  für  die  Reisfelder  erlassen, 
Hausregister  angelegt,  Hafensekretäre  eingesetzt  usw.  Unter  solchen 
Umständen  wurde  die  Notwendigkeit,  schriftkundige  Leute  zu  besitzen, 
immer  dringender,  und  der  Zuzug  von  koreanischen  Gelehrten,  welche 
kompetent  waren,  derartige  Stellen  auszufüllen,  war  daher  im  ständigen 
Wachstum  begriffen. 

Trotz  alledem  blieb  jedoch  die  Kenntnis  des  Chinesischen  noch 
auf  einen  kleinen  Kreis  von  Auserwählten  beschränkt,  bis  endlich  die 

1)  Hulbert,  Ancient  Korea  229 — 231. 

2)  Silbernagl,  Der  Buddhismus  138. 

3)  Silbernagl  a.  O. 

^)  Das  Folgende  aus  Florenz,  Jap.  Lit.  9 f. 
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Einführung  des  Buddhismus  den  Boden  für  eine  allgemeinere  Aufnahme 
der  chinesischen  Studien  ebnete. 

Am  bezeichnendsten  für  die  damaligen  westöstlichen  Kultur- 
beziehungen ist  das  internationale  Religionskonzil,  das  Anoschirwan 
abgehalten  hat.  Ein  Kachhall  davon  ertönt  in  dem  griechisch  abge- 
faßten „Religionsgespräch  am  Hof  der  Sassaniden“,  das  allerdings 
reichlich  mit  fabulosem  Stoff  vercjuickt  ist,  und  das  unter  Kobad  ge- 
halten sein  will;  erwähnenswert  ist,  daß  der  Name  Buddha  als  Rot 
(bei  Clemens  Alexandrinus  Butta)  darin  vorkommt 

Anoschirwan  ist  der  rechte  Typus  des  großen  orientalischen 
Regenten.  Er  bekümmerte  sich  \im  alles;  um  Ackerbau  und  Handel, 
um  die  Pflege  adeliger  Waisen,  um  Baukmist,  die  überall,  besonders 
aber  im  Palaste  von  Madain,  verschwenderische  Förderung  von  ihm 
erhält,  um  alle  sonstigen  Künste  und  Wissenschaften,  um  Recht  \md 
Verwaltung,  die  er  zentralisierte,  das  Reich  in  vier  große  Regierungs- 
bezirke einteilend  ^).  Auch  fehlt  nicht  die  Gestalt  des  großen  und 
weisen  Vesier  in  der  Person  Buzurdjmihirs , noch  die  vereinzelt  auf- 
flackernde grausame  Despotenlaune,  ohne  die  ein  überragender  Herrscher 
nicht  gut  gedacht  werden  kann. 

Der  Schah  hatte  damals  eine  jährliche  Tributeinnahme  von  mi- 
gefähr  294  i\[ill.  Mark. 

Die  Haupterfolge  Anoschirwans  nach  aiißen  waren  die  Bezähmung 
der  Hephthalit  und  der  arabischen  Abessinier.  Da  aber  stieß  er  auf 
die  Ränke  seines  kaiserlichen  Nebenbuhlers,  Justinians. 

Im  Jahre  550  brachen  zugleich  die  Goten  und  Slaven  in  Ill3rrien 
und  Thrakien  ein^j.  Auch  Anoschirwan  begab  sich  wieder  auf  den 
Kriegsjifad  imd  besetzte  Lazistan.  Justinian  versuchte  seine  alten 
Listen  mit  der  Flankenbedrohung  Irans  durch  die  Araber  und  ver- 
mochte Abraha,  den  abessinischen  Obherrscher  Westarabiens,  dazu, 
gegen  die  Perser  zu  marschieren.  Allein  Abraha  kam  nur  bis  ins 
Hedjas’^J.  Seine  Dvnastie  hielt  sich  jedoch  in  Westarabien.  Ein 
Nachkomme  von  ihm,  Gregor,  lebte,  als  Mohammed  starb;  auch  er  war 
noch  Freund  von  Bjzanz  und  hieß  patrikios. 

Justinian  war  554  auf  der  Höhe  seines  Glücks.  Italien  war  von 
Goten  und  Alemannen  gesäubert  und  halb  Spanien  wurde  sein.  Er 
beherrschte  alle  Küsten  des  Mittelmeeres.  Da  kamen  aus  der  Wetter- 
ecke des  Nordostens  neue  Gefahren.  Den  Avaren  scheint  er  Jahrgelder 
bewilligt  zu  haben.  Als  jedoch  später  eine  Erhöhung  gefordert  wmrde, 
A'erweigerte  sie  der  Hof. 

Dazu  schwoll  die_  Slaven-  und  Bulgarenflut  immer  bedrohlicher 
an.  Die  Slaven  besiedelten  allmählich  die  westliche  Balkanhalbinsel. 


’)  Bratke,  Das  Rel.  G.  a.  H.  d.  Sass.  99,  S.  10,  255. 

“)  Vgl.  die  beredte  Schilderung  bei  Paulj^,  „Sassaniden“. 
Prokop,  Bell.  Goth.  III,  38,  40. 

Glaser  a.  O.  126. 
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Anakwei  hatte  sich  546  den  Tod  gegeben.  Die  Reste  der  .leu- 
jen  waren  555  unter  gegangen.  Im  .Jahre  557  erschienen  Avaren  an 
der  Wolga.  Die  wurden  jedoch  weder  von  den  anderen  Avaren,  die 
dort  seit  120  Jahren  ansässig,  noch  von  den  fremden  Völkern  als  echte 
Avaren  anerkannt.  So  wollten  Pennsylvaniadeutsche  mid  Jankees  nichts 
von  den  48  er  Deutschen  wissen.  _Die  „Pseud-Avaren“  stürzten  sich 
auf  die  Sabir  an  der  Wolga,  die  Ugor  und  Sal^)  in  der  Kirgisen- 
steppe, die  Barselt  ebenda  nnd  die  Anteil^)  südlich  der  Donau.  Sie 
verbündeten  sich  mit  den  bulgarischen  Kotragir,  die  an  der  Krim  saßen. 

Die  Gepiden  hatten  sich  551  mit  den  Kotragir  gegen  die  Lango- 
barden verbinden.  Noch  bevor  ein  früher  vereinbarter  Waffenstillstand 
mit  den  Langobarden  abgelaxifen,  kamen  12  000  Kotrignr.  Da  noch 
keine  Verwendung  für  sie,  werden  sie  gegen  Bj'zanz  geschickt.  Ju- 
stinian  hetzt  gegen  die  Eindringlinge  ihre  Brüder  auf,  die  Utigur,  deren 
Fürst  Sandil  oder  Sandilch  hieß,  „der  Dicke“.  Die  Eindringlinge 
werden  geschlagen,  aber  2000  von  ihnen  lassen  sich  in  Thrakien  an- 
siedeln. Wohl  als  Schutzwehr  gegen  die  Cloten,  die  damals  unter 
Totila  Dalmatien  verwüsteten  und  Saloniki  bedrohten.  Im  Jahre  552 
brachen  wiedernm  hunnische,  d.  i.  wohl  bulgarische  Scharen  ins  byzan- 
tinische Reich.  Ihnen  folgten  die  Avaren,  die  557,  wie  erwähnt,  an  die 
Schwelle  des  Abendlandes  anpoltern.  Fast  Schritt  für  Schritt  kann  der 
Weg  der  Avaren  verfolgt  werden.  Die  große  Niederlage  der  Jeu-jen 
fand  nördlich  von  Hwai-mang  statt,  das  ungefähr  bei  Tatiing-fu  an  der 
chinesischen  Nordwestgrenze  zu  suchen^).  Das  Gebiet  der  .leu-jen 
reichte  bis  zum  Balkhasch,  wenn  nicht  bis  ziun  Tschuflusse (nördlich 
von  Taschkend).  Von  hier  ging  es  nach  der  Kirgisensteppe,  in  deren 
Osten  Jü-kiüe-lü  noch  im  10.  Jahrhundert  lebten®),  znr  Wolga,  wo  sie 
die  jetzt  zum  letztenmal  in  der  Geschichte  auftretenden  Sabir  ver- 
nichten, nach  Kolchis,  wo  Justin,  der  spätere  Kaiser,  sie  ungefähr  557, 
voll  von  Angriffsplänen,  antrifft '),  endlich  zur  Donau,  wo  derselbe  Justin 
mit  ihnen  kämpft. 

Im  Jahre  559  wälzte  sich  eine  gewaltige  VölkerspringRut  gegen 
Konstantinopel.  Die  Kutrigur  setzten  unter  Zaber-gan  (wohl  = Sibir 
kan)  über  die  gefrorene  Donau  und  rückten,  durch  slavische  Raub- 
scharen verstärkt,  gegen  die  Hauptstadt.  Der  Anschlag  mißlang,  und 
die  heimkehrenden  Kutrigur  überfiel  wiederum  Sandilch,  der  Utigur. 
Die  so  enge  verwandten  Stämme  schwächten  sich  gegenseitig  durch 
bittere  Fehde,  nur  um  wenige  Jahre  darauf  den  Avaren  zur  Beute  zu 


b Irrtümlich  sagt  Bachmann,  Gesch.  Böhmens  76:  550  und  Justinian  II. 
und  noch  falscher  77 : Justin  und  556. 

2)  S.  oben  200.  243. 

b Das  Folgende  nach  Marquart,  Clu'onol.  78  ff. 

4)  Parker,  The  early  Turks,  Amn.  28.  89. 
b Wie  Gutschmid,  Gesch.  Irans  169  annimmt. 

®)  Marqiiart,  Eransahr  52. 
b Menander  282. 
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fallen.  Vorher  aber  machten  die  Avaren  einen  Streifzug  ins  Franken- 
reich^),  das  561  durch  den  Tod  Klotars  I.  verwaist  Avurde.  Die 
Franken  geboten  damals  schon  bis  zur  Elbe.  Das  Reich  wurde  jetzt 
geteilt.  Sigibert  erhielt  den  Osten  und  vertrieb  die  Avaren.  Allein 
sie  erschienen  wieder  mit  größerer  Macht  und  siegten,  Avas  dem  An- 
sehen der  Franken  im  Osten  empfindlichen  Eintrag  tat  imd  jedenfalls 
auch  das  Einströmen  von  SlaAmn  erleichterte.  Die  Langobarden  boten 
hierauf  den  AAmren  ein  Bündnis  gegen  die  Gepiden  an.  Der  König 
der  Gepiden  AAuirde  erschlagen  und  ihr  Reich  zwischen  germanische 
und  turanische  Sieger  Amrteilt.  Vielleicht  dachten  die  Langobarden 
schon  damals  an  die  Eroberung  Italiens,  dessen  Schwäche  sie  als  Hilfs- 
truppen des  Narses  hatten  kennen  lernen,  und  Avollten  nicht  ihren  Tod- 
feinden die  alte  Heimat  überlassen.  Alboin  legte  den  höchsten  Wert 
auf  die  Erhaltvmg  der  Donauheimat.  Er  schloß  mit  den  Avaren  einen 
der  denkwürdigsten  Verträge,  den  die  Weltgeschichte  kennt,  des  In- 
halts, daß  der  König  seinem  Volke  für  200  Jahre  die  freie  Rückkehr 
in  das  Stammland  Amrbehielt,  das  solange  den  AAmren  in  Pacht  ge- 
geben AAüirde  und  ihnen  erst  dann  zu  eigen  sein  sollte,  Avenn  nach  Ab- 
lauf jener  Frist  die  Kachfahren  der  Langobarden  auf  die  Rückkehr 
A'erzichteten  ^). 

Dergestalt  im  Rücken  gesichert,  zog  Alboin  568  nach  Italien. 
Dadurch  fiel  die  letzte  Schranke,  die  das  Aufsteigen  der  AAmren  noch 
behinderte.  Die  Kiederungen  ganz  Osteuropas  und  der  Donau  fielen 
ihnen  zu. 

Mit  den  Langobarden  zogen,  Avie  Paulus  Diaconus  berichtet, 
größere  bulgarische  Haufen,  die  im  Süden  der  Abruzzen  eine  neue 
Heimat  fanden.  Ein  spätes  Abbild  der  Züge  der  Pelasger  und  Basken 
A’on  Gegenden  jenseits  des  Kaukasus  bis  Südeuropa.  Mehrere  Jahr- 
hunderte erhielten  die  italienischen  Bulgaren  ihre  alte  Sprache  und 
Eigenart. 

Der  Krieg  ZAvischen  Byzanz  und  Iran  hatte  währenddessen  seinen 
Fortgang.  Die  Perser  Avurden  553  aus  Lazistan  herausgeschlagen®). 
Die  Küste  des  SchAA^arzen  Meeres  blieb  romäisch.  Die  Sassaniden 
hatten  557  Avieder  gegen  die  Hephthalit  zu  kämpfen.  Sie  eroberten 
560  das  östliche  Georgien,  Shirwan  (nach  AnoshirAvan?),  avo  ein  per- 
sischer Statthalter  eingesetzt  Avard,  der  Ahne  der  Shirwan-shahs , die 
sich  als  Markgrafen  selbständig  machten.  Sodann  schlossen  die  Sassa- 
niden 562  einen  fünfzigjährigen  Frieden  mit  Justinian  imd  Avurdeu 
frei  nach  den  anderen  Flanken.  Sie  brachen  die  Macht  der  Hephthalit; 
571  Avurde  Jemen  unter  den  Perser  Vabriz  gestellt,  dessen  Kachkommen 
Statthalter  blieben  und  in  dem  3000  m hoch  gelegenen  Sannaa  resi- 
dierten '^). 

1)  Zum  folgenden  Bachmann  77  ff. 

2)  Paulus  Diaconus. 

Justi  535. 

'*)  Justi  536. 
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Weltreich  der  Türk. 

Ein  nördlicher  Clan  der  Hiungnu , die  Assena  , wohnte  zuerst 
rechts  (westlich)  von  der  Westsee  und  dann  bei  Kantschoii-fu.  Der 
Clan  floh  133  vor  den  Toba  nach.Kansu  und  begab  sich  unter  den 
Schutz  der  Jeu-jen,  für  die  er  Eisenschmiedearbeit  tat.  Das  Wort  durkö 
bedeutet  Helm.  Ein  Berg,  nahe  dem  die  Assena  wohnten,  sah  wie  ein 
Helm  aus.  Danach  benannte  sich  der  Clan  Türk. 

Die  Assena  kamen  vom  Lande  Sok““^)  nach  Karahodjo.  Achtzehn 
(oder  70)  Brüder,  von  denen  einem  oder  allen  der  Titel  Apangpu  ge- 
bührte, teilten  sich  in  die  Herrschaft.  Einer,  Eishitu,  von  einer  Wölfln 
geboren,  konnte  Wind  und  Eegen  machen.  Er  heiratete  die  Tochter 
des  Sommer-  imd  die  des  Wintergottes.  Sein  ältester  Sohn  erfand  das 
Feuer  und  begründete  den  Stamm  der  Türk,  d.  i.  den  Stamm  Notuluk. 

So  die  chinesischen  Berichte.  Auch  einheimische  Sage,  bei  Abul- 
ghazi  und  sonst,  weiß  von  der  wölfischen  Abkunft.  Ein  Wolf  war  im 
Banner  der  Türk  abgebildet.  Die  Herleitiing  des  Hamens  von  einem 
helmähnlichen  Berge  ist  ätiologisch  geschraubt.  Ähnliche  Helmsagen 
wurden  von  den  Huhue  (Uiguren)  erzählt^). 

Die  Urheimat  der  Türk  war  Itüken,  die  Gegend  an  der  Tola 
Tind  dem  Orkhon.  Im  Hordwesten  dieser  Gegend,  nahe  den  Ruinen 
von  Karakorum,  war  die  Residenz  des  Oberkans;  240  km  davon  war 
das  Grab  seiner  Ahnen,  wo  er  alljährlich  ihnen  und  dem  HimmeU) 
Opfer  spendete. 

Prinzen  von  Blut  hießen  bei  den  Türk  tegin  oder,  vielleicht  wenn 
sie  Feldherren,  Marschälle  waren,  ye-hu  oder  hsieh-hu  (zieghu?).  Es 
bestanden  28  Rangstufen.  Ich  nenne  davon  külüchüe  (kul-tschur),  apo, 
tutun,  ferner  die  auszeichnenden  Adjektiva  shepolo  und  mohofu. 
Die  Dickbäuche  wurden  san-talo  genannt,  weil  talopien  ein  breites 
Trinkhorn  bedeutete.  Mithin  wäre  san  nur  Affix,  wie  ich  vermute,  das 
ehrende  san,  das  im  Altslavischen  und  heutigen  Japanischen  wieder- 
kehrt, während  pien  eine  adverbiale  oder  Verbalform  ist.  Also:  „ge- 
ehrtes Horn“.  Von  den  Titeln  ist  tutun,  wie  das  später  auf  genommene 
Kakan,  tungusisch,  näher  koreanisch;  mohofu  erinnert  an  georgisch 
mephe,  König,  und  citralisch  makpon,  Fürst ‘fi. 

Die  Schrift  der  Tukiu,  sagen  die  Chinesen,  gleicht  der  der  Hu 
womit  sie  zu  der  Epoche  unterschiedslos  Westvölker  bezeichnen  wollen. 

b Parker,  A thousand  177  ff.  Seit  1896  hat  P.  in  der  China  Review 
aus  den  verschiedenen  Chroniken  Auszüge  über  die  Türk  veröffentlicht, 
von  denen  der  aus  dem  Chon  shu  der  wichtigste. 

2)  Chou  shu  121.  Parker  weiß  mit  dem  Sakeii-Lande  nichts  zu  machen; 
die  Erklärung  s.  oben  97 — 100  und  unten  267,  Absatz  2. 

b Jakinth,  Gesch.  Tibets;  Rockhill-Grum-Grschmailo,  Im  Lande  der 
Lamas  39. 

“*)  Die  Chinesen  geben  lautlich  tengri  korrekt  wieder,  aber  übersetzen 
fälschlich  „Erdgeist“. 

0 Leitner,  The  languages  of  Dardistan. 
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Gfegen  500  wurden  die  Türk  stärker.  Sie  begannen  an  der 
chinesischen  Grenze,  in  Kansu,  Seide  gegen  Rosse  einzutauschen,  wie 
einst  die  alten  Hiungnu.  Niui  erhoben  sich  die  Tiele  gegen  die  Jeu- 
jen.  Turnen,  seit  546  Führer  der  Türk,  bekriegte  im  Airftrage  seines 
Suzeräns  die  Tiele  und  brachte  50  000  Zelte  zirr  Unterwerfung.  Der 
Erfolg  machte  Turnen  so  stolz,  daß  er  sich  dem  Jeu-jeukaiser  Anakwei 
gleich  dünkte  und  von  ihm  die  Hand  einer  kaiserlichen  Prinzessin 
forderte.  Der  ergriminte  Anakwei  sandte  eine  verächtliche  Antwort: 
Ihr  seid  unsere  Schmiedesklaven.  Wie  könnt  ihr  euch  so  erfrechen? 
Turnen  tötete  die  Gesandten  mid  erlangte  eine  Tobaprinzessin.  Das 
,Jahr  darauf,  546,  zog  er  gegen  die  Jeu-jen  zu  Felde  und  schlug  sie 
aufs  Haupt.  Der  Kaiser  der  Feinde  beging  Selbstmord.  Sein  Sohn, 
Anlochen,  floh  einige  Jahre  später  zu  den  Tsi  (550  — 577)  nach  Kord- 
schansi , wo  er  bei  einer  Empörung  mit  seinen  IMannen  umkam.  Ein 
Vetter  Anakweis  ging  bei  den  West-Toba  zugrunde.  Das  Schicksal 
der  Jeu-jen  war  nunmehr  entschieden.  Doch  konnte  ein  so  mächtiges 
Reich  nicht  spurlos  verschwinden.  So  ist  denn  vermutet  worden,  daß 
beträchtliche  Scharen  der  Jeu-jen  wiederum  westwärts  zogen  und  als 
Avaren  auftauchten. 

Die  Herrschaft  der  Tsi  war  von  Holohim  gegründet  worden. 
Sein  Titel  war  Schenwu-ti.  Parker  führt  darauf  den  Kamen  des 
mythischen  ersten  Mikado,  Jinnnu  (Dschinnnu,  Zimmu),  zurück.  Dnrch 
die  japanischen  Fischer  in  der  Mongolei  sei  der  Titel  wohl  dem  Insel- 
staate übermittelt  worden.  Ich  glaube,  daß  auch  der  Titel  der  Juetschi- 
kaiser,  Sanaol),  als  „Gottessohn“  devaputra  übersetzt,  und  der  tibeti- 
schen Herrscher,  Dziampu^)  (gsampo,  Gialbo),  hier  anzuziehen  sei. 
Hauptstädte  Holohuns  waren  Loh-yang  und  Lin-tschang-fu  in  der  Pro- 
vinz Honan.  Sein  Sohn  verlegte  die  Residenz  nach  Singan-fu.  Die 
Tsi  sollen  555  (richtiger  553)  ausgerechnet  1 800  000  Leute  aufgestellt 
haben,  lun  eine  große  Mauer  von  der  Gegend  des  heutigen  Peking  nach 
Tatung-fu  zu  bauen  — die  Mauer,  die  jetzt  von  den  Touristen  bei 
Kalgau  bestaunt  wird.  In  Tschili  saßen  damals  die  ,Tuwen.  Die  letzten 
Glieder  des  Tobahauses  aber  zogen  sich  über  den  Jangtse  zurück  und 
machten  555^)  den  Liang  ein  Ende,  die  zwischen  Hankau  imd  Itschang 
geboten.  Die  .Hrwen  nahmen  flüchtige  Jeu-jen  bei  sich  auf,  ließen  sich 
aber  durch  Gesandte  der  gefährlich  aufstrebenden  Türk  bestimmen,  die 
Flüchtigen  alle  zu  massakrieren.  Danach  erlangten  die  Juwen  im 
Osten,  die  Tsi  im  Westen  die  Suzeränität  über  die  Herrschaften  am 
Jangtse  und  schalteten  nach  ihrem  Belieben  über  die  ganze  Nordhälfte 
Chinas.  Damit  noch  nicht  zufrieden,  metzelten  die  Tsi  sämtliche  An- 
gehörige des  Tobahauses,  721  im  ganzen,  mit  einer  Ausnahme  nieder, 
ein  Schicksal,  das  dann  die  Tsi  durch  die  Juwen  erlitten.  Die  Aus- 


1)  Parker,  A thousand  148  f. 

2)  Geglichen  durch  Gunningham  hei  Marquart,  Chron.  68. 

3)  Arendt;  Mac  Gowaii  251,  gibt  557;  Parker,  China  27,  gibt  556. 
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rottung  aller  Mitglieder  einer  Nebenbuliler-Djarastie  ward  liinfort  in 
China  Gewohnheit  sowie  später  in  mohammedanischen  Staaten. 

Grell  beleuchtet  wird  die  Verworrenheit  der  Zustände  durch  eine 
einzelstehende  Notiz,  daß  die  Hao-hui  (Uigurenj  555  bis  zum  Gelben 
Meere  vordrangen  ^).  Es  geht  über  meine  Kraft,  Parker  mit  sich  selbst 
und  mit  Mac  Gowan  in  Einklang  zu  bringen.  Das  eben  entworfene 
Bild  ist  chaotisch  genug,  und  ich  möchte  nicht  durch  eine  vielleicht 
doch  unfruchtbare  Untersuchung  das  Chaos  vermehren.  Nur  muß  ich 
bemerken,  daß  der  Gründer  der  Tsi , auf  dessen  Thronnamen  ich  eine 
halb  Asien  lunspannende  Titeltheorie  auf  gebaut  habe,  bei  Mac  Gowan ’^) 
Wen  Suan  Ti  heißt.  Nur  sein  Anfangsjahr  550  stimmt  bei  den  beiden 
Sinoiogeii.  Genug,  man  sieht,  die  stürmische  Entwicklung  in  China 
bietet  ein  vollkommen  genaues  Gegenstück  zu  der  gleichzeitigen  Europas, 
wo  Byzantiner , Anten , Bulgaren , Goten , Slaven , Avaren  und  Hunnen 
in  wildestem  Handgemenge  sich  befinden.  Vollkommen  auch  darin, 
daß,  wie  mitten  im  heftigsten  Waffengeklirre  des  Abendlandes  Raum 
für  grimmigen  Theologenstreit  erübrigt  wird,  so  auch  ostasiatische 
Herrscher  über  die  Zusendung  von  Haar  und  Knochen  und  Nägeln  des 
Buddha®)  mehr  erfreut  waren  als  über  eine  gewonnene  Schlacht,  und 
die  Vorzüge  von  Buddhismus  und  Taoismus  eifrig  erörtert  wurden, 
während  der  Feind  vor  den  Toren  stand. 

Ich  kehre  zu  den  Türk  zurück.  Turnen  erfreute  sich  seiner  Ob- 
herrschaft nur  ein  Jahr.  Er  hatte  sich  Hi  Kakan  genannt.  Offenbar 
ist  ili  (Horden,  Nomaden)  dasselbe  Wort  wie  äl  in  äl  tschur  der 
Orkhon-Inschriften ; tschur  ist  Anführer  eines  Stammes,  etwa  Herzog. 
Zum  Nachfolger  ernannte  der  sterbende  Machthaber  nicht  seinen  Sohn 
Sheh-t’u,  sondern  seinen  jüngeren  Bruder  Szkin,  der  den  Titel  Muh- 
kan  erhielt.  So  das  Peli-shi.  Dagegen  sagt  gerade  das  Chou  shu,  daß 
jener  Sohn  gefolgt,  den  es  K’olo  nennt,  wonach  dessen  jüngerer  Bruder, 
der  Muh-kan  (etwa  568 — 572),  den  Thron  bestiegen  habe.  Beide 
Quellen  erklären  Muh-kan  für  einen  harten,  grausamen  Eroberer.  Sein 
Gebiet  reichte  5000  km  weit  vom  Golf  von  Petschili  bis  zur  Westsee 
(diesmal  Balkhasch?),  von  der  Wüste  (Gobi)  fast  3000  km  bis  zum 
Nordmeer'^).  Er  vernichtete  die  Reste  der  Jeu-jen  und  die  Hephtha- 
liten.  Er  trieb  die  Kitan,  die  hier  zum  erstenmal  erwähnt  werden, 
nach  Osten.  Er  bekriegte  zusammen  mit  dem  Herzog  von  Sui  die  Tsi 
und  schlug  die  Tukuhun.  Ein  neues  transkontinentales  Weltreich  war 
begründet,  das  sich  dreißig  Jahre  lang  behauptete.  Nach  dem  Tode 
des  gewaltigen  Eroberers  ward  wiederum  sein  Sohn,  sagt  das  Peh  shi, 
übergangen  — er  hieß  Talopien,  „der  Fette“  — und  der  jüngere 
Bruder  des  Eroberers,  Tapoh,  auf  den  Schild  erhoben.  Das  deutet  auf 

b Grum-Grschmailo,  Reise  in  Westcliina  (russisch)  3,  Anm.  3. 

2)  S.  246. 

3)  Mac  Gowan  239. 

■*)  Parker  behauptet  stets,  das  sei  der  Baikal  oder  Balkhasch,  es  muß 
aber  der  3000  km  halber  doch  das  Eismeer  sein. 
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neue  Thronwirren.  Tapo  machte  She-tu  zum  Erh  fuh  kan , dem  Be- 
fehlshaber des  Ostens,  und  seinen  eigenen  jüngeren  Bruder  zum  Puli 
kan  des  Westens. 

Durch  die  Türk  einer-  und  Anoschirwan  anderseits  wurde  das 
Reich  der  Hephthalit  zerstört.  Mehr  als  diese  nackte  Tatsache,  die 
gegen  560  Platz  griff,  ist  kamn  zu  ermitteln.  Der  Stern  Anoschirwans 
war  fortan  im  Steigen.  Mit  Byzanz  schloß  er  562  einen  Frieden,  der 
ihm  zwar  Lazistan  nahm,  aber  sehr  reichliche  Jahrgelder  zusicherte. 
Im  selben  Jahr  griff  er  in  Südarabien  ein  und  half  den  Hadramautern 
(Homeriten),  die  Abessinier  zu  vertreiben.  Sanatruk,  den  offenbar 
iranischer  Sippe  entstammenden  König  von  Hadramaut,  setzte  er  570 
gefangen.  In  diese  Zeit  möchte  ich  den  Zug  Anoschirwans  nach 
Ceylon  verlegen,  den  Hamza  Ispahani  beschreibt.  So  war  im  Indischen 
Ozean  und,  um  600,  auch  in  fast  ganz  Westarabien  der  byzantinische 
Einfluß  zugunsten  des  persischen  gebrochen. 

Die  Nachricht  des  Hamza  ist  äiißerst  wichtig.  Wie  alle  arischen 
Völker,  außer  den  bergbewohnenden  Armeniern  und  Albanesen,  haben 
auch  die  Perser,  obgleich  sie  Jahrhunderte  hindurch  ein  Binnenlandvolk 
waren,  sich  zuletzt  doch  dem  Meere  zugewandt  und  haben  Seegeltung 
errungen.  Die  Umfahrten  des  Skylax  und  des  Nearch  erweckten  kein 
Echo  bei  den  Iraniern,  die  Perser  blieben  stets  ein  Eeitervolk,  wenn 
auch  vermutet  werden  kann,  daß  ihre  Besetzung  Barygazas  (unweit 
der  Insel  Diu)  die  persische  Schiffahrt  förderte;  die  Sassaniden  aber 
trieben  bewußt  zur  See. 

„Mit  staatsmännischem  Blicke  hat  das  Herrscherhaus  herausge- 
funden, daß  es  dem  feindlichen  oströmischen  Kaisertum  auf  keine  Weise 
besser  zu  schaden  vermochte,  als  indem  es  dessen  direkten  Handel 
mit  dem  fernen  Osten  unterband.  Es  beherrschte  den  einen  der  beiden 
von  Indien  nach  dem  Abendlande  führenden  Seewege,  den  über  den 
Persischen  Cfolf,  vollkommen  iind  für  lange  Zeit.“ 

Ohne  Zweifel  halfen  den  Persern  bei  ihren  überseeischen  Ver- 
suchen die  Araber,  die  schon  seit  Jahrtausenden  an  den  Seeverkehr 
gewöhnt  waren.  Das  wirkt  in  die  islamitische  Zeit  hinüber.  Bis  zum 
Aufkommen  der  Portugiesen  haben  Perser  und  Araber  auf  der  See 
Schulter  an  Schulter  gestanden,  in  Sansibar  wie  in  Indien  und  Ceylon, 
wie  in  Hangtschoufu. 

Der  Kakan  der  Türk  knüpfte  Verbindungen  mit  Byzanz  an,  das 
beständig  mit  Iran  im  Streit  lag.  Ein  Friede  auf  fünfzig  Jahre  dauerte 
ebenso  wenig  wie  meist  der  ewige  Friede  neuerer  Diplomaten.  Die 
Unterdrückung  der  christlichen  Hadramauter,  die  Byzanz’  Schutz  ge- 
nossen, durch  Khosrau  verstimmte  den  Kaiser,  die  Annäherung  zwischen 
Byzanz  und  den  Türk  verstimmte  den  Schah.  Die  Annäherung  ge- 
schah nach  565. 


b Werde  in  Helmolts  W.  G.  II,  580. 
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Die  Avaren,  deren  Kakan  jetzt  Bajan,  waren  noch  vor  einem 
Jahrzehnt  als  Schutzflehende  aufgetreten,  wobei  die  Alanen  vermittelten. 
Jetzt  aber,  zumal  weitere  10000  Volksgenossen  aus  den  alten  Sitzen 
zu  ihnen  gestoßen  waren,  stellten  sie  an  die  Byzantiner,  von  denen  sie 
erst  freundliche  Zusicherungen  erhalten  hatten,  größere  Forderungen. 
Dabei  renommierten  sie  ungemein.  Sie  seien  die  Gescheitesten  unter 
den  Nordvölkern  und  alles  zittere  vor  der  Wucht  ihrer  unzähligen 
Eeiterscharen.  Die  Türk  aber,  erbittert,  daß  sie  an  den  Avaren  nicht 
weiter  ihr  Mütchen  kühlen  konnten,  beschickten  ihrerseits  Kaiser  Justin; 
„Die  Avaren,  die,  200000  Mann  hoch,  uns  entwischten,  sind  unsere 
Sklaven.  Wir  bitten,  ihnen  keinerlei  Vorschub  zu  leisten.“ 

Zugleich  wollten  vermutlich  die  Türk  ihr  noch  junges  Glück 
durch  gute  Verbindungen  stützen.  Menander  erzählt:  „Als  die  Türkei, 
die  vor  alters  Sakai  genannt  wurden,  Friedensgesandte  zu  Justin  ge- 
schickt hatten,  entschloß  sich  der  Kaiser,  die  Botschaft  zu  erwidern. 
Daher  befahl  er  dem  Kiliker  Zemarch,  der  damals  Statthalter  in  den 
östlichen  Städten  war,  zu  einer  Gesandtschaftsreise  sich  vorzubereiten. 
Dieser  setzte  sich  im  Jahre  569  n.  dir.  mit  Maniach  und  seinen  Be- 
gleitern in  Bewegung.  Nach  vielen  Tagen  kam  er  in  die  Gegend  der 
Sogdaiten.“  Maniach  war  das  Haupt  einer  türkischen  Gesandtschaft, 
die  zu  Justin  gekommen  war.  Zemarch  reist  nun  zu  Dilzabul  ^),  einem 
Unterkönig  des  Kakans  am  Ektag,  dem  „weißen  Berge“  (Altai).  Bei 
der  Gelegenheit  wird  der  Name  Cherchis  oder  Kirgisen  zum  erstenmal 
in  der  Geschichte  erwähnt.  Zemarch  begleitete  den  Dilzibul  zum 
Perserkriege.  Der  Weg  führte  über  Talas,  die  Thingstätte  der  west- 
lichen Nomaden  Mittelasiens,  bei  dem  jetzigen  Aulieata.  Durch  das 
Gebiet  der  „Ugor“  kehrte  Zemarch  heim.  Hinfort  begann  ein  reger 
Gesandtschaftsverkehr  zwischen  Byzanz  und  den  Türk,  bei  denen  Turxath 
(Schad  der  Turgäs)  in  den  Vordergrund  tritt. 

Die  Türk  eröffneten  den  Krieg  gegen  die  Perser,  wahrscheinlich 
570.  Im  selben  Jahre  erhoben  sich  die  Armenier  und  Iberer  gegen 
den  Schah  und  erhielten  den  Schutz  der  Byzantiner,  die  ihrerseits  den 
Krieg  gegen  Iran  beginnen.  Es  ging  Khosrau  schlecht.  Er  mußte 
nicht  nur  von  Armenien  abstehen,  sondern  erlebte  einen  Einbruch  der 
Byzantiner  in  sein  eigenes  Gebiet.  Sogar  auf  das  Kaspische  Meer 
wagten,  sich  die  Byzantiner  und  richteten  an  den  Küsten  Schaden  an. 
Gebrochen  starb  Khosrau  579^). 

Dem  großen  Anoschirwan  folgte  Hormuzd,  sein  Sohn  von  einer 
hephthalitischen  Prinzessin;  der  setzte  den  Krieg  fort. 

Die  schon  erwähnte  Erhebung  Tapos  zum  Oberkan  fand  572 
statt^).  Er  residierte  in  den  „Tukiubergen“,  d.  i.  Itüken.  Seine  Züge 
gingen  bis  zur  Gegend  des  heutigen  Peking.  Er  bekehrte  sich  zum 

b oder  Silzibul,  nach  Marquart  (0.  u.  o.  Str.  504)  = Sir  jabgu. 

2)  Marquart,  Chron.  99. 

b A thousand  232. 
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Buddhismus  und  ersuchte  die  in  Honan  residierenden  Tsi  um  buddhi- 
stische Bücher.  Das  zeigt  den  Einfluß  chinesischer  Bildung.  Näher 
wäre  ja  das  Tarimbecken  gewesen.  Aber  Tapo  soll  geradezu  bedauert 
haben,  daß  er  nicht  in  China  geboren.  Er  starb  581. 

Der  Andrang  der  Türk  gegen  Ostiran  ermöglichte  es  den  Völkern 
am  iranischen  Westsaum,  freier  aufzu treten.  Georgien  gebärdet  sich 
seit  575  fast  unabhängig.  Die  Bagratimi  beginnen  ihr  Regiment.  Der 
erste  der  Reihe,  Guram,  von  Byzanz  zum  Kuropalates  ernannt,  legt 
sich  den  Titel  Mthavari,  Prinz,  bei. 

Die  Türk  vernichteten  vollends  das  Hephthalitenreich  und  zogen 
vor  Konstantinopel.  Die  Hauptsache  wäre  hier,  die  Zeitfolge  in  Ord- 
nung zu  bringen,  allein  solange  bei  den  Sinologen  so  geringe  Einigkeit 
herrscht,  ist  das  ein  hoffnungsloses  Beginnen.  Der  Zug  vor  Konstan- 
tinopel  unter  Bo-kau^)  muß  um  oder  vor  576  fallen^}.  Die  Eroberung 
von  Balkh  imd  Herat  wird  erst  589  angesetzt 

Während  des  Angriffs  durch  Bo-kan  fertigten  die  Byzantiner  576 
eine  neue,  bereits  die  fünfte  oder  sechste  Gesandtschaft,  unter  Valentinus, 
an  die  Türk  ab. 

Justin  II.  hatte  zugleich  nicht  nur  gegen  Iran,  die  Türk,  die 
Alanen,  sondern  auch  gegen  die  Slaven,  die  Hellas  verheerten,  und  die 
Langobarden,  die  in  Italien  einflelen,  anzukämpfen.  Sein  Feldherr 
Tiberius  brachte  150000  germanische  und  „skythische“  Truppen  gegen 
Iran  zusammen;  gegen  die  Slaven  wiegelte  man  576  die  Avareu  auf. 

Tapos  Nachfolger  war  Shetu,  der  Shapolio  Kakau  ■^).  Sein  Sohn 
Aldo  ward  über  die  Horden  der  Tula,  die  in  den  Orkhon  fließt 
(zwischen  Urga  und  Kiachta),  gesetzt.  Der  früher  übergangene  Ta- 
lopien  ward  zum  Apo  Kakau  ernannt.  Shetu  behauptete  sich  ohne 
Mühe  unter  den  Nomaden,  aber  fand  Widerstand  bei  dem  bisher  so 
gefügigen  China.  Der  Juwenkaiser  von  Singanfu  war  der  Schwieger- 
sohn eines  ehrgeizigen  Generals  geworden,  Jang-kien’s  ■’^l,  der  alle  Re- 
gieriuigsgeschäfte  führte.  Ein  Verhältnis  wie  zwischen  Ricimer  und 
den  römischen  Schatteukaiseru.  Jaug-kien  wurde  zum  Herzog  von  Sui 
ernannt  und  demütigte  die  Türk. 

Fehde  brach  aus  zwischen  Shapolio,  der  sich  übrigens  selber 
Sheporo  nannte,  in  Anlehnung  an  das  persische  Schapur  oder  das 
türkische  shepolo,  während  die  Chinesen  das  Wort  zu  einem  uns  un- 
bekannten Sinne  verballhornten,  und  dem  unzufriedenen  Talopien. 
Letzterer  tat  sich  mit  dem  Puchie  (buga  = Stier)  Kakan  Tatou  (wahr- 
scheinlich = Tardusch),  einem  Oheim  Shapolios,  zusammen  und  machte 
sich  so  gut  wie  selbständig.  Talopien  gründete  indessen  eine  Herr- 
schaft über  die  Länder  östlich  und  nördlich  vom  Pamir,  über  Kanka, 

b Vgl.  Boa  regissa,  oben  248. 

2)  Marquart,  Chron.  der  alttürk.  Inschr.  81. 

A thousand  235. 

b Das  Folgende  nach  A thousand  187  ff. 

Mac  Gowan  257. 
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Karluk  Turgäsch.  Er  ward  aber  von  einem  Bruder  des  Oberkans, 
vom  Jabgu  Hulagu,  überwältigt  und  gefangen  genommen^). 

Über  die  Entstehung  des  Türkreiches  unterrichten  auch  byzan- 
tinische Quellen.  Theophylakt  erzählt,  daß  der  Großkan,  „der  Be- 
herrscher von  sieben  Nationen  und  Herr  der  sieben  Zonen  der  Welt“, 
das  Reich  der  Abdel,  die  auch  Nephthalit  heißen,  erobert  habe.  „Durch 
diesen  Sieg  und  ein  Bündnis  mit  Stambischada  ermutigt,  unterwarf  er 
auch  die  Abar. 

„Einige  der  Abar  entflohen  zu  den  Taugast,  es  ist  aber  Taugast 
eine  berühmte  türkische  Niederlassmig  (Kolonie),  1500  Stadien  von  den 
Indern  entfernt,  deren  Bewohner  außerordentlich  zahlreich  und  tüchtig 
sind  und  keinem  Volk  der  Erde  an  Würde  nachstehen;  andere,  die 
ihre  Freiheit  verloren  hatten  und  sich  daher  einer  bescheideneren  Lage 
(der  Leibeigenschaft  oder  Sklaverei)  becpiemen  mußten , begaben  sich 
zu  den  Mukri,  den  kriegsgewohnten  Nachbarn  der  Taugast,  die  durch 
tägliche  Übung  in  Gefechten  und  Gefahren  ihre  Seele  stärkten. 

„Der  Kakan  unterwarf  auch  das  ganze  Volk  der  Ogor,  die  durch 
Zahl  und  Waffenübung  hervorragten.  Sie  wohnen  am  Ostufer  des  Til, 
den  die  Türk  den  Schwarzen  nennen. 

„Nachdem  er  die  Ogor  mit  großer  Kraft  niedergeworfen,  tötete 
das  Schwert  des  Kakan  den  Fürsten  des  Volkes  Kolch  und  300  000 
seiner  Untertanen“  ^). 

Die  Annalen  der  Sui  bezeichnen  die  Türk  als  Tölös^)  und  teilen 
sie  folgendermaßen  ein  ®) : 

1 . Tolagruppe ; 

2.  Thian-schangruppe; 

b Die  Karluk  sind  ein  Hauptstamm  der  Türken  Hochasieiis.  Im 
Osten  des  Tarimbeckens  heißt  noch  heute  ein  Gebirge  Karlük.  Ein  Neben- 
fluß des  Surchan  ist  der  Kalhrk.  Howorth  (Hist,  of  the  Mongols  II,  119) 
setzt  fälschlich  Karluk  und  Kankar  und  Higur  gleich.  Vielleicht  haben 
sich  die  Karluk  später  westlich  ausgedehnt;  Kerlach  heißt  ein  Ort  bei  Kasclik, 
südöstlich  von  Merv.  Jedenfalls  sind  die  Sitze  jener  drei  Stämme  einiger- 
maßen gemeinsam,  zwischen  Altai i)  und  Kaschgar.  Der  östlichste  Punkt, 
wo  Karlük  erwähnt  werden,  ist  im  Zaidam^)  (Nordosttibet). 

2)  A thousand. 

3)  Man  erinnere  sich,  daß  Jeu-jen-Herrscher  Cheuni  und  Polomen  = 
migefähr  Var-man  oder  Parman  hießen.  Var  ist  klärlich  der  Name  der 
Abar  oder  Avaren  oder,  wie  moslimische  Schriftsteller  sagen,  Apar.  Aus 
beiden  Namen  zusammengesetzt  ist  Varchonit,  wie  türkisch  die  Avaren  be- 
titelt wurden;  chonit  könnte  freilich  auch  das  Suffix  chontor,  gundur  sein. 
Das  Volk  Kolch  kann  man  auf  die  der  Wolga  benachbarten  Choliatai  oder 
Chwalis  oder  aber  die  Arier  Mittelasiens,  die  Khalkha  oder  Galtscha,  be- 
ziehen. Auch  kämen  die  Gilgi  oder  Khilji  des  Hindukusch,  die  Khalkha- 
Mongolen  und  die  Chalach-Kirgiseii  (bei  Eirisi)  in  Betracht.  Noch  eine 
andere  Möglichkeit  wäre,  wie  ich  unten  darlegen  will,  Kokla  oder  Korea. 

“1)  Vielleicht  = cöl  (oben  231),  vgl.  get  und  yuetschi,  gac. 

ö)  Hirth,  Alttürk.  Inschr.  37 — 39. 


1)  „westlich  vom  Altai“,  auch  Hirth,  Die  alttürk.  Inschr.  43. 
Rockhill- Grschmailo  93. 
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3.  Altaigruppe  und  Sir-Tardusch,  südwestlich  vom  Altai ; 

4.  Transoxauier ; 

5.  Aralo-Kaspier,  im  Osten  und  Westen  des  Meeres  J = Jik 
= Oich  bei  Menander  = Jak-sartes  [der  Jak  der  Sarten  ? 
vgl.  Jaik  =Ural]; 

6.  Ponto-Kaspier,  östlich  von  Pulin  [Konstautinopel,  byzan- 
tinisches Reich];  Onkü  = Janwat  oder  Avar  oder  Ongur; 
Alan  = Alanen;  Peiju  (Pakyuk)  = Hyrkanier  [Hirth:  Bul- 
garen]; Tiele;  Kiulifu  (Kaulifuk)  = Kara  Karbak  [Kalpak]?; 
Wuhun  — Wusun,  Ugur  des  Menander  an  der  Wolga; 

7.  Kirgisen. 

Von  den  Kirgisen  berichten  die  Byzantiner,  daß  sie  eine  uigu- 
rische,  also,  lairt  meiner  H3"pothese,  eine  tibetisch-kaukasische  Sprache 
redeten. 

Im  Grunde  blieben  die  Türk  weit  hinter  den  Hunnen  zurück. 
Die  Raubzüge  der  Türk  umfaßten  zwar  ein  viel  weiteres  Gebiet,  vom 
Bosporus  bis  zum  Gelben  Meer,  aber  gingen  auch  viel  rascher  vorüber, 
ohne  viel  Eindruck  auf  die  Länder  der  Kulturzone  zu  machen.  Kur 
in  Ostiran  entstanden  dauernde  türkische  Herrschaften. 

Die  Vallab  hi. 

Indien  v^ar  in  derselben  Lage  wie  zur  Zeit  des  ersten  Juetschi- 
einfalles.  Es  war  zugleich  von  Iraniern  mid  Turaniern  bedrängt,  die 
bald  gemeinsam  handelten,  bald  sich  imtereinander  befehdeten.  Khosrau 
eroberte  Beludschistan  und  brach  die  Macht  der  Kidarit.  Damit  schuf 
er  lediglich  den  Türk  freie  Bahn.  Dagegen  trug  sein  Vorgehen  dazu 
bei,  die  Hindu  völlig  von  dem  turanischen  Druck  zu  befreien.  Schon 
hatten  in  Gudscharat  und  Malva  die  Vallabhikönige  (auch  Ballabhi), 
deren  djmastischer  Titel  Siladitya,  ein  einheimisches  Reich  gestiftet. 
Der  Gründer,  Bhatarka,  „die  Sonne  der  Krieger“,  lebte  vor  400.  Sein 
Enkel,  Dronasinghu,  nannte  sich  zirerst  Maharadscha.  Er  entriß  den 
Gupta  den  Rest  ihrer  Herrschaft.  Er  neigte  sich  den  Brahmanen  zu. 
Ihm  folgte  ein  Verehrer  Wischnus,  der  Enkel  wandte  sich  Aditja,  dem 
Sonnengotte,  zu,  der  Urenkel,  Guhasena,  der  bis  530  regierte,  war 
Schiwait.  Ebenso  der  nächste  König,  Soi  Dharasena.  In  der  Folge 
wurden  die  Vallabhi  Schutzherren  des  Buddhismus.  Ein  Siladitya 
(545  — 595)  eroberte  das  Land  der  (späteren)  Mahratten,  also  das  Hinter- 
land des  Gudscherat.  Er  hatte  mit  „nordischen  Barbaren“  zu  kämpfen^). 
Offenbar  ist  das  Jasodharma,  der  als  Wiederhersteller  der  indischen 
Unabhängigkeit  gegen  die  Hephthaliten  gilt. 

Im  Dekhan  gelangten  drei  Reiche  zur  Blüte,  das  von  Madura, 
das  von  Tschola  und  das  Hindureich  der  Tschalukjm,  das  im  6.  Jahr- 

Lassen  III,  507  ff. 

2)  und  sie  sogar  von  ihnen  vernichtet  wm'den,  was  Lassen  für  einen 
Irrtum  erklärt. 
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hundert  den  größten  Teil  des  Deklian  umfaßte  und  schon  nach  dem 
Industale  hinübergriff. 

Auch  in  Kaschmir  wurden  die  Hindu  mächtig.  Kaschmir,  dem 
die  einheimische  Überlieferung  eine  Geschichte  von  18  000  Jahren 
spendet,  war  zuerst  von  den  Kas  bewohnt.  Zur  Zeit  Asokas  lernte  es 
den  Buddhismus  kennen.  Hierauf  drangen  Griechen  ein,  dann  Saken 
und  Juetschi.  Um  530  eroberte  Harsa  Vikramaditya  von  Ujjaiui  das 
herrliche  Alpenland  ^).  Das  jetzige  Kaschmiri  ist  eine  indo-arische 
Sprache,  jedoch  mit  deutlicher  tibetischer  Unterschicht. 

Die  Herrschaft  der  Juetschi  und  Hephthalit  ging  nicht  spurlos 
an  Indien  vorüber.  Sie  verursachte  oder  vermittelte  die  Westwande- 
rung der  Zigeuner  nach  Persien  und  möglicherweise  der  Brahui,  eines 
Tschandalavolkes  des  Pendschab,  nach  Beludschistan.  Von  den  Juetschi 
selber  stammen  die  Dschat^)  im  Pendschab  imd  Sind,  die  gleich  ihren 
Ahnen  Vielmännerei  pflegen.  Ihre  Sprache,  das  Dschataki,  gehört  zum 
Kreise  des  Multani  am  mittleren  Indus.  Im  Anfänge  des  7.  Jahr- 
hunderts saßen  ausgewanderte  Dschat  auf  den  Bahrain-Inseln,  um  850 
fielen  Dschat  in  das  Tal  des  unteren  Tigris  ein,  gegen  1000  war  ein 
Stamm  desselben  Volkes  in  Farsistan. 

Heute  gibt  es  Dschat  in  Beludschistan  und  in  der  Gegend  von 
Kirmanschah,  wo  sie  1900  einen  Aufstand  machten. 

Nach  der  entgegengesetzten  Richtung  wurden  die  Muranda  oder 
Lampaka  abgesprengt,  die  mn  100  n.  Ohr.  von  West-Kabulistan  nach 
dem  Ganges  zogen  und  um  Benares  ein  Großreich  gründeten. 

Auch  die  Ragaputra-  (Fürstensohn)  oder  Radschputenstaaten , die 
im  Dekhan  vom  4.  bis  6.  Jahrhundert  entstanden,  werden  auf  den 
mittelbaren  Anstoß  der  Juetschi  zurückgefülirt.  Wenn  man  freilich  er- 
wägt, wie  gleichmäßig,  ob  gut  ob  schlecht  Wetter,  das  Hindutum  be- 
ständig an  Ausdehnung  und  Bedeutung  gewachsen  ist,  von  den  ersten 
Anfängen  im  Pendschab  bis  zur  Überschattmig  ganz  Südasiens,  da 
wird  man  doch  geneigt,  lieber  an  einen  elementaren  Vorgang  zu 
glauben. 

Chazaren  und  Avaren. 

Im  Schatten  der  Türk  kamen  die  Chazaren  in  die  Höhe.  Ab- 
kömmlinge, so  nehme  ich  an,  der  kaukasisch-tibetischen  Kas,  mit  dem  Suffix 
ari,  eri  = Leute.  Die  Sprache  der  Chazaren  war  aus  Türkisch  und  Persisch 
gemischt.  Ihr  Herrscherstamm  war  hellhäutig,  die  Untertanen  dunkel, 
„den  Indern  ähnlich ‘‘®).  Die  Regierung  war  ganz  nach  türkischem 
Muster.  Die  Chazaren  machten  sich  bereits  Anoschirwan  furchtbar. 
In  gleichzeitigen  Urkunden  werden  sie  zuerst  585  bei  dem  Syrer 


1)  Marquart,  Eransahr  80. 

2)  Der  Absatz  nach  Lassen 2 II,  876 — 878. 

3)  Ibn  Fozlan  und  Ibn  Rosteh  in  Frähns  grundlegender  Abhandlung 
de  Chazaris  1829. 
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Johann  von  Ephesus  genannt.  Noch  waren  sie  Vasallen  der  Türk  ^), 
erlangten  aber  bei  zunehmender  Bedeutung,  nach  etwa  einem  Menschen- 
alter, größere  Selbständigkeit.  Sie  werden  in  Westchroniken  Fargani 
genannt.  Das  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wiederum  unsere 
Freunde,  die  zähen  Hyrkanier  oder  Barkanier.  So  erklärt  sich  jene 
Nachricht  von  der  dunklen  Helotenbevölkerung.  Die  Khazaren  werden 
auch  Tetalk  (Hephthalitenj  genannt  und  hatten  wie  diese  Polyandrie^). 
Das  stimmt  gut  zur  tibetoiden  Abkunft  der  Hauptmasse. 

Byzanz  gewann  gegen  die  Avaren  die  Anten.  Von  den  Ostgoten 
besiegt®),  war  infolge  des  Hunnensturmes  das  udische  Volk  der  Anten, 
im  Chronicon  Gothanum  Anthaib  (mit  kaukasischem  Pluralsuffix  b), 
vom  Asowschen  Meer  allmählich  westwärts  gezogen,  nach  dem  Bug 
und  dem  Dnjestr,  dann  auf  Veranlassmig  Justinians  nach  der  Donau, 
wo  sie  um  56Ü  mit  den  Avaren  kämpften'^).  Am  nützlichsten  erwiesen 
sich  die  Anten  581.  Um  den  schwer  bedrängten  Byzantinern  vor  den 
Avaren  und  Slaven  Luft  zu  machen , die  damals  die  ganze  nördliche 
Balkanhalbinsel  imd  Nord-Hellas  verheerten,  warfen  sich  die  Anten  auf 
das  Slowenenland. 

Bei  dem  großen  Einfall  im  Jahre  581,  bei  welchem  die  slavischen 
Völkerschaften  der  AQoyovßlTCU  (Dragowici),  ^^ayovddrcu , BeXr/t^Tfrcu 
(Welegostici),  BaiovvtiTai  (Wqjnici)  und  BeQ^XiTCU  (Berzaci)  den  größten 
Teil  der  Präfektur  Illyrikum:  Epeiros,  ganz  Achaia,  Thessalien  und  die 
umliegenden  Inseln  sowie  die  Kj'kladen  bis  nach  Asien  hinüber  über- 
schwemmten imd  verwüsteten  und  sogar  die  Stadt  Thessalonich  be- 
stürmten, um  sich  endlich  in  Makedonien,  Epeiros  (die  Wojnici)  und 
Thessalien  (die  um  Velestino)  endgültig  niederzulassen,  ver- 

ödeten zahlreiche  Städte  und  Provinzen,  indem  die  Einwohner,  soweit 
sie  nicht  dem  Schwerte  zum  Opfer  fielen,  teils  in  die  Gefangenschaft 
geschleppt  w\;rden,  teils  in  der  Hauptstadt  Thessalonich  eine  Zuflucht 
suchten.  So  drängten  sich  hier  die  Flüchtlinge  aus  den  Donauländern, 
aus  Pannonien,  Dacien,  Dardanien  und  den  übrigen  Provinzen  und 
Städten  zusammen’’). 

Avaren,  Türk,  Chazaren. 

Einen  neuen  Zug  gegen  Thessalonich  miternahm  der  avarische 
Großkan,  wahrscheinlich  Bag  Bajan,  583®)  oder  587  ^).  Er  schickte 
die  Slaven  zu  einem  Eaubzug  auf  eigene  Faust  nach  Süden.  Indem 


b Marquart,  Osteurop.  u.  ostasiat.  Streifzüge  1904,  S.  4ß. 

2)  Marquart,  Hist.  Glossen  zu  den  alttürk.  Insclir.  200. 

3)  Marquart,  0.  u.  o.  S.  367. 

b Marquart.  O.  u.  o.  S.  127,  197. 

")  Marquart  a.  0.  243  f.  Nach  den  Sagudatai  ist  vielleicht  die  kre- 
tische Sirda-Bai  benannt.  Vielleicht  sie  selbst  nach  den  Sudeten? 

®)  Marqrrart  a.  0.  245. 

) Marquart,  Clironol.  84. 


273 


die  Eäiiber  dergestalt  unabhängig  vergingen,  entstanden  Slavenstaaten 
in  der  Morea,  die  sich  bis  815  behaupteten^).  Im  Jahre  588  sollen 
Avaren  ins  Tscherkessenland  gekommen  sein^).  ISloch  jetzt  gibt  es 
Avaren  im  östlichen  Kauka-siis.  Darauf  griff  der  Kakan '^)  Bag  Bajan 
mit  einem  gewaltigen  Heere  Thessalonicli  an.  Als  Daten  für-  den  An- 
griff geben  Neuere"^)  591,  593  und  597  an;  es  muß  vorläufig  iment- 
schieden bleiben,  ob  es  sich  um  einen  Zug  oder  mehrere  Züge  handelte. 
Zu  dem  Angriff  entbot  der  Kak  an  sogar  die  „am  Ende  des  westlichen 
Ozeans“  lebenden  Slaven.  Ich  deute  das  auf  die  Nordsee.  Marquart’’) 
meint  zwar,  Slaven  hätten  dort  nie  gesessen.  Allein  noch  1700  waren 
Slaven  in  der  Lüneburger  Heide  und  aus  Ortsnamen  will  man  schließen, 
daß  Slaven  selbst  bis  in  die  Gegend  von  Iserlohn  saßen.  Von  da  war 
es  wahrlich  nicht  mehr  so  weit  bis  zur  Nordsee.  Es  würde  daraus 
hervorgehen,  daß  schon  seit  länger,  vielleicht  seit  Attila,  seit  dem  Weg- 
zug der  Angelsachsen  und  Verwandten,  Slaven  bis  Nordwestdeutschland 
gekommen  waren. 

Im  Jahre  595  oder  596  griff  der  Kakan  der  Avaren  die  öst- 
lichen Striche  des  Frankenreiches  an,  die  Sigibert  und  sein  Nachfolger 
noch  behauptet  hatten.  Nur  mit  Mühe  wurden  die  flinken  Bäuber 
durch  Thassilo  von  Bayern  ab  gewehrt.  Aber  ihr  Bückzug  war  nicht 
hinreichend,  um  die  deutschen  Grenzgebiete  an  der  Elster,  Saale  und 
Main,  j'a  selbst  an  der  Unstrut  und  nordwärts  davon,  vor  einer  neuen, 
größeren  Heimsuchung  zu  bewahren:  unaufhaltsam  erfolgte  ihre  Über- 
flutung durch  die  Slaven  in  der  Weise,  wie  vordem  die  Oder-  und 
Elb  gebiete  slavisiert  waren,  nach.  Wenn  Gleiches  nicht  über  den 
Böhmerwald  hinüber  geschah,  so  hinderte  dies  wohl  neben  dem  Wider- 
stande des  wuchtigen  bajuvarischen  Heerbannes  vor  allem  das  breite 
Waldgebirge,  das  hier  im  Wege  lag.  Was  aber  um  das  Erzgebirge 
an  Ackerland  sich  fand  und  alles  Erdreich  bis  zur  Unstrut  war 
rettungslos  in  der  slavischen  Flut  versunken  imd  ward  nun,  wie  einst 
das  Hunnenreicli  unter  der  Herrschaft  Balamirs  und  seiner  Nachfolger 
von  Deutschen,  so  nun  unter  avarischer  Hoheit  von  Sorben  und  Wenden 
und  Czechen  besiedelt  imd  bebaut.  Für  geschlossenes  deutsches  Volks- 
tum war  in  jenen  Strichen  kein  Baum  mehr.  Da  zog,  was  konnte,  in 
die  Ferne;  was  es  nicht  vermochte,  schmiegte  sich  unter  die  Fremd- 
herrschaft und  ward  slavisiert. 

Bajan  befiehlt  weiter  10  000  von  den  Kutriguren-Himneu , über 
die  Save  zu  setzen  und  Dalmatien  zu  verheeren. 

Im  Jahre  597  kämpfen  auch  Bulgaren  im  Heere  des  Kakans. 
Im  Jahre  598  traf  wieder  eine  Horde  von  Ivutriguren  {KoT^ayrjQoi) 


b Denis  in  Hist.  gen.  I,  692. 

2)  Parker,  English  Hist.  Eeview  1891  S.  4.S8,  ich  weiß  niclit,  nach 
welcher  Quelle. 

b Das  Folgende  meist  aus  Baclmiann  78. 
b Geizer,  Marquart. 

•'>)  Marquart,  0.  u.  o.  Str.  XXXVII. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 
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und  Tarniach  sowie  von  Zabender-Hunnen,  die  vor  den  Türk  flüchteten, 
in  Europa  ein  und  schloß  sich  dem  Kakan  an.  So  erhielt  die  Macht 
des  letzteren  abermals  einen  Zuwachs  um  10  000  Manu^). 

Die.  Byzantiner,  deren  Hauptstadt  selbst  593  vorübergehend  von 
den  Avaren  bedroht  war,  rafften  sich  jetzt  zu  einem  gewaltigen  Gegen- 
stoß auf.  General  Priskos  drang  601  bis  zur  Theiß  vor  und  gewann 
einen  großen  Sieg^).  Dies  A^ordringen  bis  an  die  Schwelle  des  Eran- 
kenreiches  bezeichnet  die  äußerste  Grenze  byzantinischer  Militärmacht 
im  Norden. 

Die  Sui. 

Der  Despotismus  der  Han  brachte  den  Chinesen  die  bureau- 
kratische  Zentralisation  und  die  einheitliche  koiifuzische  Bildung.  Die 
nachfolgenden  Erschütterungen,  im  A^’erein  mit  der  notwendigen  Wir- 
kung einer  Kolonisation  unter  Fremdrassen,  brachten  den  Partikularis- 
mus; die  Tatarenherrschaft  einerseits  und  der  schwächliche  Widerstand 
der  chinesischen  Duodez-Kaiser  anderseits  erzeugten  die  demokratische 
Stimmung  im  Land  der  Mitte,  die  AbneigTing  gegen  Politik,  den  oft 
so  auffallenden  IMangel  an  Patriotismus.  Jedoch  auch  in  anderen  Hin- 
sichten war  erst,  als  die  Sui  den  Thron  bestiegen,  und  teilweise  noch 
viel  später,  der  Kulturzustand  Chinas  festgelegt. 

Das  verhältnismäßig  späte  Emporkommen  der  chinesischen  Kultur 
erhellt  auch  aus  der  späten  Erfind^ing  der  bedeutendsten  Künste  imd 
Gewerbe  '^).  Zur  Zeit  des  Konfuzius  schrieb  man  noch  auf  Bambus- 
stäbe und  Seide  und  bediente  sich  harter  Griffel;  erst  um  200  v.  Chr. 
ward  Papier  imd  Pinsel  erfunden,  und  noch  später  der  Pinsel  zu  seiner 
jetzigen  Form  vervollkommnet.  Die  ersten  sicheren  Nachrichten  von 
ostasiatischer  Malerei,  die  übrigens  auf  westliche  Muster  weisen,  scheinen 
erst  in  die  letzten  Jahrhmiderte  v.  Chr.  zu  fallen.  Porzellan  wurde 
zum  erstenmal  zur  Zeit  Christi  in  Honan  angefertigt.  Die  Kunst  des 
Glasschmelzens  ward  gegen  450  n.  Chr.  durch  fremde  Kaufleute  aus 
dem  Nordwesten  eingeführt.  Der  Buchdruck  ward  gegen  600  u.  Chr. 
erfimden  und  ein  halbes  Jahrtauseud  danach  besser  ausgestaltet.  Ähn- 
lich die  Entwicklung  der  Landwirtschaft  und  der  Viehzucht.  Die 
köstlichen  Eigenschaften  des  Tees  lernte  man  erst  gegen  350  n.  Chr. 
kennen,  er  ward  damals  einem  kranken  Kaiser  als  Arznei  verordnet, 
und  noch  im  6.  Jahrhundert  galt  der  Tee  beim  Volke  als  ein  außer- 
gewöhnliches Labsal.  Die  Gewinnung  von  Wachs  fällt  gar  erst  in  die 
Mongolenzeit. 

Zur  Zeit  des  Konfuzius  wimmelte  Nordchiua  noch  von  Wild. 
Allmählich  wich  das  Wild  zurück,  und  auf  weiten  Latifundien  tummelten 

1)  Marquart,  Clmon.  81. 

2)  Geizer  in  Krumbachers  Byz.  Lit.-Gesch.^,  945. 

3)  Die  einzelnen  Daten  bei  Plath,  Über  die  lange  Dauer  und  die  Ent- 
wicklung des  chinesischen  Eeiches.  München  1861.  Vgl.  auch  Aus  Über- 
see und  Europa  213  f. 
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sich  ein  halbes  Jahrtausend  später  Pferde,  Rinder  und  Schafe.  Dann 
kam  auch  die  Schafzucht  ganz  ab,  und  Pferde  wurden  seltener,  wurden 
zum  Luxus-  und  Paradetier.  Die  großen  Güter  aber  wurden  zerspalten, 
dergestalt,  daß  jetzt  bloß  noch  kleinste  landwirtschaftliche  Betriebe  be- 
stehen, bei  denen  durchschnittlich  bloß  1^/i  Acker  auf  die  Familie 
kommt.  Schweine-,  Enten-  und  Fischzucht  brachte  erst  die  Mongolen- 
zeit. Zuckerrohr,  das  aus  Indien  eingeführt  wurde  — das  Wort 
Zucker,  zacchari,  ist  sanskrit  — , ist  zuerst  gegen  550  n.  Clir.  ange- 
baut worden,  während  Raffinerien  erst  um  840  entstanden.  Baumwolle, 
die  schon  bald  nach  Alexander  von  Indien  nach  Hellas  gedrungen  war, 
wurde  in  China  erst  nach  1000  allgemeiner.  Tabak,  jetzt  unentbehr- 
lich, ist  erst  dm’ch  die  Weißen  von  Amerika  nach  Ostasien  gebracht 
worden. 

Nicht  minder  hat  die  wichtigste  Entwicklung  in  Wissenschaft, 
Staat  und  Kirche  erst  nach  Christus  stattgefundeii.  Eine  richtige  Ge- 
schichtschreibung beginnt  zwar  schon  90  v.  dir.  Die  Naturwissen- 
schaften erreichen  indessen  ihre  erste,  Blüte  im  8.  Jahrhundert  n.  Chr. 
Im  Staatswesen  aber  ist  das  jetzige  System  vollends  nur  wenige  Jahr- 
hunderte alt.  Es  handelte  sich  dabei  vor  allem  um  den  Kampf 
zwischen  Feudalismus  und  Kaisertum.  Schihoangti  zerbrach  die  sechs 
Herzogtümer  der  Tschou  und  legte  die  ersten  Grimdlagen  zum  zentra- 
lisierten Einheitsstaat,  zum  Imperium.  Es  fehlt  indes  nicht  an  Ver- 
suchen, den  Feudalismus  wieder  herzustellen.  Der  erste  Han  mußte 
seine  Generäle  mit  Fürstentümern  abfinden.  Die  empörten  sich,  wurden 
besiegt  und  hingerichtet,  die  Lehen  aber  kaiserlichen  Prinzen  anver- 
traut.  Später  wurden  die  Lehen,  unter  Zurücksetzung  entfernterer 
Glieder  des  Kaiserhauses,  nur  an  Söhne  oder  Enkel  des  Monarchen 
gegeben,  denen  in  der  Folge  kaiserliche  Beamte  zur  Seite  gestellt 
wurden.  Ganz  wie  in  der  Ottonen-  mid  Stauferzeit!  Bei  den  Wirren 
der  Türken-  und  Timguseneinfälle  wurde  das  System  mehrfach  ge- 
wechselt. Bald  erhielten  die  kaiserlichen  Verwandten  volle  Zivil-  und 
Militärgewalt,  bald  hatten  sie,  wie  unter  der  ersten  Sung-Dynastie 
(420 — 480),  ihre  Gewalt  nur  dem  Namen  nach.  Wenn  die  Herrscher 
Lehen  austeilten,  so  wurden  diese  leicht  erblich,  wie  bei  uns  in 
Schwaben,  Sachsen,  Brandenburg;  wenn  sie  keine  begaben,  so  standen 
sie  allein,  was  z.  B.  bei  den  Sung  zum  Sturz  der  Djmastie  führte. 
Das  Dilemma  wurde  zuletzt  so  gelöst,  daß  unter  den  Tang  die  Herzogs- 
würde aufhörte  erblich  zu  sein,  und  China  allmählich  zu  einer  zentra- 
lisierten Bureaukratie  umgestaltet  wurde.  Zwar  wurden  kaiserliche 
Prinzen  noch  weiter  verwandt,  aber  seit  dem  Beginn  der  Mandschu  ist 
ihr  Ansehen  nur  titular,  auch  trafen  die  Mandschu  die  wichtige  Maß- 
regel, daß  Titel  und  Einkünfte  kaiserlicher  Prinzen  mit  jedem  Ge- 
schlechte  sich  um  einen  Grad  verringern.  So  kommt  es,  daß  heutzutage 
Prinzen  in  den  niedersten  Berufen  angetroffen  werden. 

Viele  Sitten  der  Chinesen,  die  wir  für  besonders  bezeichnend 
halten,  sind  garnicht  besonders  alt.  Ihre  Tracht  und  das  Einschnüren - 

18* 
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der  Füße  stammt  aus  dem  9.  oder  (nach  anderen)  dem  11.  Jahrhundert. 
Stellen  wurden  anfänglich  durch  Gunst  verliehen  oder  verkauft,  erst 
um  1100  wurde  das  S^ystem  der  jetzigen  Prüfmigen  eingerichtet.  Der 
Zopf,  ohne  den  wir  uns  den  Bürger  des  himmlischen  Reiches  garnicht 
denken  können,  ist  durch  die  Mandschu  zwangsweise  eingeführt  worden. 
Ähnlich  könnte  man  für  die  Familie,  für  die  Dorfverwaltung,  für  die 
Bodengesetzgebung,  für  Kriegswesen  und  Handel  nachweisen,  daß  die 
bedeutungsvollste  Entwicklung  nach  Christus  einsetzt  oder  gar  nur 
wenige  Jahrhunderte  vor  der  Gegenwart  zurückliegt.  Wenn  vollends 
die  Chinesen  selber  sich  Söhne  Han’s  nennen,  nach  jener  gewaltigen 
Dynastie,  die  220  n.  Chr.  vom  Thron  stieg,  so  zeigt  das  mit  großer 
Klarheit,  daß  von  einem  Volkstum  nach  unserem  Sinne,  einem  Volks- 
bewußtsein der  Chinesen  vor  den  Han  keine  Rede  sein  kann.  Ich 
möchte  behaupten,  daß  erst  seit  600  n.  Chr.  ein  solches  Bewußtsein 
sich  merklicher  rege.  Und  das  Gefühl  der  Gemeinbürgschaft  kam  noch 
viel  später  auf.  In  Kanton  heißen  noch  heute  die  Chinesen  „Söhne 
Tangs“,  also  war  frühestens  900  noch  keine  Gemeinbürgschaft  im 
W erden. 

Die  dynastischen  Veränderungen  während  des  6.  Jahrlnmderts 
veranschaulicht  folgende  Übersicht : 

Tsin  Wei,  seit  493  in  Loyang 

Sieng 


Zwischen  581  und  589  vertilgten  die  Sui  die  Puppenkönige  im 
Norden  und  Süden  und  errichteten,  vier  Jahrhunderte  nach  dem  Auf- 
stand der  „gelben  Turbane“,  der  zum  Sturz  der  Han  führte,  wiederum 
ein  mächtiges  Einheitsreich.  Die  Zentralisation  der  Verwaltung  wurde 
nun  strenger.  Sogar  indische  Kasten  wollte  man  einfüliren. 

Jang-kien  setzte  sich  581  selber  die  Krone  aufs  Haupt  und 
vereinigte  alle  Länder  des  so  lange  gespaltenen  Reiches  der  Mitte  in 


b So  Parker,  China  27  und  A tlioirsand  189.  Mac  Gowaii,  Hist,  of 
China  261,  613  gibt  589.  Zu  Jang-kien  s.  oben  268. 
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seiner  starken  Faust.  Das  Haus  der  Siii  herrschte  von  581 — 618  ^). 
Jang-kien,  der  Usurpatorgeneral,  hatte  sich  bei  seinem  schweren  Werke 
des  Beistandes  eines  großen  Heerführers  und  eines  weisen  Kanzlers  zu 
erfreuen.  Die  stritten  um  ihren  Lohn.  Der  Kanzler  sagte:  „Ich  kann 
mich  keinen  Augenljlick  mit  ihm  vergleichen.  Ich  bin  kein  Krieger. 
Ich  bin  nur  ein  Gelehrter“  ^).  Das  zeigt,  im  Hinblick  auf  neuere  Zeiten, 
in  welcher  Ehre  noch  damals  der  Soldat  in  China  stand.  Beide  Ge- 
treuen wurden  zu  Herzogen  befördert. 

Shapolio,  der  Tilrkenkakan,  aber  erkannte  nunmehr  an,  daß  es 
so  wenig  zwei  Kaiser  geben  könne  wie  zwei  Sonnen  am  Himmel,  und 
nannte  sich  selbst  einen  Vasallen  der  Siii.  Im  Osten  zurückgeschlagen, 
stürmten  die  Türk  mm  umso  heftiger  auf  den  Westen  ein.  Aber  es 
kam  wieder  zu  inneren  Streitigkeiten.  Die  Kanka  erhoben  sich  und 
brachten  die  Familie  des  Shapolio  in  ihre  Gewalt.  Jang-kien  bekam 
dieselbe  irgendwie  in  seine  Hand  und  erstattete  sie  dem  Shapolio 
zurück,  der  hinfort  die  Wüste  Gobi  als  Grenze  zwischen  China  und 
den  Türk  anerkannte.  Als  Shapolio  starb,  586,  ordnete^)  der  Himmels- 
sohn eine  dreitägige  Hoftrauer  an.  Großkan  wurde  jetzt  ein  Keffe  des 
Entschlafenen,  Tuli,  dessen  Name  an  die  Gens  Attilas,  Dulö,  erinnert. 
Tuli  zog  nach  Itikän.  Der  Sui  schickte  ihm  eine  kaiserliche  Prinzessin. 
Auch  Tuli  war  in  Form  und  Tat  Vasall  Chinas.  Der  Sohn  Shapolios 
aber  verbündete  sich  mit  dem  Puchie  Kakau  des  W estens  und  be- 
kriegte mit  Erfolg  den  Oberkan.  Tuli  begab  sich  vollends  unter  die 
Fittiche  der  Sui  und  erhielt  das  Ordosland  zum  Wohnsitz,  südlich 
der  großen  Hauer.  Die  Chinesen  rückten  gegen  die  anderen  Ivane  und 
brachten  eine  weitere  stattliche  Menge  von  Türken  dazu,  nach  China 
zu  wandern  und  unter  Tuli  zu  leben. 

589  sollen  die  westlichen  Türk  Balkh  und  Herat  ge- 
nommen haben. 

Im  Kriege  gegen  Hormuzd  waren  inzwischen  die  Byzantiner 
siegreich.  Sie  errangen  einen  großen  Erfolg  591  bei  Nisibis.  Es  kam 
zum  Bürgerkrieg  in  Iran.  Hormuzd  wurde  von  seinem  Sohne  Khosru 
Parviz  befehdet  und  zuletzt  aus  dem  Wege  geräumt.  Gegen  beide 
erhob  sich  der  Feldherr  Bahram  als  Gegenschah,  scheiterte  aber  in 
seinen  ehrgeizigen  Anschlägen  und  entrann  zu  dem  Kakau.  Welchem,  ist 
unbekannt.  Die  Khatun  u'ard  von  Khosru  bestochen  und  ermordete 
Bahram.  Mit  Byzanz  schloß  Parviz  593  Friede.  Parviz  liebte  Pracht 
und  Kiinst.  Er  ließ  große  Bauten  errichten.  Unermeßliche  Schätze 
häufte  er  in  seinen  zahlreichen  Palästen.  Seine  schöne  Gattin  Schirin, 
eine  Christin,  sein  Spieler  Barbud,  seine  Lieblingssängerin,  seine  Lieb- 
lingsrosse wurden  in  der  Dichtung  der  Nachwelt  gefeiert"^). 


b Das  Endjahr  hat  ebenso  Mac  Gowan.  Andere  geben  586 — 609. 
2)  Mac  Gowan  263. 

■*)  Das  Nächste  nach  A tliousand  190  f. 

Paidy,  Sassaniden  812. 
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Tuli  starb  599.  Es  folgte  sein  Sohn  Shihpi  (Sibir)  Tuchi 

(=  Prinzmarscliall  der  Hiimgnu?).  Zu  dieser  Zeit  oder  kurz  vorher 
erbte  die  westliche  Herrschaft  Taman  (Tarinan),  mit  dem  Titel  Chula, 
ein  Enkel  des  Turnen  iind  Feind  Tulis  ^).  Wir  haben  über  diese 

Wirren  im  Türkreiche  wiederum  einen  griechischen  Bericht,  den  des 
Theophylakt  zu  dem  Jahre  597,  jedoch  ist  es  unendlich  schwer,  ihn 
mit  dem  chinesischen  in  Einklang  zu  setzen. 

„Während  so  dem  Kakan  das  Glück  lachte,  brach  ein  Bürger- 
krieg bei  den  Türk  aus.  Ein  gewisser  Turum,  ein  Blutsverwandter 
des  Ivakan,  empörte  sich,  zog  unermeßliche  Truppenmassen  zusammen 
und  schlug  den  Kakan  in  offener  Feldschlacht.  Der  schloß  hierauf 
durch  Gesandte  mit  drei  anderen  Großkans,  deren  Namen  Sparzeugun, 
Kunaxola  und  Tuldich,  ein  Bündnis.  Die  beiderseitigen  Heere  ziehen 

sich  nach  der  breiten  Ebene  [des]  Ikar  inid  beginnen  die  Schlacht. 

Zuletzt  fällt  der  Empörer  und  seine  Scharen  fliehen,  während  der 
Kakan  unter  großem  Blutvergießen  die  Oberherrschaft  wiedererlangt. 
Die  frohe  Botschaft  von  diesem  Sieg  richteten  Gesandte  des  Kakan 
dem  Maurikios  (582  — 602)  aus.  Ikar  aber  ist  vom  Goldenen  Berge 
400  Meilen  entfernt.  Der  Berg  liegt  im  Osten  und  wird,  teils  wegen 
der  Üpiiigkeit  und  des  Reichtums  des  Bodenertrags,  teils  wegen  der 
großen  Zahl  der  Vieh-  und  Rosseherden , bei  den  Eingeborenen  der 
Goldene  genannt  ^).  Bei  den  Türk  aber  ist  es  ein  Gesetz,  dem  obersten 
Kakan  den  Goldenen  Berg  abzutreten. 

„Als  der  Bürgerkrieg  zu  Ende,  verbündete  sich  der  Kakan  mit 
den  Taugas  und  hatte  hinfort  eine  glückliche,  ruhige  Regierung.  Der 
Fürst  hat  bei  diesen  Taugas  den  Titel  taisan,  was  Sohn  Gottes  be- 
deutet. Die  Regierungsnachfolge  ist  erblich  bei  ihnen,  was  alle  inneren 
Streitigkeiten  verhindert.  Die  Männer  dürfen  nie  goldenen  Schmuck 
tragen,  obwohl  dort  des  großen  Warenverkehrs  halber  Überfluß  an 
Gold  und  Silber  herrscht.  Der  durch  Taugas  fließende  Strom  schied 
vor  alters  zwei  volkreiche  Rassen,  deren  eine  schwarze,  die  andere 
rotgelbe  Gewänder  hatte.  Zur  Zeit  des  Maurikios  nun  setzten  die 
Schwarzen  über  den  Strom , brachten  den  Roten  eine  Niederlage  bei 
und  bemächtigten  sich  des  ganzen  Reiches.  Es  heißt,  die  Stadt  Tau- 
gast sei  von  Alexander  gebaut,  als  er  Baktrien  und  Sogdiana  bezwang, 
wobei  120  000  Barbaren  im  Feuer  umkamen.  Die  Gemahlinnen  des 
Königs  strahlen  von  Gold  und  Edelsteinen  und  fahren  auf  goldenen, 
\ingemein  prächtigen  Wagen.  Der  Fürst  bringt  mit  700  Frauen  die 
Nacht  zvi.  Die  Gattinnen  des  Adels  haben  silbernes  Zeug. 

„Man  sagt,  daß  Alexander  noch  eine  andere,  nicht  sehr  entfernte 
Stadt  gebaut  habe,  die  bei  den  Barbaren  Chubdan  heißt.  Wenn  dort 
der  Häuptling  stirbt,  betrauern  ihn  seine  Frauen  durch  Scheren  des 

b Parker,  A thousand  192,  232. 

2)  Ähnlich  wurde  die  Goldene  Bai  von  St.  Francisco  nicht  wegen 
kalifornischen  Metallreichtums  so  getauft.  Vgl.  Goldene  Muschel  von  Pa- 
ermo.  Goldenes  Horn  usw. 
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Haupthaares  und  dürfen  sein  Grabmal  niemals  verlassen.  Durch  Chub- 
dan  fließen  zwei  sehr  breite  Ströme,  an  deren  Ufern  Zypressen  winken. 
Die  hier  wohnenden  nördlichen  Inder  sollen  weiße  Haut  haben.  Seiden- 
zeuge gibt  es  bei  ihnen  eine  große  Hülle  und  von  den  verschiedensten 
Farben;  in  ihrer  kunstreichen  Bearbeitimg  haben  die  Barbaren  eine 
ganz  besondere  Fertigkeit.“ 

Soweit  Theophylakt. 

So  also  malte  sich  in  den  Köpfen  der  Byzantiner  die  Erhebung 
der  Sui.  Das  Bild  von  China,  das  hier  ein  alter  abendländischer 
Schriftsteller  gibt,  ist  einzig  in  der  Weltliteratur. 

Da  zweifellos  die  chinesischen  Berichte  die  genaueren  sind,  so 
liegt  auf  der  Hand,  daß,  wenn  überhau])t  Irrtümer  vorliegen,  solche 
dem  unkundigen  Byzantiner  zur  Last  fallen  müssen.  Ich  erkläre  Spar- 
zeugun  als  Sibir  tägin  ^).  Aus  Kunaxola  schäle  ich  den  Personennamen 
Chula  (Kul)  aus.  Kmi  mögen  die  Kumanen  sein.  Also  der-  „Kumanen- 
Kul“.  Bei  den  Türken  wird  immer  das  beherrschte  Volk  vorausge- 
stellt, so  in  Turxath,  der  Tür  gäsch  Schad.  Ähnlich  könnte  Tul-dich 
als  tuchi  der  Tula,  jenes  Flusses,  der  Itikän  durchströmt,  gefaßt  werden, 
würde  also  auf  Anlo , den  Sohn  des  zweiten  Oberkans  der  Türken, 
gehen.  Näher  läge  Tuli,  der  vierte  Oberkan,  dem  später  seine  Ver- 
bündeten, die  Chinesen,  den  Titel  Chijen  gaben“).  Aber  ich  denke, 
der  Freund  und  wohl  Obherr  des  Tuldich  ist  gerade  dieser  Tuli,  der 
ja  zuletzt  über  alle  seine  Feinde  triumphierte  und  mit  den  Taugas, 
den  Chinesen,  so  gut  stand.  Man  könnte  daher  eine  Verwechslung 
des  Theophylakt  hier  annehmen.  Für  Turum  haben  wir  die  Auswahl 
zwischen  Tarman,  dem  Enkel  Turnens,  und  Tulin,  dem  Enkel  Tardus^). 
Beide  waren  Gegner  Tulis.  Der  Ikar  ist  der  Ob^j,  den  noch  Abul- 
ghasi  Ikar  nennt.  Die  Schlacht  muß  kurz  vor  597  fallen.  Das  paßt 
bloß  auf  die  Fehden  gegen  Tuli,  vorausgesetzt,  daß  Parkers  Zeitrech- 
nung im  ganzen  richtig  ist^).  Chubdan  endlich  ist  syrisch  Chumdan, 
die  Hauptstadt  Changgan,  heute  Singan-  oder  Sian-fu. 

Im  Jahre  597/98  iielen  die  Kuschan  (Hephthalit) , die  jetzt 
türkische  Oberhoheit  anerkannten,  über  Armenien  her.  Von  dem 
Bagratunier  Smbat  geschlagen,  riefen  sie  die  Türk  zu  Hülfe.  Der 
„große  Kakan,  König  der  Nordländer“,  schickte  300000  Mann  unter 
C’emtuch*'),  der  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  Schutzherrn  der 
Chazaren,  Cepetuch  von  Cenastan’^)  (China  = alte  chinesische  Interessen- 

b Vgl.  zodan  und  tuduu  (Marquart,  Chron.  110),  Akatir  und  Akatzir  irsw. 

b A thousand  192. 

Parker,  A thousand  189.  233. 

b Nach  Marquart  eine  Gegend  Icon. 

b Marquart,  Eransahr  317,  bezieht  die  Taugast  auf  die  West-Toba  (die 
534 — 556  in  Sianfu  herrschten),  weil  zu  ihnen  555  die  Beste  der  ,Jeu-jen 
sich  flüchteten,  allein  Theophylakts  Geschichte  von  den  Taugast  hat  doch 
nur  sehr  losen  Zusammenhang  mit  seiner  Erzählung  von  der  Avarenfluclit. 

«)  Marquart,  W.  Z.  K.  M.  XII  190  ff. 

So  Marquart. 
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Sphäre  in  Turkestan),  und  mit  Sparzeuguii,  der  vielleicht  inzwischen 
vom  tägin  zum  tuchi  avanciert  wmr. 

Aufs  höchste  stieg  der  Glanz  der  Sui  unter  einem  Kaiser,  der 
im  Charakter  Kaligula  glich,  der  aber  in  seinem  Wahnsinn  Methode 
hatte  und  auch  eine  wahnsinnige  Tatkraft  entfaltete.  Jang  ti  (605  bis 
617)  dämmte  die  heranbrausenden  Türk  ein,  erhielt  Tribut  von  Annam 
vuid  Siam,  dem  „Land  der  roten  Erde“,  schickte  eine  Flotte  gegen 
Formosa  iind  die  Liukiu  und  überzog  mit  gewaltigem  Heere  Korea. 
Auch  trachtete  er  mit  allem  Eifer  danach,  mit  Fulin,  d.  i.  Konstan- 
tinopel, Verbindung  zu  eröffnen  ^). 

Ein  Kavalleriegeneral,  was  für  chinesisches  Kriegswesen  bezeich- 
nend, ward  mit  über  10  000  Mann  im  Jahre  607  „auf  die  Suche  nach 
fremden  Sitten“  geschickt  und  landete  in  Formosa.  Dort  fand  er  einen 
König  Katlattau,  der  seit  mehreren  Geschlechtern  ein  kleines  Reich 
mit  der  Hauptstadt  Tebut  Tantang  inne  hatte.  Der  General  eroberte 
die  mit  Palisaden  stark  befestigte  Stadt,  richtete  ein  mörderliches 
Blutbad  an  und  entführte  ihnen  tausend  Gefangene  nach  China. 

Im  Jahre  611  ward  ein  anderer  General  ül)er  das  Ostmeer  ge- 
sandt und  als  Dolmetscher  eine  Anzahl  von  Leuten  aus  südlichen 
Landen  ihm  mitgegeben.  Man  legte  zuerst  bei  den  Kaohoa-Inseln  an, 
gelaugte  zwei  Tage  darauf  nach  den  Schildkröten-Inseln  imd  wieder 
einen  Tag  darauf  nach  Liukiu.  Ein  Dolmetsch  von  K’un-lun  (in  Iiido- 
china)  konnte  sich  einigermaßen  mit  den  Eingeborenen  verständigen, 
doch  wollten  sich  diese  nicht  unterwerfen.  Der  General  begnügte  sich 
damit,  eine  aus  Stoff  gefertigte  Brünne  mitzubringen  und  dem  Hofe 
vorzulegen,  wo  ein  dort  anwesender  ja])anischer  Gesandter  sie  für  eine 
Brünne  des  Landes  Jaku^)  erklärte. 

Es  ist  höchst  merkwürdig,  daß  beim  ersten  Auftauchen  Formosas 
am  geschichtlichen  Horizont  sofort  auch  die  beiden  großen  Kebenbuhler, 
China  und  Japan,  zugleich  auf  dem  Schauplatz  erscheinen. 

Die  Beherrscher  des  Reiches  der  Mitte  mußten  sich  wohl  davon 
überzeugt  haben,  daß  l:)ei  den  barbarischen  Inseln  des  Ostmeeres  wenig 
zu  holen.  So  weicht  auf  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  Formosa 
wdeder  in  die  Kacht  der  Geschichtlosigkeit  zurück. 

.lang  ti  sandte  hierauf  das  größte  Heer  gegen  Korea,  das  je  nach 
der  Halbinsel  kam.  Es  bestand,  so  heißt  es  im  amtlichen  Bericht,  der 
wohl  drei-  bis  merfach  übertreibt,  aus  nicht  weniger  als  1130000 
IManu , die  am  Westufer  des  Liao  aufmarschierten ; davon  v'urden 
305  000  gegen  Koguryu  über  den  Yalu  und  Turnen  gesandt.  Die 
Berichte^)  über  den  Ausgang  des  großen  Feldzuges  sind  schwer  zu  ver- 
einen. Nach  den  chinesischen  Angaben  wäre  der  Zug  um  oder  vor 
608  gewesen,  nach  den  koreanischen  ist  er  im  Herbst  612  erfolgt. 

1)  Parker,  China  28  f.  Das  F.  aus  meiner  Gesch.  Form.  41  f. 

-)  Vermutlich  ein  Urvolk  Südchinas,  oben  168.  Vgl.  auch  Jakkho,  die 
Wilden  Ceylons. 

3)  bei  Hirlbert. 
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Fast  die  ganze  Armee,  die  den  Yalu  überschritt,  wurde  von  dem  Feinde 
niedergemacht.  Nur  2700  kehrten  zurück.  Ich  l)in  geneigt,  auf  diese 
Ereignisse  eine  Stelle  bei  Theophjdakt  (oben  269)  zu  beziehen.  Derselbe 
erzählt,  daß  der  Kakan  der  Türk  mit  dem  Volke  Kolch  kriegte ; dreihundert- 
tausend fielen  vor  seinem  Schwerte;  „ihre  Leichname  deckten  vier  Tage- 
reisen weit  die  Erde“.  Gewöhnlich  wird  Kolch  auf  die  Chaladsch-Ta- 
taren  in  Turkestan  gedeutet,  aber  abgesehen  davon,  daß  diese  Tataren 
in  derselben  Erzählung  des  Theophylakt  als  Choliatai  Vorkommen, 
konnte  dieser  kleine  Stamm  doch  sicher  keine  300  000  Mann  aufstellen, 
und  noch  viel  weniger  sie  auf  eine  Stelle  des  mehr  oder  v^eniger 
wüsten  Turkestans  konzentrieren.  In  der  koreanischen  Erzählung  heißt 
es  mm  ausdrücklich,  daß  die  flüchtigen  Chinesen  in  einem  Tage  450  Li 
zurücklegten  (2,5  Li  ungefähr  = 1 km).  Diese  unmögliche  Leistung 
entspricht  so  ziemlich  vier  Tagereisen.  Der  Karne  Kolch  kommt  aber 
für  Korea  noch  ähnlich  in  der  Reisebeschreibung  des  IsbranL 
Ides  ^)  vor. 

Die  Grundform  von  Kolch  wird  Koguryu  sein,  von  wo  ja  auch 
„Korea“  stammt.  Daß  Einzelheiten  der  Geschichte  Ijei  der  großen 
Wanderung  durch  ganz  Asien  von  den  Bj"zantinern  unrichtig  auf  gef  aßt 
wurden,  darf  niemand  wundernehmeii.  Ist  meine  Vermutung  richtig, 
so  wäre  die  Bekanntschaft  (freilich  eine  nebelhafte)  der  europäischen 
Literatur  mit  Korea  sieben  Jahrhunderte  früher  anzusetzen,  als  dies 
bisher  geschehen  ist. 

Die  Chinesen^)  intrigierten,  um  die  Macht  Chulas  zu  brechen, 
der  östlich,  nördlich  und  nordwestlich  ^mm  Pamir  gebot.  Sie  hetzten 
gegen  Chula,  den  Enkel  Tmnens.  einen  rivalisierenden  Kakan,  Shekwei, 
Sohn  des  Tulin,  Enkel  des  Tardu.  Die  Intrigen  gelangen.  Chula 
wurde  durch  den  Kebenbuhler  gedemütigt.  Er  begab  sich  in  den 
Dienst  der  Chinesen  und  focht  unter  General  Jumen  in  Korea.  Später 
kam  noch  ein  Türk , Tano , der  den  Sui  mehrere  Siege  in  Korea  er- 
focht. Shekwei  aber  wurde  Oberkan  mit  dem  Herrschersitz  ungefähr 
in  Kuldscha.  Er  gebot  bis  zum  Kaspisee. 

Unterdes  wuchs  die  Macht  Sibirs , des  Sohnes  von  Tuli , Groß- 
neffen von  Shapolio.  Sibir  besiegte  die  Chinesen  616.  Sein  Hauptsitz 

b Dreyjälirige  Reise  Nach  China,  Von  Moscau  ah  zcr  lande  diirch 
groß  Ustiga,  Siriania,  Permia,  Sibirien,  Daour  und  die  grosse  Tartarey;  ge- 
thaii  durch  den  Moscovitischen  Abgesandten  Hrii.  E.  Yßbrants  Ides;  Nebst 
vielen  kupff erstichen , so  von  dem  abgesandten  selbst  auff  der  reise  auffge- 
zeichnet  worden;  Wie  auch  Einer  beschreibung  von  China  durch  einen  Chi- 
nese!’ in  seiner  spräche  geschrieben.  Alles  aus  dem  Holländischen  übersetzet. 
Fraiickfurt,  bei  Thomas  Pritschen,  1707.  S.  239.  „Die  ufer  werden  von 
Tungusern  Alemuri  und  Koreizi  bewohnet.  Diese  letzte  nation  muß  wohl 
herstammen  von  Coda,  indem  dieses  land  nicht  weit  von  hier  liegt,  so  daß 
man  in  wenig  tagen  mit  einem  guten  winde  daselbst  sejm  kann.  Man  sagt, 
daß  sie  sich  erstlich  an  dem  fluß  Amur  niedergelassen,  nach  der  hand  aber 
etwas  weiter  ausgebreitet  haben.“  — Ich  bemerke  jedoch,  daß  der  Mogul 
Baber  in  seinen  Memoiren  den  Kirgisen  300000  Krieger  zutraut. 

2)  Das  Folgende  nach  A thousand  232  ff.,  192  fl. 
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war  das  Chobdo-Gebiet.  Er  hatte  1 Million  Bogenschützen  zu  seiner 
Verfügung.  Gegen  ihn  stachelten  die  Tang,  die  noch  nicht  fest  auf 
dem  Throne  saßen,  den  Shekwei  auf.  Und  ebenso  gegen  die  Brüder 
Sibirs,  die  ihm  folgten,  Chula  II.  und  Hsieh-li  (Sirlik?),  den  Sohn 
Shekweis,  der  nur  als  „Großer  Jabgu“  bekannt  ist.  Der  Jabgu  hatte 
von  Kuldscha  aus  seine  Herrschaft  nach  Südwesten  hin  ausgedehnt, 
die  Perser  belästigt  und  den  Besten  der  .Juetschi  den  Garaus  gemacht. 
Der  622  drohende  Zusammenstoß  wurde  jedoch  durch  Entgegenkommen 
Hsieh-lis  vermieden.  Wie  eng  übrigens,  trotz  fortwährender  Eifer- 
süchteleien und  Eeibungen , die  von  den  Chinesen  sorgfältig  genährt 
W'urden,  das  Verhältnis  der  einzelnen  Kakans  war,  geht  daraus  hervor, 
daß  cliinesische  Prinzessinnen,  das  Ideal  jedes  Tatarenfürsten,  freund- 
schaftlich von  Hand  zu  Hand  gingen.  Dieselbe  Prinzessin  wanderte 
aus  dem  Harem  Tulis  zu  dem  Sibirs,  dann  dem  Ohulas  II.  und  zidetzt 
dem  Hsieh-lis.  Die  Stellung  der  Türk  aber  war  schwächer  geworden. 
Im  Jahre  627  fielen  die-  Sir-yento,  die  Bajirku,  die  Wei-he  (Uigur) 
und  die  Tölö  ab.  Seitdem  war  es  aus  für  eine  Zeitlang  mit  der  Macht 
der  Türk  oder  richtiger  ihres  leitenden  Stammes,  der  Assena.  Aber 
erst  Taitsong  brach  wurzelhaft  deren  Hochmut. 

Eine  Folge  der  Wirren  war  die  wachsende  Unabhängigkeit  der 
Chazaren.  Sie  erscheinen  626  in  Adherbeidschan. 


Clnilagu 


Brüder 


IMukan 


Turnen  Tardu  Xeffe  Shapolio  Shetu 


Talopien  Tapo^)  Jangsu  Tulin 


Xeffe  Tuli 


Taman  Chula  Shekwei 


Sibir 


der  große  Jabgu  Bruder  Chula  II.  Bruder  Ghei 


Herakleios. 

Unter  Anoschirwan  stand  das  Sassanidenreich  am  höchsten.  Da- 
nach ging  es  abwärts.  Innere  Wirren,  Angriffe  der  Türk  und  Araber, 
Großmannssucht  von  Khosrau  II.  Der  Niedergang  zeigte  sich  vor 
allem  auch  in  der  Abnahme  der  Landwirtschaft.  Die  Zahl  der  be- 
baiiten  Äcker  verringerte  sich  in  Mesopotamien  um  ein  Drittel  Die 


b Der  Halbmond  soll  Bruder  bedeuten. 

2)  Es  ist  darüber  in  unseren  Tagen  eine  berühmte  iind  lehrreiche 
Pehde  zwischen  dem  Geographen  Wagner  luid  dem  Politiker  Eohrbach  ent- 
standen, in  der  der  Geograph  einen  vollständigen  Sieg  errang.  Vgl.  Wagner, 
Gött.  Gel.  Anz.  1902  und  „Asien“  1902,  Heft  7. 
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Abnahme  hatte  einen  Kückgang  der  Staatseinnahmen  zur  Folge.  Am 
schlimmsten  war  die  Niederlage,  die  603  die  Perser  bei  Dhu  Qar  von 
den  Arabern  erlitten.  Ein  Vorspiel  der  großen  arabischen  Invasion. 
Äußerlich  errangen  trotzdem  die  Sassaniden  noch  die  größten  Ti’iumphe. 
So  gewann  West-Pom  beständig  an  Ausdehnung,  nachdem  es  innerlich 
längst  alt  und  morsch  geworden. 

Des  Khosrau^j  Raiibzüge,  die  im  Jahre  604  begannen  und  immer 
gewaltigere  Ausdehnung  annahmen,  haben  den  Persern  wenig  Nutzen 
und  unermeßliche  Menschenverluste  gebracht,  sind  aber  von  entschei- 
dender Bedeutung  für  die  Schicksale  Westasiens  in  der  folgenden  Zeit; 
durch  sie  wurde  die  Widerstandskraft  der  syrischen  und  mesopota- 
mischen  Besitzungen  der  Römer  gebrochen,  das  Araljertum  der  Steppe 
aber,  das  beiden  kriegführenden  Mächten  je  nach  Laune  Beistand 
leistete,  an  Krieg  und  Plünderung  gewöhnt  und  in  eine  gärende  Un- 
ruhe versetzt,  bis  dann  die  Lehre  Mohammeds  diese  wirren  Kräfte  zum 
zerschmetternden  Schlage  zusammenschloß. 

Die  Perser  erreichten  schon  609  Chalkedon  am  Bosporus.  Das 
Reich  von  Hira  und  Damaskus  wurde  614,  Jerusalem  und  ganz  Palä- 
stina 615,  Egypten  616  genommen  und  geplündert;  Armenien  wurde 
619  unter  die  Hoheit  der  Sassaniden  zurück  gebracht;  dann  wendeten 
sich  die  persischen  Heere  gegen  Kleinasien,  und  lagerten  persische 
Scharen  im  Angesichte  Konstantinopels  am  Bosporus,  während  gleich- 
zeitig ein  alanisches  Heer  die  Stadt  auf  der  europäischen  Seite  be- 
drängte. Da  endlich  entschloß  sich  Kaiser  Herakleios,  durch  einen 
Amrzweifelten  Gegenstoß  sicli  Luft  zu  schaffen.  Der  Plan  glückte  Amll- 
kommen:  durch  Armenien  drang  der  Kaiser  in  das  heilige  Gebiet  von 
Atrojmtene  Amr,  zerstörte  die  Feuertempel  und  zAvang  Khosrau  zur- 
schleunigen  Flucht  (623),  hielt  auch  in  den  nächsten  Jahren  die  Perser 
in  Schach,  obAvohl  er  sich  625  in  das  Land  eines  kurz  zuA'or  in  Kon- 
stantinopel getauften  Hunnenfürsten,  ins  Daghestan  zurückziehen  mußte  ^), 
und  obwohl  die  Perser  sich  mit  den  A\mren  Amrbündeten,  nahm  Aveiter  mit 
Hilfe  der  Chazaren  627  Tiflis,  bedrohte  Ktesiphon,  eroberte  628  Jeru- 
salem und  erreichte  endlich,  daß  Khosrau  von  seinen  eigenen,  über  die 
unerhörten  Kriegslasten  erbitterten  Untertanen  im  Stiche  gelassen  Avurde. 
Das  Heer,  das  bis  dahin  noch  immer  Konstantinopel  bedroht  hatte, 
kehrte  nun  in  vollem  Aufrulir  nach  Persien  zurück,  fand  aber  Khosrau 
bereits  abgesetzt  und  getötet  (Frühjahr  628).  Daß  sich  der  Großkönig 
gezwungen  gesehen  hatte,  zuletzt  selbst  Weiber  in  sein  Heer  einzu- 
stellen, beweisen  die  furchtbaren  Verluste  an  kriegstüchtigen  Männern, 
die  der  Ehrgeiz  und  die  unersättliche  Habsucht  Khosraus  herbeigeführt 
hatten,  und  die  noch  nicht  verwunden  Avaren,  als  der  Kampf  auf  Tod 
und  Leben  mit  den  Scharen  des  Islams  begann. 


b Das  Folgende  aus  Schurtz,  W.  G.  III,  287;  CfenaiAeres  über  die  viel- 
bearbeiteten Züge  in  Paulys  giitem  Artikel  „Sassaniden“. 
b Marquart,  0.  u.  o.  Str.  302. 
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Wie  Armenien,  so  nahmen  alle  Staaten  des  Kaukasus  eine 
Zwitterstellung  zwischen  dem  Abend-  und  Morgenland  ein.  Das  Abend- 
land war  damals  durch  Bj'zanz  vertreten  und  ist  es  jetzt  durch  Ruß- 
land, das  IMor genland  durch  sj'rische  Mönche  und  sassanidische  Statt- 
halter und  danach  durch  den  Islam.  Von  Byzanz  hatte  520  der  König 
der  Lazen  die  Taufe  erhalten,  zu  den  Abasken  (Abchasenj  hatte  Ju- 
stinian  II.  Geistliche  geschickt  ^).  Die  armenische  Kirche  sah  sowohl 
die  vom  Schah  liegünstigten  Kestorianer  als  auch  die  Griechen  als 
Ketzer  an  und  wurde  von  beiden  befehdet.  Anfang  des  7.  Jahrluuiderts 
waren  imr  die  Lazen  byzantinisch  gesinnt,  Armenien  und  die  übrigen 
Kaukasier  hallj  byzantinisch , halb  persisch.  In  der  westlichen  Hälfte 
Armeniens  walteten  einheimische  Fürsten,  die  den  Titel  Kuropalates 
führten,  in  der  östlichen  sassanidische  Marzpane,  die  ebenfalls  in  der 
Regel  als  Einheimische  einwurzelten  iind  nicht  selten,  wie  ein  Teilfürst 
am  Wansee,  sich  ganz  unabhängig  machten“). 

Kaiser  Herakleios  warb  jedoch  die  Chazaren  zu  Bundesgenossen 
und  öffnete  ihnen  die  kaspischen  Tore  bei  Derbend,  um  sie  auf  Persien 
loszulassen.  ,,Die  östlichen  Türk,  so  mau  Chazaren  nennt“,  hausten 
unter  ihrem  Führer  Ziebel  fZebel),  „der  an  Rang  dem  Kakau  am 
nächsten  steht“,  aufs  greulichste  und  verwüsteten  ganz  Adherbaidjan 
mit  Brand  und  Mord.  Laut  Theophanes  wäre  Ziebel  nur  ein  Teilfürst 
gewesen,  wozu  stimmt,  daß  er  ganz  im  Gegensatz  zu  türkischer  Ge- 
pflogenheit sich  gegen  Kaiser  Herakleios  ganz  außerordentlich  demütig 
benahm  und  samt  seinem  ganzen  Heere  vor  ihm  auf  die  Stirne  fleh 

Die  Chazaren  wurden,  infolge  dieses  Hilfszuges  im  Interesse  der 
Byzantiner,  an  den  LTfern  des  kaspischen  Meeres  mächtig,  dehnten  sich 
dann  zwischen  642  und  668  infolge  der  großen  bulgarischen  Wande- 
rung weiter  über  die  Ländereien  am  Asowschen  Meer  aus. 

Die  schweren  Kriegsläirfte  waren  Ursache,  daß  die  Untertanen 
des  Schah  die  Deiche  nicht  mehr  ordentlich  besorgten.  So  kam  es 
628  zu  großen  Deichbrüchen  zur  Zeit  der  Hochwasser  und  zu  ausge- 
dehnten Überschv'emmungen  im  unteren  Babylonien,  die  sich  zu  stän- 
digen Sümpfen  auswuchsen.  Das  bebaute  Land  ging  von  beiläufig 
3 IMill.  Hektar  auf  2 Milk  zurück. 

Umgekehrt  setzte  in  Arabien  und  Turkestan  und  dem  Tarim- 
becken  eine  Austrocknung  ein,  der  zahlreiche  blühende  Städte  und 
Rodungen  zum  Opfer  flelen.  Bis  zur  Gegenwart  setzt  .sich  die  Aus- 
trocknung fort.  Ihre  ersten  greifbaren  Spuren  wird  man  im  8.  Jahr- 
himdert  in  der  Verödmig  Ostturkestans  erkennen.  Jetzt  sind  ganze 
Städte,  in  denen  einst  eine  reiche  persisch-indisch-chinesische  Kultur 
erblüht  war,  von  klafterhohem  Sand  begraben. 

Die  Sassaniden  hatten  auf  drei  Fronten  zu  kämpfen,  gegen  By- 
zanz, Turan  und  Indien.  In  Sindh  herrschte  das  Haus  der  Rai^j.  Ich 


1)  Walther  in  Helmolts  W.  G.  IV,  215. 

2)  Thopdschian,  Ztschr.  f.  armenische  Philologie  II,  55  ff. 

3)  Lassen  III.  596  ff. 
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halte  das  für  eine  iranische  Dynastie.  Der  Name  erinnert  an  ßai  oder 
Eaga,  die  uralte  Hauptstadt  Tabaristans.  Das  Haus  herrschte,  was 
von  keinem  einheimischen  Dürsten  von  Sindh  jemals  berichtet  wird, 
auch  westlich  von  Indien,  über  Belutschistan,  Mekran  und  sogar  Maskat. 
Als  Ctegenküsten  waren  die  Striche  von  Oman  immer  auch  politisch 
mit  Mekran  verbunden.  Noch  heute  hat  der  Imam  von  Maskat  Be- 
sitzungen in  Mekran.  Der  vierte  des  Hauses  der  Eai,  Saharsha  II., 
wurde  von  den  Persern  unter  Nimroz  angegriffen.  Etwa  um  625. 
Nimroz,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Satrap  des  Khosru  Parviz, 
schlug  und  tötete  den  Saharsha  in  einer  Schlacht  bei  Kek  in  Mekran. 
Sollte  Herakleios  die  Eai  aufgestachelt  haben?  Nichts  wäre  natür- 
licher, nur  beruht  leider  der  Zeitansatz  für  das  Treffen  von  Kek  auf 
zu  schwankenden  Füßen,  um  eine  bestimmte  Kombination  zuversichtlich 


bejahen  zu  können.  Der  Nachfolger  des  gefallenen  Königs  war  ein 
alter,  kinderloser  Mann.  Seine  junge  Frau  faßte  Liebe  zu  Kaka,  einem 
Brahmanen  aus  Sudra-Kaste.  Mit  Hilfe  der  Königin  brachte  Kaka  639 
den  Greis  um  und  bemächtigte  sich  der  Herrschaft,  die  er  gegen  be- 
nachbarte Eadscha,  Verwandte  des  Ermordeten,  siegreich  behauptete. 
In  der  Folge  begünstigte  Kaka  auch  den  Buddhismus.  Diese  Priester- 
herrschaft ist  eine  A^orläuferin  der  Theokratie  der  Sikh.  Es  ist  merk- 
würdig, daß  immer  nur  aus  dem  Boden,  wo  tibetische  Eassen  hausten, 
so  insbesondere  im  alten  Gebiet  der  Juetschi,  indische  Theokratien 
auf  gesproßt  sind,  aber  kaum  bei  echten  Hindu.  Auch  klingt  Kaka 
turanisch  ^).  Die  iranischen  Länder  gingen  der  neuen  Dynastie  ver- 

b Vgl.  den  Avaren  Koch  und  den  Eleuten  Koka  (Geschichte  Sibi- 
riens 120). 
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loren,  wenn  auch  Kaka  noch  westlich  über  das  Suleiman-Gebirge  seine 
Züge  ausdehnte. 

637  kamen  die  ersten  arabischen  Eroberer  nach  Sindh. 

Beginn  der  Tang. 

Den  Unruhen,  die  schon  unter  Jang  ti  ausbrachen  imd  sich  nach 
seinem  Tode  vervielfältigten,  machten  die  Tang  ein  Ende.  Von  618 
bis  628  dauerten  die  erneuten  Kämpfe  um  die  Einheit  des  Reiches. 
Von  da  ab  bis  892  ward  die  Einheit  schlecht  und  recht  gewahrt,  bis 
wiederum  Zersplitterung  einsetzte,  der  907  die  Tang  erlagen.  Der 
wahre  Begründer  der  Macht  der  Tang  ist  Lichimin,  mit  seinem  Kaiser- 
namen Taitsong.  Bezeichnend  einerseits  für  diese  Macht,  anderseits 
aber  für  die  Fortdauer  des  Pai'tikularismus  ist,  daß  in  Kanton  die 
Chinesen  noch  heute  „Söhne  Tangs heißen,  während  Kanton  selbst 
sich  so  wenig  zu  China  rechnet,  wie  einst  Boston  zu  den  Vereinigten 
Staaten. 

Die  Sir  Tardusch  hatten  sich  618  dem  Kakan  der  Westtürken, 
Schegui  oder  Schekwei  (eigentlich  ein  tungusischer  Karne),  unterworfen. 
Dieser  Schegui  starb  628.  Inan  wurde  Kakan  und  führte  70  000  Sir 
Tardusch  dem  Kiele,  Kakan  der  Osttürken,  zu,  fiel  jedoch  das  Jahr 
darauf  schon  wieder  ab  und  wurde  von  den  Tang  als  unabhängig  an- 
erkannt. Er  residierte  am  Nordufer  des  Tula^).  Darauf  wirrden  die 
Osttürken  von  den  Tang  gestürzt  (630).  Inan  wurde  639  von  Tai- 
tsong über  aUe  Türkvölker  gesetzt  und  zwar  unter  dem  alten  Titel 
des  schanyü^j.  Die  ganze  Zeit  zwischen  633  und  682  steht  die 
Türkenwelt  miter  chinesischer  Oberhoheit^). 

Im  Jahre  628  hören  die  Tang  zmn  erstenmal  von  Mohammed'*). 
Keine  schlechte  Oeschwindigkeit  der  Nachrichten  für  die  damalige  Zeit. 

Die  ersten  Slavenreiche. 

Eine  slavische  Piratenflotte  suchte  623  das  ägeische  Meer  heim 
imd  vervdistete  die  Küsten  Kretas'^). 

Von  Khosrau  II.  angestachelt,  berannten  626  Avaren  mit  Bulgaren 
und  Slaven  Konstantinoijel,  wurden  aber  zurückgeschlagen.  Herakleios 
gewann  die  Chroaten,  die  er  als  Bollwerk  gegen  die  Avaren  in  Dal- 
matien , und  die  Serben , die  er  an  der  mittleren  Donau  ansiedelte  **). 
Die  Avaren  konnten  den  Schlag  nicht  verwinden.  Überall  werden  ihre 


1)  Radloff,  Die  alttürk.  luschr. 

2)  Bartliold,  ebenda. 

3)  Parker,  I.  A.  Q.  1900. 

■1)  Parker,  China  51.  Daß  Mohammeds* Oheim  schon  628  in  China 
gewesen,  ist  natürlich  Legende. 

3)  Geizer  a.  0.  944. 
ß)  Bayet,  Hist.  gen.  I,  197. 
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slavisclieii  Knechte  unabhängig.  Ein  slavischer  Staat  entsteht  in 
Böhmen.  Der  Franke  Samo  errichtet  dort  626^)  ein  Reich,  das  sich 
auch  über  die  Ostalpen,  bis  nach  Bayern  und  Kärnthen  erstreckte^),  und 
verteidigt  es  631/32  siegreich  gegen  Dagobert,  der  mit  Alemannen 
und  Langobarden  verbündet  war.  Die  Slaven  Böhmens , Dudleber, 
Tiwerzi  u.  a.,  wurden  damals  als  Beo-winidae  zusammengefaßt  ^).  Samo 
lebte  in  großzügiger,  patriarchalischer  Weise,  hatte  zwölf  Frauen  und 
wird  in  der  tschechischen  und  slowenischen  Sage  als  großer  Held  ge- 
feiert. Nach  seinem  Tode^)  ward  aber  das  Reich  an  seine  zahlreichen 
Söhne  geteilt,  und  die  Avaren  gewannen  wieder  die  Überhand. 

Die  Avaren  kriegten  635  zum  letztenmal  gegen  Byzanz.  Der 
alte  Herakleios  verband  sich  gegen  sie  mit  den  Bulgaren,  deren  Kan 
Kubrat  er  zum  Patrizius  ernannte'^).  Kubrat  war  aus  Attilas  Clan. 

Die  Serben  zogen  bis  zu  den  schwarzen  Bergen,  bis  Montenegro. 
Noch  heute  fühlen  sich  die  Montenegriner  oder  Tschernagorzen  als 
„Srb“.  Die  Kroaten  oder  Chrobaten,  wahrscheinlich  die  IMannen  des 
Kubrat,  wanderten  634 — 638®)  in  die  Oebiete  zwischen  den  Flüssen 
Kulpa,  Cetina  und  Vrbas  ein.  Die  beiden  Völker  schoben  sich  wie 
ein  Keil  zwischen  die  Slowenen  in  Kärnthen  und  Pannonien  und  rissen 
dieselben  auf  immer  auseinander.  Die  beiden,  Serben  und  Kroaten, 
stehen  sprachlich  den  Slowenen  sehr  nahe,  nur  die  politische  Organi- 
sation unter  turanischen  Herrschern  trennte  sie  von  ihnen  und  v^andelte 
sie  zu  selbständigen  Nationalitäten  um '). 

Die  fortwährenden  Raubzüge  der  Avaren,  Bulgaren  und  Slaven 
verursachten  eine  Massenaiiswandermig  flüchtiger  Provinzialen  aus  den 
Donäuländern  nach  Südwesten.  Dort  sammelten  sie  sich  in  den  festen 
Städten,  in  Thessalonich  imd  dalmatinischen  Plätzen.  Der  Zusanunen- 
schluß  der  Flüchtigen,  die  vermutlich  Vulgärlatein  sprachen,  mit  der 
latinisierten  Bevölkerung  berührter  Städte  war  der  Anfang  zur  Ent- 
stehung der  Rumänen.  Ein  nördlicher  Zweig  in  Dahnatien;  ein  süd- 
licher, die  Wlachen  oder  Aromänen,  am  Pindos  und  in  Thessalien. 
Von  dem  Hau2)tzweig,  dem  des  Nordens,  der  in  seinem  ürsprimgslande 
jetzt  noch  auf  der  dalmatischen  Insel  Veglia  und  dann  besonders  in 
Mazedonien  vertreten  ist,  ging  später  (seit  dem  12.  Jahrhundert)  das 
rumänische  Volk  aus®). 


1)  Bachmann,  Gesell.  Böhmens  85 ; die  H.  G.  gibt  623,  Schiller  624. 

2)  Baclimann  86. 

Clu'onic.  Gothanum. 

b 659  Schiller,  669  Denis. 

5)  Bayet  200. 

®)  So  die  einheimischen  slavischen  Historiker;  seit  620:  Schiller,  W. 
G.  II,  28. 

Vgl.  Gumplowicz,  der  aber  den  Herrscherstamm  für  gotisch  hält, 
in  Polit.  Anthrop.  Revue,  Jan.  1903,  779 — 789. 

®)  Marquart,  0.  u.  o.  S.  246. 


288 


Was  während  der  slaAdschen  Staatenbildung  aus  den  Avaren 
wurde , ist  nicht  klar.  Anderthalb  Jahrhunderte  hindurch  haben  wir 
über  sie  kein  einziges  Datum,  außer  daß  sie  671  einmal  wieder  Thes- 
salonich  bedrohten  ^). 

Sie  scheinen  die  Oberherrschaft  über  ganz  Osteuropa  vom  bal- 
tischen Meer  bis  zur  Donau  zurückerlangt  zu  haben.  Durch  Nestor  ist 
bezeugt,  daß  sie  mit  den  Töchtern  der  böhmischen  Slaveu  gern  ver- 
kehrten ; die  Schiefäugigkeit  und  die  vorstehenden  Jochbeine  vieler 
Böhmen,  die  freilich  auch  auf  ältere  Elemente  zurückgehen  können, 
mögen  so  mühelos  erklärt  werden. 

Übrigens  gab  es  auch  immer  noch  Germanen  in  Osteuropa. 
Siliugen  in  Schlesien,  Wandalen  in  Ungarn,  Gepiden,  die  mit  Esthen 
an  der  Weichsehnündung  zum  Mischvolk  der  Vidivarier  verschmolzen^). 
Goten  in  der  Krim  und  vielleicht  Markomannen  in  Böhmen.  Dazu 
wahrscheinlich  schon  damals  Normannen  am  schwarzen  Meere  ®).  Tiberius 
führte  576  ein  ungeheures  Germanenheer  gegen  die  Türk  imd  Iran. 
Die  meisten  dieser  Germanen  gingen  in  der  Slaveuiiut  unter.  In  jedem 
Ealle  war  es  unvermeidlich,  daß  entweder  durch  die  überlebenden  ger- 
manischen Eassegenossen  oder  durch  Slaven,  die  germanisiert  wurden, 
das  deutsche  Volk  in  weitgehendem  Maße  von  der  Turanierherrschaft, 
die  vier  Jahrhimderte  dauert,  beeinflußt  wurde. 

Mohammed. 

Das  Aufkommen  des  Islams  ist  für  Asien  das  bislang  wichtigste 
Ereignis  gewesen.  Erst  die  jüngsten  Ereignisse,  die  Angriffe  der 
Europäer  und  ihr  Zusammenstoß  mit  den  Japanern,  werden  vielleicht 
sich  als  noch  folgenschwerer  erweisen.  Es  ist  daher  wohl  gerecht- 
fertigt , mit  der  Predigt  Mohammeds  einen  großen  Abschnitt  in  der 
Erzählung  zu  machen,  zumal  der  Predigt  erschütternde  Taten  auf  dem 
Fuße  folgten.  Allein  die  Stiftung  einer  jeden  Eeligion  ist  nicht  nur 
der  Anfang  einer  neuen  Epoche , sondern  auch  der  End-  und  Höhe- 
pimkt  einer  der  Epoche  voraufgehenden  Entwickhmg.  Es  ist  ganz 
nützlich,  das  Entstehen  des  Islams  einmal  als  den  Abschluß  einer 
Kulturströmung  aufzufassen  und  in  den  Mittelpunkt  eines  großen  Zeit- 
alters zu  rücken,  dergestalt,  daß  so  die  Anregungen  zu  wie  die  Wir- 
kungen von  dem  Islam  als  Wellen  derselben  Linie  erscheinen. 

Gewöhnlich  wähnt  man  die  Araber  bis  auf  Mohammed  in  tiefem 
Schlaf  befangen.  Der  Islam  scheint  plötzlich  aus  dem  Schoße  der 
großen  Halbinsel  hervorzubrechen,  wie  Minerva  aiis  dem  Schädel  des 
Zeus.  Indessen,  schon  die  ersten  islamischen  Geschichtsschreiber  legten 
Wert  darauf,  die  Taten  und  Meinungen  der  Araber  vor  Mohammed  zu 


b Cfelzer. 

2)  Bachmann,  Gesell.  Böhmens  70. 

3)  Marquart,  0.  u.  o.  Str.  385. 
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sammeln,  und  suchten  einen  Anschluß  an  die  Weltchronik  zu  bewerk- 
stelligen. Das  einschlägige  Material  ist  von  Caussin  de  Perceval  be- 
arbeitet. Neuerdings  ist  durch  die  Funde  von  Inschriften  und  die 
bessere  Verwertung  jüdischer  Nachrichten,  ist  durch  die  Anstrengungen 
von  Nöldeke,  Clrätz,  Glaser,  Hommel,  Winckler,  Hell  und  Weber  un- 
erwartetes Licht  über  das  alte  Arabien  gebreitet  worden. 

Schon  vor  2000  herrschte  eine  arabische  Dynastie,  der  Hanimu- 
rabi  angehörte,  in  Meso23otamien.  Bis  zmn  Sturz  Ninivehs  griffen  die 
Araber  in  die  vorderasiatischen  Geschicke  ein.  Umgekehrt  ergießt  sich 
mesopotamische  Kultur  in  die  Halbinsel,  die  EgvjDter  befahren  die 
arabischen  Küsten  und  beuten  Bergwerke  aus  in  der  Nähe  von  Sues, 
Phönizier  und  Griechen  gründen  Kolonien. 

Arabische  Stämme  dringen  bis  Ceylon  und  Madras  vor.  Seit  der 
Makkabäerzeit  kommt  es  zu  zahlreichen  Verwicklungen  der  Peträer  mit 
Palästina.  Das  Gesamtsemitentum  erringt  die  größten  Erfolge  durch 
die  seit  etwa  300  v.  Chr.  erfolgende  Ausbreitung  seiner  Schrift  über 
Iran,  Indien  und  Turkestan,  durch  das  Christentum,  durch  die  Propa- 
ganda der  Juden  und  der  sj'-rischen  christlichen  Sekten.  Kleinasien 
und  Iran  wird  vom  Semitismus  durchsetzt;  das  Pehlevi  ist  fast  zur 
Hälfte  semitisch.  Ziigleich  beginnen,  seit  etwa  50  n.  Chr.,  von  neuem 
arabische  Wanderungen  nach  Norden.  Lange  vor  Mohammed  war  ebi 
guter  Teil  Mesopotamiens  und  Syriens  arabischem  Volkstum  anheim- 
gefallen. Etwa  zur  Zeit  Christi  kommt  das  Pferd  zu  den  Arabern  mid 
damit  ein  nei^es  Mittel  zur  Macht.  Im  Dienste  der  Eömer  und  Sassa- 
niden  lernten  des  weiteren  die  Araber  die  Welt  kennen,  lernten  Kriegs- 
kunst und  Politik.  Aralnsche  Hilfstrujjpen  von  Pharsalus  bis  Samar- 
kand.’ Und  im  eigenen  Lande  lernten  sie  die  damaligen  Weltreligionen 
kennen  und  den  Streit  ihrer  Sekten.  Die  Tobba  drangen  anscheinend 
selbst  über  Samarkand  hinaus  und  wurden,  falls  Glasers  Vermutung 
richtig,  Kaiser  in  Ostasien.  So  war  der  Grund  zur  Weltlierrschaft  vor- 
bereitet, als  Mohammed  erschien. 

Das  Auftreten  der  Araber  ist  das  große  Gegenstück  zu  dem  Auf- 
treten der  Slaven.  Die  jüngsten  Semiten  fallen  von  Süden,  die  jüng- 
sten Arier  von  Norden  her  in  die  Zone  der  Weltkultur  ein.  Und  der 
Werdegang  des  Islams  ist  das  größere  Spiegelbild  zu  dem  der  Pravo- 
slawia  (Eechtgiäubigkeit).  Die  Elemente  zu  beiden  Eeligionen  waren 
gegeben,  waren  zerstreut  in  der  alten  Kultur  vorhanden.  Die  neuen 
Kassen  nahmen  das  bereits  Geschaffene  auf  und  bildeten  lediglich  und 
zwar  in  wenig  schöpferischer  ■ Weise  das  Vorgefundene  nach  Maßgabe 
ihres  Eassenideals  zu  neuen  Formen,  neuen  Eeligionen  um.  Der  Pravö- 
slawie  erstand  kein  Heiland,  kein  Eeformator,  daher  unterscheidet  sie 
sich  wenig  von  der  Westkirche;  die  Araber  wurden  mit  einem  Genie 
des  Glaubens  und  der  Tat  beschenkt  und  brachten  es  so  zu  selb- 
ständigerem Glaubenstum.  Auch  unterschieden  sie  sich  rassenhaft 
mehr  von  den  Bewohnern  des  Kulturgürtels  als  die  Slaven  vo2i  den 
übrigen  Abendländern. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 
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Das  Blut  der  Araber  setzt  sich  jedenfalls  aus  vier  bis  fünf  Bestand- 
teilen zusanunen.  Hamitisclie  Stänune  im  Westen  und  Süden  der  Halbinsel, 
turanische  und  negroide  Bestandteile  im  Osten , darüber  die  Semiten. 
Die  Araber  selber  waren  ursprünglich  ein  semitischer  Stamm  im  Nord- 
westen der  Halbinsel;  von  dem  Stamm  ging  der  Name  auf  die  ganze 
Rasse  über.  Zu  den  genannten  Elementen,  die  durch  abessinische, 
also  semitisch-hamitische , und  jüdische  verstärkt  wurden,  kamen  dann 
noch  vereinzelte  arische  Einflüsse , versprengte  Scharen  der  Arierzüge 
des  2.  Jahrtausends,  ferner  Griechen  und  Iranier.  Man  kann  es  aus 
der  Verschiedenheit  der  Rassenbestandteile  einigermaßen  erklären,  daß 
der  Islam  Völker  so  sehr  verschiedenartigen  Bluts  in  seinen  Bannkreis 
gebracht  hat ; man  kann  dank  ihr  es  umgekehrt  verstehen , daß  die 
Lehre  des  Islams  selber  so  viele  abweichende  Elemente  vereinigt  hat: 
heidnisch-arabische,  jüdische,  christliche,  koptische  (wie  die  Wage  beim 
jüngsten  Gericht),  iranische  (wie  den  Himmelsvogel),  dazu  freilich,  was 
des  Propheten  brennender  Phantasie  entsprang. 

Alle  anderen  Religionen  sind  rasseumäßig.  Das  Christentvun  ist 
mit  den  Westariern  vermählt  imd  zwar  das  päpstliche  mit  den  Kelto- 
Romanen,  das  protestantische  mit  den  Germanen,  das  griechische  mit 
den  Slaven ; der  Buddhismus  hat  lediglich  Turauier  zu  seinen  An- 
hängern, der  Mosaismus  Juden;  der  Brahmanismus  ist  auf  Indien,  Kon- 
fuzius’ Wort  auf  Ostasien  beschränkt.  Nur  der  Islam  ist  kosmopolitisch. 
Ich  gestehe,  ich  kann  das  nicht  befriedigend  erklären.  Es  ist  eine 
befremdliche  Ausnahme,  ein  großes  Rätsel.  Einiges  mag  man  aus  der 
berührten  Rasseiizusammensetzimg  Arabiens  erklären,  so  namentlich  die 
Bezwingiing  Afrikas,  aber  für  alles  reicht  das  doch  nicht  aus,  nicht 
für  den  Erfolg  bei  den  Türken,  den  Tscherkessen,  den  Chinesen.  Der 
Islam  brachte  Grundsätze,  die  aller  Welt  genehm  waren.  Er  schmeichelt 
der  Habgier  und  der  Wollust.  Die  Gläubigen  durften  in  jeder  Weise 
die  Ungläubigen  schinden  und  sie  auspressen  wie  Zitronen;  sie  durften 
im  Kriege  große  Beute  machen  mid  alle  Weiber  der  Besiegten  miß- 
brauchen; ihrer  warteten  nach  dem  Schlachtentod  glänzende  Sinnes- 
freuden im  Paradiese. 

Was  die  seit  Jahrhunderten  im  Mittelpimkt  der  Weltkultur 
stehenden  Juden  nicht  fertig  brachten,  leisteten  die  kulturlosen  Söhne 
der  Wüste,  die  Araber.  Sie  schufen  einen  Staat.  Der  Islam  macht 
deshalb  einen  so  bedeutenden  Abschnitt,  weil  politische  und  kulturelle 
Wirkimgen  vereint  von  ihm  ausgehen.  Die  Araber  bringen  nicht  nur 
eine  neue  Religion,  sondern  auch  eine  neue  Regierung  und,  nicht  zu 
vergessen,  eine  neue  Gesellschaftsordnung.  Ganz  Asien  wird  durch 
den  Islam  in  seinen  Grundfesten  erschüttert.  Das  drückt  sich  auch 
zahlenmäßig  aus.  Heute  ist  ungefähr  der  asiatischen  Bevölkenmg 
mohammedanisch.  Überdies  reicht  der  Einfluß  des  Islams  weiter,  als 
selbst  jene  belangreiche  Zahl  vermuten  läßt;  denn  die  Anhänger  des 
Propheten  konzentrieren  sich  nicht  auf  ein  bestimmtes  Gebiet,  sondern 
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sind  all  über  Asien  zerstreut.  Nur  in  Japan,  auf  Formosa,  in  Tibet 
und  am  Nordsaume  des  Erdteils  gibt  es  keine  Mohammedaner. 

Wir  können  im  Koran  nicht  \del  Großheit  und  Lebensfülle  ent- 
decken. Jüdische,  christliche,  koptische  Legenden  sind  darin  zusammen- 
gewürfelt; nur  wenige  Suren,  wie  mehrere  Gebete,  sind  eigenen,  echten 
Geistes.  Wir  müssen  uns  jedoch  daran  erinnern,  daß  die  geheimnis- 
volle Wirkung  von  der  Persönlichkeit  Mohammeds  uns  entgeht.  Wie 
aus  zeitgenössischen  Berichten  zu  erraten  ist,  war  diese  Wirkung  un- 
gemein  groß.  Wenn  mau  an  ihren  Früchten  die  rechte  Lehre  erkemien 
soll,  so  muß  man  sagen,  daß  die  Früchte  des  Korans  und  sein  Erfolg 
ganz  erstaunlich  gewesen  sind;  daß  noch  jetzt  sein  Geist  stark  genug 
fortwirkt,  mn  jährlich  Hunderttausende  zum  Islam  zu  bekehren;  daß 
oft  und  lange  die  mohammedanische  Kultur  höher  imd  ausgedehnter 
war  als  die  christliche.  Mohammed  setzt  das  Priesterköuigtum  der 
Assyrer  ruid  Juden  fort ; er  ist  zugleich  der  weltliche  wie  der  geist- 
liche Führer  der  Gläubigen.  Der  Khalif  tritt  hierin  nur  in  des  Pro- 
pheten Fußstapfen.  Nach  wenigen  Jahrhunderten  aber  spaltete  sich  das 
Khalif at,  und  eine  besondere  geistliche  Instanz  tat  sich  auf,  die  noch 
jetzt  im  Sheikh-ul-Islamat  fortlebt.  Eine  Teilung  der  Gewalten,  wie 
die  zwischen  Papst  und  Kaiser,  Zar  und  Prokurator  des  heiligen  Synods. 

Mohammed  vmr  zugleich  Prophet  und  Feldherr.  So  kam  es, 
daß,  während  die  anderen  Religionen  Jahrhunderte  brauchten,  ehe  sie 
zu  einer  geschichtlichen  Macht  wurden  — der  Konfuzianismus  300 
Jahre,  bis  zu  den  ersten  Han,  der  Buddhismus  fast  ebenso  lange,  bis 
Asoka,  das  Christentum  bis  Konstantin  — , der  Islam  sofort  eine  große 
reale,  Bedeutung  für  die  W eit  gewann.  Mohammed  herrschte  nicht  nur 
geistig,  nicht  nur  durch  die  Macht  seiner  Beredsamkeit;  er  zwang  die 
widerspenstigen  Araber  durch  das  Schwert.  Mit  den  kriegerischen 
Scharen,  die  sich  um  in  sammelten,  begann  er  die  Eroberung  Syriens. 

Seine  Nachfolger  vollendeten  die  Eroberung  Syriens.  Herakleios 
zieht  sich  verzweifelnd  aus  Syrien  zurück,  ’s^ersucht  jedoch  ein  Bündnis 
mit  den  geschwächten  Sassaniden  abzuschließen.  Das  Perserheer  wird 
in  der  großen  dreitägigen  Schlacht  bei  Kadesia  633  aufs  Haupt  ge- 
schlagen. Dadurch  wird  jenes  Bündnis  vereitelt  und  die  arabische 
Eroberung  Irans  eingeleitet.  Die  Araber  nehmen  Ktesifon  und  gründen 
Kufa,  nach  dem  die  älteste  islamische  Schrift  die  kufische  genannt 
wird,  und  Basra.  Im  Westen  nehmen  sie  Damaskus  (635)  und  Pal- 
myra, Emesa  und  (637)  Jerusalem,  darauf  das  Gebiet,  das  für  Jahr- 
hunderte den  Zankapfel  zwischen  Byzanz  und  den  islamischen  Mächten 
bilden  sollte,  die  fruchtbaren  Gefilde  von  Edessa  und  Nisibis.  Nun- 
mehr gehörte  ganz  Südwestasien  den  Arabern.  Der  semitische  Cha- 
rakter dieses  Teiles  von  Asien  kam  dadurch  von  neuem  zur  Allein- 
herrschaft. Durch  die  Wanderzüge  der  Chatti,  der  Javana  imd 
Akajascha,  durch  die  Achämeniden,  durch  Pflanzstädte  der  Griechen, 
durch  Alexander,  endlich  durch  die  Römer  waren  fremde  Elemente 
eingedrungen,  aber  immer  wieder  hat  die  semitische  Art  die  Oberhand 
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gewonnen  und  sich  bis  zur  Gegenwart  behauptet.  Christen  und  Juden 
erhielten  deshalb  auch  umso  leichter  Duldung  von  den  islamischen 
Herrschern  und  konnten  sogar  ihre  erfolgreiche  Propaganda  fortsetzen, 
als  ja  auch  diese  Gegner  des  Islams  Semiten  waren.  Als  Vermittler 
griechischer  und  arabischer  Bildung  spielten  beide , syrische  Christen 
wie  Juden,  eine  wichtige  Eolle  an  den  Höfen  der  Kalifen. 

Arabisch  wurde  die  heilige  Sprache  der  islamischen  Welt  und 
dadurch  die  vornehmste  Sprache  des  Orients.  Auch  darin  glichen  die 
südlichen  Eroberer  den  Slaven,  daß  sie  ihre  eigene  Sprache  behaupteten. 
fVeilich  waren  sie  ja  auch  Eeligionsb ringer,  nicht  -Empfänger  gewesen. 
Auch  hatten  sie  einen  Halt  daran,  daß  sowohl  das  Judentmn,  als  auch 
das  syrische  Christentum  in  semitischen  Sprachen  verbreitet  wurde. 
Überdies  ist  es  sicher  nicht  ohne  Belang  gewesen,  daß,  während  die 
Germanen  im  ganzen  nur  der  einen , der  römischen  Kultur  entgegen- 
standen, die  Araber  es  mit  vielen  Kulturen,  mit  der  römischen,  der 
byzantinischen , der  syrisch-mesopotamischen , der  persischen , der  indi- 
schen, der  armenischen  und  der  chinesischen  zu  tun  hatten:  das  be- 
wahrte sie  davor,  von  einer  einzigen  fremden  Kultur  und  Sprache  ver- 
schlungen zu  werden.  Daß  die  Gefahr  auch  für  die  Araber  vorhanden 
war,  zeigte  sich  sehr  bald.  Seit  761,  als  die  auf  Iran  gestützten 
Abbassiden  die  Herrschaft  errungen  hatten,  wurden  die  Perser  die 
politischen  und  geistigen  Führer  Westasiens.  Allein  aiich  die  Perser 
mußten,  obwohl  sie  die  Hauptträger  islamischen  Schrifttums  wurden, 
sich  der  arabischen  Sprache  anbecpiemeu.  Wie  IMittel-  und  Xordem’opa 
sich  dem  Lateinischen  bequemte.  Während  jedoch  in  Spanien  und 
Frankreich  auch  das  Volk  für  Latein  gewonnen  wurde,  blieb  Arabisch 
bei  Persern  und  Türken  stets  nur  Literatursprache.  Die  Grenzen  des 
Semiten-,  Arier-  imd  Turaniertums  sind  seit  Jahrtausenden  fast  die- 
selben geblieben.  In  IMesopotamien  und  Syrien  herrscht  jetzt  allein 
Arabisch,  aber  anstelle  anderer  semitischer  Sprachen.  Griechisch  war 
in  Syrien  zeitweilig  Sprache  der  Gesellschaft,  aber  nie  der  unteren 
Klassen.  Die  großen  Marksteine  der  Eassen  und  Sprachen  blieben 
demnach  unerschüttert,  der  gewaltige  Arabersturm  brauste  spurlos  über 
sie  hin.  L"nd  auch  militärisch  und  politisch  dauerte  die  eigentliche 
Araberherrschaft  in  Asien  nur  zwei  Jahi’hunderte.  Die  Halbinsel  aber, 
von  der  die  Eroberer  ausgingen,  sank  vollends  schon  nach  690  in  das 
Dunkel  zurück. 


Allasiatische  Hochentwicklung. 

Aus  zwiefacher  Wurzel  steigt  der  weithin  schattende  Baum  ara- 
bischen Erfolges  auf,  aus  volklicher  und  religiöser.  Seit  der  Zeit 
Caesars  dehnten  sich  die  arabischen  Stämme  nach  allen  Seiten  aus : 
nach  Abessinien  im  Westen,  nach  Damaskus  und  Edessa  zu  im  Korden, 
nach  der  Persis  und  Mekran  im  Osten,  nach  Somaliland  und,  wie  die 
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damalige^)  Entstehung  der  Bantu  aiis  schwarzen  und  semitischen  Ele- 
menten wahrscheinlich  macht,  nach  den  afrikanischen  Seen  zu  im  Süden. 
Zu  der  Volksspannimg  gesellte  sich  eine  Glaubensspannung.  Ich 
möchte  nun  zeigen,  daß  gerade,  als  Mohammed  starb,  632,  auch  im 
übrigen  Asien  eine  religiöse  und  kulturelle  Entwicklung  einsetzte , die 
von  dem  Islam  iinabhängig  ^^'ar.  Ganz  Asien  befand  sich  in  Gärung, 
also  in  einem  Zustand , der  dem  Eindringen  eines  neuen , kraftvollen 
Glaubens  höchst  günstig  war.  Die  Anhänger  des  Mazdaismus,  persische 
Mobeds^),  gelangten,  seit  ungefähr  620,  über  Mittelasien  nach  China, 
wo  sie  in  verschiedenen  Städten  Feuertempel  errichteten  Die  Xe- 
storianer  richteten  635  eine  Propaganda  in  Sianfu  ein,  deren  Haupt, 
Olopen,  als  ta-teh  „große  Tugend“  und  als  „großer  Herr  des  Gesetzes, 
Beschützer  des  Staates“  vom  Himmelssohn  anerkannt  wurdet.  Der 
Buddhismus  verbreitete  sich  in  Siam  einige  Jahre  vor  dem  Beginn  der 
siamesischen  Ära,  die  638  anhebt  und  in  Kambodscha,  wo  bisher 
der  Brahmanismus  mächtig  war,  gerade  638®).  Um  die  gleiche  Zeit 
etwa  gelangte,  wie  aus  Inschriften  zu  schließen,  die  Lehre  Gautamas 
in  Java  und  Sumatra  zu  Bedeutung^).  Kacli  Tibet  waren  buddhistische 
Dinge  schon  460  gekommen,  allein  die  richtige  Einführung  des  Bud- 
dhismus beginnt  unter  dem  Könige  Srong-tsan-gam-po.  Dieser  schickte 
im  Jahre  632  seinen  Minister  Thon-mi  mit  sechzehn  Begleitern  nach 
Indien,  um  die  buddhistischen  Bücher  zu  studieren.  Derselbe  erfand 
auch  das  tibetische  Alphabet,  und  der  König  selbst  soll  religiöse  Bücher 
ins  Tibetische  übersetzt  haben.  Bei  seinem  Bekehrungswerke  wurde 
der  König  besonders  von  seinen  zwei  Gemahlinnen  unterstützt,  von 
denen  die  eine  aus  Nepal,  die  andere  eine  chinesische  Prinzessin  war. 
Jede,  derselben  brachte  eine  goldene  Statue  Buddhas  nach  Tibet,  die 
beiden  Dschüs,  zu  deren  Aufbewahrung  und  Verehrung  in  Lhaldan, 
dem  späteren  Lhassa,  wohin  der  König  seine  Kesidenz  verlegt  hatte, 
die  zwei  ersten  buddhistischen  Tempel  erbaut  wurden,  nämlich  Labrang 
und  Ramotsche. 

Das  Jahr  644®)  ist  für  Japan  der  Ausgangspmikt  einer  neuen 
Epoche : Es  nimmt  die  chinesische  Zeitrechnung  an,  die  Rechnung  nach 
Nengo,  nach  Perioden  von  veränderlicher  Dauer,  deren  Anfang  der 


^)  Nach  dem  besten  jetzigen  Kenner,  Sir  H.  Johnston. 

2)  Die  chinesische  Form  mohofu  (wie  auch  ein  Titel  der  Türk  lautet) 
nähert  sich  wieder  der  ass5'rischen  Grundform  des  Wortes  mohhu  (Rost, 
Mitt.  Vorderas.  Ges.  1897). 

3)  Deveria. 

b S.  jetzt  Parker,  Earliest  Christianity  in  China:  Dublin  Review,  Okt. 
1902.  „Sehr  tugendhaft“  ist  der  Titel  buddhistischer  Prälaten. 

®)  Silbernagl  94. 

*’)  Silbernagl  99. 

'>)  Schurtz  in  Helmolts  W.  G.  II,  541. 

^)  V.  Brandt  in  Helmolts  W.  G.  II,  17  gibt  das  Jahr  645. 
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Kaiser  nach  irgend  einem  wichtigen  Ereignis  bestimmt^).  Gewöhnlich 
nach  einer  politischen  Eeform,  so  in  der  Gegenwart  noch  die  Meiji, 
die  Ära  der  Aufklärung,  nach  der  Eestauration  der  Mikadomacht.  In 
der  Tairpia-Ära  wurde  das  Vorrecht  des  Geburtsadels  beschränkt. 
Ämter  sollten  an  die  Fähigen  verliehen  werden.  Der  Hofadel  der 
Kuge  und  ein  Ministerialadel  entstand.  Der  ganze  Adel,  der  nunmehr 
in  ein  gesetzlich  geregeltes  Abhängigkeitsverhältnis  vom  Kaiser  trat, 
wurde  647  ’^)  nach  chinesischem  Vorbild  in  dreißig  Stufen  eingeteilt. 
Zugleich  wurde,  ebenfalls  nach  chinesischem  Muster,  eine  bureau- 
kratische  Verwaltung  eingeführt;  die  Lieferung  von  Naturalien,  die 
Leistung  von  Frohndiensten  v'urde  genau  bestimmt.  Der  große  Unter- 
schied von  China,  der  bis  zur  Gegenwart  geblieben  ist,  begründete  die 
Beibehaltung  des  Adels.  Ein  Feudalsystem  kam  auf,  das  ein  ziemlich 
genaues  Abl)ild  von  den  gleichzeitigen  Zuständen  im  Frankenreiche 
darstellt.  Auch  darin  ähnelte  die  Eegierung  der  Mikado  der  der 
Jlerowinger,  daß  Hausmeier  die  Mucht  an  sich  rissen  und  nach  Willkür 
die  Herrscher  einsetzten  und  leiteten.  Die  Nakatomi,  die  sich  später^) 
Fujiwara  nannten,  waren  die  ersten  Hausmeier.  Wann  zuerst  dies 
Institut  einer  Unterregierung  aufkam,  ist  noch  nicht  ausgemacht.  Ich 
möchte  vermuten,  daß  der  lange,  658  anhebende  Krieg  mit  China  die 
Gelegenheit  z\rr  Entfaltung  des  Hausmeiertums  gegeben  habe.  Ana- 
chronistisch wurde  die  Einrichhmg  von  den  Chronisten  auf  eine  viel 
frühere  Zeit  übertragen.  Ähnlich  ist  auf  Gemälden  der  Eenaissance 
das  Kind  Jesus  von  Bischöfen  und  Mönchen  umgeben.  Die  Fujiwara 
ersannen  zur  Kräftigung  ihres  Ansehens  folgendes  Älittel : sie  brachten 
eine  Zeitlang  nur  Kaiserinnen  auf  den  Thron.  Ein  Mittel,  das  aller- 
dings nicht  immer  zu  ihren  Gunsten  ausschlug.  Die  Machtstellung  der 
Fujiwara  drückte  sich  äußerlich  darin  aus,  daß  immer  das  Oberhaupt 
ihrer  Sippe  den  Vorsitz  im  Ministerrat  führte. 

Zu  der  volklichen  und  der  religiösen  Spannung,  die  im  7.  Jahr- 
hundert in  Asien  herrschte  und  die  sich  in  der  Ausspannung,  der  Ex- 
pansion des  Islams  und  des  Buddhismus  entlud,  kam  endlich  drittens 
eine  militärische  Hochentwicklung.  Die  Türkstämme  erreichten  airf 
ihren  Kriegszügen  Schantung,  das  Eismeer  und  den  Pontirs;  die  Chi- 
nesen erklommen  den  höchsten  Gipfel  der  Macht,  den  sie  in  ihrer 
dreitausendjährigen  Geschichte  je  innegehabt;  die  Hindu  erstarkten  im 
westlichen  Hindostan  mid  auf  den  Sundainseln. 

Das  siebente  und  achte  Jahrhundert  gilt  uns  Abendländern  für 
eine  Zeit  des  Verfalles  und  öder  Finsternis.  Es  war  eine  der  frucht- 
barsten Zeiten  der  Weltgeschichte,  grundlegend  für  alle  weitere  Ent- 
wicklung bis  zur  Gegenwart,  erfüllt  vom  brausenden  Widerhall  großer 


1)  de  la  Mazeliere,  Essay  sim  l'Histoire  du  Japon  1899,  66. 
-)  So  Brandt,  Mazeliere  gibt  649. 

S)  669  Brandt,  670  Mazeliere. 
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Taten.  Gegen  den  Zustrom  der  Barbaren  hatte  schon  im  6.  Jahr- 
hundert eine  Eückwirkung  in  der  Kulturzone  eingesetzt.  Wieder  er- 
folgte eine  Eenaissance  staatlicher  und  kultureller  Macht  in  den  ange- 
griffenen Ländern.  Die  Franken  wurden  latinisiert,  die  Slaven  gräzisiert, 
(lie  Araber  iranisiert,  die  Kordost-  \ind  Hochasiaten  chinesiert;  der 
Ansturm  der  Barbaren  zerschellte  an  den  Merovingern,  den  bilder- 
stürmenden Kaisern  von  B3'zanz,  den  Tahiriden  und  Buiden  von  Iran, 
den  Tang  in  China. 


Taitsong. 

Die  alles  überragende  Gestalt  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
war  nicht  ein  Kalif,  nicht  ein  Sebastokrator  von  Bj^zanz,  sondern 


Taitsong.  „The  only  instance  in  the  whole  covtrse  of  Chinese  historv 
of  a Sovereign  who  was  — at  once  a gentleman  and  a brave  shrewd 
compassionate  man,  free  from  priggishness  and  cant“  ^).  Es  soll  etwas 
türkisches  Blut  in  seinen  Adern  geflossen  sein.  Er  gründete  ein 
stehendes  Heer  von  900  000  Mann  in  895  Ee gim entern  ^).  Er  machte 
634  der  Großmachtstellung  der  Türk  ein  Ende  und  eröffnete  wieder 


’)  Parker,  China  .30. 

2)  Boulger,  A short  hist,  of  China  27. 
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den  lange  verschlossenen  Weg  nach  Iran,  von  wo  638  Gesandte  ein- 
treffen.  Er  empfängt  634  eine  Gesandtschaft  von  Lhasa  ^),  640  von 
West-Tibet  nnd  643  vom  Abendland.  Er  zieht  644  nach  Korea  und 
bekriegt  646,  mit  den  Tufan  und  mit  Nepal  verbündet,  Magadha  am 
Ganges,  das  nebst  580  indischen  Städten  sich  ihm  unterwirft.  Als  die 
Siladitja  von  West-Hindostan  ihm  Gruß  entbieten,  fordert  er  sie  auf, 
seine  Vasallen  zu  werden’).  Taitsong  besiegt  die  Tibeter®),  die  Tiele, 
die  Sir  Tardusch  unter  Apa  tarkan  und  schmiedet  648  aus  dem  Haka- 
lande am  oberen  Jenissei  eine  chinesische  Provinz. 

Davon  wäre  nun  einzelnes  näher  zu  erörtern. 

Im  Jahre  643  kam  eine  Gesandtschaft  von  Eulin  nach  Singanfu. 
Fulin  ist  wohl  Konstantinopolis.  Die  Deutung  auf  Bethlehem,  die 
Hirth  versucht  haf^),  ist  immöglich  ■'^).  Von  der  abendländischen  Ge- 
schichtschreibung, die  damals  im  argen  lag,  wird  die  Gesandtschaft, 
die  doch  wohl  über  Land  kam,  also  durch  das  Chazaren-  und  Türkeu- 
reich  hindurch,  nicht  erwähnt.  Daß  aber  die  Byzantiner  von  den 
Kämpfen  der  Sui  wußten,  haben  wir  oben  gesehen.  OIi  freilich  die 
Gesandtschaft  vom  Kaiser  Theodosios  ^’)  oder  vom  Patriarchen  kam,  ist 
nicht  zu  entscheiden. 

Die  Tschalukya,  deren  Titel  Vallabhi,  hatten  um  600  den  größeren 
Teil  des  Dekhan  (Südindien)  erobert.  Im  Jahre  630  spaltete  sich  das 
Reich  der  Tschalukya  in  eine  Ost-  und  Westhälfte.  Das  Ostreich 
führte  beständige  Kämpfe  mit  den  Drauüda,  namentlich  mit  denen  von 
Tschola  in  der  Südspitze  der  Halbinsel.  Im  Norden  regierten  die 
Siladitya,  und  zwar  damals  der  kriegerische  Harshavardhana.  Ursprüng- 
lich bloß  König  von  Kanaudsch,  gewann  derselbe  ganz  Hindostan,  und 
drang  schon  südlich  der  Narmada  vor.  Dagegen  ward  er  bei  einem 
Versuche,  das  Dekhan  zu  gewinnen,  durch  den  Tschalukya  Pulikesi 
zurückgeschlagen.  Harshavardhana  widmete  sich  hinfort  der  Dichtkunst 
und  festlicher  Hofhaltung. 

Pulikesi  aber  ward  hinfort  Paramesvara,  oberster  Herr,  genannt 
und  eroberte  634  zu  seinem  ansehnlichen  Reiche  noch  das  ganze  Süd- 
dekhan.  Seine  nächsten  Gefolgsmannen  waren  trotziger,  spröder  Art. 
Hiuen  tsang  sagt  von  ihm ; er  überwältigte  alle,  nur  nicht  sein  eigenes 
Volk.  Pulikesi  stand  626 '7  in  Gesandtschaftsverkehr  mit  Khosrau  II.') 


1)  Richthofen.  China  I,  5-31. 

2)  Boulger  29. 

3)  Boulger  29. 

4)  China  and  the  Roman  Orient  18«5. 

5)  Das  ist  für  jeden  Unbefangenen  einleuchtend.  Die  geographische 
Unmöglichkeit  hat  Parker,  Imper.  Asiat.  Quart.  1903,'  nachgewiesen.  Ebenso 
unwahrscheinlich  ist  freilich  Parkers  Deutung  auf  Franken.  Nicht  wohl 
vor  1000  ist  Franke  = Abendländer. 

3)  Brandt,  W.  G.  II.  87. 

")  Rhandarkar,  The  early  hist,  of  the  Dekkhan. 
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Südindische  Dynastien  seit  630. 

W est-Tschalukya  Ost-Tschalukya 

Kadumba  Pallawa 

\ / 

Tschola 

Pandya 

Die  Beziehungen  Indiens  mit  Tibet  und  China,  friedliche  und 
feindliche,  wurden  häufiger.  Der  berühmteste  der  chinesischen  Pilger, 
Hiuen  tsang,  kam  über  das  Pamir  nach  Indien.  Seine  Reisen  währten 
von  627 — 645.  Taitsong  erhielt  646  Gesandtschaften  von  „den  fünf 
Indien“.  Die  Tibeter  kamen  Ins  zum  Windhja-Gebirge;  sie  kriegten 
650  gegen  Tanguten  (Zaidam)  und  mittelindische  Pürsten  ^). 

Die  kulturelle  Rückwirkung  Indiens  auf  Tibet  blieb  nicht  aus. 
Der  Buddhismus  hielt,  wie  immer  durch  die  Landesfürsten  selbst  ge- 
fördert, in  dem  Gletscherlande  seinen  Einzug. 

Eine  sonderbare  Lücke  ist  um  die  Zeit  in  der  einheimischen 
koreanischen  Überlieferung.  Von  Taitsongs  Versuchen,  in  zwei  Feld- 
zügen (634?  und  644)  sich  ganz  Korea  botmäßig  zu  machen,  ist  kaum 
ein  Wort  in  koreanischen  Chroniken  zu  finden,  aber  auch  die  einzelnen 
chinesischen  Berichte  weichen  anscheinend  stark  voneinander  ab.  Parker 
behauptet-),  Taitsong  hätte  die  ganze  Halbinsel  erobert  und  sie  in 
Provinzen  unter  chinesischen  Statthaltern  eingeteilt.  Parker  erzählt 
ferner  von  einem  türkischen  Kakan  Hopei,  der  bei  der  Eroberung  des 
Landes  geholfen  hätte.  Hirth  spricht  von  einem  Türken  Ssimo.  Die 
koreanischen  Chronisten  wissen  nur  von  einem  Angriff  aiif  Koguryu 
durch  eiii  aus  70  000  Soldaten  bestehendes  Heer  des  Taitsong.  Das 
stimmt  zu  der  chinesischen  Quelle,  die  Boulger  in  seiner  Short  History 
of  China  benutzt.  Boulger  nennt  den  König  von  Kaoli  — das  ist 
der  spätere  Name  von  Kogurvu  — Gaismooen,  das  ist  sicher  der 
eisei’ne  Kanzler  von  Koguryu  Hapsomoen  der  einheimischen  Chronik, 
in  der  derselbe  als  ein  gewaltiger  Krieger  und  ein  aufgeklärter  Staats- 
mann geschildert  wird.  Die  Leute  von  Kogurjui  erfreuten  sich  der 
Hilfe  von  100  000  Wilden  des  Nordostens,  der  Malgal.  Trotzdem  ge- 
wannen nach  ihrer  eigenen  Überlieferung  die  Chinesen  den  Sieg.  Die 
Koreaner  aber  sagen,  daß  Taitsong  bei  einer  Belagerung  durch  einen 
Pfeilschuß  ein  Auge  verlor  und  unverrichteter  Sache  zurückzog.  Nur 
darüber  sind  die  beiderseitigen  Quellen  einig,  daß  der  zweite  Feldzug 
des  Kaisers  (644)  mit  einem  Mißerfolg  endete.  Von  Hapsomoen  ist 
noch  zu  erwähnen,  daß  er  von  dem  Reich  der  Mitte  einen  Lehrer  des 


1)  La  grande  Enc.  „Tibet“  63. 

2)  China,  London  1901,  Seite  30.  Vgl.  A thousaiid  years  of  tlie  Tai'- 
tars  210. 

London  1893,  I,  30. 
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Shintoglaubens  forderte,  „Cfleich  den  drei  Füßen  eines  Kessels,  so 
seien  alle  drei  Religionen  notwendig,  Buddhismus,  Taoismus  und 
Shinto.“  China,  heißt  es,  hätte  dem  Verlangen  entsprochen ; doch  muß 
ich  bemerken,  daß  mir  der  japanische  Kult  Shinto  aus  China  sonst 
nicht  bekannt  ist. 

Die  Thang  richteten  zwischen  630  und  661  folgende  General- 
kommandos an  den  Grenzen  ein^)  — die  Vorläufer  der  russischen 
Generalgouvernements : 

1.  im  Norden  und  Nordwesten:  Mongolei; 

2.  im  Nordosten:  Hi,  Kitan,  Moho  (Mandschurei),  Korea; 

3.  Westasien  und  Tarimbecken:  Westtürken,  Tangut  (ferner 
Perser,  Syrer); 

4.  Szetschwan,  tibetische  Grenzgebiete; 

5.  das  Gebiet  zwischen  Jünan  tind  oberem  Jangtse; 

6.  Kwangsi  und  Annam. 

Dazu  war  648  aus  den  Uiguren  oder  Haka,  die  am  oberen  Je- 
nissei wohnten,  ein  Kommando  eingerichtet  worden,  aber  das  Kommando 
blieb  nominell. 

China  erlebte  damals  seine  Glanzzeit,  seine  größte  Ausdehnung. 
Eine  Kaiserin,  Wu,  saß  aTif  dem  Throne.  Vom  Jahre  658 — 670  führte 
sie  Krieg  mit  Korea  und  Japan-).  400  Dschunken  der  Japaner 
wurden  um  660  vernichtet. 

Ebenso  war  China  erfolgreich  gegen  Tibet.  Die  Ghialbo  von 
Lhassa  suchten  sich  nach  Norden  und  Osten  auszudehnen  ^).  Sie  unter- 
warfen 663  die  Tukuhun  am  Kokonor  und  griffen  China  an.  Eine 
Zeitlang  unterlagen  die  Chinesen  und  der  mit  ihnen  verbündete  Türke 
Nohebo.  Als  aber  ein  unfähiger  Ghialbo  auf  den  Thron  gekommen 
war,  machten  sie  einen  Einfall  nach  Tibet  und  verbrannten  665  Lhassa. 

Der  Taoismus  erlebte  damals  eine  Wiedergeburt  in  China.  Laotse 
wurde  666  als  „erhabener  und  tiefer  Kaiser“  göttlicher  Verehrung 
gewürdigt.  Sein  heiliges  Buch  wvirde  674  als  Textbuch  in  den  Schulen 
ein  geführt. 

Was  dem  Taitsong  mißlungen,  gelang  seinem  Sohne.  In  den 
Jahren  von  660 — 668  wurde  Korea  chinesisch.  Inzwischen  war  in 
Silla,  nach  dem  Muster  des  Devanagari,  das  Nido-Alphacet  erfunden 
worden.  Damit  war  die  Kultur  Koreas  in  der  Hauptsache  festgelegt. 
Eine  Mischung  von  indischen  und  chinesischen  Elementen  mit  ein- 
heimischer Gesellschaftsordnung.  Den  Abschluß  brachte  die  Gründung 
des  Einheitsstaates,  die  seit  918  erfolgte.  Seitdem  hat  sich  die  Halb- 
insel einer  ruhigen  Entwicklung  erfreuen  können  bis  zu  dem  verwüsten- 
den Zuge  des  Hideyoshi. 

1)  Hirth,  Alttürk.  Inschr.  27  ff. 

Opisanie  Koreij  I,  9.  Boulger,  History  of  China  31.  Seltsamerweise 
steht  in  den  Geschichten  .Japans  von  Mazeliere,  Brandt  usw.  kein  Wort 
über  diesen  Krieg. 

Faber,  China  38. 
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In  der  Opisanie  Koreij  ist  eine  genaue  Tabelle  der  Herrscher 
der  drei  Königreiche  und  ihrer  Regierungszeiten.  Danach  beginnt 
Silla  (oder  Sinla,  Sinro)  57  v.  Chr.,  wird  chinesisch  661.  Koguryu 
beginnt  37  v.  Chr.,  wird  chinesisch  668,  wobei  es  an  Silla  überant- 
wortet wird.  Endlicli  Pakjeh  (oder  Pak-dsche),  unter  dem  Hause  Puju 
oder  Pujoe  oder  Fujui.  Hebt  an  28  v.  Chr.,  wird  ebenfalls  von  den 
C'hinesen  mit  Silla  vereint  und  zwar  im  Jahre  660.  Von  dieser  Zeit 
an  begann  das  einheitliche  Leben  Koreas,  jedoch  unter  chinesischer 
Suzeränität.  Diese  neue  Epoche  dauert  von  681 — 927.  Die  ver- 
einigte Macht  liegt  jetzt  in  der  Hand  von  Silla,  die  Kamen  der  zwei 
anderen  Reiche  verschwinden  im  amtlichen  Stile.  Zugleich  wird  die 
Sprache  und  die  Kultur  des  Südostens,  des  Reiches  von  Silla,  maß- 
gebend für  die  ganze  Halbinsel.  Es  versteht  sich,  daß  bis  heute  sich 
dialektische  Verschiedenheiten  behauptet  haben,  doch  sind  dies  mehr 
Verschiedenheiten  der  Aussprache  als  des  Wortschatzes. 

Kaum  war  die  Halbinsel  befriedet,  da  brach  im  Süden  ein  Auf- 
stand gegen  China  aus.  Im  Jahre  670  vermittelte  ein  bi;ddhistischer 
Mönch  ein  Bündnis  der  Südost-Koreaner  mit  einem  japanischen  Fürsten. 

671  erscheint  zum  erstenmal  der  heutige  Karne  Japan  in  der 
koreanischen  Form  Il-bun^). 

Durch  die  Bürgerkriege  und  dann  die  unaufhörlichen  Züge  Tai- 
tsongs  war  die  Bevölkerung  Chinas  gesunken.  Sie  hatte  609  an 
8,7  Milk  Familien  umfaßt,  was  einer  Kopfzahl  von  52  Milk  entsprechen 
mag;  652  war  sie  auf  3,8  Milk  Familien  heruntergegangen.  Kim  er- 
holte sich  die  Bevölkerung  rasch.  Auch  erhielt  sie  Zuwachs  durch  die 
Eroberung  Koreas,  das  recht  volkreich  gewesen  sein  muß:  760000 
Familien  in  Südwestkorea,  in  Pakje,  ungefähr  ebensoiiel  in  Silla  und 
697  000  in  Koguryu'^).  Die  Volksmenge  der  Zeiten  der  Han  war  aber 
trotzdem  noch  nicht  erreicht. 


Weltherrschaft  der  Araber. 

Vielen  Chronisten  der  Byzantiner  sind  Hofgeschichten  und  dog- 
matische Streitigkeiten  weit  wichtiger  als  die  bedeutendsten  militärischen 
oder  politischen  Ereignisse.  Die  islamischen  Chronisten  verweilen  eben- 
falls mit  besonderer  Vorliebe  bei  den  inneren  Wirren  des  Kalifen- 
reiches. Die  Keueren  sind  darin  nicht  besser,  sie  folgen  meist  sklavisch 
ilirer  Vorlage.  Überlegene  Behandlung  der  Quellen  findet  sich  ledig- 
lich bei  der  Schilderung  der  Kulturzustände,  nicht  aber  bei  dem  ein- 
fachen Bericht  von  den  äußeren  Vorgängen.  Koch  niemand  hat  auch 
nur  daran  gedacht,  sich  der  leichten  Aufgabe  zu  unterziehen,  das  Vor- 
dringen der  Araber  in  Asien  in  seinen  Hauptdaten  zusammenzustellen. 

1)  II,  1-7. 

2)  Hulbert,  Ancient  Korea  323. 

Parker,  China  183. 
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Daher  man  auch  bisher  über  das  weltgeschichtliche  Ringen  der  Kalifen 
mit  den  Chinesen  und  Indern  nicht  nur  kein  richtiges,  sondern  über- 
haupt kein  Bild  hat  gewinnen  können. 

Ich  muß  mich  mit  einem  trockenen  Gerippe  von  Tatsachen  be- 
gnügen. Im  Jahre  636  war  die  Schlacht  von  Kadesia  am  mittleren 
Euphrat  geschlagen,  Jerusalem  war  637  gefallen.  Nicht  im  Zusammen- 
hang mit  der  allgemeinen  Bewegung  der  Araber  war  der  Freibeuter- 
zug der  Maskater,  der  637  Sindh  heimsuchte  und  Tana  plünderte^). 
Die  Hafenstadt  Caesarea  und  damit  die  phönizische  Küste,  wo  nunmehr 
eine  arabische  Seemacht  entstehen  konnte,  fiel  641.  Die  siegreichen 
Jünger  des  Propheten  brachen  schon  in  das  persische  Armenien  ein, 
wo  seit  längerer  Zeit  Anarchie  herrschte,  und  berührten  Cor  und 
Taron  ^).  Dann  wandten  sie  ihre  Waffen  weiter  gen  Osten.  Sie 
drangen  durch  die  Engpässe  von  Luristan,  imd  besiegten  das  persische 
Heer  643  in  der  Entscheidungsschlacht  von  Nehawend.  Der  Wider- 
stand der  Perser  war  gebrochen,  die  völlige  Eroberung  der  weiten 
Länder  Irans  erforderte  jedoch  noch  zwölf  Jahre.  Jezdegerd,  der  letzte 
regierende  Sassanide,  suchte  bei  Türken  und  Chinesen  Hilfe,  allein 
umsonst;  er  starb  wahrscheinlich  diirch  Mörderhand,  wie  einst  Darius, 
der  letzte  Achämenide.  Sein  Fall  und  der  Zug  der  Araber  (644),  der 
eigentlich  gegen  die  Chazaren  gerichtet  war,  nach  Georgien  und  Der- 
bend ^),  war  der  Anlaß  dazu,  daß  mehrere  Fürstentümer,  die  schon 
bisher  nur  zögernd  die  Oberhoheit  der  Zentralregierung  anerkannt 
hatten,  sich  .jetzt  völlig  unabhängig  machten;  so  Mazenderan,  wo  die 
eingeborene  Dynastie  Bavend  aufkam,  so  Delem,  Tabaristau,  Gurgan, 
alle  diese  Fürstentümer  im  Nordnordwesten  Persiens,  an  den  Ufern  des 
kasjiischen  Meeres.  Auch  die  Persis  hob  eine  eigene  Dynastie  auf 
den  Thron.  Die  halbarischen  Grenzgebie.te  Irans  und  die  turanischen 
Vasallen  ahmten  das  Beispiel  nach.  Das  Gebiet  von  Balch,  der  einstigen 
Hauptstadt  der  Kuschan,  die  jedoch  wieder  iranisiert  worden  war, 
bildete  ein  geistliches  Fürstentum,  das  unter  dem  Barmak’^),  einem 
buddhistischen  Priester,  stand.  Die  Georgier  schüttelten  645  das  per- 
sische Joch  ab**).  Die  Araber  eroberten  644  die  Küste  von  Mekran  ') 
und  die  Persis  648  iind  ein  zweites  IMal  in  dem  darauf  folgenden 
Jahre®)  und  drangen  bis  Gurgan  vor,  wo  ihnen  jedoch  das  Glück  nicht 
lächelte,  da  sich  die  Tschöl-Türken  zu  stark  erwiesen. 

Inzwischen  ging  der  Krieg  gegen  Byzanz  weiter.  Die  Araljer 
nahmen  641  Alexandrien,  gewannen  648  Cypern  und  653  Rhodos  so- 
wie Kilikien  und  bedrohten  schon  Konstantinopel. 

1)  Marquart,  Eransalir  39. 

Sebeos  bei  Topdschian,  Ztschr.  f.  armen.  Philol.  II,  55.  61. 

3)  Enc.  Brit.  „Georgia“;  La  grande  Enc.  „Georgie“  821. 

'*)  Justi,  Gimndriß  552. 

Marquart,  Eransalir  90. 

f’)  Marquart,  0.  u.  o.  Str.  402,  Anm. 

'')  Enc.  Brit.  Supplement  „Arabia“  516 

Justi  a.  0. 
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Durch  Peroz  über  die  Umwälzungen  in  Vorderasien  unterrichtet, 
schickten  die  Tang  651  eine  Gesandtschaft  an  die  Araber.  Unmittel- 
bar danach  erfolgte  eine  neue  Expansion  der  Chinesen  nach  Westen. 

Währenddes  besiegten  die  Araber  655  in  einer  Seeschlacht  an  der 
lykischen  Küste  Konstans  II.  Vom  oberen  Euphrat  aber  streiften  sie 
wieder  bis  an  die  Grenzen  Armeniens.  Im  Osten  fiel  652  Tochari- 
stan  und  655  Amul  2)  (vermutlich  bloß  der  Westsaum  davon)  in  ihre 
Hände.  Barmak  ging  zum  Islam  über.  Damit  war  vorläufig  der  Höhe- 
punkt der  arabischen  Erfolge  im  Osten  erreicht.  Im  Jahre  656  be- 
mächtigten sich  die  Cliinesen  Tocharistans  und  setzten  dort  einen 
Statthalter  ein.  Die  Hauptstadt  des  Gouvernements  „Tuholo“  erscheint 
661  unter  der  chinesischen  Eestauration  als  Jüetschi-fu;  Gouverneur 
war  ein  Türke,  der  den  Titel  Tutuk  erhielt®).  Peroz,  der  Sohn  Jez- 
degerds  III.,  wurde  661  als  chinesischer  Vasall  anerkannt  und  ihm 
das  allerdings  erst  noch  zurück  zu  erobernde  Tsiling  übertragen^), 
nämlich  die  Gegend  von  Kischapur,  auch  Provinz  Apar  sahr  oder 
Avarenland  genannt,  südwestlich  vom  Aralsee. 

Von  Mittelasien  abgedrängt,  gingen  die  Araber  westlich  vom 
Kaspisee  vor.  Muslira  ben  Eezia  griff  661  die  Chazaren  an'fi. 

Im  selben  Jahr  wurde  Ali  getötet,  aber  trotz  der  inneren  Wirren^’) 
nilite  die  Expansion  nur  einen  Augenblick. 

Im  Westen  wurde  652  und  669  Sizilien  von  arabischen  Flotten 
heimgesucht. 

662  und  664  zogen  schon  wieder  arabische  Scharen  nach  Sindh ; 
sie  versuchten  umsonst  den  Hafen  Debal  zii  erobern. 

. In  den  660  er  Jahren  durchzogen  Feldherren  Moawijas  den  ganzen 
Kaukasus;  georgische  Dynasten,  die  mit  byzantinischen  und  persischen 
Statthaltern  verschwägert  waren,  stellten  sich  entgegen,  konnten  aber, 
trotz  eines  vorübergehenden  Erfolges,  die  Moslimen  nicht  daran  hindeni, 
die  Festungen  der  beiden  Kaukasuspässe,  Darial  und  Derbend,  zu 
nehmen,  i\IingTelien  und  Abchasien  zu  verlieeren  und  sich  des  Araxes- 
tales  zu  bemächtigen^).  Es  muß  immerhin  auffallen,  mit  welcher  Zähig- 
keit und  Hartköpfigkeit  die  Araber  immer,  statt  der  Linie  des 
schwächsten  Widerstandes  nachzugehen,  an  die  unsäglich  schwierige 
Alpenmauer  zwischen  Kurdistan  und  Kaukasus  anrannten,  wo  doch  an 
Schätzen  wohl  wenig  zu  holen  war.  Ich  kann  mir  dies  nur  durch  das 
Bestreben  der  Kalifen  erklären,  ihre  beiden  mächtigsten  Feinde,  Iran 
und  Byzanz,  die  noch  Herakleios  in  seiner  letzten  Lebensstunde  gegen 
den  Islam  zu  einen  trachtete,  durch  einen  breiten  Gürtel  zu  arabisieren- 


1)  Marcpiart,  Erausahr  67. 

Justi  552. 

3)  MarqiTart  86. 

b Parker,  China  65,  sagt:  Das  Gebiet  zwischen  Khoten  und  Persien, 
b Westberg,  Mem.  Acad.  Petersb.  99. 

•')  Die  Schiirtz  in  Helmolts  W.  G.  III  meisterhaft  beschrieben  hat. 
b Marquart,  O.  u.  o.  Str.  395. 
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den  Landes  anseinanderzuhalten.  Ich  muß  es  den  Spezialisten  anheim- 
stellen, inwieweit  ein  solches  Bestreben  klar  beweisbar  sei. 

Der  Stillstand  der  arabischen  Ausdehnung  nach  Osten  und  Norden 
wurde  durch  den  Bürgerkrieg  veranlaßt,  der  zwischen  den  Mannen  Alis 
und  Moawijas  tobte.  Als  661  nach  der  Ermordung  Alis,  an  den  fortan 
die  iranische  Richtung  im  Islam  anknüpfte,  Moawija,  der  erste  Ommai- 
jade,  Kalif  geworden,  richtete  sich  von  neuem  die  Tatkraft  der  Araber 
nach  außen.  Der  Emir  von  Basra  entsandte  663  Abderrahman  nach 
Osten.  Dieser  eroberte  Balch  zurück  und  von  neuem  Kabul  sowie  664 
Kelat,  die  Hauptstadt  Belutschistans.  Die  Anhänger  Alis  flohen  aus 
Ostiran  nach  Sindh,  das  schon  vorher  vereinzelte  moslimische  Piraten 
von  Oman  heimgesiicht  hatten.  Der  Hephthalitenfürst  Nezak,  zeitweilig 
Verbündeter  der  Araber,  tötete  Barmak.  Ein  Sohn  Barmaks  floh  von 
Balch  nach  Kaschmir;  von  ihm  stammen  die  Barmekiden  ^).  Der  Islam 
faßte  nunmehr  Fuß  in  Indien. 

Abderrahman  ward  66.5  nach  Syrien  beordert,  gegen  die  Bj^zan- 
tiner  zu  kämpfen.  Er  verschaffte  sich  fünftausend  slavische  Söldner  ^j. 
Südlicher  sind  bis  heute  die  Slaven  nie  gelangt.  Auch  Byzanz  hatte 
slavische  Söldnerhaufen,  von  denen  einige  in  Bithynien  angesiedelt 
wurden. 

667  und  668  kamen  Gesandte  von  allen  Königen  der  fünf  Indien 
nach  Sianfu  ®).  670  wurden  50  000  Chinesen  von  den  Tufan  oder 

Tibetern  geschlagen;  im  selben  Jahre  kam  eine  Gesandtschaft  von 
Ceylon  nach  China  ^). 

Im  .lahre  671  vertrieben  die  Araber  Peroz,  der  sich  nach  China 
flüchtete  imd  in  Sinanfu  starb  ■'^),  schlugen  den  Aufstand  des  Nezak, 
der  sich  nach  Fergana  zog,  und  der  Khorassaner  nieder,  und  begannen, 
zu  Wasser  und  zu  Lande,  672  eine  Belagerung  von  Konstantinopel, 
die  sieben  Jahre  dauerte“).  Nur  das  von  Kallinikos  erfundene  grie- 
chische Feuer,  das  eine  Flotte  der  Belagerer  in  Brand  steckte,  rettete 
Byzanz.  Kreta  wurde  674  vorübergehend  besetzt^). 

Eine  Folge  der  arabischen  Kämpfe  in  Turkestan  war  die  Ver- 
pflanzimg  türkischer  Sklaven  nach  Irak.  Die  ersten  kamen  674  nach 
dem  Westen,  als  Leibwachen  und  bald  als  Offiziere“).  Der  Anfang 
einer  folgenreichen  Entwicklung. 

Die  Zeitfolge  der  nächsten  Ereignisse  ist  nicht  befriedigend  fest- 
gestellt. Die  Araber  zogen  676  gegen  Samarkand.  Die  Slaven  be- 


1)  Marquart,  Eransahr  90. 

-)  Karamsin,  Russ.  Gesch.  I. 

3)  Richthofen,  China  I. 

Richthofen,  China  I,  537. 

5)  Parker,  China  65,  der  das  Jahr  670  angibt. 

*')  Nach  den  deutschen  Weltgeschichten  672 — 678,  nach  Bayet,  Hist, 
gen.  I,  200,  von  669 — 675,  nach  Geizer  954  von  673 — 677. 

, '^)  Geizer  a.  0. 

®)  Justi  562. 
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lagerten  zu  Wasser  und  zu  Lande  675  Thessaloiiich , die  Avaren  677 
dieselbe  Stadt  ^).  Die  Donaubulgaren  eroberten  678  oder  680  “j  Ober- 
Mösien,  ihr  Führer  war  Asparach ; die  übrigen  Bulgaren  wandten  sich, 
von  den  Chazaren  scharf  bedrängt,  nach  der  Kama  und  Wolga,  wo  sie 
später  Mohammedaner  wurden.  Das  Zarentum  Bulgarien  entsteht  an 
der  Donau.  Zu  670 — 680  finde  ich  eine  Eroberung  Lhassas  durch 
die  Chinesen  vermerkt,  wohl  dieselbe,  die  andere  Quellen^)  665  er- 
zählen. Damals  lebte  Ilteres  Khan  oder  Idat-Khan,  den  die  Orkhon- 
Inschriften  preisend  erheben;  er  sei  682  zur  Herrschaft  gelangt'^). 

Kaka,  der  Brahmane,  hatte  bis  679  in  Sindh  geherrscht.  Von 
seinen  Söhnen,  Dahir  und  Dihir,  deren  Kamen  an  die  Daher  oder 
Tocharer  erinnern,  folgte  der  ersterwähnte  ältere.  Derselbe  heiratete 
seine  Schwester.  Er  schloß  Freundschaft  mit  Kaschmir,  wo  ebenfalls 
noch  Tocharer  eine  Rolle  spielten.  Jüngst  sind  von  Fourier  im  Süden 
des  Hindukusch,  bei  Dir  und  Swat,  Inschriften  entdeckt  worden,  die 
vermutlich  in  türkisch-tibetischer  Sprache  abgefaßt  sind.  Es  finden 
sich  arabische  Worte  auf  den  Inschriften,  die  füglich  in  der  Zeit 
Dahirs  oder  wenig  später  anzusetzen  sind. 

Mächtige  Feinde,  darunter  Verwandte  der  von-  Kaka  gestürzten 
Rai,  sammelten  sich  ringsum.  Dahir  aber  nahm  die  aus  Irak  geflohenen 
Araber  unter  Mohammed  Allafi  in  seine  Dienste  und  nahm  80000 
seiner  Feinde  gefangen,  schenkte  ihnen  jedoch  danach  die  Freiheit. 
Im  Jahre  683  ward  Kabul  dem  Kalifen  tributpflichtig.  Nun  sollte 
Sindh  an  die  Reihe  kommen'’^). 

, Die  Bürgerkriege,  die  in  den  680er  Jahren  die  Araber  führten, 
äußerten  sofort  wieder  ihre  Wirkung  in  der  Schv'äche  gegen  das  Aus- 
land. Die  Armenier,  Iberer  und  Albanier  stellten  die  Tributzahlungen 
an  die  Kalifen  ein.  Dafür  kamen  gegen  683  die  Khazaren  ins  Land 
und  hausten  bei  den  drei  Völkern  mit  Feuer  und  Schwert*’).  Kurz 
zuvor  oder  unmittelbar  danach  sandten  die  Albanier  im  Jahre  682  den 
Bischof  Israel  an  den  Hof  des  Hunuenfürsten  Alp-ilut’ver  von  Warac’au 
(nördlich  von  Derbend),  um  das  Volk  „für  das  süße  Joch  Christi  zu 
gewinnen“  imd  dadurch  von  seinen  räuberischen  Gewohnheiten,  unter 
denen  die  christlichen  Völker  Südkaiikasiens  so  viel  zu  leiden  hatten, 
abzubringen.  Israel  hatte  in  der  Tat  großen  Erfolg:  er  gewann  den 
Fürsten  und  sein  Heer  für  die  christliche  Lehre,  zerstörte  die  Heilig- 
tümer des  Spandiat  und  der  Götzen  und  hieb  die  von  den  Hunnen 


1)  Geizer  954. 

2)  Marquart,  0.  u.  o.  Str.  379. 

3)  Lacouperie,  Enc.  Brit.  „Tibet“  345. 

Hirth,  Alttürk.  Inschr.  68. 

3)  Lassen  III.  Näheres  bei  Elliot,  Historians  of  India,  Calcutta  und 
Appendix  to  the  Arabs  in  Sindli,  Capetown  1853. 

®)  Marquart,  0.  u.  o.  Str.  514  f. 
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verehrten  heiligen  Bäume  um.  Die  widerstrebenden  Ctötzenpriester 
wurden  liingerichtet  oder  verbrannt^). 

684  besetzten  die  Araber  Ghazni  ^).  Mehrere  Türkstämme  folgten 
den  Spuren  der  Childschi-Tataren  und  ließen  sich  im  Hindukusch 
nieder,  wo  damals  drei  türkische  Kleinstaaten  bestanden^).  Ein  An- 
denken davon  ist  die  türkische,  mit  arabischen  Lehnwörtern  untermischte 
Inschrift  von  Swat,  die  Fourier  gefunden  hat.  Die  Hindukusch  türken 
gingen  in  das  afganische  Volk  auf,  das  keineswegs  rein  arischer  Rasse 
ist.  Wenn  sich  übrigens  die  Afganen  jüdischen  Ursprungs  berühmen 
und  jüdische  Typen  aufweisen,  so  erklärt  sich  das  durch  die  gemein- 
same alarodische  Unterschicht. 

Türkische  Söldner  wurden  A’on  den  Nachbarfürsten  gegen  die 
Araber  angeworben.  Wahrscheinlich  auch  von  Kaschmir,  das,  nach 
seinen  ausgedehnten  Verbindungen  zu  urteilen,  eine  ziemliche  Rolle  in 
damaliger  Politik  gespielt  haben  muß.  Koch  erstreckte  sich  chine- 
sischer Einfluß  bis  Srinagar  und  im  Süden  hatte  Kaschmir  Freunde 
bis  C'eylon.  Der  Verkehr  mit  Ceylon  wurde  anscheinend  durch  die 
Araber  nicht  gestört  oder  wurde  sogar  noch  belebt.  Wir  hören  von 
ceylonischen  Werkmeistern,  die  nach  Kaschmir  berufen  wurden.  Kasch- 
miri  nahmen  auf  der  anderen  Seite  teil  an  dem  überseeischen  Handel 
Ceylons  mit  dem  Westen“^). 

Zwischen  685  und  689  wurden  die  Westtürken,  die  westlich 
vom  Issyk-ki;l  saßen,  durch  die  Osttürken  vernichtet;  70000  West- 
türken unter  Hosülu  (KhosrauPj  nahmen  im  Innern  Chinas  ihre  Zu- 
flircht.  Wiederum  kamen  jetzt  Slaven  nach  Asien;  Justinian  II.  brachte 
30000  slavische  Söldner  über  den  Hellesi)ont  und  siedelte  sie  im 
bithynischen  Opsiziani  an’’).  690  wurden  die  Türk  von  Chinesen  und 

Türgäsch  bedrängt;  es  starl)  Kutulu  “).  692  begann  der  Kalif  Abdal- 

melik  wieder  den  Krieg  mit  Byzanz ; er  zog  nach  Kleinasien  und 
Armenien.  Der  Glanz  der  Kalifen  erreichte  jetzt  den  Zenith. 

Die  Türk  erlebten,  unterdes  wieder  einen  gewissen  Aufschwung. 
Kutulu  (Kutlug)  hatte  die  .,Keun  Stämme“  (Togais  oguz)  unterworfen, 
die  Kitan,  die  Kirgisen  und  die  Kurdan.  Den  Kern  der  Türk  bildeten 
nunmehr  die  Stämme  Töläs  und  Tardusch,  dazu  das  Volk  der  Sir  ^j.  Kutulu 
und  sein  Sohn  Ilteres  kämpften  lange  um  ihre  Unabhängigkeit  mit  den 
Chinesen,  aber  seitdem  diese  692  das  Tarimbecken  wiedergewonnen 
hatten,  sanken  die  Türk  doch  wieder  zu  Vasallen  herab;  zugleich  er- 
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lagen  sie  der  südlichen  Kultur.  Von  den  Chinesen  nahmen  sie  Seiden- 
stoffe imd  weichlichere'  Lebensführung  an , von  Khoten  ein  indisches 
Alphabet.  Die  ersten  türkischen  Inschriften  wurden  jetzt  in  Felsen 
gehauen. 

Um  690  hatte  Kutluq  gegen  den  Bund  der  neun  Uigurenstämme 
(togus  oguz)  zu  kämpfen,  die  jetzt  zum  erstemal  auftauchen  ^J. 

Die  Türk  halfen  den  Chinesen  697  gegen  die  Katai  (mongolisch 
Kitan)^);  zur  Belohnung  wurde  Fiteres  zum  Schan-yü  ernannt.  Bei 
den  Tongra  war  damals  Sem  oder  Sep  mächtig*).  Li  Kaschmir 
herrschte  seit  etwa  705  der  mächtige  imd  aufgeklärte  Laliditya  (Lali- 
tapida),  der  dem  Schiwaismus  ergeben  war  und  eine  lose  Suzeränität 
Chinas  anerkannte;  sein  Vezier  war  ein  Tocharer. 

Die  Araber  richteten  ihre  Bemühungen  wieder  auf  Armenien. 
Mohammed  ibn  Merwan  war  693  und  695  dort'^),  aber  die  Byzantiner 
behaupteten  die  Oberhand.  Man  kann  sich  nicht  vorstellen,  daß  die 
unwirtlichen  Alpen  Armeniens  die  an  Hitze  gewöhnten  Araber  sonder- 
lich gereizt  hätten;  es  muß,  wie  berührt,  die  strategische  Lage  des 
Landes  gewesen  sein,  die  immer  wieder  zur  Eroberung  herausforderte. 
Ähnlich  wie  jetzt  Tibet  zur  englischen 'Invasion.  700  finden  wir  schon 
wieder  arabische  Truppen  in  Armenien,  das  zu  gleicher  Zeit  beständig 
von  den  Chazaren  litt.  Die  Kot  der  Zeit  führte  dazu,  daß,  genau  wie 
später  in  Siebenbürgen,  alle  Kirchen  des  Landes  zu  richtigen  Festungen 
ausgebaut  wurden,  die  noch  in  den  1890er  Jahren,  wie  das  uralte 
Ütsch  Kilisse  bei  Baja.sid,  flüclitigen  Christen  als  Zuflucht  dienten. 

Während  Byzanz  in  Kleinasien  und  Armenien  gegen  die  Kalifen 
kämpfte,  hatte  es  im  Korden  mit  den  Bulgaren  zu  tun.  Justinian  II. 
wurde'  705  durch  bulgarische  und  slavische  Krieger  in  Kontantinopel 
zum  Kaiser  erhoben.  Bulgaren  berannten  711  KontantinopeU). 

Kun  beginnt  die  größte  Expansion  des  Kalifenreiches  nach  Osten. 
Kach  Indien  und  zum  Sir  Darja  sandte  Walid  I.  seine  Heere  imd 
versprach  dem  Feldherrn  große  Belohnung,  der  zuerst  China  erreiche 
und  es  erobere.  Bey  Kü,  Sohn  des  Mecue,  des  Oberkans  der  Türk, 
stellt  sich  707  dem  Kotaiba  entgegen;  zugleich  erobern  die  Tufan 
(Tibeter)  Mani  und  710  Jaotschu*').  Das  Reich  des  IMecue  soll  sich 
zwar  4200  km  in  westöstlicher  Richtung  erstreckt  haben''),  aber  es 
konnte  den  Arabern  keinen  energischen  Widerstand  leisten.  Auch  ver- 
bündeten sich  Chinesen  und  Türgäsch  gegen  die  Türk. 

Gewisse  Muselmänner  trieben  Handel  auf  Ceylon.  Als  sie  ge- 
storben, sandte  der  König  der  Insel,  Dalupiatissa  II.,  im  Jahre  700 
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die  Frauen  und  Kinder  derselben  nach  Mesopotamien  zurück,  zugleich 
mit  Geschenken  für  die  Hochmögenden  dort.  Unterwegs,  an  der  Indus- 
mündung, wuirden  die  Schiffe  von  Piraten  vom  Stamme  der  Meyd  ge- 
kapert. Hadjadj,  der  Statthalter  Iraks,  beschickte  nicht  die  „Rubinen- 
insel“,  sondern  den  König  von  Sind,  Dahir,  hörte  aber,  daß  der  keine 
Gewalt  über  die  Piraten  hätte.  So  wandte  er  sich  gegen  das  kon- 
tinentale Indien^)  und  wollte  Sindh  erobern,  aber  der  Kalif  Abdul- 
malik  widersetzte  sich. 

Walid  I.  befahl  dem  Hadjadj,  den  Versuch  der  Eroberung  Sindhs 
wieder  aufzunehmen.  Der  gewalttätige  und  grausame  Hadjadj  (Ha- 
dschadsch)  war  die  rechte  Hand  Walids,  des  größten  und  erfolgreichsten 
unter  den  Kalifen.  Hadjadj  hatte  die  wichtigste  Provinz  des  Reiches 
unter  sich,  Mesopotamien  (Irak),  imd  wuir  eine  Art  Vizekönig  über  den 
ganzen  Südosten.  Er  hielt  mit  eiserner  Faust  die  Zügel  der  Herr- 
schaft, aber  er  offenbarte  auch  die  völlige  Unfähigkeit  des  arabischen 
Geistes  zu  segensvoller  Regierung.  Seit  Anoschirwan  l)is  Omar  waren 
die  Einkünfte  Mesopotamiens  (nach  v.  Kremer)  von  120  Milk  Mark  auf 
68  Milk  gesunken.  Durch  das  unvernünftige  Ausbeuürugssystem  unter 
Hadjadj  fielen  sie  gar  auf  10  Milk  Die  Geldnot  hinderte  indes  die 
Araber  so  wenig  wie  die  Jakobiner  und  Napoleon  an  weiteren  Er- 
oberungsplänen. Der  energische  Statthalter  schickte  den  IMohainmed  ben 
Kasim  mit  15000  Mann,  darunter  6000  Rosse-  luid  6000  Kamelreitern  ^), 
dirrch  Mekran.  Die  Araber  kamen,  den  Verräter  Nezak,  den  tarkan, 
vor  sich  hertreibendb,  710  nach  Sindh,  und  erreichten  die  Mündung 
des  Indus.  Sie  eroberten  Las  Bela  oder  Armail,  das  sie  zerstörten'’). 
Dahir  aber  nebst  zahlreicher  Sippe,  beraten  von  den  geflohenen 
Schiiten,  leistete  Widerstand.  Ein  Stamm  von  Sindh,  Kanu,  schloß 
sich  dem  Feldherrn  des  Kalifen  an.  Dahir  verschanzte  sich  am  Indus 
\md  brachte  die  Angreifer,  denen  er  den  Übergang  wehrte,  in  große 
Not.  Da  fielen  die  Schiiten  von  ihm  ab.  Ben  Kasim  siegte  712. 
nahm  den  Hafen  Debal,  und  in  ganz  Sindh  wurden  die  Temj^el  von 
Moslimenhand  entweiht.  Der  Feldherr  zwang  zudem  die  Schwester 
Dahirs,  die  sich  schon  eines  beträchtlichen  Alters  erfreuen  mußte,  zur 
Ehe.  Die  drei  Söhne  Dahirs  setzten  den  Widerstand  fort,  aber  wieder 
wurden  die  Schiiten  zu  Verrätern.  Zwei  Töchter  Dahirs,  ob  ihrer 
Schönheit  ausgezeichnet,  gerieten  in  den  Harem  des  Kalifen.  Sie  er- 
klärten jedoch  beide,  daß  sie  schon  von  Ben  Kasim  geschändet  seien. 
Das  war  bloß  fein  ersonnen,  um  zugleich  zwei  ihrer  Todfeinde  tötlich 
zu  treffen.  Der  Anschlag  wirkte.  Der  Feldherr  wmrde  in  eine  frische 
Kuhhaut  gelegt,  die  allmählich  sich  zusammenziehend  den  Leib  fürchter- 
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lieh  einzwängt  — eine  persische  Strafe  — und  getötet,  und  der  Kalif 
erfuhr,  wie  er  getäuscht.  Die  Hinrichtung  Ben  Kasinis  geschah,  wo- 
durch die  Sache  noch  gehässiger  wurde,  erst  unter  dem  Nachfolger 
Walids  (f  715),  der  die  erdichtete  Gewalttat  benutzte,  uni  einen  per- 
sönlichen Groll  gegen  einen  der  verdientesten  Arabergenerale  zu  be- 
friedigen. Diese  Geschichte  ist  unlogisch  und  bei  den  Chronisten  poetisch 
ausgeschmückt;  ich  sehe  aljer  nicht  ein,  warum  ihr  Kern  nicht  wahr 
sein  könnte.  Sindh  verblieb  von  jetzt  an  den  Moslimen.  Der  letzte 
Widerstand  hörte  725  auf;  der  Brahmanismus  und  der  Buddhismus 
hatten  eine  verhängnisvolle  Wunde  erlitten. 

Zwischen  Islam  und  Konfuzianismus  erhob  sich  jetzt  eine  dritte 
Macht,  Tibet.  Sein  tapferster  König,  Gung  btsan,  erweiterte  um  700 
das  Keich  nach  allen  Seiten,  bis  zum  Busen  von  Bengal  und  bis  an 
die  Ostgrenze  Khorassans 

Als  die  Araber  713  gen  Samarkand  rückten,  Ijeschickte  dies  den 
Himmelssohn,  wurde  aber  im  selben  Jahre  von  den  Truppen  Kotaibas 
erobert.  Der  siegreiche  Feldherr  fertigte  seinerseits  eine  Gesandtschaft 
nach  China  ab.  Die  ersten  Aralier,  die  man  in  Sianfu  erblickte.  Auch 
gingen  von  Westpersien  713 — 755  nicht  weniger  als  zehn  Gesandt- 
schaften ebendorthin,  offenbar  um  sich  chinesischen  Schutzes  gegen  die 
Araber  zu  versichern^).  In  dasselbe  Jahr  713  fällt  endlich  eine  zeit- 
weilige Unterdrückung  des  Christentums  in  China,  das  vermutlich  die 
vom  Westen  gekommenen  Christen  mit  den  Arabern,  über  deren  Ge- 
fährlichkeit es  sich  nicht  mehr  täuschen  konnte,  zusammenwarf.  Die 
Türk  aber  wurden  zwischen  Chinesen  und  Arabern  aufgerieben  ®).  Nun 
bedrohte  Kotaiba  auf  einem  kurzen  Streifzuge  sogar  Kaschgar,  auch 
verbündeten  sich  715  die  in  Fergana  einfallenden  Tufan  (Tibeter)  mit 
Kotaiba  gegen  Türken  und  Chinesen.  Mit  der  Macht  der  Türk  war 
es  vorbei:  das  wird  auf  der  Inschrift  des  Tonjukuk  716  von  ihnen 
selbst  beklagt.  Es  starb  damals  IMeOie,  der  Oberkan.  Die  Chinesen 
werben  hierauf  30000  ausländische  Hilfstruppen,  um  Mekilien-Bilgä 
(den  oft  erwähnten  Herrscher  der  Orkhon-Inschriften)  zu  fangen.  Die 
Karluk  oder  die  „drei  Stämme“  (ütsch  oguz)  werden  unterworfen. 

Von  Merv  aus  machten  die  Araber  716 — 718  einen  Feldzug  nach 
Gurgan  und  Tabaristan  '^). 

Zum  zweitenmal  belagerten  die  Araber  Konstantinopel  717 — 718, 
wurden  aber  wieder  zurückgeschlagen  und  verloren,  gegen  Leo  den 
Isaurier,  sogar  Kleinasien.  Auch  in  Turkestan  erlahmten  die  Araber 
und  beschränkten  sich  auf  den  Oxus.  In  Seistan  war  wieder  eine 
iranische  Herrschaft  aufgekommen.  Die  Khazaren  drangen  wieder  vor 
und  verheerten  720  Armenien.  Die  Araber  besetzten  jedoch  Armenien 
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mit  gi’oßer  Macht  und.  richteten  eine  feste  Verwaltung  dort  ein.  Durch 
die  religiöse  Unduldsamkeit  des  Islams  vertrieben,  gingen  721  die 
Parsi  nach  Indien.  Doch  blieben  Parsi-Gemeinden  in  den  meisten 
Städten  Irans  zurück;  noch  heute  sind  welche  in  Kerman.  Tonjukuk 
begab  sich  722  zum  erstenmal  an  den  chinesischen  Hof,  um  für  seinen 
Schwiegersohn  Bilgä  zu  seiner  türkischen  Khatun  die  Hand  einer 
chinesischen  Prinzessin  zu  erhalten;  725  ist  ein  großes  Opferfest  zur 
Feier  der  Versöhnung  zwischen  China  und  den  Tiele. 

Diese  Versöhnung  ermöglichte  einen  besseren  Widerstand  Mittel- 
asiens gegen  die  Araber.  Sie  wurden  730  bei  Samarkand  geschlagen^). 
Gegen  Osten  hat  seitdem  zwei  Jahrhunderte  hindurch  der  Islam  so 
gut  wie  keine  Fortschritte  gemacht. 

729  kam  eine  Gesandtschaft  von  Fulin,  also,  nach  diesseitiger 
Auffassung,  von  Konstantinopel.  Bilgä  wandte  sich  mm  wieder  gegen 
China  und  verbündete  sich  733  mit  den  Katai;  im  Jahr  darauf  fiel  er 
gegen  Stammesgenossen. 

Vor  730  trat  ein  kurzer  Rückschlag  zugunsten  der  Inder  ein  2). 
Unter  Hisham  erhielten  jedoch  die  Araber  wieder  Oberwasser.  Mitte 
des  Jahrhunderts  kam  es  dann  zu  Streitigkeiten  zwischen  dem  Statt- 
halter der  Ommaijaden  und  der  Abassiden,  welch  letztere  Sindh  gegen 
ihre  Nebenbuhler  sowie  gegen  neu  sich  sammelnde  Schiiten  behaup- 
teten. Die  Statthalter  wurden  jetzt  sehr  häufig  gewechselt.  Offenbar 
befürchteten  die  Abbasiden  Selbständigkeitsgelüste  in  der  sehr  fernen 
Provinz.  Der  Wechsel  gab  wißbegierigen  Arabern  Gelegenheit,  von 
Lehren  i;nd  Gebräuchen  der  Inder  Kenntnis  zu  erlangen,  deren  lite- 
rarischer Niederschlag  im  Abendland  fruchtbar  wurde. 

727  rückte  Merwan  mit  120  000  Mann  von  Syrien  nach  Armenien, 
das  jetzt  gründlichst  unterworfen  wurde,  mid  weiter  ins  Land  der 
Khazaren  und  Slaven.  Er  stürmte  Semender  am  Terek  mid  gelangte 
wahrscheinlich  bis  zur  Wolga  ^).  Dieser  gewaltigste  Vorstoß  der  Araber 
im  Osten  Europas  ist  gleichzeitig  mit  dem  im  Westen,  wo  die  Araber 
die  Loire  erreichten,  sich  in  Piemont  festsetzten  imd  sogar  die  Schweiz 
beunruhigten.  Auf  die  Berührung  mit  den  Slaven,  die  seitdem  dauernd 
Avurde,  geht  es  zurück,  wenn  noch  heute  die  Deutschen  oder  richtiger 
meist  nur  die  Österreicher  arabisch  niamsai  heißen.  Der  andere  Name, 
Saksin,  stellt  sich  zu  dem  esthnischen  Sax-olain. 

Die  Byzantiner  halfen  den  Armeniern  nicht.  Sie  stellten  sich 
sogar  mit  deren  nördlichen  Gegnern,  den  Chazaren,  auf  freundlichen 
Firß.  Leo  der  Isaurier  heiratete  die  Tochter  des  Kakaus.  So  war 
das  unglückliche  Land  all  seinen  Feinden  preisgegeben. 

Mit  der  Ostarmee  ließ  Merwan  ben  IMohammed  den  Usaid  ben 
Zafir  as  Sulami,  begleitet  Amn  den  kaukasischen  Bergfürsten,  Amn  Der- 
bend aus  am  Kaspischen  Meere  entlang  Amrgehen , Avährend  er  selbst 
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den  Weg  durch  das  Alanentor  nahm.  Darauf  überfiel  er  Slaven,  die 
sich  im  Lande  der  Chazaren  befanden,  nahm  20000  Familien  derselben 
gefangen  und  wies  ihnen  Wohnsitze  in  Kachet’i  an.  Als  sie  darauf 
ihren  Emir  töteten  und  die  Flucht  ergriffen,  holte  er  sie  ein  und 
tötete  sie.  An  anderen  Stellen  erfahren  wir,  daß  Merwan  Slaven  au 
der  syrischen  Militär  grenze  als  Miliz  ansiedelte.  Man  darf  bei  jenen 
Slaven  wohl  an  die  lechischen  Eadimici  u}id  Wjatici  erinnern,  die  sich 
nach  der  russischen  Chronik  quer  durch  die  Slavenstämme  Rußlands 
hindurch  geschoben  hatten  und  von  denen  die  Wjatici  nach  Osten  bis 
zur  Oka  und  zum  Don  vordrangeu.  Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn 
man  diese  Wanderung  mit  den  durch  die  Avaren  veranlaßten  Völker- 
verschiebungen in  Verbindung  bringt^). 

Die  Ausdehnung  der  Araber  nach  Süden  kann  erst  von  Ende 
des  7.  Jahrhunderts  an  beobachtet  werden.  Maskatstämme  setzten 
gegen  690  sich  an  der  Somaliküste  fest,  und  gründeten  Brawa  und 
Magadoxo.  Hierauf  eroberten  sie  Sansibar  und  errichteten  dort  739 
die  Dynastie  der  Eraozeiden.  Hach  Madagaskar  kam  der  Islam  760. 
Diese  Unternehmmigen  sind  unabhängig  vom  Kalifate  und  seiner  Politik. 

Der  Zug  Merwans,  der , hierauf  Obherrscher  der  Gläubigen  wurde, 
und  der  blutige  Sieg  bei  Tunis  über  die  Berber  742  sind  die  letzten 
großen  Kriegstaten  der  Kalifenheere.  Die  kulturliche  Blüte  des  Kalifats 
beginnt  jetzt  erst,  aber  an  Ausdehnung  verliert  es.  Die  Dynastien  der 
unterworfenen  Länder  gewinnen  udeder  Boden.  An  den  Südostufern 
des  Kaspisees  hatten  sich  immer  iranische  Djmastien  behauptet;  schon 
um  710  taucht  eine  solche  auch  in  Seistan  auf.  Aschod,  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Bagratuni,  wird  743  als  Herr  Mittel-  und  Kordarmeniens 
von  dem  Kalifen  anerkannt.  Danach  macht  sich  Sindh  selbständig, 
Kleinasien  war  wieder  byzantinisch  geworden,  Arabien  sank  in 
Schlummer,  Kordafrika  fiel  ab,  seit  rund  745  stieg  wieder  Byzanz;  so 
war  das  gefeierte  Reich  der  Abassiden  in  der  Hauptsache  auf  Syrien, 
Iran  mit  Randländern  und  das  Zweistromland  beschränkt.  Ja,  die 
Herrschaft  der  von  den  Persern  auf  den  Thron  erhobenen  Abbassiden 
selbst  (seit  756)  war  wie  die  voraufgehende  Merwans  im  Grunde 
schon  eine  Auflehnung  des  Iraniertums  gegen  das  Arabertum.  Daß 
sich  in  der  Folge  die  Iranier  an  Ali  anlehnten,  war  nebensächlich. 
Wurde  doch  Trajan  in  das  slavische  Pantheon  auf  genommen,  und  ist 
Pilatus,  der  Richter  Christi,  in  der  Legende  sein  Anhänger. 

Der  Staat  der  Kalifen  hatte  unter  Walid  und  Merwan  seine 
höchste  Ausdehnung  erreicht.  Die  Wellen  arabischen  Volkstums 
hingegen  fluteten  noch  weiter  nach  allen  Himmelsgegenden  und  mit 
ihm  die  islamische  Kultur.  Arabische  Söldner  gelangten  bis  Schansi 
und  Siam , arabische  Händler  nach  Kanton  und  Korea ; arabische 
Wikinger  setzten  sich  820  auf  Sumatra  fest.  Kordafrika  wird  halb 
den  Berbern  entrissen.  Ganze  Stämme  wanderten  im  11.  imd  13.  Jahr- 


b Aus  Mai-quart,  0.  u.  o.  Str.  199. 
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hundert  aus  Jemen  und  dem  Nedschd  nach  dem  Sudan  aus.  Eine  Is- 
iamisierung  Armeniens  begann  nach  850.  Streifereien  der  Araber  nach 
Kreta,  Sizilien,  Korsika,  Thessalonich,  Kom  (846),  den  Kordküsten  des 
Adriatischen  wie  des  Tyrrhenischen  Meeres  füllen  die  erste  Hälfte  des 
9.  Jahrhunderts  aus. 


Asien  und  Afrika, 

Der  schwarze  Erdteil  hat  von  Asien  maßgebende  Wirkungen 
empfangen,  aber  wenig  dafür  zurückerstattet.  Seit  den  ältesten  Zeiten 
sind  asiatische  Völker  nach  Afrika  gewandert.  Vor  allem  Turanier, 
Kasch  und  Hyksos.  Dann  Semiten.  Pönstämme  nach  dem  Osten  und 
Korden,  Hadramauter  und  Jemeniten  nach  Abessinien,  die  Juden  eben- 
dorthin,  nach  Egj'pten  und  Mauretanien.  Die  große  arabische  Ein- 
wanderung, die  nach  Mohammed  anhebt,  hat  halb  Afrika  bis  zur 
Guineaküste  rassenhaft  umgestaltet.  Sodann  Inder,  die  etwa  seit  der 
Zeit  Christi  nach  Ostafrika  kamen,  die  jedoch  in  der  Hauptsache  sich 
nur  als  Händler,  wenig  als  Siedler  betätigten.  Weiter  Malaien.  Die 
Urmalaien,  nach  allerdings  vorläufig  noch  schwankender  Hypothese  von 
Frobenms,  verbreiteten  sich  über  das  mittlere  Westafrika.  Philip- 
pinische oder  verwandte  Stämme  besiedelten  seit  dem  Ende  des  ersten 
Jahrtausends  nach  Christus  Madagaskar.  Die  Laos  oder  Verwandte 
der  Kochin  besetzten,  nach  meiner  eigenen  Vermutimg,  als  Lawu  oder 
Khoin  (Hottentotten)  Südafrika.  Ich  erinnere  hier  an  die  Ähnlichkeit, 
die  zwischen  der  Sprache  der  philippinischen  Tagalen  und  der  ost- 
tibetischen  Gj'arang  besteht.  Lawu  heißen  auch  die  Hova,  die  sich  in 
Madagaskar  zu  Herren  aufwarf en.  Die  Hova,  deren  malaiischer  Ur- 
sprung von  Grandidier  ausdrücklich  bestritten  wird,  hätten  demnach 
von  besiegten  Malaien,  die  vor  ihnen  nach  der  großen  Insel  kamen, 
ihre  heiitige  Sprache  angenommen.  Einer  jener  Paubzüge,  die  Asiaten 
an  die  Küsten  Afrikas  warfen,  ist  uns  im  „Buche  der  Wiinder“  ^),  einem 
aus  Wahrheit  und  Dichtung  wundersam  gewebten  Schifferbuche  des 
10.  Jahrhunderts,  überliefert.  Im  Jahre  945  n.  dir.  fuhren  tausend 
Schiffe  von  Wak-wak  (Inselasien)  nach  Kambalu  (Madagaskar).  1000 
kamen  Perser  nach  Sansibar  imd  der  Sofala,  Seit  1200  und  1400 
kamen  Chinesen  nach  Ostafrika.  Dem  entgegen  wurden  730  und  760 
Suaheli  als  Hilfstruppen  nach  Mesopotamien  und  Syrien  bezogen;  seit 
dem  9.  Jahrhundert  wurden  schwarze  Sklaven,  ebenfalls  meist  Suaheli, 
nach  Inselasien  und  China  verschickt;  zuerst  kamen  „Zing“  813  von 
Java  nach  dem  Hof  der  Tang.  Damit  ist  aber  schon  die  ganze  afri- 
kanische Passeneinwirkung  auf  Asien  erschöpft. 

Politisch  und  kulturell  ist  zunächst  der  freilich  problematische 
mesopotamische  Ursprung  egyptischer  Kultur  zu  erwähnen.  Die  Egypter 
gaben  aber  auch  vieles.  Seit  1 500  v.  Chr. , seit  den  Zügen  von  Seti 


1)  Le  livre  des  merveilles,  traduit  par  van  Lith. 
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imd  Nachfolger , strömt  Egyptisches  nach  Vorderasien.  Das  Grabmal 
des  Kyros  am  Murghab  zeigt  egyptisches  Muster.  Umgekehrt  wird 
die  Sprache  Assyriens  am  Hofe  der  Pharaonen  gesprochen  und  dringt 
der  Kult  des  Adonaj  bis  ins  Nilland.  Die  Perser  und  die  ihnen  fol- 
genden Makedonen  erobern  von  Asien  aus  Egypten,  das  sich  immer 
mehr  zu  einem  Sammelbecken  der  verschiedensten  Völker  und  zum 
Durchgaugsland  für  den  Welthandel  entwickelt.  Die  Ptolemäer  nahmen 
die  Politik  der  Pharaonen  auf  und  suchen  Syrien  nebst  Hinterland 
sich  botmäßig  zu  machen.  Der  religiöse  Syukretisnms  der  christlichen 
Zeit  bringt  asiatische  Kulte  ins  Nilland  und  den  Serapisdienst  bis  nach 
Kabul.  Um  400  ist  Egypten  vom  Christentum  erobert  und  Abessinien 
im  Begriff,  dasselbe  aufzuuehmen.  Der  einschneidendste  Vorgang  der 
politisch-kulturellen,  wie  der  Eassengeschichte  Afrikas  war  der  Ein- 
bruch der  Araber.  Seit  744  war  ihre  Herrschaft  dauernd  befestigt. 
Die  Kalifen  verbanden  Nordafrika  mit  Vorderasien  zum  Einheitsstaat. 
Auch  als  dieser  längst  zerfallen,  bleibt  immer  der  Zusammenhang,  bald 
freundlich,  bald  feindlich  zwischen  dem  Pharaonen-  und  Ptolemäerland 
mit  Syrien  und  Nachbargebieten.  Wie  die  aus  der  Normandie  nach 
England  gewanderten  Normannen  immer  wieder  ihr  Stammland  und 
dazir  das  übrige  Frankreich  mit  reisigen  Heeren  überzogen,  so  haben 
auch  immer  die  Asiaten,  die  sich  in  Afrika  niederließen,  nach  Asien 
zurück_gegriffen.  Die  j’emenischen  Abessinier  wandten  schon  in  den 
ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  ihre  Hand  gegen  Jemen  und  Hadramairt. 
Die  Fatimiden  brachten  zeitweilig  das  westliche  Vorderasien  an  sich. 
Türkische  Mameluken  werden  in  Egypten  mächtig  und , nachdem  sie 
dort  festgewurzelt,  richten  sie,  rückgreifend,  ihre  Eroberungshrst  wieder 
auf  Vorderasien.  Der  Vorgang  wiederholt  sich  bis  ins  19.  Jahrhundert, 
bis  zu  den  Zügen  Mehemet  Alis. 

Die  enge  Verbindung  der  arabischen  Welt  insbesondere  mit 
Egypten  spricht  sich  in  dem  immer  wieder  auftauchenden  Bestreben 
aus,  den  Nil  mit  dem  Koten  Meer  zu  verbinden.  Schon  Eamses  II. 
führte  einen  Kanal  vom  Nil  zum  Koten  Meer.  Eine  Wiederherstellimg 
wurde  von  Necho  und  Darius  ins  Werk  gesetzt.  Der  Kanal  war  vier 
Tagereisen  lang^).  Ptolemäus  Philadelphus  eröffnete  285  neue 
Schleusen.  Älius  Gallus  benutzte  den  Kanal  für  seinen  Zug  nach 
Arabien.  Danach^)  ging  der  Kaiser  Trajanus  nochmals  an  die  Her- 
stellung des  Kanals,  nicht  mit  Eücksicht  auf  den  indischen  Handel, 
sondern  nur  zum  Vorteile  des  Lokalverkehrs  und  der  Landeskultur, 
vielleicht  auch  weil  er  für  seine  Züge  nach  dem  Peträischen  Arabien 
einer  praktikabeln  Wasserverbindung  bedurfte. 

Amru  restaurierte  den  Kanal  um  640.  Aber  Mansur  verschüttete 
ihn  wieder,  um  Kebellen  in  Medina  den  Proviant  abzuschneiden.  Amru 
hatte  sogar  die  Eröffnung  eines  direkten  Kanals  durch  den  Isthmus 


b Herodot. 

2)  Das  Folgende  aus  Szarvady,  Der  Srrezkanal  34  ff. 
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nach  dem  Mittelmeere  vorgeschlagen  und  sich  zur  Ausführung  des- 
selben erboten;  aber  man  verwarf  das  Unternehmen,  weil  die  Araber 
das  Eindringen  der  Christen  fürchteten.  Die  Besorgnis,  man  könnte 
den  Christen  den  Weg  nach  Egyi^ten  oder  wohl  gar  zu  den  heiligen 
Städten  Arabiens  öffnen,  hielt  auch  den  Kalifen  Harun-al-Raschid  ab, 
das  Projekt  eines  intermaritinien  Kanals  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Zugleich  ward  immer  wieder  die  Niveaudifferenz  zwischen  beiden 
IMeeren  als  ein  Egyptenland  gefährdender  Umstand  in  Betracht  ge- 
zogen. Selbst  die  Mamelukensultane  blieben  taub  gegen  die  Vor- 
schläge der  Venetianer  zur  Wiedereröffnung  des  alten  Kanals,  weil 
man  damit  das  Eindringen  der  Europäer  und  Christen  fürchtete.  Nach 
der  Eroberung  Egyptens  durch  die  Türken  beabsichtigten  zwar  Selim  I. 
und  Soliman  der  Prächtige  zur  Rückbewegung  des  indischen  Handels 
über  Egypten  die  Herstellung  einer  intermaritimen  Wasserstraße,  doch 
lieide  wurden  von  der  Ausführung  des  Werkes  durch  ihre  ander- 
weitigen Unternehmungen  abgehalten, 

Aufschwung  Japans^). 

Das  IMikadotum  war  fest  begründet.  Chinesische  Verwaltung, 
die  Vorbedingung  zum  Einheitsstaat,  mid  der  Buddhismus  waren  ein- 
geführt. Nun  entstand  eine  Zweiteilung  der  Gewalten.  Kaiser  und 
Shogun.  Man  vergleiche  praefectus  praetorio,  Hausmeier,  Emir  al 
Omra.  Von  Feinden  waren  noch  die  Ainu  im  Innern  und  unbekannte 
Wikinger,  die  von  außen  kamen,  zu  überwältigen,  sowie  die  Chinesen 
zu  bekämpfen. 

Um  660  wurde  eine  verbündete  japanisch-koreanische  Flotte  vom 
Admiral  der  Thang  vernichtet,  aber  der  Bildungsstrom,  der  von  China 
ausging,  flutete  ruhig  weiter.  Als  der  wichtigere  Zweig  dieses  Stromes 
ist  unbedingt  die  allmählich  allgemeinere  Kenntnis  der  Schritt  und  die 
Bekanntschaft  mit  den  chinesischen  Klassikern  zu  bezeichnen.  Der 
Buddhismus  hatte  vorläufig  keine  überragende  Bedeutung  und  konnte 
jedenfalls  gegen  den  einheimischen  Kult  der  Ise,  der  Hauptgöttin  der 
Schintosekte,  lange  nicht  aufkommen,  zumal  jener  Kult  die  Hausreligion 
des  Mikado  darstellt.  Das  erste  greifbare  Ergebnis  aber  von  der 
Einführung  der  , Schrift  ist  die  Abfassung  zweier  Chroniken  um  700 
gewesen.  Davon  das  Kojiki,  das  älteste  Buch  in  turanischer  Sprache, 
reichlich  von  chinesischen  Phrasen  überwuchert,  das  Nihongi  ganz  in 
chinesischer  Kunstsprache,  beide  Werke  eine  krairse  Mosaik  hetero- 
genster Dinge:  Fabeln,  Wunder,  Reden,  Gedichte,  Genealogien, 
Schlachten,  wie  Kraut  und  Rüben  durcheinander  und  der  Stil  nicht 
minder  unharmonisch.  Um  die  Taten  und  Werke  der  Mikado  zu 
schildern,  wurden  in  der  naivsten  Weise  Worte  und  Taten  chinesischer 
Kaiser  ihnen  xmtergeschoben^).  Einhart  benutzte  die  gedrechselten 


0 Vgl.  meinen  Aufsatz  „Anfänge  Japans“  in  „Asien“  1903  Heft  5. 
-)  Vgl.  Parker,  China  Review  1901. 
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Phrasen  des  Snetonius,  um  das  Leben  Kaiser  Karls  zu  schreiben,  allein 
er  entlehnte  bloß  die  Phrasen  und  gab  im  übrigen  authentische  Ülser- 
lieferung.  Die  japanischen  Chronisten  gingen  einen  Schritt  weiter  und 
erzählten  von  einem  Mikado,  was  ein  chinesischer  Himmelssohn  150  Jahre 
vorher  ausgeführt  hatte.  Analogien  bieten  hierzu  die  Inschriften  der 
Pyramiden,  auf  denen  ein  Pharao  den  Namen  eines  längst  verstorbenen 
Vorgängers  ausmeißeln  läßt,  um  den  eigenen  Namen  dafür  einzusetzen, 
und  bieten  die  unchrouologischen  Prahlereien  des  armenischen  Ge- 
schichtsschreibers Moses  Chorenatzi.  Durch  die  Thang  ward  Korea 
unterworfen  und  dadurch  der  die  Halljinsel  zerfleischende  Partikularis- 
mus aufgehoben.  Auch  nachdem  die  Thang  zu  sinken  l:)egonnen,  Wiel) 
der  Einheitsgedanke  in  Korea  noch  mächtig  und  führte  dann  zur  Grün- 
dung einer  nationalen  Dynastie,  die  über  die  ganze  Halbinsel  herrschte. 
Ein  koreanisches  Alphabet,  das  Nido,  wurde  nach  indischem  Muster  um 
685  erfunden.  Man  darf  wohl  annelunen,  daß  die  Erstarkung  Chinas 
und  Koreas  seit  600  auf  die  rassenhafte  und  politische  Einigung  Japans 
zurückwirkten,  genau  wie  die  Konsolidierung  Europas  auf  die  Einigung 
Skandinaviens  oder  die  Frankreichs  auf  die  Großin-itannieus.  Gleich 
den  abenteuerlustigen  Wikingern  hatten  die  Japaner  Jahrhunderte  lang 
die  Küsten  Koreas  und  auch  wohl  die  Nordchinas  gel)randschatzt; 
nachdem  sie  da  dauernd  zurückgeschlagen  waren,  wandte  sich  die 
Energie  der  Japaner  notgedrungen  den  heimischen  Verhältnissen  zu. 
Auch  drückten  beständig  von  Norden  die  Ainu  auf  sie,  noch  immer 
die  Hälfte  von  Hondo  einnehmend.  Nur  mit  Einigkeit  konnte  man 
hoffen,  ihrer  endgültig  Herr  zu  werden.  Den  auswärtigen  Feinden 
gegenüber  gelang  es  den  Mikado , die  nationale  Einheit  herzustellen 
und  einen  nicht  unbedeutenden  Staat  zu  schaffen,  der  von  Kiushin  bis 
in  die  Gegend  des  Vulkanes  Bandaisan  reichte.  Der  Sitz  der  Macht 
lind  zugleich  der  Mittelpunkt  der  neuen,  dem  Festlande  entlehnten 
Kultur  ward  der  Südosten  Hondos.  Hier,  in  Nara  („Königsstadt“  ^)), 
halten  die  Mikado  Hof  während  fast  des  ganzen  achten  Jahrhunderts. 
Kurz  vor  800  wurde  die  Residenz  nach  Kioto  verlegt,  wo  sie  fast 
elf  .Jahrhunderte  blieb.  Der  Einheitsstaat  nahm  die  Kämpfe  gegen 
die  Ainu  mit  großer  Kraft  auf  und  drängte  sie  immer  mehr  nach  dem 
Norden  zi;rück.  Aus  einer  Inschrift  bei  Sendai  erfahren  wir,  daß  um 
800  das  Aimi-Gebiet  einige  deutsche  Meilen  nördlich  von  dieser  Stadt 
begann.  Der  Nara-Zeit  gehören  die  ersten  W erke  des  klassischen 
Schrifttums  an.  Mangoshiu  (10000  Blätter)  heißt  die  Sammlung  von 
Gedichten,  die  damals  entstanden.  Die  Dichter  oder  Dichterinnen 
waren  Mitglieder  des  Hofkreises;  der  Mikado  spornte  selbst  durch 
Preise  zum  Dichten  an  und  versuchte  sich,  wie  so  manche  abend- 
ländische Fürsten,  auch  wohl  selbst  in  kurzen,  sentimentalen  Gelegen- 
heitspoesien, wie  sie  damals  Mode  waren  iind  noch  jetzt  beliebt  sind. 
Eine  Auswahl  der  besten  Gedichte  der  Nara-Zeit  bildete  den  Inhalt 


1)  Oben  244. 
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der  genannten  Sammlnng.  Die  Sprache  jener  Schöpfung  ist  von 
chinesischen  Phrasen  ziemlich  frei  und  ist  reines,  kräftiges  Japanisch. 
Wenn  es  sich  um  die  Herkunft  der  japanischen  Sprache  handelt,  so 
sind  die  Mangoshiu  stets  in  erster  Linie  heranzuziehen. 

Ende  des  8.  Jahrhunderts,  als  das  Morgensonnenland  gerade  zu 
erstarken  begann,  versuchte  sich  ein  fremdes  Volk  in  Japan  festzu- 
setzen, und  es  kostete  18  Jahre,  bis  es  dem  Cleneral  Tamane  gelang, 
die  Eindringlinge  abzuschlagen  ^).  Die  Fremden  können  kaum  Tataren 
gewesen  sein,  denn  die  Tataren  waren  den  Japanern  bekannt  genug, 
um  genauere  Beschreibung  zu  ermöglichen;  die  Araber  aber  waren  zu 
solchem  Unternehmen  denn  doch  nicht  mächtig  genug;  bleiben  die 
IMalaien.  1001  kamen  westliche  Barbaren  nach  den  Liukiu,  was  eben- 
falls am  leichtesten  auf  Malaien  zu  deuten  ist. 

Inzwischen  war  ein  direkter  Verkehr  mit  den  Buddhisten  Indiens 
und  Ceylons  eingeleitet  worden;  der  führte  zur  Erfindung  eines  eigenen 
japanischen  Alphabets,  das  auf  dem  indischen  Devanagari  beruht.  Zu- 
gleich ward  der  Einfluß  des  Buddhismus  verstärkt.  Klöster  und 
Pagoden  erhoben  sich,  Sekten  entstanden,  deren  Zahl  bis  auf  elf  stieg. 
Nunmehr  konnten  die  Bonzen  den  Kampf  gegen  Schinto  und  Konfuzi- 
anismus aufnehmen,  und  es  kam  zu  blutigen  Bürgerkriegen.  Das  so 
gesteigerte  Leben,  die  reichere  Eülle  von  Anregiuig  brachte  eine 
glänzende  nationale  Frühkultur  hervor,  die  etwa  um  1100  in  ihrem 
Zenith  stand.  Zeugnis  von  dieser  Kulb;r  legen  die  Werke  der 
bildenden  Kunst,  namentlich  Tempel-  und  Burgbauten  ab,  sodann  die 
Werke  des  Schrifttums.  Eine  Hofdame  entwarf  in  einem  Roman, 
Uenzi,  ein  farlienprächtiges  Bild  vom  damaligen  Leben  am  Hofe  und 
in  der  Gesellschaft,  ein  Bild,  wie  es  keine  zeitgenössische  Literatur 
des  Abendlandes  aufweist. 

Mehrfach  und  mit  Recht  hat  man  eine  Parallele  zwischen  der 
Entwicklung  des  alten  Mikadoreiches  mit  der  des  Frankenreiches  ge- 
zogen. Seit  rund  500  nahmen  die  Franken  höhere  Kultur  an,  seit 
550  die  Japaner.  Die  fränkischen  Chronisten  Gregor  und  Fredegar 
geben  Gegenbilder  des  Nihongi.  Von  550 — 800  dauert  die  Errichtung 
des  fränkischen  Einheitsstaates,  ungefähr  zur  selben  Zeit  findet  die  des 
japanischen  statt.  Die  ersten  Anfänge  deiitschen  Schrifttumes , der 
Heliand  und  althochdeutsche  Stücke,  sind  einigermaßen  gleichzeitig  mit 
Mangoshiu.  Die  eigentümliche  Einrichtung  des  Hausmeiertums  kam 
bei  Japanern  und  Franken  ungefähr  gleichzeitig  auf. 

Der  Mikado  residierte  von  640 — 700  in  Nagara,  Asiika,  Shiga 
und  seit  707  in  Nara,  Hora  und  wieder  Nara,  dami  in  Nagaoka  und 
seit  annähernd  785  in  Kioto.  Der  häufige  Wechsel  der  Hauptstadt 
zeigt,  wie  wenig  das  Reich  noch  gefestigt  war.  Das  Amt  des  Tai 
Shogun  — eigentlich  ist  shogun  ein  Befehlshaber  über  weniger  als 


1)  782  nach  Bastian,  Reisen  im  Indischen  Archipel  370:  788  nach 
Parker,  China  Review  XII  244,  beide  chinesischen  Chroniken  folgend. 
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500  Mann  — versahen  die  Fujiwara,  die  aus  Jamato  stammten.  Außer 
dem  Shogun  besorgten  die  Geschäfte  ein  Kanzler,  der  Sa  daijin,  großer 
Minister  zur  Linken,  der  U daijin,  großer  Minister  zur  Rechten,  was 
lebhaft  an  den  hunnischen  Marsehall  zur  Linken  imd  Rechten  erinnert, 
und  der  Kai  daijin,  Minister  des  Innern.  Die  vier  zusammen  bildeten 
den  Daijo  kuan,  den  obersten  Rat.  Die  Institution  des  Kanzlers,  des 
Daijo  daijin,  hat  sich  bis  in  die  Epoche  der  Meiji  erhalten.  Im  Jahre 
886  wurde  das  Kwambaku  geschaffen,  die  erbliche  Regenten  würde  2). 
Das  Ereignis  bezeichnete  die  amtliche  Bestätigimg  des  Hausmeiertums, 
das  anscheinend  bereits  zwei  Jahrhunderte  im  Schwange  war.  Ich  gleiche 
den  Titel  kwambaku®)  mit  kan  beg,  was  umso  leichter  angeht,  als  jetzt 
nachgewiesen  ist,  daß  kan  nicht  von  den  Türken  stammt,  sondern  zu- 
erst in  Korea  vorkommt.  Ebenso  möchte  ich  in  Gun  kwan,  Stabschef, 
und  Shujin  kwan,  Oberpriester  des  Shinto,  die  Rangbezeichnung  durch 
kan  erklären. 

Aufschwung  Tibets. 

Anfang  des  8.  Jahrh.  hatten  die  Tibeter  mit  vieler  Mühe  eine 
chinesische  Prinzessin  für  den  Thronfolger  gewonnen.  Der  starb.  Da- 
mit nun  die  Prinzessin  nicht  umsonst  gekommen  wäre,  warb  der  über- 
lebende "Vater  des  Kronprinzen  um  ihre  Hand.  Nach  langem  Zögern 
nahm  sie  ihn  und  gebar  730  den  Khri  srong  Iden  btsan.  Dieser  (743 
bis  789)  wurde  ein  eifriger  Schützer  des  Buddhismus,  der  jetzt  erst 
in  Tibet  allgemeiner  wurde.  Erst  damals  erhielt  er  eine  feste  Grund- 
lage durch  die  Übersetzungen  Padmasanbhavas , durch  den  Kan  Gjur, 
gewöhnlich  Kandschur  geschrieben,  die  tibetische  Bibel.  Der  Über- 
setzer, ein  Pandit  aus  Udjaina,  gilt  für  eine  "Verkörperung  des  Man- 
djusri,  des  Gottes  der  Weisheit  und  Beredsamkeit,  der  von  der  lama- 
istischen  Kunst  im  Zeugungsakt  dargestellt  wird. 

Das  Erstarken  der  tibetischen  Kultur  durch  das  Eindringen  des 
Buddhismus  hatte  ein  militärisches  und  politisches  Erstarken  als  Begleit- 
erscheinung. Die  größte  Ausdehnung  begann,  die  je  das  tibetische 
Reich  gehabt  hat.  Zunächst  drangen  die  tibetischen  Heere  nach  Osten 
vor,  so  400  000  Tufan  nach  China  741.  In  China  herrschten  darauf 
Thronwirren.  Die  schwach  gewordene  Tang-Dynastie  hatte  uigurische 

1)  Meinen  Angriff  auf  von  Brandts  Übersetzung  (in  Helmolts  W.  G. 
II  17)  in  Beil.  Allg.  Ztg.  1903  muß  ich  als  irrig  zurückziehen.  In  dem  Zu- 
sammenhang ist  allerdings  schon  jin  allein  Minister. 

2)  Haas,  Das  Christentum  in  Japan  II,  97;  v.  Brandt  a.  O.  gibt  889. 

3)  Bei  den  Wusun  kunbag  (Schiratori,  rev.  or.  III,  139).  bag  oder 
beg  ist  mi  der  Wusun  und  Kirgisen  (Schiratori  136;  M.  Hartmaiin,  Der 
islamische  Orient  V,  173,  4),  mi  oder  miko  (Fürst)  der  Japaner,  minko  der 
Seminole-Indianer,  Inka  der  Peruaner  (vgl.  de  Charenzey,  Journ.  Asiat.  1904, 
369).  Also  Mika-do  = Fürstenstätte,  bag  wird  ursprünglich  groß , mächtig 
gewesen  sein,  bai  ist  reich  bei  den  Kirgisen,  baga-tur  ist  der  große  Mami, 
Bai-kal  der  große  See.  Die  Zusammenziehung  wie  bei  Daker  und  Daoi, 
Mogul  und  Moal.  Auch  kan  ist  ursprünglich  nur  „groß“. 
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Söldner  genommen.  Ein  Tatare,  Ala  Sehan^),  wurde  755  von  den 
Söldnern  zum  Kaiser  ausgerufen,  und  bestürmte  Sianfu.  Sogar  4000 
arabische  Hilfstruppen  hatten  die  Tang  geworben.  Die  Araber  hatten 
751  einen  Sieg  über  die  Chinesen  östlich  von  Samarkand  davon- 
getragen. Eine  Folge  davon  war  die  Bekanntschaft  des  Westens  mit 
dem  Papier.  Giedachte  Söldner  nun  ergossen  sich,  als  der  Tangkaiser 
geflohen,  über  Schansi  und  verwüsteten  es  durch  Feuer  und  Schwert. 
Darauf  Hellen  sie  sich  nieder  und  heirateten  Chinesinnen.  Sie  verloren 
ihre  Tracht  und  Sprache,  aber  blieben  Muselmänner Im  Jahre  756 
wird  Sutsung  Kaiser,  wird  aber  schon  im  nächsten  Jahre  durch  seinen 
eigenen  Sohn  getötet.  Diesen  Wirrwarr  machen  sich  die  Tibeter  zu- 
nutze und  ziehen  ebenfalls  gegen  Sianfu. 

Als  ob  es  damit  noch  nicht  genug  wäre,  hatten  die  Tang  noch 
im  Süden  aufreibende  Wirren  zu  schlichten.  In  Hangtschou  und 
Kanton  waren  seit  längerer  Zeit  beträchtliche  Fremdenkolonien  aufge- 
blüht. Die  Fremdenbevölkerung,  die  aus  Persern,  Arabern,  Juden  und 
wahrscheinlich  auch  Indern  und  Malaien  bestand,  w'ar  in  Hangtschou-fu 
120000  Köpfe  stark.  Die  in  Kanton  ansässigen  Mohammedaner 
machten  sich  758  die  Schwierigkeiten  Chinas  zunutze,  erhoben  sich 
und  plünderten  und  verbrannten  die  Stadt. 

Gegen  750  w'aren  die  Uiguren  die  Hauptmacht  im  nördlichen 
IMittelasien  und  besaßen  das  ganze  Hiungnureich  vom  Altai  bis  zur 
Mandschurei,  dazu  halb  Turkestan,  wo  sie  sogar  die  kriegerischen 
Chazaren  sich  botmäßig  machten.  Der  türkische  Kakau,  der  solches 
vollbrachte,  Kutliq  Boila,  war  ein  Verwandter  (Agnat)  des  Mecue. 
Boila  starb  746.  In  China  und  von  den  abbasidischen  Kalifen 
wurden  die  Gesandten  der  Uiguren  ehrenvoll  aufgenommen,  ja  sie 
stritten  am  chinesischen  Hof  mit  den  abbasidischen  Boten  um  den 
Vortritt  und  bewirkten,  daß  v'ie  später  in  Münster  beim  westfälischen 
Frieden,  so  von  den  Chinesen  verschiedene  Türen  zu  gleichzeitigem 
Eintritt  verfertigt  wurden.  Der  Sohn  des  Eeichsgründers , Itikän, 
dessen  Käme  an  das  Staminland  der  Türken,  Itikän,  und  an  Attilas 
Günstling  Edeco  erinnert,  folgte  759  imd  erhielt  den  Titel:  der  mit 
glänzender  Gerechtigkeit  sich  Verdienste  erworben  habende  Kakan. 
Er  bekriegte  China,  das  ihm  den  schönen  Titel  verliehen,  iind  drang 
bis  Schansi  vor.  Von  der  Friedensgesandtschaft  der  Chinesen  wirrden 
mehrere  zu  Tode  gepeitscht,  wmil  sie  nicht  alle  Gesten  machten,  die 
uigurisches  Zeremoniell  vorschrieb.  Der  Kakan  schloß  jedoch  ein 
Bündnis  mit  den  Chinesen  und  half  ihnen  sogar  gegen  viele  Pebellen, 
„durch  ein  130  Meilen  langes  Blutmeer  watend“.  Bald  jedoch  brach 
wieder  Fehde  mit  China  aus,  in  der  um  780  die  Uiguren  ihren  Höhe- 
punkt erreichten.  Mehrere  chinesische  Prinzessinnen  wanderten  zu  den 
Kakanen.  Es  folgten  Kämpfe  gegen  die  Karluk  und  die  Tibeter. 


0 Zu  dem  Namen  vgl.  die  ’AloVows  am  Kaukasus. 

2)  Dabiy  de  Thiersant,  Le  mahometisme  en  Chine,  78  Paris. 
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Ich  habe  die  Hypothese  auf  gestellt,  die  mir  für  das  Verständnis 
der  Rassengeschichte  Asiens  unentbehrlich  scheint,  daß  die  ganze  Mitte 
Eurasiens  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Jangtse  ursprünglich  von  einer 
kaukasisch-tibetischen  Völkergruppe  eingenommen  war.  Die  verschie- 
denen Mitglieder  der  Gruppe  wurden  im  Lauf  der  Jahrtausende  rassen- 
haft  und  meist  auch  sprachlich  umgestaltet,  im  Westen  unter  dem 
Einfluß  der  Arier,  der  Italiker,  Griechen,  Kelten,  Albanesen,  Thraker, 
Germanen,  Slaven,  Armenier  und  Iranier,  im  Südeir  unter  dem  Einfluß 
der  arischen  Hindu,  im  Osten  unter  dem  der  Chinesen  und  im  Korden 
dem  der  Türken.  Wann  der  Verlust  der  Ursprachen  bei  den  einzelnen 
Völkern  der  Kas  oder  Alarodier  eingetreten  ist,  läßt  sich  in  den 
seltensten  Fällen  aiismachen.  Ich  vermute,  daß  bei  den  Uiguren 
wenigstens  der  Verhist  erst,  nachdem  sie  die  geschilderte  Vormacht- 
stellung eingebüßt,  Platz  gegriffen  hat.  Es  wird  ausdrücklich  über- 
liefert, daß  sie  damals  dieselbe  Sprache  redeten  wie  die  Kirgisen. 
Mithin  müssen  beide  ein  Idiom  benutzt  haben,  das  nicht  türkisch  war. 
Die  Byzantiner,  denen  wür  obige  Überlieferung  verdanken,  wußten  doch 
genug  vom  Türkischen.  Danach  aber,  vielleicht  intensiver  seit  dem 
10.  Jahrhundert,  seit  dem  Eindringen  des  Islams  in  Kaschgar,  wurden 
die  Uigiiren  ganz  vertürkt.  Andere  Uignrenstämme  aljer,  die  in  West- 
sibirien und  Osteuropa  wohnten,  wurden  derart  fiunisiert,  daß  gegen- 
wärtig Ugrisch,  das  sich  offenbar  lautlich,  trotz  aller  philologischen 
Haarspaltereien,  ursprünglich  mit  Uigurisch  deckt,  fast  gleichbedeutend 
mit  Eimiisch  geworden  ist. 

Einen  ferneren  Beweis  dafür,  daß  die  tibetoiden  Uiguren  erst 
spät  vertürkt  wurden,  l)riugen  die  denkwürdigen  iManu.skripte , die 
jüngst  Grünwedel  im  Uigurenlande,  im  Tarimbecken  gefunden  luid  die 
F.  W,  C.  Müller,  der  ebenso  vielseitige  wie  gründliche  Sprachkenner, 
übersetzt  hat.  Die  Manuskripte,  die  mit  herrlichen  Miniaturgemälden 
geschmückt  sind  — Kopfschmuck  der  Kaue  wie  die  Tiara  der  Achä- 
meniden  und  der  Mikado  — , sind  mit  syrischen  Buchstaben  und  meist 
in  mittelpersischer  S])rache  geschrieben.  Der  kostbarste  Schatz  ist  ein 
Fragment  aus  dem  Evangelium  Manis.  Man  sieht  daraus  immer  deut- 
licher, daß  die  Manichäer  eigentlich  gar  keine  Christen  waren,  sondern 
ganz  einfach  eine  mazdäische  Sekte.  Schade  nur,  daß  die  Maimskripte 
nicht  zu  datieren  sind.  Genug,  erst  in  einer  .späteren  Zeit  wird 
Türkisch  zur  allgemein  anerkannten  Schriftsprache.  Erst  seit  etwa 
1000  wird  Uigurisch  = Türkisch. 

Der  Kernstamm  der  Uiguren^)  waren  die  Kankali  oder  Kankar. 
Das  soll  Adel  bedeuten.  Also  die  Herren.  Eine  der  Geminations- 


b Ich  gleiche  Uigur  mit  lugiir,  ircan,  organ  (oben  247),  Argimpaioi 
oder  Orgempa,  hyrkan , gnrgan ; ferner  mit  hu,  yüeh,  get,  goj , gog  (oben 
21,  56);  endlich  mit  avar,  ogor,  ogus  (oben  232).  yüeh-pan  ist  nach  Schira- 
tori  (rev.  or.  III)  = ör-pän  = et-bat.  get  und  gur  ist  Mann  (Beil.  Allg.  Ztg. 
1904,  Ende  Okt.  oder  Nov.),  ebenso  war  \ind  bar  (oben  217),  daher  Barkan, 
Fargana.  Japanisch  sind  Menschen  hito-bito.  Im  heutigen  Dardistan  und 
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formen,  die  l)ei  den  Kas  so  überaus  häufig.  Koreanisch  kan,  woher 
kakan,  ist  aber  der  Große,  der  Herr.  Vielleicht  ist  aus  Kankar  der 
Käme  der  Haka  entstanden,  der  gewöhnlich  auf  die  Kirgisen  (Kien- 
kuen)  bezogen  wird.  Die  Haka  wanderten  später  nach  China  und  be- 
siedelten Formosa. 

Das  Türkische  hat  sich  offenbar  erst  in  hellgeschichtlicher  Zeit 
über  Fremdrassen  ausgebreitet,  ähnlich  wie  das  Eomanische  über  West- 
europa und  Südamerika;  die  Zeit  kann  garnicht  einmal  so  weit  zurück- 
liegen, weil  die  verschiedenen  türkischen  Sprachen  oder  besser  Mund- 
arten der  Gegenwart  nicht  sehr  verschieden  voneinander  sind.  Was 
wir  von  Sibirien,  Amerika,  Australien  und  Polynesien  bestimmt  wissen, 
daß  erst  seit  wenigen  Jahrhunderten  dort  Eussisch,  Englisch,  Malaiisch 
eindrang,  werden  wir  auch  für  Türkisch  in  Mittelasien  voraussetzen 
düi’fen.  Wo  nun  aber  ehedem  kein  Türkisch  gesprochen  wurde,  was 
■war  da?  Tibetoide  Sprachen.  Den  zwingenden  Beweis  für  meine 
Hypothese  finde  ich  darin,  daß  noch  jetzt  am  Kord-  und  Südsaum  des 
E^igurengebietes  Eeste  solcher  Ursprachen  vorhanden  sind.  Die  äußerst 
altertümlichen  Idiome  der  Kotten,  Ariner,  Jenisseier  an  den  Kord- 
hängen des  Tarbagatai  und  am  .Jenissei;  das  Kadscluma  und  verwandte 
Sprachen  in  Dardistan,  in  den  Südtälern  des  Hindukusch,  also  an- 
grenzend an  Klein-Tibet.  Es  versteht  sich  von  selbst  vmd  läßt  sich 
zmn  Teil  nachweisen , daß  die  heutzutage  sehr  zusammengeschrumpfte 
Zahl  der  Sprachen  einst  unvergleichlich  größer  gewesen  sein  muß. 
Das  Kadscluma  hat  insofern  noch  eine  ganz  liesondere  Anziehungs- 
kraft, als  es  in  ein  und  demselben  Tale  auftritt,  in  dessen  südlicher 
Hälfte  Arisch  gesprochen  wird. 

Meine  Anschauung  geht  ja  dahin,  daß  von  jeher,  seit  den  ältesten 
Zeiten  Arier  und  Tiiranier  stets  durch-  und  nebeneinander  gewohnt 
haben.  Ich  sehe  nachträglich , daß  auch  der  tiefbohrende  Bremer  in 
dem  ethnographischen  Abschnitt  des  „Grundrisses  der  germanischen 
Philologie“  an  finnisch-germanische  Urzusammenhänge  denkt. 

Das  Kadscluma  ist  ein  Zeuge  frühester  Vergangenheit.  Es  hat 
noch  Wurzeln,  die  zugleich  die  Verwandtschaft  zwischen  Kord-  und 
Südturanisch  wie  zwischen  Osttibetisch  und  Kaukasisch  fieleuchten. 


dem  alten  Kolcliis  sind  Kas-Kas.  Genau  so  ist  Kerket  (Tscherkessen  ) und  Kirgis 
gebildet.  Also  sind  Uig'ur  „Menschen“  gur-gur  und  die  Tung-hu  oder  Tungus 
die  „Ostmänner“  oder  Ost-gvis.  Das  Wort  gus  verdichtete  sich  zuerst  zu  einem 
Easse-  und  erstarrte  dann  zu  einem  bestimmten  Stammnamen,  wie  bei  Ogus 
(vgl.  M.  Hartmann,  Zur  Gesch.  Eurasiens  15  ff.  Wenn  aber  Hartmann  ohne 
weiteres  das  schon  2000  v.  dir.  bestehende  Hu  mit  dem  700  n.  Chr.  auf- 
tauchenden Ogus  gleicht,  so  ist  das  schief.  Ogus  ist  ein  scharf  umrissenes 
Ethnikon;  Hu  nebst  seinen  Konkurrenzformen  ist  ein  nahezu  prä- 
historischer Sammelname,  der  im  vorliegenden  Falle  — Schrift  der  Hu 
— ganz  vage  alle  Westvölker  umspannt.  Hu  sind  Inder,  Perser,  Türken, 
ja  selbst  Barmanen.  Lautliche  mid  historische  Gleichung  ist  zweierlei). 
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Sibirier 

, . ..  Kadischuiia 

Kaukasier  ^ iudociimesen 

Drawida  Malaien 


Jenisseiiscli 
dochaim  Frau 
hu  Haus 
buc  Eener 
tanjang  Ei 


Kadschuna 
dassin  Mädchen 
ha 
phu 
tingan 

japanisch  tainago,  javanisch  tigan, 
kiranti  ting 


bam-agalja  Schwester  = 
mamel  Milch  == 

J enisseiisch 

askir  Hengst  = 

es,  ec  Himmel  = 

bu,  bia  Kuh  = 


ajas 

mamu 


tscherkessisch  ascia  Pferd 
madj  arisch  eg 

nepal.  bi,  osttibet  buh,  kiranti  bia, 
baskisch  bei 


Gilgit  miijar  Kuli  = 
finnisch  lehma,  Kuh  = 


mongolisch  imaghaii 
malaiisch  lembu 


togan  Hand 
phjaga  Ohr 


ket  Mensch 
cip,  tzi  Hund 
bisep  Geschwister 
Kadschuna 
ghanish  Gold 


malaiisch  tangan 
kiranti  huli-phek-ma 
nepal.  hut-piak 
tayaK)  papak 

japan.  hito,  jakut.  kis,  abchas.  kot  Leute 
Gilgit  shu,  kiranti  khel 
Arnya^j  ispasar 

Ainu  ganäh  Eisen 


')  Klaprotli,  Asia  polyglotta^  175. 

2)  Leitiier,  The  races  and  languages  of  Dardistaii ; Lahore,  ohne  Jalm. 
Ich  habe  das  Tübinger  Ex.  benutzt,  wo  von  unbekannter  Hand  sehr  wert- 
volle Zusätze  eingetragen  sind. 

3)  Die  übrigen  Sprachen  meist  nach  dem  großen  indischen  Sprachwerk 
Hunters  (The  non-aryan  langu.  of  India  and  high  Asia),  der  schon  Bas- 
kisch und  Georgisch  und  Malaiisch  zusammenstellt , und  nach  Klaprotli. 
Earanti  gehört  zur  nepalisch-assamesischen  Grenzgruppe.  Obige  Beispiele 
stellen  nur  eine  Auswahl  dar. 

4)  Hordformosa,  vgl.  Gesch.  Form.  19. 

Dem  Kadschuna  verwandt  und  benachbart. 

®)  Eilaproth  305.  Eilingt  babylonisch. 
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halden  Ziege 

Arnya 
tsil,  sil  Wasser 


hun  Holz 
asi  Stern 
shimn  Fisch 

halantz  Mond 
er,  hin-  ]\Iann 

link  Hund 

guss  Weib 


= malabar.  veladu  Kuh 

singales.  eladena  Kuh 
titch  Ziege  = georgisch  thkhari  Ziege 
= Akusa  (kauk.)  tzün,  kasikum.  sin, 

chines.  sui,  türkisch  su,  chaldisch  su, 
türkisch  tschai  Fluß,  sir  Darja? 

= tungus.  sun  Hain,  Gehölz 
■ — Japan,  hoshi,  avar.  za,  tschetschen.  seta 
= avar.  ciua,  tschetschen.  haenie,  hachami, 
Japan,  sakana,  polynes.  saga  . 

= malaiisch  bulan 

= kasikum.  vir,  avar.  var,  madj.  ur, 
türk,  eri  Leute 

= kasikum.  keei,  avar.  hue,  Anzagh^)  rog, 
tscherk.  hob,  formos.  kato 
= avarisch  yaso  Mädchen,  kasikum.  dus. 


türk.  gus. 

tscherk.  ipci  Weib  = ipci  im  archaischen  Dialekt  der 

türkischen  Kamgazen  (Süd- 
sibirien) 

hagurr  Pferd  = ostbengal.  chekwir  (tibetisch  ganz  ver- 

schieden rta,  türk,  at),  nepal.  gora, 
kaschmiri  gor®),  kiranti  ghoda,  Jenisseier 
von  Pumpokolsk^)  kut,  kus,  ostJak. 
kuhs,  hiis,  tschetschen.  und  ingusi  ^)  gaur, 
Audi  (unserer  Freunde,  der  Anteil^)) 
kotu“),  malaiisch  kuda,  Gasteiner  Dia- 
lekt Kotten,  Salzkammergut  kot®),  alt- 
nordisch iör’').  — Davon  verschiedene 
Wurzeln  sind  über  dasselbe  Gebiet 
ausgebreitet:  ostbengalisch  cun,  yen, 
yempa  = samojed.  Jniia,  inja®). 


b Dem  Kadschuna  verwandt  und  benachbart. 

2)  Kaukasus-Sprachen. 

3)  Nach  eigener  Kunde. 

b Klaproth  177. 

°)  Oben  182. 

®)  Die  Jenisseier,  Klaproth  175,  nennen  den  Wolf  khut.  Umgekehrt 
die  Gilgiter  den  Wolf  ui'ke  (vgl.  aQy.rog  Bär)  und  die  kaukasischen  Akusa 
das  Pferd  iirci,  urc.  Bei  primitiven  Ostafrikanern  bezeichnet  ein  und  das- 
selbe Wort  alle  vierbeinigen  Tiere  iind  noch  dazu  eine  Sklavin.  Vgl.  oben 
185,  8.  Auch  sanskr.  hasto  Elefant  (als  Lehnwort  im  Kadschuna)  ist  wohl 
= kurdisch  hasp,  schwedisch  hast  Pferd. 

Hehn  37.  Der  Schwund  des  k wie  bei  karl,  yarl,  earl. 

b Schräder  zu  Hahn,  Kultui'pilanzen®  53,  verzweifelt  an  den  Etymo- 
logien der  deutschen  Ausdrücke.  Sehr  natürlich,  da  sie  überwiegend  nicht- 
arisch. Laut  Strabo  stammt  die  Kastration  der  Pferde  von  den  Skythen 
imd  Sarmaten,  die  Bastardierung  mit  Eseln  von  den  alarodischen  Henetoi 
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makpon,  Oberkoimnan- 

dant^),  Fürst  = georgisck  mephe,  meup’e  König 
altumal  Ohr  = tscherk.  takumah,  abckas.  lumbka,  malaiisch 

talinga. 


1 haun 

2 altatz 

3 usko 

4 walto 

5 tshudo,  sundo 

6 mishindo 

7 talo 

8 altamba 

9 untsho,  huncho 
10  toroma 


korean.  hanna 


Dido  (kauk.) 

senno,  sumbulan 

isno 

atlno 

bitlno 

ocino 

georgisch  turma  (?  = jukagir.  toroinna 
Mensch)  = baskisch-berberisch  hainra. 


Mehreres  im  Kadschuna  ist  eng  dem  Türkischen  verwandt  oder 
direkt  demselben  entlehnt; 


usko  3 = jakut.  jus,  türk,  üc,  dschagat.  üs 

temir  Eisen  = türk,  temir 
guntz  Tag  = türk.  gün. 

So  war  die  spätere  Aufsaugung  uigurischer  Sprachen  durch  das 
Türkische  angebahnt. 

Klaproth  verknüpft  ohne  weiteres  Samojedisch  imd  Jenisseiisch 
mit  Formosanisch  und  Madegassisch ; er  vergesellschaftet  sogar , ohne 
mit  der  Wimper  zu  zucken,  jenisseiisch  pag  Schwein  mit  englisch  pig^). 
Sehr  möglich,  daß  pig  das  Wort  der  nichtarischen  Urbevölkerung  war. 
In  ähnlichem  Sinne  würde  ich  kamtschatkisch  kaijan,  korjakisch  ankan 
See,  Meer  mit  cox^Vii’OC  zusammenstellen,  wie  schon  {hdXaOOa  mit  tür- 
kisch-mongolisch talai  geglichen  wurde. 


Paphlagoniens  her.  Das  weist  nach  Osten.  Besonders  reich  sind  samo- 
jedisch-finnische  Dialekte  für  Boß.  Sam.  künde,  hü’manisch  kung  = ge- 
meinslavisch  konie;  sam.  bora,  finn.  wöl,  wai  = althochd.  wrenno,  warannio; 
finn.  hohone  = Epona,  gallische  Pferdegöttin  = ep  Pferd  im  Altkambrischen 
(Hehn  37);  finn.  alusa,  losa,  loch  (Klaproth)  = türk,  dialektisch  alusa,  Tusi 
(kauk.)  alok  = rassisch  losed;  brahui  huli,  javanisch  kapal  (?  wenn  das  nicht 
aus  caballo)  = albanesisch  kol,  altdeutsch  kal,  unser  Gaul,  engl,  colt  (F ohlen), 
slav.  kobyla  (Stute,  vgl.  oben  das  ostbengalische  chek-wir) , finnisch  kopta ; 
jenisseiisch  pen  g-us  Stute  = alb anes.  pele,  wozu  TcoAog,  Fohlen,  verglichen 
wird;  koreanisch  mal  = mar,  Mähre. 

Dagegen  dürfte  Boß,  horse,  arisch  sein  und  mit  schwed.  hast,  kurd. 
hasp  Zusammenhängen;  vgl.  vulgärengiisch  arst  statt  ask.  — Es  handelt 
sich  bei  all  diesen  turanischen  Anklängen  im  Germanischen,  soweit  Natur- 
geschichte in  Betracht  kommt,  stets  nur  um  historische  Entlehnungen,  nicht 
Urverwandtschaft.  Ich  eriimere  daran,  daß  schon  Pott  den  Urnamen  des 
Hundes  durch  ganz  Asien  und  Europa  verfolgen  wollte. 

^)  Uijvalvy,  Im  westl.  Himalaya  255. 

2)  = deutsch  „Bache“? 

AVirth,  Geschichte  Asiens. 
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Viele  Ciriechen,  Slaven  und  Albanesen,  Hunderttausende  von  Persern, 
unzählige  Christenknabeii,  die  zu  Janitscharen  ausgebildet  wurden,  sind 
vertürkt  worden.  Wir  sehen  es  selbst  mit  an,  wie  die  Deutschen  in 
der  Zips  und  sonst  madjarisiert  werden.  Eine  Turanisierung  der  Arier 
hat  airch  in  Dardistan  stattgefunden.  Die  Leute  von  Baltistan,  Gilgit 
und  Astor,  die  Dardu,  gelten  für  ursprüngliche  Arier.  Biddulph 
meinte,  sie  seien  nach  der  Einführmig  des  Islams,  der  von  Egypten 
über  Hindostan  im  13.  Jahrhundert  nach  Dardistan  gelangte,  tibetisiert 
worden;  Uijvahy^  hält  dafür,  daß  dies  schon  vorher,  Leitner  gar,  daß 
es  in  grauer  Urzeit  geschehen.  Sollte  die  Turanisierung  nicht  auf  das 
Vordringen  der  Tibeter  im  7.  mrd  8.  Jahrhundert  zurückzuführen  sein? 

Während  im  Süden  die  Tibeter  sich  auf  Kosten  anderer  aus- 
breiteten, machten  im  Korden  die  Türkstämme  auf  Kosten  der  tibeti- 
schen Kasse  Fortschritte  und  rissen  die  Uiguren  von  ihr  los.  Die 
Türkrasse  schob  sich  bis  zum  Küenlüen  A’or,  wo  jetzt  die  Taghlik^) 
(Bergleute)  ein  archaisches  Türkisch  reden ^).  Archaische  Laute  be- 
weisen in  der  Regel,  daß  die  Sprecher  nicht  ureingesessen  waren, 
sondern  abgesprengte  Reste  eines  Eroberervolkes  sind^). 


Der  Nachfolger  des  Khri  srong“^),  Mmii,  versuchte  dreimal,  den 
Kommunismus  einzuführen,  aber  nur,  um  zu  finden,  daß  die  Reichen 
immer  reicher  und  die  Armen  immer  ärmer  wurden.  Sehr  natürlich ! 
Wenn  auch  die  Weisen  der  Tibeter  für  die  selbstverständliche  Er- 
fahrmig,  daß  alles  im  Leben  ungleich,  eine  echt  indische  Erklärung 
fanden:  der  Einfluß  der  Handlungen  im  früheren  Leben  äußere  sich 
eben  in  den  Taten  und  Zuständen  der  Menschen  nach  ihrer  Wieder- 
geburt. Vorläufer  heutiger  Rassenlehre!  So  kehrte  man  denn  zu  den 
früheren  Gesetzen  zurück. 

Der  Kommimismus  ist  zuerst  bei  den  Griechen  nachweisbar. 
Aristophanes  verspottet  ihn  in  der  Weibervolksversammlung.  Viel 
später  predigt  ihn  ein  Koreaner,  imr  170  n.  Chr. '^),  dann  Mazdak,  nach 
500,  in  dem  feudalen  Sassanidenreiche.  Ob  der  Tibeter  Muni  irani- 
schen Vorbildern  folgte,  wird  ungewiß  bleiben.  Die  Gleichheits- 
gedanken tauchen  weiter  in  Gurgan  auf,  wo  Babek  um  850  eine  Menge 
Jünger  wirbt.  Zu  gleicher  Zeit,  im  elften  Jahrhundert,  finden  wir 
theoretischen  und  praktischen  Kommunismus  bei  den  Sufi  imd  in  dem 
China  der  Sung. 


1)  lik  ist  ethnisches  Suffix  im  Urartu,  Georgischen  und  Osmanischen. 
Vgl.  assames.  lok  Leute.  Ein  Deutschböhme  sagte  mir  einmal,  daß  in  einer 
böhmischen  Gegend  (vergaß,  welcher)  der  Plural  von  Huhn  „Hülinlich“ 
lautet.  Könnte  nicht  ein  Philologe  der  Sache  nachspüren? 

2)  Georg  V.  Almasy,  Rev.  or.  III,  205. 

3)  S.  188  unten. 

'*)  Oben  315. 

3)  Oben  163. 
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Die  Tufaii  fielen  790  in  das  Tarimbecken  ein.  Sechzigtausend 
Jurten  der  Schato-Türken  sammeln  sich  in  Peiting  und  werden  statt 
Vasallen  der  Chuihu  (Hui-hui),  der  Uiguren,  solche  der  Tibeter.  Die 
Schato  trugen  weiße  Gewänder  wie  die  heutigen  Koreaner. 

Von  den  Schato  anscheinend  unterstützt,  errangen  die  Tufan  791 
einen  glänzenden  Sieg  bei  Peiting  über  die  Chinesen^),  denen  hinfort, 
bis  zur  Erhebung  der  Mandschu,  das  Tarimbecken  verloren  war. 


Die  Abbasiden. 

In  dem  Jahre,  in  dem  die  Uiguren  die  ganze  Mongolei  endgültig 
besetzten,  762,  errichtete  Almansur  Bagdad.  Die  Abassiden  waren 
für  ein  halbes  Jahrhundert  die  Herren  Vorderasiens.  Preilich  nicht 
imangefochten.  Koch  im  gedachten  Jahre  behaupteten  sie  sich  nur  mit 
Mühe  gegen  die  Türken  und  Chazaren,  die  wenig  später  (764)  sogar 
bis  Tiflis  vordrangen.  Dagegen  erzielten  die  Araber  Eortschritte  in 
Tabaristan,  empfingen  765  die  Gesandtschaft  Pijjpins,  der  sie  als  Vor- 
macht Asiens  anerkannte,  und  machten  768  von  Multan  bis  Kaschmir 
ihre  Waffen  geltend^). 

Wie  der  Zwiespalt  der  christlichen  Kirchen  dem  Vordringen  des 
Islams  im  nahen  Orient  vorgearbeitet  hatte,  so  der  der  24  buddhisti- 
schen Sekten  dem  Vordringen  in  Indien.  Nord-  und  Süd-Buddhisten 
besuchten  die  Heilsstätte  Kapilavastu  (wie  alle  Christen  Jerusalem), 
aber  sonst  wollten  sie  nichts  voneinander  wissen.  Als  daher  der  Islam 
an  die  Tore  Indiens  pochte,  begann  sofort  ein  merklicher  Zerfall  des 
Buddhismus.  Seit  der  Zeit  Almansurs  verschwindet  er  so  ziemlich  aus 
dem  ganzen  Westen  der  Himalaia-Halbinsel. 

An  der  Kord-  und  Kordostgrenze  hatten  die  Araber  gegen  die 
Nachwirkungen  buddhistischer  und  zarathustrischer  Lehren  anzukämpfen 
Von  den  „Sendik“,  den  Ketzern,  eigentlich  „Zauberern“^)  (oder  Zendik, 
Gnostikern?)  war  Mokanna,  der  sich  779  bei  Merv  erhob,  am  bedeu- 
dendsten.  Er  setzte  den  Kommunismus  Mazdaks  fort.  Er  sammelte 
ein  Heer  um  sich,  wurde  aber  unter  großem  Blutvergießen  von  den 
Abbasiden  überwältigt.  Man  wird  bemerken,  daß  in  Westasien  und 
Indien  (Sikh)  sehr  häufig  Eeligions-  und  Sektenstifter  mit  W affengewalt 
Vorgehen,  was  in  Europa  nur  sehr  selten  der  Pall  ist. 

Andere  religiöse  Gewalten,  die  dem  Islam  im  Norden  entgegen- 
traten, sind  das  syrische  Christentum,  das  bei  Türken  imd  Uiguren 
Anhänger  gewinnt,  und  das  Judentum,  das  im  Kaukasus  einen  selb- 
ständigen Staat,  Gundar,  errichtet  und  sich  bei  den  Chazaren  verbreitet. 
Juden,  die  aus  Konstantinopel  vertrieben  waren,  bekehrten  nach  750 


Grum  Grschmailo. 

2)  Eichthofen. 

3)  Müller,  Der  Islam  I,  485 — 495. 

4)  Müller  495. 
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(len  Kakan  und  den  Adel.  Das  Volk  blieb  heidnisch.  Viele  auch 
Avurden  Mohammedaner. 

Ohne  erkennbaren  Zusammenhang  mit  allasiatischen  Ereignissen 
ist  der  Sieg  der  Karluk  über  die  Türgäsch,  denen  sie  ihre  Resi- 
denz am  Tschu  entrissen,  imd  die  Gesandtschaft  von  Westpersien 
nach  China,  beides  766.  Die  Uiguren  helfen  780  imd  788  den  Chi- 
nesen gegen  die  Tufan.  781  errichten  die  Nestorianer  das  Denkmal 
von  Sianfu. 

In  Georgien,  wo  mit  Djuanschir  der  letzte  Sassanide  starb,  be- 
gründet 787  Aschat  der  Bagratide  einen  neuen  Aufschwung  seines 
Landes ; er  vertreibt  die  Araber  von  Tiflis  rmd  wird  von  Harun  al 
Raschid  als  mephe,  König,  anerkannt.  Dann,  800,  brachen  die  Cha- 
zaren  wieder  von  Norden  herein  tmd  verwüsteten  alles  Land  bis  ins 


Herz  von  Armenien.  Übrigens  ist  jener  Aschat  (oder  Ashod),  der  als 
Sohn  der  Tochter  Djuanschirs  an  die  Sassaniden  anknüpfen  konnte, 
nicht  mit  den  zwei  armenischen  Aschat  zu  verwechseln.  Die  Bagratuni, 
richtige  „carpet  baggers“,  Avie  der  Jankee  sagen  Avürde,  waren  eine 
Sippe,  die  sowohl  in  Armenien  wde  in  Georgien  mächtig  Avar. 

In  demselben  Jahre  787,  da  ein  mittelalterliches  Reich  Georgien 
entstand,  Avandte  sich  die  ehrgeizige  Kaiserin  Irene,  die  Wiederher- 
stellerin  des  Bilderdienstes,  Amn  Harun  Al  Raschid  schwer  bedrängt,  um 
Hülfe  nach  Westen.  Sie  wollte  ihren  Sohn  mit  Karl  dem  Großen  ver- 
mählen, der  seinerseits  auf  Anerkennung  seitens  des  Amrnehmen  Byzanz 
begierig  war.  Auf  der  Synode  Amn  Nicäa,  wo  auch  päpstliche  Legaten 
der  BilderAmrehrung  beipflichteten,  ward  die  Verlobung  vollzogen.  Karl 
löste  sie  jedoch  später  und  sprach  sich  auf  der  Frankfurter  Versamm- 
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limg  gegen  Bilderdienst  aus.  Irene  verheiratete  nun  ihren  Sohn  mit 
einer  Armenierin. 

Harun  brachte  äußerlich  den  Glanz  des  Kalifats  auf  die  größte 
Höhe.  Wie  Eamses  iind  Justinian,  so  bestach  Harun  die  Augen,  aber 
war  durchaus  nicht  der  bedeutendste  Vertreter  seines  Volkes.  Unter 
ihm  wuchs  der  Wesir  an  Macht,  um  später  hausmeier  gleich  den  Kalifen 
ganz  an  die  Wand  zu  drücken.  Kalifen  wie  Mikados,  die  damals,  um 
785,  Kioto  zur  Residenz  machten,  um  sich  dort  über  ein  Jahrtausend 
in  tatenloser  Abhängigkeit  zu  vergraben,  wie  Kakane  der  Chazaren, 
wurden  unnahbare  Götter,  die  allem  Irdischen  fernstehen.  Der  Wesir 
führte  die  weltlichen  Geschäfte  und  bekam  so  die  Macht  in  seine 
Hände.  Ein  ähnliches  Verhältnis  war  bis  vor  kurzem  in  Bhutan. 
Schon  deshalb  möchte  ich  bezweifeln,  daß  diese  Auffassung  des 
Wesirates,  das  als  solches  allerdings  schon  unter  den  Sassaniden  be- 
stand, aus  persischem  Geiste  geboren  sei^).  Harun  empfing  797  und 
801  Gesandtschaften,  deren  Häupter  Juden  waren,  von  Karl  d.  Gr., 
auf  Anlaß  der  spanischen  Verwicklungen,  und  schickte  selbst  eine  798 
nach  China.  Infolge  des  Einverständnisses  mit  den  Tang  kämpften 
801  abbasidische  Hilfstruppen  und  „Tocharer“  für  den  Himmelssohn  in 
Siam.  Ungefähr  im  selben  Jahre  führte  ein  koreanischer  General,  der 
in  chinesischen  Diensten  stand,  einen  Feldzug  in  Kaschmir 2):  offenbar 
handelte  es  sich  um  eine  Umklammenmg  der  Tul’an.  Es  wäre  höchst 
wünschenswert,  daß  Sinologenfleiß  auf  die  gigantische  Weltpolitik,  die 
sich  hier  offenbart,  helleres  Licht  würfe.  Woher  z.  B.  kamen  die 
Araber,  vom  Pendschab  oder  von  Hi? 

Die  Tang  hatten  sich  wieder  erholt.  Auch  bei  ihnen  taucht  jetzt, 
um  770,  eine  Art  Wesir  auf.  Der  große  Feldherr  und  Staatsmann  der 
Zeit  war  Kwo  tsei.  Er  vertrieb  die  Tufan ; er  veranlaßte  ein  Edikt 
gegen  Aberglauben  und  Wahrsagerei ; es  heißt,  daß  er  die  Nestorianer 
begünstigte. 

Im  8.  Jahrhundert  lebten  die  zwei  größten  Dichter  Chinas,  Tufu 
und  Li-thai-pe*).  Kaiser  Hiuen-tsong  (720)  wird  als  der  Begründer 
der  chinesischen  Bühne  genannt ■*).  Die  dramatischen  Stoffe  sind  sowohl 
dem  Alltagsleben  als  auch  der  Reichsgeschichte  entnommen.  Auch  in 
den  Nachbarländern  ist  jetzt  ein  merklicher  Aufschwung  der  Kultur. 
Die  frühesten  Tempel  von  Belang  in  Tibet,  Japan,  Siam  scheinen  aus 
dem  8.  und  9.  Jahrhundert  zu  stammen'’).  Zwischen  806  und  820®) 


1)  Webers  W.  G.21  II,  319. 

2)  Parker,  China  Review  1896;  derselbe.  Hist,  of  Bimmali. 

3)  Baumgartner  II,  507. 

4)  Baumgartner  II,  525. 

°)  Angkor-wat  ist  um  Jahrhunderte  verschieden  datiert  worden.  Ich 
enthalte  mich  einer  Angabe,  da  ich  das  Hauptwerk  darüber  von  Aymonier, 
das  1904  erschien,  noch  nicht  gesehen  habe. 

®)  V.  Metzelthin,  Der  ferne  Osten  1902,  309.  Boulger  32  verlegt  die 
Gründungen  60  Jalire  früher. 
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ward  Hanlin,  die  kaiserlich  chinesische  Akademie,  und  der  chinesische 
Eeichsanzeiger,  die  älteste  Zeitung  der  Welt,  gegründet. 

Nach  dem  Tode  Kwo  tsei’s,  der  den  schwachen  Kaiser  Tetsong 
beriet,  ging  in  China  alles  wieder  zum  Schlechteren.  Die  Statthalter 
trachteten  danach,  ihre  Würden  erblich  zu  machen.  Die  Eunuchen 
wurden  im  Palast  allmächtig^). 

Man  darf  jedoch  Palast-Intrigen  nicht  zu  sehr  in  den  Mittelpunkt 
rücken.  Auch  während  der  Liebeleien  eines  Klaudius  und  eines  Nero 
w'uchs  das  Imperium.  So  wurde  a\ich  trotz  der  Schwäche  der  Himmels- 
söhne seit  800  der  Einfluß  Chinas  in  Mittelasien  rvieder  erhöht  und 
dehnte  sich  in  Südostasien  noch  weiter  aus. 

Die  Chinesen  überwältigten  821,  von  den  Kirgisen  unterstützt, 
die  Uiguren  und  schlossen  Friede  mit  Tibet,  wovon  noch  eine  Bilingue 
in  Lhasa  Kunde  gibt. 

Wie  in  China,  so  war  in  Byzanz  und  in  der  Welt  des  Islams 
das  9.  Jahrhundert  eine  Zeit  hoher  Kulturblüte.  Die  Regierung  Al 
Mamuns  ist  das  goldene  Zeitalter  der  arabisch-persischen  Literatur. 
Wenig  später  entstand  aiif  dem  Boden  Egyptens  die  Gotik.  Sie  zeigt 
sich  zuerst  an  der  Moschee,  die  der  Türke  Ahmed  ibn  Tulun  in  Kairo 
bauen  ließ.  B_yzautinische  Muster,  worunter  die  Darstellung  des  mensch- 
lichen Porträts,  das  später  von  der  islamischen  Theologie  verpönt  ward, 
liegen  in  dem  jüngst  durch  den  mährischen  Kaplan  Musil  entdeckten 
Lustschlosse  des  Kalifen,  in  Koseir  Amra  vor.  Auch  der  Islam  selbst, 
die  Religion  und  ihre  Auffas.sung,  erlebte  bedeutende  Umwälzungen. 

In  Iran  hat  der  erneute  Mazdaismus  alle  sonstige  einheimische 
Bildung  in  sich  auf  genommen , hat  alles  A^erzehrt,  was  vor  ihm  und 
außer  ihm  in  Iran  war,  und  hat  Fremdreligionen  zwar  geduldet,  sich 
aber  nie  mit  ihnen  vermengt.  Der  Islam  trat  zuerst  mit  heftiger  Un- 
duldsamkeit und  dem  Anspruch  auf  Alleinherrschaft  auf;  sehr  bald 
aber  verband  er  sich  mit  den  Bildungselementen  der  hellenischen, 
syrischen  und  persischen  Zone.  Wo  die  alten  Elemente  das  Über- 
gewicht erlangten,  Avie  in  Iran  und  in  Spanien,  da  Avurde  der  Islam 
unterAA'ühlt  und  seiner  Eigenart  beraubt;  avo  dagegen  der  Koran  sich 
stärker  erAvies,  Avie  in  Nordafrika  und  Arabien,  da  AAuirden  allmählich 
die  Fremdelemente  Avieder  ausgestoßen,  Avodurch  zAvar  eine  öde  Er- 
starrung, aller  auch  Einheitlichkeit  der  religiösen  und  sonstigen  kultu- 
rellen EntAvicklung  entstand. 

Auf^)  Veranlassung  seiner  aiis  Tausendimdeiner  Nacht  bekannten 
Gemahlin  Sobeide  bestimmte  Hanm  deren  Sohn  Al  Emin  zum  Kalifen, 
verlieh  aber  einem  älteren,  Amn  einer  persischen  SklaAÜn  geborenen  Sohne 
Al  Mamun  die  östlichen  tpersischen)  ProAunzen.  Diese  Maßregel  lief 
dem  bisher  von  den  Abbasiden  erstrebten  Ausgleich  zAvischen  Arabern 


Boulger  33. 

2)  Das  Folgende  aus  Weber-Bai damus , Weltgeschichte.  21.  Aiiflage. 
II.  321. 
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und  Persern  zuwider;  und  so  erhob  sich  denn,  auf  die  Perser  gestützt, 
Mamun  gegen  den  Bruder,  eroberte  mit  Hilfe  seines  persischen  Feld- 
herrn Tahir  ben  Hosein  Bagdad  und  wurde  nach  des  Bruders  Er- 
mordung Kalif.  Er  versuchte,  sich  mit  den  Aliden  und  den  sunnitisch 
gesinnten  Arabern  auszusöhnen;  dem  standen  aber  seine  halbpersische 
Abstammung,  seine  Vorliebe  für  persisches  Wesen  und  seine  von  per- 
sischen Anschauungen  genährte  Freigeisterei  entgegen.  Einem  indischen 
Fürsten  sandte  er  ein  Buch  in  altpersischer  Sprache,  „Die  ewige  Ver- 
nunft“, und  die  strenggläubigen  Araber  verletzte  er  schon  durch  Miß- 
achtimg  äußerer  Eeligionsvorschriften,  indem  er  z.  B.  bei  Hof  festen 
Wein  in  goldenen  Gefäßen  auftragen  ließ,  selbst  trank  und  die  Gäste 
zum  Trinken  ermunterte.  Er  förderte  die  Übersetzungen  griechischer 
Denker,  besonders  des  Aristoteles,  Galen,  Euklid,  Ptolemäus,  zog  die 
Gelehrten  an  seinen  Hof  und  führte  eine  hohe  Blüte  ^er  Wissen- 
schaften, der  Philosophie,  Geschichte,  Medizin,  Mathematik  und  Astro- 
nomie herbei;  auch  die  Poesie  und  Baukunst  begünstigte  er.  So  sehr 
durch  all  das  die  geistige  Kultur  stieg,  so  wurden  doch  die  Ortho- 
doxen der  Hauptstadt  nicht  versöhnt;  ein  Ausgleich  zwischen  ihnen 
und  den  Persern  vollzog  sicli  nicht  und  selbst  das  staatliche  Band 
lockerte  sich.  Mamun  konnte  nicht  hindern,  daß  der  zur  Unterwerfung 
Chorasans  abgesandte  tüchtige  General  Tahir  ben  Hosein  das  imter- 
worfene  Land  seinen  Nachkommen  als  fast  selbständige  Herrschaft 
hinterließ  iind  so  Persien  vom  Peiche  tatsächlich  trennte.  Mainmis 
Bruder  Al  Motassim  (seit  833)  fühlte  sich  in  Bagdad  so  wenig  sicher, 
daß  er  sich  stromaufwärts,  fern  von  dem  unruhigen  Treiben  der  Groß- 
stadt,, eine  neue  Residenz  liaute  und  aus  angeworbenen  Türken  eine 
Garde  von  angeblich  70000  Mann  schuf.  Hierbei  leitete  ilna  der 
Wiinsch,  in  den  steten  Aufständen  eine  nur  ihm  ergebene  Kriegerschar 
zu  besitzen,  aber  auch  die  Erkenntnis,  daß  der  kriegerische  Geist  der 
Araber  unter  der  Vorliebe  für  Handel  und  Industrie,  Kunst  und 
Wissenschaft  und  den  verweichlichenden  Einflüssen  des  Wohllebens 
sehr  gelitten  hatte.  Dieser  Schritt  sollte  aber  verhängnisvoll  werden, 
denn  die  türkischen  Gardetruppen  betrugen  sich  höchst  tibermütig  gegen 
die  Bevölkerung  Bagdads,  steigerten  so  deren  Haß  gegen  den  Kalifen 
und  wuchsen  schließlich  wegen  ihrer  Unentbehrlichkeit,  wie  einst  die 
Prätorianer  Roms,  den  Herrschern  über  den  Kopf;  ihr  Unterhalt  und 
die  Notwendigkeit,  sie  durch  immer  steigende  Geschenke  gefügig  zu 
erhalten,  verschlang  zudem  kolossale  Summen,  untergrub  die  Finanzen 
des  Staates  und  führte  zu  hartem  Steuerdruck. 

Einstweilen  aber  behauptete  sich  noch  das  Kalifat  wenigstens 
äußerlich  auf  seiner  Höhe. 

In  Sfndh^),  das  seit  einem  Jahrhundert  ummterbrochen  den 
Kalifen  unterstanden  hatte,  offenbarten  sich  Abbröckelungsgelüste.  Ein 
arabischer  Statthalter  machte  sich  812  unabhängig,  ward  aber  828  zum 


Das  Folgende  nach  Lassen  III,  641  f. 
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Gehorsam  zurückgebracht.  Etwa  ein  Jahrzehnt  später  hatten  die  Araber 
gegen  die  Dschat,  an  der  Grenze  von  Beludschistan  und  Sindh,  imd 
gegen  die  Meid,  dieselben,  die  durch  Seeraub  die  Aiifmerksamkeit  der 
Araber  auf  Sindh  gezogen  hatten^),  zu  kämpfen.  Auch  erweiterte  sich 
835  die  Herrschaft  der  Kalifen  bis  zum  Gudscherat,  wovon  ein  Teil 
809  durch  die  Privatmiternehmung  des  Fadl  ben  Mahand  moslimisch 
geworden  imd  bei  dessen  Haus  ein  Menschenalter  geblieben  war. 

Vor  dem  Islam  war  der  Buddhismus  im  westlichen  Hindostan 
zurückgewichen.  Er  sank,  innerlich  zerfallen,  mm  auch  im  Osten  der 
Himalaia-Halbinsel.  Die  Brahmanen  Kiunarila  und  Sankara  wirkten  mit 
Erfolg  im  Dekhan  gegen  den  Buddhismus.  Das  war  im  8.  Jahrhundert. 
Die  Pala  aber,  die  800  bis  1050  über  Bengal  und  Nachbarländer 
herrschten,  förderten  wieder  die  Lehre  Gautamas.  Buddhistische  Mönche, 
die  vor  den  Arabern  aus  Sindh  flüchteten,  fanden  in  Bengal  ein  Asyl^). 

Im  südlichen  Kaukasus  gewannen  ebenfalls  die  Araber  wieder  an 
Boden.  Sie  plünderten  Tiflis,  als  dort  Bagrat  I.  (seit  816)  gebot. 
Doch  erkannten  sie  841  die  Bagratuni  an,  von  denen  Aschod  I.  Kuro- 
palat  ohne  ersichtlichen  Grund  als  Medz  „der  Große“  bei  den  einheimischen 
Chronisten  gefeiert  wird.  Sein  Sohn,  Semj^at,  der  mehr  als  König  von 
Armenien  gilt  — wie  um  Karl  d.  Gr.  Frankreich  und  Deutschland,  so 
reißen  sich  um  die  Bagratuni  Armenier  imd  Georgier  — erregte  durch 
seine  Selbständigkeit  die  Eifersucht  Motawakls , der  ihn  856  köpfen 
ließ.  Viele  armenische  Magnaten,  die  nur  den  einen  Gedanken  hatten, 
an  dem  großen  Brande  ihres  Vaterlandes  die  eigene  Suppe  zu  kochen, 
ließen  sich  zum  Islam  bekehren^). 

In  Turkestan  bereiteten  sich  neue  Völkerverschiebungen  vor. 
Die  Uiguren  waren  in  den  820  er  Jahren  zur  chinesischen  Oberhoheit 
zurück  geführt;  dafür  erhoben  sich  seit  831  die  einstigen  Vasallen  der 
Uiguren,  die  Kirgisen.  Indes  kamen  später  doch  die  Uiguren  wieder 
in  die  Höhe. 

Den  Spuren  der  westwärts  ausgewanderten  Chazaren,  die  den 
Chinesen  als  Kosa  bekannt  waren  ^),  folgten  Petschenegen  imd  Madjaren. 


b Oben  306. 

2)  Kern,  Der  Buddhismus  II. 
b Enc.  Brit.  „Georgia“  544. 

4)  Parker,  A thousand. 


Übergewicht  der  Nordvölker. 


Bedeutung  des  Zeitalters. 

Der  Schwerpunkt  der  Kultur  und  der  Weltreiche  lag  bisher  im 
Süden.  Babel,  Susa,  Athen,  Magadha,  Ayodhja,  Eoin,  Sianfu,  Byzanz, 
Bagdad.  Auch  die  weltbeherrschenden  Völker  waren  Südländer. 
Babylonier,  Perser,  Phönizier,  Griechen,  Römer,  Chinesen,  Araber. 
Zwar  waren  zu  allen  Zeiten  schoir  Nordbarbaren  in  die  Kulturzone 
eingefallen,  aber  ihre  Macht  hatte  nicht  lange  gedauert  oder,  wo  sie 
sich  hielt,  verloren  die  Eroberer  ihre  Eigenart.  Jetzt  aber  erheben 
sich  zum  erstenmal  in  der  Weltgeschichte  Reiche  der  Kordvölker,  in 
denen  die  Eigenart  der  Eroberer  erhalten  bleibt.  Westasien,  das 
arabisch  gewesen;  Südasien,  das  zum  Teil  den  Arabern  unterstanden 
hatte,  zum  Teil  dem  sich  immer  weiter  ausdehnenden  Hindutum  auch 
staatlich  anheimgefallen  war ; endlich,  nach  dem  Palle  Konstantinopels, 
auch  Südosteuropa,  wo  die  Griechen  geherrscht  hatten:  alles  wird 
türkisch.  Das  südliche  Indochina  wird  von  den  Tai,  und  Assam  von 
den  Ahorn  erobert.  Die  nördliche  Hälfte  Chinas  kommt  dauernd  in 
den  Besitz  der  Reitervölker;  das  südliche  China,  das  noch  nie  in  seiner 
langen  Geschichte  den  jenseits  der  großen  Mauer  lebenden  Komaden 
gehorcht  hatte,  wird  in  seiner  ganzen  Ausdehnimg  von  Mongolen  und 
später  von  Mandschu  besetzt.  Zu  den  alten  Kulti;rreichen , wo  nun- 
mehr die  Nordvölker  vmumschränkt  gebieten,  stößt  ein  großes  neues, 
von  Wikingern  des  höchsten  Nordens  gegründet,  das  russische. 

So  bleibt  die  Lage  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  bis  die 
Europäer,  die  sich  schon  länger  am  Saume  des  riesigen  Erdteils  fest- 
gesetzt, ernstlich  die  Aufteilung  Asiens  in  Angriff  nehmen. 

Die  innere  Entwicklimg  der  langen  neun  Jalu'himderte  wird 
durch  die  Umbildung  der  alten  und  Entstehung  neuer  Volkstümer  in 
Asien  und  Europa  gekennzeichnet.  In  China  beginnt  das  Gefühl  der 
Gemeinbürgschaft  aufzudämmern,  in  Japan  festigt,  in  Korea  begründet 
sich  der  Einheitsstaat  mid  das  Einheitsvolk.  Indien  sieht  seit  dem 
8.  und  deutlicher  seit  dem  10.  Jahrhrmdert  das  Aufkommen  der  Pra- 
krit-  und  Vulgärsprachen,  das  Aufkommen  einer  Reihe  differenzierter 
Halbhinduvölker.  In  Iran  steigt  seit  900  das  Neupersisch  auf. 
Das  armenische  Volkstum  bestätigt  sich  gegen  zahlreiche  Feinde  seit 
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derselben  Zeitd).  Überall  entstellen  sla^dsclle  Nationalitäten:  die  bul- 
garische, polnische,  böhmische,  russische,  serbische,  und  entsteht  die 
Nation  der  IMadjaren. 

Gegen  900  verfallen  die  Bulgaren  dem  Slaventimi.  Der  große 
Kampf  beginnt  der  umgestalteten  Bulgaren  und  der  Moreaslaven  mit 
dem  Griechentiun , das  bald  in  sein  vorletztes  Stadium,  das  des 
Vulgärgriechisch,  eintritt. 

Im  Westen  entsteht,  durch  das  Zusammenschweißeu  von  säch- 
sischem Nord,  fränkischem  West  und  bairischem  Süd  mittels  der  Faust 
Karls  des  Großen  vorbereitet,  ein  deutsches  Volkstum.  Ebenso  fallen 
jetzt  die  Anfänge  der  romanischen  Nationen. 

Das  11.  Jahrhundert  bringt  das  erste  Buch  türkischer  Sprache 
und  die  Frühzeit  tilietischer  Literatur. 

Die  Grundlagen  der  kulturellen  Entwicklung  Asiens  sind  zu- 
gleich festgelegt.  Die  östliche  Hälfte  des  Erdteils  ist  endgültig  in  den 
Bannkreis  der  chinesischen  Kultur  gebracht,  der  westliche  in  den  des 
Islams.  In  Indien  hat  sich  eine  Verschmelzung  der  arischen  mid  ein- 
geborenen Weltanschauung,  unter  Mitwirkung  fremder  Einflüsse,  voll- 
zogen und  ist  der  Hinduismus  zur  Vor-,  der  Islam  zur  Nebenherrschaft 
gelangt.  Seit  960  verschiebt  sich  wieder  die  Grenze  der  Kulturen; 
der  Islam  dringt  weiter  nach  Osten  vor.  Im  ganzen  aber  dauern  die 
Grundlagen  bis  in  die  Neuzeit;  seit  dem  19.  Jahrhundert  macht  sich 
dann  die  Kultur  Europas  geltend. 


a.  Von  Eurik  bis  Kublaikan. 

Zweites  Vordringen  der  Germanen. 

In  SkandinaMen  schlossen  sich,  vielleicht  als  Parallelbildung  zum 
Frankenreich,  die  bi-sher  iineinigen  Gaue  zu  einem  Einheitskönigtum 
zusammen.  Bugge  verlegt  den  Vorgang  schon  in  das  6.,  andere  ins 
8.  Jahrhundert.  Zugleich  findet  eine  Binnenwanderung  statt.  Die 
stad-Siedler  schieben  sich  zwischen  die  Ackerbauer;  die  Germanen 
dringen  auf  LMkosten  der  Lappen  vor.  Eagnar  Lodbrok  erobert  im 
8.  Jahrhundert  Lapjjland.  Schon  vor  dem  Anfang  des  9.  Jahrlnmderts 
war  Novgorod  unter  normännischen  Herrschern  ein  mächtiger  Staat. 

Der  Ostwanderung  der  skandinavischen  entspricht  eine  solche  der 
südlichen  Germanen.  Seit  etwa  690  ist  eine  Stockmig,  dann  ein 
Eückfluten  der  Slaven  bemerkbar.  Die  Pippiniden  und  Karolinger 
nehmen  den  Kampf  mit  ihnen  auf  der  ganzen  Linie  auf,  von  Friaxil 
bis  Böhmen  und  Mecklenburg.  Karl  der  Große  bezwang  789  die 
Slaven  zwischen  Elbe  und  Oder.  Im  Süden  aber  hemmten  noch  die 
Kingwälle  der  Avaren.  Sie  galt  es  zunächst  zu  brechen.  Das  geschah 


1)  Vgl.  Marquarts  höchst  wertvolle  Einleitung  zu  0.  ii.  o.  Str.  VIII. 
Doch  sollte  die  Zeit  Aschots  d.  Gr.,  die  Marquart  für  diese  Anfänge  in  Be- 
tracht zieht,  nicht  zu  früh  sein? 
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in  wiederholten  Feldzügen,  bei  denen  ganz  Böhmen  nnd  Ungarn  bis 
zur  Eaab  dnrchstreift  wurde,  in  den  Jahren  795 — 803.  Xun  kamen 
selbst  die  Kroaten  Dalmatiens  und  Bosniens  und  die  Slaven  Ungarns 
und  Mährens  miter  die  fränkische  Herrschaft,  die  jetzt  auf  der  langen 
Linie  von  Sizilien  bis  zu  den  Karpathen  hinüber  an  das  byzantinische 
Eeich  angrenzte.  Um  als  Kaiser  des  Westens  anerkannt  zu  werden, 
gab  jedoch  Karl  einen  Teil  Dalmatiens  an  Byzanz  zurück,  das  dem- 
nach von  dem  gewaltigen  Frankenfürst  als  höhere  Instanz  anerkannt 
wurde.  Den  Avaren  machte  hierairf  Krum,  der  Kan  der  Bulgaren, 
den  Garaus.  Derselbe  Krum^),  der  811  Konstantinopel  bedroht  und, 
nach  gut  tatarischem  Gebrauch,  aus  dem  Schädel  des  getöteten  Kaisers 
Nikephoros  für  sich  und  seine  Großen  eine  Trinkschale  fertigen  läßt"). 
In  Dalmatien,  wo  sie  in  drei  Eeservationen  eingepfercht  wurden,  hielten 
sich  jedoch  die  Avaren  bis  um  950^1,  sich  noch  scharf  von  der  sla- 
vischen  Umgebimg  scheidend.  Alles,  was  heute  von  ihnen  geblieben, 
sind  drei  Skelette  und  einige  Schmucksachen,  die  man  in  dalmatinischen 
Gräbern  gefunden. 

Von  den  Sachsen  nnd  einem  Schiffsheer,  das  die  Elbe  heraufkam, 
wurden  die  nordöstlichen  Slaven  bezwungen  und  806  Böhmen  von 
Bayern,  Birrgundern  und  Schwaben  durchzogen.  In  dieses  Jahr  fällt 
die  erste  Erwähnung  der  Tschechen,  die  als  Cichuwindones  auftreten  ■^). 

Unter  Lndwig  dem  Frömmler  setzte  sich  die  Eückwanderung  der 
Dentschen  nach  dem  Osten  fort.  Ich  muß  nun  dasselhe  bei  der  Welt- 
herrschaft der  Deutschen  beklagen  wie  bei  der  der  Araber,  daß  der 
einfachste  chronologische  Überblick  ihres  Vordringens  gänzlich  fehlt. 
Dabei  ist  das  Verhältnis  zu  den  Slaven  unsere  Lebensfrage.  Daß  dies 
im  alten  Deutschland  so  wenig  wie  im  neuen,  wo  man  nur  den  Polen, 
nicht  aber  den  Eussen  feindlich  gesinnt  ist,  erkannt  wurde,  zeigt  die 
Tatsache,  daß  von  Karl  dem  Großen  bis  zu  Heinrich  dem  Heiligen 
nicht  selten  heidnische  Slaven  die  Verbündeten  des  Eeiches  waren, 
unter  der  Eegierung  des  Heiligen  gegen  die  christlichen  Böhmen, 
imter  Karl  gegen  die  deutschen  Sachsen.  Und  zeigt  weiter  die  Er- 
richtung des  Erzbistums  Gnesen  durch  Otto  III.  — der  erste  Baustein 
zur  polnischen  Kationalkirche. 

Im  Jahre  818  erschienen  bei  Ludwig  dem  Frömmler  in  Heristal 
Gesandte  der  Abodriten  , d.  i.  der  Oster-abtrizi  oder  Praedenecenti 
um  Branicewo,  sowie  der  Timocaner  am  Timok,  welche  die  bulgarische 
Herrschaft  mit  der  fränkischen  vertauschen  wollten.  Im  folgenden 
Jahre  wurde  Ljudewit,  der  Herrscher  der  pannonischen  Slowenen 
zwischen  Sau  imd  Drau,  durch  die  Härte  des  Markgrafen  Kadolah  von 


b Zu  seinem  Namen  vgl.  den  Chijaona  Grumbat  (oben  208)  und  tür- 
kisch Kerim. 

2)  Hist.  gen.  I,  643. 

i*)  Konstantin  Poi-phyi'og  bei  Marquart,  0.  u.  o.  Str.  XIX. 
b Bachmami  92. 

“)  Das  Folgende  aus  Marquart,  0.  u.  o.  Str.  116  f. 
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Friaul  und  Kärnten  zuni  Abfall  bewogen,  und  das  Frankenreich  hatte 
von  819 — 822  einen  gefährlichen  Krieg  gegen  ihn  zu  führen,  wobei 
die  Timocaner  auf  seine  Seite  übertraten.  Allein  im  Jahre  822  wurde 
Ljudewit  zur  Flucht  nach  Serbien  genötigt.  Im  selben  Jalire  er- 
schienen vor  Kaiser  Ludwig  in  Frankfurt  neben  anderen  Gesandten 
auch  solche  der  Ostabodriten  oder  Praedenecenti  (Branicewci)  am 
rechten  Ufer  der  Donau,  um  sich  unter  die  Oberhoheit  des  Franken- 
reiches zu  stellen,  und  im  Jahre  824  erneuerten  dieselben  durch  eine 
zweite  Gesandtschaft  in  Aachen  ihre  Bitte,  sie  gegen  die  Feindselig- 
keiten der  Bulgaren  in  Schutz  zu  nehmen.  Dadurch  gerieten  die 
Franken  aber  in  Verwicklungen  mit  den  Bulgaren,  und  im  Jahre  824 
schickte  der  Kau  Omortag  eine  Gesandtschaft  an  Kaiser  Ludwig,  um 
ihn  zu  bewegen,  die  beiden  slavischen  Stämme  wieder  aus  seiner  Hoheit 
zu  entlassen.  Da  er  aber  auf  seine  wiederholten  Botschaften  keine 
genügenden  Antworten  erliielt,  so  segelte  im  Jahre  827  ein  bulga- 
risches Heer  auf  Schiffen  die  Drau  aufwärts,  besetzte  Pannonien  und 
setzte  über  die  dortigen  Slaven  bulgarische  Oberhäupter.  Der  Mark- 
graf Balderich,  Kadolahs  Nachfolger,  ward  nun  im  Februar  828  abge- 
setzt und  der  Krieg  gegen  die  Bulgaren  dem  jungen  König  Ludwig 
von  Bayern  übertragen.  Doch  ist  mis  über  den  Ausgang  desselben 
garnichts  näheres  bekannt.  Soviel  ist  sicher,  daß  die  Franken  auf  die 
Oberhoheit  über  jene  beiden  Stämme  wieder  verzichten  mußten.  Wahr- 
scheinlich behaupteten  die  Bulgaren  auch  eine  Zeitlang  die  Oberherr- 
schaft über  das  Gebiet  zwischen  Sau  und  Drau,  wm  uns  im  Jahre  838 
ein  den  Franken  feindlicher  Fürst  Patimar  begegnet. 

Im  .lahre  845  erschien  eine  zw'eite  Gesandtschaft  der  Bulgaren 
l)ei  Ludwig  dem  Deutschen  in  Paderborn,  woraus  wohl  geschlossen 
werden  darf,  daß  damals  die  Grenzstreitigkeiten  an  der  Drau  beigelegt 
waren.  Doch  wissen  wir  nicht,  unter  wessen  Oberhoheit  das  Gebiet 
zwischen  Sau  und  Drau  schließlich  verblieb.  Im  Jahre  853  aber 
brachen  die  Bulgaren  im  Verein  mit  den  pannonischen  Slaven  auf  Au- 
stiften  Karls  des  Kahlen  in  die  deutschen  Marken  ein,  wurden  jedoch 
von  Ludwig  dem  Deutschen  vollständig  besiegt. 

Als  dergestalt  der  Widerstand  der  Slaven  sogar  Unterstützung 
seitens  der  Bulgaren  fand  und  sich  der  arglistige  und  tatkräftige 
1\I  ähr  er  für. st  Rostislaw  (Rastiz)  der  Hoheit  des  Reiches  entzog,  ward  855 
der  Krieg  gegen  die  Slaven  wieder  mit  ganzer  Kraft  aufgenommen. 
Doch  kam  König  Ludwig  weder  855  durch  die  Verheerung  eines 
großen  Teils  Mährens,  da  Rastiz  sich  in  einer  sehr  starken  Verschanzung 
behauptete,  noch  trotz  teilweiser  Erfolge  856,  857  gegen  die  Böhmen 
ans  Ziel.  Im  Jahre  858  waren  die  Slaven  von  der  Havel  bis  Ober- 
ungarn wider  das  Reich  in  Aufrulir  ^). 

Im  Jahre  864  endlich  kam  es  in  Tulii  an  der  Donau  zu  einem 
förmlichen  Friedensvertrag  zwischen  Ludwdg  und  dem  Bulgarenfürsten 

b Baehmann,  Gesch.  Böhmens  98;  das  F.  wieder  nach  Marquart  117f. 
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Bogoris,  der  bis  ziim  Ende  des  Jahrhunderts  in  Cteltimg  blieb.  Da- 
mals scheint  das  untere  Pannonien  zwischen  Sau  und  Drau  ans  ost- 
fränkische  Reich  zurückgegeben  worden  zu  sein,  da  es  wenigstens  20 
Jahre  später  die  fränkische  Oberhoheit  anerkennt.  Unter-Pannonien, 
nördlich  von  der  Drau,  war  dagegen  im  Besitze  Priwinas  (848 — 861) 
und  seines  Sohnes  Kocel  (861 — 874),  die  als  Lehnsträger  des  ostfrän- 
kischen Reiches  in  Mosaburg  am  Plattensee  herrschten.  Nach  Kocels 
Tode  wurde  sein  Fürstentum  eingezogen  und  wahrscheinlich  Ludwigs 
Sohne  Karlmann,  der  die  südöstlichen  Marken  verwaltete,  unterstellt. 
Als  dieser  nach  Ludwigs  des  Deutschen  Tode  876  Bayern  mit  seinen 
Marken  als  Königreich  erhielt,  übertrug  er  die  Verwaltimg  der  Marken 
Kärnten  und  Pannonien  seinem  unehelichen  Sohne  Arnulf. 

Im  Sommer  883  ward  Pannonien  vom  Mährenherzog  Swentopluk 
„nach  Art  eines  Wolfes“  verheert;  im  folgenden  Jahre  wiederholte 
derselbe  seinen  Einfall  mit  noch  größerer  Heeresmacht  und  hauste  noch 
fürchterlicher  als  das  vorigemal;  die  Unfreien,  die  das  Land  bebauten, 
wurden  samt  ihren  Familien  großenteils  erschlagen,  die  Grimdherren 
teils  gefangen  weggeschleppt,  teils  getötet  oder  grausam  verstümmelt. 
König  Karl  der  Dicke  begnügte  sich  damit,  in  einer  persönlichen  Zu- 
sammenkiinft  mit  Swentopluk  am  Tulnflusse  diesen  den  Lehnseid  er- 
neuern zu  lassen  iind  ihm  außerdem  die  eidliche  Versicherung  abzu- 
nehmen, bei  seinen  Lebzeiten  nicht  wieder  feindlich  in  sein  Land  ein- 
zudringen. Von  einer  Sühne  für  die  unerhörte  Verwüstung  der  deutschen 
Marken  war  keine  Rede.  Zu  gleicher  Zeit  erschien  auch  Brazlawo, 
der  Herzog  des  Landes  zwischen  Drau  und  Sau,  imi  dem  Kaiser  zu 
huldigen. 

Den  Herzog  Brazlawo  finden  wir  fernerhin  als  treuen  Bundes- 
genossen des  Königs  Arnulf  gegen  Swentopluk.  Im  Jahre  892  schickte 
Arnulf  eine  Gesandtschaft  an  den  Bulgarenfürsten  Wladimir,  den  Nach- 
folger des  Boris-Michael,  um  das  Bündnis  zu  erneuern,  welches  sein 
Großvater  Ludwig  einst  mit  Boris  abgeschlossen  hatte. 

Der  Vorstoß  des  großen  Karl  nach  Osten,  die  Gründung  der 
Ostmark  und  der  mit  ihr  zusammenhängenden  Grenzgrafschaften 
Pannoniens  eröffnet  der  deutschen  Besiedlung  auf  diesem  Boden  ihr 
Geleise.  Sie  gehört  vornehmlich  dem  bayerischen  Stamm  an  und  darf 
nur  als  örtliche  Besiedlung  gedacht  werden^),  die  einerseits  mit  Ver- 
waltungs-  und  Verteidigungszwecken,  anderseits  mit  Güterschenkrmgen, 
vornehmlich  an  bayerische  Hochkirchen,  zusammenhing.  So  müssen  wir 
zunächst  die  Gründung  der  befestigten  Anlagen  von  „Wiesenburg“ 
(jetzt  Wieselburg),  „Odinburg“  (Oedenburg),  Ungarisch-,, Altenburg“, 
vielleicht  auch  von  Preßburg,  in  der  Nähe  des  slavischen  Duvin-Theben, 
und  von  Eisenburg  der  fränkischen  Zeit  zuweisen.  Gleiches  gilt  von 
dem  so  typischen  Namen  „Steinamanger“  (Kamenec),  womit  der  Franke 
die  römische  Trümmerstadt  Sabaria  bezeichnete,  und  von  Raab,  dessen 


b Das  Folgende  aus  der  Wiener  Ztg.  „Der  Parlamentär“,  13.  XI.  03. 
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ursprünglicher  Name  Arrabona  ebenso,  wie  der  des  Flusses  Arrabo,  in 
deutscher  Fassung  wiederkehrt,  während  sich  die  Bedeutung  dieser 
Eömerstadt  für  die  avaro-slavische  Epoche  — als  Hauptstadt  eines 
„Rings“  im  magyarischen  Namen  „Gj'ör“  erhalten  zeigt  und  den  obigen 
Ortsnamen  Wiesenburg,  Oedenburg  und  Preßburg  die  Bezeichnungen 
IMoson  (IMosony),  Sopron  (Soprony),  Pozim  (Pozsony)  zur  Seite  stehen, 
die  der  Magyare  offenkundig  als  von  Haus  aus  slavisch  übernahm. 
Nicht  minder  wichtig  erscheint  aber  auch  der  kostbare  Bericht  aus  der 
Schlußzeit  des  9.  Jahrlumderts  über  die  Kirchweihen  des  römisch- 
deiitscheu  Erzbistums  im  fränkischen  Vasallenstaat  des  Slavenfürsten 
Privina,  der,  um  die  Älitte  dieses  Jahrhunderts  erstanden,  vom  Platten- 
see (Lacus  Peiso,  slavisch  boloto,  blato,  magyarisch  balaton),  bis  nach 
Uütersteiermark  reichte.  Demi  die  stattliche  Reihe  von  deutschen  Orts- 
namen, unter  denen  sich  Lindau-Limbach-Lendva  („Lindolves  chirichun“), 
Quincjue  ecclesiae-„Fünfkirchen“  gleich  auf  den  ersten  Blick  feststellen 
lassen,  zeigen  am  besten,  wie  sich  deutsche  Besiedlimg  von  Karantanien 
(damals  Kärnten  und  Steiermark  umfassend)  in  das  durch  Gebirgs-  und 
Flußläufe  mit  dem  Ostalpenland  naturgemäß  verbundene  Westungarn 
vorschob,  und  die  Ortsnamen  „Lindolves-Isangrimes-Odachares“  usw. 
entsprechen  in  ihrem  persönlichen  Kern  einer  früheren  Epoche  deutscher 
Besiedlung  und  Ortsnamenbildimg. 

Daß  zur  Zeit  der  Machthöhe  des  großmährischen  Reiches  Svento- 
pluks (884 — 894)  trotz  namhafter  Einbuße  die  Deutschen  sich  in  Ungarn 
behaupteten,  kann  als  sicher  gelten.  Freilich,  die  Slaven  wurden  jetzt 
die  Mächtigeren. 

In  West-  und  Oberungarn  überdauerte  das  Slaventum  den 
Wechsel  der  Zeiten,  gerade  so  wie  die  Gebiets-,  Orts-,  Fluß-  und 
Bergnamen  daselbst  ihre  slavische  Grundform  behaupteten.  Jedoch  der 
nicht  zu  unterschätzende  Bestand  deutscher  Ausiedlung  diesseits  der 
Donau  sjiann  sein  Dasein  auch  unter  der  Ungarherrschaft  geräuschlos 
weiter  und  besaß  an  dem  bayerisch-karantanischen  Hinterland  einen 
wesentlichen  Rückhalt. 

Es  war  ein  Gnmdstock  deutscher  Bevölkerung  zunächst  im 
Oedenburger,  Eisenburger  und  Zalader  Gespanschaftsgebiet,  also  im 
Flußgebiet  der  Raab  gegeben,  die  gewissermaßen  das  östliche  Karan- 
tanien, das  steierische  Raabviertel,  mit  Westungarn  verknüpft.  Die 
Ungarnzeit  Pannoniens  führt  dem  deutschen  Volkstum  auf  diesem  Boden 
neue  Verstärkungen  zu.  In  die  Jahrzehnte  des  arpadischen  Herzogtiuns 
und  der  Beutezüge  seiner  wilden  Reiterheere  fällt  zunächst  die  Herbei- 
schleppung massenhafter  Kriegsgefangener  aus  den  Gauen  des  deutschen 
Reiches,  eine  nicht  zu  unterschätzende  Tatsache.  Denn  abgesehen  von 
der  damit  zusammenhängenden  Rassenkreuzung,  kam  es  so  zu  einer 
naturgemäßen  Entwicklung  des  Bestandes  fremdbürtiger  Leibeigenen 
und  Hörigen  im  Haus  und  auf  den  Gründen  ihrer  Herren  ^). 


b Was  von  neuem  zeigt,  wie  ehedem,  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr- 
tausend früher,  turanische  Formen  in  das  Germanische  geraten  konnten. 
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Die  Hauptgruppen  der  slavisclien  Rasse,  wie  sie  jetzt  Ijestelien, 
schieden  sich  allmählich  schärfer  voneinander.  Eine  westliche  Ctruppe, 
zu  der  die  böhmischen  Stämme,  ferner  die  im  8.  Jahrhundert  wandern- 
den lechischen  fpolnischen)  Völker,  die  Mähren,  Slowaken,  Ruthenen 
gehören.  Die  Südslaven  oder  Slowenen,  zu  denen  die  Bulgaren,  Serben, 
Chroaten  und  die  eigentlichen  Slowenen  gerechnet 'werden ; dazu  die 
Horden,  die  in  Epirus  und  der  Morea  eindrangen,  aber  später  gräzisiert 
wurden.  Der  ISTordzweig,  auf  dem  Boden  des  heutigen  Deutschen 
Reiches,  ist  untergegangen.  Endlich  die  Ostslaven,  durch  die  Oroß- 
russen  dar  gestellt,  während  die  Kleinrussen  mehr  zu  den  Ruthenen 
neigen.  Häufig  werden  übrigens  die  Russen  zu  den  „Südostslaven“ 
gestellt. 

Skandinavische  Wikinger  eroberten  seit  830  Xordosteuropa.  Sie 
heißen  Ros,  nach  dem  uralten  Alarodiervolk  der  Ros,  deren  Name  zu- 
erst an  uigurischen  Horden  gehaftet  hatte  und  dann  auf  die  Heruler 
übergegangen  war.  Eine  Übertragung,  wie  des  Namens  der  Briten 
auf  die  Engländer , der  Sarazenen  auf  die  Osmanen.  Von  den 
Turaniern  entlehnten  die  Ros  nicht  nur  den  Volksnamen,  sondern  auch 
den  Titel  ihres  Führers ; ein  Chacanus  der  Ros  beschickt,  laut  Pruden- 
tius,  839  den  deutschen  Kaiser  zu  Ingelheim. 

Nach  dem  Bericht  des  Ibn  Chordadbih^)  brachten  die  Ros  aus 
den  entferntesten  Gegenden  des  Slavenlandes  Biber-  und  Schwarzfuchs- 
felle  sowie  Schwerter  nach  dem  Romäermeer,  wo  der  Herrscher  der 
Romäer  den  Zehnten  von  ihren  Waren  erhob.  Sie  fuhren  wohl  auch 
den  Tanais,  den  Slavenfiuß,  hinab  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  sich  der 
Wolga  bis  auf  acht  Stunden  nähert,  zogen  ihre  Kähne  dann  ans  Land 
imd  schleppten  sie  bis  zur  Wolga,  auf  der  sie  dann  bis  zur  Mündung 
hinabfuhren.  Hier  mußten  sie  bei  der  Stadt  Chamlich,  der  Osthälfte 
der  Chazaren-ordu,  in  welcher  sich  die  Bazare  der  fremden  Kaufleute 
befanden,  dem  Chazarenherrscher  den  Zehnten  entrichten.  Dann  fuhren 
sie  weiter  ins  Meer  von  Gurgan  und  landeten,  wo  es  ihnen  beliebte. 
Manchmal  brachten  sie  ihre  Waren  auch  auf  Kamelen  von  Gurgan  über 
Raj  nach  Bagdad,  wo  sie  sich  für  Christen  ausgaben  luid  die  slavischen 
Sklaven  ihnen  als  Dolmetscher  dienten. 

Diese  Stelle  im  Verein  mit  der  Nachricht  des  Prudentius  über 
das  Erscheinen  der  Abgesandten  des  Chacanus  der  Ros  in  Konstanti- 
nopel und  in  Deutschland  und  mit  den  Angaben  des  Gaihani 
ergibt  mit  voller  Sicherheit,  daß  die  Ros  schon  ums  Jahr  839  als 
Kaufleute  sowohl  in  Byzanz  wie  im  Orient  ganz  bekannt  waren.  Bereits 
damals  befuhren  sie  sowohl  den  Don  wie  den  Dnjepr,  ja  auch  das 
Kaspische  Meer.  Unter  ihrem  Kakan,  der  uns  durch  zwei  gleichzeitige 


Jedoch  fehlte  auch  hier  der  umgekehrte  Pall  nicht.  Madj  arisch  polgar  ist 
Bürger,  por  ist  Bauer. 

b Das  Folgende  aus  Marquart,  O.  u.  o.  Str.  202  f.  Vgl.  auch  Westberg. 
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Quellen,  Prudentius  und  den  Gewährsmann  des  Gaihani  bezeugt  wird, 
will  Marquart  den  Eurik  verstehen.  Allein  2)  noch  845  Northmannorum 
Eex  Eoricus  sexcentas  naves  per  Albim  fluvium  in  Germaniam  adversus 
Ludovicum  dirigit  und  850  Classis  Danorum  in  regnum  Clotharii  ap- 
pulit,  Ducibus  Eorico  et  Godefrido.  Eoruc,  natione  Nordmannus,  qui 
temporibus  Ludovici  Imperatoris  cum  fratre  Harioldo  vicum  Dorestadum 
jure  beneficii  tenuit,  post  obitum  Imperatoris  defimcto  fratre,  apud 
Lotharium,  qui  patri  successit  in  regno,  proditionis  crimine  falso  insimu- 
latus,  tentus  et  in  custodiam  missus  est;  unde  fuga  lapsus,  in  fidem 
Ludovici,  Eegis  Orientalum  Francorum  veniens  . . . collecta  Danigenarum 
non  modica  manu,  coepit  piraticam  exercere  . . . venitque  (a.  850)  per 
ostia  Eheui  fluminis  Dorestadum. 

Mithin  könnte  Eurik  der  Eusse,  wenn  er  anders  mit  Eurik  dem 
Dänen  eindeutig  ist  — der  Name  kommt  meines  Wissens  sonst  nirgends 
vor  — nicht  wohl  der  Kakan  von  839  gewesen  sein.  Eurik  wird  erst 
nach  seiner  Eheinfahrt  von  850  sich  am  Ladogasee  festgesetzt  haben. 
Um  850  waren  die  Eos  schon  100  000  Mann  stark.  Sie  wohnten  in 
Holmgard  und  versklavten  die  rings  wohnenden  Slaven  und  Finnen®). 

Nach  der  russischen  Chronik^)  „vereinigten  sich  drei  Brüder  mit 
ihren  Familien  und  führten  mit  sich  alle  Eussen;  sie  gingen  zuerst  zu 
den  Slaven,  erbauten  die  Stadt  Ladoga,  und  der  älteste,  Eurik,  ließ 
sich  in  Ladoga  nieder,  der  zweite,  Sineus,  am  Belo-ozera,  und  der 
dritte,  Truwor^),  in  Isborsk.  Nach  diesen  Warägern  wurden  die  Now- 
goroder  Eussen  genannt,  ixnd  heute  gehören  die  Nowgoroder  zum 
warägischen  Stamme,  und  sie  waren  früher  Slaven.  Nach  Verlauf  von 
zwei  Jahren  starben  Sineus  und  sein  Bruder  Truwor,  und  Eurik  be- 
mächtigte sich  des  ganzen  Landes;  er  drang  vor  bis  zum  Urnen,  be- 
festigte eine  kleine  Stadt  am  Wolchow  und  nannte  sie  Nowogorod;  er 
ließ  sich  dort  als  Fürst  nieder  und  verteilte  unter  seine  Gefährten  die 
Länder  und  die  Städte.“ 

Dies  erste  Eussenreich  war  also  in  der  Gegend  des  heutigen 
Petersburg  und  südöstlich  davon.  Eine  zweite  Normannenherrschaft, 
unabhängig  von  der  Holmgard  er,  tat  sich  am  Dnjepr  auf. 

Zwischen  850  und  855  ®)  ließen  sich  Askold  und  Dir  ^)  in  Kiew 
nieder.  Im  Jahre  860  erschienen  die  Eussen  schon  mit  zweihundert 


1)  Nach  Westberg  220  Muslim  der  Perser,  der  um  850  Osteuropa  be- 
reiste und  Memoiren  schrieb. 

2)  Fränkische  Quellen  bei  Karamsin  I,  Anm.  98. 

3)  Westberg  218. 

b Das  Folgende  aixs  Marquart,  0.  u.  o.  Str.  201. 

Q Die  drei  Namen  sind  auch  als  Eurik  und  „sine  truwe“  (seine  Ge- 
treuen) gedeutet  worden. 

®)  Das  amtliche  Datum  für  die  Entstehung  des  russischen  Eeiches 
ist  862. 

b Dir  ist  wohl  der  Slavenkönig  Al  dir  der  Araber,  mit  dem  man  bis- 
her nichts  anzufangen  wußte. 
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Segeln  vor  Konstantinopel  ^).  864^)  fiel  Askold  durch  die  Hand  der 

Bulgaren;  867  soll  ein  Krieg  mit  den  Petschenegen  ausgebrochen  sein. 
In  den  870  er  Jahren  veranstalteten  die  Russen  einen  ausgedehnten 
Eaubzug,  der  sie  bis  zum  Kaspisee  führte. 

Erst  ein  Menschenalter  später  wurden  die  beiden  Warägerherr- 
schaften im  Korden  und  Süden  der  Slavenwelt  vereinigt. 

Den  Slaven  erstand  jetzt  auch  eine  eigene  Schrift;  Method  und 
Kirill  wirkten  in  den  860  er  Jahren.  Bei  den  Südslaven  drang  das 
Christentum  ein.  Bogoris,  der  Bulgarenzar,  wurde  864/5  getauft. 

Chazaren  und  Petschenegen. 

Von  rund  650 — 950  waren  in  dem  Gebiet,  das  vom  Dnjestr  und 
der  Wolga,  der  Krim  und  der  in  der  Breite  von  Kiew  beginnenden 
Waldzone  begrenzt  wird,  die  Chazaren  das  Herrenvolk.  Sie  nahmen 
von  Byzanz  und  von  Iran  Kulturelemente  auf.  Gegen  760  bekehrte 
sich  der  Adel  zum  Judentum,  740  und  945  drang  der  Islam  ein;  auch 
gab  es  Christen,  sowie  Eeueranbeter,  entweder  Zarathustrier  oder  An- 
hänger altturanischen  Heidentums.  Der  Kakan  umgab  sich  mit  all 
dem  Pomp  und  der  feierlichen  Abgeschlossenheit,  wie  ihn  orientalische 
Herrscher  lieben ; strenge  Etikette  regelte  alle  Handlungen.  Ein 
byzantinischer  Kaiser,  Leo,  und  ein  arabischer  Emir,  der  Statt- 
halter, den  Merwan  den  Armeniern  setzte,  wurden  Schwiegersöhne  des 
Kakan. 

Die  Chazaren  waren  ein  Bollwerk  der  Kulturzone  gegen  die 
Eaubzüge  der  Russen,  Petschenegen  und  Madjaren. 

Die  türkischen  Oguz  oder  Guzen,  die  mn  780  aufbrachen,  wohl 
vom  Issyk-kul,  treiben  die  Kangar  (Kankali)  oder,  wie  sie  neuerdings 
hießen,  Petschenegen  über  den  Uralfluß.  Der  eine  Strom  der  guzischen 
Wanderimg,  die  Komanen  (wohl  mit  Kangar,  Kangit,  Kunaget  zu- 
sammenhängend) oder  Polowzer,  mündet  zuletzt  an  der  mittleren  Donau; 
der  südliche  Strom,  die  Osmanen,  mündet  am  Goldenen  Horn  und  am 
Adriatischen  Meer.  Auf  den  erneuten  Vorstoß  der  Germanen  erfolgt 
demnach  sofort  ein  Gegenstoß  der  Asiaten.  Petschenegen  und  Ungarn 
rücken  nach  Westen  vor.  Ein  dritter  Strom  der  Guzen  fließt  nach 
Mesopotamien  und  Egypten.  Verursacht  wurde  die  ganze  guzische 
Überschwemmung  anscheinend  durch  den  geschilderten  Aufschwung  der 
Tibeter  imd  die  Kraft,  die  daraus  ihre  uigurischen  Herrscher  schöpften. 

Die  Petschenegen  werden  zuerst  um  860  genannt.  Ihr  Name 
ist  noch  nicht  gedeutet;  neg  erinnert  an  den  madjarischen  Stamm  Nek. 
Tibetisch  ist  nag  Gau,  Stamm ; so  ist  von  pa-nag  (eine  hybride  Bildimg, 
da  pa  chinesisch  ist),  den  „acht  Stämmen“,  die  Rede^).  Auch  das  freie 

1)  Westherg  a.  0.  19;  Geizer  971;  nach  anderen  865. 

2)  Siehe  jedoch  die  Bedenken  Karamsins  (I,  Anm.  289)  gegen  diese 
und  benachbarte  Jahreszahlen. 

®)  Grum  Grschmailo.  Vgl.  toguz  ogus,  die  neun  Stämme. 

Wirth,  Geschichte  Asiens.  22 
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Flattern  der  Haare  wird  wie  von  den  Petsclienegen,  so  von  tibetischen 
Stämmen  bezeugt b-  Petscli  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  zu  tür- 
kisch pesch  5 zu  ziehen.  Grünwedel  versicherte  mir  mündlich,  daß 
dies  unangängig  sei,  aber  Hartman  zeigt,  daß  z.  B.  für  uc  auch  us 
eintrete;  auch  ist  mandschurisch  30  gosin,  nicht  gucin.  Ein  anderer 
Name  der  Petschenegen  lautet  Bisseni,  was  an  die  Pasiani  und  Biser- 
man,  die  spätei’e  einheimische  Bezeichnung  der  mittelasiatischen  Türken, 
erinnert.  Die  Stämme  der  Petschenegen  hießen;  Jabdi-ertim  (Irtim  ist 
ein  Fluß  nordöstlich  des  Aralsees);  Quartzizur  (=  cur  der  Kabard); 
Chabuxingiüa  (Clylas  war  ein  madj arischer  Titel,  später  Personenname, 
Chingid  ein  Fluß  der  Krim  und  der  Mongolei);  Syi'ukalpei  (Weißmützen?); 
Charoboi  (Horba?);  Ginzichopon:  Bulazospon.  Die  Petschenegen  werden 
auch  Kankar  genaimt,  sind  also  den  Uiguren  verwandt;  sie  sollen 


dieselbe  Sj^rache  wie  die  Kumanen  gehabt  haben.  Von  den  Guzen  werden 
sie  westwärts  gedrängt  und  drücken  ihrerseits,  gegen  835^),  auf  die 
Madjaren. 

Ein  Teil  der  Madjaren  ward  nach  Armenien  imd  Persien  abge- 
drängt, ein  Teil,  bei  dem  Spuren  iranischer  Religion^)  i;nd  Kunst '^) 
fortdauerten,  wanderte  nach  Europa. 

Madjaren. 

Die  Ur-Madjaren  sind  ugrische  Stämme,  von  Türken  diszipliniert. 
Ihr  Königshaus  leitet  sich  von  Attila  ab.  Der  madj arische  Personen- 

b Oben  59. 

2)  Scliwicker,  Beil.  Allg.  Ztg.  7.  XI.  94,  S.  5. 

3)  Laut  arabischen  Berichten. 

Laut  Grabfunden. 
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name  Kusan  erinnert  an  die  Kusclian.  Den  türkischen  Herrenstamm 
stellten  die  Kabar,  die  auch  bei  den  Petschenegen  imd  in  den  Ivalmr- 
dinern  des  Kaukasus  vertreten,  und  die  Tariani,  denen  wir  als  Tarniach- 
Hunnen  schon  begegneten;  auf  tscherkessische  Elemente  weisen  die 
Kasy  und  Kary;  unbestimmter  Herkunft  waren  Neky  (Kj'ek),  Megere, 
Jenach  (vgi.  die  tuugusischen  Jen);  die  Kurtyger-mat  scheinen  die 
Kutrigur  zu  sein,  die  ja  mit  den  Tarniach  zusammen  waren.  Die  ein- 
heimische Sage  kennt  die  Alanen  als  Ahnen  Arpads^).  Den  Haupt- 
stamm, die  Ma-gyar,  wird  mau  als  Maleute  oder  Han,  als  Verv'andte 
der  Mangit,  aufzufassen  haben,  den  anderen  Hauptnamen,  Ungar,  als 
Wenleute^),  Verwandte  der  Jiieh-pan,  chinesiscli  Wön-na-scha  ®). 

Die  Chalisii,  jüdisch  gewordene  Kachkommen  der  Choliatai  der 
Aral-Niedenmgen,  schlossen  sich  den  Madjaren  an. 

Nachbarn  mid  Verwandte  der  Madjaren  waren  die  Baschkiren 
oder  Baskirt^),  wohl  Nachkommen  der  Pasiani  und,  weiter  entfernt, 
der  Pisdadier. 

Lautlich  berührt  sich  das  Madj  arische  mit  den  tuugusischen 
Sprachen.  Oben  suchte  ich  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  die  Führer 
der  Avaren  tuugusischen  Stammes  v'areii.  Das  'Jungusenwort  für  Fluß, 
bira^),  findet  sich  in  dem  rätselhaften  Namen  Bera,  der  gewöhnlich  auf 
die  Wolga  bezogen  wird,  bei  Gorionides  um  1000. 

Nach  chazarischem  Muster  hatten  die  Madjaren  einen  Oberkönig, 
kende  genannt,  und  einen  Uiiterkönig,  der  tatsächlich  die  Gewalt  aus- 
übte, dsila,  was  ich  zu  hetitisch  dsas,  dsari,  Zar  stellen  möchte.  Laut 
Regino  waren  die  Madjaren  noch  Menschenfresser,  wie  es  die  Turk- 
menen bis  ins  19.  Jahrhundert  gewesen  sind.  Sie  waren  heftige 
IMädchenjäger,  raubten  die  Frauen  oder  kauften  sie  gegen  Pelzwerk 
ein.  Namentlich  nach  dem  Kaukasus  zu  betrieben  sie  ihre  Sklaven- 
jagden. Nach  Ibn  Rosteh  herrschen  sie  „über  alle  benachbarten  Slaven, 
zwingen  sie,  schwere  Pflichten  zu  erfüllen  rmd  behandeln  sie  als  Ge- 
fangene. Die  Ungarn  sind  Feueranbeter.  Sie  greifen  die  Slaven  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  an,  machen  sie  zu  Gefangenen  und  schleppen 
sie  längst  der  Meeresküste  in  die  den  Römern  gehörige  Stadt  Kerch. 
Man  erzählt,  daß  in  früheren  Zeiten  die  Chazaren  aus  Furcht  vor  den 
Ungarn  und  anderen  benachbarten  Völkern  sich  mit  Schanzen  vimgeben 
haben.  Wenn  die  Ungarn  mit  ihren  Gefangenen  nach  Kerch  konunen, 
ziehen  ihnen  die  Römer  (Griechen)  entgegen,  hierauf  lassen  sich  die 
Ungal-n  mit  ihnen  in  Unterhandlungen  ein,  übergeben  die  Gefangenen 
und  erhalten  zum  Tausche  griechische  Waren ‘k 


1)  Marquart,  0.  u.  o.  S.  145. 

2)  Vgl.  auch  oben  29;  lu-sprünglich  man  = wan  oder  bau. 

3)  Marquart,  0.  u.  o.  S.  18. 

Kaukasisches  Pluralsuffix  t auch  bei  Kabar-d,  Sapar-d. 
Patkanow,  Rev.  or.  V (1904),  40. 
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Der  Teufel  Armany^)  ist  der  persische  Ahriman,  während  der 
ördög  jedenfalls  ein  ugrischer  Teufel  ist,  vielleicht,  wie  in  Vischers 
„Auch  Einer“  der  Phnysseldämon , ein  Sumpfteufel,  von  samojedisch 
ördök  Ente.  Die  Priester,  talto^),  erinnern  an  die  tibetischen  daldo. 
Nach  Khowaresinien  weist  der  madjarische  Personenname  Soltan,  Herr, 
Hoheit,  der  sonst  zuerst  945  bei  khorassanischen  Türken  auftritt. 

Ugrier  waren  schon  in  Urzeiten  am  Kaukasus.  Ogor  sitzen  im 
5.  und  6.  Jahrhundert  an  der  Wolga.  Die  Elemente,  aus  denen  die 
Nation  entstand,  waren  seit  der  Deten-  imd  Alanenzeit  vom  Tarim  bis 
an  die  Donau  verbreitet,  weshalb  es  nicht  wundernehmen  kaim,  wenn 
einerseits  Unigitberge  (auf  der  Karte  Przewalskvs,  = Unigur)  östlich  vom 
Issyk-kid  und  ebenda  Kuschan  und  Jüeh-pan  verkommen,  anderseits 
der  Name  eines  Madjareukönigs,  Salmutzes,  an  den  thrakischen  Zalmoxis 
anklingt.  Etymologisch  sind  die  Hungari  die  „Hunnenmänner“  ^). 
Schon  vor  839^)  waren  „Ungroi“,  die  auch  Himnen  und  Türken  genannt 
Averden,  nördlich  der  Donau.  Zu  ihnen  flüchten  sich  von  Byzanz  be- 
siegte Bulgaren.  Und  862  Amrwüsten  Ungri  ein  erstes  Mal  deutsche 
Gauen^).  Später  finden  Avir  Madjaren  in  Lebedias,  die  Amm  Chingylus 
durchströmt  Avird,  offenbar  nördlich  von  der  Gegend,  die  heute  LiAmdia 
heißt.  Geographische  Namen  AAmndern.  Ein  Eluß  im  Irtischgebiet  heißt 
Lebed.  Das  Oberhaupt  der  Nyek  Avar  Eiöd,  d.  i.  LHadius,  A^ergleiche 
auch  Elevente,  den  Hunnen,  LeA’ond,  den  armenischen  Geschichtschreiber, 
die  mongolischen  Eleuten  und  Liimtin,  den  Sohn  Arj^ads.  Wir  finden 
die  Ungarn  als  FreiAiide  der  Chazaren,  aber  Eeinde  der  Petschenegen. 
Vor  letzteren  entAV eichen  889  die  Madjaren  nach  Westen®),  und  er- 
scheinen Amr  Kiew.  Sie  kommen  gegen  896  in  die  Walachei'^). 

In  KonstantinopeU)  Avar  mit  dem  Kaiser  Basilius  eine  neue  kraft- 
volle Dynastie,  die  makedonische,  emporgekommen.  Unter  ihm  erhielt 
die  griechische  Kirche  durch  Photius,  der  jetzt  (seit  878)  Avieder 
Patriarch  Avurde,  ihre  exklusiA^e  Gestalt,  imd  durch  ihn  AAurrde  auch 
Bulgarien  endgültig  der  griechischen  Kirche  erworben.  Basilius  selbst 
geAvann  Avieder  Dalmatien  und  Kappadokien  Aind  faßte  A’on  neuem  in 
Syrien  festen  Fuß.  Dieser  Standpunkt  AAmrde  allseitig  \on  seinem  Sohne 
Leo  VI.,  dem  Taktiker,  zu  behaupten  gesucht.  Darüber  geriet  er  mit 
dem  Bulgarenkönig  Symeon  (893 — 927)  in  Kämpfe,  A-ermutlich  aus 
Handelsinteressen,  iind  nahm  die  Ungarn  889  zu  Verbündeten  gegen 
die  Bulgaren.  Die  (Madjaren  brachten  diesen  eme  Niederlage  bei  und 
begründeten  damit  ihren  Kriegsruhm  im  Abendlande,  AA'as  auch  viel- 


b Csuday,  Gesell,  d.  Ungarn  I,  76. 

-)  Csuday  a.  0. 

3)  Daß  nordasiatisch  gar  = Mann,  kann  man  aus  oben  .317, 1 ersehen, 
b Marquart,  0.  u.  o.  Str.  30 ; 838/9  nach  Westherg  220. 
b Marquart  527. 

6)  Marquart  33. 

'^)  Marquart  34. 

8)  Das  Folgende  aus  Schiller,  W.  G.  II,  95. 
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leicht  Arnulf  veranlaßte,  einen  ungarischen  Reiterschwarm,  wenn  nicht 
gegen  Sventop luk  zu  Hilfe  zu  rufen,  so  doch  sich  Heeresfolge  leisten 
zu  lassen.  Als  Sventopluk,  der  mährische  Großkönig,  894  gestorljeu 
war,  brachen  Streitigkeiten  unter  seinen  Söhnen  aus,  und  jetzt  gelang 
es  Arnulf  iind  den  Magyaren,  ihre  Gegner  zu  bemeistern.  Während 
ihrer  ersten  Heerfahrt  gegen  Sventopluk  hatten  die  Petschenegen  und 
Bulgaren  das  ungarische  Gebiet  überfallen  und  die  zurückgebliebenen 
Bewohner  genötigt,  nach  Siebenbürgen  zu  flüchten;  als  die  heim- 
kehrenden Ungarn-Krieger  nicht  imstande  waren,  ihre  alten  Sitze 
wieder  zu  gewinnen,  entschlossen  sie  sich,  in  dem  fruchtbaren  Pan- 
nonien, das  sie  auf  ihrer  Heerfahrt  kennen  gelernt  hatten,  Sitze  zu 
suchen.  Noch  im  Todesjahr  Sventopluks  bemächtigten  sie  sich  des 
mährischen  Teils  von  Pannonien ; von  hier  aus  drückten  sie  auf  ihre 
westlichen  Nachbarn,  und  zunächst  wurden  Sventopluks  Söhne  genötigt, 
mit  Arnulf  Prieden  zu  schließen.  Im  folgenden  Jahre,  895,  sagte 
sich  Böhmen  von  der  mährischen  Herrschaft  los  und  unterwarf  sich 
dem  deutschen  Könige.  Diesem  Vorgänge  folgten  die  Sorben  und 
andere  Slavenstämme. 

Die  Madjaren  aber  richteten  sich  in  den  nördlichen  Donauländern 
häuslich  ein.  Veimutlich  konnten  sie  an  älteste  Landesrassen,  Jasyger 
und  Daker  sowie  vorauf  gegangene  Ugrier,  Reste  der  Avaren  ^),  anknüpfen. 
Von  den  Dakern  oder  Sakern  und  der  ugrischen  Vorhut  stammen  viel- 
leicht die  Szekler  (*Sakali).  Sodann  hatten  sich  slavische  Stämme  den 
wandernden  Madjaren  zugesellt  und  hatten  sie'  nach  der  neuen  Heimat 
begleitet,  wo,  wie  namentlich  von  der  Gegend  des  Plattensees  nach- 
gewiesen werden  kann^),  bereits  ansässige  Slaven  zum  Anschluß  ge- 
zwungen wurden.  Es  wiederholt  sich  genau  wieder  der  Pall  der 
Hunnen,  Avaren  und  Bulgaren.  Pliehende  Turanier  als  Kern,  andere, 
mehr  oder  weniger  seßhafte  turanische  Scharen  als  Schweif  des  Kometen ; 
dazu  slavische  Hörigenstämme;  alle  ohne  besonderen  Zusammenhalt  und 
weit  zerstreut  vom  Ural  bis  zur  Theiß.  Ein  Herrengeschlecht  tritt 
auf,  das  alle  die  ungleichartigen  Horden  um  einen  Kristallisationspunkt 
sammelt.  Die  gesammelte  Masse  setzt  sich  in  Bewegung.  Wie  einen 
breiten,  langsam  fließenden  Strom  eine  enge  Klamm  zum  reißenden 
Katarakt  umwandelt,  so  wird  durch  die  Tat  einzelner  Pührer  das 
Völkerchaos  zu  starkem  Stoß  zusammengefaßt. 

Die  Ungarn  nahmen  schon  nach  einem  Jahrhundert  die  Kultm- 
des  Abendlandes  an;  allein  ungleich  den  Bulgaren,  deren  Absorption 
durch  Christen-  und  Slaventum  gerade  jetzt  beginnt,  da  sie  auf  der 
Höhe  ihrer  Macht  stehen,  blieben  sie  für  Europa  immer  Premde.  Aber 
sie  blieben.  Ungleich  den  Hunnen  und  Avaren,  vermochten  sie  es, 
sich  einer  Welt  von  Peinden  gegenüber  zu  behaupten.  Als  ein  Keil 
schoben  sie  sich  in  das  Slaventum  hinein  und  halten  es  bis  zum  heutigen 


1)  Schwicker  a.  0.  4. 

2)  Oben  334. 
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Tag  auseinander.  Sie  ermöglichten  es,  daß  der  Kampf  der  Byzantiner 
mit  den  südlichsten  Slaven,  der  jetzt  erst  recht  begann,  erfolgreich  für 
Byzanz  endete,  iind  den  Deutschen  haben  sie  zum  mindesten  ihre  Ent- 
slavungsarbeit  erleichtert.  Und  neuerdings  den  Widerstand  gegen  das 
vordringende  Romanentum.  Katürlich  ohne  es  zu  wollen;  einfach  dirrch 
das  Gewicht  ihrer  geographischen  Lage.  Wenn  daher  behauptet  wurde, 
durch  Reservationen  hätten  wie  die  Avaren,  so  auch  die  Ungarn  ganz 
und  gar  unschädlich  gemacht  wmrden  können  ^),  so  ist  ernstlich  zu  be- 
zweifeln, pb  das  für  uns  hätte  von  Nutzen  sein  können.  Es  wäre 
einfach  ein  anderes  Polen  oder  ein  stärkeres  Böhmen  oder  endlich  ein 
gefährliches  Großrumänien  entstanden,  das  durch  den  Rückhalt  an  einer 
mächtigen  rasseverwandten  Staatengruppe  uns  viel  mehr  zu  schaffen 
gemacht  hätte  als  das  kleine,  isolierte  Madjaren volk. 

Ein  geringer  Teil  der  Ungarn  'war  an  der  Wolga  zurückgeblieben, 
wo  noch  Plano  Carpini  sie  betraf.  Ebenso  wohnte  noch  ein  Rest  der 
Bulgaren  an  der  Kama  (daher  kamische  Bulgaren)  mid  Wolga  (weiße 
Bulgaren).  Diese  östlichen  Bulgaren  hatten  Städte,  trieben  ausgebrei- 
teten Handel  und  bekannten  sich  seit  922  zum  Islam.  - Sie  standen  in 
Verbindung  mit  den  Russen,  Wesen,  Ingren,  Chazaren,  mit  Khowmres- 
raien  und  Khorassan  und  Avaren  so  die  HauptAmrmittler  des  Handels 
zwischen  dem  Norden,  Süden  und  Osten.  Dabei  lagen  sie  mit  den 
Russen  unaufhörlich  im  Kampfe,  Avelcher,  wenn  auch  oft  durch  Eriedens- 
A-erträge  unterbrochen,  mit  gegenseitiger  Erbitterung  bis  zum  Einbruch 
der  Mongolen  fortdauerte.  Seit  der  Mongolenzeit  hörten  die  moham- 
medanischen Bulgaren  als  besondere  Nation  airf,  bildeten  einen  Teil 
von  Kiptschak,  teilten  das  Schicksal  der  „goldenen  Horde“  bis  zu 
deren  Fall  und  A'erschmolzen  mehr  und  mehr  mit  den  Siegern,  sodaß 
sie  endlich  selbst  ihren  Volksnamen  Amrloren. 


Sinken  der  Tang  und  der  Abbasiden. 

Unter  den  makedonischen  Kaisern,  seit  867,  stieg  Byzanz  Avieder 
machtAmll  empor.  Dagegen  sanken  Araber  und  Chinesen.  Seit  870  ist 
Bagdad  und  das  Kalifat  eine  Beute  türkischer  Prätorianerhorden,  die 
sich  namentlich  aus  Chowaresmien  und  Buchara  rekrutierten.  Der  Ab- 
fall des  Ostens  Avurde  durch  die  persischen  Samaniden,  seit  873,  fort- 
gesetzt. Eg3'pten  und  S_A'rien  Avurde  durch  Ahmed  ibn  Tulun  Amm 
Kalifat  losgerissen.  Armenien  Avard  wieder  bj-zantinisch  mid,  seit  885, 
durch  Ischot  Bagratuni  (den  Aderten  Ischot  des  georgisch-armenischen 
Geschlechts)  selbständig. 

Gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  trat  die  Sekte  der  Kar- 
mathier auf. 

Die  Sekte  tat  dem  Ansehen  des  Kalifen,  namentlich  in  Süd-Iran, 
viel  Eintrag.  Viele  der  Sektanten  begaben  sich  nach  Sindh  und  ge- 


b Marquart,  0.  ai.  o.  Str.  XIII. 
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legentlicli  von  dort  bis  Ceylon , avo  das  Grabmal  eines  Sindher  Kar- 
mathiers mit  kufischer  Inschrift  erhalten  ist^). 

Eine  kurze  Erholung  der  Abbasiden  trat  durch  Muwaffak  ein. 
Aber  dann  zerfielen  die  Araber  unter  sich.  Die  Hamdaniden  Avalteten 
mit  scharfem  Schwert  in  Xordsyrien,  ein  Dorn  in  den  Augen  der 
Byzantiner.  Die  Eatimiden  gewannen  Egypten , nicht  ohne  nach  Süd- 
syrien hinüberzugreifen ; sie  taten  sich  gleichfalls  als  Kalifen  auf  und 
konkurrierten  mit  denen  von  Bagdad,  die  seit  940  in  der  Gewalt  der 
Bujiden  waren  und  sich  nur  als  geistliche  Oberherren  behaupteten. 

Der  Islam  machte  jedoch  av eitere  Fortschritte.  Er  gewann  894 
das  Emirat  Talas,  (um  900?)  die  türkischen  Karakaniden,  einen  Guz- 
stamm^),  ferner  922  die  Wolga bulgaren  und  danach  die  Seldschuken 
und  GasnaAviden.  Um  960  eroberte  Ilek,  Kan  der  Karluk,  Semir- 
jetsche  imd  nahm  die  Lehre  des  Propheten  an.  Der  Islam  eroberte 
Kaschgar  imd  stand  an  der  ScliAvelle  Tibets.  Im  Süden  Amrbreitete  er 
sich,  durch  Araber  getragen,  nach  Sumatra. 

In  China  erhielten  sich  die  Tang  von  770 — 880  leidlich  auf  der 
Höhe.  Sie  dämmten  866  die  Tufan  zurück  und  unterAvarfen  874  Avieder 
die  Uiguren^).  Dann  brach  Bürgerki’ieg  aus.  Ein  Prätendent,  Huang 
Chao,  nahm  880  Sianfu  imd  Hangtschou.  Die  Tang  Avurden  auf  Honan 
und  Schantung  beschränkt.  Bei  der  Erobenmg  Hangtschous  fiel  die 
ganze  FremdbeAmlkerung  Amn  Arabern  iind  Persern,  angeblich  120000 
an  Zahl,  durch  das  Schwert.  Damit  Avar  dem  Avestöstlichen  Verkehr 
eine  Wunde  beigebracht,  von  der  er  sich  so  bald  nicht  erholte. 

Auch  stockte  der  Verkehr  mit  Ceylon  Avährend  eines  halben  Jahr- 
tausends fast  gänzlich'^). 

Dagegen  AAuirden  die  Beziehungen  Chinas  zu  Australasien  immer 
aiASgedehnter.  Bisher  tauchte  zufällig  hier  einmal  ein  Reich  auf 
Sumatra,  dort  eines  auf  Malakka  aus  dem  DiAnkel  auf,  um  meteorgleich 
wieder  zu  verschAvinden.  Jetzt  beginnt  ein  regelrechter  Austausch  von 
Gesandtschaften,  die  unter  der  hergebrachten  Maske  des  Tributs  Han- 
delszwecken dienten.  Auch  Avar  das  buddhistische  Interesse  noch  stark 
genug,  um  den  Wechselverkehr  zu  fördern.  Namentlich  mit  Java  war 
die  Erermdschaft  rege.  Dort  blühte  das  Reich  von  Borobudor,  dessen 
geAvaltiger  Buddhatempel  um  870  erbaut  scheint^).  Die  Kunst  des 
Tempels,  der  noch  jetzt  gut  erhalten,  Aveist  auf  Muster  des  Pendschab. 
Einige  Avollen  darin  noch  Spuren  der  halb  griechischen  Gandharakunst 
sehen,  was  aber  Woermann  nicht  billigt.  Der  Handel  mit  JaAm,  von 


1)  Tennant  I,  561.  Der  betreffende  Kaufmann  starb  848;  die  Inschrift 
ward  948  gesetzt. 

2)  Barthold-Stübe,  Zur  Gesch.  des  Christentums  in  Mittelasien  45,  49. 
Gram  Grschmailo  53. 

■*)  Richthofen. 

■'>)  Woermann,  W.  G.  der  Kirnst.  Altere  geben  viel  jüngere  Daten, 
so  Crawford,  The  Indian  Archip.  II,  das  Jahr  1338.  Man  sieht,  auf  welche 
Klippen  eine  Gesch.  Asiens  stößt. 
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wo  China  Gewürze  imd  die  ersten  Negersklaven  empfing  (813),  ward 
wohl  hauptsächlich  durch  Malaien,  in  zweiter  Linie  durch  Araber  ent- 
wickelt. Von  den  Malaien  stammen  mehrere  Schiffahrtsausdrücke  und 
viele  Münzbenennungen  der  Chinesen.  So  tael  von  tahil,  das  seiner- 
seits auf  indisch  tola  zurückgeht;  mace  von  malaiisch  mas;  candareeu 
aus  Ivondrin,  worunter  ich  die  Münze  des  .sumatranischen  Reiches 
Kandari  vermute.  Der  ca.sh,  der  am  bezeichnendsten  für  das  Reich 
der  Mitte  ist  (chinesisch  chien),  ist  nach  einer  Zinnmünze  benannt,  die 
die  Portugiesen  in  Malakka  vorfanden  und  caixa  benannten.  Demnach 
könnte  auch  cash  malaiischen  Ursprungs  sein;  nach  anderen  wäre  es 
ein  „maurisches“  Wort 2). 

Unter  Taitsung  betrugen  die  Staatseinkünfte  31  Millionen  taeU). 
Damals  mag  der  tael  6 Mark,  wie  vor  1890,  er  kann  aber  auch  viel 
mehr  wert  gewesen  sein. 

Das  ursprüngliche  Geld  Chinas  waren  Edelsteine,  Schildpatt  und 
Kaurimuscheln.  Sj^äter  kam  Gold  mid  Silber  in  den  Verkehr.  Unter 
den  Han  Kupfer  und  die  IMesser-cash.  Die  Tang  führten,  etwa  seit 
800,  Papiergeld  ein,  das  erste  der  Welt.  Pei  chien  „fliegendes  Geld“ 
hieß  es'^).  So  haben  die  Turanier  alles  Geldmäßige  erfunden.  Die 
Akkader  die  Maße,  die  Talente  und  Minen.  Die  Lj'der  die  Metall- 
prägung, die  Chinesen  die  Papierwährung.  Anfangs  waren  ^'7  der 
Papier-Emission  durch  Metall  gedeckt.  Später  nahm  das  Papier  über- 
hand. Die  Sung  führten  dann  gar  noch  Eisengeld  ein*^). 

Zum  Vergleich  mit  den  Einkünften  Chinas  diene,  daß  die  Kalifen 
im  Durchschnitt  etwa  700  Mill.  Dirhem  (Drachmen)  = 400  Mül.  Mark 
einnahmen.  Das  alles  nützt  freilich  wenig,  solange  nicht  über  den  da- 
maligen Geldwert  des  tael  abschließende  Untersuchungen  vorliegen.  In 
der  besten  Zeit  Chinas,  im  18.  Jahrhundert,  waren  die  jährlichen  Reichs- 
einkünfte 40  Mill.  tael®). 

Die  Malaienstaaten  spendeten  dem  Reich  der  Mitte  Bewunderung 
und  Huldigung,  ohne  weitere  Pflichten  anzuerkennen. 

Unter  direkten  Einfluß  Chinas  kam  jedoch  Annam.  Hier 
herrschten  seit  940  einheimische  Fürsten,  aber  unter  chinesischer 
Oberhoheit^). 

Das  wankende  Haus  der  Tang  fand  in  den  Schado-Türken  Ver- 
bündete, trotzdem  ging  es  mit  dem  Haus  bald  zu  Ende.  Von  907  bis 
980  regieren  in  rascher  Reihenfolge  fünf  kleine  Dynastien.  Hierauf 
kommen  die  Sung  ans  Ruder. 


b Oben  24.5. 

2)  Messing,  Chinas  Geld-  und  Wälii-ungs Verhältnisse  (in  Verhandl.  des 
deutschen  Kolonialkongr.  1902)  732,  741. 

3)  Messing  736.  tael  ist  nordchiiiesisch  lan. 

'*)  Messing  733,  737. 

3)  Messing  737. 

3)  Parker,  China  197. 

'^)  Parker,  China  31. 
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Man  ist  gewohnt,  vom  Konservativismus  Asiens  zu  sprechen.  In 
Wahrheit  ist  Europa  viel  konservativer,  wenigstens  in  seiiteu  Völkern 
und  Herrscherhäusern.  Schon  im  alten  Mesopotamien  folgte  eine  Hasse 
\md  eine  Dynastie  auf  die  andere.  Von  den  Königtümern  Persiens, 
Indiens,  Chinas  hat  keines  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  bestanden. 
Meist  viel  kürzer.  Die  einzige  Ausnahme  ist  Japan,  wo  die  Mikado, 
freilich  nur  durch  Adoption,  seit  vielleicht  300  n.  Chr.  bis  heute  eine 
ununterbrochene  Reihe  darstellen.  Sonst  aber  hat  Asien  der  Dauer 
unserer  Habsburger,  Piemontesen,  Hohenzollern,  des  Hauses  Rurik  und 
des  französischen  Königtumes  nichts  zur  Seite  zu  stellen.  In  einzelnen 
Familien  freilich  steht  Asien  über  uns.  Armenische  Familien  gehen 
bis  ins  6.  Jahrh.  n.  Chr.  zurück,  unzählige  arabische  und  persische  auf 
Mohammed ; eine  chinesische,  was  anzuzweifeln  kein  rechter  Grund  vor- 
liegt, auf  Konfuzius,  dessen  Sippe  die  älteste  nachweisbare  der  Welt. 
Jüdische  Familien  behaupten  zwar,  mündliche  Überlieferung  bis  zurück 
zum  Exodus  zu  haben,  allein  zu  erweisen  dürfte  kein  höheres  Alter 
als  etwa  das  13.  Jahrhundert  n.  Chr.  sein. 

Die  Herrschaft  im  nördlichen  Ostasien  ging  auf  die  Tataren  ülier. 
In  der  Mongolei  auf  die  Tangut,  seit  883 ; in  Nordchina  auf  drei  tür- 
kische Dynastien^),  in  der  Mandschurei  und  später  ebenfalls  in  Kord- 
china  auf  die  Katai. 

Von  648 — 696  war  der  größte  Teil  der  Mandschurei")  eine 
chinesische  Provinz,  die  dann  unter  türkische  Botmäßigkeit  fiel. 

Von  ungefähr  700 — 900  herrschten  Mandschufürsten  über  das 
Reich  Bohai  (Botskai),  das  aus  der  Südostmandschurei  bestand  und 
Hurkä  (jetzt  Ninguta)  zur  Hauptstadt  hatte. 

Von  rund  900 — 1117  war  Ostasien  nördlich  von  Schantung  in 
den  Händen  der  Katai.  Die  Katai  (wovon  die  arabische  Benennung 
Katai  und  das  russische  Kitai  für  China)  oder  Kitan  (Mehrzahl  von 
Kitat),  oder  wie  die  Japaner  sagten.  Toi,  waren  tungusischer  oder 
mongolischer  ^)  Rasse.  Sie  gewannen  Einfluß  auf  Nordkorea  und  er- 
hielten Gesandtschaften  von  Khoten  (am  Pamir),  Persien  und  Bagdad. 

Halb  bingusischer  (Toba),  halb  tibetischer  Rasse  scheinen  die 
Tangnt  oder  Hia  gewesen  zu  sein,  die  von  883/890  bis  zum  Mongolen- 
sturm in  der  Gegend  zwischen  dem  großen  Hoanghoknie  und  dem 
Lobnor  geboten.  Über  den  Besitz  des  letzteren  stritten  sie  mit  den 
üiguren,  die  den  Norden  Hochasiens  innehatten,  mehrere  Pufferstaaten 
zwischen  den  ostasiatischen  Nebenbuhlern  und  den  Ländern  des  Islams 
bildend,  und  mit  den  Schado-Türken,  die,  nominell  als  Nachfolger  und 
Vertreter  der  Tang,  während  des  Interregnums  der  „Fünf  Dynastien“ 
ganz  Nordchina  beherrschten  imd  dann  sich  noch  eine  Zeitlang  im 
Nordwesten  des  Reiches  behaupteten. 

1)  Parker,  China  37. 

2)  Parker,  A thousand  years  of  the  Tartars  297  ff.  und  A thousand 
years  of  Manchuria  in  Imper.  Asiat.  Quart.  1900,  287 — 313. 

3)  Wie,  laut  mündlicher  Mitteilung,  Parker  jetzt  glaubt. 
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Die  Katai  bildeten  einen  Bund  von  acht  Stämmen,  eine  Art  Eid- 
genossenschaft. Präsident  der  Eepublik  Avurde  um  905  Apaochi.  Der 
Mann  betrieb  bereits  Xationalitätenpolitik.  Er  sagte:  „Ich  kann  chi- 
nesisch sprechen,  aber  nie  gebrauche  ich  auch  nur  ein  Wort  vor  meinem 
Volke,  sonst  würde  es  den  Chinesen  nachäffen  und  schwach  und  feige 
Av erden.“  Ein  ostasiatischer  Paul  Krüger. 

Der  Gründer  der  Kataimacht  begab  sich  924  an  den  Orkhon, 
um  die  Uiguren  von  Kantschou  zu  überreden,  ihre  alten  Wohnsitze 
dort  einzunehmen.  Da  erschien  auch  eine  arabische  (oder  j^ersischeb) 
Gesandtschaft,  um  dem  Kataiherrscher  ein  Heiratsbündnis  anzutragen 

So  die  ostasiatischen  Quellen.  Die  moslimischen  erwähnen  aus 
derselben  Zeit  eine  Gesandtschaft  des  „Königs  Amn  China,  Qalin  ibn 
Alschjr“  an  den  Hof  des  Samaniden  Nasr  ben  Achmed,  die  eine  Ehe 
seines  Sohnes  mit  einer  „chinesischen  Prinzessin“  wünschte Q.  Qalin 
ist  der  kulun  pekire,  königliche  Hoheit,  der  tungusischen  Kiutsche^); 
Alschjr  finde  ich  in  Altchuk  Avieder,  dem  Stammes-  rmd  Dynastienamen 
der  Mutsche 'Q. 

In  Korea  gehen  über  das  8.  und  9.  Jahrhimdert  die  einheimischen 
Quellen  rasch  hin.  Es  Avaren  offenbar  wenig  Ereignisse  z\i  erzählen. 
Das  Aufkommen  des  unabhängigen  Einheitsstaates  knüpft  an  den 
Norden  an.  In  dem  alten  Kogurvu,  das  jetzt  kürzer  Korio  oder  Korai, 
Avovon  unser  Korea,  oder  auch  Kaoli  genannt  Avird,  wird  Wang-gön 
918  König  und  macht  Songdo  zur  Hauptstadt.  Er  Avird  in  den  folgen- 
den Jahren  Amn  mehreren  Seiten  anerkannt,  auch  Amn  den  Malgal  und 
den  Kitaii  (Katai).  Letztere,  die  damals  Nordchina  zu  erobern  be- 
gannen, heißen  in  den  Quellen  der  Halbinsel  Kuran.  Im  Jahre  935 
ist  der  unabhängige  Einheitsstaat  durch  die  Vernichtung  Sillas  her- 
gestellt. 

Damals  begann  eine  starke  EinAvanderung  Amn  Chinesen,  infolge 
der  Unruhen  in  deren  Heimat.  Zugleich  eine  solche  von  Arabern. 
Der  einzige  Mann,  der  uns  das  erzählt,  ist  Masudi.  Der  guten  Luft 
und  des  blühenden  Handels  halber  seien  Adele  Araber  bis  nach  Silla 
gekommen.  Man  hat  das  lange  auf  Japan  gedeutet.  Erst  Richthofen 
kam  auf  den  richtigen  Gedanken,  daß  mit  Silla  Korea  gemeint  Avar. 
Wir  AAÜssen  aus  Abu  Said,  daß  im  9.  Jahrhimdert  Adele  Araber  nach 
Hangtschüu  kamen.  Von  da  Avar  es  nach  Silla  nicht  mehr  Aveit. 

W e stö  stiiche  Kultiirvermittlung. 

Europa  hat  seine  Schrift,  seine  Religion  und  sein  Kaisertum  aus 
Asien.  Es  hat  ferner  Amn  da  seine  meisten  Haustiere,  eine  Menge 

Tadschik  bedeutet  sowohl  Perser  wie  Araber. 

2)  Parker,  China  66. 

3)  M.  Hartmann,  Zur  Gesch.  Eurasiens  24  f. 

Q Parker,  l.  A.  Qu.  1900,  291. 

Parker  a.  0. 
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seiner  Märchen,  die  Mnster  seiner  Sänlenordnungen  (neben  egyptischen 
Anregimgen  ) , endlich  Papier  und  Ziffern , Kompaß  und  Druck.  So- 
dann Spiele:  Schach  und  Karten.  Das  Polo,  das  schon  die  Byzantiner 
lernten,  das  aber  dann  in  Europa  in  A'ergessenheit  geriet,  bis  es  die 
Engländer  von  Indien  wieder  mitbrachten,  war  in  Dardistan  erfunden. 

Asien  hat  von  Europa,  wenn  man  den  bestrittenen  europäischen 
Ursprung  irano-indischer  Kultur  außer  acht  läßt,  griechische  Kunst  und 
Wissenschaft,  seit  der  Portugiesenzeit  Gewehre,  Kanonen  imd  astrono- 
mische Instrumente,  in  der  Mongolenzeit  römisches  Christentum,  in  der 
Gegenwart  jede  Art  westlicher  Technik  und  Industrie,  ferner  Zeitungen, 
Börsen,  Verwaltung,  Verkehrs-  und  Kriegskunst. 

Es  bedeutet  keine  Herabsetzung  des  Westens,  wenn  nachgewiesen 
wird,  daß  er  Adel  KotAvendiges  Amm.  Osten  gelernt  hat:  der  Jüngere 
muß  vom  Älteren  lernen.  Es  bedeutet  lediglich  den  Hinweis  auf  die 
Tatsache,  daß  Avir  noch  jetzt  in  den  Banden  orientalischer  Liberliefe- 
rung liegen,  daß  in  mancher  Hinsicht  erst  jetzt  eine  rein  Avesteuropäische 
soAvie  eine  deiAtsche  Kultur  im  Entstehen  begriffen  ist. 

Der  Haushalt  Eiiropas  ist  übermächtig  vom  Orient  beeinflußt.* 
Das  Brotbacken  stammt  aus  Egypten;  das  Haushuhn  aus  Indien;  der 
Zucker,  ein  Wort,  das  dem  Sanskrit  entlehnt  ist,  ebenfalls  aus  Indien 
oder  aus  Südmesopotamien ; der  Kaffee  aus  Arabien,  der  Tee  aus  China. 
Seide  kam  seit  Kyros  Zeit  aus  China,  Handschuhe  im  8.  oder  9.  Jahr- 
hundert aus  Persien,  ebendaher  im  16.  Jahrhundert  das  Hemd^).  Tasse, 
Balkon,  Schach  sind  AAÜe  Hemd  persische  Wörter.  ShaAAde  kommen  aus 
Indien,  Schirme,  Fächer  und  Porzellan  aus  China,  Kopfbedeckungen, 
die  im  frühmittelalterlichen  Europa  (außer  Helmen)  noch  unbekannt, 
Avahrscheinlich  aus  Ostasien.  Für  Kunstweberei  Avar  Amn  250 — 650 
Iran  maßgebend;  noch  jetzt  sind  unsere  besten  Teppiche  aus  Smjwna, 
Sultanabad  oder  dem  marokkanischen  Rabat;  Amn  Iran  haben  aicch, 
denke  ich,  die  Chinesen  die  Teppichbereitung  gelernt  soAvie  Glas- 
schmelzen und  andere  Künste.  Über  Antiochia,  Byzanz,  Aleppo,  Da- 
maskus A'erbreitete  sich  vom  12.  zum  14.  Jahrhundert  die  Weberei 
nach  Europa,  Amn  BA’zanz  insbesondere  d^irch  die  Kormannen  nach 
Palermo. 

Der  Handel  Europas  Avar  Amn  A’ornherein  nach  Osten  gerichtet. 
Der  älteste  europäische  HandelsAmrkehr  Avar  nur  in  Avenigen  Artikeln 
bodenständig,  überwiegend  Avar  er  nur  ein  abendländischer  Betrieb 
orientalischer  Kaufleute.  Europa  Avar  eine  Filiale  Asiens.  Ein  Aus- 
tausch europäischer  Minerale  und  des  Bernsteins  gegen  östliche  Indu- 
striewaren.  Die  Griechen  schafften  da  Wandel.  Aber  erst  die  Hansa 
brachte  einen  ganz  eigenen  europäischen  Handel. 

')  Die  jonische  Säule  (Beil.  Allg.  Ztg.  V,  1904)  und  sogar  die  Gotik 
soll  aus  Egypten  stammen,  wo  der  Spitzbogen  um  876  in  der  Moschee  des 
Ihn  Tuhm  (Jakob,  Östliche  Kulturelemente  5).  Wenn  nicht  etwa  geraubte 
Stücke  aus  späterer  Zeit  in  die  renovierte  Moschee  hineingemauert  wurden. 

2)  Durch  portugiesisch  camiza  rms  veimittelt. 
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Von  entfernteren  Handelsbeziehungen  sind  vor  allem  die  zwischen 
Syrien  und  Nordeuropa  bemerkenswert.  Sie  wurden  schon  von  den 
Phöniziern  gepflegt.  Die  Araber  setzten  das  fort,  aber  ausschließlich 
überland,  und,  von  der  entgegengesetzten  Eichtung,  die  Normannen, 
sowohl  zu  Land  als  auch  zur  See.  Kufische  Münzen  des  8. — 10.  Jahr- 
himderts  finden  sich  in  Eußland,  Deutschland  und  Schweden.  Eine 
zweite  große  Verkehrslinie  war  die  vom  Schwarzen  Meer  nach  Ostasien. 
Sie  wurde  unter  Wuti,  100  v.  dir.,  eröffnet,  wurde  zur  Zeit  Attilas 
schon  rege  benutzt  und  kam  durch  die  Türk  noch  mehr  in  Aufschwung. 
Byzantinische  und  selbst  noch  römische  Münzen,  vom  4. — 7.  Jahr- 
hundert, sind  l)is  ins  Jakutenland  gekommen;  Funde  davon  sind  im 
Museum  zu  Leipzig.  Die  dritte  große  Eoute  war  die  vom  Pendschal) 
und  Ostiran  durch  Pamir  und  Tarimbecken  nach  Nordchina,  die  vierte 
die  von  Assam  nach  Jünnan.  Daneben  der  Seeverkehr.  Die  erste 
diesbezügliche  Nachricht  läßt  207  v.  dir.  sieben  Schiffe  mit  goldenen 
Sachen  und  anderen  Waren  nach  China  kommen. 

In  der  Kalifenzeit  war  der  Weltverkehr  schon  recht  entwickelt. 
Tbn  diordadwe,  dessen  Werk  886  erschien^),  sagt,  daß  Juden  von 
Marokko  und  Spanien  bis  nach  Indien  und  China  alle  Lande,  besonders 
als  Sklavinnenhändler  (vgl.  die  heutigen  Mädchenhändler),  durchzogen, 
teils  zur  See,  teils  vom  Kaspischen  IMeer  über  Land  nach  dem  Tarim- 
becken; diese  Juden  sprächen  slavisch,  persisch,  griechisch,  arabisch 
und  spanisch  - ). 

Von  asiatischen  Erfindungen  wmr  (außer  den  schon  genannten) 
am  Avichtigsten  die  Schrift.  Sie  erscheint  um  2000  in  Kreta,  um  700 
in  Cypern,  den  lieiden  westöstlichen  Durchgangsstationen,  um  500  in 
CTriechenland , bald  darauf  in  Eom,  58  v.  dir.  in  der  Schweiz,  im 
4.  Jahrhundert  bei  den  Goten,  seit  500  n.  dir.  in  Irland  und  dem 
Merovingerreich,  860  in  den  slavischen  Ländern,  seit  1000  n.  dir.  in 
Skandinavien. 

Wie  die  Schrift  von  Syrien  nach  Westen,  so  pflanzte  sie  sich 
auch  nach  Osten  fort.  Die  aramäischen  Buchstaben  wurden  seit  der 
Mitte  des  ersten  Jahrtausends  v.  dir.  in  Indien  heimisch,  eroberten  in 
der  Partherzeit  Iran  mid  gewannen  in  der  Estrangeloform , die  durch 
Manichäer  und  Nestorianer  A'erbreitet  wurde,  Mongolen  imd  Mandschu. 
Indische  Alphabete  wurzelten  seit  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Khoten 
und  Kambodscha,  seit  dem  6.  Jahrhundert  in  Java  ein;  die  mittel- 
asiatische  Form  zweigte  sich  400  zu  den  Toba,  700  zu  den  Türken, 
dem  Jenissei  und  Orkhon  fort.  Aus  dem  Devanagari  entstand  im 
7.  Jahrhundert  das  koreanische  Nido  und  das  tibetische  Alphabet,  ein 
Jahrhundert  darauf  das  japanische  Kana.  Andere  indische  Schrift- 
systeme Amrbreiteten  sich  zu  den  Sundainseln,  zu  den  Lolo  und  nach 
Barma  und  Siam.  Hier  begegneten  sie  den  chinesischen , deren  Zeu- 


b Marquart,  O.  u.  o.  Str.  290. 
2)  Eichthofen,  China  I,  558  f. 
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gungs-  lind  Ausdehmingskraft  viel  geringer  war.  Die  Hieroglyphen 
Chinas  haben  Ostasien  nicht  überschritten.  Sie  fanden,  ohne  iimge- 
staltet  zu  werden,  in  Korea  und  Japan  Geltung;  nur  bei  den  Miaotse 
und  den  Tangiit  wandelten  sie  sich  in  neue  Formen. 

Unsere  Ziffern  wurden  etwa  im  4.  Jahrhundert  u.  Chr.  in  Indien 
erfunden  und  durch  die  Araber  im  10.  Jahrhundert^)  in  die  heutigen 
Formen  gebracht.  Ziffer  ist  arabisch  sifr  = Leere,  Null.  In  Deutsch- 
land erscheinen  die  „arabischen“  Ziffern  zuerst  in  der  Chronica  Ratis- 
bonensis  (1152 — 1197)  des  Regensburger  Domherrn  Hugo  Grafen  von 
Lerchenfeld  ^). 

Das  zur  Schrift  nötige  Pergament  wurde  erst  im  8.  Jahrhundert 
durch  das  Papier  abgelöst.  Dieses  stammt  aus  China. 

Arabische  und  chinesische  Quellen  liefern,  bis  auf  den  Monat 
übereinstimmend,  das  Resultat,  daß  der  Araber  Zijäd  über  die  sich 
gegenseitig  befehdenden  Türkenfürsten  und  vom  chinesischen  Kaiser  ge- 
sandte Hilfstruppen,  welche  ein  Koreaner  *)  Kao  Hsien-fa  kommandierte, 
im  Juli  des  Jahres  751  einen  großen  Sieg  erfocht.  Infolgedessen 
sind  chinesische  Kriegsgefangene  nach  Samarkand  gelangt.  Sie  lehrten 
die  Bereitung  des  Papiers. 

Der  Bruder  des  aus  tausendundeiner  Nacht  bekannten  Großvezirs 
Ga’far,  der  Barmekide  al-Fadl  ibn  .lahja,  hatte  als  Statthalter  von 
Chorasan  Gelegenheit,  das  Samarkander  Papier  kennen  zu  lernen  und 
verpflanzte  diese  Industrie  794/95  nach  Bagdad.  Jetzt,  naclidem  die 
Clialifenstadt  einmal  vorangegangen  war,  entstellen  alsbald  in  allen 
islamischen  Landen  bis  nach  Spanien  Papierfabriken Q. 

Die  Papiererzeugung  verbreitete  sich  im  13.  Jahrhundert  durch 
die  Normannen  nach  Sizilien  und  in  die  Romanenwelt;  im  14.  Jahr- 
hundert erst  nach  Deutschland.  „Ries“  Papier  ist  arabisch. 

Der  Druck  ist  ebenfalls  in  China  erfunden.  Nach  dem  Westen 
gelangte  er  zuerst  in  der  Gestalt  des  Zeugdruckes,  und  zwar  nach 
Egypten,  wo  Zeugdrucke  des  6.  und  7.  Jahrhunderts  gefunden  wurden. 

Die  ältesten  erhaltenen  Drucke  stammen  aus  Japan,  vom  Jahre 
764,  auf  Holz  her  gestellt”).  Wir  besitzen  weiter  chinesische  Druck- 
platten von  816,  arabisch-egyptische  Tafeldrucke  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert*’). Bewegliche  Typen  aus  Ton  wurden  in  China  um  1045  von 
einem  Schmied  erfunden.  Der  erste  Kandschur  wurde  in  Tibet  um 
1315  gedruckt').  Der  älteste  bisher  entdeckte  und  untersuchte  Metall- 
typendruck wurde  um  1320  in  China  oder  Korea  hergestellt.  Mit 


1)  Jakob,  Östl.  Kulturelemente  im  Abendland.  1902,  Berlin,  12. 
-)  Schulinspektor  Sterner  (nach  einer  Zeitungsnotiz). 

3)  Vgl.  den  koreanischen  General  in  Siam,  oben  323. 

■*)  Aus  Jakob  17. 
s)  Jakob  19. 

®)  Jakob  19,  21. 

")  Jakob  20,  22. 


350 


kupfernen  Typen  ist  ein  erhaltenes  koreanisches  Buch  gedruckt,  das 
aus  dem  Jahre  1409  stammt 

Der  Kompaß  entstand  in  China  im  2.  Jahrhnndert  n.  dir.  Er 
ist  854  den  Arabern  bekannt,  aber  viel  sjiäter  erst  dem  Abendlande. 
In  der  europäischen  Literatur  wird  der  Kompaß  zuerst  1190  in  einem 
satirischen  Cledichte  „La  ßilile“  erwähnt.  Der  Dichter  Guiot  de  Pro- 
^■ence  ermahnt  darin  den  Papst,  standhaft  zu  sein,  wie  die  Magnet- 
nadel in  der  tresmontaigne  (im  Sturm).  Die  gewöhnlich  angeführten 
Zeugnisse  aus  den  CTeschichtswerken  des  Jacques  de  Yitry  und  Vincent 
de  Beauyais  fBellovacensis)  sind  alle  jüngeren  Datums,  übrigens  war 
der  ursiirüngliche  chinesische  Kompaß  schwimmend  und  im  Grunde  ein 
x\.zimuth-In.strument;  den  trockenen  lernten  sie  erst  von  den  japanischen 
Seeräubern  des  16.  Jahrh.  kemien.  Dagegen  haben  sie  lange  vor 
Kolumbus  die  Deklination  der  Magnetnadel  beobachtet.  Ülirigens  soll 
schon  die  Anlage  des  römischen  Pfahlgrabens  Kenntnis  der  Magnet- 
nadel und  ihrer  Abweichung  zeigen. 

Kanonen  werden  schon  bei  der  erfolgreichen  Verteidigung  von 
Taiyuen  757^)  erwähnt,  Sprengstoffe  werden  1232  von  den  Mongolen 
bei  der  Belagerimg  einer  chinesischen  Stadt  verwandt,  werden  von 
den  Arabern  um  1290  genannt  und  erscheinen  in  Siam  kurz  nach 
1400®).  Freilich  hatte  auch  das  Abendland  schon  680  das  griechische 
Feuer.  Zweimalige  Erfindung  derselben  Sache  ist  nicht  ganz  selten, 
wie  jeder  Wochenbericht  eines  Patentamts  und  die  vielen  Prioritäts- 
streitigkeiten beweisen.  So  ist  auch  bei  uns  neuerdmgs  die  Drehbühne 
aufgekommen,  die  schon  1760  ein  Japaner  in  Tokio  eingeführt  hatte '‘). 
Dagegen  weiß  man  genau , daß  der  Theatervorhang  von  den  Hellenen 
stammt,  denn  indisch  heißt  er  Javana  „der  Grieche“®). 

In  der  Literatur  ist  die  westöstliche  Übertragung  am  leichtesten 
zw  verfolgen.  Das  griechische  Schrifttum  ist  voll  des  Orients.  Um- 
gekehrt hat  man  Sj^uren  von  hellenischer  Sage  und  eine  Fülle  helle- 
nischer Wissenschaft,  namentlich  der  Mathematik,  Chronistik,  Philo- 
sophie und  Arzneikunde',  in  den  Literaturen  Syriens,  Armeniens  und 
Indiens  wieder  gefunden.  Von  Rom  sind  nur  einzelne  Wörter  in  die 
östlichen  Schrifttümer  eingedrungen.  Mit  dem  Christentum  wurde, 
semitische  Literatur  im  Abendland  mächtig.  Neben  religiösen  nament- 
lich Sagenstoffe.  Bis  tief  in  das  Mittelalter  ist  die  literarische  Pro- 
duktion Euro25as  halb  vom  Orient  abhängig.  Alexandersage,  Graal, 
babylonische  Erzählungen,  Weltgeschichtschreibung,  Theologie.  Mon- 
golische, türkische,  indische,  arabische  Märchen.  Sogar  griechische 
Wissenschaft  ward  erst  durch  syrische  und  arabische  Übersetzungen 
der  Christenheit  wieder  recht  zugänglich. 

1)  Jakob  23. 

2)  Boulger,  A short  hist,  of  China  32. 

3)  Iinp.  As.  Qu.  1903. 

*)  Jakob  3. 

Albrecht  Weber,  lud.  Studien. 
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In  Asien  selber  wirkten  vor  allem  indisclie  und  jDersiche  Ge- 
danken in  die  Ferne.  Der  Einfluß  des  Arabisclien  ging  nicht  so  weit 
wie  der  des  Islams,  er  machte  jenseits  Irans  Halt;  nur  die  malaiischen 
Sprachen  und  Literaturen  wurden  etwas  davon  berührt,  später  auch  die 
türkischen,  seitdem  sie  auf  iranischem  und  kleinasiatischem  Boden,  als 
Nachbarn  des  Semitentums,  sich  Eortbildeten.  Chinesische  Literatur 
aber  hat  ausschließlich  die  mongolische  Familie  beeinflußt. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Wanderung  des  Lalitavistara, 
dessen  Held,  der  Buddha,  als  heiliger  Joasaph  in  die  georgische, 
armenische,  griechische  und  römische  Kirche  auf  genommen  wird,  des 
Pantschatantra , das  gleichmäßig  nach  Ostasien  wie  nach  Westeuropa 
gelangt,  und  die  Wanderung  von  tausendundeiner  Nacht. 

Einem  ®)  Sassaniden  erzählt  Schehersad  ihre  Nachtgeschichten, 
imter  deren  Helden  wir  vornehmlich  Harun  al  Kaschid,  aber  auch  den 
aus  den  Kreuzzügen  wohlbekannten  Sultan  Saladin  finden.  Dieser 
Widerspruch  zwingt  uns  die  Frage  nach  dem  Ursprung  und  Verfasser 
unserer  Erzählungen  auf.  Nun  besitzen  wir  aus  dem  10.  Jahrhundert 
zwei  zuverlässige  arabische  Zeugnisse,  nach  denen  ein  altes  persisches 
Werk,  betitelt  „Tausend  Abenteuer“,  mit  der  gleichen  Einführung  wie 
unsere  Nächte  wahrscheinlich  bereits  unter  dem  zweiten  Abbasiden- 
kalifen  1754 — 75)  ins  Arabische  übersetzt  wurde.  Das  eine  dieser 
Zeugnisse  nennt  das  Buch  ein  schlechtes  Buch  voll  alberner  Geschichten, 
wie  ja  auch  Mohammed  von  den  persischen  Sagen  und  IMärchen  nichts 
wissen  wmllte.  Wir  können  demnach  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
haupten, daß  die  alten  persischen  Erzähhmgen  im  Lauf  der  Zeit  stark 
bearbeitet  und  durch  andere  rein  arabische  nach  und  nach  ersetzt 
wurden,  ohne  daß  man  doch  den  einstigen  Ursprung  des  W erkes  gänz- 
lich zu  verwischen  vermochte. 

Aber  selbst  über  Persien  hinaus  nach  Indien  führt  uns  die  An- 
lage von  tausendimdeiner  Nacht  und  besonders  das  Schema  der  Kahmen- 
oder  Schachtelgeschichte.  Ein  einziger  Blick  in  die  indischen  Volks- 
bücher wie  das  Pantschatantra  oder  Hitopadesa  beweisen  uns  dies. 
Ebenso  sind  die  meisten  der  Tierfabehi,  die  rein  moralisierenden  Er- 
zählungen und  einige  der  Schwänke  sowie  manche  Märchenmotive 
indischen  Ursprimgs.  Persien  lieferte  besonders  den  Abenteuerroman, 
während  die  Araber  die  Heldenromane,  die  Liebesnovellen,  viele  Anek- 
doten und  vor  allem  die  Erzählmigen,  die  uns  an  den  Hof  der  Kalifen 
führen,  zu  dem  großen  Sammelwerk  beisteuerten.  Aber  selbst  aus  dem 
alten  Testament  sowie  von  Hellas  her  drangen  einzelne  Stücke  und 
Motive,  wie  die  Geschichte  von  der  Susanna  im  Bade,  eine  Daniel- 
geschichte, das  Motiv  der  Bürgschaft,  der  Kraniche  des  Ibykus  in 
tausendundeine  Nacht  ein. 

Bereits  im  13.  Jahrhundert  erscheint  der  Hauptstock  der  Erzäh- 


®)  Das  Folgende  aus  Henning  (Übersetzer  von  1001  Nacht),  im  „Freien 
Wort“  1902,  93  f. 
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hingen  abgeschlossen,  wiewohl  noch  später  manche  Geschichten  ange- 
hängt wurden  und  die  Hand  des  Überarbeiters  oder  die  Erfindung 
eines  späteren  Erzählers  sogar  Pistolen , Kanonen , Tabak  und  Kaffee 
hinzufügten:  Ja,  von  einem  eigentlichen  Abschluß  des  Werkes  läßt 
sich  überhaupt  nicht  reden,  da  alle  Handschriften  in  der  Anzahl 
und  Eeihenfolge  der  Geschichten  mehr  oder  minder  voneinander  ab- 
weichen. 

Viele  dieser  Erzählungen  sind  bereits  mehrere  Jahrhunderte  vor 
Bekanntwerden  des  ganzen  Werkes  aus  anderen  Quellen  oder  durch 
mündliche  Verbreitung  auch  im  Abendlande  bekannt  geworden  und 
galten  hier  bald  als  urwüchsiges  Gut,  Avährend  sie  doch  eine  tausend- 
jährige Wanderfahrt  hinter  sich  hatten.  Und  darum  gilt  auch  Amn 
den  Geschichten  Amn  tausendimdeiner  Nacht  in  Auelleicht  noch 
höherem  l\raße  als  Amn  den  deutschen  Haus-  und  Volksmärchen  das 
Wort  Hesiods : 

Sage  A'ergeht  nie  ganz,  die  verbreitete,  Avelche  der  Völker 

Redende  Lippe  nmscliAvebt:  denn  sie  ist  die  unsterbliche  Göttin. 

Der  Kampf  der  Weltreligionen. 

Die  Religion  ist  in  ihrer  äußeren  Form,  in  der  sie  ins  öffent- 
liche Leben  tritt  und  auf  die  Welt  eiiiAvirkt,  ein  Teil  der  Kultur,  und 
das  Werden  der  Kultur  ist  ein  Teil  der  Geschichte.  So  fügt  sich  der 
Kampf  der  Weltreligionen  in  die  politische  und  kulturelle  EntAvicklung 
ein.  Immerhin  ist  es  nützlich,  sich  diesen  Kampf  und  seine  Haupt- 
daten nOiCh  einmal  gesondert  zu  AmrgegenAvärtigen. 

Der  Buddhismus  breitet  sich  in  der  Zeit  Asokas  nach  drei  Rich- 
tungen zugleich  aus,  nach  Barma,  nach  dem  Dekhan  und  Ceylon,  end- 
lich nach  Kabul.  Seit  der  Zeit  Christi  beginnt  er  im  Tarimbecken 
Aind  bald  darauf  in  China  einzusickern  soAvie  nach  Ostiran  A’orzudringen. 
Die  Spaltung  in  die  Lehren  des  kleinen  imd  großen  Wagens  fand 
192  11.  Chr.  statt.  Ein  beträchtlicher  Teil  Barmas  war  schon  in  den 
380  er  Jahren  für  den  kleinen  Wagen  gewonnen.  Das  sumatranische 
Reich  Kandari  hatte  515  einen  buddhistischen  König.  In  China  wurde 
das  erste  Duldimgsedikt  für  den  Buddhismus  451  erlassen.  Drei- 
tausend indische  Buddhisten  waren  510  im  Reich  der  Mitte,  und  630 
zählte  man  dort  schon  3716  Klöster.  Im  nordkoreanischen  Reiche 
Koguryu  tritt  die  Predigt  Gautamas  374,  in  Silla  erst  um  500  auf. 
Japan  sah  die  ersten  Jünger  Gautamas  552  und  eine  größere  Ausdeh- 
nung ihrer  Lehre  seit  etwa  590.  Das  7.  Jahrhundert  ist  für  den 
Buddhismus  zugleich  das  Zeitalter  seiner  weitesten  Ausdehnung  und 
seiner  höchsten  inneren  Blüte  in  Indien  und  Mittelasien.  Tibet  er- 
öffnete  sich  dem  großen  Wagen  632.  Dieselbe  Form  des  Buddhismus 
fand  auf  Java  Anerkennung,  namentlich  in  dem  Reiche  von  Borobudor. 
Gegen  650  ist  eine  buddhistische  Theokratie  in  Merv.  Um  und  seit 
700  erreichte  die  Nirvanalehre  die  Chazaren. 
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Trotz  der  friedlichen  Anlagen  der  buddhistischen  Weltanschauung 
sind  deren  Träger  doch  sehr  oft  einander  in  die  Haare  gefahren.  Häufig 
wird  die  Sanftmütigkeit  und  Friedensliebe  derer,  die  an  das  „Licht 
Asiens“  glauben,  in  einen  beschämenden  Gegensatz  zur  Zänke-  und 
Eänkesucht  der  Christen  gestellt.  In  Wahrheit  sind  auch  die  bud- 
dhistischen Kirchen  und  Sekten  von  Kabalen  und  Streitigkeiten  jeder 
Art  stets  erfüllt  gewesen.  Die  Gehässigkeit  der  gegenseitigen  Sekten 
erreichte  einen  solchen  Grad,  daß,  genau  so  wie  auf  den  Eäubersynoden 
der  Griechen  und  bei  den  Albigenserzügen  Frankreichs,  auch  in  der 
buddhistischen  Welt  garnicht  selten  die  frommen  Mönche  ihren  Leib 
mit  weltlichem  Eüstzeug  versahen  und  mit  dem  Schwert  in  der  Faust 
aufeinander  losgingen.  In  Japan  gab  es  Klöster,  deren  Abt  sich 
tausend  und  mehr  solch  bewaffneter  Mönche  hielt.  Auch  verstand  es 
die  Kirche  im  fernen  Osten  genau  so  gut  wie  im  fernen  Westen, 
weltliche  Besitztümer  und  Schätze  an  sich  zu  bringen,  und  das  bedroh- 
liche Anwachsen  der  Eeichtümer  der  „toten  Hand“  war  es  denn  auch, 
das  frühzeitig  das  bracchiimi  saeculare  zum  Eingreifen  trieb.  In  China 
wurden  714  zwölftausend  Bonzen  säkularisiert.  Trotzdem  wurde  um 
770  der  Buddhismus  wieder  sehr  stark,  und  819  wurden  die  Knochen 
Buddhas  mit  großer  Feierlichkeit  eingeholt.  Nun  hetzten  aber  die 
Taoisten  gegen  ihre  Eivalen,  die  es  auf  44  660  Tempel  und  Klöster 
gebracht  hatten.  Die  Agitation,  die  von  841  bis  845  währte,  hatte 
Erfolg.  Die  Tang  erließen  ein  Einschränkungsedikt  gegen  den  Bud- 
dhismus. Dreißigtausend  Mönche  wurden  zur  Arbeit  gezwungen.  Da- 
gegen erstarkt  der  Taoismus  und  begründet  1118  eine  feste  Hierarchie 
mit  einem  Papst  an  der  Spitze.  In  der  Folge  haben  sich  Buddhismus 
und  Taoismus  zu  einem  schier  unlösbaren  Ganzen  verschmolzen. 

Ebenso  wenig  ist  in  den  anderen  Ländern  die  reine  Nirwana- 
lehre zur  Herrschaft  gelangt.  Sie  wmrde  überall  von  den  urange- 
stammten Volksanschauungen  und  den  Landeskulten  unterwühlt,  um- 
gestaltet und  nicht  selten  in  ihr  Gegenteil  verkehrt.  In  Hinterindien 
und  Australasien  hatte  sie  mit  Schlangen-  und  Dämonenverehrung  und 
dem  Schivaismus  zu  kämpfen,  in  Tibet  mit  der  rohen  Naturreligion 
Bon,  in  Japan  mit  einem  lebenslustigen,  farbenprächtigen  Polytheismus, 
der  ungefähr  das  Gegenteil  von  der  Abtötung  des  Fleisches  darstellte; 
überall  mit  der  naiven  Sinnlichkeit  der  Massen  und  einem  mehr  oder 
weniger  ausgeprägten  Fetischismus. 

In  Indien  selber  waren  die  fremden  Einflüsse,  die  der  Buddhis- 
mus erlitt,  so  übermächtig,  daß  derselbe  zuletzt  in  ihnen  ganz  versank. 
Eine  Mischreligion  kam  auf,  in  der  Zeit  vom  8.  bis  11.  Jahrhundert, 
der  Hinduismus,  in  dem  theoretisch  die  Lehre  der  Brahmanen  den 
Ausschlag  gab. 

Ganz  und  gar  in  anthropomorphe  Gestalten  wurde  der  Buddhis- 
mus in  Tibet  gezwängt,  überall  aber  im  Norden  zu  einer  derartigen 
Aufnahme  von  Lokalgottheiten  veranlaßt,  daß  dort  das  größte  Pantheon 
der  Erde  entstand. 


Wirth,  Geschiclite  Asiens. 


23 


354 


Der  einzige  Bodhisatva,  den  auch  die  südliche  Kirche  kennt, 
ist  Maitreya;  derselbe  sitzt  nach  europäischer  Art  mit  herabhängenden 
Füßen. 

In  Japan  hat  sich  für  diese  Heiligen  der  altindische  griechische 
Stil  noch,  erhalten,  in  China  ist  er  unter  gegangen ; in  Tibet  und  der 
Mongolei  ist  in  einzelnen  Hauptgottheiten  die  Bodhisatvatracht  noch 
bewahrt  geblieben,  auch  wenn  die  Darstelkmg  eine  kompliziertere  Form 
mit  einer  Mehrheit  von  Händen  erfährt,  und  es  wird  diesen  Göttern 
das  Mönchsgewand  nicht  angezogen,  welches  Buddha  imd  seine  Vor- 
gänger in  der  Verkündigung  der  Lehre  als  Schutzgötter  anlegen.  In 
China  ist  der  gefeiertste  dieser  Schutzgötter,  denen  die  Aufgabe  zu- 
geteilt wdrd,  Beschützer  der  Menschen  zu  werden,  Amitabha;  sein 
Paradies  wird  in  den  herrlichsten  Farben  geschildert.  Eine  wirkliche 
historische  Persönlichkeit  wird  Mandschusri  gewesen  sein;  seine  Einführung 
in  das  Pantheon  geschah,  damit  darin  der  Hindugott  Brahma  vertreten 
sei.  In  Tibet  ist  Padmapäni  der  Regent  der  Kirche,  denn  er  ver- 
körpert sich  im  Dalai  Lama;  einige  Darstellungen  zeigen  aber  sivaitische 
Formen,  und  es  mögen  deshalb  zur  Wahl  dieser  Gottheit  als  Landes- 
patron Anschauungen  der  Urvölker  des  Gebirges  mitgewirkt  haben. 

Wadschrapani,  der  Donnerkeilträger  und  Wettergott,  fülirt  uns 
zu  den  Beschützern  der  Religion  hinüber,  die  in  gütiger  und  in  böser 
Form  auftreten.  Der  alte  Typus  für  die  zornigen  Götter  ist  struppiges 
Haar,  vorquellende  Augen  — auch  ein  Stirnauge ! — herausgestreckte 
Zunge  und  gefletschte  Zähne,  außerdem  gedrungene  Körperteile  mit 
dicken  Gliedern  und  vorstehenden  klauenartigen  Nägeln  an  Füßen  und 
Händen.  Die  neueren  Darstellungen  zeigen  die  grollenden  Gottheiten, 
zugleich  umgeben  von  einer  Masse  lodernder  Flammen  oder  dimklem 
Rauch  — als  Ersatz  der  Aureole  des  Buddha  usw.  — in  ausschreiten- 
der kampfbereiter  Stellung  und  meist  dunkelfarbig,  blau  oder  rot  be- 
malt. Zu  dieser  Gruppe  gehören  der  Kriegsgott,  der  Gott  der  Toten 
mit  seinen  Gehülfen  und  die  Göttin  Lhamo,  deren  Hauptzüge  von  Kali, 
der  blutdürstigen  Gattin  Sivas,  entnommen  sind. 

Das  weibliche  Gegenstück  des  Buddha  ist  in  Tibet  die  Göttin 
Tara,  welchen  Namen  die  Tibeter  mit  Erlöserin  wiedergeben.  In  ihrer 
Darstellung  lebt  die  Hindugöttin  Lackschmi  fort,  die  Glücksgöttin. 
Nach  der  tibetischen  Anschauung  hat  sich  diese  Dame  wiederholt  als 
Prinzessin  verkörpert  und  für  die  Verkündigung  der  Lehre  Verdienste 
erworben.  Seltsam  ist,  „daß  den  Gläubigen  auch  der  jeweilige  Kaiser 
von  Rußland  seit  Elisabeths  und  Katharinas  Zeiten  als  menschliche 
Verkörperung  der  weißen  Tara  gilt,  was  darauf  zurückzuführen  ist, 
daß  gerade  im  19.  Jahrhundert  die  dem  Lamaismus  huldigenden  Bmd- 
j äten  mit  der  russischen  Hauptstadt  in  nähere  Berührung  traten  ^). 


b Aus  einer  Besprechung  von  Giünwedels  „Mythologie  des  Buddhis- 
mus von  Tibet  und  Mongolei“  (1900,  Leipzig)  von  Emil  Schlagintweit  in  der 
„Zeit“,  Oktober  1900. 
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Das  Christentum  war  mn  200  schon  in  Südarabien,  Edessa, 
Mesopotamien  und  wahrscheinlich  in  Persien.  Die  Träger  der  öst- 
lichen Ausbreitung  waren  Jakobiten  und  Nestorianer.  Vorläufer  der 
Christen  waren  Manichäer  und  Juden.  Mani  soll  Missionare  nach 
Indien  und  China,  womit  jedenfalls  nur  die  chinesische  Interessen- 
sphäre in  Turkestan  gemeint  ist,  abgeordnet  haben.  Ein  nestoriauischer 
Bischofssitz  war  330  in  Merv,  ein  anderer  490  in  Oman.  Das  Christen- 
tum gewann  weiter  Armenien  und  Iberien  sowie  seit  dem  6.  Jahr- 
hundert die  Kaukasushiuinen.  Es  faßte  in  Indien  seit  370  Fuß,  um 
seit  dem  6.  Jahrhundert  eine  stärkere  Tätigkeit  zu  entfalten.  Zu 
Justinian  kamen  christliche  Mönche  aus  China.  Auch  sollen  damals 
schon  Metropolitane  in  Herat,  Samarkand  und  China  gewesen  sein^j. 
Der  Jakobitenpatriarch  Masuthas  (624 — 649)  soll  Bischöfe  von  Segestana 
(Seistan)  und  Herat  ernannt  haben  ^).  Hach  der  arabischen  Eroberiuig 
Transoxaniens  kamen  auch  wieder  die  Orthodoxen,  die  Melkiten,  in 
Asien  auf  und  verbreiteten  sich  nach  Persien  und  Mittelasien.  Genau 
aber  wie  einst  die  Sassaniden,  so  begünstigten  auch  die  Kalifen  aus 
politischem  Gegensatz  zu  Byzanz  die  Nestorianer  iind  ordneten  ihnen 
die  Melkiten  unter. 

Schon  im  6.  Jahrhundert  sollen  die  Manichäer  in  China  bekannt 
gewesen  sein  ^).  Bestimmt  nachweisbar  ist  die  Ankunft  von 
Nestorianern  in  China  erst  635.  Die  Führung  der  Ankömmlinge 
hatte  der  Syrer  Olo-pun,  der  von  Taitsong  gut  empfangen  wurde. 
Gerade  wie  die  Juden  sich  immer  nach  den  Hauptstädten  ziehen, 
so  war  das  Ziel  der  nestorianischen  Wanderung  die  Besidenz  des 
Hiimnelssolmes  selber.  In  Sianfu  entstand  eine  große  nestorianische 
Gemeinde.  Sie  erhielt  von  den  Tang  ein  Duldungsprivileg,  das  in  den 
Denkstein  von  Sianfu  781  eingemeißelt  wurde.  Die  Christen  hatten 
nämlich  einen  solchen  Zulauf,  daß  sehr  bald  eine  Bewegung  gegen  sie 
entstand;  699  und  713  brach  zeitweilig  eine  Verfolgimg  gegen  sie 
ans.  Daher  die  Notwendigkeit  eines  Toleranzediktes.  Infolge  der 
Duldung  wuchs  ihre  Zahl  aber  wieder  so  an,  daß  845  die  Tang  ein 
Edikt  gegen  das  Überhandnehmen  der  christlichen  Kirchen  erließen. 
Die  Christen  wurden  dabei  mit  den  Buddhisten  in  einen  Topf  geworfen, 
offenbar  weil  sie  sich  diesen  inzwischen  angenähert  und  angeähnlicht 
hatten.  Es  wurden  damals  260000  nestorianische  Mönche  und  Nonnen 
xmd  3000  Klöster  eingezogen. 

Bei  den  Türken  ’wmrde  das  Christentum  anscheinend  durch  Mani- 
chäer verbreitet.  Gewisse  Erfolge  hatten  christliche  Sendlinge  bei  den 
Chazaren,  bei  denen  ja  auch  der  Slavenapostel , Method,  einige  Zeit 
weilte.  Im  Jahre  800  soll  Timothius,  Patriarch  der  Nestorianer  — 


1)  Barthold,  Zur  Geschichte  des  Christentums  in  Mittelasien  (1901, 
Tübingen)  22. 

2)  Barthold  23  f. 

3)  Palladij  nach  den  Annalen  der  Tang  bei  Barthold  41,  2. 
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die  Eesidenz  dieser  Patriarchen  war  seit  762  Bagdad,  wo  der  Kalif 
unmittelbare  Kontrolle  über  das  von  ihm  anerkannte  Oberhaupt  der 
östlichen  Christenheit  ausüben  konnte  — einen  Kakan  der  Türken, 
womit  vermutlich  die  Uiguren  gemeint  sind,  bekehrt  haben.  Derselbe 
Timothius  schickte  einen  IMetropoliten  nach  China.  Einen  solchen  Eifer 
bezeigten  die  Uignren,  daß  sie  ihre  priesterlichen  Freunde,  die  aller- 
dings als  Jünger  Manis  bezeichnet  werden  — es  ist  denkbar,  daß  Ti- 
mothius auch  andere  8ekten  förderte,  ähnlich  etwa  wie  die  deutsche 
Regierung  nicht  nur  britische  Missionäre,  sondern  auch  moslimische 
Propaganda  (Aga  Kanlj  in  Ost-Afrika  zulässt  — 806  nach  China  sandten 
und  ausdrücklich  eine  günstige  Aufnahme  für  sie  dort  auswirkten  ^). 
Auch  ein  nestorianischer  Uiguren-Apostel,  Modza,  der  um  800  wirkte, 
wird  namhaft  gemacht^).  Seit  dieser  Zeit  ist  das  Christentum  im  nörd- 
lichen Mittelasien  fest  eingewurzelt.  In  Talas  gab  es  893  eine  Haupt- 
kirche, die  von  den  erobernden  Mohammedanern  in  die  Hauptmoschee 
umgewandelt  wurde. 

Samarkand  blieb  auch  unter  den  moslimischen  Türken  der  Sitz 
eines  nestorianischen  Metropoliten.  Der  Sohn  von  Seldschuk  hieß 
(Michael,  war  also  vermutlich  Christ^).  Im  Jahre  1007  erfolgte  durch 
den  Einfluß  nestorianischer  Kaufleute  die  Bekehrung  der  Keraiten  zum 
Christentum,  darauf  sandte  der  Metropolit  von  IMerw  Priester  in  die 
Jfongolei  zu  ihnen.  Später  wurden  auch  die  mongolischen  Kaiman  be- 
kehrt'^). Kicht  minder  hatte  bei  den  Cliizen  die  Lehre  Christi  zahl- 
reiche Anhänger.  Diese  Tatsachen,  in  den  Fokus  einer  einheitlichen 
Betrachtung  gesammelt,  veranlaßten  die  Legende  von  dem  Königreich 
des  Priesters  Johannes.  Der  Legende  gab  der  Zug  des  Jelu  tashi, 
des  Herrschers  der  Karakatai,  den  Abschluß.  Grade  die  Gurkome  jenes 
Volkes  waren  freilich  keine  Christen.  Sie  erwiesen  ebenso  wie  die 
Juetschi  und  die  Chinesen  allen  Religionen  ihren  Schutz^). 

Der  Islam  eroberte,  nachdem  er  einmal  in  Arabien  die  Herrschaft 
errungen,  in  nur  30  Jahren  ganz  Vorderasien.  Seit  660  dringt  er  in 
Turkestan  und  Sindh  ein,  ohne  jedoch  vorläufig  dort  viel  zu  bedeuten. 
Die  späteren  Fortschritte  sind  weit  langsamer.  Kach  China  kommt 
der  Islam  zuerst  754.  Die  Türkenwelt  wird  seit  900  für  ihn  ge- 
wonnen. Das  Pendschab  ernstlich  seit  820,  das  Gutscherat  seit  835, 
das  übrige  Indien  seit  1000.  Mohammedaner  gibt  es  im  10.  Jahr- 
hundert auf  Smnatra  und  in  Korea.  Im  Westen  versucht  es  der  Islam, 
aber  ohne  großen  Erfolg,  Armenier,  Kaukasusvölker,  Madjaren  und 
Slaven  zu  bekehren.  Mohammedanische  Kaufleute  verkehren  in  Prag. 


1)  Parker,  A thousand  years  of  tlie  Tartars  280;  Barthold  41. 

2)  Nach  Marquart,  W.  'Z.  K.  M.  XII  180  ist  719  der  Manichäer  Ta- 
musche  nach  China  und  sind  seine  Jünger  752  zu  den  Uiguren  gekommen. 

3)  Im  Hinblick  auf  die  Chazaren  wäre  freilich  auch  eine  Bekehrung 
zum  Judentum  denkbar. 

*)  Barthold  42  ff. 

3)  Barthold  57. 
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Zu  verschiedenen  Zeiten,  um  740,  um  860,  um  950  erwirbt  der  Prophet 
Jünger  bei  den  Chazaren,  922  werden  die  Wolga-Bulgaren  seine  An- 
hänger. 780^)  und  dann  wieder  1000  berührt  seine  Lehre  Westtibet. 

Als  die  jüngste  Religion  war  der  Islam  die  unduldsamste.  Un- 
gläubige beließ  er  nur,  weil  sie  allein  oder  doch  viel  größere  Steuern 
zahlten  als  die  Moslimen.  Halt,  Bedeutung  und  Dauer  erhielt  die  neue 
Religion  erst  dadurch,  daß  sie  die  Perser  gewann. 

Die  Mazdäer  hatten  621  und  677  die  Erlaubnis  erwirkt,  in 
Sianfu  einen  Tempel  zu  errichten.  Sie  waren  in  China  und  bei  den 
Türken  bis  ins  10.  Jahrh.  eine  Macht.  Bei  den  Togusoguz  insbe- 
sondere gab  es  mazdajasuische  Gemeinden^).  Überall  aber  suchte  der 
Islam  sie  zu  vertilgen. 

Ich  muß  gestehen,  im  Grunde  ist  mir  das  Verhalten  der  Perser 
inuner  unerklärlich  geblieben.  Es  sind  keine  Semiten.  Es  sind  Em- 
pörer gegen  den  Islam.  Sobald  es  nur  irgend  anging,  haben  sich  ein- 
heimische iranische  Dynastien  gegen  die  Kalifen  erhoben.  Die  Lehre 
von  der  Wiedergeburt,  von  dem  verborgenen  Imam,  ist  arisch  und 
den  Gedanken  Mohammeds  fremd,  wenn  nicht  entgegengesetzt.  In  Per- 
sien endlich  hat  sich  die  Lehre  der  Sufi  aufgetan,  eine  völlige  Durch- 
breclmng  und  Verneinung  des  Islams.  Und  dennoch  sind  die  Perser 
heutigen  Tags  viel  fanatischer  als  Araber  und  Türken.  Ein  Sejjid, 
ein  Abkömmling  des  Propheten,  gilt  dreimal  mehr  in  Persien,  als 
irgendwo  sonst.  Wenn  ein  Eirropäer  aus  dem  Glase  eines  Schiiten 
getrunken  hat,  so  wdrd  der  erzürnte  Gläubige  es  meist  zerbrechen. 
Unmöglich  für  einen  Europäer,  ein  Perserweib  anzusprechen,  geschweige 
mit  ihr  zu  verkehren.  In  Marokko,  das  als  das  unduldsamste  der  is- 
lamischen Länder  verschrien  ist,  geht  Becher  imd  Pfeife  ohne  weiteres 
zwischen  Gläubigen  und  Ungläubigen  von  Mund  zu  Mund,  und  ist  der 
gedachte  Verkehr  an  der  Tagesordnung.  Man  hat  allerdings  in  Per- 
sien Unterschiede  zu  machen.  Die  Kurden  sind  religiös  gleichgültig. 
Von  den  Persern  sind  die  Massen  fanatisch,  die  Vornehmen  und  Ge- 
bildeten, die  aber  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  darstellen,  stellen  sich 
freundlicher  zu  den  Europäern,  als  selbst,  mit  Ausnahme  der  ganz 
großen  Städte,  die  vornehmen  Türken,  die  in  Sachen  des  Glaubens 
mehr  mit  dem  Volke  verwachsen  sind.  Am  ehesten  könnte  man  noch 
dadurch  sich  die  seltsame  persische  Anschauungsweise  erklären,  daß 
man  annähme,  die  überwiegende  Menge  der  Bevölkerung  gehe  auf  ala- 
rodische  Rassen  und  nur  ein  kleiner  Bruchteil  auf  reine  Arier  zurück. 

Wie  in  der  christlichen  Welt,  so  ist  auch  in  der  islamischen 
die  Sekten-  mit  der  Staatsbildung  innig  verquickt.  Die  Hauptspaltung 
entstand  661  durch  die  Kluft  zwischen  Sunna  nnd  Schia.  Die  Perser 
und  ihre  iranischen  Nachbarn  wurden  Schiiten,  Araber  und 
Türken  und  die  meisten  Inder  sind  Sunniten.  Dazu  eine  Reihe  andrer 


1)  Durch  Jakiib  von  Kaschgar. 

2)  Marquart,  W.  Z.  K.  M.  XII  174,  179. 
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Sekten,  die  zähe  Lebensdauer  und  zum  Teil  auch  staatsbildende  Kraft 
erwiesen,  wie  namentlich  die  ismaelitischen.  Der  Zwiespalt  der  ver- 
schiedenen Sekten  trug  nicht  wenig  zum  Zerfall  des  Kalifates  bei. 

Entstand  bereits  die  Kluft  zwischen  Sunna  und  Schia  aus  Eassen- 
verschiedenheit,  so  taten  sich  solche  noch  merklicher  seit  dem  Auf- 
kommen der  Turanier  hervor.  Türken  und  Mongolen  waren,  nachdem 
ihre  erste  Ctleichgültigkeit  überwimden,  glaubenseins  mit  den  Arabern, 
aber  fügten  ihnen  viel  mehr  Leides  zu,  als  die  im  Glauben  abweichenden 
Perser.  Ebenso  hatten  und  haben  die  chinesischen  Mohammedaner  fast 
nichts  mit  den  arabischen  gemeinsam,  obwohl  keine  Heterodoxie  hem- 
mende Schranken  errichtete, 

Das  Judentum  gewann  um  50  n.  Chr.  Adiabene  und  seit  dem 
3.  Jahrhundert  Teile  Arabiens  und  Mesopotamiens.  Es  setzte  sich  am 
Xordpontus  und  im  Kaukasusstaate  Dschundar  fest  imd  errang  großen 
Einfluß  in  Iran.  In  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  nahm  der 
Adel  der  Chazaren  Schrift  und  Eeligion  der  Juden  an.  Indien  be- 
herbergte Israeliten  seit  dem  4.  Jahrhundert  und  zwar  besonders  in 
Trawankor,  China  seit  dem  1.  Jahrhundert  in  Sianfu.  Im  8.  Jahr- 
hundert waren  jüdische  Kaufleute  sehr  zahlreich  in  Hangtschoufu. 
Eine  Synagoge  wurde  956/8  in  Kai'fengfu  gebaut,  eine  andere  eben- 
dort 1163.  Marko  Polo  traf  zahlreiche  Enkel  Abrahams  in  China  und 
der  Mongolei^). 

Seit  500  trat  die  jüdische  Literatur  aus  der  talmudischen  Pe- 
riode in  das  Zeitalter  des  Targiun  und  der  Mischna  sowie  der  Text- 
feststellung, der  die  an  die  Alexandriner  erinnernden  Massoreten  ob- 
lagen. Staatliche  Organisation  hatten  die  Juden  in  den  Ländern  des 
Islams  und  der  Pranken  keine  mehr;  sie  gehorchten  geistigen  Führern, 
die  eine  Eeihe  von  Geschlechtern  hindurch  der  Sippe  der  Gaonäer 
entsproßten.  Die  Juden  nahmen  regen  Anteil  an  der  philosophischen 
Bewegung  der  Zeit,  übersetzten  viele  Werke  griechischer  Weltweisen 
und  ließen  sich  auch  von  iranischen  Spekulationen  und  gnostischeu 
Emanationsphantasien  beeinflussen,  aus  denen  schließlich  die  Kabbala 
hervorging.  Das  Hauptbuch  der  Kabbala,  Sophar,  erschien  ZAvar  in 
Spanien,  seine  Wurzeln  aber  sind  in  Iran.  Im  übrigen  äußerte  sich 
die  Bedeutung  der  Juden  mehr  in  Handel,  Arzneikunde,  Übersetzer- 
tätigkeit und  in  diplomatischen  Sendungen,  als  in  einer  Einwirkung 
auf  die  rivalisierenden  Glaubenssysteme.  In  China  vollends  sind  die 
.luden  zulezt  ganz  in  der  Masse  des  sie  umgebenden  Volkes  auf  ge- 
gangen. Es  hat  allerdings  lange  genug  gedauert,  die  Aufsaugung  der 
letzten  Eeste  geschah  gerade  ein  Menschenalter  vor  der  Ankunft  euro- 
päischer Juden,  die  sich  jetzt  vergeblich  um  das  Wiederanfachen  der 
erloschenen  Funken  bemühen.  Immerhin  ist  China  das  einzige  Land 
der  Erde,  Avelches  das  schwierige  Aufsaugungsexperiment  fertig  ge- 
bracht hat. 


1)  V.  Meltzentin,  Das  ferne  Osten,  02,  354. 
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So  ziemlicii  in  ganz  Asien  trafen  die  vier  Weltreligionen  auf- 
einander. Der  Hauptkampf  fand  in  der  Periode,  die  uns  in  dem 
gegenwärtigen  Abschnitt  beschäftigt,  im  frühen  Mittelalter,  auf  der 
Linie  statt,  die  sich  vom  Kaukasus  und  der  Wolga  zum  Ili  hinzieht. 
Es  handelte  sich  vor  allem  um  die  Türkvölker.  Um  sie  stritten  Bud- 
dhismus und  Islam,  Juden-  und  Christentum,  außerdem  noch  das  den 
Sturz  der  Sassaniden  überlebende  Mazdatum.  Gegen  730  scheint  der 
Streit  am  intensivsten  gewesen  zu  sein.  Der  Buddhismus  weicht  dann 
zurück,  und  die  semitischen  Beligionen  gewinnen  an  Boden.  Seit  900 
dringt  der  Islam  auf  der  ganzen  Linie  vor.  Er  faßt  an  der  mittleren 
Wolga  Fuß,  um  sich  dort  ungebrochen  acht  Jahrhunderte  und  in  Besten 
bis  zur  Gegenwart  zu  behaupten.  Er  verbreitet  sich  bis  zur  Krim, 
wo  er  ebenfalls  bis  heute  andauert,  und  zum  Dnjestr.  Er  bedroht  dem- 
nach schon  ein  halbes  Jahrtausend  vor  den  Osmanen  Europa  auf  der 
ganzen  östlichen  Flanke.  Ohne  Zweifel  hätte  er  auch  die  haltlosen 
Slaven  erobert,  von  denen  einige  schon  den  Chazaren  gehorchten,  aber 
hier  griffen  Germanen  und  Griechen  ein  und  zwangen  den  Slaven  das 
Christentum  auf.  So  wurden  notgedrungen  die  Slaven  ein  Vorwerk 
der  Christenheit  gegen  den  Islam.  Sie  verhielten  sich  jedoch  fast 
lediglich  passiv  und  sahen  zu,  während  die  Kreuzfahrer  den  Islam  im 
eigenen  Lande,  in  seinen  Hauptzitadellen  aufsuchten.  Im  wesentlichen 
beschränkten  sich  die  Slaven  darauf,  die  heidnischen  Finnen  und  Litauer 
innerhalb  des  eigenen  Gebietes  zu  bekehren:  ein  Vorkam jjf  für  die 
lieiligsten  Güter  Europas  gegen  den  Orient  lag  nicht  in  ihrem  Ge- 
schmack, für  Kreuzzüge  hatten  sie  nichts  übrig.  Erst  Iwan  III.  Was- 
siljewitsch  ging  aggressiv  gegen  Orient  und  Islam  vor. 

Zugleicli  mit  dem  völligen  Anfall  der  Chazaren,  900,  die  durch 
das  Versprechen,  vollzählig  zum  Islam  überzugehen,  die  Hilfe  der 
Khowaresmier  gegen  die  Madjaren  erlangt  haben  sollen,  beginnt  das 
Tarimbecken  mohammedanisch  zu  werden,  bestimmter  gehören  aber  die 
Türkvölker  zum  Islam  erst  seit  1050.  Jetzt  verschwindet  der  Buddhis- 
mus, es  sei  denn,  daß  die  Karakitai  ihn  wiederbrachten  ^).  Dagegen  er- 
hält sich  das  Christentum  bei  den  Türkvölkern  bis  um  1330.  Dar- 
nach sind  diese  alle  moslimisch. 

Als  ein  Hauptgrund  für  den  Untergang  des  Christentums  in  Ost- 
und  Nordasien  wird  der  Zwiesp'alt  ihrer  Sekten  angegeben.  Die  Send- 
linge  der  römischen  Kirche  hätten  sich  gegen  das  ansässige  Christen- 
tum, das  allerdings  vielfach  mit  buddhistischen  Formen  verquickt  war, 
feindselig  benommen.  Das  scheint  wenig  stichhaltig,  wenn  man  be- 
denkt, daß  auch  die  anderen  Beligionen  in  zahlreiche  Sekten  zer- 
spalten waren.  Der  Hauptgrund  wird  doch  wohl  in  dem  erwachenden 
staatlichen  Argwohn  des  fernen  Orients  gegen  das  Abendland,  mit  dem 
es  eigentlich  jetzt  erst  recht  bekannt  geworden,  zu  suchen  sein. 


Vgl.  Barthold  56. 
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Nicht  selten  endet  der  Kampf  der  Weltreligionen  in  einem  Aus- 
gleich. Nicht  leicht  fürwahr  ist  es  in  so  manchem  Falle  zu  entscheiden, 
ob  taoistische,  ob  buddhistische  Zeremonien  vorliegen.  In  Indien  soll 
es  an  der  Tagesordnung  sein,  daß  jemand  am  Freitag  in  die  Moschee 
geht  und  an  einem  anderen  Wochentage  den  brahmanischen  Göttern 
seine  Aufwartung  macht.  In  China  soll  es  sogar  Vorkommen,  daß  dem 
Buddha,  Mohammed  und  Konfuzius  ein  und  dasselbe  Individuum  ab- 
wechselnd seine  Verehrung  zollt. 

Ein  Ausgleich  ist  auch  darin  zu  linden,  daß  ab  und  z\i  die 
gleiche  religiöse  Erscheinung  sich  in  den  verschiedensten  Eeligionen 
offenbai’t.  So  ging  vom  1 1.  Jahrhundert  an  ein  pantheistischer  Zug  durch 
die  Welt.  Er  scheint  von  Iran  ausgegangen  zu  sein.  Die  Lehre  von 
der  Inkarnation  ist  indo-iranisch;  mit  ihr  verbanden  sich  kommunistische 
Anschauungen.  Frauen-  und  Gütergemeinschaft  hatte  im  6.  Jahr- 
hundert IMazdak  gelehrt.  Auf  ihn  gehen  die  Ismaeliten  zurück.  Es 
sind  Atheisten,  Eeligions-  und  Menschenverächter  und  Selbstvergötterer. 
Aus  den  Eeihen  der  Ismaeliten  geht  Darasi  liervor.  Er  stiftete  nach 
1017  die  schwärmerische  Sekte  der  Drusen.  Unter  ismaelitischem  Ein- 
flüsse steht  die  ganze  Djmastie  der  egyjJ'ischen  Fatimiten.  Um  die- 
selbe Zeit  entsteht  die  Freimaurergilde  der  Sufi.  Um  1090  fallen  die 
Anfänge  der  sirfisch  gefärbten  Assassinen.  In  seiner  höchsten  Entwick- 
lung war  der  Sufismus  zu  der  Lehre  gelangt,  daß  ein  vollkommener 
IMensch  Gott  selber  sei,  daher  sei  ihm  auch  alles  erlaubt.  Er  kann 
sich  des  Lebens  auf  jede  Art  treuen,  kann  trinken,  kann  lieben,  er 
kann  airch  jegliches  Verbrechen  begehen.  Er  ist  jenseits  von  Gut  und 
Böse.  Er  ist  nicht  nur  gleich  Gott,  sondern  er  ist  Gott  selber,  der 
ja  aus  eigener  Macht  Gesetze  schafft,  der  sich  selber  Gesetz  ist.  Ähn- 
liche Erscheinungen  tauchen  in  Indien  auf;  vor  der  bhakti,  der  Gottes- 
liebe, erblassen  alle  anderen  Tugenden; 

Die  bhakti,  vereinigt  mit  der  Askese,  führt  zur  nyystischeu  Gott- 
einheit. Das  Glück  der  Gottgeeinten  äußert  sich  in  Gesang,  Musik  und 
Tanz^).  Der  Doppelnatür  der  Gottheit  entsprechend  war  auch  deren 
weibliclie  Seite  mit  einbegriffen.  Das  führte  zu  einem  Dienst  des 
Weililichen,  führte  zm  orgiastischen  Feiern.  Schon  im  10.  Jahrhundert 
ungefähr  lehrten  die  Schiwaiten  von  Kaschmir  den  Sieg  über  die 
Illusion,  als  sei  unsere  Seele  von  Gott  verschieden.  Um  1200  entsteht 
die  schiwaitische  Sekte  der  Sittar.  Sie  lehrt,  daß  durch  Elixiere  der 
Leib  sich  in  ein  luizerstörbares  Wesen  verwandle.  Die  Seele  ist  er- 
löst; wonnetrunkene  Hymnen  dieser  Sekte  erinnern  stark  an  die  Dich- 
tungen der  Sufi.  Kenner  haben  denn  auch  eine  Entlehnung  airs  sufi- 
schen  Kreisen  angenommen. 

Auch  die  spätere  Entwicklung  der  schiwaitischen  Yogin,  der 
asketischen  Bettler,  erinnert  vielfach  an  den  schmutzigen  Zynismus  und 
die  aufdringliche  Frechheit  der  niederen  Sufi.  Gerade  auf  dem  Grenz- 


')  Siehe  Hardy,  Indische  Eeligionsgeschichte  (Verlag  Göschen)  112  ff. 
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gebiet  Indiens  und  Irans,  in  den  Pamirländern  und  in  Kaschgar  ist 
noch  heute  der  Vergottungswahu,  das  Mansur-i-Halladsch , sehr  ver- 
breitet. „Analhaqq“  — ich  bin  Gott  — ist  der  Ruf  von  Dutzenden 
von  Bettler-Komödianten  ^).  Das  Merkwürdigste  ist  aber,  daß  noch  vor 
dem  Zenith  des  Suhsmus,  den  das  Masnewi  des  Dschelaleddin-Eumi 
um  1300  n.  Chr.  bezeichnet,  die  Vergottungsidee  in  Japan  auftritt. 
Nichiren  (gestorben  1282)  gründete  eine  neue  buddhistische  Sekte, 
deren  Forderung  war,  jeder  könne  und  solle  ein  Buddha  werden. 
Und  auch  in  Deutschland  erhoben  sich  Männer,  die  da  glaubten,  jeder 
von  ihnen  sei  Gott,  und  alles  wäre  ihnen  erlaubt.  So  Heribert  v.  Aura, 
der  1309  auf  den  Scheiterhaufen  kam.  Jedenfalls  äußerst  seltsam,  daß 
fast  genau  zur  selben  Zeit  der  religiöse  Irrvmhn  an  den  entgegen- 
gesetzten Teilen  der  Erde  aufkam.  Seine  Wurzel  haben  die  einen  in 
der  orgiastischen  Lebenslust  der  Phrj^ger,  die  anderen^)  in  der  bud- 
dhistischen Welt  und  sogar  in  dem  babjdonischen  Altertum  gefunden. 

Wer  in  Zukunft  den  Kampf  der  Weltreligionen  darstellt,  muß 
namentlich  die  gegenseitige  Beeinflussung  und  Durchdringung  schärfer 
ins  Auge  fassen.  Wie  die  Verkörperung  des  Königtums  durch  einen 
Schirm  sich  von  Mesopotamien  und  Iran  über  ganz  Asien  verbreitete^), 
so  ist  auch  der  Nimbus,  der  Heiligenschein,  der  Götter,  Könige  und 
Heilige  umstrahlt,  von  Iran  ausgegangen,  um  so  im  Buddhismus  wie 
im  Christentum,  in  Ostasien  wie  in  Westeuropa  Geltung  zu  erlangen. 
Mönchtum,  Hierarchie,  Glocken,  Tonsur,  Heiligenbilder  sind  bei  Christen 
und  Buddhisten.  Der  Rosenkranz  ist  beiden  und  außerdem  den  Mo- 
hammedanern gemeinsam.  Ich  vermute  ferner,  daß  nicht  nur  die 
Jesuiten,  die  nachgewiesenermaßen  maurische  Muster  hatten,  sondern 
auch  die  Kampforden  der  Kreuzritter  und  die  Bettelorden  des  13.  Jahr- 
hunderts durch  islamische  Vorbilder  angeregt  waren,  ln  der  Kapuze 
finde  ich  eine  direkte  Nachahmung  der  Berbertracht;  die  mohammeda- 
nischen Orden  haben  aber  gerade  in  Nordafrika  luid  dem  zeitweilig 
von  Berbern  unterjochten  Spanien,  wo  sie  den  Christen  am  besten  be- 
kannt wurden,  die  nachhaltigste  Tätigkeit  entfaltet.  Die  Rülirigkeit  der 
Christen  wirkte  dann  wieder  auf  den  Islam  zurück.  So  entstanden  erst 
um  1160  die  Qadirija.  Weit  älter  aber  als  christliche  wie  moham- 
medanische Orden  sind  die  indischen  Mönche,  das  Vorbild  Hoch-  und 
Ostasiens. 

Wichtiger  aber  als  gemeinsame  Äußerlichkeiten  bleibt  immer  die 
Untersuchung  geistiger  Gemeinsamkeiten  und  Entlehnungen'^). 


1)  M.  Hartmann,  Islamischer  Orient  V,  5 ff. 

2)  Hartmann  a.  0.  153. 

3)  Hahn,  Internat.  Archiv  f.  Ethnogr.  1903,  30ff. 

Sie  untersucht  z.  B.  Bertholet,  der  sich  freilich  ablehnend  verhält, 
in  seiner  Schrift  „Der  Buddhismus  und  seine  Bedeutung  für  tinser  Geistes- 
leben“, 1904,  Tübingen. 
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Zwischenbemerkung. 

Wenn  man  berücksichtigt,  daß  Petries  Sammelwerk  Egypten^) 
sechs  Bände  dem  alten  Nillande  widmet  und  nur  einen  dem  mittel- 
alterlichen und  neuen,  wenn  ferner,  ganz  dem  entsprechend,  ein  ein- 
zelner, Niebuhr-j,  für  das  alte  Egypten  hundert,  für  die  Zeit  von  Omar 
bis  Selim  (641 — 1517)  noch  nicht  zehn  Seiten  übrig  hat,  so  wird  man 
auch  gegenwärtigen  Verfasser  nicht  schelten  dürfen,  wenn  er  dem  Zeit- 
raum 900 — 1790  kaum  die  Hälfte  des  ihm  gebührenden  Platzraumes 
gewährt.  Ich  habe  für  die  genannte  Zeit,  deren  Bild  doch  im  Gesamt- 
gemälde nicht  fehlen  darf,  nur  geringe  eigene  Studien  gemacht.  Neben 
diesem  äußerlichen  Grunde  gibt  es  jedoch  einen  inneren. 

Tatsächlich  scheidet  sich  die  nun  anhebende  Zeit  umgewandelter 
oder  ganz  neu  entstandener  Volkstümer  von  der  vorauf  gehenden  Zeit 
auch  in  der  Art  der  Überlieferung.  Alles  in  allem  waren  die  bis- 
herigen Quellen  arm  und  unzuverlässig.  Die  Hauptmühe  Avar  darauf 
zu  AmrAAcnden,  Stoff  herbeizuschleppen.  Eine  einzige  Linie  eines  Ge- 
schichtschreibers oder  einer  Inschrift  enthielt  oft  das  Schicksal  eines 
ganzen  Landes  während  eines  oder  mehrerer  Jahrhunderte.  In  Zukunft 
hießen  sowohl  byzantinische,  persische  und  arabische,  als  auch  indische, 
chinesische  und  japanische  Quellen  reichlicher,  dazu  eröffnen  sich  tür- 
kische, sla\dsche,  westeuropäische,  tibetische,  siamesische  und  mongolische. 
Allerdings  ist  zu  bemerken,  daß  die  moslimischen  Quellen  schon  seit 
Mohammed  ziemlich  reichhaltig  Avaren,  Avährend  die  chinesischen  zAvar 
ebenfalls  der  Ausführlichkeit  nicht  ermangelten,  aber  für  uns  noch  zu 
Avenig  erschlossen  sind.  In  jedem  Falle  beginnt  auch  hier  jetzt  eine 
ganz  andere  Fülle  Avie  zuvor.  Es  ist  daher  für  die  Zukunft  einfach 
unmöglich,  nach  derselben  Methode  der  Einzelkritik  und  Einzeldar- 
stellung zu  A’erfahren  wie  bisher.  So  Avird  es  begreiflich  sein,  daß 
namentlich  solche  Gebiete,  die  bereits  seit  Jahrhunderten  mit  größter 
Sorgfalt  bepflügt  sind , AAÜe  die  Geschichte  Rußlands  oder  die  der 
Kreuzzüge,  hier  nur  .summarisch  behandelt  Averden.  Auch  glaube  ich 
z.  B.  bei  Japan,  da  eine  ausführliche  Geschichte  des  Landes  A'on 
Nachod  für  Ende  1904  angekündigt  ist,  mich  umso  eher  in  der  Folge 
äußerst  kurz  fassen  zu  dürfen,  als  das  mittelalterliche  Japan  mit  der 
gesamtasiatischen  EntAvicklung  nur  in  sehr  losem  Zusammenhänge  steht. 

Von  Oleg  und  Arpad  bis  Wladimir  und  Stefan. 

In  das  Zeitalter  größten  Verkehrs  fiel  die  Gründung  des  Russen- 
reiches. In  der  Tat  hatten  sich  die  Ros  zuerst  als  kühne  Händler 
einen  Namen  gemacht.  Auch  bei  der  späteren  Ausdehnung  des  Reiches 
spielte  der  Handel  immer  eine  Avesentliche  Rolle.  Weniger  bei  den 
Madjaren,  dem  zAveiten  Produkt  einer  Amrkehrsreichen  Zeit,  denn  ihre 
Gründung  hatte  doch  fast  ausschließlich  erobernden,  militärischen  Cha- 


1)  Bei  Methuen,  London. 

2)  In  Helmolts  W.  G.  IV. 


363 


rakter.  Durch  die  Gunst  der  Lage  aber  ward  Ungarn  notwendig  zum 
Vermittler  des  Orients  rmd  Mitteleuropas. 

Oleg  einigte  alle  Slaven  von  Kiew  bis  an  die  Grenzen  Novgorods. 
Er  ist  der  eigentliche  Schöpfer  des  russischen  Einheitsstaates.  Mit 
2000  Segeln  zog  er  907  vor  Konstantinopel.  Weitere  Belagerungen 
der  Kaiserstadt  folgten , stets  ohne  Erfolg,  außer  der  Erpressung  von 
Tribut.  Die  Ungarn  streiften  unterdes  bereits  bis  nach  Frankreich. 
Im  Jahre  907  ward  das  Bayernvolk  von  ihnen  „fast  vernichtet“. 

Inmitten  dreier  Eeinde,  der  Bussen,  der  Madjaren,  die  unter 
Arpad  (f  gegen  907)  eine  einheitliche  Militärmonarchie  errichteten, 
endlich  der  Byzantiner,  erwuchs  die  Großmacht  Bulgarien.  Die 
Herrscher  waren  jetzt  zu  Christen  und  Slaven  umgewandelt  und  trugen 
biblische  oder  slavische  Namen.  Sie  dringen  wiederum  bis  zur  Adria 
vor.  Sie  lagen  913  und  924  vor  Konstantinoj^el,  worauf  ihr  Zar, 
Symeon  der  Große,  eine  byzantinische  Kaisertochter  erheiratet^).  Sie 
schaffen  in  Mazedonien  Verhältnisse,  die  bis  in  die  allerneuesten 
Nationalitätenkämpfe  hinüb  erwirken. 

Seit  etwa  836  unter  Presjan  entsteht  von  bulgarischer  Seite  eine 
Beeinflussung  des  östlichen  Mazedoniens,  ohne  daß  man  weiß,  inwieweit 
zugleich  eine  Zuwanderung  bulgarischer  Elemente  stattfand. 

Fester  in  bulgarischen  Händen  befindet  sich  das  östliche  und 
mittlere  Mazedonien  erst  unter  Symeon  dem  Großen  (893 — 927).  Aber 
kurze  Zeit  darauf  gelangt  es  wieder  unter  byzantinische  Macht  (927 
bis  970).  Fünfzig  Jahre  (970 — 1018)  bildet  hierauf  Mazedonien  einen 
Bestandteil  des  vom  Bosjarenfürsten  Schischman  geschaffenen  Bei  dies, 
und  zwar  unter  ihm  und  seinem  Nachfolger  Samuel.  Ochrida  und 
Presba  sind  die  Besidenzen  jener  Zeit.  Ob  diese  Herrschaft  eine 
bulgarische  oder  serbische  war  — gewöhnlich  spricht  man  von  einem 
„westbulgarischen“  Kaisertum  — ist  eine  noch  ungelöste  Frage. 
Jedenfalls  drangen,  da  Schischman  von  Norden  her  sich  das  Land  zu 
eigen  machte,  um  diese  Zeit  aus  Altserbien  die  ersten  Zuwanderungen 
ein.  Noch  scheint  aber  byzantinischer,  also  griechischer  Einfluß  maß- 
gebend gewesen  zu  sein,  namentlich  in  den  Städten.  Denn  schnell 
fällt  Mazedonien  dem  Kaiser  Basilios  II.  wieder  zu,  der  zugleich 
slavische  Elemente  aus  dem  Lande  verpflanzt  und  planmäßig  neue 
griechische  Kolonien  hineinlegt  ^). 

Neben  den  Bos  von  Kiew  und  Novgorod,  die  sehr  rasch  ver- 
slaven  — dreimal  so  rasch  wie  die  Bulgaren  — und  schon  nach  einem 
Jahi’hundert  slavische  Namen  führen,  treten  unabhängige  Bos  auf, 
nachdrängende  Skandinavier,  die  auf  eigene  Faust  sowohl  die  Kultur- 
reiche des  Südens,  als  auch  gelegentlich  ihre  Vettern  in  Kiew  bekriegen. 
Ein  solcher  Wikingerzug  fand  913  statt  rmd  endete  erst  in  Adherbeid- 
schan.  Die  Madjaren,  ganz  vom  Osten  abgedrängt,  wandten  ihre  AuL 


Hist.  gen.  I,  643. 

2)  Aus  H.  Grothe,  „Asien“  1903,  103. 
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merksamkeit  ausschließlich  dem  Westen  zu.  Sie  gelangten  bis  Bremen 
und  bis  zu  den  Pyrenäen  und  stellten  einen  Teil  der  Leibwache  dem 
Kalifen  von  Kordova.  Sie  zogen  924  vor  Pavia  und  934  vor 
Konstantinopel.  Sie  verwüsteten  934  Thrakien,  937  Thüringen 
Schwaben  und  Aquitanien,  940  und  947  italienische  Landschaften,  951 
Oberitalien  und  Frankreich^).  Airs  Deutschland  wurden  sie  durch 
Heinrich  I.  und  Otto  I.  zurückgeschlagen.  Byzanz  zahlte  ihnen  Tribut, 
als  sie  aber  bei  W'^els  in  Bayern  besiegt  wurden , veriveigerte  man 
ihnen  ferneren  Tribut,  was  einen  neuen  Baubzug  zur  Folge  hatte®). 
Die  Russen  verbündeten  sich  mit  den  Petschenegen , die,  den  Ungarn 
nachrückend , ebenfalls  weiter  westlich  gezogen  waren , und  berannten 
944  unter  Igor  Konstantinopel.  Sie  erhielten  Tribut  und,  wonach  sonst 
kaum  die  barbarischen  Belagerer  der  Stadt  begehrten,  einen  günstigen 
Handelsvertrag.  949  sind  Russen  (wer  damit  gemeint,  ist  ungewiß) 
auf  Kreta.  Byzanz  nimmt  Waräger,  anglische  und  osteuropäische,  in 
Dienst.  Der  mächtigste  Herrscher  der  Frühzeit  Kiews,  Swjatoslaw, 
brach  die  Macht  der  Chazaren  965,  wobei  er  die  „Kasog  und  Jasog’‘ 
(Tscherkessen  und  Alanen)  unterwarf,  und,  auf  Antrieb  von  Bj’zanz,  der 
Bulgaren.  Ein  großes  Slavenreich,  das  von  der  Ostsee  bis  fast  vor 
die  Mauern  Konstantinopels  reichte,  war  im  Entstehen.  Allein  Nike- 
phoros  Phokas  erkannte  die  Gefahr  und  wandte  sich  gegen  die  Russen. 
Zugleich  griff  Otto  der  Große  ein  und  verlangte  für  sich  die  Hand 
einer  byzantinischen  Prinzessin  und  Süditalien,  was  abgelehnt  wurde. 
Kun  brauste  wieder  ein  furchtbarer  Normannensturm  durch  Osteuropa, 
966  (968?  969?);  er  führte  durch  das  Chazarenland  zum  Kaspi-  und 
Urmiasee,  mitten  in  die  Länder  des  Islams,  und  durch  das  IMittelmeer 
um  Gibraltar  nach  Norden  zurück.  Und  969  zogen  wieder  die  Ungarn 
gegen  Byzanz,  wurden  aber  von  Baldas  besiegt ■^).  Swjatoslaw  ward 
von  dem  Sturme  wenig  berührt.  Dagegen  ward  er  von  Tzimiskes  bei 
Silistria  geschlagen  und  fiel  auf  dem  Rückzug  972  gegen  die  Petsche- 
negen, die  hinfort  ihre  Raubzüge  bis  ins  byzantinische  Gebiet  ans- 
dehnten. Jaropolk  wetzte  973  die  Schlappe  wieder  aus  und  nahm 
Ildea,  den  Fürst  der  Petschenegen,  gefangen. 

Während  die  geeinten  Ostslaven,  die  sich  nach  ihren  germanischen 
Oberherren  Russen  nannten,  an  Macht  wuchsen,  sanken  die  zersplitterten 
Westslaven.  Otto  der  Große  brachte  Böhmen  und  Polen  an  das  Reich 
und  setzte  mit  Wucht  den  Germanisierungsprozeß  in  der  Ostmark  fort. 
Während  daher  im  Osten  der  \^^eichsel  die  Germanen  verslavt  wurden, 
sind  im  Westen  viele  Slavenstämme  deutsch  geworden. 

Zu  ungefähr  gleicher  Zeit  drang  das  Christentum  in  Böhmen, 


b Zwischen  , dem  Kyffhäuser  und  Mühlhausen,  nördlich  von  Isser- 
heiligen,  lebt  die  Überlieferung  von  einer  „Hunnenschlacht“.  Auch  hat  man 
da  seltsame  alte  Waffen  aufgedeckt. 

2)  Rev.  or.  1902;  Marquart,  0.  u.  o.  Str.  51. 

3)  Csuday  I,  88. 

■*)  Csuday  I,  93. 
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Polen  und  Eußland  ein.  Papst  und  Patriarch  stritten  sich  um  die 
slavischen  Seelen.  Selbst  Eußland  neigte  eine  Zeitlang  zu  Eom,  wie 
denn  auch  mehrere  russische  Chroniken,  z.  B.  die  von  Archangelsk, 
lateinisch  geschrieben  sind  und  auch  die  Diplomatensprache  oft  Latein 
war.  Daß  zuletzt  Eußland  das  griechische  Christentum  annahm,  hat 
es  für  immer  von  dem  römisch-katholischen  Polen  getrennt. 

Kroatien  war  820^),  Bidgarien  865  christlich  geworden.  Das 
einzige,  was  ich  über  Serbien  finde,  steht  bei  Konstantin  Porphyro- 
gennetos,  des  Inhalts,  daß  der  zupan  von  Desnika  Suzerän  der  übrigen 
zupane  wurde,  mit  Ausnahme  der  un getauften  ^);  also  war  um  950  das 
Christentum  in  Serbien  vorherrschend. 

In  Böhmen  wurde  das  Christentum  durch  Wenzel,  in  Polen  durch 
Mieczyslaw,  in  Eußland  durch  Wladimir,  in  Ungarn  durch  Stefan  ein- 
geführt. Alles  kurz  vor  oder  kurz  nach  1000. 

Der  Sohn  des  polnischen  Konvertiten,  Boleslaw  I.  Chrobry  (der 
Tapfere),  992 — 1025,  wurde  der  eigentliche  Begründer  der  Macht 
Polens;  die  westlichen  Grenzen  des  Staates  erstreckten  sich  bis  Glogau 
und  Krossen,  die  nördlichen  bis  an  die  pommersche  und  preußische 
Küste,  die  östlichen  bis  Kiew ; Boleslaw  entriß  Krakau  den  Böhmen, 
eroberte  Mähren,  die  Lausitz  und  Meißen  und  drang  bis  Magdeburg 
verheerend  vor.  Im  Jahre  1000  empfing  er  in  Gnesen  den  Besuch 
Kaiser  Ottos  III.,  der  ihn  mit  der  Königskrone  schmückte. 

Gasnawiden  und  Seldscliuken. 

Seit  924  machte  sich  Armenien  von  den  Arabern  völlig  unab- 
hängig. Auch  strebte  Byzanz  wieder  mächtig  empor.  Im  Korden 
drängte  es,  einmal  mit  Hilfe  der  heidnischen  Eussen,  die  Bidgaren 
zurück,  im  Südosten  gewann  es  Kleinasien  von  den  Moslimen  und 
drang  bis  Mesopotamien  vor.  Mitten  in  diesem  Aufschwung  des 
Christentums  imd  Verfall  des  Islams  erfolgte  966  der  große  Zug  der 
heidnischen  Normannen  und  weiter  das  Eingreifen  der  Seldschuken. 

961  begann  der  Alp  tegin  von  Gasna  seine  Laufbahn.  Man  wird 
sich  erinnern,  daß  tegin,  Prinz  von  Geblüt,  schon  Titel  der  Orkhon- 
Türken,  z.  B.  Kül  tegins  war.  alp  ist  stark,  tapfer.  Gasna  liegt  im 
östlichen  Afganistan,  westlich  von  Kabul.  Die  Sippe  der  Gasnawiden 
war  türkischen  Blutes.  Alps  Sohn,  Subuk  tegin,  seit  975,  unternahm 
Eaubzüge  nach  Indien.  Um  970  machte  sich  die  Horde  von  Seldschuk, 
dem  Sohne  Dokaks,  in  der  Bucharei  selbständig.  Die  Horde  hatte 
bislang  unter  einem  Großkan  Bigu^)  oder  Jakgu  gestanden.  Sie  schloß 
sich  jetzt  an  den  Karakaniden  Harun  Bogra  an,  der  ein  türkisches 
Eeich  von  Khowarasmien  bis  China  besaß. 


b Marquart,  0.  u.  o.  S.  XVI — XX. 

2)  Enc.  Brit.  „Servia“. 

3)  Vgl.  Boila  Biga  kakan  der  Orkhon-Inschriften. 
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Die  Raubzüge  Subuk  tegins  geben  uns  Veranlassung,  kurz  der 
indischen  Zustände  zu  gedenken.  Was  wir  wissen,  sind  im  Grunde 
nicht  mehr  als  bloße  Dynastiennamen,  die  uns  wenig  sagen.  Der 
Hinduismus  und  die  schablonenmäßige,  peinlich  verschränkte  Ordnung 
der  Kasten  war  jetzt  vollendet.  Der  Buddhismus  war  aus  dem  Westen 
der  Halbinsel  ganz  verschwunden.  In  Bengal  hielt  er  sich  noch  bis 
1050,  im  Dekhan  wird  noch  1095  ein  buddhistisches  Kloster  zu 
Dambal  erwähnt.  Im  Korden  fanden  die  Jünger  Gautamas  bloß  in 
Kaschmir  noch  halbwegs  Duldung.  Dort  herrschte  um  1000  die 
Königin  Didda.  Sie  stiftete  Wischnutempel,  brahmanische  Schulen  und 
buddhistische  Klöster.  Durch  Sri  Harsha,  einen  talentvollen  Lüstling, 
wurden  um  1100  die  Buddhisten  auch  aus  Kaschmir  verdrängt.  So 
hatte  sich  die  Lehre  des  Schakja-Prinzen  über  1^/2  Jahrtausende  in 
Indien  behauptet,  um  dann  doch  wieder  zu  erlöschen^). 


Kurz  nach  1000  erscheint,  als  eine  Welle  der  großen  guzischen 
Wanderung,  der  Stamm  der  Kumanen  am  Kordrand  des  Schwarzen 
Meeres  und  wird  alsbald  mit  den  Byzantinern  und  Bulgaren  hand- 
gemein. Ein  Teil  der  Kumanen  ging  später  in  den  Madjaren  auf. 

Kun  begann  auch  die  weltgeschichtliche  Laufbahn  der  Afganen, 
die  sich  selbst  Kohilla  oder  Pushtho  und  Pathan  nennen  der 

Alten).  Die  Afganen  leiten  sich  selbst  von  den  Juden  her.  Es  sind 
wahrscheinlich  Kasstämme,  die  wmhl  erst  in  der  Sassanidenzeit  iranisiert 
Avurden.  Das  ursprüngliche  alarodische  Element  wurde  durch  die  ein- 
dringenden Saken,  Juetschi,  Hephthaliten  und  Türken  neu  verstärkt. 
Kleine  Türkstämme  Avaren  bis  in  das  Tal  A'on  Swat  gelangt.  Die 


1)  Kern,  Der  Buddhismus  II. 

2)  Ferishta  bei  Talboys  Wheeler,  H.  of  India  III,  15. 
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Dynastie  von  Gasna  war  ebenfalls,  wie  schon  bemerkt,  türkisch.  Erst 
im  10.  Jahrhundert  rückten  die  Afganen  in  die  Hochtäler  des  Hindu- 
kusch vor  ^). 

Subuk  tägin,  der  iirsprünglich  ein  Sklave,  dann  Statthalter  der 
mächtigen  und  kulturfreundlichen  Samaniden  in  Afganistan  gewesen, 
eroberte  999  Bochara.  Sein  Sohn  Mahmud  gewann  in  vierzehn  Feld- 
zügen (1000 — 1030)  den  ganzen  Nordwesten  von  Indien.  Er  hatte 
dabei  vornehmlich  mit  den  Hindu  zu  kämpfen,  daneben  auch  mit  wilden 
Eingeborenen,  wie  den  polyandrischen  Ghakkar  bei  Ghorakpur.  Von 
den  Arabern  ist  kaum  mehr  die  Rede.  Mahmud  tritt  in  die  Fußstapfeu 
der  Saken,  Juetschi  und  Kidarit.  Immerhin  hatte  Indien  seit  beiläufig 
einem  halben  Jahrtausend  keine  größere  Turanierherrschaft  mehr  gesehen. 
Von  jetzt  an, schalten  Türken  und  Mongolen  auf  indischem  Boden  bis 
ins  19.  Jahrhundert.  Damit  wird  zugleich  der  tiefe  Zwiesimlt,  der 
seit  700  in  die  Bevölkerungen  Indiens  getragen  wurde,  der  Zwiesj^alt 
zwischen  angestammtem  Hinduismus  und  islamischer  Fremdreligion,  zu 
einem  dauernden,  ewigen.  Der  Streit  der  beiden  Religionen  ist  neben 
der  Engländerherrschaft  das  Kennzeichen  des  heutigen  Indiens. 

Durch  die  Militärherrschaft  der  Türken  wurde  jedoch  zugleich 
die  Kulturherrschaft  der  Perser  befördert.  Persisch  wurde  die  Sprache 
der  indischen  Höfe;  sie  war  es  in  Kaschmir  bis  1896.  Persische  Sitte 
und  Kunst  wurde  überall  auf  der  Himalaia-Halbinsel  maßgebend.  Ge- 
rade damals  vollzog  sich  eine  bedeutsame  Renaissance  in  Iran , deren 
Träger  Rudeki  und  der  Freund , dann  Feind  Mahmuds , Firdusi , sind. 
Auch  erhob  sich  damals  der  Leuchtturm  islamischer  Wissenschaft,  der 
ebenfalls  in  nicht  geringem  Maße  durch  den  großen  Gasnawiden  an- 
geregt wurde,  Alberuni. 

Die  Seldschuken  entreißen  1039  den  Gasnawiden  Ostiran  und 
Irak  Adschmi.  Sie  gewinnen  darauf  das  übrige  Iran  und  seit  1073 
Kleinasien,  im  Kampfe  mit  Arabern,  Armeniern,  die  ihrem  Stammlande 
die  Taurusgegenden  hinzufügen  — Kilikien  unter  der  Dynastie  der 
armenischen  Rhupeniden  — Georgiern,  deren  Königin  Thamara  auch 
Daghestan  und  einen  Teil  Kurdistans  beherrscht,  und  Byzantinern,  die 
bis  zum  Einbruch  der  Seldschuken  die  größere  Hälfte  Kleinasiens  be- 
saßen. Die  Seldschuken  nehmen  persische  und  byzantinische  Bildung 
an,  vermählen  sich  mit  griechischen  Frauen  und  errichten  herrliche 
Bauten.  Wie  viele  Abendländer  einst  zu  Attila  flüchteten , so  kamen 
jetzt  viele  Byzantiner  zu  den  Seldschuken,  um  dem  byzantinischen 
Steuerdrücke  zu  entgehen.  Die  Kultur  verweichlicht  jedoch  die  Seld- 
schuken bald;  Egypter,  Kurden  und  Khorassaner  erlangen  die  Ober- 
hand. Mit  den  verfallenden,  sich  zersplitternden  seldschukischeii  Klein- 
staaten kommen  die  Kreuzfahrer  in  Berührung. 

Selbst  mit  China  waren  die  Seldschuken  in  Verbindung.  Malek- 
schah  ist  höchst  wahrscheinlich  der  Mieh-li-i-ling  der  Sung-Annalen, 


1)  Ferner,  Hist,  of  the  Afghans  (1858)  5. 
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der  1081  den  chinesischen  Hof  beschickte^).  Zu  1080  oder  1090 
werden  auch  Gesandtschaften  von  Fulin  zu  den  Sung  erwähnt^). 

Um  1060  treten  die  Polowzer  auf.  Sie  heißen  auch  Sep-chat^j. 
Einen  Sep  (Sem)  der  Tongra,  um  700,  lehren  uns  chinesische  Quellen 
und  türkische  Inschriften  kennen;  chat  ist  ungefähr  „schaft“,  so 
Mongol-chud  die  Mongolenschaft  Die  Polowzer  kämpfen  mit  Byzan- 
tinern und  Russen. 

Seit  der  Vernichtung  der  Chazaren  965  und  1016,  mit  Hilfe  der 
Griechen,  bei  Tamatarcha  (östlich  der  Krim),  sowie  der  Petschenegen 
(um  1030)  vor  den  Mauern  von  Kiew,  war  Rußland  beträchtlich  an 
Macht  gewachsen.  Es  erklomm  eine  erstmalige  Höhe  des  Ruhms  miter 
Monomach  (1113 — 1125).  Darnach  spaltete  sich  das  Reich.  Zunächst 
in  die  Großfürstentümer  von  Susdal  (eigentlich  = finnisch  „Unterwelt“) 
und  Kiew,  dann  in  noch  mehr  Herrschaften.  Am  stärksten  war  Susdal, 
das  bis  auf  Kovgorod  seinen  Einfluß  ausdehnte.  Wie  lange  in  Kov- 
gorod  noch  Waräger  herrschten,  scheint  niemand  recht  sagen  zu  können. 
Jedenfalls  war  es  sehr  mächtig.  „Wer  kann  wider  Gott  und  Groß- 
Kovgorod?“  In  den  Jahren  1032,  1096  und  1114  überschreiten  die 
Kovgoroder  bereits  den  Ural. 

Gegen  die  verschiedenartigsten  Einflüsse  hatte  Rußland  anzu- 
kämpfen. In  erster  Linie  gegen  die  Finnen  im  eigenen  Lande.  Viele 
Stämme  wurden  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  christianisiert,  manche 
sind  heute  noch  nicht  slavisiert.  Sodann  gegen  die  heidnischen  Kor- 
mannen.  Weiter  gegen  die  heidnischen  Litauer.  Schon  im  9.  Jahr- 
hundert streckte  Rom  seine  Fühler  bis  nach  Rußland  aus;  seit  dem 
elften  pochen  die  römischkatholischen  Polen,  die  daneben  bei  Preußen 
und  Litauern  eine  kriegerische  Propaganda  entfalten,  an  die  Pforten 
von  Kiew  und  Smolensk;  mehr  als  einmal  reicht  Polen  von  der  Ostsee 
bis  zum  Schwarzen  Meere.  Seit  1200  dringen  die  Deutschen  weiter 
nach  Osten  vor.  Im  Süden  machen  sich  mohammedanische  und  byzan- 
tinische Einflüsse  geltend.  Am  bedeutendsten  von  allen  Einwirkungen 
war  die  der  griechischen  Kirche.  Ihr  Glaube,  ihr  Kult,  ihre  Schrift, 
ihre  Baukunst  und  Malerei  wurde  teils  durch  Vermittlung  der  serbischen 
und  bulgarischen  Christen,  teils  unmittelbar  von  Byzanz  aus  nach  Ruß- 
land gebracht. 

Den  Erfolgen  der  Seldschuken  gegenüber  hat  auch  Byzanz  einen 
zu  verzeichnen.  Es  zieht  Armenien  seit  1020  ganz  in  seinen  Bann- 
kreis. Das  ewig  zwischen  seinen  Nachbarn  schwankende  Armenien 
nimmt  gänzlich  byzantinische  Kunst,  Sitte  und  Art  an.  Es  tritt,  zu- 
gleich infolge  der  Kreuzzüge,  wieder  in  lebhafteren  Verkehr  mit  der 
westlichen  Welt. 


b Hirth,  China  and  the  Roman  Orient  298. 

2)  Eichthofen,  China  I,  535. 
b Karamsin  II. 

b Mündliche  Mitteil,  des  Sekretärs  des  russ.  Konsulats  in  Urga. 
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Von  den  südslavischen  Reichen  ist  wenig  zn  melden.  Nirgends 
sichere  Grenzen,  nirgends  gefestigte  Verhältnisse.  Die  Serben  sind 
lange  Vasallen  von  Byzanz  und  verlieren  zeitweilig  die  Eascia,  das 
heutige  Novibazar,  an  Bulgarien,  wo  ihrerseits  die  Madjaren  gelegent- 
lich Fuß  fassen.  1081 — 1101  bildet  Serbien  einen  Einheitsstaat. 

Die  Kroaten  gerieten  im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  in  die  Ab- 
hängigkeit von  Karl  dem  Großen,  von  dessen  Nachfolgern  sie  sich 
später  losrissen,  um  sich  im  Jahre  877  den  byzantinischen  Kaisern  zu 
unterwerfen,  deren  Herrschaft  sie  jedoch  schon  nach  einem  Menschen- 
alter wieder  abschüttelten.  Sie  gründeten  ein  selbständiges  kroatisches 
Königreich,  um  das  sich  namentlich  der  berühmte  Nationalheld  Muncimir 
verdient  machte.  Unter  Timi.slaw,  der  den  Köuigstitel  annahm,  und 
seinen  Nachfolgern  Cresciinir  I.,  Miroslaw  und  Crescimir  II.,  dem 
Großen,  dem  Besieger  der  Bulgaren,  nahm  ihre  Herrschaft  eine  ge- 
waltige Ausdehnung  an  und  erstreckte  sich  über  ganz  Bosnien  und 
Dalmatien  bis  nach  Eagusa  hinunter  und  weit  hinauf  an  der  Drau  und 
Save,  also  auch  über  die  meisten  der  von  den  Slovenen  bewohnten 
Gebiete.  Eine  Zeitlang  mußte  auch  die  Eepublik  Venedig  den  Kroaten 
Tribut  zahlen,  und  im  Jahre  1059  nahm  ihr  König  Crescimir  Peter 
auch  den  Titel  eines  Königs  von  Dalmatien  an.  Aber  schon  im  Jahre 
1090  nahm  der  'großkroatische  Königstraum  ein  Ende.  König  Ladis- 
laus I.  von  Ungarn  brachte  das  Land  durch  Verträge  mit  den  mäch- 
tigsten Zupanen  Kroatiens  unter  sein  Szepter. 

Auch  das  Deutschtum  wächst  wieder  in  Osteuropa.  Bedeutend 
für  das  Deutschtum  in  Ungarn  wird  der  Gewinn  der  Zeiten  Stephans  I., 
des  ersten,  mit  einem  deutschen,  dem  bayerischen,  Fi'irstenhause  ver- 
schwägerten Königs  Ungarns.  Stephans  Gemahlin  war  die  bayerische 
Gisela,  Schwester  Kaiser  Heinrichs  II.  Hier  treten  zwei  Erscheinungen 
in  den  Vordergrund:  die  Anfänge  deutschen  Bürgertums  in  Städten 
mit  gemischter  Bevölkerung,  wofür  „Gran“  (Ostrigom),  der  damalige 
Fürstensitz  der  Arpaden,  und  „Stuhlweißenburg“  (Stolny  Belehrad), 
seither  der  Krönungs-  und  Begräbnisort  der  Könige  Ungarns,  als 
Typen  gelten  dürfen,  und  anderseits  die  Aufnahme  deutschbürtigen 
Adels , der  schon  vor  der  Thronbesteigung  Stephans  I.  in  den  Tagen 
seines  Vaters,  des  Herzogs  Geysa,  den  Weg  nach  Ungarn  einzixschlagen 
begann,  Krondienst  und  Krongnt  erwirbt  und  alsbald  im  Kreis  der 
Großen  des  Reiches,  der  Magnaten,  durch  persönliche  Geltung  und 
Versippung  heimisch  wird.  Der  wachsende  Bestand  des  deutschen 
Adels  am  Hof  und  im  Lande  verleiht  den  Zeiten  Stephans  I.  und  ihrem 
Gefolge  ein  maßgebendes  Gepräge. 

Katai  und  Sung. 

Die  östlichen  Tungusen,  die  zwar  den  Sienpi  verwandt  sind,  aber  in 
ihrer  Lebensweise  abweichen  und  viel  später  zivilisiert  werden,  gründen 
das  Königtum  Botskai,  dann  das  Kaiserreich  der  Nü-tchen.  Die  Türken 
Wirth,  Geschichte  Asiens.  24 
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beginnen  von  Westen  zu  drücken  und  lOOOd  Familien  der  Katai 
wandern  nach  Korea  aus.  Die  tungusischen  Hsi  suchen  den  Schutz 
Chinas  nach.  Später  bugsieren  die  Katai  sich  zwischen  der  Feindschaft 
mit  den  Uiguren  und  den  Chinesen  durch,  unterwerfen  die  Hsi,  die 
inzwischen  halb  türkisiert  worden  sind,  und  errichten  im  10.  Jahrhundert 
eine  Art  Republik , zu  der  acht  Stämme  gehören.  Dies  merkwürdige 
Staatswesen,  das  einen  wähl-  und  absetzbaren  Präsidenten  an  der 
Spitze  hat,  nimmt  den  Westen  der  jetzigen  Provinz  Mukden  und  den 
Norden  Tschilis  ein.  Auf  1,6  Mill.  wird  die  Zahl  der  waffenfähigen 
Katai  angegeben,  d.  i.  aller  ilänner  zwischen  15  und  50  Jahren.  Die 
Titel  waren  türkisch.  Mit  türkischen  Stämmen  wie  den  Basmäl  (Basimir, 
Biserman)  hatten  die  Katai  928,  991,  1093,  1099  zu  kämpfen,  mit 
kirgisischen  931,  952,  976  Wie  einst  die  fe.ste  Barriere  des  Sienpi- 
reiches  die  Hunnen  von  Ostasien  wegdrängte,  so  trieb  wiederum  der 
Widerstand  der  Katai  und  Niutsche  die  Türkstämme  nach  Westen. 
Die  Eroberung  Vorderasiens  durch  die  Seldschukeu  und  Südasiens  durch 
die  Grasnawiden  wurde  mittelbar  von  den  Katai  veranlaßt.  Vielleicht, 
daß  jetzt  Rußland  durch  die  Japaner  genötigt  wird,  sich  mit  größerer 
Wucht  auf  das  Abendland  z\i  werfen. 

944  begami  die  Eroberung  von  Nordchina  durch  die  Katai, 
deren  Reich  jetzt  die  Mongolei,  Mandschurei  und  die  Provinzen  bis 
Schantung  umfaßte. 

Im  Jahre  993  forderten  die  Katai  oder  Kitan  (koreanisch  Kuran) 
den  König  von  Korea  auf,  sich  zu  unterwerfen.  Korea  suchte  Hilfe 
bei  den  Sung,  jedoch  ohne  Erfolg.  Aller  Verkehr  wurde  zwischen 
Korea  und  China  abgebrochen.  Das  erstere  nahm  der  Kitan  Kalender 
an,  das  ostasiatische  Symbol  für  das  Vasallenverhältnis.  Im  Jahre  996 
wurde  der  König  von  dem  Kaiser  der  Katai  feierlich  investiert.  So- 
fort aber  erwachte  Unzufriedenheit  im  Lande,  die  durch  das  luxuriöse 
Leben  des  Hofes  erhöht  wurde.  Die  Königin-Witwe  lebte  in  dulci 
jubilo  mit  einem  Geliebten,  sie  dekorierte  die  Palastwände  mit  epiku- 
räischen  Sprichwörtern ; dabei  gab  sie  dem  Glauben  Ausdruck,  daß  alle, 
die  die  Genüsse  dieser  Welt  erschöpft  hätten,  in  der  nächsten  Welt 
Buddhas  würden.  Überhaupt  haben  bis  zum  heutigen  Tage  die  Frauen 
in  Korea  eine  beträchtliche  Rolle  gespielt.  Schon  früh  bestiegen  Frauen 
als  Alleinherrscherinnen  den  Thron.  Eine  Katastrophe  kam  im  Jahre 
1010.  Auf  eigene  Faust  griffen  einige  koreanische  Generäle  die  Jutschin 
an  (Niutsche),  jenen  osttungusischen  Stamm,  der  später  ganz  Nordchina 
beherrschen  sollte.  Die  Jutschin  waren  damals  Untertanen  der  Katai, 
bei  denen  sie  sich  denn  auch  beklagten.  Im  Dezember  des  Jahres 
brachen  400  000  Mann  der  Katai  in  Korea  ein.  Der  Winter  ist  in- 
sofern dort  von  Vorteil  für  einen  Feldzug,  als  wenigstens  in  Nordkorea 
die  Flüsse  gefroren  sind  und  leichter  überschritten  werden  können. 


1)  Oben  107. 

2)  Parker,  Imp.  As.  Qu.  1900,  357  ff. 
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Die  zwei  berühmtesten  Generäle  der  Koreaner  wurden  in  das  Zelt  des 
Kataiherrschers  gebracht.  „Willst  du  mein  Untertan  werden?“  — jjich  bin 
ein  Koreaner.  Wie  könnte  ich  dein  Mann  werden?“  Sie  marterten  ihn, 
aber  er  blieb  standhaft.  Der  andere  General  aber  antwortete  auf  die- 
selbe Frage:  „Nachdem  ich  Sonne  und  Mond  gesehen  (mit  dem  Mond 
jedenfalls  die  Kaiserin  meinend),  wie  könnte  ich  da  noch  an  die  ge- 
ringeren Sterne  denken!“  Der  erste  General  schrie  laut  auf  über  die 
Verräterei  seines  Gefährten  und  beugte  sein  Haupt  dem  Henkerbeil. 
Die  große  Invasion  der  Katai  muß  dieselbe  sein,  die  in  den  japanischen 
Annalen  z\i  dem  Jahre  1000  überliefert  wird.  Die  Nordbarbaren  er- 
scheinen dort  als  Toi.  Das  kann,  scheint  mir,  imr  eine  Abkürzung  von 
Katai  sein,  da  ausdrücklich  gesagt  wird,  daß  die  Toi  erst  die  Küsten 
von  Korea  überrannten,  bevor  sie  in  Kiushu  einfielen,  imd  da  sonst 
bis  zu  dem  Mongolensturme  kein  fremder  Feind  auf  japanischen  Boden 
kam,  so  spricht  alles  dafür,  daß  wir  jene  beiden  Invasionen  auf  eine 
zurückzuführen  haben.  Als  Quelle  kann  ich  leider  nur  den  ausführ- 
lichen Aufsatz  von  einem  Anonymus  in  der  Japan  Mail  (1895)  er- 
wähnen, eine  Übersetzung  der  japanischen  Annalen  selber,  aus  denen 
der  Anonymus  schöpfte,  scheint  noch  nicht  vorzuliegen. 

Für  die  Anfänge  der  koreanischen  Literatur  — was  oben  von 
einheimischen  Chroniken  gesagt  wurde,  bezieht  sich  natürlich  nur  auf 
chinesisch  geschriebene  Chroniken,  mithin  Werke  wie  Gregor  von  Tours, 
Fredegar,  Einhart  bei  uns  — verweise  ich  auf  die  Opisanie  Koreij,  wo 
dieser  Gegenstand  am  ausführlichsten  behandelt  ist.  Die  politische 
Geschichte  bietet,  nachdem  einmal  die  Grundzüge  des  koreanischen 
Einheitsstaates  festgestellt,  nur  noch  Wiederholungen.  Zu  bemerken  ist 
höchstens,  daß  sich  später  die  Koreaner  mit  den  Jutschin  (Niutsche) 
oder  Kin  gegen  die  Katai  verbündeten. 

In  Japan  bildete  sich  damals  das  Kuanto:  Kolonialgebiet,  aus 
Ländern,  die  den  Aino  ab  genommen,  zu  einem  einheitlichen  Verwal- 
tungsgebiet zusammengeschweißt.  Dieses  Kuanto,  der  Nordosten  der 
großen  Insel  Hondo,  stellte  die  größte  kompakte  Macht  in  dem  zer- 
klüfteten Feudalstaate  Japan  dar.  Es  sollte  dort  einst  dieselbe  Eolle 
spielen,  wie  das  deutsch-slavische  Kolonisationsgebiet,  wie  Preußen  bei 
der  Einigung  Deutschlands. 

In  China,  auf  dessen  Süden  sie  aber  bald  von  den  Katai  be- 
schränkt wurden,  waren  nach  langem  Interregnum  die  Sung  (960  bis 
1279)  auf  den  Thron  gelangt.  Die  Sung  liebten  weichliches  Wohl- 
leben und  Prunk,  förderten  Literatur  und  Kunst,  stützten  einheimische 
Art  und  verfolgten  fremde.  Sie  waren  sowohl  dem  Buddhismus  wie 
dem  Christentum  feindlich. 

Eine  der  ersten  Handlungen  der  neuen  Regierung  war,  den  Nach- 
kommen des  Konfuzius  dauernde  Vorrechte  zu  verleihen.  Die  Macht 
der  großen  Vasallen,  die  eine  erbliche  Würde  begründen  wollten, 
namentlich  der  Pürsten  von  Han,  ward  gebrochen.  Eine  neue  Blüte 
der  Wissenschaften  entfaltete  sich.  Der  Gedanke  kam  auf,  daß  der 
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Staat  den  Armen  gegen  die  Eeichen  helfen  und  dazii  Handel,  Industrie 
und  Ackerbau  in  die  eigene  Hand  nehmen  solle.  Pläne  also  wie  die 
Verstaatlichung  der  Hibeniia  und  des  Kohlenbaues  in  Preußen.  Wan- 
gantschi  hieß  der  chinesische  Kanitz,  der  diesen  Staatssozialismus 
diirchzuluhren  versuchte,  aber  damit  scheiterte.  Dagegen  kam  es  zur 
Gründung  mächtiger  Inmmgen.  In  der  Wegräumung  trennender 
Schranken  zwischen  Kaiser  und  Volk,  der  weiteren  Ausbildung  des 
Gleichheitsstaates,  wobei  nur  der  Gegensatz  zwischen  Arbeit  und 
Kapital  sich  verscliärfte , wurden  neue,  bedeutsame  Schritte  getan. 
Schon  war  die  spätere  Akademie  von  Peking,  das  Hanlin-Institut, 
gegründet  worden^).  Es  konnte  und  kann  jeder  Bauerssohn,  wenn  er 
die  Prüfung  zur  Akademie  besteht,  in  den  Gelehrtenstand  aufgenommen 
werden ; einmal  darin , ist  er  allerdings  vom  Volke  losgelöst.  Eine 
Kluft  zwischen  Schriftgelehrten  und  der  übrigen  Kation  entstand.  Alle 
Ämter,  airch  die  militärischen,  waren  hinfort  nur  den  Gelehrten  zu- 
gänglich. Die  Gebi;rtsvorrechte  wurden  endgültig  abgeschafft,  aber 
anstelle  der  durch  den  Adel  bedingten  natürlichen  Gliederung  trat  die 
unnatürliche  Spaltung  in  Arme  und  Eeiche,  Mandarinen  und  Volk.  Da- 
mit war  ein  weiteres  IMoment  der  nationalen  Kultur  Chinas  festgelegt. 

Die  westöstlichen  Beziehungen,  die  bislang  nur  von  den  Katai 
gepflegt  u'orden  waren , wurden  auch  von  China  wieder  aufgenommen. 
Ein  chinesischer  Priester  forderte  966  den  Kalifen  auf,  dem  Himinels- 
sohn  zu  huldigen.  Von  da  an  bis  1116  kommen  fast  dreißig  arabische 
Gesandtschaften  zur  See  nach  China.  Die  Araber  erhalten  1017  be- 
sondere Vorrechte^).  Seit  986  ist  auch  wieder  rege  Verbindung  mit 
Indien  ®).  Die  ersten  Sturmboten  der  gasnawidischen  Invasion  taiichen 
auf.  Die  Gelehrten  des  bedrängten  Buddhismus  fülireu  einen  Exodus 
nach  Tibet,  Birma,  China  aus,  einen  Exodus,  der  mit  dem  der  byzan- 
tinischen Gelehrten  vor  und  nach  dem  Fall  Konstantinopels  zu  ver- 
gleichen ist.  Der  erste  Flüchtling  von  Euf  war  Manjusri,  der  später 
die  Aj^otheose  empfing.  Er  kam  988 

Seit  dem  11.  Jahrhundert  nahm  der  Außenhandel  Chinas  wieder 
großen  Aufschwung. 

In  und  nach  1066  brachen  Aufstände  der  Kü-tchen  und  Botskai 
bei  Kirin  aus,  und  die  Macht  der  Katai  sank.  Die  Botskai  nahmen 
einmal  die  ganze  Provinz  Mukden.  1121  erhob  sich  auf  den  Trümmern 
der  Kataiherrschaft  der  Thron  der  Kü-tchen.  Der  letzte  Kaiser  von 
Katai  wurde  mit  dem  Titel  „Küstenprinz“  bei  Wladiwotok  interniert. 
Eeste  der  Katai  sollen  die  heutigen  Solon  sein,  südlich  vom  mittleren 
Amur,  die  indes  vielleicht  schon  als  Solang!  der  Peutingerschen  Tafel 
bekannt  waren.  Andere  Eeste  folgten  der  gewöhnlichen  Auswanderer- 
straße nach  Westen  und  gelangten  unter  dem  fähigen  und  energischen 

1)  Nach  V.  Meltzetin  schon  708. 
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Jelü  Tashili,  einem  Verwandten  des  Kaiserhanses  von  Katai,  zum  Aral- 
see und  nach  Südiran.  Tashih  legte  sich  den  Titel  Cturkan  hei,  zog 
sich  aber  später  nach  dem  Issyk-kul,  wo  er  eine  Hauptstadt  Ctuz  Ordo 
erbaute,  und  versuchte  sogar,  seine  Herrschaft  im  Norden  der  Gobi 
zurückzugewinnen.  Er  starb  1136;  seine  Dynastie  dauerte  l)is  1203; 
sie  ward  durch  die  Naiman-Tataren,  die  am  Südufer  des  Baikal  Macht 
gewannen,  zerstört.  Gräber  der  Dynastie,  die  gewöhnlich  Ivarakitai 
genannt  wird,  sind  in  der  südpersischen  Pro-^-inz  Kerman  ^j.  J elü  Tashih 
ist  der  Held  der  Priester-Johanneslegende. 

Drittes  Vordringen  der  Germanen.  Kreuzzüge. 

Auf  die  Völkerwanderung  und  die  Zeit  der  Wikinger  und  des 
deutschen  Vordringens  bis  zur  Weichsel  folgten  als  dritter  welt- 
politischer Akt  die  Kreuzzüge,  an  denen  die  Germanen  den  größten 
Anteil  hatten.  Schon  früher  halfen  warägische  Söldner  den  Byzantiner- 
kaisern, Araber  und  Türken  niederzuringen.  Jetzt  zogen  Vlamen,  Eng- 
länder, Deutsche  und  romanisierter  germanischer  Adel  ins  Iieilige  Land; 
Normannen  eroberten  Hellas  und  Cy])ern ; Schweden  unterwarfen  Fin- 
land;  Dänen,  Deutsche  und  Schweden  kolonisierten  die  Ostseeländer. 

Um  1070  erhob  sich  der  kühne  Oursel,  der  Führer  der  im 
byzantinischen  Solde  stehenden  Normannen,  und  suchte  sich  eine  selb- 
ständige Herrschaft  in  Kleinasien  zu  schaffen.  Der  gegen  ihn  ^'on 
Byzanz  gesandte  Johannes  Dukas  wurde  gefangen  genommen  luid  dann 
von  den  Normannen  als  Gegenkaiser  ausgerufeu.  Da  geschah  das  Un- 
erhörte : der  hilflose  Michael  VII.  erbat  die  Unterstützung  Suleimans, 
des  Seldschuken,  und  überließ  ihm  dafür  vertragsmäßig  die  ^"erwaltung' 
des  inneren  Kleinasiens.  Nun  lieferten  die  Türken  den  Gegenkaiser 
als  Gefangenen  nach  Konstairtinopel;  und  das  gleiche  Geschick  be- 
reitete mit  türkischer  Hilfe  Alexios  Komnenos  dem  Normannenführer 
Oursel  ^). 

Sodann  drohte  die  schwerste  Gefahr  von  Eobert  Guiskard,  dem 
gewaltigen  Herrscher  des  süditalienischen  Normannenstaates.  Mit 
30  000  Mann  stand  er  bereit , nach  Griechenland  ttlierzusetzen ; viel- 
leicht erfüllte  ihn  sogar  die  stolze  Hoffnung  auf  die  byzantinische 
Kaiserkrone.  Um  im  Eücken  gedeckt  zu  sein,  überließ  Alexios  den 
Seldschuken  Kleinasien  bis  auf  einen  schmalen  Küstenstrich  Byzanz 
gegenüber  und  schloß  ein  Bündnis  mit  der  seemächtigen  Republik 
Venedig.  Inzwischen  landete  Robert  Guiskard  bei  Durazzo,  der  wich- 
tigsten byzantinischen  Festung  an  der  Adria,  und  erlitt  zwar  durch 
die  venetianische  Flotte  eine  Niederlage,  gewann  aber  gegen  den  Kaiser 
trotz  der  Tapferkeit  der  von  diesem  geworbenen  Warangen,  unter  denen 
viele  aus  England  vor  den  Normannen  geflüchtete  Angelsachsen  hier 
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iiiui  wieder  gegen  die  Normannen  kämpften,  einen  entsclieideuden  Sieg, 
erstürmte  Durazzo  und  drang  gegen  Thessalonich  vor.  Da  knüpfte 
Alexios  seine  Beziehimgen  zu  Venedig  enger,  indem  er  den  selbst- 
süchtigen Handelsherren  im  ganzen  Lande  Zollfreiheit  und  in  Kon- 
stantinopel ein  besonderes  Quartier  zugestand,  ein  Vertrag,  der  für  die 
Zukunft  verhängnisvoll  wurde,  weil  er  das  Reich  in  wirtschaftliche 
Abhängigkeit  von  der  stolzen  Republik  brachte;  zugleich  zahlte  er 
Kaiser  Heinrich  IV.  für  seinen  Römerzug  Hilfsgelder  und  schürte  gegen 
den  Normannenfürsten  einen  Aufstand  in  Süditalien.  Da  er  hierbei 
Erfolg  hatte,  mußte  Robert  Guiskard  nach  Italien  zurück  und  wandte 
-sich  dann  zur  Befreiung  Gregors  VII.  nach  Rom^). 

In  Fortsetzung  der  ottonischen  Politik,  kraft  deren  Böhmen  und 
Polen  in  ein  Lehensverhältnis  zum  Reich  getreten  war,  stellte  Hein- 
rich III.  das  Verhältnis  wieder  her  und  gewann  dazu  noch  Ungarn. 
Ein  Menschenalter  später,  1080,  Ami-suchten  die  unteritalischen  Nor- 
mannen, durch  Albanien  gegen  Konstantinopel  vorzurücken.  Die  Dänen 
begannen  in  den  1090  er  Jahren  den  Kampf  gegen  die  Wenden  ander 
Ostsee.  Die  N ovgoroder , die  damals  wohl  noch  überwiegend  echt 
normannisch-skandinavische  Art  bewahrten,  überschritten  1032  und 
1096  den  Ural  ^),  die  Jugrier  am  unteren  Ob  besuchend  und  be- 
zwingend. Der  erste  Kreuzzug  erfolgte.  Er  richtete  sich  gegen  die 
türkischen  Seldschukeu,  die  Kleinasien  und  Nordsyrien,  mid  gegen  die 
arabischen  Fatimiten,  die  Egypten  und  Jerusalem  besaßen.  Konrad  III. 
zog  1147  durch  Ungarn  nach  Konstantinopel  und  überland  bis  Da- 
maskus : er  verbündete  sich , als  der  zweite  Feldzug  durch  die  An- 
strengungen Zemadeddin  Zenkis  fehlgeschlagen,  mit  Kaiser  Manuel 
gegen  den  Normannen  Roger  von  Sizilien,  der  1149  Griechenland  an- 
griff.  Die  Wikingerzüge  dauerten  auch  im  Nordosten  Ei^ropas  noch 
fort.  Sie  nahmen  insofern  zwar  eine  andere  Art  an,  als  sie  sich  teil- 
weise als  Kreuzzüge  darstellten,  als  Verbreitung  des  Christentums  bei  den 
Finnen  — so  führte  Erich  der  Heilige  um  1150  einen  Krevrzzug  nach 
Abo  imd  zwang  die  Finländer  zur  Taufe.  Die  Schweden  eroberten 
1151  Finland  ^).  Deutsches  Recht,  Soester  mid  Magdeburger,  wurde 
von  russischen  Städten  aTifgenommen.  Gleichzeitig  begann  eine  neue 
Kolonisation  unserer  von  Slaven  erftUlten  Nordostmarken  durch  Askanier 
und  Welfen. 

Vlanien  und  Franken  ziehen  als  Siedler  nach  Böhmen  und 
Schlesien;  Moselländer,  Thüringer  und  „Sachsen“  ziehen,  von  König 
Geza  gerufen,  seit  1150  nach  Siebenbürgen.  Wiederum  überschreiten 
Novgoroder  den  Ural  und  besuchen  die  Stämme  am  imteren  Ob,  um 
Pelze  und  Silber  zu  erhandeln.  Eine  solche  Handelsverbindung  konnte 
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aber  nicht  entstehen,  ohne  daß  — infolge  von  Zwistigkeiten,  von  ge- 
legentlicher Hilfeleistung  für  einen  samojedischen  Häuptling  gegen  den 
anderen,  oder  einfach  der  Sicherheit  des  Verkehrs  halber  — auch  ein 
gewisser  politischer  Einfluß  der  Novgoroder  sich  allmählich  geltend 
machte.  Schon  im  12.  Jahrhundert  kann  Jugrien,  die  Gegend  zwischen 
Tobolsk  und  Beresow , als  eine  tributzahlende  Provinz  von  Novgorod 
angesehen  werden.  1187  aber  bracli  ein  Aufstand  aus  und  die  Tribut- 
einnehmer wurden  erschlagen.  Ein  Eeldzug,  den  infolgedessen  der 
Novgoroder  Woiwode  Andrei  1193  gegen  die  Sibirier  unternahm,  wird 
uns  in  den  Jahrbüchern  genauer  beschrieben. 

In  Dänemark  bricht  eine  neue  Zeit  an. 

Waldemar  der  Große  von  Dänemark  eroberte  1169  die  Insel 
Rügen,  auf  der  sich  bis  um  1420  die  Slaven  noch  hielten,  mit  der 
Festung  Arkona,  und  weiter  Älecklenburg  und  Pommern.  Waldemar 
nannte  sich  hinfort  „Herr  der  Wenden“. 

In  den  Jahren  1174 — 1185  gewann  der  Kurde  Saladin,  der  den 
Sitz  seiner  Herrschaft  in  Egypten  hatte,  Syrien.  Das  veranlaßte  den 
Kreuzzug  Barbarossas  1189.  Der  Zug,  der  deutscherseits  über  Land 
ging,  richtete  sich  gegen  die  Seldschuken  und  Egypter.  Das  wert- 
vollste Ergebnis  des  Zuges  war  die  Eroberung  Cyperns  durch  Richard 
Löwenherz. 

Schon  um  1159  hatten  die  ersten  deutschen  Kaufleute  Handels- 
niederlassungen am  Rigaschen  Meerbusen  begründet,  und  das  Erzbistum 
Bremen  nahm  die  Gelegenheit  zur  Ausbreitung  des  Christentums  auch 
in  den  am  Rigaschen  Meerbiisen  belegenen  Ländern  wahr.  Der  erste 
Apostel  Livlands  war  Meinhard,  ein  Augustiner  aus  Holstein.  Die  erste 
Niederlassung  und  kirchliche  Gemeinschaft  war  Uexküll  an  der  Düna. 
Vom  Papst  wurde  der  erste  Kreuzzug  gegen  die  heidnischen  Urein- 
wohner 1198  gepredigt.  Dieser  Zug  wurde  von  Albert  von  Buxhöwden, 
Domherrn  z\i  Bremen,  angefülirt.  Mit  großem  Geschick  suchte  dieser 
Mann  erst  in  Deutschland  Stimmung  für  sein  Unternehmen  zu  machen. 
Der  Streit  zwischen  Welfen  und  Hohenstaufen,  die  Stellungnahme  des 
Papstes  zu  den  Parteien  mußten  berücksichtigt  und  ausgenutzt  werden. 
Albert,  zum  Bischof  von  Livland  geweiht,  war  zum  Weihuachtsfest 
,1199  in  Magdeburg  am  Hoflager  Philipps  von  Schwaben  und  dessen 
Gattin  Irene,  um  das  edle  Staufenpaar  für  seine  Pläne  zu  gewinnen. 
Er  warb  auch  eine  Anzahl  Ritter  aus  der  Umgebung  des  Königs  und 
segelte  im  Frühjahr  1200  mit  einem  Kreuzheer  auf  23  Schiffen  in  die 
Mündung  der  Düna  ein.  An  einem  Nebenfluß  des  stolzen  Stromes 
gründete  er  ein  Jahr  später  die  Stadt  Riga.  Von  diesem  festen  Stütz- 
punkt aus  hat  Bischof  Albert  das  Land  erobert,  kolonisiert  und  staats- 
männisch  organisiert.  Er  gründete  den  Orden  der  Schwertbrüder,  der 
später  mit  dem  deutschen  Orden  unter  Hermann  von  Salza  verschmolz. 
Bischof  Albert  hat  30  Jahre  lang  den  jungen  Staat  an  der  Ostsee  mit 
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kraftvoller  Haiul  regiert  und  mit  weitausschaueiidem  Blick  der  zu- 
künftigen deutschen  IMachtstellung  vorgearbeitet.  Albert  der  Eroberer, 
wie  er  mit  Recht  genannt  wird,  der  große  Begründer  Rigas,  war  der 
größte  Staatsmann  Livlands,  dessen  Standbild  auch  die  Walhalla  bei 
Regensburg  schmückt. 

Unter  Valdemar  II.,  dem  Sieger,  wurde  die  ganze  Ostseeküste 
von  der  Trave  bis  an  die  finnische  Bucht  unterworfen.  Den  höchsten 
Ruhm  unter  den  Taten  dieses  Königs  verdient  sein  Zug  nach  Estland 
— die  livländischen  Schwertbrüder  hatten  ihn  gerufen  — und  die 
Schlacht  bei  Reval  (1219),  von  welcher  die  dänische  Flagge,  der  Dane- 
brog,  stammt,  die  seit  jener  Zeit  das  Heerbanner  der  Dänen  blieb. 
Dänemark  stand  damals  als  das  mächtigste  Reich  Kordeuropas  auf 
seinem  Höhepunkt.  Die  Ostsee  war  beinahe  ein  dänisches  Meer.  Da  stürzte, 
als  (Iraf  Heinrich  von  Schwerin  durch  Überrumpelung  König  Yalde- 
mar  auf  der  Insel  Lvö,  südlich  von  Fünen,  gefangen  nahm,  1225,  das 
stolze  Gebäude  der  Dänen  zusammen;  die  unterjochten  Länder  erhoben 
sich,  der  deutsche  Kaiser  Ijenutzte  die  Gelegenheit,  die  verlorenen 
Reichsländer  wieder  zu  erlangen;  Valdemar  wurde  nur  aus  der  Ge- 
fangenschaft entlassen,  nachdem  er  alle  Eroberungen  bis  auf  Rügen 
und  Estland  herausgegeben  hatte. 

Die  Hansa  trat  in  der  Dänen  Fußstapfen. 

Die  Tendenz  der  Zeit,  das  mächtige  Erstarken  der  Westreiche 
und  ihre  Vergrößerungspläne  auf  Kosten  des  Ostens,  zeigen  im  Süden 
die  Entwürfe  Heinrichs  VI.  auf  das  byzantinische  Reich  und  der 
lateinische  Feldzug,  dem  Byzanz  zum  Ojifer  fiel. 

Eines  der  denkwürdigsten  Kapitel  in  dei'  Geschichte  der  Deut- 
schen Siebenbürgens  füllt  das  kurze  Walten  des  de\itschen  Ritterordens 
im  Burzenland  um  Kronstadt.  Im  Jahre  1211  verlieh  ihm  der  unga- 
rische König  Andreas  II.  das  Land  bis  zur  Donau,  um  dort  eine  Mark 
gegen  die  türkischen  Kumanen  zu  gründen  imd  sie  mit  neuen  An- 
siedlern aus  Deutschland  zu  besetzen.  Der  Versuch  des  Ordensmeisters 
Hermann  von  Salza,  daraus  einen  selbständigen  Ordensstaat  unter  der 
Oberhoheit  des  Papstes  zu  machen,  führte  schon  1226  zur  Vertreibung 
der  Ritter  - - aber  die  von  ihnen  berufenen  deutschen  Bauern  und 
Bürger  blieben.  Koch  heute  erinnern  sjiärliche  Trümmer  der  „Marien- 
burg“ auf  dem  nördlichen  Ausläufer  des  Zeidnerberges  nordwestlich 
von  Kronstadt  an  dieses  kurze  Zwischenspiel.  Wie  so  ganz  anders 
hätten  sich  die  Geschicke  Siebenbürgens  entwickelt,  wenn  der  deutsche 
Orden  dort  festen  Fuß  hätte  fassen  können ! 

Der  deutsche  Orden  half  hiernach  dem  Kaiser  in  Palästina. 
Friedrich  II.  gewann  1227  von  dem  Sultan  Egyptens,  Kamil,  Jerusalem 
aus  der  Hand  der  Araber  wieder.  Dieser  Erfolg  war  der  unmittelbare 
Anlaß , daß  nunmehr  der  Orden  wieder  für  frische  Taten  frei  wurde, 
zu  einer  kräftigeren  Kolonisation  im  Kordosten  Deutschlands. 


9 Guntram  Schultheiß,  Deutschtum  \ind  Magyarisierung  5. 
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In  Osteuropa  langten  jetzt  gerade  die  äußersten  Wellen  der 
normänni sehen  Wanderung,  die  letzten  Nachläufer  Ruriks  an,  die  aber 
ebensowenig  wie  jener  etwas  für  Germanisierung  leisteten.  Ein 
Wikingerziig  machte  1222,  zwei  Jahre  vor  den  Mongolen,  den  Nord- 
osten erzittern.  Er  endete  erst  in  Perm.  Die  germanische  Besiedlung 
der  Ostseeländer  aber,  die  durch  Bremer  und  Dänen  eingeleitet  war, 
wird  nun  von  dem  deutschen  Orden  fortgesetzt,  und  von  ihm  getan, 
was  die  Normannen,  vielleicht  wegen  ihrer  zu  geringen  Zahl,  nicht 
hatten  tun  können. 

Indessen  sollten  die  Dänen  nicht  mehr  im  Besitz  dieser  Land- 
schaft bleiben,  da  ein  zwischen  ihnen  und  den  Schwertrittern  ausge- 
brochener Streit  dem  Ordensmeister  Volquin  im  Jahre  1227  Anlaß  gab, 
mit  einem  Heer  gegen  Reval  vorzurücken;  die  Dänen  mußten  die  Stadt 
räumen.  In  die  Lücke  trat,  nach  dem  kurzen  Zwischenspiel  in  Jerusalem, 
der  deutsche  Orden  imd  schuf  dort  ein  neues  germanisches  Bollwerk 
gegen  das  Slaventum.  Aber  auch  die  Dänen  meldeten  sich  wieder. 
Sie  besetzten  1240  Estland.  Es  scheint,  daß  Deutsche  und  Dänen  ein 
Jahrhundert  laug  einigermaßen  zusammenhielten.  Litauer  und  Slaven 
leisteten  zwar  hartnäckigen  Widerstand,  aber  sie  wurden  gerade  in 
dieser  kritischen  Zeit  im  Rücken  angegriffen,  von  den  Mongolen. 

Die  Verwüstungen  der  Mongolen  (12-10 — 1242)  wurden  in  Ungarn 
ein  neuerlicher  Anlaß  zur  Berufung  von  Scharen  deutscher  Ansiedler. 
Erst  jetzt  wurden  die  Waldtäler  der  Zips  am  Fuße  der  hohen  Tatra 
ein  ganz  deutsches  Gebiet.  Die  Hauptmasse  der  Zuwanderer  kam  aus 
Schlesien,  und  schlesisch  ist  noch  heute  die  dortige  Mundart;  aber 
auch  Thüringer,  Elsässer  und  Bayern  zogen  ins  Land.  Zur  gleichen 
Zeit  bis  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  erhielten  die  oberungarischen 
Bergdistrikte  stärkeren  deutschen  Nachschub,  der  dann  im  Tal  der 
Gran  am  Fuße  der  niederen  Tatra  nach  Osten  sich  verbreitend  dem 
Deutschtum  in  den  Städten  Neusohl,  Briesen,  Dobschau,  Schmölnitz, 
Kaschaii,  Eperjesch  und  Bartfeld  feste  Stätten  gab.  Besonders  aber 
erfuhren  die  Städte  die  Fürsorge  des  Königtums  durch  Erteilung  von 
Privilegien,  die  ihr  Sonderleben  unter  den  Schutz  der  Gesetze  stellten. 

So  wurden  in  erster  Reihe  die  Städte  Ungarns  der  Sitz  des 
Deutschtums.  Pest  erscheint  als  reiche  deutsche  Stadt  schon  zur  Zeit 
der  Moiigoleimot.  1244  erhielt  es  einen  Freibrief.  1247  wurde  Ofen 
begründet  und  mit  den  Freiheiten  von  Pest  begabt.  Als  Einwohner 
von  Ofen  w- erden  Sachsen,  d.  i.  Niederdeutsche,  genannt,  als  die  von 
Pest  Deutsche,  d.  i.  Süddeutsche  (Saxones  und  Teutonici  wurden  in 
diesem  Sinne  während  des  Mittelalters  häufig  unterschieden)  ^). 

Gleichzeitig  wurde  Preußen  germanisiert  und  christianisiert.  Die 
Urpreußen  waren  litauischer  Rasse;  der  Name  soll,  wie  unsere  östlicheii 
Nachbarn  gern  mit  Genugtuung  hervorheben,  „Waldmenschen“  be- 


')  Schultheiß  a.  0. 
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deuten^).  Slavisclie  Ghristiaiiisieruiigsversuche,  von  polnischen  Königen 
und  schlesischen  Herzogen  seit  zwei  Jahrhunderten  unternommen,  waren 
fehlgeschlagen.  Erst  den  Deutschen  gelang  die  schwere  Arbeit,  frei- 
lich mit  Hilfe  des  lasterhaften  Konrad  von  Masowien. 

Die  Preirßen  hatten  eine  Art  hierarchischer  Verfassung,  an  deren 
Spitze  ein  Oberpriester,  Griwe,  stand,  welcher  in  dem  heiligen  Hain  zu 
Romove  oder  Eanove  wohnte.  Ihre  Sitten  waren  roh,  aber  einfach  imd 
patriarchalisch.  Sie  lebten  von  Fischfang  und  Viehzucht,  nährten  sich 
von  Pferdefleisch  und  Stutenmilch , kämpften  im  Kriege  mit  Schild, 
Schwert,  S]neß  und  Keule,  die  geschleudert  wurde,  und  schützten  ihre 
Lager  und  Ortschaften,  unter  denen  namentlich  auch  die  Handelsstadt 
Truse  am  Frischen  Haff  genannt  wird,  mit  Verhauen  und  Erdwällen. 
.Feder  Hann  durfte  drei  Frauen  heiraten;  verkrüppelte  Kinder  wurden 
getötet.  Ihre  Religion  war  Fetischismus;  sie  hatten  vier  Flairptgötter. 
unzählige  Untergötter,  die  sie  an  heiligen  Örtern  in  tlichten  Wäldern 
verehrten,  auch  beteten  sie  Schlangen  an  und  opferten  an  großen  Festen 
ihren  Göttern  Menschen.  Diesem  heidnischen  Volke  das  Christentum 
zu  predigen,  versuchte  zuerst,  von  heiligem  Bekehrungseifer  getrieben, 
der  Bischof  Adalbert  von  Prag , der  während  seines  Besuchs  beim 
polnischen  Herzog  Boleslav  von  den  Preußen  gehört  hatte,  erlitt  aber, 
als  er  die  heilige  Eiche  bei  Pischhausen  umzuhauen  wagte,  durch  die 
Hand  eines  Priesters  im  Jahre  997  den  Märtvrertod.  Ein  zweiter 
Bekehrungsversuch  des  Benediktinermönchs  Bruno,  1008.  endigte  auf 
gleiche  Weise.  Um  den  Tod  dieser  Heiligen  zu  rächen  und  das 
Christentum  einzuführen,  überzog  nun  der  Herzog  von  Polen,  Boleslaw 
Chrobri,  1015  die  Preußen  mit  Krieg,  verheerte  das  Land  mit  Feuer 
und  ScliAvert,  zerstörte  sogar  ihren  Hauptgöttersitz  Romove  und  zwang 
sie  zu  einem  jährlichen  Tribut  und  zu  dem  Versprechen,  sich  taufen 
zu  lassen.  Nach  dem  Abzüge  der  Polen  empörten  die  Preußen  imtei’ 
Anführung  Maslaws  von  Masowien  sich  zwar  aufs  neue,  sie  wurden 
aber  von  Kasimir  I.  wieder  zum  Gehorsam  gebracht.  Diese  Empörungs- 
versuche wiederholten  sich  unter  den  nachfolgenden  Polenfürsten  Bole- 
slaw II.  und  Wladislaw  I.  noch  mehrmals,  sie  endigten  aber,  trotzdem 
die  I^reußen  an  den  benachbarten  Pommern  gleichgesinnte  Verbündete 
fanden,  allemal  mit  Unterwerfung  der  Aufrührer,  bis  endlich  bei  einem 
neuausgebrochenen  Kriege  1161  Boleslaw  IV.  von  Polen  mit  seinem 
großen  Heere  von  ihnen  in  eine  von  Morästen  und  Wäldern  eingeengte 
Gegend  gelockt  und  völlig  aufgerieben  wurde.  Nach  langer  Waffen- 
ruhe versuchte  erst  Kasimir  II.  im  Bunde  mit  den  Herzögen  von 
Schlesien  ums  Jahr  1192  einen  neuen  Angriff  auf  die  Preußen,  durch 
welchen  es  ihm  gelang,  den  Sieg  wieder  auf  seine  Seite  zu  bringen, 
aber  die  Erbstreitigkeiten  in  Polen  nach  Kasimirs  Tode  verschafften 

b Skalkowsky,  Wneschn.  polit.  Rossij^  1901,  S.  51;  nach  anderer 
Deutung  „die  Klugen“. 
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den  Besiegten  aufs  neue  so  sehr  die  Oberhand,  daß  sie  ihrerseits  jetzt 
die  Polen,  namentlich  den  Herzog  Konrad  von  Masowien,  zu  temporärem 
Tribute  nötigten. 

Unterdes  hätte  der  Abt  des  Klosters  Oliva,  Christian,  den  der 
Papst  1214  zum  ersten  Bischof  von  Preußen  ernannte,  nicht  ohne  Er- 
folg neue  Versuche  gemacht,  die  Preußen  auf  friedlichem  Wege  zum 
Christentum  zu  bekehren;  allein  der  glühende  Haß,  den  sie  gegen  den 
lasterhaften  Konrad  von  Masowien  hegten  und  die  Furcht,  mit  Annahme 
des  Christentums  auch  ihre  politische  Freiheit  zu  verlieren,  trieb  sie 
immer  wieder  zu  Abfall  und  Empörung.  Sie  plünderten,  nachdem  das 
im  Jahre  1219  aus  Deutschland  gesendete  Kreuzheer  nichts  gegen  sie 
ausgerichtet,  Masowien,  verwüsteten  das  ihnen  entrissene  Kulmerland, 
bekriegten  auch  die  schon  zum  Christentum  bekehrten  Preußen  und 
zerstörten  binnen  kurzem  300  Gotteshäuser.  Da  stiftete  Bischof 
Christian,  in  Übereinstimmung  mit  Herzog  Konrad,  im  Jahre  1225 
einen  dem  schon  in  Livland  bestehenden  ähnlichen  geistlichen  Hitter- 
orden,  „die  Brüder  des  Eitterdienstes  Christi“  oder  „die  Eitterbrüder 
von  Dobrin“,  denen  Konrad  ein  Stück  Land  in  Kajuwien  und  das 
Versprechen  der  Hälfte  aller  Eroberungen  gab. 

Allein  die  Eitter  kamen  fast  alle  um.  Es  fehlte  an  einem  er- 
sprießlichen Zusammenwirken,  zu  dem  durch  die  Umklammerung  der 
Preußen  von  Eiga  her  der  Weg  gewiesen  war.  Nun  rief  Konrad  von 
Masowien  den  Orden  der  deutschen  Eitter  gegen  die  erdrückende 
Übermacht  der  Preußen  aus  Palästina  zu  Hilfe.  Mit  Bevollmächtigung 
des  Papstes  und  nach  erhaltener  Zusicherung  des  Besitzes  der  zu  er- 
obernden Landschaften  sendete  der  Großmeister  Hermann  von  Salza 
den  Landmeister  von  Balk  mit  100  Ordensrittern  und  einem  ansehn- 
lichen Eeiterhaufen  in  das  Kulmerland  und  begann  so  für  den  Orden, 
der  bald  darauf  mit  dem  Überreste  der  Eitter  von  Dobrin  und  den 
Schwertbrüdern  sich  vereinigte,  die  von  1230 — 1283  dauernde  Erobe- 
rung Preußens.  Die  ersten  Burgen,  welche  die  deutschen  Eitter  zur 
Begründung  ihrer  Herrschaft  erbauten , waren  Vogelsang  und  Nessau, 
die  ersten  Städte  Thorn  (1231),  Kulm  (1232)  und  Marienwerder  11233). 
Durch  die  Schlacht  bei  Sirgune  1234  wurde  der  Anfang  mit  der  Be- 
zwingung Pomesaniens  gemacht,  bis  zum  Jahre  1237  war  Pogesanien 
erobert  \ind  der  Grund  zur  Stadt  Elbing  gelegt,  unter  dem  Land- 
meister Heinrich  von  Wida  wurde  Ermland  und  bald  daraiif  mit  Hilfe 
eines  vom  Herzog  Otto  von  Braunschweig  herbeigeführten  Kreuzheeres 
Natangen  und  Barten  überwältigt  und  nach  langen  wechselvollen 
Kämpfen  mit  den  noch  heidnisch  gebliebenen  Preußen  und  dem  sie 
'wiederholt  unterstützenden  Herzog  Suantepolk  von  Pommern,  unter 
Beihilfe  Ottokars  von  Böhmen  und  Ottos  von  Braunschweig,  1255  auch 
Samland  erobert  und  Memel  (1253)  und  Königsberg  gegründet.  Mit 
Unterwerfung  der  drei  letzten  Landschaften  Nadrauen  (1275),  Schalauen 
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(1277)  und  Sudaueii^),  das  von  1277  an  sich  noch  hartnäckig  ver- 
teidigte, war  endlich  1283  die  Eroberung  Preußens  vollendet. 

Südasien  in  der  Gasnawidenzeit. 

Mahmud  und  seine  Nachfolger  eroberten  nur  den  Nordu'esten 
Indiens  bis  einschließlich  Delhi  und  Soninath  im  Ciudscherat.  Die 
Gasnawiden  waren  nämlich  noch  in  Ostiran  und  Bochara  beschäftigt, 
wo  sie  gegen  die  Seldschuken  ankämpften.  Erv'eitert  wurde  die  af- 
ganische  Herrschaft  in  Indien  durch  die  Goriden  (et-wa  1163 — 1206j, 
die  auch  Benares  und  Oberbengal  erwarben.  Die  Mameluken-  oder 
Sklavendynastie  (1215 — 1290)  hatte  Indien  bis  zum  Brahmaputra  und 
bis  zum  Reiche  Malva  inne;  sie  verloren  Ostiran,  aber  dadurch  ward 
Indien  ein  selbständig  geleiteter  Staat. 

Zur  Skla^mndynastie  gehört  die  einzige  Frau  unter  den  Türken, 
die  je  die  Zügel  der  Herrschaft  geführt“),  und  die  einzige  Moham- 
medanerin, die  auf  indischem  Throne  saß.  Auf  die  Skla^'en  folgten 
wieder  türkische  Afganen,  die  Khildschi,  die  seit  der  Mitte  des  ersten 
Jahrtausends  im  Quellgebiet  des  Amu  Dar  ja  saßen  und  dann  sich  nach 
Swat  vorgeschoben  hatten. 

Vom  Joch  der  Malabari^)  wurde  Ceylon  1097  befreit  durch  einen 
Sproß  des  verbannten  Königsgeschlechts,  der  in  Erinnerung  au  den 
Urkönig  der  Insel  den  Namen  Wijaio  Bahn  annahm.  Er  stellte  den 
gänzlich  verfallenen  Buddhismus  wieder  her.  Sein  Ruf  erscholl  ülter 
ganz  Südasien.  Er  empfing  Gesandte  von  allen  Ländern  Dambadivas 
(Djambudivas),  des  kontinentalen  Indien,  und  von  Siam.  Er  starb 
1126.  Nun  kam  ein  neues  Haus  zur  Herrschaft,  eingeführt  durch 
Prakrama,  der  auf  auswärtigen  Reisen  seine  Anlagen  zu  imiversaler 
Bildung  befördert  hatte : Er  war  Theologe,  Mediziner,  Musiker,  Dichter. 
Grammatiker,  Philosoj)!!,  Bändiger  von  Elefanten  und  Pferden,  Be- 
schützer der  Landwirtschaft,  Bauherr  und  Eroberer.  Er  schickte  1155 
Flotten  gegen  Kambodscha  und  die  siamesische  Landschaft  Arramana, 
wo  man  ceylonische  Elefantenkäufer  ausgeplündert  hatte.  Er  soll  ferner 
die  Südhälfte  des  Dekhan  besetzt  haben.  Jedenfalls  prägte  er  eigene 
IMünzen  dort.  Als  fromm  und  ritterlich  lebt  er  im  Andenken  des 
Volkes  weiter.  Es  darf  nie  vergessen  werden,  die  übertriebenen  Lol)- 
sprüche  zu  diskontieren,  da  sie  aus  einseitig  buddhistischer  Quelle 
stammen.  So  ziemlich  jeder  schiwaitische  Malabari  ist  der  großen 
Chronik  Ceylons,  dem  Mahawanso,  ein  Teufel  und  jeder  Förderer  der 
buddhistischen  Pfaffen  ein  Engel.  Für  Prakrama  aber  sprechen  seine 
Taten  imd  außerdem  die  Sorge,  die  er  laut  dem  IMahawanso  auch  für 
Brahmanen  hegte. 


b Vgl.  die  Sagudatai,  die  in  Hellas  eintielen. 

2)  Vorausgesetzt,  daß  Menanders  Boa  eine  Ugrieriii,  keine  Türkin  war. 

3)  Das  Folgende  nach  Tennant  I,  408  ff. 
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Nach  dem  Tode  Prakrainas  riß  Verwirrung  auf  Ceylon^)  ein.  Eine 
iVIenge  ganz  kurzlebiger  Herrschaften.  Darunter  die  eines  drei  Monate 
alten  Kindes  und  die  zweier  Königinnen.  Eine  davon,  Lila  Watti,  die 
Witwe  Prakramas,  kam  dreimal  auf  den  Thron.  Magha,  ein  Fürst  von 
Ivalinga,  benutzte  die  Verwirrung  und  eroberte  mit  24  000  Mann  1211 
die  Insel.  Erst  1235  kam  in  einem  Teil  der  Insel,  in  der  Landscliaft 
Ma3m  (80  km  nördlich  vom  lieutigen  Kolombo),  ein  Sproß  des  ein- 
heimischen Königshauses  wieder  in  die  Höhe,  Wijajm  Bahn  III.  Allein 
die  Einfälle  der  Malabari  dauerten  ohne  Unterbrechung  fort. 

Wohl  die  Hälfte  der  Malaien'^)  ist  in  anderen  Bassen  unter- 
gegangen, die  Hälfte  hat  sich  durch  Aufsaugen  von  Fremdvölkern  in 
die  verschiedensten  Stämme  gespalten.  Eine  eigentlich  nationale  Be- 
wegung hebt  erst  1160  an,  mit  dem  Aufbruch  der  Sumatra-Malaien. 
Ihre  Urheimat  war  Menang  kabau,  ein  Ortsname,  dei'  auf  ^lada.gaskar 
wiederkehrt.  Der  Ausstrahlungspunkt  war  Palembang.  Voji  Sumatra 
aus  überrannten  sie  alle  Nachbargestade,  Malakka,  Kambodscha,  die 
großen  und  kleinen  Sundainseln,  die  Molukken.  Im  13.  Jahrhundert 
nahmen  die  Malakka-Malaien  den  Islam  an.  Uljerall  zerstörten  sie 
nach  Kräften  die  Götzenbilder  der  Buddhisten  und  Hinduisten  und 
^•erbreiteten  die  Lehre  des  Propheten.  Auf  Java  und  sonst  errichteten 
sie  mächtige  Sultanate;  das  kleine  Ternate  nebst  Tidor  ward  seit  etwa 
1330  der  Mittelpunkt  einer  ausgedehnten  Eilandherrschaft,  die  der 
Fläche  der  Mutterinseln  (65  und  78  c^km)  um  das  4000 fache  über- 
legen war^);  der  Sultan  des  Sulu- Archipels  eroberte  den  größten  Teil 
von  Borneo  ^). 

Neben  den  buddhistischen  und  den  mohammedanischen  Malaien 
haben  sich  bis  zum  heutigen  Tage  heidnische  Malaien  erhalten. 

Zu  der  heidnischen  Gruppe  müssen  diejenigen  malaiischen  oder 
inalaioiden  Stämme  gehört  haben,  die  die  fernsten  Inseln  der  Südsee 
und  des  Indischen  Meeres  besiedelten.  Wann  freilich  die  Besiedlung 
erfolgt  sei,  können  wir  bloß  annähernd  erraten.  Den  einzigen  Anhalt 
gibt  in  der  Begel  die  Zahl  der  Geschlechter,  deren  ein  Inselkönig  sich 
berühmt;  dabei  bleibt  jedoch  stets  zweifelhaft,  wieviel  Jahre  einem 
Geschlecht  beizumessen  sind  und  ob  überhaupt  die  angegebene  Zahl 
geschichtlich  ist.  Von  den  Malaio-Polynesiern  läßt  sich  vermuten,  daß 
sie  zwischen  1000  und  1200  von  Tahiti  sich  aufmachten  und  Samoa  und 
Hawaii  in  Besitz  nahmen.  Um  1400  ward  die  ferne  Osterinsel  erreicht. 
Um  1300 — 1450  gelangten  die  kühnen  Segler  nach  Neuseeland,  vierzig 
Breitengrade  südlich  des  Gleichers. 

Die  Literatur  der  Malaien  beginnt  wenig  später  als  die  japanische. 
Die  erste  Kawi-Inschrift  ist  von  840“^). 


b Tennant  I,  411  ff. 

b Vgl.  mein  „Ostasien  in  der  Weltgesch.“  und  „Gesch.  Formosas“. 
3)  Ratzel,  Pol.  Geogr.  i 565. 
b Baumgartner  592. 
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Die  javauitäche  Sprache,  nebst  den  Dialekten  von  Bali  und  Ma- 
dura,  hat  zur  Grundlage  die  Sanskritsprache,  die  nebst  uralter  indischer 
Gesittung,  Religion  und  Kunst  aus  dem  Westen  der  vorderen  Halb- 
insel und  nur  zum  Teil  aus  dem  Osten  (Kalinga,  im  Norden  von 
Madras)  zur  See  eingewandert  ist,  wie  sie  auch  nach  Sumatra  kam. 
Man  teilt  die  Sprache  von  Java  doppelt.  Einmal  ist  eine  gemeine 
Hauptsjirache  vorhanden,  die  sich  in  vier  Dialekte  teilt;  Ursache  der 
Teilung  ist  Mischung  mit  anderen  Sprachen.  Es  sind  dieses  die  STinda- 
dialekte  im  Berglande  westlich  vom  Tegal,  die  Javasprache  von 
Tscheribun  aus  auf  der  ganzen  Nordostküste  imd  im  Osten,  endlich  die 
Madura-  und  Balimundarten.  Außer  dieser  Gemeinsprache  hat  man 
noch  die  „Dichtersprache“,  Kawi;  sie  ist,  was  das  Pali  in  Hinterindien 
und  die  Sanskrita  in  Hindostan.  In  ihr  sind  alte  Denkmäler  und  alte 
Bücher  geschrieben,  auf  Bali  lebt  sie  noch  als  Kirchen-  und  Gesetzes- 
sprache. Die  Sundasprache,  vielleicht  ehemals  allgemein  im  Westen, 
ist  jetzt  noch  rauhere  Gebirgssprache  mit  viel  Malaiisch,  weniger 
Sanskrit.  Umgekehrt  verhält  es  sich  in  der  mit  den  östlichen  Javanern 
gemeinsamen  Bhasakrama  (Bhasadalam,  Hofsprache),  worin  viele  Kunst- 
wörter und  Namen  erscheinen.  Die  Simdasprache  redet  ein  Zehntel 
der  Einwohner.  In  Bantam  ist  sie  mit  Malaiisch  gemischt,  um  Batavia 
mid  anderen  Orts  noch  dazu  mit  Javanisch,  Holländisch,  Portugiesisch, 
Chinesisch,  kurz,  ein  Jargon.  Die  Bhasakrama  oder  ein  Mitteldialekt 
zwischen  Sunda  und  der  Volkssprache  reden  die  Vornehmeren  unter  sich 
und  in  Briefen ; Laute  und  Orthographie  sind  hier  anders.  Der  Geringere 
redet  in  ihr  den  Vornehmeren  an,  während  dieser  ihm  in  der  Gemein- 
sprache antwortet.  Letztere  spricht  das  Volk  unter  sich.  Beide  müssen, 
obgleich  gleichen  Baues,  doch  gelernt  werden.  Die  dem  Sanskrit  ähn- 
lichere Javasprache  reden  acht  Zehntel. 

Aufzeichnungen  in  Vulgär-Malaiisch  sind  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert erhalten.  Sie  betreffen  das  wichtigste  Lebensgebiet  der 
Malaien,  das  Seerecht ^).  Aus  dem  12.  Jahrhundert  haben  wir  ferner 
ein  winziges,  noch  unveröffentlichtes  Vokabular,  das  die  Chinesen  auf 
den  Baschi-Inseln , zwischen  Formosa  und  den  Philippinen,  aufnahmen 
und  das  in  der  japanischen  Enzyklopädie  Kodansho  erhalten  ist^j. 

Minamoto  und  Niutsche. 

In  den  äußersten  Norden  der  Malaienwelt  griffen  kurz  nach  1200 
die  Japaner  ein.  Das  Fürstenhaus  von  Satsuma,  die  Shimadzu,  er- 
oberte die  Liukiu. 

In  Japan  begann  damals  das  ritterliche  Zeitalter,  das  in  aller 
und  jeder  Beziehung  auf  gleicher  Linie  mit  dem  Zeitalter  der  Hohen- 


1)  Baumgartner  601. 

2)  Mitteilung  von  Florenz. 
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Staufen  und  Plantagenets  steht.  Die  Geschichte  des  ritterlichen  Japans 
ist  von  einer  Wucht,  einer  Dramatik,  wie  der  Kampf  zwischen  Kaiser 
und  Papst,  wie  das  blutige  Ringen  der  roten  und  weißen  Rose.  Die 
Taira  streiten  mit  den  Minamoto  um  die  Herrschaft.  Die  letzte 
Kaiserin  aus  dem  Hause  der  Minamoto  stürzt  nach  der  verlorenen 
Seeschlacht  von  Danno-ura  sich  und  den  jungen  Mikado,  ihren  Enkel, 
ins  Meer  (1187).  Durch  die  schöne,  leidenschaftliche  Masago,  die 
von  Joritomo  dem  Pelsenschloß  ihres  Vaters  entführt  wird,  die  lange 
flüchtig  irrt,  dann  siegt,  dann  Könne  und  zuletzt  Regentin  wird, 
kommen  die  Hojo  ans  Ruder.  Die  Regenten  stehen  als  dritte  Regie- 
rungsgewalt neben  Mikado  und  Schogunen.  Der  Daibuzu  von  Jama- 
kura  entsteht.  Nichiren  steht  auf  (1270),  der  da  sagt,  jeder  kann  ein 
Buddha  werden.  Schöne  Literatur  und  Wissenschaft  blüht. 

Auf  dem  Festland  spielte  man  inzwischen:  Verwechselt  eure 
Plätze!  Die  Sung  riefen  die  tungusischen  Niutsche  gegen  die  Mongolo- 
tungusen,  die  Katai,  zu  Hilfe.  Die  Folge  war,  daß  die  einen  Tatareii 
die  Stelle  der  anderen  einnahmen , und  China  war  so  schlimm  daran 
wie  zuvor. 

Die  Katai  wurden  durch  die  Kiutsche  oder  Küchen  unter  Akuta 
(=  mongolisch  Okhtai)  entthront  und  verjagt.  Die  Kiutsche  nahmen 
1123  den  kaiserlichen  Titel  an.  Sie  wurden  bald  mit  chinesischer 
Kultur  bekannt,  erfanden  ein  Alphabet  nach  chinesischem  Muster, 
führten  sogar  Papiergeld  ein,  aber  wehrten  sich  aus  Kräften  gegen 
die  Chinesierung.  Ihr  Reich,  das  sich  fast  bis  ziun  Jangtse  nach 
Süden  zu  erstreckte,  umfaßte  im  Jahre  1195  nicht  weniger  als 
48^2  Milk  Seelen.  In  der  Beamtenschaft  überwog  bald  die  Zahl  der 
Chinesen.  Kach  dem  „goldenen  Flusse“,  der  die  Urheimat  der  Kiutsche 
durchströmt,  dem  Altchuk,  wurde  ihre  Dynastie  auch  die  „goldene“, 
chinesisch  kin,  genannt  ^). 

Am  längsten  hielten  sich  anscheinend  die  Katai  in  Kordkorea. 
Das  12.  Jahrhundert  war  nicht  sehr  rühmlich  für  Korea.  Die  Katai 
übten  eine  Art  von  Suzeränität  aus,  und  die  buddhistische  Kirche  sog 
wie  ein  Polyp  an  den  Kräften  des  Landes.  Auch  Eunuchen  spielten 
eine  unheilvolle  Rolle  in  der  Regierung.  Im  Anfänge  des  13.  Jahr- 
himderts  kamen  die  Mongolen  auch  in  Korea  zur  Macht. 

Mongolensturm. 

Das  Zeitalter  turanischer  Wanderungen  erreicht  seinen  Gipfel- 
punkt. Die  Malakka-Malaien  werden  Mohammedaner  und  tragen  den 
Islam  all  über  Inselasien.  Die  Ahorn  erobern  1220  Assam.  Die 
Mongolen  ziehen  nach  Süden  bis  nach  Barma  rmd  Java,  nach  Osten 
bis  an  die  Küsten  Japans,  nach  Westen  bis  Liegnitz  und  Preßburg, 


1)  Parker,  A thousand  years  of  Manchuria  in  Imperial  Asiatic 
Quarterly  1901. 
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nacli  iSüdwesten  bis  an  die  Clestade  des  Persischen  und  Ägäisclien  Meeres. 
Die  Ausdehnung  des  Mongolenreiches  ist  weder  vorher  noch  nachher 
übertroffen  worden.  Doch  ist  die  Größe  des  heutigen  Weltbritauniens 
nicht  mehr  weit  von  ihr  entfernt.  Allerdings  handelt  es  sich  heute  in 
der  Eegel  um  kom])akte  Verwaltungsstaaten,  während  man  bei  den 
3^aten  der  3’uranier  oft  garnicht  von  einem  eigentlichen  Reiche  sprechen 
kann.  Raubzüge,  deren  Erfolg  eben  nur  so  lange  währte,  als  die 
Räi^ber  zugegen  waren,  oder  im  besten  Falle  lockere  Interessensphären, 
^■on  deren  Völkern  der  Großkan  vielleicht  Hiddigung  und  einen  ein- 
maligen Tribut  erhielt,  ohne  je  selbst  oder  durch  seine  Stellvertreter 
die  betreffenden  Länder  durchzogen  zu  haben. 

Unter  Kublai  Kan,  der  die  Erobervmg  Chinas  vollendete  und  die 
Hauptstadt  des  ganzen  Riesenreiches  nach  Peking  verlegte,  erklommen 
die  Mongolen  ihren  Zenith. 


Reich  der  Achämeniden 

Rom  in  Asien 

Sassanidenreich 

Reich  Kanischkas 

Reich  der  Sieupi 

Kalifat  in  Asien  um  720  . 

Reich  der  Türk 

China  unter  den  ersten  Tang- 
Reich  Mahmuds  des  Gasnawiden 

Seldschukenreiche 

Reich  der  Kiutsche 

Herrschaften  der  Kreuzzügler 
Großfürstentum  Moskau 

Mongolenreich 

Britisches  Reich 


3 Mill. 


2 

IV2 

4 

12—15 

41/2 

6 

14 

2 

2 

4 

Iß 

1 

30 

29 


V 
?? 
Ü5 

V 

7: 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 


(Te\'iertkilonieter 

77 

77 

V 
*•? 

”7 

77 

V 

V 

V 
77 
77 
77 


Seltsam  ist,  wie  die  Mongolen  auf  einmal,  fast  wie  aus  der 
Pistole  geschossen,  auf  die  Bühne  treten.  Von  mongolischer  Sprache 
kann  man  vorher  in  dem  doch  so  äußerst  bunten  Sprachgewimmel 
Asiens  keine  Spuren  entdecken.  Daß  schon  die  Katai  mongolischer 
Rasse  waren , hat  man  zwar  vermutet , aber  nicht  bewiesen.  Einiger- 
maßen wird  die  Sache  dadurch  erklärt,  daß,  wie  bei  Hunnen,  Avaren 
und  Chazaren,  die  Amtssprache  der  Mongolen  auch  türkisch  und  zwar 
in  der  uigurischen  Form  war.  Erst  später  kam,  nachdem  sich  die 
Schöpfer  einer  ne\ien  Weltherrschaft  ihres  Wertes  bewußt  geworden, 
das  Mongolische  zur  Geltung,  imd  ist  dann  auch  in  Chroniken  und  im 
amtlichen  Verkehr  benutzt  worden.  Um  900  wird  zuerst  der  Name 
der  Mongolen  genannt.  Sie  sitzen  südöstlich  vom  Baikal.  Durch  die 
Vernichtung  der  Naiman  und  der  zur  Hälfte  christlichen  Kerait  werden 
sie  zu  einer  Macht.  In  dem  Großthing  der  Mongolen,  im  Kurultai, 
der  bei  Karakonmi  zu  tagen  hat,  wird  1206  der  damals  44jährige 
Temudschin  als  Weltkaiser,  als  Dschingiskan  begrüßt.  Dschingis  mag 
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mit  dem  Schan-jai  der  Hunnen,  das  nach  Parker  für  Zenghi  stünde, 
Zusammenhängen,  doch  ist  das  nicht  sicher.  Das  Wort  soll  die  Stimme 
des  „Himmelsvogels“  nachahmen ^). 

Temudschin  erobert  1207  das  Tangutenreich  Hia. 

Die  alte  Geschichte,  die  sich  seit  der  Berufung  Ariovists  durch 
die  Sequaner  stets  wiederholt,  und  auf  die  insbesondere  die  Chinesen 
stets  hereingefallen  sind,  ereignete  sich  jetzt  von  neuem.  Die  Mongolen 
werden  von  dem  Himmelssohn  gegen  die  übermächtigen  Mutsche  zur 
Hilfe  gerufen  und  werden  dann  dem  Peich  der  Mitte  viel  lästiger  als 
ihre  timgusischen  Vorgänger.  Dschingiskan  besiegt  die  Mutsche,  die 
jedoch  in  heldenhaftem  Widerstand  sich  noch  ein  halbes  Menschenalter 
behaupten,  und  erobert  1211  — 15  fSTordchina  bis  zum  Ploangho.  Die 
Pausen,  die  in  den  ostasiatischen  Kriegen  eintraten,  benutzt  er  zu 
Diversionen  nach  dem  Westen.  Hier  bildet  Khowaresmien  unter  einem 
äußerst  tatkräftigen  und  persönlich  tapferen  Herrsclier,  der  gerade  dem 
Kalifat  der  Abbassiden  ein  Ende  machen  wollte,  ein  Bollwerk  der  isla- 
mischen Kultur.  Nachdem  dies  Hindernis  einmal  genommen  (1218  bis 
1221),  ergießen  sich  die  nordischen  Eeiter scharen,  .ohne  ernstlichen 
Widerstand  zu  finden,  über  Westasien  und  Vorderindien.  Auf  der 
Verfolgung  des  neuen  Schahs  der  Khowaresmier,  Dschelaleddins , zog 
Dschingiskan  nach  dem  Pendschab,  1221,  und  drang  bis  Lahore  und 
IVfultan  vor.  Ebenso  schnell,  wie  er  gekommen,  ging  er  jedoch  wieder 
zurück;  Altmysch,  von  der  Sklavendynastie,  brachte  ganz  Hindostan 
neuerdings  in  seine  Hand. 

Während  dieser  weitschichtigen  Unternehmungen  im  Westen 
wurden  die  im  Osten  kaum  einen  Augenblick  unterbrochen.  Als  die 
Mongolen  zuerst  in  Korea  erschienen,  waren  sie  mit  den  Mutsche  ver- 
bündet. Schon  1221  verlangten  die  Mongolen  Tribut,  der  in  10000 
Pfund  Baumwolle,  3000  Pollen  feiner  Seide,  2000  Stücken  Ganze, 
100  000  Blättern  Papier  bestehen  sollte.  Nicht  genug  damit,  wurden 
nun  auch  die  Japaner  wieder  unruhig.  Vom  Jahre  1223  an  bis  1400 
verwüsteten  japanische  Freibeuter  die  koreanischen  Küsten.  Das  Jahr 
1231  war  der  Anfang  einer  richtigen  mongolischen  Verwaltung. 

Im  Süden  setzte  Muhula  im  Auftrag  von  Dschingiskan  die  Er- 
oberung Chinas  fort.  Er  fiel  1218  in  Honan  ein,  hatte  guten  Erfolg, 
aber  starb  plötzlich  \ Infolgedessen  wollte  Hia  wieder  abfallen.  Auf 
die  Nachricht  von  diesen  Dingen  eilte  Dschingis  1224  von  Kabul  durch 
den  Hindukusch  und  Tianschan  nach  dem  Keridun.  Ein  ganzes  Jahr 
lang  verbrachte  er  mit  Püstungen  gegen  Hia,  das  sich  einer  halben 
Million  von  Kriegern  berühmte. 

Die  westlichen  Scharen  der  Mongolen  teilten  sich.  Die  einen 
überstiegen  den  Kaukasus  und  überfielen  1222  die  Alanen;  die  anderen 


1)  Boulger  50. 

2)  Boulger  52;  Schiller  (II,  379)  gibt  1206. 

3)  Boulger  53. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 
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iiinkreisteii  den  Kaspisee  im  Norden  und  stießen,  mit  ihren  Genossen 
zusammentreffend,  auf  die  türkischen  Polowzer,  um  deren  Hilfe  die 
^Vlanen  ersucht  hatten.  Die  aus  der  Krim  verdrängten  Polowzer  wandten 
sich  ihrerseits  an  südrussische  Pürsten  um  Hilfe;  auch  diese  wurden 
an  der  Kalka,  die  in  das  Meer  von  Asow  fließt,  von  den  Mongolen, 
die  unter  Dschehe  (Tschepij  und  Subutai  fochten,  1223  entscheidend 
geschlagen.  Jetzt  erst  kehrten  die  Mongolen  in  die  Heimat  zurück. 
Ihre  Zahl  hatte  nur  25000  Mann  betragen.  Linduer  sagt  mit  Hecht; 
Es  war  einer  der  kühnsten  und  großartigsten  Eeiterzüge,  den  die  Ge- 
schichte kennt  ^). 

Dschingiskan  begann  1225  den  Krieg  mit  Hia,  der  zwei  Jahre 
dauerte.  Die  Hauptschlacht  wmrde  auf  dem  Eis  des  Hoaiigho  ausge- 
fochten.  Durch  seine  Maschinen  ließ  Dschingis  das  Eis  aufbrechen,  so- 
daß  die  Hia  fast  völlig  vernichtet  wurden.  Als  der  Sieger  nun  wieder 
gegen  die  Sung  sich  wenden  wollte,  starb  er  1227  an  der  Grenze  von 
Schansi  im  Alter  von  65  Jahren. 

Nach  einem  gewissen  Zwischenraum  wurde  Ogotai  zum  Großkan 
erhoben.  Er  und  sein  Bruder  Tuli  bekriegten  die  Niutsche,  belagerten 
deren  Hauptstadt  Kaifong,  die  vierzehnhunderttausend  Familien  lie- 
herbergt  haben  soll  — ein  hübsches  Beispiel  orientalischer  Über- 
treibung — nahmen  dank  ihren  Katapulten  und  Kanonen  die  Stadt 
und  machten  1234  den  Niutsche  den  Garaus.  Im  Anschluß  hieran 
wurde  chinesische  Verwaltung  in  das  Mongolenreich  eingeführt. 

1234  rmd  1235  überrannten  die  Mongolen  Korea  bis  zu  dessen 
Südspitze.  Die  Koreaner,  die  einst  2 — 300  000  Mann  ins  Feld  stellen 
konnten,  wußten  jetzt  keine  andere  Rettung  als  Flucht,  Flucht  nach 
den  Höhen  der  Berge  oder  nach  den  Inseln.  Es  war  die  schlimmste 
Verheerung,  die  jemals,  selbst  die  Zeit  Hidejoschis  nicht  ausgenommen, 
Korea  zu  erdulden  hatte 

Der  Kurultai  beschloß  1235  einen  Zug  gegen  die  Russen.  Batu, 
der  Enkel  Dschingiskans,  wurde  mit  der  Aufgabe  betraut.  Batu  er- 
ol)erte  1238  Rjäsan,  Moskau  und  Wladimir  und  1240  Kiew.  Trotz 
der  Tatarengefahr  hörten  die  Russen  nicht  auf,  sich  gegenseitig  zu 
bekämpfen.  Alexander  Newski,  der  Fürst  von  Novgorod,  den  die  IMon- 
golen  nur  aus  Zufall  verschonten,  da  Tauwetter,  hinderlich  für  Reiter- 
scharen, eintrat,  glaubte  seine  Kräfte  am  besten  zu  einem  Kriege  mit 
den  Schweden,  die  er  1240  an  der  Newa,  und  dem  deutschen  Orden, 
den  er  1242  auf  dem  Eis  des  Peipus-Sees  besiegte,  verwerten  zu 
können.  Später,  um  1250,  mußte  auch  Newski  nach  Karakorum,  um 
knieend  Huldigung  zu  tun. 

Die  Mongolen  aber  gingen  weiter  nach  Westen.  Batus  Unter- 
feldherren Baidar  und  Kadu  drangen  bis  Polen  und  Schlesien  vor. 
Nach  der  Schlacht  von  Wahlstatt,  wo  Herzog  Heinrich  erschlagen 


1)  Linduer,  W.  G.  D,  81. 

2)  Hulbert  567. 
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ward,  füllten  sie  neun  Säcke  mit  den  abgeschnittenen  Ohren  der  Polen 
lind  Deutschen.  Die  Mongolen  zogen  hierauf  vor  Liegnitz  und  daun 
nach  Mähren,  um  sich  mit  den  Preunden  in  Ungarn  zu  vereinigen 
Sie  drangen  bis  Preßburg  vor,  hörten  aber  darauf,  daß  Ogotai  am 
delirium  tremens  gestorben,  und  wurden  von  Batu  nach  der  Mongolei 
zuriickbeordert. 

Man  kann  hier  wiederum  die  Beobachtung  machen,  daß  Deutsch- 
land von  den  Tatarenstürmen  auch  A'orteile  hatte.  Friedrich  der  Streit- 
bare von  Österreich  zwang  den  vor  Bätu  flüchtenden  König  Belä,  die 
an  Österreich  grenzenden  Komi  täte : Oedenburg,  Wieselburg,  Eisenburg 
ihm  zu  überlassen  mid  mittels  eigenhändig  ausgefertigter  Urkunde  zu- 
zusichern. Als  er  Bela  frei  ließ,  nahm  er  die  drei  Komitate  in  Besitz 
und  war  überdies  „niederträchtig  genug‘'  Öi  derselben  Zeit,  als  die 
Tataren  den  östlichen  Teil  Ungarns  verheerten,  in  das  Gebiet  jenseits 
der  Donau  einzufallen.  Er  besetzte  das  starke  Eaab  und  kehrte  mit 
Beute  beladen  in  sein  Land  zurück. 

Die  Mongolen  fielen  zweimal  in  Polen  und  Ungarn  ein.  Das 
erstemal  nahmen  sie  Krakau,  Gran,  Großwardein,  Arad  und  Pest. 
Auch  verwüsteten  sie  Mähren,  wurden  aber  von  Ohnütz  abgewiesen. 
Das  zweitemal,  im  AAunter  1241/42,  rückte  Kadu  oder,  wie  ihn  die 
Lbigarn  nennen,  Kajdan,  vor  Tragur  an  der  dalmatinischen  Küste,  wo- 
Ihn  sich  Bela  nebst  Familie  gerettet  hatte.  Allein  Tragur  und  auch 
S])alato,  Klissa  und  Ragusa  boten  der  wilden  Afaclit  Kajdans  Trotz. 

■ Lhiterdes  verheerte  Batu  den  nordwestlichen  Teil  Ungarns , wo 
nur  Trentschin,  Preßlnirg  und  Komorn  sich  erwehren  konnten.  Danii 
hei  er  auch  in  Österreich  ein,  wo  seine  Macht  an  Wiener-Keustadt  und 
AA^ien  abprallte. 

Bis  hierher  war  Batu  mit  verwüstender  Waffengewalt  vorge- 
drungen, als  er  die  Todesnachricht  Ogotais  erhielt.  Sofort  erteilte  er 
seinen  Heerführern  den  Befelil  zur  Heimkehr.  Kajdan  zog  daher  mit 
seinem  Heer  durch  die  unteren  Donauländer  in  das  heutige  Rumänien, 
um  sich  da  mit  dem  Batuschen  Heere  zu  vereinigen^).  Zur  Rückkehr 
entschloß  sich  Batu  aus  dem  Grunde,  weil  er  die  AA^ürde  des  Ober- 
kans  für  sich  anstrebte  und  bei  der  AA^ahl  an  der  Spitze  seines  Heeres 
zugegen  sein  wollte,  mit  welchem  er  so  viele  Reiche  über  den  Haiifen 
geworfen  hatte. 

Nach  dem  Tode  Dschingiskans  dauerte  es  zwei,  nach  dem  Ogotais 
fünf  Jahre,  infolge  mannigfachen  Wettbewerbs,  bis  wieder  ein  Großkan 
gewählt  wurde.  Der  Kurultai,  der  die  Wahl  vornahm,  ist  uns  von 
Plano  Carpini,  den  der  Papst  zur  Bekehrung  der  Mongolen  abgesandt, 
malerisch  beschrieben  worden.  Unter  den  Fürsten,  die  sogleich  an 
Ort  und  Stelle  dem  Erwählten,  Kujuk,  ihre  Lluldigung  darbrachten, 


1)  So  schreibt  in  seiner  Wut  Csuday  I,  277. 

2)  Bachmann  519  ff. ; Csuday  I,  278. 
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befanden  sich  der  Georgier  David  und  der  Russe  Jaroslaw  ^).  Batu, 
verbittert,  gründete  ein  selbständiges  Kanat,  das  von  Kiptschak  oder 
der  goldenen  Horde  mit  der  Hauptstadt  Sarai  an  der  Wolga. 

Eine  längere  Pause  folgt,  in  der  wenig  oder  nichts  geschieht. 
Vielleicht  war  die  Schwäche  der  Großkane,  Kujuks  (f  1248)  und 
IMangus,  des  Sohnes  von  Trdi,  daran  schuld.  Erst  als  Kublai  von 
seinem  Bruder  Mangu  zum  Generalissimus  ernannt  war,  1251,  kamen 
die  mongolischen  Eroberungen  wieder  in  Fluß. 

Inzwischen  blieben  die  Mongolen  von  der  Zivilisation  nicht  un- 
berührt. Sie  nahmen  zwar  verschiedene  Kulturen  auf,  den  Islam,  den 
Btiddhismus,  chinesische  Bildung  und  das  durch  Nestorianer,  Armenier 
und  Katholiken  vertretene  Christentum;  haben  jedoch,  da  auf  zu  weit 
entlegene  Länder  verstreut,  es  nicht  vermocht,  aus  den  mannigfachen 
Anregungen  ein  eigenes  schöpferisches  Volkstiim  herauszugestalten. 
Dagegen  haben  sie,  sobald  nur  einmal  die  erste  Stufe  erobernden  Un- 
gestüms und  barbarischer  Gesittung  überwunden  war,  in  liberalster 
Weise  die  Kulturaufgaben  gefördert.  Jedenfalls  aber  bewiesen  sie  ein 
ungemeines  Verwaltungsgeschick ; vielleicht  ist  Persien  und  China  wirt- 
schaftlich nie  besser  daran  gewesen  als  unter  mongolischer  Herrschaft. 

Im  Jahre  1244  trugen  die  Fürsten  von  Damaskus,  Emesa  (Himß) 
und  Krakh  den  Christen  ein  Bündnis  an  gegen  den  Sultan  Ejub  von 
Egypten,  der  ihnen  zu  mächtig  wurde.  Um  dieser  Gefahr  zu  begegnen, 
warb  dieser  große  Massen  von  Khwaresmiern,  die  sich  seit  der  Zer- 
störung ihres  Reiches  durch  Dschingiskan  ]iach  Mesopotamien  und 
Kleinasien  geworfen  hatten  und  als  Söldner  jedem  dienten,  der  sie 
bezahlte.  Diese  rohen  und  raublustigen,  aber  starken  und  tapferen 
Banden  brachen  verheerend  in  Palästina  ein  und  Amrwüsteten  im 
August  1244  Jerusalem,  wo  sie  das  heilige  Gral)  zerstörten  und  der 
christlichen  Herrschaft  für  immer  ein  Ende  machten^).  Am  18.  Oktober 
stießen  sie,  mit  den  Egyptern  vereint,  zwischen  Askalon  und  Gaza  auf 
die  mit  den  sjwischen  Sarazenen  verbundenen  Franken  und  brachten 
ihnen  eine  furchtbare  Niederlage  bei.  Die  Blüte  der  Ritterorden 
deckte  das  Schlachtfeld,  fast  alle  Führer  der  Christen  wurden  ge- 
fangen. So  hat  die  Vernichtung  Khowaresmiens  durch  die  Mongolen 
auch  den  Sturz  der  christlichen  Reiche  im  Osten  im  Gefolge  gehal)t. 
Sultan  Ejub  annektierte  die  Gebiete  seiner  syrischen  Vettern,  und  die 
Lage  der  Franken  Avar  Avieder  so,  wie  sie  sich  nach  dem  Ausgang  des 
dritten  Krettzzuges  gestaltet  hatte;  im  Jahre  1247  Avar  Askalon  ihm 
erlegen.  Die  Kreuzfahrerstaaten  Avaren  rettungslos  dem  Verderben 
preisgegeben,  Avenn  nicht  das  Abendland  nochmals  in  opferfreudiger 


b Boulg-er  58. 

2)  Jerusalem  eroberten:  1.  die  Egypter,  2.  die  Juden,  3.  Assyrer, 
4.  die  Ilabylonier,  5.  die  Perser,  6.  Alexander,  7.  die  Seleukiden,  8.  der 
Araber  Arethas,  9.  dreimal  die  Römer,  10.  Khosrau  II.,  11.  Abu  Bekr,  12.  die 
Seldschuken , 13.  die  Kreuzfahrer , 14.  Saladin , 15.  die  Khwaresmier, 

16.  mehrmals  die  Mameluken,  17.  die  Osmaneii,  18.  Mehemet  Ali. 
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Begeisterung  für  sie  sich  erhob.  Aus  diesen  Verhältnissen  entsprang 
der  Kreuzzug  Ludwigs  IX.  von  Frankreich  ^j. 

Im  Herbst  1248  landete  der  König  auf  Cypern,  wo  er  den 
Winter  verbrachte.  Hier  suchte  ihn  eine  mongolische  Gesandtschaft 
auf,  die  Ilschi-gatai , der  Statthalter  des  Großkans  Kujuk  in  Iran,  ab- 
geordnet hatte;  sie  schlug  dem  König  einen  kombinierten  Angriff  der 
Mongolen  auf  Bagdad  und  der  Franzosen  auf  Egypten  vor.  Die  Ge- 
sandten behaupteten,  ihre  Gebieter  seien  getauft,  und  verlangten  Toleranz 
für  alle  christlichen  Kichtungen  in  Frankreich.  Der  König  ging  inso- 
fern auf  ihren  Antrag  ein,  als  er  sich  zu  einem  Angriff  auf  Egypten 
entschloß , da  hier  die  Entscheidung  auch  über  Syrien  fiel.  Er  nahm 
1249  Damiette,  fand  aber  an  den  Mameluken  heftigen  Widerstand. 
Eine  Pest  brach  aus,  der  König  wurde  gefangen  und  mußte  ein  un- 
geheures Lösegeld  bezahlen^). 

Bisher  war  der  Süden  Chinas  von  den  Mongolen  verschont  ge- 
blieben. Er  mußte  jetzt  auch  an  sie  glauben.  Kublai  miternahm  einen 
kühnen  Flankenmarsch  durch  das  Quellgebiet  des  Jangtse,  brach,  als 
sich  niemand  dessen  versah,  in  Szetschwan  und  Jünnan  ein  und  er- 
stürmte 1256  Talifu®).  Auch  Tibet  wurde  berührt. 

Im  Westen  fochten  Batu  vind  dann  Hulagu,  ein  Solni  Tulis,  also 
ebenfalls  Bruder  Mangus^),  die  Schlachten  der  Mongolen.  Der  Sultan 
von  Ikonium  unterwarf  sich  1244  dem  Großkan.  So  brachen  die  isla- 
mitischen Kleinstaaten  fast  widerstandslos  zusammen.  Vollendet  wurde 
das  Werk  durch  den  tapferen  Hulagu.  Er  vernichtete  die  Macht  der 
Assassinen  in  Persien:  der  „Alte  vom  Berge“  wurde  getötet  und  Ala- 
mut  zerstört.  1256  eroberte  Hulagu  Bagdad,  verwüstete  40  Tage  lang 
den  alten  Sitz  abbassidischer  Größe  gründlichst  nach  Mongolenweise, 
ließ  den  Kalifen  Mustassiin  hinrichten  und  bereitete  so  dem  Kalifat  in 
Bagdad  ein  schmähliches  Ende.  Dieser  Schlag  mußte  den  sunnitischen 
Islam  im  Innersten  treffen.  Dem  weiteren  Siegeszuge  der  Mongolen 
aber  setzten  die  Mameluken  Egyptens  ein  Ziel.  Sie  wiesen  die  An- 
griffe airf  Syrien  siegreich  ab , behaupteten  hier  ihre  Herrschaft  und 
wurden  so  die  mohammedanische  Hauptmacht.  Die  persisch-arabische 
Kultur  war  durch  die  Mongolen  vernichtet,  nur  das  südliche  Persien 
war  verschont  iind  rettete  etwas  von  der  alten  Blüte.  Vom  Oxus  bis 
zur  kleinasiatischen  Grenze  des  byzantinischen  Reiches  herrschte  Hulagu 
als  Ilkan  (=  Stammesfürst)  bis  1265;  trotz  der  religiösen  Gleich- 
gültigkeit der  Mongolen  war  doch  der  Gegensatz  gegen  den  Islam  zu- 
nächst noch  so  stark,  daß  Beziehungen  zir  den  Christen  angeknüpft 
wurden  und  Hulagiis  Nachfolger  Abaka  (Abagu)  sich  sogar  taufen  ließ'’'). 


1)  Aus  Schiller  II,  383. 

2)  Schiller  II,  384. 
ä)  Boulger  60. 

'*)  Die  Genealogie  der  Dschingisiden  hei  Sclmrtz  in  Helmolts  W.  G. 
II,  175. 

ö)  Aus  Weber  II,  335. 
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Die  Abbassiden,  die  langdebigste  Dynastie  des  Orients  nach  den 
idikado,  hatten  ein  halbes  Jahrtansend  in  Bagdad  geherrscht.  Sie  ver- 
legten nun  ihren  Wohnsitz  nach  Kairo,  wo  sie  bis  1517  blieben.  Frei- 
lich waren  sie  unter  dem  Mamelnkenregiment  ebenso  machtlos  wie  unter 
dem  der  Emire  al  Omra. 

In  diese  Zeit  hei  die  erste  Eeise  der  Polo,  1260,  sie  nahm  ein 
Jahr  in  Anspruch.  Sie  wurden  ehrenvoll  vom  Kaiser  empfangen,  und, 
Avahrscheinlich  eingenommen  A’on  den  verfeinerten  Sitten  der  Venetianer, 
beauftragte  dieser  sie  mit  der  Überbringung  eines  Briefes  an  den  Papst, 
,,in  welchem  er  denselben  bat,  ihm  hundert  christliche,  in  Künsten 
und  Wissenschaften  gebildete  IMänner  zuzuschicken,  um  die  Religion, 
mit  der  diese  Kultur  Amrbunden  Avar,  in  seinem  Lande  einzuführen“. 
Das  scheiterte  an  der  Indolenz,  av eiche  die  Polo  in  Rom  \mrfanden, 
Avo  der  Papst  Urban  IV.  gestorben  und  ein  neuer  noch  nicht  geAvählt 
AA'orden  Avar.  Sie  nuißten  ihre  zAveite  Reise  allein  antreten , und  der 
ältere  Polo  nahm  nur  seinen  Sohn  Marco  mit,  der  mit  der  schärfsten, 
zuA'erlässigsten  Beobachtung  ein  fabeUiaftes  Gedächtnis  Amreinigte.  Die 
Reise  bot  diesmal  außerordentliche  SchAvierigkeiten  und  dauerte  8^/2  Jahre. 
Der  junge  Marco  eignete  sich  schnell  die  chinesische  Sprache  an.  Er 
erAvarb  sich  die  Gunst  des  Kaisers  und  trat  in  dessen  Dienst,  in  dem 
er  17  Jahre  lang  von  Ehren  zu  Ehren  emporstieg.  Reich  beladen  mit 
Schätzen  kehrte  er  im  Jahre  1292  nach  Venedig  zurück. 

1\I  angu  starb  an  Dysenterie.  Kach  dem  Ableben  seines  Bruders 
Avurde  Kublai  Großkan ; Aveil  er  aber  nicht  in  Karakorum,  wie  es 
sich  gebidirte,  geAvählt  Avar,  kürte  dort,  an  der  geziemenden  Thing- 
stätte, das  Kurultai  seinen  jüngsten  Bruder  Arikbuka.  Ohnehin  Avar 
KulJai  nicht  so  beliebt,  da  er  als  halber  Chinese  galt.  Eine  einzige 
Schlacht,  1261,  entschied.  Arikbuka  floh  zu  den  Kirgisen,  AA'urde  aber 
von  seinem  edelmütigen  Bruder  zurück  gerufen  und  1264  als  Haupt  der 
Mongolen  bestätigt,  Avährend  Kublai  sich  selbst  China  A’orbehielt, 
das  freilich  zur  Hälfte  noch  zu  erobern  Avar.  Zunächst  Avurde  Kam- 
balic[  (Fürstenstadt)  oder  Peking  zur  Residenz  erhoben. 

Berekeh,  ein  Sohn  Tschutschis  und  Fürst  der  goldenen  Horde, 
verbündete  sich  mit  den  Mameluken  und  griff  1264  den  Abagir,  den 
Statthalter  KiAblais  in  Persien,  an.  Das  ist  ein  zAveites  Zeichen  selb- 
ständiger Regungen  der  im  Westen  gegründeten  IMongolenherrschaften. 
Eigentlich  übte  Kublai  nur  eine  Art  Suzeränität  über  Westasien  und 
Rußland  aus,  keinen  Avirklichen  Einfluß.  Es  ging  also  im  Grunde  bei 
dem  IMongolensturm  Avie  bei  dem  Weltreich  der  Türk,  das,  kaum  ge- 
gründet, schon  nach  zAvei  Jahrzehnten  in  mehrere  Gebiete  unter  unal)- 
hängigen  Kakanen  zerfiel. 

Die  Unterjochung  der  Russen  durch  die  goldene  Horde  machte 
für  ein  anderes  Großreich  Platz,  das  sich  Amn  der  Ostsee  bis  über  die 
Donau  hin  erstreckte,  für  das  Reich  des  Premysliden  Ottokar.  Es  zeigt 
das  Aviederum,  daß  das  Abendland  Amn  einer  gelben  Gefahr  Nutzen 
ziehen  kann.  Ottokar  Amreinigte  Ungarn,  Böhmen  und  die  deutschen 
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Alpenländer  und  unternahm  1253  und  1254  Kreuzzüge  bis  an  die 
Ostsee^).  Er  war,  obwohl  ein  Tscheche,  ein  Germanisator.  .Zuletzt, 
1278,  unterlag  er  Eudolf  von  Habsburg.  Von  neuem  und  diesmal 
dauernd  verschafften  die  Habsburger  deutscher  Art  weite  Bahn  bis  zu 
den  Grenzen  des  byzantinischen  Eeiches  (zu  dem  1160  auch  Ungarn  gehört 
liatte)  und  der  Tatarenmacht.  Auch  sonst  drangen  gerade  zur  Mongolen- 
zeit  die  Euro2:)äer  nach  Osten  vor.  Die  Kovgoroder  überschritten  1264, 
1323  und  1364  den  Ural  und  kriegten  am  Ob“).  Das  lateinische  Kaiser- 
reich, das  Karl  von  Anjou  1281  erneuern  wollte,  gab  die  Griechenwelt 
den  „Eranken“.  Wie  einst  spanische  Araber  bis  Kreta  vorstießen,  so 
überrannten  vor  und  nach  1300  die  christlichen  Katalanen  Hellas,  den 
Archipel  und  selbst  die  kilikische  Küste.  Die  Genuesen  setzten  sich 
seit  1290  im  Schwarzen  Heer  fest  und  beherrschten  bis  zum  Auf- 
kommen der  Osmanen  die  dortige  Schiffahrt  und  den  Handel  mit 
Persien  und  der  goldenen  Horde.  Armenien  ahmte  fränkische  Feirdal- 
sitten  nach  und  erhielt  1340  in  den  Lusignans  ein  französisches 
Fürstenhaus.  Auch  die  Eeisen  der  Polo  mid  der  vielen  Abgesandten 
des  Pap.stes,  die  zuletzt  in  Peking  selber  ein  katholisches  Erzbistum 
errichteten,  dürfen  als  Vorstoß  Europas  gelten. 

Die  Sung  hatten  sich  als  Vasallen  Kublaikans  erklärt.  Sie 
bereuten  dies  und  töteten  Gesandte,  die  der  Großkan  an  sie  schickte. 
Da  begann  die  Eroberung  Südchinas.  Die  Stadt  Sien  yang  am  Han- 
flusse  (einem  Nebenfluß  des  Jangtse)  wurde  1268  drirch  Bajan  bestürmt, 
dem  Perser  mit  Belagerungsmaschinen  halfen.  Eine  Episode  blieb  der 
1273'  versuchte  Angriff  auf  Japan.  1276  wurde  Hangtschou  (damals 
Linggan),  die  Hauptstadt  der  Sung,  erobert.  Hierauf  wurde  Futschau 
genommen.  Die  Hongolen  errangen  einen  großen  Seesieg  bei  Kanton, 
dank  einer  ungewöhnlichen  Springflut  sodann  in  den  roten  Fluß  hinauf- 
fahrend. Der  letzte  Sung,  Tschang  Tschikie,  zog  sich  nach  Tonkin 
ziirück,  fand  dort  Hilfe  irnd  rüstete  eine  Flotte  aus,  die  aber  vom 
Sturm  zerstreut  wurde. 

Kublaikan  nahm  ohne  weiteres  Einrichtungen,  Sitten  und  Schrift 
der  Chinesen  an.  Er  war  äußerst  duldsam.  Moses,  Buddha,  Christo 
und  jMohammed  zollte  er  Verehrung  und  baute  zugleich  Tempel  für 
seine  Ahnen;  dabei  verordnete  er,  daß  in  dem  ganzen  Eeiche  an  ihn 
selbst  Gebete  ergingen.  In  seiner  späteren  Zeit  wandte  er  sich  mehr 
dem  Buddhismus  zu  und  machte  einen  Lama  zum  Herren  von  Tibet. 
Korea  gew’ann  er  durch  seine  Versöhnlichkeit.  Mit  richtigem  Blick  er- 
hob er  Peking  zu  seiner  Hauptstadt,  als  an  der  Grenze  zwischen  seinen 
chinesischen  und  tatarischen  Besitzungen  gelegen.  Auch  den  Abend- 
ländern war  Kublai  hold. 

Die  Mongolen  hatten  trotz  ihres  gewaltigen  Elans  — ihr  ganzes 
Heer  soll  freilich  nur  23000(1  Mann  stark  gewesen  sein  — von  1211 


0 Bachmami  559  ff. 

')  Schtschegloff,  Chron.  Sibiri  7. 
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bis  1279  beständig  Krieg  fülireu  müssen,  ehe  China  erlag.  Fast  siebzig 
Jahre ! Dabei  war  ihre  Basis  unmittelbar  am  Feind.  Das  muß  denen, 
die  heute  das  Reich  der  Mitte  so  leichtlich  aufteilen  wollen,  zu  denken 
geben.  Und  selbst  diesen  schwer  erkauften  Erfolg  hätten  die  Mongolen 
nicht  errungen,  wenn  ihnen  nicht  ein  großer  Teil  der  Chinesen  ge- 
holfen und  Kublai  nicht  erklärt  hätte,  daß  er  ein  richtiger  Chinesen- 
kaiser nach  chinesischer  Art  sein  wolle. 

In  Tibet  griff  der  Großkan  ein.  Er  verhalf  den  8akya-pa-Lanias 
zur  Herrschaft.  Diese  regierten  1270 — 1340. 

Japan  hatte  eine  Überwältigung  durch  Tanshikwei  um  180, 
ferner  den  Angriff  unbekannter  Wikinger  um  780,  endlich  den  Einfall 
der  Katai  1000  oder  1012  zu  erdulden  gehabt.  Hierzu  gesellen  sich 
die  zwei  Invasionen  durch  Kublai,  der  letzte  feindliche  Anfall  bis  zur 
Beschießung  Kagoschimas  durch  die  Westmächte.  Die  zweite  Invasion, 
mit  luigeh eueren  Mitteln  unternommen,  fand  1281  statt  und  scheiterte 
vollkommen.  Die  Kraft  der  Mongolen  wurde  jedoch  nicht  allzu  sehr 
geschädigt,  da  fast  nur  Koreaner  und  Chinesen  die  Flotte  bemannten. 

Auch  ließ  sich  Kublai  von  anderen  überseeischen  Unternehmungen 
durchaus  nicht  abschrecken.  Er  schickte  Flotten  gegen  Formosa,  die 
Liukiu  und  1291,  in  seinem  Todesjahr,  Rekognoszierungsschiffe  nach 
Java.  Auch  eroberte  er  1283  Barma  und  1287  Tonking. 

In  Westasien  befehdeten  sich  die  mit  Egypten  verbündeten 
Kiptschak  und  die  auf  Christen  und  Iranier  gestützten  Il-kane.  Um 
Hilfe  gegen  die  Mameluken  in  Sj'rien  zu  erhalten,  schickte  1285  Argun 
der  Ilkan  eine  Gesandtschaft,  deren  Haupt  ein  Uigure,  an  den  Pai)st, 
und  1289,  um  eine  euro2:)äische  Flotte  gegen  Egypten  zu  hetzen,  den 
Genuesen  Boscarel  nach  Rom  und  Paris. 

Eine  mongolische  Flotte  ging  nach  Java  1293  ab,  richtete  jedoch 
wenig  aus.  Das  Hauptreich  auf  Java  war  jetzt  IModyopahit , wo  der 
Hinduismus  im  Schwange  war.  Das  Reich  gewann  im  ganzen  Sunda- 
Archipel  bis  nach  Singapur  Einfluß. 

Auf  Kublai  war  sein  Enkel  Timurkan  gefolgt.  Er  zeichnete  sich 
durch  Milde  und  Gerechtigkeit  aus.  Er  ließ  des  Konfuzius  Schriften 
ins  Mongolische  übersetzen.  Unter  ihm  kamen  1294  die  ersten  katho- 
lischen Christen  mit  dem  Minoriten  Montecorvino  nach  Peking,  fanden 
aber  in  ihrem  Missionsgeschäft  Hindernisse.  Weniger  rühmlich  regierten 
die  späteren,  rasch  aufeinander  folgenden  Kaiser  aus  mongolischem 
Geschlecht.  Empörungen  der  Großen  zerrütteten  das  Reich  im  Innern, 
und  hierzu  kam  unter  Schun-ti  eine  große  Hungersnot,  welche  die  all- 
gemeine Unzufriedenheit  steigerte. 

Unter  Ghazan  dem  Il-kan,  seit  1295,  neigten  sich  die  Mongolen 
dem  Islam  zu.  Die  ganze  Mongolenwelt  zerfiel  hinfort  in  zwei  mächtige 
Hälften:  eine  östliche,  die  freilich,  dank  den  Kalmücken,  jetzt  bis  nach 
Europa  hereinragt,  dem  Buddhismus  zugewandt;  eine  westliche,  die 
dem  Islam  huldigt.  Das  hinderte  jedoch  Ghazan  nicht  an  weiteren 
Anlehnungsversuchen  an  die  Christen.  1302  beschickte  er  Eduard  I. 
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von  England,  1305  wandte  sich  sein  Nachfolger  im  vorderen  Asien, 
Eldjuitii,  in  einem  uigurischen  Briefe  an  den  König  von  Frankreich  ^). 

Unter  seinem  Nachfolger  in  Iran,  Khodabende  (1304  — 1316),  der 
als  erster  König  Gesamtpersiens  sich  zum  Schiitismus  bekannte,  wurden 
die  Unternehmungen  gegen  Indien  erneuert.  Von  1245  — 1307  er- 
folgten zwölf  große  mongolische  Invasionen  in  dieses  Land,  die  auf 
beiden  Seiten  zu  wilden  Grausamkeiten  führten.  Aber  die  Herrscher 
von  Delhi  behaupteten  ihre  Selbständigkeit. 

Die  Khildschi,  die  noch  in  Delhi  residierten,  bekamen  Indien 
vom  Himalaia  bis  an  die  Meerenge  von  Ceylon  in  ihre  Hand.  Man 
wird  sich  allerdings  dies  indische  Imperium  nicht  wie  das  römische 
vorstellen  dürfen.  Von  straffer  Zentralisation  oder  gar  einer  Assimi- 
lationspolitik war  keine  Bede.  Im  Dekhau  vollends  kann  man  über- 
haupt kaum  von  einer  Khildschiherrschaft  sprechen;  Bauchende  Trümmer- 
haufen, wo  früher  Städte  standen,  waren  die  einzigen  Merkmale  einer 
Obgewalt,  Baubzüge  und  Plünderung  die  einzigen  Äußerungen  tata- 
rischer Begierungstätigkeit.  Auch  fiel  das  Dekhau  bald  wieder  Hindu- 
fürsten anheim.  Immerhin  hatte  der  Islam  dort  einmal  Fuß  gefaßt 
lind  begann  sich  auszubreiten,  namentlich  im  Westen  und  Süden  der 
Halbinsel,  die  von  arabischer  Schiffahz-t  am  stärksten  berührt  wzzrden. 

Die  Herrlichkeit  der  Khildschi  dauei-te  nicht  lange.  Die  Tughlak 
erhoben  sich  gegen  sie  und  bestiegen  1321  den  Thron  von  Delhi. 
Gigas-eddin,  der  Gründer  der  neuen  Dynastie,  war  ui-sprünglich  Sklave, 
dann  Statthalter  des  Pendschab  gewesen.  Der  zweite  König  des 
neuen  Hazzses,  Mohamzzzed  Tughlak,  dessezz  Eigeizart,  aus  der  Schilde- 
z'ung  Ibn  Batutas  uzzd  Odoriks  besoziders  gizt  bekannt,  zwischen 
überschäumezzdem  Tateizdrang  und  müßigem  Genuß,  zwischen  Kuzzst- 
und  Wissenschaftsverehi’uzzg  zznd  fühlloser  Grausamkeit  schwankte,  be- 
zeichnet wieder  einezz  Höhepunkt  tatarischer  Kz-aft  im  Südezz.  Er 
plante  sogar  eine  Eroberung  Chinas.  Er  wollte  dieselbe  quer  durch 
den  Himalaia  hizzdurch  ins  Werk  setzen  uzzd  beganzz  wirklich  eizzeii 
Zug  durch  eizze  Gegend,  die  westlich  vozz  Sikkizzz  lag.  Aber  zzoch  ehe 
er  Tibet  ez-reichte,  verlor  Mohamzzzed  Tughlak  hunderttazzsend  Mann  in 
den  fzzrchtbaren  Gebirgspässen  zzzzd  znußte  das  ganze  Unterzzehmen  auf- 
geben. Auch  gegezz  Persiezz  saniz  er  auf  Krieg  zznd  mußte  sich  zuletzt 
sogar  dazu  bequemen,  von  Iran  her  eizzdringende  Tataren  durch  Geld- 
spenden zum  Bückzug  zu  bewegen.  Mohammed  hatte  geniale  Anlagen, 
aber  wie  vor  ihm  Attila  zmd  nach  ihm  Bajasid,  überschätzte  er  seine 
Macht  und  sein  eigenes  Können,  zznd  heimste  nach  anfänglichen  großen 
Erfolgen  nur  Verluste  auf  Verluste  ein.  Während  er  sazzk,  erhobezz 
sich  nebezi  ihm  nezze  zznabhängige  Staatswesen.  Zafar  Kazz  gewanzz  der 
Ahmadabad-Dynastie  das  Gudscherat.  Im  Dekhan,  der  wohl  schon 
durch  die  Kämpfe  zwischen  Khilji  und  Tzzghlak  seiner  eigenezz  Ezzt- 
wicklung  zurückgegeben  war,  tat  sich  der  Brahmazze  Alaeddin  auf. 


1)  La  grazzde  Enc.  „Les  Mongois‘-. 
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bekehrte  sich  zimi  Islam  und  gründete  das  Bahmanireich,  dessen 
Hauptstadt  Gulbargate,  dann  Bidar  gewesen  ist.  Im  Jahre  1351  stab 
Jlohammed  Tughlak.  Nacli  ihm  kam  seine  Dynastie  durch  Firoz,  einen 
friedlichen,  kunstliebenden  Herrscher,  zu  neuem  Glanze  Die  Wege  des 
Dekhans  und  Hindostans  aber  liefen  wieder  zwei  Jahrhunderte  hindurch 
auseinander.  Eine  moralische  Einheit  ward  indessen  durch  das  Vor- 
walten des  Islams  dargestellt,  dem  sämtliche  Fürsten  der  wichtigeren 
indischen  Reiche  angehörten.  Der  Islam  beförderte  persische  Kultur, 
die  allmählich  in  ganz  Indien  als  die  Bildung  der  Höfe,  der  künst- 
lerischen und  wissenschaftlichen  Kreise  in  Schwang  kam.  Hafis  ward 
von  einem  mohammedanischen  Fürsten  des  Dekhan  zum  Besirche  auf- 
gefordert. Persische  Baukunst,  Bildhauerei  und  il  et  allarbeit  wurden 
allgemein,  das  Farsi  ward  zur  Amts-  mid  Gesellschaftssprache.  Die 
Perser,  den  Hindu  verwandt,  den  Arabern  fremd,  brachten  einen  Riß 
in  das  mohammedanische  Geistesleben  und  halfen,  anscheinend  den 
Islam  fördernd,  tatsächlich  ihn  zu  untergraben.  Bald  entbrannte  denn 
auch  im  Dekhan  der  Kam])f  zwischen  Sunnah  und  Schia. 

Kach  den  Ilkanen  wurden  auch  die  Mongolen  von  Dschagatai 
und  von  Kiptschak  Mohammedaner ; außerdem  wurden  sie  vertürkt. 
Die  Annahme  des  Islams  unter  Usbek  (1313 — 1341)  brachte  die 
Kiptschaker  in  noch  größeren  Gegensatz  zu  den  Russen.  Die  „Ta- 
tarchina“, das  Tatarenjoch,  ist  für  Rußland  von  der  allergrößten  Be- 
deutung gewesen  und  hat  es  in  d’racht,  Sitte  und  Anschauung  ganz 
wesentlich  umgestaltet,  hat  es  dem  Westen  ab-  iind  dem  Orient  zuge- 
wandt. Sie  hat  uns  für  die  Dauer  mehrerer  Jahrhunderte  von  dem 
Druck  der  Slaven  befreit.  Allerdings  gibt  es  auch  Leute,  die  lie- 
haupten,  daß  das  mongolische  Eisen  im  russischen  Blute  erst  die  friUier 
allzu  Aveichen  Slaven,  die  in  ilirer  träumerischen  Zerflossenheit  keinen 
Staatsgedanken  fassen  konnten,  zu  erfolgreichem  Widerstand  gegen  das 
\ordringende  Germanentum  befähigt  habe.  Wenn  man  auf  das  Er- 
gebnis blickt,  das  die  Hunnen-  und  AAmrenherrschaft  gehabt  hat,  so 
kann  man  allerdings  einen  Aufsclnvung  der  slavischen  Völker  infolge 
turanischer  Führung  nicht  in  Abrede  stellen.  Allein  anderseits  ist 
diese  Herrschaft  doch  der  Lehnshoheit,  die  das  deutsche  Reich  über 
die  benachbarten  SlaA'enländer  errang,  durchaus  nicht  im  Wege  ge- 
wesen. Man  kann  daher  sehr  Avohl  schAvanken.  ob  die  Mongolen  mehr 
befestigt  oder  mehr  zerrieben  haben.  Der  Verfasser  möchte  eher 
glauben,  daß,  Avie  schon  zur  Zeit  des  Jornandes,  so  auch  in  der  Zeit 
nach  Timur,  die  SlaAmn  lediglich  durch  ihre  wachsende  Volksmenge 
ganz  Amn  Selber,  by  sheer  Aveight,  allmählich  an  Bedeutung  geAvannen. 
Bis  zur  GegeuAvart  ist  es  stets  die  Masse  der  Russen  geAvesen,  nichts 
anderes , Avas  sie  zu  ihrer  heutigen  Stellung  in  der  Weltpolitik 
emportrug. 


b Schmidt  in  Helmolts  W.  G.  II,  414 — 417. 
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Auch  über  andere  Mongolenerbschaften  kann  man  im  Zweifel 
sein,  ob  sie  dem  Reiche  Euriks  zum  Vor-  oder  Nachteile  gereichten, 
nämlich  über  den  absoluten  Despotismus  und  die  zentralisierte  Bureau- 
kratie.  Die  einheimischen  Beurteiler  und  manche  Fremde  erblicken 
darin  eine  besondere  Kraft  Rußlands.  Ändere  glauben,  daß  vielmehr 
dadurch  die  heilsame  Verbindung  mit  dem  Freiheit  und  Kultur  spen- 
denden Westen  unterbunden  wurde.  Gewiß  hat  die  gewaltsame  Ab- 
lenkung der  Ostslaven  in  orientalische  Bahnen  das  Vordringen  der 
westlichen  Kultur  um  Jahrhunderte  auf  gehalten,  dafür  hat  sie  den 
Russen  auch  schätzbare  östliche  Elemente  gebracht,  und  hat  ihnen 
namentlich  den  Sinn  für  weite  Räume  geschenkt,  der  eine  ganz  be- 
sondere, mit  mystischer  Macht  wirkende  Kraft  des  Volkes  darstellt, 


während  er  in  den  Führern  die  Lust  zu  einer  weitausschauenden  Staats- 
kunst weckte.  Der  Despotismus  aber,  so  möchte  ich  glauben,  ist  doch 
für  Osteuropa  . eine  unentbehrliche  Sache,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
Aveil  allzu  viel  und  allzu  verschiedene  Rassen  sich  unter  dem  Zepter 
des  Zaren  zusammenfinden.  Eine  derartige  Buntheit  aber  zu  be- 
wältigen, die  auseinanderstrebenden  Rassen  und  Religionen  unter  'einen 
einheitlichen  Willen  zu  zwingen,  ist  nur  ein  Autokrat  imstande.  Daher 
denn  auch  die  gerade  gegenwärtig  wieder  , auftauchenden  Hoffnungen 
auf  eine  konstitutionelle  Regierung  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  haben. 

It  is  an  ill  Avind,  that  bloAvs  good  to  nobody.  Selbst  das 
Tatarenjoch  machten  die  Großfürsten  von  Moskau  zum  Sprungbrett 
ihres  Aufschwungs.  Sie  hatten  sich  zu  den  Schergen  und  Säckel- 
meistern der  Mongolen  ernennen  lassen  und  benutzten  dies,  um  selbst 
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Xovgorod,  das  nie  von  den  Reiterscharen  des  Ostens  beriüirt  worden, 
zum  Tribirt  an  den  Großkan  zu  veranlassen.  „Man  mußte  freilich  alle 
Achtung  für  die  Menschheit,  alle  Rücksicht  auf  die  Mitchristen  und 
jede  ritterliche  Gesinnung  abgestreift  haben,  um  diese  Aufgabe  zu  er- 
füllen“ ^).  Aus  ihrer  schimpflichen  Rolle  zogen  die  Moskowiter  jedoch 
die  größten  Vorteile.  Sie  bekamen  ihre  Kommission.  So  brachte  ihnen 
das  Eintreiben  des  Tributes  etwas,  was  damals  kein  europäischer  Fürst 
besaß:  einen  Staatsschatz.  Indem  sie  nicht  nur  ihre  eigenen  Unter- 
tanen besteuerten,  sondern  auch  ihre  fürstlichen  Genossen  schätzten 
und  gegebenenfalls  mit  Gewalt  zum  Gehorsam  gegen  den  Großkan 
zwangen,  zu  welchem  Zweck  der  letztere  ihnen  das  Halten  von  Truppen 
erlaubte,  erhielten  die  Moskowiter  bald  ein  entschiedenes  Übergewicht 
in  den  russischen  Landen ü- 

L"nter  den  Mongolen,  die  bewußt  geographische  Forschung  trieben, 
wie  die  128U  auf  Befehl  Kublais  unternommene  Entschleierung  der 
Hoangho-Ouellen '^) , entstand  die  höchste  Avestöstliche  Wechselwirkung. 
Vlamen  und  Italiener,  Armenier  und  russische  Großfürsten  reisten  nach 
Ostasien.  Kriegsminister  Kublais  Avar  ein  Araber.  Ein  persischer 
General,  Taikiu,  tat  Dienst  unter  Mangu.  Chinesische  Ingenieure  halfen 
bei  der  Berennung  Bagdads,  persische  bei  der  Sieu  yangs.  Hulagu 
errichtete  mit  Unterstützung  der  ihm  lieben  Armenier  eine  SteruAvarte 
bei  Urmia,  in  dessen  See  er  aiif  einer  kleinen  Insel  mit  großen,  noch 
nicht  wiederentdeckten  Schätzen  begraben  ist. 

Am  Avichtigsten  Avar  A^ielleicht,  daß  trotz  der  geschilderten 
Spaltung  der  MongoleuAvelt  doch  der  Islam  a'oii  nun  ab  endgültig  in 
Ostasien  eindriiigt.  Von  zAvei  Seiten  aus:  im  Süden  über  Malakka  und 
Barma  nach  Jfmnan;  im  Korden  über  Kaschgar  nach  dem  mittleren 
Hoangho,  nach  Tschili  und  Schantung.  Die  Vorbedingung  zur  süd- 
lichen Ausbreitung  Avar  durch  den  Anschluß  der  ^Malaien  an  den  Islam 
gegeben.  Atschin  Avar  1204  mohammedanisch  gCAVorden,  Malakka  1276 
oder  1278,  Ternate  durch  besuchende  Araber  seit  1322  Ü-  Versuche 
in  JaAm,  1328  und  1391,  schlugen  vorläufig  fehl.  Über  Indochina  kann 
ich  nichts  finden. 

Die  Javaner  schufen  ein  bedeutendes  Reich.  Sie  kriegten  1340 
mit  Siam,  1377  mit  Palembang  auf  Malakka,  wo  die  Chinesen  schon 
eifrig  Handel  trieben^),  und  hatten  Ende  des  14.  Jahrhunderts  überall 
Besitzungen  im  ganzen  Sunda-  und  Molukken-Archipel**). 

Kurz  nach  1300  kam  der  Armenierkönig  Hayton  nach  Kara- 
korum. Odorich  aus  Friaul  bereiste  1316 — 1330  Ostasien  und  Tibet. 


1)  So  schreibt  das  russenfreundliche,  unmittelbar  aus  den  Ereignissen 
A'on  Kronstadt  her\'orgegangene  Sammehverk  La  Russie  S.  78. 

-)  La  Russie  a.  O. 

3)  Parker,  China. 

■*)  Crawford,  The  Ind.  Ai'chip.  II,  306,  481. 

0 Groeneveld,  Sclilegel. 

Schurtz  in  Helmolts  W.  G.  II,  54'2. 
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Um  1330  blühte  der  Buddhismus  in  China.  Dagegen  verschwindet 
das  Christentum.  Die  erste  chinesische  Eevolte  gegen  die  Mongolen 
griff  1337  Platz.  Seit  1340  fällt  Tibet  ab  und  Avird  unter  Phagmodu 
selbständig.  Der  Stern  der  Mongolen  sinkt. 


b.  Erstarken  der  Yolkstümer. 

Nationalismus. 

Den  Beginn  der  neuzeitlichen  A'^olkstümer  setze  ich  im  wesent- 
lichen gleich  mit  dem  Beginn  der  heutigen  Sprache.  In  der  Regel  ist 
der  sprachliche  Ausgangspunkt  in  zeitlicher  Nähe  eines  politisch  be- 
deutsamen Ereignisses,  das  die  Selbständigkeit  des  Averd enden  A^olkes 
fördert.  Gelegentlich  aber  steht  die  sprachliche  Einigung  im  Wider- 
spruch zur  politischen  Zerklüftung,  wie  in  Italien.  Die  neuzeitlichen 
Yolkstümer  lassen  sich  ungezungen  in  zwei  GrupjAen  zerlegen:  in 
solche,  die  auf  dem  Boden  alter  Kulturen,  und  solche,  die  avif  neuem 
Boden  erAvachsen  sind.  Zu  der  ersten  Gruppe  gehören  Chinesen, 
Perser,  Syrer,  Juden,  Araber,  Griechen  und  Italiener.  Um  drei  bis 
vier  Jahrhunderte  in  ihrer  Ursprungszeit  Amn  ihnen  getrennt  sind  die 
Yolkstümer  der  Japaner,  Türken,  Koreaner,  Tibetaner,  Malaien,  Russen, 
Polen,  Tschechen,  Deutschen,  Eranzosen,  Engländer  und  Spanier.  Eine 
ZAvitterstellung  nehmen  die  Armenier  ein.  Die  Sprachen,  die  heutzu- 
tage in  der  älteren  Gruppe  in  Schwang  sind,  beginnen  in  oder  \’or 
dem  10.  .lahrhundert,  die  Sprachen  der  jtlngeren  Gruppe  gehen  meist 
ins  12.,  14.  und  15.  Jahrhundert  zurück. 

Der  Zerfall  der  MongolenherrschaftJ)  führt  eine  neue  Epoche  für 
Asien  herauf.  Im  Westen  spaltet  sich  die  Herrschaft  in  Amrschiedene 
Kanate,  von  denen  das  persische  das  bedeutendste  ist;  im  Osten  aber 
macht  sich  China  unter  der  einheimischen  DAmastie  der  Ming  wieder 
unabhängig.  Die  politische  Spaltung  zieht  eine  kulturelle  nach  sich. 
Die  Mongolen  des  Westens  fallen  dem  Islam,  die  des  Ostens  dem 
Buddhismus  zu.  Der  Yerkehr  zAvischen  den  beiden  Hälften  Asiens 
Avird  zu  Lande’  schwächer.  Die  einzelnen  Länder  isolieren  sich.  Seit 
Timur  hören  die  länderverbindenden  UniAmrsalreiche  auf.  Überall 
kommen  einheimische  Herrschergeschlechter  empor.  So  AAÜrd  eine 
nationale  Abgrenzung  und  eine  nationale  Kultur  ermöglicht.  Das  Kenn- 
zeichen des  aufsteigenden  Nationalismus  ist  die  Ausprägung  der  heilte 
noch  gebrauchten  Sprachen  und  die  Differenzierung  der  Religionen. 
Die  Sprachen  sind  das  führende  Element;  die  religiöse  Scheidung  be- 
ginnt Jahrhunderte  später.  In  der  zAveiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
ersteht  in  Tibet  Tsongkaba,  der  Begründer  des  Dalaismus.  Um  1500 


b Das  Folgende  meist  aus  meinem  Vortrag:  Epochen  asiatischer  Ge- 
schichte in  „Asien“  1903,  Heft  9. 
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erhebt  sich  Namak-Sahib  und  stiftet  die  Religion  der  Sikh,  zugleich 
gestaltet  sich  das  persische  Schiitentuin  schärfer  aus,  allerdings  schon 
längst  durch  die  Sufi  vorbereitet.  Zwischen  800  oder  1000  und  1500 
mag  man  das  Werden  des  Hinduismus  ansetzen. 

Mit  den  Ming  setzt  eine  konfuzische  Restauration  an  und  eine 
Abkehr  vom  Buddhismus  vind  Taoismus.  In  der  zw'eiten  Hälfte  der 
Mingperiode  artet  der  Xationalismus  in  ])einliche  Al)sperrung  des  Landes 
und  Verbot  jedweden  Rremdhandels  aus.  Wenig  später  schließt  sich 
Ja])an  und  Korea  gegen  die  Fremden  ab.  Diese  politische  und  kom- 
merzielle Absonderung  ist  für  Ostasien  noch  bezeichnender  als  irgend 
ein  religiöses  Merkmal,  tiberhaupt  verhehle  ich  mir  nicht,  daß  bei  der 
diffusen  Art  des  Orients,  der  viel  leichter  mehrere  Xationalitäten  und 
Religionen  nebeneinander  duldet,  als  das  Abendland,  die  von  mir  ^'er- 
suchteHervorhebung  einer  nationalistischen  Epoche  ihre  Schwierigkeiten  hat. 
Es  müssen  eben  verschiedene  Merkmale  Zusammenkommen.  Auch  wenn 
man  die  Ursprungszeit  der  heute  gesprochenen  Idiome  untersucht,  ge- 
langt man  keineswegs  zu  einheitlichen  Ergebnissen.  Endlich  steht  die 
Urspruugszeit  der  neuzeitlichen  asiatischen  Sprachen  durchaus  nicht 
überall  fest.  So  gleich  bei  China.  Wir  wissen  nur,  daß  die  älteste 
Lautung,  von  der  wir  Kenntnis  haben,  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
ersten  Jahrtausends  n.  dir.  im  Schwange  war,  und  können  weiter 
Parker'  in  der  außerordentlich  einleuchtenden  Vermutung  folgen,  daß 
das  Kordchinesisch  erst  durch  den  Einfluß  der  Katai-  und  Kiutsche- 
Herrschaften,  also  erst  im  Anfänge  des  zweiten  Jahrtausends  ent- 
standen sei. 

Das  Keu-Japanisch  beginnt  nach  mündlicher  Mitteilung  von  Florenz 
gegen  1200.  In  diesellie  Zeit  imgefähr  dürfte  das  Keu-Armenisch  und 
Keu-Sju'isch,  das  sich  indessen  von  Alt-Armenisch  und  Alt-Syrisch  nicht 
allzu  viel  unterscheidet,  anzusetzen  sein.  Das  Neu-Persisch  beginnt 
schon  um  950  mit  den  Vorgängern  Firdusis.  Das  erste  Denkmal  der 
neutürkischen  Sprache  stammt  aus  dem  11.  Jahrhundert.  Das  Urdu, 
die  Verkehrssprache  Hindostans,  wird  durch  den  Zusammenstoß  der 
Türken  und  Hindu  um  1300  erzeugt.  Die  anderen  arischen  Mundarten 
Indiens  von  heute  gehen  in  ihren  ersten  Äußerungen  ebenfalls  auf  dasselbe 
Zeitalter^)  zurück.  Hindi  ist  seit  etwa  1190  beobachtet  worden,  Bengali 
seit  1350,  Gujarati  seit  14-00;  seit  ungefähr  dersellien  Zeit  Marathi. 


b Die  Frage  der  indischen  Mundarten  ist  sehr  verwickelt.  Auf  den 
Inschriften  Asokas  erscheinen  vier  mittelindische  Volksdialekte.  Auch  das 
Sanskrit  ist  mir  die  literarische  Verklärung  eines  bestimmten  Dialektes.  Die 
Sanskritstämme  ziehen  sich  in  weitem  Bogen  vom  Hinduknsch  nach  dem 
Gudscherat  und  nach  Malva  hin  (Cust,  Imp.  As.  Qii.  1904).  Der  populäre 
Stil  apahhramsa,  der  700  auftaiicht,  umfaßt  sowoM  arische  wie  nichtarische 
Sprachen.  Prakrit  ist  ein  Sammelname  für  arische  Mundarten,  die  nicht 
vom  Sanskrit  stammen,  aber  es  ist  keineswegs  gleichbedeutend  mit  Vulgär. 
Prakrit-Gi’ammatiken  kamen  im  11.  und  12.  Jahrhundert  auf.  Man  nahm 
einen  Dialekt,  Sauraseni,  für  Prosa-Dramen,  einen  anderen,  das  Lat,  für 
amthche  Erlasse  (Grundriß  der  indo-arischen  Philol.). 
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Die  südindischeii  Volksgediclite , die  in  di-avidischer  Sprache  verfaßt 
sind,  fallen  dagegen  bedeutend  früher.  So  die  des  Telugu  seit  1155, 
des  Tamili  seit  1050,  des  Kural  schon  vor  900,  das  Schrifttum  ■ des 
Kannada  aber  erst  um  1300.  Die  ersten  malaiischen  Chroniken 
stammen  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Die  tibetischen,  wenn  ich  recht 
unterrichtet  bin,  ebenfalls.  Die  erste  Inschrift  der  Tai  in  Siam  fällt 
1300.  Die  Tai  gründen  ein  Eeich  mit  der  Hauptstadt  Sukuthai  (1257 
bis  1350),  dann  mit  Ayuthia^).  Wann  die  arabischen  Mundarten  der 
Gegenwart  zuerst  auf  tauchen ,,  weiß  ich  nicht  zu  sagen,  doch  wdrd  das 
jedenfalls  erst  nach  dem  Zusammenstoß  mit  den  Franken  einerseits  und 
den  Mongolen  anderseits  gewesen  sein.  Genug,  es  scheint  wohl  gerecht- 
fertigt, die  Geburt  der  modernen  Nationalitäten  Asiens  mit  dem  Zerfall 
der  Mongolen  und  dem  Aufkommen  der  Miug  zu  verknüpfen. 

Noch  eine  Erwägung  führt  zu  demselben  Ansatz.  Seit  dem 
trojanischen  Kriege,  seit  der  Einwanderung  der  Hellenen  war  das 
europäische  Element  von  Asien  nie  ganz  ausgeschaltet  worden.  Die 
Byzantiner  hatten  stets  Kleinasien  behauptet  oder  doch  bald  wieder- 
gewonnen und  dazu  einen  starken  Einfluß  auf  Armenien  imd  Daghestan, 
auf  S,yrien , und  Mesopotamien  ausgeübt.  Durch  die  Kreuzzüge  v'urde 
die  Verbreitung  des  europäischen  Faktors  sehr  vergrößert.  Dazu  kamen 
in  der  Mongoleuzeit  französische,  flämische,  italienische  Mönche,  die  in 
China  und  Indien  abendländisches  Christentum  verbreiteten.  Daun  wird 
durch  die  Ming  und  durch  die  steigende  Ausschließlichkeit  des  moham- 
medanischen Geistes  das  Christentum  östlich  von  Armenien  in  ganz 
Asien'  ausgerottet,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  altausässigen  Thomas- 
christen. Durch  die  Einwanderung  der  Seldschuken  aber  und  ihrer 
Schützlinge,  der  Osmanen,  wird  Kleiiiasien  den  Byzantinern  entrissen. 
Nie  hatten  seit  der  Zeit  der  Achämeniden  die  Europäer  so  wenig  in 
Anatolien  und  ganz  Asien  zu  bedeuten,  als  in  der  nach  1350  auheben- 
den  Epoche.  Und  auch  jetzt,  nach  einer  Tätigkeit  von  drei  Jahr- 
hunderten, ist  in  Vorderasien  das  Europäertum  wmniger  mächtig,  und 
volklich  weniger  ausgebreitet,  als  es  selbst  in  der  Zeit  der  größten 
Glanzflille  des  Kalifats  gewesen  ist.  Selbst  wenn  man  daher  das  Vor- 
walten und  Nachlassen  europäischer  Einflüsse  zum  Maßstabe  asiatischer 
Geschichte  erheben  will,  so  würde  auch  von  diesem  rein  abendländischen 
Gesichtspunkte  aus  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  als  epochemachend 
anzusehen  sein.  Es  läßt  sich  jedoch  nicht  leugnen,  daß  dieser  Stand- 
punkt, der  bewußt  oder  unbewußt  der  gangbaren  Auffassung  zugrunde 
liegt,  ein  einseitiger  ist.  Denn  vor  der  Ankunft  Vasco  da  Gainas  in 
Kalikut  und  der  Fahrt  des  Jorge  Mascarenhas  nach  Fukhien  (1517) 
war  es  doch  im  wesentlichen  nur  die  Westhälfte  Asiens,  mit  der,  sei 
es  im  Krieg,  sei  es  im  Frieden,  Europa  zu  tun  hatte.  Ich  habe  des- 
wegen auch  die  Kreuzzüge  bei  meiner  Einteilung  völlig  unberück- 
sichtigt gelassen.  Ihre  Wirkungen  bezogen  sich  lediglich  auf  den 


1)  Gerini,  J.  E.  A,  S.  1904,  240. 
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westlichsten  Saum  des  ungeheuren  Erdteils.  Die  verschiedenen  Fürsten- 
tümer der  Kreuzzügler  umfaßten  nicht  mehr  als  höchstens  Million 
Quadratkilometer.  Was  will  das  besagen  gegen  die  30  Mill.  Quadrat- 
kilometer der  Mongolen? 

Im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  verschwindet^)  das  Griechentum 
aus  Kleinasien,  und  hält  sich  nur  noch  an  wenigen  Küstenplätzen. 
Ebenso  verschwinden  die  griechischen  Bischofsitze.  Grund  des 
Niedergangs  ist  das  Vordringen  der  Osmanen.  Wir  können  das  Stadt 
für  Stadt  verfolgen.  W^as  etwa  die  0.smanen  noch  verschont,  das  ver- 
nichtete Timur.  Im  Anfang  half  man  sich  so,  daß  man  die  Bischof- 
stühle mit  Fremden  besetzte,  so  Nicomedien  mit  dem  „Oberhirt  von 
Lngrovlachia“  “) , Ephesus  mit  dem  Metropolit  von  Gotthia®),  also  der 
Krim.  Manchmal  griff  das  Abendland  noch  rettend  ein.  Philadelphia 
(Alascher)  bei  Sardes,  1306  von  Karamanen  bedrängt,  wird  durch  die 
Spanier  Eoger  de  Flor’s  entsetzt.  Sehr  bald  aber  wird  doch  fast 
überall  Griechen-  und  Christentum  durch  die  Osmanen  ausgerottet. 
Doch  gibt  es  noch  jetzt,  bei  Trapezimt  und  auf  Kreta,  türkisch 
redende  Leute,  die  sich  ihres  Griechentums  noch  bewußt  sind. 

Umgekehrt  siegen  die  Hellenen  in  Hellas  selber.  Freilich  nur 
sjirachlich,  nicht  rassenhaft.  Die  eingedrungenen  Slaveu  und  Albanesen 
werden  sämtlich  hellenisiert,  jedoch  nicht  ohne  die  deutlichen  Merkmale 
ihrer  Basse  den  Bewohnern  aufzudrücken.  Am  reinsten  hat  sich  das 
alte  Hellenentum  auf  den  Inseln  erhalten.  In  Mazedonien  streitet  je- 
doch eine  griechische  IMinderheit  bis  heute  mit  Albanesen,  Aromänen 
und  Bidgaren. 

So  wenig  wie  sich  das  Prakrit  aus  dem  Sanskrit  entwickelt  hat, 
so  wenig  ist  das  Vulgärgriechisch  aus  dem  Attischen  abzuleiten.  Neben 
dem  Attischen  und  neben  der  Koine  tat  sich  schon  vor  Christus  eine 
griechische  Volkssprache  auf.  Sie  hat  durch  das  neue  Testament  eine 
starke  Förderung  erfahren.  Wenn  aber  ein  großer  Kirchenlehrer  in 
Born,  wenn  Gregor  I.  es  für  unwürdig  erklärte,  daß  das  göttliche  Wort 
den  Begeln  des  Donatus  folgen  sollte,  so  hat  umgekehrt  in  der  grie- 
(Iiischen  Welt  stets  die  feine  Sprache  der  Bedner  und  der  Gelehrten 
vor  dem  volkstümlichen  „slang“  unbedingt  den  Vorrang  behaiiptet. 
Es  bricht  sich  gelegentlich  Bahn,  so  namentlich  in  der  außerordentlich 
beliebten  Chronik  des  Malalas,  jedoch  im  12.  Jahrhundert  beschloß 
eine  Synode,  „Das  Leben  der  h.  Paraskeue“  ins  Feuer  zu  werfen, 
weil  es  in  einem  unziemlichen,  niederen  Volkstone  geschrieben  sei. 
Seit  dem  Ausgang  der  Ptolemäer  hat  das  Vulgärgriechisch  eine  lange 
Entwicklung  gehabt.  In  der  Syntax  liegt  die  heutige  Volkssprache 
schon  bei  Malalas  vor,  dagegen  ist  der  Wortschatz  erst  später  ent- 


b Albert  Wächter,  Der  Verfall  des  Griechentums  in  Kleinasien  im 
14.  Jahrhundert,  1903  Leipzig. 

2)  Wächter  6. 

3)  Wächter  40. 
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standen.  Die  erste  Spur  lieutiger  Laute  findet  sich  bezeichnend  genug 
auf  griechischem  Kolonialland,  in  dem  b3’zantinischen  Unteritalien. 
Und  zwar  in  Verträgen  des  10.  Jahrhunderts.  Wie  übrigens  in  die 
indischen  Volkssprachen  Sanskrit,  so  ist  ein  archaisierendes  Element 
auch  in  die  KoLVi’i  eingedrungen. 

In  dieselbe  Zeit  wie  der  Beginn  des • Vulgärgriechischen  fallen 
die  Anfänge  des  Italienischen,  das  sehr  bald  in  die  Literatur  eindrang 
und,  was  dem  Vulgär  griechisch  bis  in  die  Gegenwart  nicht  gelungen 
ist,  zuletzt  auch  bei  den  Gelehrten  in  Geltung  kam.  Dante,  den,  ab- 
gesehen von  den  vielen  Anspielungen  auf  Zeitverhältnisse,  jeder  heutige 
Italiener  ohne  weiteres  verstehen  kann , stellt  bereits  einen  Höhepunkt 
des  volkstümlichen  Italienisch  dar. 

Das  Neu-Bulgarisch  beginnt  1392.  Eussisch  erst  im  15.  .lahr- 
hundert.  Wann  Neu-Serbisch,  weil.l  ich  nicht. 

Eine  ähnliche  rassenhafte  Umbildung  wie  die  Griechen  haben  die 
Armenier  erlitten.  Nur  haben  wir  über  die  Zeit  der  Umbildung  so 
gut  wde  keinen  Anhalt. 

Schon  575  hatten  die  Bagratuni  sich  in  Georgien  unabhängig 
gemacht.  Dann  erlebte  Georgien  im  12.  Jahrhundert  unter  der  ruhm- 
reichen Thamara  eine  großartige  Blüte,  während  Armenien  beständig 
zwischen  byzantinischer,  persischer  und  später  arabischer  Herrschaft 
schwankte.  Häufig  war  das  Schwergewicht  bei  Georgien,  dessen  Herren 
Teile  Armeniens  an  sich  rissen.  Ich  schließe  daraus,  daß,  sei  es  durch 
die  Hunnen  oder  die  Alanen  oder  auch  durch  die  Aufnahme  des  von 
Sju’ien  vermittelten  Christentums  gestärkt,  das  alarodische  Element  in 
Armenien  wieder  vorzudringen  begann.  Einzelne  Geschlechter  wan- 
derten  ein,  denen  Ursprung  aus  China  zugeschrieben  wird.  So  die 
Orbelian.  Ich  denke,  daß  wie  oft  so  auch  hier  nur  chinesischer  Ein- 
flußkreis anzunehmen  sei,  doch  sagt  v.  Erckert,  daß  gerade  bei  den 
Orbelian  noch  heute  ausgesprochen  chinesische  Züge  wahrzunehmen 
seien.  Eortwährend  kamen  Hephthalit  und  Türk  ins  Land.  Später 
Araber,  die  oft  mit  Georgien  verlülndet,  Seldschuken  mid  Mongolen. 
Durch  die  Bj^zantiner  wurden  Bulgaren,  durch  94mur  Inder  angesiedelt. 
Dieser  unausgesetzte  Zustrom  fremden  Blutes  bedeutet  einen  Wende- 
punkt in  der  armenischen  Eassengeschichte.  Von  der  Seldschukenzeit 
ab  muß  die  indogermanische  Schicht  schwächer  geworden  und  teils  in 
der  Ebene  imd  den  Tälern  aufgesogen,  teils  nach  den  Bergen  zurück- 
gedrängt w'orden  sein.  Nocli  gegenwärtig  sind  die  in  den  Alpen 
lebenden  Armenier  blonder  und  helläugiger,  als  ihre  tiefer  wohnenden 
Volksgenossen.  Auch  den  Kurden,  die  über  ein  Jahrtairsend,  seit 
Strabo,  in  der  Geschichte  verschwinden,  muß  dasselbe  Schicksal  zuteil 
geworden  sein.  Durchgängig  läßt  sich  nämlich  beobachten,  daß  die 
erfolgreichen  Eroberer  die  Ebenen  einnehmen,  w'ährend  die  Besiegten 
nach  dem  imfruchtbareren , unwirtlichen  Hochlande  flüchten.  Da  wir 
nun  heutzutage  die  Kurden  fast  nur  auf  den  höchsten  Alpenweiden 
antreffen,  so  ist  die  Eolgerung  unausbleiblich,  daß  die  indogermanischen 

Wirth,  Geschichte  Asiens.  2G 
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Heri’en  der  kimmerischen  Zeit  irgend  einmal  im  Lauf  der  Jahrhunderte 
ihre  Herreustellung  verloren  haben. 

Im  14.  Jahrhundert  besaßen  die  Kurden  den  Süden  Armeniens, 
die  Perser  den  Korden,  die  Osmaneu  den  We.sten^).  Vielleicht  seit 
der  Zeit  Saladins,  der,  als  Herr  Westasiens  und  Egyptens,  das  unge- 
brochene Katurgenie  seines  Volkes  zu  den  höchsten  Ehren  brachte, 
scheint  ein  neuer  Aufschwung  der  Kurden  eingetreten  zu  sein.  Noch 
einmal  erhoben  sie  sich  in  ihrer  Kraft  gegen  die  sie  umdrängenden 
Semiten,  Alarodier  und  Türken.  Damals  sind  vielleicht  die  khorassa- 
nischen  und  kleinasiatischen  Kurden  sowie  die  in  Laristan  zeltenden 
in  die  heutigen  Weideplätze  gewandert.  Damals  ereigneten  sich  wohl 
die  Taten,  aus  deren  Preise  das  im  15.  Jahrhundert  vollendete  National- 
epos der  Kurden  hervorging.  In  der  Folge  wurden  dann  Osmanen 
tmd  Turkmenen  wieder  übermächtig.  So  wurden  die  Kurden  wieder 
in  ihre  Alpen  zurückgedrängt,  von  wo  sie  erst  um  die  Wende  des 
19.  rmd  20.  Jahrhunderts  in  die  fruchtbaren  Gefilde  von  Mosul,  Baiburt 
und  ürmia  hinabsteigen , um  es  den  ehemaligen  Bedrängern  wieder 
heimzuzahlen. 

Will  man  für  die  Nationalisierung  der  Turanier  äußere  Ereig- 
nisse heranziehen,  so  wären  das  der  Tod  Kublaikans,  der  den  Zu- 
sannnenbruch  der  Mongolen  in  Ostasien  einleitet,  der  ein  Jahr  später 
erfolgende  Übertritt  Ghazans  zum  Islam  11295),  die  Spaltimg  des 
Beiches  der  Il-Kane  1325  und  die  ziemlich  gleichzeitige  Eroberung 
Brussas  durch  die  Osmanen,  die  dadurch  den  Kern  ihrer  Macht  er- 
hielten, die  Befreiung  Barmas  von  der  chinesischen  Botmäßigkeit  1305 
und  der  nationale  Aufschwung  Siams  durch  Bamathibodi,  der  1344  den 
Thron  bestieg,  endlich  als  Abschluß  Begründung  der  koreanischen 
Selbständigkeit  durch  die  Li  1352  und  die  Schilderhebung  der 
Ming  1356. 

Die  jetzt  einsetzende  nationalistische  Entwicklung  wird  noch 
zweimal  durch  imperialistische  Bestrebungen  durchbrochen,  durch 
Timur,  der  ganz  Vorderasien  und  Turkestan  vereinigt,  und  die  Chi- 
nesen, die  1406 — 1431  eine  außerordentliche  maritime  Expansion  ins 
Werk  setzen,  die  Sundainseln  anlaufen,  Ceylon  erobern  und  selbst 
Dschiddah  im  Boten  Meere  berennen.  Einen  Höhepunkt  der  ganzen 
asiatischen  Geschichte  stellt  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  dar.  Das 
Beich  der  Mogule  besiegelt  den  Sieg  des  Islams  in  Indien;  die  Os- 
manen beherrschen,  als  erste  imd  einzige  Macht  nach  den  Bj'^zantinern 
Justinians,  das  ganze  Ostbecken  des  Mittelmeeres,  und  bringen  die 
Daghestan-  und  Kaukasusstämme  in  den  Bannkreis  des  Islams ; Japan 
wird  durch  Nobuuaga  und  Hidejoschi  zum  starken  Einheitsstaat  und 
greift  nunmehr  auch  in  die  Gesamtgeschicke  Asiens  ein,  schon  damals 
gegen  Europa  sich  als  Vormacht  Ostasiens  gebärdend.  Aber  weder 
die  Osmanen,  die  den  unterworfenen  Völkern  ihre  Eigenart  beließen. 


b „Armenia“  in  Enc.  Brit.  544. 
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noch  Hidejoschi,  dessen  Pläne  scheiterten,  können  den  Gang  des 
Nationalismus  anfhalten. 

Die  Ashikaga. 

Die  Mikado  streckten  nicht  imbedingt  die  Waffen  vor  der  An- 
maßung der  Schogune.  Hin  imd  wieder  lehnte  ein  besonders  fähiger 
oder  besonders  ehrgeiziger  Mikado  sich  gegen  ihre  Ansprüche  auf. 
So  Godaigo.  Nach  seiner  wechselvollen  Laufbahn  kam  das  Schogunats- 
geschlecht  der  Ashikaga  zur  Herrschaft.  Sie  waren  die  Medici  Japans. 
Bauten,  die  damals  errichtet  wurden,  erinnern  an  die  von  Pinturiccio 
und  die  Gemächer  der  Borgia^).  Der  No-Tanz  und  die  Tee-Empfänge 
kamen  auf.  Eine  Schaubühne  entstand,  die  der  griechischen  des 
Äschylus  ähnelt;  Männer  spielen  die  Erauenrollen  (was  in  China  von 
Knaben  getan  wird).  Die  Regierung  der  Ashikaga  ist  auch  das 
klassische  Zeitalter  der  Malerei. 

Politisch  aber  ist  dies  Zeitalter  das  kümmerlichste  des  Insel- 
reiches.  Im  Land  herrscht  Anarchie,  und  der  Schogun  erkennt  die 
Oberhoheit  Chinas  an^j  — eine  Erniedrigung,  die  ihm  die  späteren  Ge- 
schlechter niemals  verzeihen  konnten.  Eine  schreckliche  Zeit,  wie  bei 
ims  die  des  dreißigjährigen  Krieges.  „Jeder  tut,  wozu  ihn  sein  im- 
gezügelter  Trieb  führt.  Jede  Frau,  die  man  begehrt,  wird  entführt, 
und  wäre  sie  die  Tochter  eines  Magnaten.  Ist  man  ihrer  müde,  wird 
sie  verkauft.  Man  mordet,  lun  zu  morden.  Man  peinigt,  nur  um  das 
Vergnügen  zu  haben,  leiden  zu  sehen.  Überall  Zersägte,  Gekreuzigte, 
Verbrannte.  Kinder,  von  ihren  Vätern  verjagt,  Söhne,  die  ihre  Mutter 
ermorden,  Frauen,  die  ihre  Nebenbuhlerin  oder  ihren  Mann  ver- 
giften“ ®). 

Es  bestätigt  sich  hier,  was  auch  die  Zeit  der  Borgia  lehrt,  daß 
Kriegerkraft  imd  selbst  Grausamkeit  mit  Kulturkraft  gemeinsame 
Wurzeln  hatÜ- 

Die  Dynastie  der  Ming,  von  deren  Hand  der  Ashikaga  Joshi- 
mitsu  um  1370  die  Belehnung  empfing,  wurde  von  einem  Waisen  ge- 
gründet, der  zuerst  Mönch  und  dann  Räuberhauptinann  war.  Von 
Tschu-yuen-tschang.  Derselbe  begann  seine  Laufbahn  als  Rebell  1345 
und  eroberte  Nanking  1356.  Von  diesem  Jahre  datiert  die  Dynastie. 
Allein  erst  im  Jahre  1369  nahm  Tschu  Peking^  Am  längsten  hielten 
sich  die  Mongolen  in  Jünnan,  das  erst  1281  wieder  chinesisch  wurde. 

Um  1300  blühte  in  Barma  die  dritte  Dynastie  von  Panya;  ein 
König  derselben  zerstörte  die  alte  Residenz  Pagan.  Neben  ihr  erhob 
sich  1322  die  vierte  Dynastie  von  Sagaing.  Im  Jahre  1364  kam  als 

b Mazeliere  151. 

2)  Mazeliere  163. 

3)  Mazeliere  169. 

b Vgl.  Anonymus,  Der  Kaiser,  die  Kultur  und  die  Kunst,  München  1904. 

b Boulger  81,  auf  S.  80  ist  die  Einnahme  erst  1370. 
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fünfte  Djmastie  die  von  Ava,  anf  den  Thron.  In  den  nächsten  Jahr- 
hunderten gab  es  Kriege  Bannas  mit  Pegn  nnd  Siam,  deren  Wechsel- 
fälle für  nns  interesselos  sind. 


Die  Anfänge  der  Osmanen. 

Das  Ostbecken  des  il ittelländischen  Meeres  empfängt  und  ver- 
bindet die  Ivulturströmungen  dreier  Weltteile.  Hier  kämpften  Indo- 
germanen und  Semiten  mit  Hamiten  und  Uralaltaiern.  Hier  erlebten 
Schiffahrt  und  Handel  ihre  erste  große  Blüte.  Hier  nahm  die  Bildung 
des  Altertimrs  und  des  Mittelalters  ihren  größten  Aufschwung,  und  in 
der  neuesten  Zeit  bereiten  sich  hier  wiederum  Gestaltungen  vor,  die 
auf  die  Geschicke  der  halben  Menschheit  ihren  Einfluß  ausüben  werden. 
Der  Reichtum  schöpferischer  Entwicklung,  der  hier  sich  entfaltet  hat, 
ist  in  erster  Linie  auf  die  ungemein  vielseitigen  Bodenverhältnisse,  den 
fortwährenden  Wechsel  ^'on  zerrissener  Küste  und  langgedehnten  Hoch- 
ebenen, von  fruchtbaren  Niederungen  und  ragenden  Schneespitzen,  in 
zweiter  Linie  auf  die  unaufhörliche  Kreuzung  der  Rassen  und  Kulturen 
zurückzuführen.  Kein  Land  der  Erde  ist  von  derartigen  Kreuzungen 
ganz  unberührt  geblieben,  weder  China,  noch  Peru,  noch  Mittelafrika, 
aber  nirgends  herrscht  seit  jeher  eine  solche  hydragleiche  Buntheit  und 
Vielköpfigkeit,  wie  auf  dem  Boden  der  jetzigen  Türkei.  Heiterer 
Lebensgenuß  und  finsteres  Asketentum,  freudige  Tatkraft  und  weibische 
Erschlaffung,  fieieste  Öffentlichkeit  und  ängstliches  Absperren,  re]mb- 
likanischer  Individualismus  der  Hellenen  und  Cäsaropapismus  bei 
den  Orientalen,  alles  dicht  nel)eneinander  und  alles  wie  in  grauester 
Vergangenheit,  so  noch  heut.  Das  Üljermaß  der  Kreuzungen  hat  aller- 
dings zuletzt  Schwäche  und  Verfall  zur  Folge  gehabt.  Mit  unver- 
gleichlicher Zähigkeit  aber  durchdauert  die  Jahrtausende  der  uralte 
Widerstreit  zwischen  dem  Geist  des  Morgen-  imd  dem  des  Abend- 
landes, nnd  fast  sollte  man  sagen,  daß  die  Kultur  der  auf  geh  enden 
Sonne  bis  jetzt  sich  stärker  erwiesen.  I)ie  ersten,  welche  den  bureau- 
kratisch  gefügten  und  autokratisch  ' zugespitzten  Militär-  und  Verwal- 
tungsstaat aus  gestalteten,  und  die  das  Gottkönigtum  schufen,  waren  die 
Sumerier.  .Der  von  ihnen  bis  ins  einzelnste  ausgel)ildete  Typus  ist 
grundlegend  für  alle  Zukunft  geblielmn.  A"oii  Zeit  zu  Zeit,  wenn  eine 
Rasse  erschlafft,  wenn  das  Staatswesen  vei’knöchert  war,  trat  eine 
frische  Rasse  auf  mit  neuer  Weltanschauung  nnd  abweichender  Lebens- 
führung, aljer  zuletzt  ward  der  neue  Teig  doch  immer  wieder  in  die 
alte  Form  gekiretet.  Meder  und  Perser  begannen,  auf  eine  kriegerische 
Adelsverfassiing  gestützt,  ihre  Laufbahn;  allen  A’oran  und  allen  sicht- 
bar zog  der  König  in  die  Schlacht  oder  zur  Tempelfeier.  Aber  schon 
im  dritten,  wenn  nicht  im  zweiten  Geschlecht,  machen  die  Sitten  der 
Überwundenen  sich  wieder  geltend,  verlangt  Harem  nnd  Hofetikette 
die  früheren  Rechte  und  entzieht  wiederum  den  König  dem  An- 
blick seines  Volkes.  Der  Vorgang  wiederholt  sich  bei  Ale.xauder  und 
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seinen  Nachfolgern,  bei  den  Eömeni  und  B^yzantinern,  bei  den  Arabern, 
bei  den  Mongolen  und  Türken.  Zugleich  mit  dem  Rückfall  in  das 
starre  Zeremoniell  sumero-assyrischer  Vorzeit  erhöht  sich  die  Würde 
des  erobernden  Volksführers.  Airs  einem  Oberhäuptling,  einem  Diktator, 
einem  Steppenkau  erwächst  der  geweihte,  von  der  Vorsehung  auser- 
wählte Bürst,  der  göttliche  Verehrung  genießt.  Mit  der  Erhöhung 
der  äußeren  Würde  geht  indessen  ein  Sinken  wirklicher  Macht,  geht 
ein  Schwinden  der  Volkskraft  Hand  in  Hand.  — — 

Obwohl  rasse-  und  glaubensfremd,  stellen  sich  die  wühlen  Horden 
der  Tataren  nicht  unbedingt  feindlich  zum  christlichen  Abendland. 
Stilicho  benutzt  Hunnen  gegen  die  CTermanen.  Dilzilnil  verbündet  sich 
mit  Bj^zanz  gegen  Persien,  und  es  findet  bei  ihm  und  seinen  Nachfolgern 
das  Christentum  Eingang.  Trotz  aller  Wildheit  ist  überhaujit  den 
Söhnen  der  Steppe  eine  gewisse  Kultiu-  nicht  abzusprechen.  Wie  schon 
Attila  prächtig  Hoflager  hielt  und  mehr  durch  Diplomatie  als  durch 
Krieg  zu  erreichen  suchte,  so  w'ar  auch  das  Zelt  des  Dilzibul  mit  Seide 
und  Gold  und  kunstvollen  Standbildern  angefüllt,  ujid  zeigte  sich  der 
Kakan  als  genauer  Kenner  der  Lage  und  Meister  politischer  Verhand- 
lung. Hunnen  und  Altaitürk eii  liebten  Prunk  und  festlich  Gelage,  und 
so  wmhl  behagte  vielen  Abendländern  die  freie  Lebensführung  und 
gerechte  Staatsverwaltung  der  Hunnen,  daß  sie  von  der  Zivilisation 
des  W^estens  nichts  mehr  wissen  wmllten  imd  sich  freiwillig  als  Hunnen 
naturalisieren  ließen.  Erst  als  der  Islam  die  Staatsreligion  der  Türken 
wurde,  wüch  das  behäbige  Wohlleben  und  die  freie  Geselligkeit  der 
Geschlechter  strengeren  Formen.  Doch  wmren  noch  die  Sultane  der 
Seldschuken  fast  gleichgültig  in  Religionssachen,  und  erblühte  bei  ihnen, 
infolge  engster,  vorurteilsloser  Berührung  mit  Abendländern,  eine  herr- 
liche Kultur,  die  in  reizvollen  Bauten,  in  bedeutenden  Schöpfungen  der 
Poesie,  der  Wissenschaft  und  der  Gesetzgebung  ihren  Ausdruck  fand^). 
Auch  Dschingiskan,  der  ausdrücklich  davon  abmahnte,  durch  Schlachten 
das  anzustreben,  was  durch  Diplomatie  erreicht  wmrden  könne,  war 
durchaus  nicht  gegen  w^estliche  Kultur,  noch  gegen  abendländische 
Rasse.  Er  hatte  Araber  und  christliche  Osseten  in  seinem  Sold. 

Vor  dem  Mongolensturm  entwüch  gegen  1224  ein  heidnischer 
Gnzenstamm  nach  den  Hochtälern  Armeniens^).  Die  Kiat  oder  Kayi, 
zu  den  Kangli  oder  Kangar  gehörig,  wmnderten  ^mn  Mahan  bei  Merv 
nach  Akhlatt.  Als  auch  dort  die  Mongolen  erschienen,  ging  der  Kiat- 
stamm  nach  Kleinasien.  Ihr  Häuptling  war  Ertogrul.  Mit  440  Sippen 
setzte  er  sich  bei  Angora  fest,  mit  Erlaubnis  der  Seldschuken,  denen 
er  Heeresfolge  versprach.  Er  ward  Uj  bey  oder  IMarkgi-af.  Sein  Sohn 
W’ar  Osman,  der  von  1288 — 1326  herrschte.  Nach  ihm  nennt  sich  der 


b Vgl.  E.  Naumann,  Selclsclmkische  Baudenkmäler  189G,  und  Sai're, 
Reise  durch  Kleinasien  1898. 

b How'oi’th,  Hist,  of  tlie  Mongols  II  1,  19. 
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Stamm,  und  wer  sich  ihm  angegliedert,  Osmanen,  hieß  aber  noch  um 
1800  bei  den  Chinesen  Kangar^). 

Die  beregte  Erscheinung,  daß  Arier  ganz  gut  mit  Nordasiaten 
auskommen , wiederholte  sich  bei  den  Osmanen.  Sie  fochten  ihre 
Schlachten  mit  westarischen  Soldaten,  mit  den  streitbaren  Janitscharen 
(wörtlich:  Neutruppen).  Sie  nahmen  vorher  dieselben  in  ihr  türkisches 
Volkstum  und  ihren  Grlauben  auf.  Was  war  aber  dieser  Glaube?  Der 
Islam?  Keineswegs!  oder  doch  mir  in  seiner  oberflächlichsten  Gestalt. 
Es  war  Sufismus,  wie  ihn  Dschelaladdin  Rumi,  der  Prophet  von  Konia, 
gelehrt.  Die  Lehre  der  Sufi  war  ein  epikureischer  Pantheismus,  fast 
ein  Nihilismus.  Nicht  bloß:  die  Welt  ist  Gott,  sondern:  ich  bin  Gott, 
und  alles  ist  mir  erlaubt.  Dschelaladdin  verhüllte  zwar  in  seinem 
Masnewi,  der  sufischen  Bibel,  das  eigentliche  Wesen  seiner  Lebens- 
weisheit in  tiefsinnigen  Sprüchen,  aber  man  muß  das  Masnewi  an  der 
Hand  der  intimen  mündlichen  Überlieferung  lesen.  Da  erkennt  man, 
daß  jene  Weisheit  im  Grunde  ein  Wieder  erwachen  der  alten  phry- 
gischen  Lebenslust  und  jenes  überschäumenden  Naturevangeliums  ist, 
das  zu  den  ausgelassenen  Orgien  der  Kybele  und  des  Attys  führte, 
ein  Verkünden  freier  Liebe,  maßlosen  Trunks  imd  jeder  Zügellosigkeit. 
Das  brachte  so  viele  ergebene  Janitscharen  zu  den  türkischen  Fahnen. 
Zwei  Jahrhimderte  hindurch  vmrde  das  osmanische  Staatswesen  von 
den  Janitscharen'^)  getragen  und  war  von  ihren  Anschauungen  erfüllt; 
nicht  ganz  zu  seinem  Nachteil,  denn  jener  heiter  sinnlichen  Anschauung 
entsprang  ein  buntes,  reiches  Leben,  das  der  Renaissance  den  Rang 
streitig  machte,  entsprangen  jene  wundervollen  Moscheen  und  Paläste 
am  Goldenen  Horn,  die  noch  heute  die  Lust  und  das  Entzücken  des 
Beschauers  sind,  entsprang  endlich  eine  glühende,  formvollendete  Dich- 
tung und  eine  malerische,  höchst  anziehende  Geschichtschreibung.  Erst 
unter  Suleiman  dem  Prächtigen  fand  der  Islam  Mittel  und  Wege,  sich 
fester  ins  Leben  der  Türken  einzunisten.  Die  alte  Mutter  des  Fanatis'- 
mus  und  der  grauen  Theorie,  so  des  Pharaonenglaubens  wie  des  Neu- 
platonismus, der  alexandrinischen  Kirche  mit  ihren  greulichen  Asketen 
und  des  El  Hazar,  der  Amme  islamischer  Rechtgläubigkeit:  Egj^pten 
gürtete  seine  Mullahs  imd  schickte  seine  Sendlinge  nach  dem  in  Sinnen- 
freude versunkenen  Stambul,  es  reinigte  den  Tempel  Allahs  von  den 
phrygischen  Orgiasten  und  setzte  hinfort  die  Ausleger  des  Korans  und 
der  Sunna  an  deren  Stätte. 

Sehr  früh  hatten  die  Osmanen  mit  den  Abendländern  zu  tun. 
Zunächst  mit  Genuesen  und  Südfranzosen.  Letztere  erschienen  als 
Kaufleute  in  Akko,  Lajazzo,  Konstantinopel,  Trapezunt.  Täbris.  Mont- 
pellier trieb  lebhaften  Handel  mit  dem  nahen  Nordafrika,  stand  aber 


1)  Parker,  1.  A.  Q.  1900. 

Das  Folgende  aus  meinem  Abriß  der  Weltgesch.  55  f. 

■*)  Über  ihre  inneren  Eüirichtungen  vgl.  Menzel  in  Jahrbuch  der 
Münchener  Orient.  Ges.  1904,  S.  47  ff. 
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im  13.  Jahrhundert  in  Syrien  und  Egypten  kaum  den  drei  bedeutendsten 
italischen  Handelsrepubliken  nach.  Zu  den  gefährlichsten  Nebenbuhlern 
der  Provencalen  zählten  die  Katalanen.  Die  vorteilhafte  Lage  ihres 
Landes,  das  reiche  Hinterland,  die  durch  arabische  Vorbilder  erstarkten 
Ciewerbe  führten  dazu,  daß  die  Katalanen  schon  im  12.  Jahrhundert 
in  der  Levante  erschienen.  Doch  machte  ihnen  der  König  Jayme  I. 
erst  die  Bahn  völlig  frei  durch  die  Eroberung  der  Balearen  und  des 
Königreichs  Valenzia,  durch  Verträge  mit  den  Sultanen  von  Egypten. 
In  Egypten  waren  die  Katalanen  besonders  willkommen,  weil  sie  die 
dort  vorzugsweise  nötigen  Waren  in  ihrer  Heimat  in  Eülle  besaßen. 

Katalanische  E-aubscharen  waren  im  gairzen  Archipel  und  auch  an 
den  kleinasiatischen  Küsten  häufige  Gäste.  Allein  wiederholte  Einfälle 
der  Egypter  ins  Königreich  Kleinarmenien  vertrieben  die  Lateiner.  An 
der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres  führten  die  häufigen  Eeibereien 
zwischen  den  lateinischen  Kolonisten  und  Tataren  im  Jahre  1343  zu 
einer  Katastrophe,  wodurch  alle  Handelsverijindungen  auf  eine  Eeihe 
von  Jahren  zerrissen  Avurden  ^). 

Osman^)  schloß  innige  Ereundschaft  mit  einem  christlichen  Führer, 
den  er  gefangen,  mit  Michael  Köze.  Dessen  Nachkommen,  die  Mikhal 
oghlu*),  Avurden  die  erblichen  Führer  der  Janitschareii. 

Als  sein  Suzerän,  der  Seldschuke  Ala-eddin,  starb  (1307),  machte 
sich  Osman  unabhängig  und  eroberte  den  Nordsaum  Kleinasiens.  Sein 
Sohn  Urkhan,  der  das  junge  Eeich  ordnete  und  in  Verwaltungsbezirke 
teilte  und  der  zuerst  ein  stehendes  Heer  schuf,  hundert  Jahre  vor  den 
compagnies  d’ordonnance  Karls  VII.,  entriß  den  Byzantinern  alle  ihre 
kleinasiatischen  Besitzungen,  außer  Skvitari  und  Philadelphia.  Die 
Genuesen,  die  seit  1290  das  SchAAmrze  Meer  beherrschten,  scheinen 
sich  neutral  gehalten  zic  haben.  Unter  Urkhan  setzten  die  Osmanen 
zuerst  nach  Europa  über,  überrumpelten  1357  durch  einen  kühnen 
Handstreich  Gallipoli  und  Amrwüsteten  die  benachbarten  Striche.  Im 
Jahre  1360  erscheinen  osmanische  Haufen  an  der  Grenze  Karamaniens, 
und  andere  besetzen  Adrianopel.  Die  Eroberung  Kleinasiens  \tnd  der 
Balkanhalbinsel  geht  zu  gleicher  Zeit  vor  sich. 

Die  Osmanen  drangen  gegen  die  Donau  vorb. 


b Aus  Speck,  Gesch.  d.  Welthandels  .39  f. 
b Eamhaud,  Hist.  gen.  111,  826  f. 

3)  oghlu  ist  das  noch  gehräucliliche  türkische  Wort  für  Solin  (Melir- 
heit  oghlan). 

■*)  Man  sollte  nicht  glauben,  daß  über  vom  hellsten  Licht  bestrahlte 
Ereignisse  noch  solche  Unklarheit  herrschen  könnte,  Avie  es  in  den  mir  A’or- 
liegenden  Quellen  der  Fall  ist.  Eine  richtige  Zeitrechnung  aus  diesen 
Quellen  dritter  Hand  herzustellen,  ist  kein  leichtes  Bemühen.  Schlosser, 
der  in  orientalischen  Dingen  gut  beschlagen  ist  und  hier  Hammer  folgt, 
dem  allseits  verlästerten  Hammer,  über  den  man  jedoch  seit  hiindert  J ahren 
nicht  sonderlich  hinausgekommen  ist,  iiiid  Xenopol,  Hist.  gen.  (1894)  III, 
881,  setzen  das  Treffen  Amu  Sirf  Sindughi  (Serben-Niederlage)  oder  Tschirme 
an  der  Maritza  ins  Jahr  1363;  Eambaud  in  derselben  Hist.  gen.  III,  829 
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Sultan  Mui’ad  nahm  seit  1365  dauernd  seinen  Wohnsitz  in  Adria- 
nopel. Der  Zar  der  Bulgaren,  Sisinan  oder  Schischman,  erklärte  sich 
zu  Tribut  bereit^). 

Das  Abendland  geriet  in  Aufregung.  Urban  V.,  der  in  A^ugnon 
wohnte“),  hätte  gern  die  französischen  Ritter  und  allerlei  Abenteurer, 
die  sich  herrenlos  im  Westen  herumtrieljen.  gegen  die  Türken  ge- 
schickt, zugleich  um  sich  die  Abenteurer  vom  Halse  zu  schaffen.  Die 
meisten  gedachter  Ritter  zogen  es  jedoch  vor,  nach  Egypten  zu  gehen, 
wo  sie  von  den  Mameluken  sich  blutige  Köpfe  holten,  nur  Graf  Amadeus 
von  Savoyen  half  den  Byzantinern  gegen  die  Osmanen.  Kaiser  Johann 
Kantakuzenos,  der  türkische  Scharen  in  seine  Dienste  nahm,  hatte 
bereits  seine  Tochter  in  den  Harem  des  alten  Urkhan  liefern  müssen. 
Wie  von  den  Chinesen,  so  verlangten  die  Türken  von  den  Byzantinern 
und  allen  anderen  Abendländern,  die  ihnen  unterlagen,  Fürstentöchter 
zu  Gemahlinnen,  als  Anerkennung  gleicher  Stelhing.  Kaiser  Johann 
Paläologus  wollte  sich  dagegen  an  das  Abendland  anlehnen.  Er  kam 
auf  den  Gedanken  seines  Altervaters  zurück,  das  byzantinische  Reich 
durch  eine  Aussöhnung  mit  der  lateinischen  Kirche  zu  retten.  König- 
Ludwig  der  Große  von  Ungarn,  der  Gemahl  der  Prinzessin  Elisabeth 
von  Bosnien,  hatte  um  diese  Zeit  (1367)  denselben  Grund  wie  Johami 
Paläologus,  einen  Kreuzzug  der  lateinischen  Christen  gegen  die  Türken 
zu  wünschen.  Er  hatte  über  die  Bulgaren  gesiegt,  ihren  König  ge- 
fangen genommen  und  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Landes  besetzt;  die 
Türken,  welche  die  festen  Plätze  der  Bulgaren  und  Griechen  erobert 
und  sich  ül)erall  im  Gebirge  eingenistet  hatten,  waren  ihm  daher  ge- 
fährliche Kachbarn  geworden.  Er  ließ  sich  willig  finden,  die  Führung 
eines  Kreuzzuges  zu  übernehmen,  welchen  Papst  Urban  V.  predigen 
lassen  wollte ; nur  machte  er  die  Bedingung,  daß  nicht  bloß  der  grie- 
chische Kaiser,  seine  Familie  und  sein  Hof,  sondern  auch  das  ganze 
Volk  die  Gebräuche  der  lateinischen  Kirche  (denn  die  Lehre  war 
Nebensache)  annehmen  solle.  Johann  Paläologus  unternahm  die  sehr 
gefährliche  und  beschwerliche  Reise  nach  Ofen,  um  Ludwig,  dessen 


und  Schiller  II,  .5G6  sprechen  von  1371.  Schiller  läßt  Schischman  schon 
1366  zinspflichtig  werden,  sodaß  doch  ein  türkischer  Erfolg  vor  1371  anzu- 
nehmen wäre.  Schiller  brachte  es  allerdings  auch  fertig,  im  Text  seines 
Werkes  und  in  der  synchron.  Tabelle  Rurik  912  anzusetzen,  mithin  den 
Beginn  Rußlands  um  ein  halbes  Jahrhundert  zu  verzögern.  Und  Rambaud 
829  weiß  von  einem  1365  geschlossenen  Bündnis  mit  Eagusa,  das  eine  Folge 
des  Sieges  von  1371!  Eine  artige  Leistung,  wenn  man  bedenkt,  daß  die 
Zahlen  noch  nicht  einmal  durch  eine  halbe  Seite  getrennt  sind.  Und  der 
chauvinistischr  Csuda3^,  Gesch.  der  Ungarn,  übersetzt  von  Darvay'^  I,  362, 
weiß  gar  von  einem  Siege  der  Ungarn  1365  über  ein  türkisch-biügarisches 
Heer,  das  80000  Mann  stark  gewesen  sei,  und  läßt  Paläologus  das  Jahr 
darauf  nach  Ofen  kommen.  Herbei , ihr  Doktoranden ! Hier  ist  Stoff  für 
eine  herrliche  Dissertation. 

b 1.366  nach  Schiller  II,  566.  Ungefähr  luii  dieselbe  Zeit  nach  Csuda^'- 
Darvay  I,  361. 

b Das  Folgende  nach  Schlosser  VII,  187  ff. 
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Gemahlin  ihn  dabei  kräftig  nnterstützte , zu  gewinnen,  und  schickte 
zugleich  eine  glänzende  Gesandtschaft  von  acht  Personen  an  Urban  Y. 
Diese  Gesandtschaft,  welche  den  Grafen  Amadeus  von  Savoyen  an  ihrer 
Spitze  hatte,  traf  den  Papst  bei  dessen  Rückkehr  von  Avignon  nach 
Rom  (1367)  zu  Viterbo. 

Johann  Paläologus  kam  1369  nach  Rom  und  erkannte  den  Ober- 
rang des  Papstes  an,  entzweite  sich  aber  dadurch  mit  seinem  Volke 
und  einem  seiner  Söhne,  der  inzwischen  mit  Sandschi,  dem  Sohne 
Murads , Freundschaft  geschlossen  hatte.  Weder  Venezianer  noch 
Genuesen,  die  noch  immer  im  Schwarzen  Meer  gewinnreichen  Handel 
betrieben,  noch  das  christliche  Cyj^ern  wollten  Paläologus  helfen. 
Unverrichteter  Sache  kehrte  der  Kaiser  zurück  und  näherte  sich  dem 


Sultan  Murad.  Die  beiden  Herrscher  verbanden  sich  gegen  ihre  beider- 
seitigen Söhne  und  ließen  sie  blenden. 

Der  Papst  aber^)  predigte  den  Kreuzzug  gegen  die  Muselmanen, 
die  sich  freilich  des  Islams  nur  als  politischer  Waffe  bedienten,  und 
brachte  ein  Bündnis  zwischen  dem  Ungarnkönig  Ludwig,  den  Fürsten 
Serbiens  und  Bosniens , dem  Zar  der  Bulgarei , Schiscliman , und  dem 
Woiwoden  der  Walachei  zusammen.  Seit  einem  Jahrhundert  war  Süd- 
osteuropa nicht  in  solcher  Gefahr  gewesen.  Die  Macht  des  Islams 
Avar  durch  die  Kiptschak  bis  zum  Dnjepr  und  durch  die  Osmanen  bis 
zur  Donau  vorgedrungen.  Das  60000  Mann  starke  Heer  der  Christen, 
unter  Alexander  Bessaraba  stehend  (von  dem  Bessarabien),  wurde  durch 
die  Türken  1371  bei  Tschirmen  an  der  Maritza  zerstreut.  Die  Repu- 
blik Ragusa  schloß  einen  Freundschaftsvertrag  mit  dem  Sultan.  Der 

b Das  Folgende  nach  Eambaud  828  f. 
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byzantinische  Kaiser  erklärte  sich  zu  des  Sultans  Vasall.  Die  Serben 
bezahlten  1376  Tribut. 

Es  scheint,  daß  die  Erfolge  der  Türken  den  Anjou  genützt  haben. 
Das  Ungarnreich  war  kostenlos  unbequemer  Nachbarn  im  Süden  ent- 
ledigt. Es  stand  jetzt  auf  seiner  Höhe.  Ludwig  wurde  1370  noch 
König  von  Polen.  Seine  Krönung  fand  zu  Krakau  statt.  Kurz  darauf 
geriet  er  jedoch  in  Streitigkeiten  mit  Venedig  iind  dem  deutschen 
Kaiser  Karl  IV.  Der  polnische  Adel  benutzte  das,  um  sich  1374  in 
einer  Versammlung  zu  Kaschan^)  ganz  außerordentliche  Vorrechte  zu 
erwirken  und  drei  Jahre  darauf  einen  zum  Teil  erfolgreichen  Aufstand 
zu  veranstalten.  Die  für  Polen  so  verhängnisvolle  Willkür  seiner 
Adelswirtschaft  begann,  um  in  ähnlichen  Formen  bis  zum  Zusammen- 
bruch des  Landes,  ja  in  manchem  bis  zur  Gegenwart  fortzudauerii. 
Ludwigs  Erbtochter  Maria  heiratete  1377  Kaiser  Siegmund.  Im  Jahr 
darauf  brach  ein  verderblicher  Krieg  mit  Venedig  aus,  der  durch 
Savoyen  beigelegt  wurde.  Der  Krieg  förderte  lediglich  die  wachsende 
Macht  der  Türken. 

Unterdessen  gingen  im  Eücken  der  Türken  wichtige  Verände- 
rungen vor  sich.  Die  Mameluken  machten  1370  Kleinarmenieii  zu 
einer  egyptischen  Provinz^).  Und  in  Turan  erhob  sich  Timur.  Er 
ward  1369  als  33 jähriger  Mann  auf  dem  Kurultai  als  Oberkan  aus- 
gerufen und  war  fortan  bestrebt,  das  Peich  Dschingiskans  wieder 
aufzurichten. 

Die  Zeit  Timurs. 

Gegen  viele  und  zähe  Feinde,  imter  häutigen  ^Vechselfällen  des 
Schicksals,  ist  Timur  ganz  langsam  und  allmählich  in  die  Höhe  ge- 
kommen. Nichts  von  der  stürmenden  Jugendkraft  eines  Alexander. 
\'iel  Strategie,  viel  schlaue  diplomatische  Berechnung.  Erst  von  1375 
an  schwillt  die  tatarische  Lawine  unaufhaltsam  an.  Timur  erhält  die 
Huldigung  des  Dschingisiden  Toktamysch,  der  direkt  von  Tschutschi 
stammt.  Er  betritt  1380  Khorasan,  die  Schwelle  Vorderasiens.  Er 
durchzieht  darauf  Adherbeidschan  und  die  Länder  des  südlichen  Kau- 
kasus. dann  Westiran.  Eine  Zusammenkunft  des  finsteren  Eroberers 
mit  Hafiz,  den  auch  Fürsten  des  Dekhan  schätzten  und  an  ihren  Hof 
einluden,  zeigt,  daß  Timur  immerhin  für  feinere  Eegungen  nicht  unzu- 
gänglich war.  In  seinen  Gesetzen  imd  Memoiren  trägt  er  sogar  Milde 
und  Liebe  zu  Kunst  und  Wissenschaft  zur  Schau  ^).  Es  steckte  viel 
Heuchelei  in  ihm. 

Die  Mongolen  des  Ostens  hatten  den  Kampf  um  China  noch  nicht 
auf  gegeben.  Ihren  Hoffnungen  setzte  der  Tag  von  Karatal  ein  Ziel,  wo 

’)  So  der  übrigens  recht  verschwommene  Csuday  364.  während  Schiller 
von  Kalisch  redet. 

Schurtz  in  Helinolts  W.  G.  111,  383. 

3)  Wörtlich  genommen  von  Vamhery,  Gesch.  Bokharas.  Viel  klarer 
urteilt  Schlosser. 
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Timur-Melek  1376  den  Ming  unterlag.  Seinem  Nachfolger,  Mamai,  ging 
es  nicht  besser  im  Westen.  Er  wurde  von  Dmitri  Iwanowitsch  an  der 
Woja  1378  und  bei  Kulikovo  1380  geschlagen.  Die  Russen  datieren 
seitdem,  nicht  ganz  mit  Recht,  den  Beginn  eines  neuen  Vaterlandes. 
Nun  greift  Timurlenk  ein.  Toktamysch  wird  durch  ihn  zum  Kakan 
der  Kiptschak  und  verbrennt  1382  Moskau.  Übermütig  durch  seinen 
Erfolg,  fällt  Toktamysch  1387  von  seinem  Wohltäter  ab,  der  ihn  zwei- 
mal (1391  und  1396/97)  aus  Adherbaidschan  hinauswirft  und  ihn  bei 
dem  ersten  Mal  bis  Moskau  verfolgt  Ü Dti  Aufträge  des  Eroberers 
focht  Temir  Kutlui  einen  weiteren  Strauß  mit  Toktamysch  aus. 

Timur  eroberte  Ostiran  und  machte  1398  einen  Raubzug  nach 
Hindostan,  wo  die  letzten  kümmerlichen  Nachfahren  Toghluqs  dahin- 
vegetierten, und  plünderte  Delhi. 

Die  Osmanen  übersteigen  den  Balkan  und  zerschmettern  1389 
auf  dem  Amselfelde  das  Serben-  und  drei  Jahre  später  das  Bulgaren- 
reich. Bajazid  schlägt  die  Blüte  der  deutschen  und  französischen 
Ritterschaft  bei  Nikopolis-,  iind  erklärt  bereits,  sein  Pferd  solle  im 
Vatikan  Hafer  fressen.  Da  naht  die  Sturmwolke  der  Tataren.  Von 
ihren  Rassegenossen  werden  die  Osmanen  bei  Angora  vernichtet. 

Wenn  Dschingis’  Heere  überwiegend  aus  Mongolen  bestanden, 
denen  türkische  oder  tatarische  Elemente  reichlich  beigemischt  waren, 
so  war  Timur  vorzugsweise  ein  Herrscher  über  Tataren,  deren  Sieges- 
läufe sich  jedoch  zahlreiche  Mongolenscharen  anschlossen.  Wie  ge- 
wöhnlich bei  allen  Kriegen,  nicht  nur  Asiens,  sondern  gerade  so  auch 
Eiuropas,  spielte  die  Rassenverwandtschaft  jedoch  keine  Rolle:  Timur 
warf  sich  mit  gleicher  Wut  auf  die  Tataren  des  Reiches  Tataristan 
Descht  Kaptschak,  auf  das  persische  und  das  arabische  Irak  (Mesopo- 
tamien), auf  Hindu,  Russen  und  Byzantiner,  endlich  auf  die  gewaltige 
türkische  Macht  unter  Bajazid  (1402). 

Von  Temir  1398  vertrieben,  flüchtete  Toktamysch  zu  Witowt, 
dem  Großfürsten  von  Litauen;  die  goldene  Horde  aber  fiel  an  Temir. 
Nun  tritt  auf  die  Bühne  ein  Nogaier  von  edler  Geburt,  der  alte  Feld- 
herr und  treue  Berater  Temirs.  Erfahren,  ränkevoll,  herrschsüchtig, 
ein  eifriger,  unduldsamer  Mohammedaner,  so  wird  uns  Jedigei  (Ediger) 
geschildert.  Sein  Name  erinnert  an  den  Günstling  Attilas,  Edeco,  und 
den  des  Uigairen  Itikän;  er  taucht  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
wieder  in  Chokand  auf.  Jedigei  hatte  neun  Frauen  und  dreißig  Söhne, 
von  denen  jeder  10000  Mann  befehligt  haben  soll;  so  die  vielfach  von 
Sage  überwucherte  Überlieferung.  Als  die  Gefolgmannen  Jedigeis 
werden  die  mächtigen  Mangit  gerühmt;  Mangit  oder  Mangnt  (Urman- 
katt)  ist  ein  Name  der  Nogaier.  Jedigei  besiegte  den  litauischen 
Großfürsten  in  einer  großen  Schlacht  an  der  Worskla  1399;  dadurch 
seines  Stützpunktes  beraubt,  wandte  sich  Toktamysch  nunmehr  reuig 
an  Tamerlan  und  ließ  ihn  durch  einen  Gesandten  um  Hilfe  bitten. 


’)  Calmn,  Hist.  gen.  III,  953. 
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Der  Gesandte  fand  den  Eroberer  zu  Otrar.  einen  Krieg  gegen  China 
^■orbe^eitend.  Tanierlan  versprach  auch  wirklich  Hilfe,  erkrankte  jedoch 
und  starb,  im  Alter  von  siebzig  Jahren,  1406.  Unterdes  war  auch 
Teinir  gestorben  und  Jedigei  war  ihm  in  der  tatsächlichen  Herrschaft 
gefolgt,  wenn  airch  das  äußere  Abzeichen  der  Herrschaft,  die  Kan- 
würde,  an  Jedigeis  Schwiegersohn  Schadibek  (Dsanibekl  übertragen 
wurde.  Toktainvsch  aber  entfloh  vor  der  wachsenden  Macht  Jedigeis. 
der  jetzt  auch  als  „der  Große“  oder  Dschingis  geprieseii  wird,  über 
den  Ural  in  das  Land  Sibir,  das  bei  dieser  Gelegenheit  zum  erstenmal 
erwähnt  wird,  und  scheint  in  dem  dortigen  Türsten,  On,  einen  Schützer 
gefunden  zu  haben.  Nim  zogen  Jedigei  und  Schadibek  gegen  die  zwei 
Neuverbündeten  zu  Felde.  Schiitberger,  der  berühmte  Münchener,  der 
zuerst  von  den  Türken  gefangen  nnd  ihrem  Heere  eiugereiht  worden, 
dann  in  der  Schlacht  bei  Angora  den  fl’ataren  in  die  Hände  geraten 
war,  hat  „Edigi,  den  Obmann  der  Könige  in  der  großen  Tatarei“,  auf 
diesem  Zuge  begleitet.  Nach  zwei  Monaten,  erzählt  Schiitberger,  ge- 
langte man  in  das  Land  Issibur  (Sibir);  dort  dehnt  sich  ein  Gel)irge 
32  Tagereisen  laug,  Karren  und  Schlitten  werden  mit  großen  Hunden 
bespannt.  Das  Land  wurde  1407  erobert  und  Toktainvsch  fiel.  Ein 
Sohn  0ns,  Taibuga,  dessen  glückliche  Errettung  von  der  Sage  ausge- 
schmückt wurde,  zog  sich  nach  der  Tara  und  entriß  das  dortige  Gebiet 
der  Republik  Novgorod.  Die  Residenz  Taibugas  war  an  der  Stelle 
des  heutigen  Tjumen.  Seinen  beiden  Nachfolgern  blieb  die  Herrschaft 
in  Tjumen  ungestört,  nur  daß  es  gelegentlich  zu  Fehden  mit  den 
^Aogulen  und  Ostjak en  kam. 

Das  \Vort  Sibir  kann  von  mordwinisch  .symbyra  trüb,  neblig 
kommen.  Gewöhnlich  wird  es  auf  den  Namen  der  hunnischen  Sabir 
liezogen.  Auch  als  Personenname  ist  schon  in  der  alttürkischeu  Zeit, 
ja  schon  in  Babylon  Sibir  zu  finden.  Gelegentlich  ist  imn  dem  Land 
Sibir-ibir  die  Rede,  wobei  Tomaschek  ibir  durch  Avaren  deutet.  Die 
Stadt  Sibir  war  unweit  der  Mündung  des  Tobol  in  den  Irtisch ; nach 
der  Stadt  könnte  das  umliegende  Land  Sibir  benannt  sein.  F.  W.  K. 
IMüller  und  Magnusson  (Tomsk)  denken  an  mongolisch  sibir,  schibar 
„Morast“.  Aus  dem  Ragout  von  Möglichkeiten  kann  jeder  nach  Ge- 
schmack ein  Stück  auswählen. 


Jag'jello  und  Hussiten. 

Während  die  östlichen  Slaven  noch  unter  dem  Tatarenjoch 
seufzten,  waren  Polen  und  Tschechen  in  mächtigem  Aufschwung  be- 
griffen. Freilich  dank  fremden  Herrschern.  Polen  stieg  durch  Lud- 
wig den  Großen,  der  vom  Schivarzen  Meer  bis  zur  Adria  gebot, 
Böhmen  durch  Karl  IV.  und  Wenzel. 

Jagal  oder  Jagjello  von  Litauen,  das  sich  zeitweilig  lon  Kien' 
und  der  Ptkraine  bis  zu  den  baltischen  Küsten  erstreckte,  trat  zum 
Christentum  über  und  erwarb  1386  Polen.  Er  besiegte  1410  den 
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Deutsch-Orden  in  der  Schlacht  bei  Tannenberg  und  hätte  ihn  um  viel 
Land  geschädigt,  wenn  nicht  sein  Vetter  Witowt  sich  gegen  ihn  er- 
hoben hätte.  Witowt,  den  wir  als  Freund  Toktamyschs  kennen  lernten, 
scheint  der  erste  Panslavist  gewesen  zu  sein.  Er  suchte  namentlich 
auch  Verbindung  mit  den  Hussiten. 

Die  hussitische  Bewegung  war  wesentlich  eine  nationale  Erhebung. 
Sie  richtet  sich  vornehmlich  gegen  die  Deutschen,  aber  auch  gegen 
die  IMadjaren.  Die  Hussiten  waren  Kommunisten,  zu  einer  Zeit,  da 
auch  die  Osmanen  mit  kommunistischen  Christen  und  Türken  zu 
kämpfen  hatten^).  Die  Tschechen  entwickelten  alle  die  Kraft,  die 
dem  Fanatismus  innewohnt,  und  hatten  den  Vorteil,  geniale  Taktiker 
zu  Feldherren  zu  gewinnen.  Die  hussitischen  Streifzüge  erstreckten 
sich  über  Sachsen  und  Brandenburg  bis  nach  Danzig.  Auch  Kord- 
ungarn ward  von  ihnen  berührt.  So  war  zu  zwei  Dritteln  die  Ver- 
bindmig  zwischen  Ostsee  und  Schwarzem  IMeer  hergestellt,  das  Ziel, 
wonach  alle  osteuropäischen  Mächte  strebten.  Gefördert  wurden  die 
Hussiten  durch  den  Einbruch  der  Osmanen,  dem  in  Ungarn  zu  be- 
gegnen Kaiser  Siegnnnid  sich  aljinülite.  Am  höchsten  stand  die  Hus- 
siteninacht  1431. 

Murad,  der  Enkel  Bajasids,  brachte  die  gesunkene  Macht  der 
Osmanen  wieder  auf  frühere  Höhe.  Er  zerstörte  1430  Saloniki  \uid 
zog  weiter  nach  Korden.  Dort  traten  ihm  in  Epirus  Skanderbeg  und 
in  Ungarn  Hunyad  und  Siegmund  entgegen.  Die  Osmanen  sahen  sich 
über  ein  Jahrzehnt  aufgehalten,  aber  errangen  1444  einen  entscheiden- 
den Sieg  über  Eomanen,  Deutsche,  Madjaren  und  Slaven  bei  Warna. 


Weltverkehr  der  Ming. 

Die  gelbe  Frage  ist  schon  im  15.  .Jahrhundert  aufgetaucht. 
Längst  waren  Chinesen  in  Australasien.  Unter  der  IMongoleuherrschaft 
kamen  sie  bis  Mesopotamien.  Ganz  Kordasien  und  Tibet,  das  halbe 
Hiuterindien  war  von  ihrer  Kultur  beeinflußt.  Kun  gingen  die  Chi- 
nesen auch  im  Indischen  Ozean  erobernd  vor,  beherrschten  Ceylon  und 
beranuten  Dschidda.  Trotzdem  ist  Asien  nicht  chinesisch  geworden, 
von  der  übrigen  Welt  zu  schweigen.  Australien,  das  ihnen  offen  lag, 
haben  die  Chinesen  nicht  besiedelt,  ja  bis  zur  Spätzeit  der  Ming  nicht 
einmal  Formosa,  das  nur  fünfzehn  Stunden  garten  Segelns  von  Fukien 
entfernt  ist.  Erst  als  die  Europäer  Arrstralien,  Formosa,  Sibirien  irnd 
Malakka  dem  Weltverkehr  eröffnet,  strömten  die  Chinesen  zu,  um  unter 
fremder  Herrschaft  diese  Länder  auszubeuten. 

.Tonglo  befestigte  die  Macht  der  Ming  gegen  Korden  und  annek- 
tierte Toukin  im  Süden.  Der  Zug  Timurs  scheiterte  an  dem  plötz- 
lichen Tode  des  Eroberers.  Aufatmend,  wandten  die  IMing  ihre  lilicke 


1)  Schiller  II,  570. 
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wieder  dem  Südwesten  zu.  Sie  kriegten  mit  Barma  und  den  Shan, 
die  unter  barmanischer  Hoheit  standen,  und  wurden  von  Annam,  Siam, 
Tschampa  (Ciampa)  und  Kambodscha  als  Obherren  anerkannt.  In  dem- 
selben Jahre,  als  Timur  starb,  1406,  ging  der  Eunuch  Cheng  Ho  mit 
62  Dschunken  und  28000  l\Iann  nach  Nordformosa,  Pulo  Kondor  und 
Kambodscha;  1407^ — 9 suchte  er  Palembang,  Malakka,  Siam  und  Ceylon 
heim ; dabei  gewann  er  Schlachten  bei  Atschin  (Sumatra)  und  Kandy 
(Ceylon);  1412 — 16  lief  er  verschiedene  Länder  der  Halbinsel  Malakka, 
die  Andamanen,  die  indische  Küste  bei  Kalikut,  ferner  Ormuz,  Aden, 
Magadoxo  und  Brava  an  der  Somaliküste  an^).  Zwanzig  Jahre  hin- 
durch bewahrte  China  seine  Seegeltung  im  Indischen  wie  im  Gelben 
Meere.  Die  in  Liaotung  einfallenden  Japaner  wurden  1419  zurück- 
geschlagen^).  Tonkin  fiel  jedoch  1428  wieder  ab  ^).  Cheng  ho  machte 
1430/31  eine  abermalige  Streife  an  so  ziemlich  allen  den  vorerwähnten 
Plätzen;  einen  Unterbefehlshaber  schickte  er  ins  persische  Meer,  einen 
anderen  ins  rote,  wo  Dschidda  bombardiert  und  genommen  wurde. 
Andere  Eunuchen  erschienen  mit  einer  Streitmacht  in  Java  iind  Borneo, 
in  Madras  und  an  der  bengalischen  Küste.  Wieder  andere  wurden 
nach  Tibet  und  Nepal  abgefertigt '‘j. 

Auch  zu  Lande  wuchs  der  Einfluß  der  Chinesen.  Seit  Timur 
scheint  der  Verkehr  nach  Westasien  gestockt  zu  haben.  Jetzt  kamen 
wieder  Karawanen  von  Samarkand,  1430,  1437,  1445,  1446,  1449^). 
Ebenso  kamen  Gesandtschaften  von  den  überseeischen,  durch  die  chi- 
nesische Flotte  erschreckten  Staaten:  1442  von  Aden  und  1441  sogar 
aus  Egypten“).  Damit  ist  wieder  ein  Gipfelpimkt  chinesischer  Expan- 
sion erreicht,  von  dem  die  Epigonen  schnell  herabsanken. 

Nach  der  Katastrophe  durch  Timur  blieb  Indien  dairernd  ge- 
schwächt. Ich  möchte  kaum  annehmen,  daß  der  meteorartige  Raubzug 
Timurs  den  Verfall  heraufbeschworen  habe.  Vielmehr  scheint  es,  daß 
der  Geist  des  Islams,  einst  so  femdg  im  Angriff,  müde  geworden  und 
zerrissen  durch  den  Zwiespalt  der  Sunniten  und  Schiiten,  vielleicht  auch 
erschlafft  durch  die  Umwelt,  während  der  einheimische  Geist  noch 
nicht  die  Muße  und  Kraft  gefunden  hatte  zu  starker  Gegenwirkung. 
Erst  gegen  1500  brachte  es  indische  Art  zu  fruchtbarer  Verbindung 
mit  mohammedanischer.  Nanak  Sahib  stand  auf  und  stiftete  die  Reli- 
gion der  Sikh  im  Pendschab.  Also  gerade  in  der  Gegend,  die  am 
meisten  westlichen  Einfällen  ausgesetzt  war,  die  sich  in  der  engsten 
Berührung  mit  der  Welt  des  Islams  befand.  Inzwischen  waren  den 
Tughlak  1413  die  schwachen  Sajjid  gefolgt,  die  sich  ungefähr  vierzig 
Jahre  lang  in  Delhi  und  unmittelbarer  Umgebung  behaupteten.  Daun 


1)  Parker,  China  75  f. 

2)  Brandt,  W.  G.  II,  98. 

3)  Boulger  90. 

*)  Parker  a.  0. 

^)  Parker  75. 

®)  Brandt  a.  0. 


415 


kam  Beloli  vom  Afganenstamme  der  Lodi  und  residierte  in  Dellii ; seine 
Nachfolger  zogen  Agra  vor.  Im  Dekhan  hatte  sich  zwar  das  Bahmani- 
reich  eine  Zeitlang  ausgedehnt  und  1469  Goa  gewonnen,  aber  der 
Zwiespalt  zwischen  Shiah  und  Sunnah  erzeugte  Bürgerkriege,  deren 
Ende  der  Fall  des  Reiches  war.  Durch  unternehmende  Abenteurer 
wurden  hierauf,  von  1484 — 1512,  fünf  Teilherrschaften  im  Dekhan  ge- 
gründet. Die  Tmad  Shahi  von  Berar,  mit  der  Hauptstadt  Ellichpur, 
durch  einen  Hindu;  das  Sultanat  Adil  Shahi,  mit  der  Hauptstadt  Bija- 
pur,  durch  einen  Sohn  des  Osmanenkaisers  Murad  II.;  ferner  Nizam 
Shahi,  mit  der  Hauptstadt  Bidar  (früher  Sitz  der  Bahmani),  durch  einen 
Hindu;  Barid  Shahi,  durch  einen  Sklaven;  endlich  im  Süden  die  Kutab 
Shahi,  mit  der  märchenberühmten  Hauptstadt  Golkonda,  durch  einen 
Turkmenen.  Die  fünf  Teilherrschaften  lebten  zwar  nicht  immer  so 
miteinander,  wie  es  freundwilligen  Nachbarn  geziemt,  aber  hielten 
doch  wenigstens  gegen  außen  zusammen.  Sie  bildeten  einen  losen 
Staatenbund. 

Ceylon  war  seit  drei  Jahrhunderten  nicht  zur  Ruhe  gekommen. 
Unaufhörlich  kamen  Wikingerzüge  der  Malabari.  Die  Unruhe  der  Insel 
spiegelt  sich  in  dem  fortwährenden  Wechsel  der  Hauptstadt.  Anarajapura, 
das  Anurogrammum  des  Ptolemäus,  war  im  9.  Jahrhundert  vor  Pollanarrua 
gewichen.  Erst  1235  erfolgte  wieder  eine  Veränderung  durch  die  Wahl 
der  Stadt  Dambedenia.  Anderthalb  Jahrtausende  hindurch  nur  zwei 
Residenzen;  nunmehr  fünf  in  zweihundert  Jahren.  Japahu  erhob  sich 
1303,  ward  aber  bald  von  Pandukriegern  genommen.  Kurimaigalla 
(dasselbe  galla  wie  im  heutigen  Point  de  Galle),  mitten  in  den  schwer 
zugänglichen  Bergen  von  Kandy,  ward  1347  zur  Residenz  erkoren, 
dann  Paradenia,  nicht  weit  davon,  dann  1410  Jaya-wardana-pura,  jetzt 
Cotta,  in  der  Nähe  des  heutigen  Kolombo.  Der  jetzt  noch  herrschende 
Zustand  war  damals  vollendet  worden.  Der  Norden  der  Insel  war  von 
Tamilen  eingenommen,  die  in  Jaffnapatam  residierten,  die  Singalesen 
hatten  sich  in  den  Süden  zurückgezogen.  Noch  heute  spricht  der 
Norden  Tamuli,  der  Süden  Singali. 

Die  Singalesen  hatten  seit  dem  14.  Jahrhundert  wieder  regel- 
mäßige Verbindung  mit  China.  Als  jedoch  1410  jener  chinesische 
Admiral,  Tsching  ho,  der  im  Buddhatempel  opfern  wollte,  von  Wijayo 
Bahn,  der  kein  oder  ein  schlechter  Buddhist  war,  ausgeraubt  wurde, 
entbrannte  Krieg.  Der  Admiral  ließ  sich  gegen  den  raubritterlichen 
König,  den  die  Chinesen  Ali-konaewih  nennen  (kurunagalla-Wijayo?), 
aussenden  und  bemächtigte  sich  der  Singalesenhauptstadt.  Die  Königs- 
familie kam  gefangen  nach  China.  Zugleich,  so  heißt  es,  der  heilige 
Zahn  des  Buddha^).  Die  Familie  ward  jedoch  zurückbeordert  mit  der 
Weisung,  daß  der  Verständigste  darunter  die  Regierung  fortführen 
solle.  Seay-pa-nea-na  ward  dazu  erwählt,  der  Sri  Prakrama  Bahu  VI. 


1-)  Tennant  I,  414  ff. 
2)  Tennant  I,  600. 
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der  Einheimischen.  Aber  bis  etwa  1414  zahlte  Ceylon  jährlichen 
Tribut  an  Cliina.  Zweimal  brachten  ihn  die  Könige  selbst. 

Trotz  der  beständigen  Wirren  war  die  Bevölkerung  der  Insel 
sehr  beträchtlich,  größer  als  jetzt.  Um  1300  waren  l^/a  Milk  Häuser 
da.  Es  bestanden  allein  der  höheren  Kasten  nicht  weniger  als  viere. 


Tsongkapa. 


In  Tibet  wohnten  zuerst  die  Kas  im  Westen,  die  Bcliun  im 
Norden,  die  Kiang  im  Osten,  die  Bod  im  Süden.  Hunnische  und 
Sienpistämme  drangen  im  Nordosten  ein.  433  n.  Chr.  wanderte  der 
ühifa  Fanni  ins  Tal  des  Sangpo.  Von  Indien  kam  der  Buddhismus, 
von  Fergana  Türken  und  Islam.  So  ist  Easse  und  Kultur  auch  in 
Tibet  gemischten  Ursprungs. 


622—842 
842-1260 
1254,  1275 
1260—1340 
Seit  etwa  1330 


Einheitsreich 

Teilfürstentümer 

Mongoleneinfälle 

Phags-pa  Lamas  aus  dem  Sakyageschlechte 
Phagmodu. 


Phagmodu  eroberte  „Tibet  und  Kham‘‘  und  gründete  in  dem 
neu  geeinten  Eeiche  eine  Djmastie,  die  zwölf  Herrscher  zählte.  Ein 
Menschenalter  nach  ihm  erhob  sich  der  Eeformator  des  Lamaismus. 
Tsongkapa^),  dessen  Wirksamkeit  1390  begann.  In  die  Zeit  Phag- 
modus  fällt  der  Anfang  der  tibetischen  CTeschichtschreibung.  Das  Werk 
des  Oberlama  von  Tashilumbo,  Baston  (geb.  1290),  enthält  die  Dynastien 
Tibets  von  den  ältesten  Zeiten  an^). 

Schon  Odorich,  um  1330,  bemerkte  Spuren  eines  Dalai-lainatums 
in  Tibet.  Weiter  ausgebildet  wurde  ein  solches  durch  Tsongkapa,  der 
von  der  Göttin  Dokin-isten  seine  Aufträge  zu  empfangen  behauptete. 
Die  rote,  ältere  Kirche' wurde  zurückgedrängt,  eine  neue,  die  gelbe, 
beanspruchte  höhere  Geltung.  Ein  Zwiespalt  wie  Römisch-  und 
Griechisch-katholisch.  Die  Vorläufer  der  Dalailamas  waren  die  Abte 


b Soweit  nach  La  grande  encycl.  „Tibet“. 

-)  Die  Herren  Spezialisten  werden  freiindlichst  eingeladen,  diesen 
Winkel  asiatischer  Geschichte  besser  auszubaueii  und  uns  mit  einer  höchst 
notwendigen  Monographie  über  das  14.  Jahrhundert  in  Tibet  zu  beglücken. 
Die  Grande  encycl.  und  Schurtz  schweigen  den  Napoleon  Tibets,  Phagmodu. 
einfach  tot.  Ich  schöpfe  die  Daten  über  ihn  ans  Terrien  de  Lacouperie. 
Enc.  Brit.  mid  dem  Aufsatz  Lamaism  in  Enc.  Brit.  Der  im  allgemeine)! 
recht  zuverlässige  Schmtz  setzt  „Tsongkopa“  1419—78 ; La  grande  encycl. 
1355 — 1417,  der  Verfasser  von  Lamaism  1357 — 1419;  ähnlich  Baumgartner  (427). 
Seltsamerweise  kennt  wiederum  Lacouperie  nicht  TsongkajDa.  Von  einei' 
Identität  des  weltlichen  und  religiösen  Neuerers  kann  aber  nicht  die  Rede  sein. 
3)  Baumgartner  427. 

■*)  Bastian,  Reisen  in  China  XIII.  Madjarisch  ist  isteii  = Gottheit. 
Dokin  eilmiert  an  die  Dachja  (Juetschistamm)  und  die  Daker. 
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des  (1447?  gegründeten)  Klosters  Tashilumbo.  Tsongkapa  machte 
einen  seiner  Schüler  zum  Dalailama.  Wie  temir  im  Sanskrit  imge- 
heuer  und  Himmel  = türkisch  tehir,  dengis  Meer  imd  tengri,  poly- 
nesisch  tangara  Himmel,  so  ist  vermutlich  auch  dalai,  {häXaCOa  ur- 
sprünglich nicht  nur  Meer,  sondern  auch  unermeßlich  groß.  So  erzeugte 
Hochasien  neben  Dengizich  und  Dschingiskan , den  Weltherrschern, 
einen  Weltlama.  Neben  ihm  erhielt  sich  noch  der  Tashi-lama  von 
Shigatse.  Ein  dritter  Nebenbuhler  erwuchs  in  der  Gestalt  des  Geghen 
von  Urga,  ein  vierter,  schwacher,  in  dem  Oberpriester  der  Burjaten. 
Der  Dalai-lama  aber  war  schon  deshalb  der  mächtigste,  weil  er  allein 
auch  außerhalb  der  tibetischen  und  mongolischen  Horden  anerkannt 
wurde,  so  namentlich  von  den  Ming  und  Mandschu,  so  neuerdings 
auch  von  Japan. 

Die  tibetischen  Namen  klingen  schauderhaft,  sie  sind  rauh  wie 
ein  Kratzeisen.  Als  gute  Probe  davon  gebe  ich  die  Namen  der  ersten 
Dalailamas. 

Dge  dhun  grub  pa  (seit  etwa  1390) 

Dge  dhun  rgya  mtsho  (bis  1540). 

Hier  ist  offenbar  eine  Lücke  von  100  Jahren,  die  vermutlich  den  An- 
satz von  Schurtz’  Gewährsmann  ^)  veranlaßte.  Daß  der  ganze  Lama 
nur  aus  einem  Titel  besteht,  wird  aus  den  nächsten  Namen  deutlich. 

Bsod  nams  rgya  mtsho  (1541  — 86) 

Yon  tan  rgya  mtsho 

Nag  dvang  bzang  rgya  mtsho. 

Bsod  nams  wurde  zuerst  als  Dalailama  außerhalb  Tibets  anerkannt  und 
zwar  in  der  Mongolei. 

Dirrch  den  Islam  wurde  Tibet  nur  im  äußersten  Westen  berührt. 
Um  950  brachte  ihn  dorthin  ein  Emir  Jakub'^).  Im  13.  Jahrhundert 
kam  die  Lehre  Mohammeds  von  Egypten  nach  Dardistan.  Um  1530 
machte  der  Islam  einen  neuen  Versuch,  in  Tibet  einzudringen.  Ein 
mohammedanischer  Eürst  von  Eergana  drang  damals  bis  Ladak  vor  ^). 

Fall  Konstantinopels. 

Mit  einer  Zähigkeit  ohne  gleichen  erneuert  stets  Asien  sein  An- 
dringen gegen  Europa.  Auf  Kas,  Hunnen,  Avaren  und  Chazaren, 
auf  Madjaren,  Petschenegen  und  Polowzer  folgen  die  Osmanen.  Von 
allen  diesen  Eroberern  haben  nur  die  Madjaren  dauernd  ihr  Volkstum 
bewahrt.  Die  übrigen  wurden  vertrieben  oder  aufgesogen.  Auch  das 


1)  Oben  416,  2. 

2)  Marquart,  Eransahr;  = Vater  Satuks?  (Schurtz  164). 

3)  J.  Bombay  soc.  1891.  Ich  habe  mir  keine  Notiz  gemacht,  kann 
daher  auch  die  Jahreszahl  nicht  garantieren. 

Wirth.,  G-esohichte  Asiens. 


27 


418 


Volkstiun  der  Osmanen  ist  in  Europa  gegenwärtig  im  Schwinden. 
Immerhin  wird  es,  wenn  völlig  ausgelöscht,  ein  halbes  Jahrtausend 
überdauert  haben. 

Den  ersten  festen  Halt  errang  sich  das  Osmanentum  in  Europa 
schon  1337  durch  die  Einnahme  von  Gallipoli,  einen  weiteren  1430 
durch  die  Salonikis.  Schon  1390  ward  in  Streifereien  die  Donau  er- 
reicht. Hun  kam  noch  der  Eall  Ivonstantinopels,  1453.  Von  hier  be- 
einflußten die  Türken  die  Geschicke  dreier  Erdteile  bis  in  die  Gegen- 
wart. Von  hier  schickten  sie  ihre  Flotten  und  Heere  nach  dem 
Schwarzen  und  Mittelländischen  Meere,  nach  dem  Balkan  und  dem 
Libanon. 

Für  die  Germanenwelt  ist  die  türkische  Stellung  in  Südosteuropa 
keineswegs  ein  glatter  Verlust  gewesen.  Durch  die  Türken  wurden 
die  Südslaven  und  Madjaren  unterdrückt  und  Polen  und  Russen  im 
Schach  gehalten.  Der  schwedische  Karl  XII.  verbündete  sich  mit  dem 
Padischah  gegen  den  Zaren.  An  den  Freimden  der  Osmanen,  den 
Krimtataren,  suchte  Friedrich  der  Große  eine  Stütze  gegen  Rußland. 
Gegenwärtig  sind  Wilhehn  II.  rmd  Abdulhamid  enge  Freunde. 

Die  größten  unmittelbaren  Wirkungen  hatte  der  Fall  Konstanti- 
nopels auf  die  russischen  Pläne.  Die  heilige  Mutter  Rossija  betrachtete 
sich  hinfort  als  die  Xachfolgerin  von  Byzanz;  die  Großfürsten  machten 
Anspruch  auf  den  Thron  der  Paläologen.  Das  Kreuz  wieder  auf  den 
Zinnen  der  Hagia  Sophia  iind  von  pravoslaver  Hand  auf  gerichtet,  das 
wurde  die  Sehnsucht  des  russischen  Volkes. 

Auf  der  anderen  Seite  versperrte  der  Aufstieg  der  Osmanen  den 
Russen  für  Jahrhunderte  den  Zugang  zimi  Schwarzen  Meer  und  über- 
haupt die  Ausbreitung  nach  Süden.  Während  die  ersten  Gründer  des 
russischen  Reiches,  die  Xormannen,  sofort  nach  der  Einnahme  Kiews 
am  Schwarzen  und  Kaspischen  Meer  erschienen,  mußte  sich  Iwan  III. 
Wassiljewitsch  (1462  — 1505),  der  Schöpfer  des  neuzeitlichen  Rußlands, 
auf  Eroberimgen  im  Nordosten  beschränken.  Seine  Haupttat  war  die 
Niederwerfung  von  Nowgorod,  1478,  und  das  Hinübergreifen  nach 
Sibirien. 

Die  Osmanen  aber  richteten  sich  nach  dem  Fall  Konstantinopels 
auf  der  Balkanhalbinsel  häuslich  ein  und  drangen  zugleich  nach  den 
Grenzen  Italiens,  Deutschlands  und  Polens  vor. 

Ein  ungeheures  Schauspiel,  wie  die  rohen  Nomaden  Nordasiens 
ganz  Europa,  ganz  Nordafrika  und  ganz  Vorderasien  im  Schach  halten. 
Es  war  im  Grimde  mehr,  als  die  Mongolen  geleistet,  denn  die  mili- 
tärische und  staatliche  Kraft  des  Westens  war  turmhoch  über  der  des 
zerfallenen  Indiens  oder  der  zweiten  Sung  und  hoch  über  dem,  was 
der  Westen  selbst  in  der  Mongolenzeit  leisten  konnte.  Aber  auch  die 
Nomaden  hatten  seit  jener  Zeit  gelernt.  Von  den  Türken  wird  be- 
sonders die  Artillerie  gerühmt.  Ihr  dankte  Selim  den  Sieg  von  Te- 
haldiran.  Auch  waren  die  Osmanen  Meister  im  Legen  von  Minen,  wie 
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sich  bei  der  Belagerung  Wiens  zeigte.  Es  ist  bezeichnend  für  die 
Dauer  von  Rassefähigkeiten,  daß  die  Osmanen  gerade  im  Tiefbau,  im 
Minenwesen  sich  auszeichneten,  wie  einst  die  Urartu,  die  Etrusker,  die 
Aquitanier  und  alle  turanischen  Rassegenossen.  Sehr  bald  wurden  die 
Osmanen  auch  mit  den  übrigen  Künsten  der  Kultur  bekannt.  Kon- 
stantinoi^el  erstrahlt  im  16.  Jahrhundert  in  neuem  Glanze.  Baukunst, 
Wissenschaft  und  Dichtung  blühte. 

Nun  drang  vollends  der  Islam  siegreich  auf  der  ganzen  Linie 
vor.  Er  begann  den  Sudan  zu  erschließen  und  zmn  zweitenmal  West- 
tibet zu  gewinnen,  er  gelangte  zu  den  Philipjjinen  und  breitete  sich 
auf  den  IMolukken  aus.  In  Europa  besaß  er  bereits  ganz  Südrußland 
und  die  Hauptländer  der  Balkanhalbinseh  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
verstärkte  er  sich  durch  den  Mongolen einf all  in  Indien.  Bald  danach 
gewann  er  von  der  Bucharei  aus  Westsibirien,  dadurch  Europa  auch 
auf  der  nordöstlichen  Flanke  bedrohend.  Jetzt  berannten  die  Türken 
noch  Otranto,  beunruhigten  alle  Küsten  Südeuropas,  dessen  westliche 
Flanke  sie  von  Algier  aus  im  Schach  hielten,  besetzten  Ungarn  imd 
Rumänien  und  verwüsteten  einen  Teil  der  Alpenländer.  Mehr  noch  als 
zur  Zeit  Karls  des  Hammers  war  das  Christentum  in  Gefahr,  zer- 
schmettert und  aufgerieben  zu  werden.  Dazu  konnte  man  sehr  im 
Zweifel  sein,  wo  um  1500  die  höhere  Kultur,  an  den  prächtigen  Höfen 
von  Stambul  imd  Delhi  oder  in  Madrid  und  Augsburg.  Dergestalt 
durch  das  unerhörte  Anwachsen  moslimischer  IMaclit  an  den  Rand  des 
Verderbens  gebracht  und  in  die  äußersten  Winkel  des  eurasiatischen 
Kontinents  zurückgeschoben,  fanden  die  Christen  bloß  einen  Ausweg: 
das  offene  Weltmeer.  Sie  umgingen  zur  See  die  feste  Masse  der 
mohammedanischen  Länder  und  nahmen  im  Roten  und  Indischen  Meere 
aufs  neue  den  Kampf  mit  den  Osmanen  imd  Mogulen  auf.  Allmählich 
in  Südafrika  und  Indien,  in  Mombasa,  Aden  imd  Ormuzd  starke  Forts 
errichtend,  faßten  sie  den  Islam,  der  in  Europa  immer  noch  Fortschritte 
machte,  im  Rücken.  Zugleich  strömten  ihnen  aus  Peru  und  Mexiko 
Milliarden  Silbers  zu  und  ward  in  der  neuen  Welt , der  Grund  zu 
volkreichen  Siedlungen  gelegt,  zu  einem  ausgedehnten  und  mächtigen 
Neueuropa,  mit  dessen  Hilfe  das  Christentum  den  Islam  niederzwang 
und  die  Hand  zur  Weltherrschaft  ausstreckte.  Seit  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts eroberten  die  Russen  Nordasien,  ein  Jahrhundert  später  be- 
gannen die  Buren  sich  am  Kap  auszubreiten,  sodaß  immer  neue  Boll- 
werke gegen  die  Welt  Mohammeds  erstanden.  Durch  die  überseeische 
Ausdehnimg  erstarkte  dann  das  Christentum  in  der  alten  Heimat  so 
sehr,  daß  es  bald  auch  zu  Lande  in  Osteuropa  Erfolge  gegen  die  Os- 
manen erzielen  konnte.  Die  tiefste  Wimde  aber  brachte  dem  Islam 
seine  eigene  Uneinigkeit.  Schiiten  wüteten  gegen  Sunniten,  Mongolen 
imd  Tataren  gegen  die  Osmanen. 

Während  nach  der  Einnahme  von  Konstantinopel  die  Türken  in 
Europa  beschäftigt  waren,  gründete  1469  Uzun  ein  Turkmenenreich 
im  Gebiet  des  Oxus  und  Euphrat.  Er  verband  sich  mit  dem  Papst, 
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dem  König  von  Neapel  und  Venedig  und  suchte  Kleinasien  zu  erobern. 
Dort  war  sein  Freund  ein  unabhängiger  Fürst,  Kasim,  zu  dem  noch 
der  Venetianer  Mocenigo  gestoßen  war.  Die  Schlacht  bei  Otluk  Beli 
macht  jedoch  1472  den  Plänen  der  Verbündeten  ein  Ende.  Dagegen 
scheiterte  ein  Osmanenangriff  auf  Egypten.  Eine  Reihe  anderer  Unter- 
nehmungen gegen  moslimische  Reiche  folgt.  Auf  den  Trümmern  der 
Turkmenenherrschaft  richteten  die  Sefawi  oder  Soli  ein  persisches  Groß- 
reich auf.  Sultan  Selim  zog  mit  180000  Mann  gegen  sie  iiud  schlug 
sie  nach  hartnäckigem  Kampfe,  dank  seiner  überlegenen  Artillerie,  bei 
Tehaldiran  (1514),  wodurch  ihm  Kurdistan  und  Mesopotamien  zufiel. 
Zwei  Jahre  darauf  gewann  er  durch  den  Sieg  bei  Baalbek  ganz  Syrien 
und  im  näclisten  Jahre,  in  der  Ebene  von  Radama  die  Mameluken  zer- 
schmetternd, ganz  Egypten. 


Albuquerque. 

Durch  den  Andrang  der  Türken  und  ihre  Schließung  des  öst- 
lichen Mittelmeeres  wirrden  die  Europäer  zu  überseeischer  Ausdehnung 
gedrängt^).  Kolumbus  hoffte  auf  den  Antillen  Gold  iind  Silber  zu 
finden,  damit  er  die  Mohammedaner  bekämpfe  und  das  gelobte  Land 
erobere.  Etwas  freilich  trug  zur  Schließung  des  Mittelmeerweges  nach 
Indien  auch  die  Zwietracht  der  Italiener  und  Portugiesen  bei. 

Vasco  da  Gama  hatte  den  Seeweg  um  Afrika  nach  Ostindien 
entdeckt.  Portugal  besetzte  die  ostindischen  Küsten  mit  seinen  Fak- 
toreien; es  gründete  bleibende  Niederlassungen  und  Waffenplätze  zu 
Kodschin  und  Kananur.  Die  Mameluken  und  die  malabarischen  Fürsten, 
den  europäischen  Nachbarn  gram,  verbanden  sieh  aber  zur  Vertreibung 
der  Portugiesen  imd  brachten  die  jungen  Kolonien  in  die  größte  Gefahr. 
In  dieser  Not  sandte  Emanuel  der  Große  den  mutigen,  ruhmbegierigen 
und  im  Seedienste  geübten  Albuquerque,  der  bereits  Kontreadmirals- 
rang  hatte,  1505  mit  einer  Flotte  nach  Indien,  um  den  dort  mit  Helden- 
mut kämpfenden  jDortugiesischen  Truppen  Hilfe  zu  bringen.  Albu- 
querque schlug  die  malabarischen  Fürsten  in  mehreren  Treffen  und 
zwang  sie  zu  einem  für  Portugal  sehr  vorteilhaften  Frieden.  Mit 
Ruhm  und  Schätzen  beladen,  kehrte  Albuquerque  nach  Portugal  zurück 
imd  blieb  hier,  zum  Vertrauten  und  erklärten  Liebling  des  Königs 
erhoben,  bis  ihn  der  neuausgebrocheue  Krieg  1507  mit  Acunha  aber- 
mals nach  Ostindien  rief.  Diesmal  galt  es,  die  von  Venedig  aufge- 
hetzten  Mameluken  in  ihrem  eigenen  Lande  anzugreifen  und  zu 
demütigen.  Zuerst  wurde  die  Insel  Sokotora  am  Eingänge  des  ara- 


1)  Ich  hatte  mir  eingebildet,  daß  ich  zuerst  auf  den  Gedanken  ver- 
fallen (Gesell.  Sibir.  Schluß;  Abriß  der  Weltgesch.),  aber  sehe  nun,  daß  schon 
Ranke  (Über  die  Epochen  der  neueren  Gesch.  83)  dasselbe  geäußert,  was 
mir  nur  sehr  angenehm  sein  kann. 
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bischen  Meerbusens  erobert  und  dadurch  die  alte  Handelsstraße  der 
Venetianer  und  Genuesen  nach  Indien  gesperrt.  Von  da  segelte  ein 
Teil  der  portugiesischen  Flotte  unter  Albucpierque  nacli  dem  persischen 
Meerbusen,  bemächtigte  sich  der  wichtigen  und  gut  verteidigten  Insel 
Ormus,  konnte  indessen  dieselbe  nicht  behaupten.  So  mit  der  Macht 
als  Vizekönig  in  Indien  bekleidet,  eroberte  Albuquerque  nach  einer 
mißlungenen  Unternehmung  gegen  Kalikut,  1510  Goa,  1511  i\Ialakka, 
unterwarf  Ceylon,  machte  einen  Zug  gegen  Arabien,  bombardierte  Aden 
und  bemächtigte  sich  1514  von  neuem  der  Insel  Ormus,  die  mit 
starken  Festungswerken  versehen  und  von  nun  an  ein  Haiiptsitz  für 
portugiesische  Herrschaft  und  Macht  in  Asien  wurde.  Durch  diese 
rasch  nacheinander  folgenden  Eroberungen  wurde  der  Harne  Portugals 
so  berühmt  und  furchtbar,  daß  die  Könige  von  Pegu  und  Siam  sowie 
der  mächtige  Schah  von  Persien,  Ismael,  die  Freundschaft  Albuquerques 
suchten  und  der  Fürst  von  Kalikut  ihm  die  Anlegung  einer  befestigten 
Faktorei  in  seiner  Residenzstadt  erlaubte.  Nicht  wenig  trug  dazu  die 
Persönlichkeit  Albuquerques  bei,  die  durch  Äußeres  und  Charakter  den 
Helden  würdig  repräsentierte.  Auf  strenge  Kriegszucht  haltend,  weise, 
milde  und  gerecht,  behandelte  Albuquerque  die  indischen  Völker,  die 
sein  Schwert  bezwang,  menschlich,  ließ  sie  bei  ihren  alten  Sitten  und 
Rechten,  schützte  sie  vor  seinen  beutegierigen  Soldaten  und  wurde  so 
der  Liebling  der  Überwundenen,  welche  noch  lange  nach  seinem  Tode 
zu  seinem  Grabe  in  Goa  wallfahrteten  und  ihn  als  ihren  Schutzgeist 
um  Hilfe  gegen  die  Grausamkeiten  und  Bedrückungen  der  nachfolgen- 
den Statthalter  anflehten.  Aber  auch  an  Albuquerque  sollte  der  Un- 
dank der  Könige  sich  erproben.  Wälirend  er  noch  auf  Ormus  für 
Portugal  Triumphe  sammelte,  kam  ein  königlicher  Botschafter  mit  dem 
Dekret  seiner  Absetzung  und  einem  neuen  Vizekönig,  der  sich  in  Goa 
ohne  weiteres  installierte.  Die  Kränkung  brachte  ihm  den  Tod. 

Der  ganze  Indische  Ozean,  von  Java  bis  Madagaskar,  war  halb- 
wegs eine  Einflußsphäre  der  Mongolen  gewesen.  Dieselbe  ward  seit 
1406  durchbrochen,  wie  es  scheint,  in  dirrchaus  bewußter  Weise,  durch 
die  Chinesen.  Für  ein  halbes  Jahrhundert  fielen  den  Chinesen  die 
Indischen  Meere  zu.  Sie  beherrschten  die  Sundainseln,  Kalikut,  Ceylon, 
das  nördliche  Ostafrika  und  Dschidda. 

Die  Portugiesen  begriffen  rasch,  daß,  wer  Herr  im  Indischen 
Ozean  sein  will,  sämtliche  Küsten  oder  wenigstens  die  beherrschenden 
Punkte  derselben  in  seiner  Gewalt  haben  muß.  Sie  eroberten,  von  der 
entgegengesetzten  Seite  wie  die  Chinesen  anfangend,  sonst  ihnen  gleich, 
Ostafrika  und  Ceylon,  Kalikut,  Malakka  und  Molukken  imd  außerdem 
Aden,  Ormuz,  Goa  und  Diu,  jene  kleine  Insel,  die  dem  Gudscherat 
vorgelagert  ist.  In  Diu  imd  auf  dem  Pestlande  stießen  sie  auf  Mogule 
und  Osmanen,  im  Ostbecken  des  Ozeans  auf  die  Malaien.  Ungefähr 
ein  Jahrhundert  lang  behaupteten  sich  die  Portugiesen  als  alleinige 
Gebieter  des  Indischen  Ozeans. 
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Sefawi  und  Großmogule. 

Die  Zeiten  Attilas  waren  wiedergekelirt.  Deutschland  war  zwar 
imbezwnngen,  dafür  war  Konstantinopel  in  den  Händen  der  Nordasiaten 
und  Süditalien  war  von  ihnen  bedroht.  Wenn  je  alle  Türkstämme 
sich  vereinigt  hätten,  wie  in  der  starken  Faust  Attilas,  Europa  wäre 
widerstandslos  überrannt  worden.  Zn  einer  Zeit,  da  es  höchster  Knltur- 
blüte  eutgegenging.  Die  Uneinigkeit  der  Turanier  verhinderte  dies 
Schicksal.  Bajazid  brach  sich  an  Timur;  die  Obsieger  der  Timuriden, 
die  Turkmenen  vom  weißen  Hammel,  die  Ak  Koinlo,  scheiterten  an 
den  Osmanen.  Früher  waren  Türkstämme,  die  länger  schon  im  Westen 
gewohnt,  durch  die  IvTdtur  mürbe  \md  dann  von  ihren  östlichen  Brüdern, 
die  mit  frischer  Kraft  aus  den  Steppen  Turans  hervorbrachen,  stets 
überwältigt  worden.  Die  Hunnen  von  den  Avaren,  die  Chazaren  von 
den  Petschenegen  und  Ungarn,  die  Juetschi  von  den  Türk,  die  tür- 
kischen Prätorianer  Bagdads  von  den  Seldsclnüven,  die  Seldschuken 
von  Mongolen  luid  Osmanen,  die  Osmanen  von  den  Tataren.  Jetzt  war 
zum  erstenmal  ein  turanisches  Reich  im  Westen  entstanden,  das  sich 
nicht  nur  gegen  die  Abendländer,  sondern  auch  gegen  die  von  Osten 
anstürmenden  anderen  Turanier  behauptete.  Uzun  Hassan,  vom  weißen 
Hammel,  der  turkmenische  Beherrscher  Westirans  ^),  wurde  durch  Mo- 
hammed in  Karaman  angegriffen  und  vernichtet. 

Das  andere  turanische  Reich,  mit  dem  die  Türkei  zu  tun  hatte, 
war  Kiptschak,  das  in  die  Kanate  der  Krim,  von  Astrachan  und  von 
Kasan  zerfiel.  Entfernter  war  das  Usbekenreich  von  Dschagatai,  in 
die  Emirate  von  Khiwa,  Buchara,  Samarkand  und  mittelasiatische 
Kanate  zerspalten,  endlich  die  Herrschaft  des  Großmoguls  von  Indien. 
Zwischen  Sibir  und  Dschagatai  im  Westen  und  China  im  Osten  dehnt 
sich  das  Kalmückenreich. 

Die  Aufmerksamkeit  der  Kalmücken  ward  durch  die  Chinesen  be- 
schäftigt, die  der  Osmanen  lenkte  sich  auf  die  Küsten  des  Mittelmeers 
und  Osteuropa.  So  blieben  als  Konkurrenten  um  den  Besitz  des  west- 
bchen  Mittelasien  Sheibaniden  und  die  Timuriden.  Dazu  kamen  seit 
1490  die  Sefawi  in  Betracht.  Der  fünfte  von  Timur  war  Baber.  Er 
gebot  über  Ostiran  von  Belutschistan  bis  Fergaua.  Ihm  nahm  um 
1500  Mohammed  Sheiliani  seine  Besitzungen.  Dagegen  scheiterte  ein 
Angriff  Sheibanis  auf  den  Sefawi  Ismael.  Dadurch  bekam  Baber  wieder 
Luft  und  gewann  sein  Erbe  zurück  mid  Kasch  gar  dazu,  die  Usbegen 
auf  Bochara  beschränkend.  Die  Hauptstadt  Babers  war  Kabul. 

ln  Aserbeidschan,  das  nebst  den  benachbarten  Ländern  am  Elbrus- 
gebirge immer  am  längsten  und  zähesten  seine  iranische  Eigenart  be- 
wahrt hatte,  entstand  die  nationale  Dynastie  der  Sefawi,  die  freilich 
erst  durch  die  Mischung  mit  türkischem  Blut  Einfluß  und  Kraft  ge- 


b Sclrartz  in  Helmolts  W.  G.  III,  373.  Das  Folgende  aus  meiner 
Entwicklung  Asiens  49  imd  Schurtz  377. 
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wann : das  reine  Iraniertmn  mußte  eben  wohl  oder  übel  mit  dem 
türkischen  Elemente  rechnen,  das  unvertilgbar  im  Herzen  Persiens 
hauste.  Zugleich  aber  handelte  es  sich,  wie  das  in  Persien  nun  ein- 
mal die  Regel  war,  um  eine  religiöse  Beweg-ung,  die  aufs  engste  mit 
der  nationalen  zusammenfiel.  Die  Türken  waren  fast  überall  der  ortho- 
doxen oder  sunnitischen  Richtung  zugefallen,  deren  arabisch- einfacher 
Geist  ihrem  nomadischen  Sinne  besser  zusagte  als  die  phantastisch- 
symbolischen Grübeleien  der  Schiiten.  Alles  schiitische  Sektenwesen 
ging  dagegen  von  den  Iraniern  aus.  Die  Nachkommen  Alis  fanden 
immer  gläubige  Anhänger  in  Persien;  selbst  eine  alidische  Djmastie 
hatte  sich  hier  lange  in  den  Bergtälern  Tabaristans  gehalten. 

So  konnte  Ismail  el-Safi,  der  Stifter  der  Sefawiden,  neben  dem 
nationalen  Banner  zugleich  das  der  schiitischen  Lehre  entfalten,  ohne 


doch,  da  er  mütterlicherseits  von  Uzun  Hassan,  dem  Sultan  der  weißen 
Horde,  abstammte,  auf  die  unversöhnliche  Feindschaft  des  Türkentums 
zu  stoßen:  seine  treuesten  Anhänger  waren  schiitische  Türken,  die 
Kisilbaschen.  So  wurde  es  Ismail  nicht  schwer,  sich  zunächst  in  Ghilan 
festzusetzen  und  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  den  Nachkommen  Uzun 
Hassans  ihr  Erbe  zu  entreißen,  bis  sich  seine  Herrschaft  von  Armenien 
und  Irak  bis  nach  Transoxanien  erstreckte  (1507).  Die  neue  persische 
Großmacht  erregte  sofort  die  Eifersucht  der  Osmanen,  um  so  mehr,  als 
sich  nun  die  schiitische  Lehre  wieder  offen  mit  dem  Iraniertum  ver- 
band und  den  sunnitischen  Türken  auch  auf  religiösem  Gebiete  feind- 
lich entgegentrat.  Der  Osmanensultan  Selim  zog  mit  echt  türkischer 
Rücksichtslosigkeit  die  Konsecpienzen  der  Lage,  indem  er  eine  groß- 
artige Schiitenverfolgung  in  seinem  Reich  anordnete  und  mit  blutiger 
Härte  diese  natürlichen  Verbündeten  der  Perser  beseitigte.  Ismail,  der 
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daraufhin  in  osmanisches  Gebiet  einfiel,  mußte  vor  dem  überlegenen 
Heere  Selims  weichen  und  w'urde  bei  Tehaldiran  bei  Tebris  vollständig 
geschlagen  (1514);  der  Verlust  von  Mesopotamien,  Kurdistan  iind 
Westarmenien  war  die  Folge  ^). 

Das  Reich  der  Sefawi  war  im  Grunde  förderlich  für  die  Osmanen, 
denn  es  schützte  sie  als  starkes  Bollwerk  gegen  die  Nomadenfluten  des 
Ostens  und  gewährleistete  ihnen  freie  Bewegung  in  Egypten  und  Europa. 
Aber  die  Sultane  wurden  durch  die  Ereignisse  selbst  zu  Gegnern  der 
neu  erstehenden  Moslimenmacht. 

Die  Portugiesen  setzten  sich  inzwischen  in  Südasien  immer  fester 
und  zwar  nicht  nur  an  den  Küsten,  sondern  auch  in  den  dazu  ge- 
hörigen Hinterländern.  Sie  kommen  1517  nach  China,  wo  Mascarenhas 
in  Fukien  Handelsbeziehungen  anknüpfte.  Kurz  darauf  segelten  Magel- 
lans  spanische  Schiffe  in  die  philippinischen  Gewässer.  1528  reiste 
ein  Portugiese  von  Orniuz  überland  nach  Aleppo,  von  wo  er  glücklich 
über  Cypern  bis  Lissabon  gelangte.  1542  gerieten  die  ersten  Portu- 
giesen nach  .Japan. 

Noch  bevor  in  Indien  die  Zersplitterung  und  Verwirrung  durch 
die  Portugiesen  weiter  vermehrt  Avorden  Avar,  besiegte  Baber  1525  bei 
I’anipat  Ibrahim,  den  letzten  Sultan  der  afganischen  Lodi,  imd  bei 
Sikri  (umveit  Agra)  die  Hindu  Amn  Chitor,  dem  damaligen  Sitze 
Radschputanas,  der  schon  Alaeddin  Khildschi  stark  zu  schaffen  ge- 
macht. So  AA^ard  1526  das  Reich  der  Großmogule  begründet.  Kaum 
Avar  die  neue  Schöpfung  geboren,  da  mischten  sich  die  Osmanen  und 
Portugiesen  ein.  Als  endgültige  Sieger  gingen  aus  dem  Widerstreite 
so  vieler  Aind  so  Avesensfremder  GeAvalten  die  Mogule  herA^or. 

Baber  verlegte  seine  Hauptstadt  nach  Delhi.  Er  starb  jedoch 
bald,  1530.  Gegen  seinen  Sohn  Hiuna3'un  erhoben  sich  die  Afganen 
unter  Shir  Shah.  Humayun  ward  besiegt  und  entfloh  zu  dem  persischen 
Schah,  zu  Tamasp,  der  ihn  freundlich  aufnahm  und  nach  12  Warte- 
jahren mit  einem  Heere  zurückbrachte. 

In  Indien  hatten  die  Portugiesen  besonders  gegen  den  Sultan 
von  Kamboj’a  anzukämpfen,  gegen  Badur,  der  sich  auf  Türken  und 
Araber  stützte.  Badur  führte  aber  zugleich  Krieg  mit  den  in  Delhi 
verbliebenen  Mongolen  oder  — die  Sache  ist  nicht  ganz  klar  — ihren 
Verdrängern,  den  Afganen.  Nun,  1538,  erschien  auch  noch,  Amn  einem 
Griechen  befehligt,  eine  osmanische  Flotte  Amr  Diu.  Eine  Zeitlang  Avar 
die  Hand  aller  gegen  alle.  Die  Portugiesen  behaupteten  sich  jedoch 
gegen  die  Osmanen  und,  obwohl  ihm  der  Zamorin  A"on  Kalikut  A’er- 
bündet  Avar,  gegen  Badur 

Im  Westen  war  1480  das  Kanat  Amn  Astrachan  durch  lAA’an  III. 
erschüttert.  Im  Osten  Avaren  die  Chinesen  Avieder  bis  Hami  Amrge- 
driangen  und  bis  Turf  an,  von  dort  den  Tataren  Hahema  A^erjagend. 


b Aus  Schurtz  in  Helmolts  W.  CI.  III,  .377. 

2)  Zimmerniann,  Die  Kolonialpolitik  Portugals  und  Spaniens  48  ff. 
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Seit  beiläufig  1500  waren  die  Ming  im  Niedergang.  Aufstände 
wurden  häufig.  Aber  es  fehlte  an  einem  starken  Feinde.  Am  rührigsten 
waren  immer  noch  die  Mongolen.  Hami^)  ging  1513  zum  letztenmal 
verloren.  Ahamateh  verwüstete  seit  1524  mit  seinen  Turfanern  die 
Westgrenzen  des  Mittelreiches.  Im  Jahre  1536  ordnete  der  Himmels- 
sohn, ein  eifriger  Taoist,  eine  Verfolgung  des  Buddliismus  an.  Er 
sandte  ein  Heer  nach  Kotschin-China  und  erzwang  dessen  Huldigung. 

Bedeutender  wurden  die  Mongoleneinfälle  seit  1542.  Anta^)  oder 
Jenta^),  was  an  Sir-yenda  erinnert,  plünderte  ein  Menschenalter  lang 
die  drei  Nordprovinzen  des  liimmlischen  Eeiches.  Es  ist  derselbe 
Heerführer,  den  Pinto  im  .Jahre  1544  kennen  lernt  und  den  er  Xuxia-^) 
pom  nennt.  Pintos  Wahrhaftigkeit  steht  im  übelsten  Gerüche.  Freilich 
braucht  man  die  so  geretteten  fremden  Memoiren,  die  entweder  von 
Portugiesen  verfaßt  oder  aus  japanischen“)  und  möglicherweise  siame- 
sischen Berichten  übersetzt  wurden,  auch  nicht  ohne  weiteres  auf  Treu 
und  Glauben  anzunehmen.  So  ist  es  wohl  denkbar,  daß,  wie  Pinto 
schreibt,  ein  russischer  Gesandter  namens  Leyxigau  am  Hofe  des  Mon- 
golenkans  weilte,  nämlich  der  Kosak  Jalütschew,  der  sich  jedenfalls  den 
Titel  kan  zulegte,  aber  was  von  dessen  unerhörtem  Prunke  erzählt 
wird,  das  können  wir  an  der  Hand  einer  Beihe  ausführlicher  russischer 
Gesandtschaftsberichte  ruhig  für  Fabelei  erklären.  Aber  warum  sollte 
die  südliche  Phantasie  von  Pintos  Gewährsmann  nicht  lediglich  darin 
aufgeschnitten  haben?  Auch  das  paßt  ganz  gut  zu  den  Zeitverhält- 
nissen, daß  Gesandte  da  waren*’)  von  Xa-tamas,  d.  i.  Schah  Tamasp, 
von  Siam,  vom  „Kaiser  der  Gueos,  dessen  Land  an  Brama  (Birma)  und 
Tangut  grenzt“,  vmrin  ich  die  Hoihe  oder  Uiguren  erkenne,  und  von 
Calamigna  '),  was  an  der  nördlichen  Malabar  liegt.  Die  Stadt  Tuy-mi- 
can,  wo  die  Gesandten  empfangen  wurden,  wird  die  große  Stadt  Tayuen 
(-j-  khan)  sein,  beim  Boxeraufstande  eine  der  Hauptstationen  des  fliehen- 
den Hofes.  Daß  endlich  die  Mongolen  bis  in  die  Nähe  von  Peking 
kamen,  wie  Pinto  an  mehreren  Stellen  versichert  und  durch  anziehende 
Einzelheiten  belegt,  stimmt  völlig  zu  der  Nachricht,  daß  Bsod  uams, 
der  erste  Dalailama,  der  von  den  Mongolen  anerkannt  wurde  (1541 — 86), 
in  einem  Krieg  zwischen  Mongolen  und  Chinesen  vermittelte*),  inid  zu 


1)  Das  Folgende  nach  Mac  .Gowan,  A hist,  of  China  492  ff . 

2)  So  Mac  Gowan. 

ä)  So  Boulger,  A short  hist,  of  China  95. 

b etwa  = Schndsclia. 

’b  Bei  Nay  Camisama  (ed.  Külh  179),  „die  Mutter  des  jetzt  regierenden 
Königs“  von  China,  ist  kamisama  das  japanische  Ehrenwort  für  Gemahlin, 
Hausfrau,  Gebieterin,  nay  ist  Avohl  wie  bei  Nay  Meicamur  (=  Mekä-mura) 
auf  den  Liukiu  (S.  2.37)  = chinesisch  noi  Weib  (scheinbar  durch  Malaiisch 
zu  den  Buren  gekommen,  wo  nooi  = Mädchen). 

8)  Pinto  199. 

Oft  in  dem  Martyrium  des  Thomas  genannt,  vgl.  meine  „Danae  in 
christlichen  Legenden“. 

8)  Schurtz  II,  185. 
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den  amtlichen  chinesischen  Berichten^),  die  Antas  Züge  in  die  1550er 
Jahre  verlegen  und  von  einer  unmittelbaren  Bedrohung  Pekings  reden 
Der  letzte  Zug  Jentas  hei  1557  ®),  darauf  erhielt  er  den  Titel  „Prinz“ 
und  zahlte  Tribut. 

Erst  kürzlich  noch  ist  der  Beweis  geführt  worden,  daß  Pinto 
garnicht  Japan  entdeckt  haf^).  Sobald  man  aber  vernimmt,  daß  Pinto 
lediglich  zeitgenössische  Memoiren  ausgeschrieben  habe  und,  gleich 
mehreren  Pharaonen,  die  nur  den  Namen  eines  Vorgängers  auskratzten 
und  durch  den  eigenen  ersetzten,  sich  fremde  Taten  zugesprochen  habe, 
so  gewinnt  zwar  Pintos  Charakter  nicht  sonderlich,  aber  seine  Berichte 
sind  dann  historisch  verwendbar.  So  glaube  ich,  daß  Pinto,  nachdem 
er  den  „sehr  hohen  Berg  Eanjus“  = Fuji-Yama^)  und  „den  49.®  nörd- 
licher Breite“  passiert,  bis  nach  Sachalin,  dessen  Clebirge  „Gangitana“ 
mit  dem  heutigen  Engyt  zu  gleichen  ist,  mid  den  Giljaken,  die  er 
Gigauhos  nennt®),  am  Amur  gekommen  ist  oder  doch  durch  seinen 
Dolmetsch  davon  gehört  hat.  Eerner  bemerkte  ihm  sein  Dolmetsch, 
daß  die  zwei  Hauptflüsse  des  Landes  (wohl  der  Liao  und  der  Amur) 
einem  großen  See  IMoscombia  und  den  Schneegebirgen  der  Provinz 
Alimania  entströmten’^).  Diese  Stelle  gibt  das  erste  Zeugnis  der  chi- 
nesischen Kunde  von  den  Moskowitern  und  von  Deutschland.  Noch 
jetzt  ist  der  Deutsche  bei  den  Türken  Aliman. 

Die  Erzählung  des  Pinto  erhält  durch  die  Karten  des  16.  Jahr- 
hunderts eine  merkwürdige  Bestätigung,  insofern  auf  diesen  die  Haupt- 
flüsse Ostasiens  tatsächlich  in  Westsibirien  entspringen.  Wenn  aber 
aus  Mo.skau  ein  See  gemacht  wird,  so  ist  das  nicht  schlimmer,  als 

wenn  Herodot  einen  Nebenfluß  der  Donau,  deren  Ursprung  er  an  die 

Pyrenäen  versetzt,  Alpis  nennt. 

Iwan  der  Schreckliche  und  Soliman  der  Prächtige. 

Während  die  Portugiesen  fern  im  Süden  eine  Flankenbewegung 
ausführten  und  dem  Islam  wie  dem  ganzen  Orient  in  den  Rücken 
fielen,  wandten  sich  die  Russen  gegen  den  rechten  Flügel  des  Islams 

und  umgingen  ihn  im  Norden.  Durch  die  erzwungenen  Reisen 

russischer  Großen  nach  dem  Amur  im  13.  Jahrhundert,  durch  die  Er- 
zählung des  Afanasi  Nikitin,  eines  Kaufmannes  aus  Twer,  der  1470  in 


1)  Mac  Gowan  496  f. 

-)  Ecsume  269. 

3)  Eesume  270. 

■*)  Durch  Pfarrer  Haas,  dessen  Abh.  hierüber  in  den  Mitt.  Deutsch. 
Ostas.  Ges.  1902  zum  Abdruck  gelaiigen  sollte.  [Seitdem  erschienen  als  Teil 
der  „Geschichte  d.  Christentums  in  Japan“  I,  37  ff.]  Haas  meinte  mündlich, 
Pinto  erheische  einen  Jnle,  genau  wie  Marco  Polo. 

0 S.  116.  Yama  ist  einfach  das  japanische  Wort  für  .,Berg“.  Der 
Fuji  heißt  lokal  „Funji“. 

0 ed.  Külb  119. 

")  ed.  Külb  118. 
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Indien  gewesen,  erfuhr  man  in  Moskau  von  den  imierasiatisclien  Ver- 
hältnissen. Iwan  III.  Wassilj  ewitsch  bedroht  schon  Astrachan  rmd  es 
beginnt  unter  ihm  ein  ständiger  Verkehr  mit  uralischen  Völkern. 

Im  Meiche  Sibir  hatten  bald  die  kasanischen  Tataren  die  Ober- 
hand gewoimen,  bald  die  heimisch  gewordenen  Schibaniden,  die  sich 
bereits  auf  eine  Tradition  stützen  konnten;  dazu  mischten  die  kasa- 
kischen  oder  kirgisischen  Herrscher  sich  ein.  1465  machte  aber 
Iwan  III.  Wassilj  ewitsch  das  Land  Jugrien  tributpflichtig. 

Hach  1477  wurden  durch  den  Fall  Hovgorods  die  Striche  am 
unteren  Ob  so  gut  wie  miabhängig.  Die  Gegend  zwischen  Tobol  und 
Irtisch,  für  die  der  Name  Sibir  jetzt  allgemein  wird,  kam  luiter  die 
Botmäßigkeit  des  schibanischeii  oder  sibirischen  Kans  Mamet  (Mahmet), 
der  bei  einem  Zuge  gegen  Kasan  und  die  Hussen  1496  starb.  Drei 
Jahre  nach  seinem  Tode  unterwarf  Großfürst  Iwan  so  ziemlich  das 
ganze  gegenwärtige  Gouvernement  Tobolsk,  Die  neue  Provinz  ward 
bald  darauf  zirr  bequemeren  Verwaltung  in  zwei  Teile  zerspalten,  Ob- 
dorien  am  unteren  Ob  und  Kondien  an  der  Konda  (linkem  Nebenflüsse 
des  unteren  Irtisch).  Auf  einer  Urkunde  des  Jahres  1540  erscheinen 
die  beiden  Gebiete  im  großfürstlichen  Titel.  Oft  aber  auch  sprach 
man  von  einer  sibirischen  oder  tjumanischen  Provinz.  Infolge  der 
russischen  Eroberung  verlegten  die  Abkömmlinge  0ns,  des  Schaibaniden, 
ihre  Residenz  von  der  Tura  nach  einer  befestigten  Anhöhe  am  Irtisch 
unweit  der  Tobolmündung  und  tauften  diese  Festung  hinfort  Isker  oder 
Sibir.  Hier  herrschten  die  sibirischen  Zare,  wie  jetzt  die  schaibanischen 
Dynasten  genannt  werden,  ein  Jahrhundert  lang,  zuerst  Abaluk,  dann 
Ag3^sch  (Angisch),  dann  Kasim,  rmd  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
Kasims  Söhne,  Jediger  und  Bekbulat. 

Die  größten  Fortschritte  machten  aber  die  Großfürsten  im  euro- 
päischen Rußland.  Bei  dem  Vordringen  nach  Westen  hatte  noch 
Iwan  III.  Wassilj  ewitsch  bei  Pskow  1502  von  den  deutschen  Rittern 
eine  empfindliche  Lehre  empfangen,  dagegen  brachte  Wassilij  IV.  Pskow 
und  Rjäsan  zu  dem  wachsenden  Reiche.  Ergebnislose  Kämpfe  mit 
Litauen  und  Polen  folgten  sowie  mit  den  Krimtataren,  gegen  deren 
Reiterei  das  russische  Fußvolk  nichts  ausrichtete. 

Das  Gebiet  und  die  auswärtigen  Beziehungen  Rußlands  er- 
weiterten sich  nun  sehr  rasch.  Es  kamen  Gesandte  von  dem  fernen 
Indien,  die  der  Mogid  Baber  ausgeschickt,  und  von  den  Osmanen,  die 
den  Moskowitern  Friede  und  Freundschaft  anboten.  Die  Kasaner  und 
die  sibirischen  Tataren  waren  in  enger  verwandtschaftlicher  und 
^politischer  Beziehmig  zu  Buchara  und  Samarkand;  die  beiden 
turkestanischen  Reiche  hörten  von  der  steigenden  Macht  Rußlands  und 
fertigten  ebenfalls  Gesandtschaften  dorthin  ab.  Dann  nahm  Rußland 
den  größten  Aufschwung,  den  es  seit  Swjatoslaw  erlebt,  unter  Iwan  IV. 
Wassilj  ewitsch,  dem  Schrecklichen.  Er  nahm  1547  den  Titel  Zar  an. 
Er  stürmte  1552  Kasan  und  1554  Astrachan.  Er  ließ  1558  tatarische 
und  russische  Truppen  in  die  Ostseeländer  einfallen.  Hiermit  begann 
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für  Reval  eine  schlimme  Zeit,  zu  den  Kriegsnöten  gesellte  sich  noch 
ein  Aufstand  der  Bauern,  und  als  auch  der  deutsche  Kaiser  Ferdinand 
nichts  anderes  wußte,  als  die  Stadt  seines  Mitleids  zu  versichern  und 
sie  zu  ermahnen,  dem  Orden  und  dem  Reiche  treu  zu  bleiben,  wandten 
sich  die  Ritterschaft  und  die  Stadt  Reval  an  Schweden,  von  wo  ihnen 
auch  Hilfe  in  Aussicht  gestellt  wurde.  Die  Unterhandlungen  endeten 
indessen  mit  völliger  Unterwerfung.  Rat  und  Bürgerschaft  leisteten 
im  Jahre  1561  vor  dem  schwedischen  Abgesandten  Klaus  Christiernson 
Horn  dem  König  Ericli  XIV.  den  Huldigungseid,  nur  der  Komtur  des 
Schlosses  in  Reval,  Kaspar  von  Oldeubockum , wollte  das  Schloß  nicht 
den  Schweden  einräumen,  weshalb  es  Horn  mehrere  Wochen  hindurch 
belagern  ließ.  Wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  mußte  sich  Oldeubockum 
ergeben,  und  die  Besatzung  erhielt  ehrenvollen  Abzug.  Damit  war  die 
ganze  Stadt  Reval  schwedisch  geworden. 

Diese  Fremdherrschaft  bedeutete  für  Reval  eine  fortlaufende 
Kette  schwerer  Schicksalsschläge,  bis  endlich  die  Katastrophe  herein- 
brach , die  nicht  bloß  für  die  baltischen  Länder  verhängnisvoll  wurde, 
sondern  auch  die  Machtverhältnisse  des  Nordens  über  den  Haufen  warf : 
Pultawa. 

Des  weiteren  unterwarf  Iwan  die  Baschkiren  und  gelangte  da- 
durch in  ganz  Osteuropa  und  jenseits  des  Urals  zu  immer  höherem 
Ansehen.  So  erkannten  auch  Jediger  und  die  jugrischen  Fürsten  des 
wn'lsten  Urals  die  russische  Oberhoheit  an  und  schickten  seit  1557 
Tribut  an  Zobeln  und  Grauwerk.  In  mehreren  Urkunden  nennt  sich 
Zar  Iwan  der  Schreckliche  Beherrscher  des  ganzen  sibirischen  Landes 
und  wird  dem  entsprechend  in  einem  Briefe  König  Eduards  VI.  als 
Commander  of  all  Siberia  begrüßt. 

Auch  das  außerrussische  Europa  wird  allmählich  auf  Sibirien  auf- 
merksam. Die  älteren  Ostasienpilger  gingen  alle  mindestens  5*^  südl. 
von  der  sibirischen  Grenze ; erst  Fra  Mauro,  der  venetianische  Geograph, 
nennt  den  Altai  und  legt  Sibirien  zwischen  Altai  und  den  nördlicheji 
Ozean.  Sebastian  Münster,  der  Basler  Kosmograph,  weiß  von  den 
Kalmücken,  den  Kirghis-Kosaken,  den  Städten  Sibir  (bei  Tobolsk)  und 
Obdorsk  (nahe  der  Obmündung).  Der  Wiener  Baron  Sigismund  Herber- 
stein erzählt  1549  in  seinen  Rerum  Moscoviticarum  commentarii  von 
Tümen  und  meint,  daß  der  Ob  aus  dem  See  Chita  in  China  entspringe! 
Am  rechten  Ufer  des  Ob(!)  sei  eine  Stadt  Kanbalük,  die  auf  Peking 
gedeutet  wird.  Die  Engländer  Sir  H.  Willoughby,  Richard  Chancelor 
und  Durford  kamen  1553,  auf  der  Suche  nach  dem  Seeweg  nach  China, 
nach  Spitzbergen,  Novaja  Sendja  und  dem  Jenissei.  Dabei  brauchten 
sie  zur  Fahrt  von  Archangelsk  nach  der  Obmüudung  3 — 4 Wochen, 
vom  Ob  zum  Jenissei  2 — 3.  Der  ursprüngliche  Zweck,  die  Durchfahrt 
nach  China,  w\irde  nicht  erreicht,  dafür  aber  eine  nutzbringende  Ver- 
bindung mit  Rußland  angeknüpft,  die  erst  der  Zorn  über  die  Hinrich- 
tung Karls  I.  zarischerseits  aufheben  ließ.  Die  Freundschaft  der  eng- 
lischen Kaufleute  mit  den  Russen,  die  ihnen  bedeutende  Privilegien 
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und  ein  schönes  Haus  in  Moskau  gaben,  führte  später  zu  einer  Über- 
landverbindung der  Briten  mit  Persien. 

Laut  einem  dänischen  Berichte  ist  Dietmar  Blefken  1564  von 
Island  aus  in  „das  Land  der  Pygmäen“  oder  Novaja  Semlja  gefahren, 
um  von  dort  durch  das  Weiße  Meer  nach  dem  „skytischen“  oder 
tatarischen  Meere  und  nach  China  zu  kommen.  Auch  diese  Unter- 
nehmung scheint  nicht  weiter  als  bis  zur  Meerenge  von  Waigatsch 
vorgedrungen  zu  sein  Ü 

Eine  neue  englische  Handelsexpedition  ging  unter  Stephan  Burrow 
aus.  Die  Briten  liefen  im  Karischen  Meere  die  Insel  Waigatsch  un- 
weit der  sibirischen  Grenze  an,  wo  sie  schon  russische  Eichter  an- 
trafen, und  gingen  dann  nach  Cholmogor  (klingt  warägisch).  Vielleicht 
durch  die  Bemühungen  der  Engländer  aufmerksam  geworden , suchte 
Iwan  der  Schreckliche  mit  China  sich  in  Verbindung  zu  setzen  und 
sandte  1567  die  Atamane  (Kosakenführer)  Iwan  Petrow  und  Burnasch 
Jalütschew  mit  einem  freundlichen  Schreiben  nach  Peking.  Die  Ata- 
mane kehrten  unverrichteter  Sache  zurück , weil  sie  keinen  Kotau 
machen  wollten.  Bald  darauf  machten  sibirische  Eroberer  dem  Zaren 
zu  schaffen.  Ein  Fürst  der  nogaischen  Tataren  gewann  das  Land  Sibir. 

Die  Osmanen  erlebten  ihre  Blütezeit  unter  Soliman.  Auf  die 
Eroberung  Egyptens  folgte  die  des  übrigen  Nordafrika  und  der  Inseln 
des  Mittelländischen  Meeres.  Die  Inseln  leisteten  recht  kräftigen 
Widerstand.  Ehodus  war  zwar  schon  Weihnachten  1523  gefallen,  aber 
der  Archipelagus  wmrd  erst  1539  türkisch  und  Cypern  gar  erst  1571. 
Der  Sturm  auf  Malta  ist  vollends  überhaupt  gescheitert. 

Wie  schon  berührt,  haben  die  Türken  einen  Teil  des  Gudscherat 
erobert,  sind  aber  dann  wieder  hinausgeschlagen  worden.  Welches 
Interesse  damals  die  Osmanen  an  Südasien  nahmen,  ergibt  sich  aus 
dem  türkischen,  jüngst  herausgegebenen  Portolan,  in  dem  alle  Küsten 
von  der  Sofala  bis  nach  China  imd  Wak-Wak  (Inselasien)  beschrieben 
werden.  Der  Portolan  ist  kurz  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
abgefaßt.  Ein  anderes  Werk,  das  Kitai  nameh,  will  gar  eine  türkische 
Eroberung  Chinas  einleiten.  Um  diese  Zeit  erkannte  sogar  der  Sultan 
von  Sansibar  die  Oberhoheit  des  Padischah  an.  Zugleich  dehnte  sich 
die  Türkei  am  Schwarzen  Meere  auf  Kosten  ihrer  Glaubensgenossen 
aus,  besiegte  die  Tataren  und  kaukasischen  Stämme  und  machte  den 
Euxinus  zu  einem  türkischen  Binnensee. 

Es  fehlte  Soliman  (1520 — 1566)  noch  Arabien.  Der  Besitz  der 
Halbinsel  war  deshalb  so  wünschenswert,  weil  er  den  Besitz  Mekkas 
mit  einschloß.  Der  Herr  Mekkas  ist,  wenn  er  anders  noch  Militär- 
macht hat,  der  Glaubensherr  des  Islams.  Schon  Selim  hatte  Jemen 
erobert  und  einen  Tscherkessen  zum  Statthalter  dort  eingesetzt.  Ein 
Abkömmling  des  Propheten  und  Imam,  Schem-seddin  ez-Zeidi,  warf 
sich  1537  in  Jemen  auf.  Auf  seiner  Fahrt  nach  Diu  landete  jener 


1)  Adelung,  Nordöstliche  und  nordwestliche  Durchfahrt  (1767)  298. 
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griecliisclie  Admiral  Sirleiman^)  bei  Mokka,  sckbig  die  Empörer  und 
gab  die  ytatthalterschaft  von  Jemen  an  Mustapha,  dessen  Nachfolger, 
]\lustapha  en-Neschscliar,  den  Titel  eines  Beglerbegs  von  Jemen  erhielt. 
Die  Streitigkeiten  der  mächtigsten  Familien  imtereinander  und  gegen 
die  Tiü’ken  dauerten  jedoch  noch  fort,  bis  der  Beglerbeg  Ferhad  Aden 
eroberte,  die  Euhe  des  Landes  herstellte  und  die  osmanische  Herrschaft 
fester  begründete.  In  den  Bergen  behaupteten  die  Zeidi  jedoch  ihre 
Unabhängigkeit.  Im  Jahre  1565  wurde  Jemen  in  zwei  Statthalter- 
schaften geteilt,  in  das  flebirgsland  mit  der  Hauptstadt  Sanna  und  in 
das  Flachland  mit  der  Hauptstadt  Zebid.  Im  Jahre  1567  brach  der 
Aufstand  gegen  die  türkische  Herrschaft  von  neuem  unter  Leitung  der 
Zeidi  aus;  die  meisten  festen  Plätze  bis  auf  Zebid  wurden  von  den 
Empörern  erobert,  und  ihr  Anführer,  Mutaher,  ließ  sich  schon  zum 
Kalifen  ausrufen.  Ein  türkisches  Heer  stellte  1570  die  Ruhe  schnell 
wieder  her  und  imterwarf  Jemen  von  neuem. 

Zugleich  mit  den  Kriegen  gegen  Iran  (1517,  1534,  1553 — 55), 
gegen  Arabien,  Nordafrika  xind  die  Venetianer  (1532),  die  freilich  sehr 
bald  einschwenkten  und  sich  mit  dem  Padischah  verbündeten,  drangen 
die  Osmanen  weiter  in  Mitteleirrojja  vor.  Soliman  erreichte  1529  den 
Semmering  und  warf  sich  1532  airf  Steiermark. 

Wie  die  Byzantiner  mit  Dilzibul  und  den  Seldschuken,  wie  die 
Genuesen  und  Venetianer  mit  Mongolen  und  Turkmenen  sich  ver- 
bündeten, so  sahen  sich  auch  die  Osmanen  nach  geeigneten  Freunden 
in  der  Christenheit  um.  Sie  wählten  Frankreich.  Seit  dem  glänzenden 
Auftreten  Jacrpies  Coeurs,  des  genialen  Schatzmeisters  Karls  VII.,  hatte 
der  französische  Handel  in  Syrien  und  Egypten  Fuß  gefaßt.  Ein 
Hatti-Scherif  Solimans  gewährte  den  Franzosen  ganz  besondere  Frei- 
heiten, sogar  das  Recht,  Kirchen  zu  bauen,  und  die  eigene  Konsular- 
gerichtsbarkeit. Eine  Art  latenten  Bündnisses,  ein  auf  gemeinsamem 
Interesse,  nicht  ausdrücklicher  Abmachung  beruhendes  gleichzeitiges 
Vorgehen  ward  durch  die  Bemühungen  der  Gesandten  Franz  I.,  Fran- 
gipanis  und  Antoines  de  Rincon,  zwischen  Frankreich  und  der  Pforte 
zuwege  gebracht.  Karl  V.  hatte  sich  zwar  auch  um  Solimans  Freund- 
schaft beworben,  allein  der  Bruder  des  Kaisers,  Ferdinand,  bestritt 
dem  Schützling  des  Sultans,  Zapolya,  die  ungarische  Krone;  überhaupt 
war  es  unausweichlich,  daß  die  beiden  größten  und  vergrößenmgs- 
lustig.sten  Mächte  der  Mittelmeerwelt,  die  Türken  und  das  römische 
Kaisertum,  miteinander  in  Konflikt  kommen  würden;  so  zog,  in  ganz 
richtigem  politischem  Verständnis,  Soliman  Frankreich  vor.  Den  Höhe- 
punkt erreichte  das  gute  Einvernehmen  der  mohammedanischen  luid 
der  christlichen  Macht,  als  die  beiderseitigen  Flotten  Korsika  angriffen 
(1553),  allein  die  Eifersucht  der  Admirale  bewirkte  bald  eine  Trennung. 
Man  beschränkte  sich  hinfort  auf  handelspolitisches  Zusammengehen. 
Immerhin  gehen  die  Grimdlagen  des  französischen  Einflusses  im  Orient 


1)  Zimmermann,  Die  Kolouialpolitik  Portugals  iind  Spaniens  48  ff. 
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und  insbesondere  des  Anspruches,  die  Scliutzgewalt  über  alle  Christen 
im  Morgenlande  auszuüben,  auf  jene  ersten  Annäherungen  zurück. 

Die  damaligen  Fortschritte  des  Islams  werden  durch  folgende 
Ereignisse  bezeichnet. 

Das  Reich  Modyopahit  auf  Java  wird  1478,  die  Sulu-Inseln 
werden  nach  1500  mohammedanisch  und  zwar  als  malaiisches  Sultanat. 
Die  Türken  rücken  zweimal  bis  in  die  Nähe  von  Wien  und  machen 
1541  Ungarn  zur  türkischen  Provinz.  Karl  V.  scheitert  vor  Algier. 
Westtibet  wird  vorübergehend  mohammedanisch.  Der  Islam  befestigt 
sich  an  der  Guineaküste.  Er  wird  von  Bochara  nach  Sibir  am  Tobol 
getragen.  Nun  findet  ein  Rückschlag  statt.  Iwan  der  Schreckliche 
beseitigt  1552  und  1554  die  Kanate  Kasan  und  Astrachan.  Als  Kasan 
durch  die  Russen  belagert  w\irde,  erhielten  die  Kasaner  Hilfe  von 
ihren  moslimischen  Glaubensbrüdern  aus  der  Krim,  aus  Astrachan,  aus 
der  Türkei  und  Persien.  Und  als  Zar  Iwan  der  Schreckliche  auch 
Astrachan  bedrohte,  da  gingen  die  Tataren  Soliman  den  Prächtigen  au: 
der  Islam  sei  in  Gefahr;  das  ganze  Streben  des  Zaren  sei,  die  Lehre 
des  Propheten  auszurotten.  Und  Soliman  entsandte  eine  Heerschar. 

Aiich  ward  der  Islam  durch  Polen  gehemmt,  das  unter  der  Herr- 
schaft der  Jagellonen  (1386 — 1572)  seine  höchste  Blüte  erreichte.  Die 
Ausdehnmig  des  Reiches  brachte  Sigmund  August  II.,  der  letzte 
Jagellone,  auf  die  größte  Höhe,  denn  Polen  umfaßte  damals  von  den 
Küsten  der  Ostsee  im  Norden  bis  Cherson  am  Schwarzen  Meer  im 
Süden,  und  von  der  Mündung  der  Netze  im  Westen  bis  zur  Desna  im 
Osten  mehr  als  940  000  Quadratkilometer.  Polen  und  Russen  wurden 
jedoch  in  einen  Krieg  verwickelt,  der  1566  zugunsten  der  Russen 
endete. 

Im  Jahre  1569  verbünden  sich  Osmanen  und  Astrachan-Tataren 
gegen  die  Russen.  Die  Türken  wollten  einen  Kanal  zwischen  Don  und 
Wolga  graben.  Die  Russen  siegten,  und  der  Kanal  ist  l)is  heute  nicht 
gegraben.  Einen  entscheidenden  Wendepunkt  bezeichnet  aber  der  Sieg 
der  Christen  bei  Lepanto  gegen  die  Türken  und  in  den  indischen  Ge- 
wässern gegen  die  Atschinesen  und  den  Samorin  von  Kalikut.  Beides 
im  Jahre  1571.  Seitdem  ist  das  Übergewicht  des  Islams  gebrochen. 
Jedoch  noch  nicht  beseitigt.  Noch  iii'  dem  genannten  Jahre  erschienen 
die  Krimtataren  vor  Moskau.  Das  von  den  Spaniern  eroberte  Tunis 
wird  sofort  1573  von  den  Türken  wieder  gewonnen,  ebenso  fällt  ihnen 
Cypern  anheim.  Selim  II.  will  den  Franzosen  eine  Flotte  von  zwei- 
hundert Segeln  gegen  Spanien  nach  Aignes-Morte  schicken.  Polen  und 
Russen  bekämpfen  sich,  um  erst  1582  durch  den  päpstlichen  Gesandten 
Possevino,  der  sie  zur  Einigung  gegen  die  Türken  auffordert,  versöhnt 
zu  werden.  Die  Portugiesen  werden  1584  durch  die  Türken  im  Per- 
sischen Meerbusen  belästigt.  Von  christlichen  Erfolgen  ist  dagegen 
der  zeitweilige  Rückfall  Siebenbürgens  und  der  Walachei  an  Österreich 
(1594)  zu  verzeichnen,  ferner  die  Eroberung  Sibiriens,  dessen  pazifische 
Küste  die  Kosaken  1643  erreichen,  die  Festsetzung  der  Holländer  auf 
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Java  und  den  anderen  Sundainseln.  Ganz  Asien  wird  durch  das  gleich- 
zeitige Vorgehen  der  Russen  und  Holländer  im  Norden  und  Süden, 
flankiert;  es  wird  von  dieser  seitlichen  Bedrohung  und  Einschnürung 
nie  mehr  frei. 

Akbar  und  Hidejoschi. 

Trotzdem  nimmt  der  ganze  Orient  einen  neuen  großen  Aufschwung. 
Seine  Seemacht  ist  durch  die  Europäer  vernichtet,  aber  zu  Lande  ent- 
faltet er  noch  einmal  seine  ganze  Kraft.  Im  Jahre  1555  fassen  die 
JMogule,  die  nach  Babers  ersten  Erfolgen  wieder  nach  Iran  hatten 
flüchten  müssen,  endgültig  Fuß  in  Indien.  Unter  Akbar  dem  Großen 
machen  sie  sich  ganz  Indien  imtertänig  vom  Himalaia  bis  zum  Kap 
Komorin,  mit  Ausnahme  freilich  der  portugiesischen  Besitzungen,  und 
behaupten  dazu  noch  den  Ostsaum  von  Iran. 

Die  Mogule  haben  eine  tatkräftige,  wirksame  Verwaltung,  ein 
gerechtes  Steuerwesen  eingerichtet,  sie  waren  die  ersten  Eroberer  in 
der  langen  Entwicklung  Indiens,  die  fast  die  ganze  Halbinsel  unter 
einem  Zepter  vereinigten,  sie  begünstigten  Künste  und  Gewerbe.  Akbar 
war  einer  der  größten  Herrscher  Asiens  überhaupt.  Er  war  politisch 
w'eiten  Blicks  und  religiös  aufgeklärt,  ein  Nachfolger  des  großen 
Staufers  und  Vorläufer  des  großen  Preußenkönigs,  wurde  freilich  aber 
auch  deshalb  von  den  Mullah  niemals  als  ein  richtiger  Moslim  aner- 
kannt. Akbar  hielt,  wie  einst  Anoschirwan  und  später  die  Stadt 
Chikago,  einen  Religionskongreß  ab  und  zeigte  sich  zeitweilig  christ- 
licher Lehre  sehr  geneigt.  Er  hat,  gleich  dem  Freunde  Voltaires, 
Memoiren  hinterlassen.  Die  höchsten  Triumphe  aber  erzielten,  wie  die 
Seldschuken,  so  die  Mogule  in  der  Baukunst.  Die  Paläste,  Moscheen 
und  Heiligengräber  von  Delhi  sind  Juwelen,  und  der  Tadsch  mit  seinem 
einzigartigen  (allerdings  femininen,  süßlichen)  Zauber  ist  eine  unüber- 
troffene Perle,  ein  ewiges  Besitztum  der  Menschheit.  Es  heißt  zwar, 
daß  griechische  und  armenische  Baumeister,  an  den  Moscheen  Stambuls, 
sowie  italienische  an  dem  Tadsch  Mahal  arbeiteten ; aber  der  Geist  ist 
doch  der  des  Orients. 

Der  Islam  nahm  unter  den  Mogulen  endgültig  von  einem  großen 
Teil  Indiens  Besitz,  wie  er  auch  nach  Westtibet  sich  verbreitete  und 
in  Kaschgar,  Buchara  und  Westsibirien  sich  befestigte,  den  Sudan  ge- 
wann und  in  Australasien  bedeutende  Fortschritte  machte.  Eine  große, 
allgemeine  Verjüngung  und  Erstarkung  des  Islams,  die  mit  der  katho- 
lischen Gegenreformation  Epoche  \md  Grundzüge  teilt.  Nach  Akbar 
macht  sich  überall  in  der  Welt  ein  strengerer  Ton  in  religiösen  imd 
staatlichen  Dingen  geltend.  Autodafes  und  Absolutismus  im  Westen, 
die  Kairosendlinge  in  Stambul  und  Delhi,  Abschließen  der  Reiche 
Ostasiens.  Es  war  der  Aschermittwoch  nach  dem  Karneval  der 
Renaissance  und  der  Mongolenzüge.  In  Indien  aber  erhob  sich 
gegen  den  Islam  die  Reaktion  des  Hinduismus  und  die  neue  Religion 
der  Sikh. 
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In  Tibet  befestigt  sich  der  Lamaismus.  Der  oberste  Priester 
erhält  nach  einer  der  vielen  abweichenden  Versionen  erst  1576  den 
Titel  Dalai  Lama.  Die  Tataren  nehmen  zwar  kaum  mehr  an  Bedeutung 
zu,  aber  sie  behaupten  sich  wenigstens  trotz  des  Palles  von  Astrachan 
einigermaßen  gegen  die  Russen.  Noch  einmal  zieht  ein  Tatarenfürst, 
der  Kan  der  Krim,  Devlet  Ghirei,  vor  Moskau  (1571). 

Im  äußersten  Westen  erstarkt  Marokko.  Es  vergrößert  sich  1591 
durch  das  Senegalgebiet  und  das  Reich  Bornu.  Im  äußersten  Osten 
ersteht  in  Japan  die  gewaltige  Militärdiktatur  Hidejoschis.  Er  ver- 
eitelt die  spanischen  Entwürfe  auf  das  Morgensonnenland  und  bedroht 
sie  selbst  auf  Luzon.  Auch  in  Siam  und  anderen  hinterindischen 
Ländern  entstanden,  meist  durch  europäische  Abenteurer  als  Peldherrn 
und  Yesiere  unterstützt,  starke  Militärdespotien.  Inzwischen  hatten 
sich  die  Türken  wieder  völlig  erholt.  Sie  siegten  in  der  Schlacht  bei 
Kereszte  1599,  in  der  50000  Deutsche  und  Madjaren  fielen.  Sie 
zwangen  im  Bunde  mit  den  Krimtataren  1623  Polen  z\i  einem  jähr- 
lichen Tribut.  Hierzu  nun  einige  Einzelheiten! 

Von  Tamasp  ausgerüstet,  besetzte  Humayun  Afganistan  iTnd  er- 
oberte, mit  Hilfe  des  Turkmenen  Baitani  Kan,  einen  Teil  Hindostans 
zurück.  Baitani  warf  sich  nach  seines  Herrn  Tode  zum  Regenten  auf, 
aber  Humajums  Sohn,  Akbar,  der  schon  14 jährig  mit  in  Krieg  zog, 
war  „too  much  for  him“.  Der  Regent  wollte,  abgesetzt,  sich  ein 
eigenes  Sultanat  zurechtzimmern,  in  Malva,  aber  gegen  das  Genie 
Akbars  konnte  er  nicht  aulkommen.  Er  flehte  dessen  Gnade  an  und 
erhielt  sie,  ward  aber,  um  seinen  Ehrgeiz  abzukühlen,  auf  eine  Pilger- 
fahrt nach  Mekka  gesandt.  Von  einem  seiner  Privatfeinde  ward  er 
auf  der  Fahrt  ermordet.  Akbar  aber  gürtete  seine  Lenden  wider  die 
zahlreichen  Gegner,  die  seiner  Jugend  aller  Orten  erstanden.  Er  war 
ISjährig  auf  den  Thron  gekommen,  allein  der  große  Makedonier  konnte 
nicht  mehr  Energie  entwickeln  als  der  große  Timuride.  Zunächst  hatte 
Akbar  gegen  die  Radschputen  zu  kämpfen,  die  mit  unzerstörbarer 
Arierkraft  immer  wieder  von  neuem  gegen  die  Tataren  das  Haiipt  er- 
hoben. Er  stürmte  Chitor,  bezwanz  Audh  und  Gwalior,  stürzte  den 
letzten  Ahmabadfürsten  im  Gudscherat  und  gewann  1576  das  von  Af- 
ganen  regierte  Bengal. 

Fünf  Könige  des  Dekhan  stürzten  das  Reich  von  Vijayanagar 
durch  die  Schlacht  von  Tulikote.  Die  Länder  des  Reiches  wurden 
unter  die  Könige,  seine  früheren  Vasallen,  verteilt.  Akbar  griff  auch 
im  Süden  ein.  Allein  hier  verließ  ihn  sein  gewohntes  Glück.  Er 
wollte,  im  Bund  mit  Ternatern  und  Atschinen,  die  Portugiesen  ver- 
treiben. Die  Portugiesen  errangen  jedoch  1567  einen  völligen  Sieg. 
Sie  überwältigten  ein  zweites  Mal,  1570/71,  die  Sultane  von  Atschin 
und  Kalikut. 

Nun  empörte  sich  Afganistan  gegen  Akbar.  Es  wurde  schleunig 
befriedet.  Der  Dekhan  erkannte  die  mongolische  Oberhoheit  an.  Kaschmir 
imd  Sindh  wurden  angegliedert.  So  hat  es  doch  über  ein  halbes  Jahr- 
Wirtb,  Geschichte  Asiens.  28 
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hundert  gedauert,  ehe  die  Mogule  sich  wahrhaft  als  Herren  Indiens 
fühlen  durften.  Auch  Tatarenstaaten  wurden  nicht  in  einem  Tage  ge- 
baut. Und  Akbar  gereichte  Indien  zum  Segen.  Was  ist  schließlich 
von  all  den  „horseback  dominions“  der  Nordvölker  geblieben,  von 
Chazaren  \ind  Avaren,  von  Katai  und  Niutsche,  von  Mongolen  und 
Kalmücken?  Werke  des  Nutzens,  ja!  Verkehr  und  Kaiserkanal  nach 
Hankau,  aber  Kunst  imd  Wissenschaft,  aber  Gleisteskultur ? Kaum 
noch  ein  Hauch!  Von  den  Seldschuken  besitzen  wir  einige  köstliche 
Trümmer,  aber  nur  Trümmer;  von  Timur  die  Bauten  Samarkands,  die 
jeder  Tourist  pflichtschuldigst  bewundert  und  die  doch  alle  zusammen 
nicht  einen  einzigen  Tempel  von  Paestum  aufwiegen.  Wirklich  über- 
ragende, grandiose  Schöpbmgen,  so  der  Baukunst,  die  am  deutlichsten 
Kraft  und  Eigenart  eines  Volkes  offenbart,  wie  des  Schrifttums  haben 
nur  Osmanen  und  Mogule  hinterlassen.  Die  Moscheen  Konstantinopels 
mit  ihren  vielen  herrlichen  Schwestern,  die  Tadsch  Mahal,  der  selbst 
Sankt  Peter  an  äußerer  Vollkommenheit  weichen  muß.  Der  glänzendste 
Vertreter  der  Mogule  und  vielleicht  von  allen  nichtarischen  Herren- 
menschen, die  Asiens  weite  Erde  hervorgebracht,  der  anziehendste, 
Akbar,  er  war  nicht  nur  ein  Kriegsheld  und  geschickter  Verwalter, 
sondern  auch  ein  Weltweiser,  Gesetzgeber  und  Kunstfreund.  In  einem 
freilich  scheiterte  er  imd  mußte  scheitern.  Er  wollte  eine  neue  Reli- 
gion begründen.  Er  befaßte  sich  mit  Zendavesta,  Buddhismus,  Hin- 
ditismus,  Sikhismus,  Islam  und,  mit  Hilfe  der  Jesuiten  von  Goa,  mit 
dem  Christentum.  Da  keines  der  bestehenden  Glaubenstümer  ihm  ge- 
nügte, wollte  er  aus  Deismus  und  Sonnenverehrung  eine  neue  Religion 
zusammenbrauen.  Eine  Aufgabe,  die  weder  Buddha  noch  Mohammed 
gelöst,  für  das  zerrissene,  rassenzerklüftete  Indien  eine  einheitliche  Religion 
zu  stiften  — kein  Genie  ist  denkbar,  das  hier  nicht  versagt  hätte. 
Akbar  hatte  von  seiner  Neuerungssucht  nichts  als  Kunnner  und  Ver- 
druß ; die  Untertanen  wollten  von  der  religiösen  Unwälzung  nichts 
wissen,  und  Aufrührer  erhoben  sich  unter  seinem  eigenen  Sohne,  Je- 
handschir.  Zuletzt  kehrte  denn  auch  Akbar  in  den  Schoß  des  Islam 
zurück.  Er  starb  1605,  wie  es  heißt,  auf  Veranlassung  seines  Sohnes 
vergiftet.  Akbar  schrieb  Lebenserinnerungen;  auch  war  sein  Vezier, 
Abulfazl,  zugleich  sein  getreuer  Biograph. 

Das  Mongolenreich  zeigte  das  ausgeprägte  Phänomen  einer  zen- 
tralisierenden Bureaukratie.  Keine  lockeren,  porösen  Suzeränitätsver- 
hältnisse  mehr,  sondern  direkte  Verwaltung.  Statthalter,  Emire,  waren 
dem  Großmogul  verantwortlich.  Bei  einer  solchen  bunten  Fülle  ver- 
schiedenster Rassen,  Religionen  und  Gesellschaftsklassen  wie  in  Indien 
ist  aufgeklärter  Despotismus  ohne  Zweifel  die  beste  Regierungsform. 
Besonders  ausgebildet  imd  noch  jetzt  die  Bewunderung  angelsächsischer 
Historiker  erregend  war  das  mogulische  Finanzwesen. 

Im  äußersten  Osten  rührten  sich  wieder  kräftiger  die  Japaner. 
Ihr  Unternehmungsgeist  war  durch  die  Taten  der  Spanier  und  den 
Aufschwung  des  Handels  gewaltig  aufgerüttelt  worden. 
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Die  Spanier  hatten  in  den  1570  er  Jahren  die  Philippinen  ge- 
wonnen und  sich  in  Pukien  niedergelassen.  Sie  warfen  jetzt  ihre  Augen 
auf  Formosa  und  Japan.  Im  Mikadoreiche  waren  die  Ashikaga  (1338 
bis  1574)  durch  Nobunaga  gestürzt  worden,  dem  sein  Dienstmann 
Hidejoschi  folgte.  Die  beiden,  Hidejoschi,  un  soldat  de  fortune,  wie  sein 
Gönner,  der  jedoch  eine  seit  Geschlechtern  angewachsene  Hausmacht 
besaß,  wurden  nicht  Schogime,  sondern  kambagu,  Regenten.  Also  eine 
dreifache  Spitze  des  Regierungsgebäudes.  Hidejoschi,  der  sich  den 
Titel  Taikosama  beilegte,  war  von  einem  ungemessenen  Ehrgeiz  erfüllt. 
Er  forderte  die  Spanier  auf  den  Philippinen  zur  Unterwerfung  auf.  Er 
trachtete  nach  der  chinesischen  Krone. 

Die  Küsten  Chinas  suchten  die  Japaner,  angeblich  um  sich  für 
den  Mongolenangriff  zu  rächeu,  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
heim.  Japanische  Wikinger  verheerten  über  ein  viertel  Jahrtausend 
mit  Brand  und  Mord  die  felsigen  Küsten  von  Shangtung  und  Chekiang. 
Seit  1550  liefen  sie  auch  die  Küsten  von  Pukien  an.  Sie  vereinigten 
sich  dabei  mit  chinesischen  Piraten.  Bei  den  gemeinschaftlichen  Raub- 
zügen machten  die  Japaner  etwa  der  Mannen  aus , spielten  aber 
anscheinend  die  Hauptrolle,  sodaß  es  noch  jetzt  in  Amoy  heißt:  „Du 
bist  grausam  wie  ein  Japaner.“  Japanische  Händler  bewegten  sich 
seit  1500,  wenn  nicht  schon  früher,  nach  Luzon,  wo  die  Spanier  eine 
nicht  unbeträchtliche  Kolonie  derselben  vorfanden  und  wo  sie  gerade 
mit  den  Vorläufern  der  von  Süden  anstürmenden  Mohammedaner  zu- 
sammentrafen, ferner  nach  Makao,  Siam  und  Malakka.  Der  erste  Statt- 
halter der  Philippinen,  Salcedo,  stieß  1572  auf  drei  japanische,  gut 
bewaffnete  Schiffe  auf  der  Höhe  von  Kicarlan.  Ein  hartnäckiger  Kampf 
entspann  sich,  in  dem  trotz  löwenmutiger  Gegenwehr  die  Japaner  doch 
vor  den  Kanonen  den  kürzeren  ziehen  mußten.  Salcedo  hörte,  daß  in 
den  Flüssen  Cagayan  und  Pangasinan  (Kord-  und  Ostluzon)  ein  leb- 
hafter Handel  zwischen  Japanern  und  Tagalen  bestünde. 

Die  Japaner,  die  sich  freundlich  zu  den  Spaniern  hielten,  wurden 
nicht  selten  diesen  noch  näher  durch  ihren  Übertritt  zum  Katholizismus 
verbunden.  Die  Konvertiten  beförderten  dann  auch  das  Eindringen 
spanischer  Glaubensboten  in  Japan  selber  und  suchten  ein  gutes  Ver- 
hältnis zwischen  den  Regierimgen  von  Manila  und  Jeddo  einzuleiten. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  setzten  die  japanischen  Flibustier  ihre 
Raubzüge  gegen  Luzon  fort.  So  lief  der  berüchtigte  Seekönig  Taifuzu 
(Sioco),  der  schon  früher  sich  in  Makao  und  Manila  mißliebig  gemacht, 
1581  im  Cagayan  ein  und  wollte  sich  dort  niederlassen.  Die  wehr- 
haften Tagalen  erhoben  sich  zwar  mit  Macht  dagegen  und  brachten, 
voll  wilden,  unbändigen  Mutes,  ihm  schwere  Verluste  bei.  Allein  Tai- 
fuzu,  der  über  27  Schiffe  gebot,  überwand  ihren  Widerstand  und 
breitete  sich  in  Nordluzon  aus.  Das  ward  den  Spaniern  gemeldet,  die, 
kaum  ein  Jahrzehnt  im  Land,  sich  noch  nicht  bis  zum  Cagayan  vor- 
geschoben hatten,  wo  jetzt  noch  viele  Stämme  in  ungebrochener  Kraft 
sich  unabhängig  erhalten.  Die  japanischen  Langschwerter  schlugen 
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tiefe  Wunden,  aber  gegen  die  Kanonen  konnten  sie  nicht  aufkoinmen, 
und  Luzon  war  für  die  Krone  von  Kastilien  gerettet. 

Seit  1583  kamen  regelmäßig  japanische  Schiffe  nach  dem  neu 
(1571)  gegründeten  ilanila.  1593  kamen  sie  zu  den  fernen  Bonin- 
Inseln.  Wie  die  alten  Hellenen  am  Mittelmeer  und  die  Schweizer 
Eeisläufer  in  Westeuropa,  so  schwärmten  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
japanische  Söldner  in  allen  Ländern  Südostasiens.  Bald  zogen  sie  mit 
den  Spaniern  gegen  die  Holländer  auf  den  Molukken  und  halfen, 
bereits  zu  6000  Mann  angewachsen,  den  Behörden  von  Manila  bei  dem 
großen  Aufstande  1603  gegen  die  Chinesen;  bald  wurden  sie  die 
Waffengenossen  der  Portugiesen  oder  rührten  sich  für  fremden  Nutzen 
in  Siam  und  Annam. 

Von  1583 — 1611  war  die  Glanzzeit  japanisch -philippinischen 
Handels.  Das  gute  Einvernehmen  mit  dem  Taikosama  und  seinen 
Nachfolgern  ward  zwar  häufig  gestört  durch  die  Ijerechtigte  Besorgnis 
in  Jeddo  vor  der  politische  IMachtausdehnung  vorbereitenden,  immer 
mehr  anschwellenden  Zahl  spanischer  Priester.  Auch  wurden  die 
portugiesischen  Jesuiten,  die  sich  den  Japanern  stets  sehr  unterwürfig 
zeigten  iind  sogar  deren  Tracht  annahmeu,  eifersüchtig  auf  die  von 
Manila  kommenden  Franziskaner;  auf  Papst  Alexanders  Weltverteilungs- 
bulle pochend,  die  sie  zugunsten  ihres  Schutzherrn,  des  Vizekönigs 
von  Goa,  anlegten,  taten  sie  alles,  die  Japaner  gegen  den  Orden  des 
heiligen  Franziskus  argwöhnisch  zu  machen  und  ihre  Besorgnis  zu 
steigern.  Dieselbe  erhielt  durch  die  1584  erfolgte  Eeise  katholischer 
Japaner  nach  Eom  neiie  Nahrung.  Schon  1587  brach  daher  in  Japan 
eine  Christenverfolgung  aus.  1596  wurde  eine  Nao,  die  von  Manila 
nach  Mexiko  jährlich  gehende  Gallione,  ihrer  Waren  im  Werte  von 
1^/2  Milk  Dollars  durch  die  Japaner  entledigt^). 

Noch  bedeutender  war  der  Handel  der  Spanier  mit  China. 
Philijjp  II.  erlaubte  den  Leuten  von  IMauila,  chinesische  Waren  in  der 
Höhe  von  ^(4  Milk  Dollars  nach  Neuspanien  und  Peru  zu  schicken. 
Für  die  Silberbarren  von  Peru,  von  denen  der  Kaiser  von  China  sich 
einen  ganzen  Palast  bauen  konnte,  gingen  ungezählte  Pikul  Seide  nach 
den  amerikanischen  Kolonien,  sodaß  noch  vor  dem  Schluß  des  16.  Jahr- 
hunderts nicht  weniger  als  14000  Menschen  der  Seidenmanufaktur  in 
Neuspanien  oblagen.  So  wanderten  -über  Manila,  das  demnach,  soweit 
spanischer  Vorteil  in  Betracht  kam,  auf  dem  Meeresgrund  hätte  sein 
können,  1^2  Milk  Goldstücke  aus  Amerika  nach  China. 

Im  Jahre  1580  ward  Portugal  von  den  Spaniern  einverleibt. 
Ende  1580  wurde  der  Jesuit  Alonzo  Sanchez  nach  Makao  gesandt,  den 
Treuschwur  der  Kolonie  für  Philipp  11.  entgegenzunehmen.  König 
Philipp  gab  dem  Statthalter  von  Manila  1593  den  Befehl,  Formosa  zu 
erobern.  Don  Juan  Zamades  wurde  mit  drei  Schiffen  und  zweihundert 
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Mann  gegen  die  Insel  geschickt,  ward  aber  A^on  einem  Stni-m  so  mit- 
genommen, daß  er  zurückkehrte  und  man  den  Plan  einstAveilen 
fallen  ließ. 

Hidejoschi  schickte  im  selben  Jahre,  1593,  gerade  ein  Jalir- 
hundert,  nachdem  Papst  Alexander  die  Welt  zwischen  Portugal  und 
Kastilien  geteilt,  Parranda  Kiemon  an  den  Vizekönig  zu  Manila,  Das- 
marinas,  mit  der  Aufforderung,  sich  zu  unterwerfen  und  Japans  Vasall 
zu  Av erden.  Der  Vizekönig  Avar  nicht  sehr  erbaut  Amn  dem  Ansinnen, 
hielt  es  jedoch  für  klug,  den  Gesandten  ehrenAmll  zu  behandeln.  Zu- 
gleich kam  damals  das  Verhältnis  zur  Sprache,  das  die  Spanier  zu  den 
sclion  seit  einem  halben  oder  ganzen  Jahrhundert  nach  Luzon  segeln- 
den und  teilAA^eise  dort  ansässig  geAAmrdenen  Untertanen  des  Taikosama 
einnehmen  sollten.  Dasmarinas  entsandte  hierauf  AA'ieder  einen  der 
zahlreichen  Priester,  die  ja  damals  allgemein  Diplomatengeschäfte  Ver- 
salien, Juan  Cobo,  nach  Japan  und  schloß  einen  Handelsvertrag  mit 
Hidejoschi  ab.  Trotzdem  Avurde  schon  1596  die  erwähnte  wertAmlle 
Kao,  deren  Bemannung  freilich  uuA'Orsichtigste  Andeutungen  machte  des 
Inhalts,  daß  auf  die  Katholisierung  neuer  Länder  die  Hispanisierung 
folge,  von  den  Japanern  konfisziert. 

Im  Jahre  1592  entsandte  Hidejoschi  200000  Mann  gegen  Korea. 
Die  Halbinsel  Avar  rasch  erobert,  in  Avenigen  Wochen.  Nun  eilten  aber 
die  Chinesen  heran.  Blutige  Landschlachten  blieben  ohne  Entscheidmig. 
Die  brachte  erst  eine  Seeschlacht,  brachte  das  Amn  einem  Koreaner  er- 
fundene Panzerschiff.  Auch  eine  Hängebrücke  sollen  damals  die 
Koreaner  erstellt  haben.  Ihrer  indolenten  Anlage  gemäß  ließen  sie  in- 
dessen die  eigenen  schönen  Erfindungen  Avieder  fallen.  Der  Krieg  war 
1598  beendet.  Die  Japaner  zogen  sich  aus  dem  Lande  zurück.  Hide- 
joschi starb.  Ihm  folgte  sein  Söhnchen,  dem  Ij^ejmsu  die  Herrschaft 
entriß.  Wie  in  Korea,  China,  Griechenland,  dem  neuzeitlichen  Persien, 
ScliAveden,  Preußen,  Italien,  Avar  es  das  Aveiträumige  Kolonial  gebiet  im 
Nordosten,  dessen  Kürst  das  Zepter  an  sich  riß.  Ij^ejasiA  (1603 — 15) 
Avar  der  Herr  des  Kuanto.  Er  AA'urde  Schogun  und  Gründer  der 
Dynastie  der  TokugaAva. 

Die  Kasaken  in  Nordsibirien. 

Ein  Hauptsitz  der  Kas^J  Avar  in  Strabos  Zeit  die  Kasachei,  das 
Tscherkessenland.  SAA^atoslav  kriegte  mit  Alanen  und  Kasog.  Slavische 
Stämme  Avurden  von  den  Chaz-aren  (Kas-aren)  nach  dem  Kaukasus 
A'erpflanzt ; 1420  verbündeten  sich  die  Russen  mit  den  Krimtataren; 

seit  dem  Kalle  Kasans  und  Astrachans  kommen  die  Russen  langsam, 
aber  unaufhaltsam  immer  näher  an  die  Kasachei  heran.  Russische 
Klüchtlinge,  Verbrecher  und  Räuber  eilten  der  Staatsmacht  noch  voraus. 
Auf  dem  Grenzland  zAA'ischen  Slaven  rmd  Tscherk  essen,  auf  den  Aveiten 


1)  Oben  18. 
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Steppen  des  Don  erwuchs  das  Grenzvolk , erwuchs  die  Mischrasse  der 
Kasaken.  Lange  sprachen  sie  noch  türkisch  oder  tscherkessisch.  All- 
mählich nahmen  sie  das  Russische  an.  Jetzt  ist  nur  ein  ganz  kleiner 
Bruchteil  des  Russischen  nicht  kundig. 

An  der  Troika  geht  nur  das  Mittelpferd  gerade  aus,  während 
die  beiden  Nebenpferde  nach  rechts  und  links  abzuspringen  suchen, 
wodurch  sie  jedoch  den  Wagen  nur  iimso  schneller  vorwärts  bringen. 
Ähnlich  hat  die  russische  Staatskunst  es  immer  verstanden,  die  wider- 
strebendsten  Elemente  an  den  Staatswagen  zu  spannen  rmd  dadurch 
dessen  Eortschritt  zu  beschleunigen.  Die  Kasaken  wurden  die  besten 
Pioniere  russischer  Ausdehnung. 

Um  1570  war  Jermak^)  (Jarmak  gesjirochen)  ein  Hauptmann 
(Hetman,  Ataman)  donischer  Kasaken.  Auf  seinen  Streifzügen  näherte 
er  sich  der  Kama,  dem  Gebiet  von  Perm,  das  als  eine  Art  Lehen  oder, 
moderner  z\i  reden,  als  Chartered  land  den  Handelsfürsten  Stroganow, 
den  russischen  Fugger,  übergeben  war. 

Nun  trat  der  Nogaier  (oder  Usbeke?)  Közüm  (Kutschum)  auf,  der, 
scheint’s,  vom  Aralsee  gekommen  war.  Er  besiegte  und  tötete  Jediger, 
eroberte  1563  die  Stadt  Sibir  und  ließ  sich  zum  Zar  Sibiriens  aus- 
rufen.  Hierauf  drang  Közüm  nach  dem  Ural  vor  und  schickte  Raub- 
scharen unter  Mochmet-kul  oder  Mamet  1573  ins  Permische.  Die  um- 
sichtigen Handelsherren  beschlossen,  den  Teufel  mit  Beelzebub  auszu- 
treiben und  ohne  eigenen  Schaden  womöglich  zwei  Fliegen  a\if  einmal 
zu  erschlagen.  Sowohl  von  den  sibirischen  wie  den  donischen  Raub- 
banden bedrängt,  nahmen  die  Stroganow  7000  jener  Kasaken  mit 
ihrem  Führer  Jermak  Timofejew  in  ihre  Dienste,  um  sie  gegen  Moch- 
met-kul zu  verwenden.  Eine  höchst  glückliche  Lösung  eines  schwie- 
rigen Dilemmas. 

Der  Räuberhauptmann  Jermak  eroberte  Sibir  um  1580  zurück, 
aber  nur,  um  es  ein  zweites  Mal  einzubüßen.  Nun  griff  die  Regierimg 
von  Moskau  energisch  ein  und  besetzte  bis  zum  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts ganz  Westsibirien.  Bis  zum  heutigen  Tage  wird  Jermak  als 
der  eigentliche  Eroberer  Nordasiens  allenthalben  gepriesen,  allein  völlig 
mit  Unrecht.  Er  ist  indessen  sogar  heilig  gesprochen  worden,  hat 
zahllose  Denkmäler  erhalten  und  ist  der  große  Held  und  Abgott  der 
Bauern.  Höchst  eigentümlicherweise  glauben  die  Bauern  des  ganzen 
russischen  Reiches,  daß  Jermak  einst  ihr  Erlöser  und  Befreier  vom 
Joche  der  jetzigen  Regierung  sein  imd  eine  goldene  Zeit  heraufführen 
wird.  Eine  ähnliche  Heilandsrolle  wird  von  den  Sibiriern  und  von  den 
Negern  Angolas  dem  ersten  Napoleon  zugewiesen. 

Das  Reich  Sibir  war  kaum  der  30.  Teil  des  jetzigen  Sibiriens. 
Allein  die  Kasaken  machten,  nachdem  dies  Haupthindernis  ihrer  Ex- 
pansion beseitigt,  nunmehr  rasche  Fortschritte  und  durcheilten  im 


1)  Das  Beste  über  ihn  und  seine  sibirischen  Züge  ist  noch  immer  bei 
Karamsin  zu  finden. 
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Windesflug  ganz  Nordasien.  1643  bereits  gelangten  sie,  die  Halbinsel 
Anadyr  und  das  Nordostkap  Asiens  umkreuzend,  nach  dem  Ostmeer, 
1648  an  die  Mündung  des  Amur;  1653  besetzten  sie  das  ganze 
Amurland. 

Japanische  Schiffe  gingen  nach  Mexiko  und  Kambodscha;  ein 
lebhafter  Verkehr  entspann  sich  nun  auch  in  dem  tatarischen  Golf. 
Jesso,  das  (laut  einer  chinesischen  Inschrift)  schon  im  4.  Jahrhimdert 
n.  Chr.  von  Kaufleuten  angelaufen  wurde,  war  nach  1400  dem  Mina- 
moto  Nobuhiro  übergeben  worden  (dessen  Name  an  ein  Ainuwort  für 
Berg,  noburi,  auffallend  erinnert).  Sein  Nachfahre,  Josihiro,  bezwang 
1443  den  Süden  der  Insel,  doch  wird  seine  Herrschaft  sich  nicht  über 
die  Küste  hinaus  erstreckt  haben.  Epoche  machte  erst  der  Zug  des 
Fürsten  Matsumai,  der  seit  1594  den  Südwesten  unterwarf  und  eine 
nach  ihm  benannte  Stadt  gründete^),  die  nebst  dem  Schlosse  des  Clans 
noch  heute  steht,  wenn  sie  auch  an  Wichtigkeit  viel  verloren.  Noch 
jetzt  heiüt  Jesso  bei  den  Russen  Matsmai. 

Der  Fürst  machte  ferner  einen  Zug  nach  Sachalin.  Man  begann 
mit  den  Anwohnern  des  Amur  einen  regen  Handel  und  tauschte 
Jakutenmädchen  gegen  kostbare  Pelze.  Noch  war  damals  eine  Über- 
lieferung lebendig,  der  zufolge  einst  das  jakutische  Gebiet  den  Japanern 
gehört  hätte  ^). 

Der  Japaner  Kiufiro  unternahm  1613 — 15  eine  Expedition  nach 
Sachalin,  das  japanisch  Kurafuto  heißt.  Von  Europäern  sah  die  Insel 
zuerst  de  Vries,  der  auf  der  Suche  nach  einem  fabelhaften  Goldlande 
1643  die  Ainabucht  in  Südsachalin  besuchte®),  und  später  Pojarkow, 
der  nach  seinen  Zügen  am  Amur  1645  Sachalin  erblickte  Ü-  Auch  ist 
des  Berichtes  von  Mendez  Pinto  zu  gedenken. 

Ganz  Jesso  ward  1670  unterworfen.  Die  Matsumai  verloren  aber 
ihr  Lehen,  das  1820  in  die  Hände  der  Wakasa  überging.  Wiederum 
suchten  die  Europäer  Verbindung  mit  Jesso  und  Nachbarinseln  anzu- 
knüpfen. Vor  allem  Russen  von  Kamtschatka  aus.  Weiter  Laperouse, 
Krusenstern,  der  Pole  Benjowsky,  Admiral  Golowin. 

Gleichzeitig  mit  dem  Vorgehen  im  Norden  Sibiriens  suchten  die 
Russen  den  Süden  zu  erkunden.  Nachfolger  der  Mongolen  waren,  in 
den  Ländern  zwischen  Fergana  und  der  Großen  Mauer,  die  Kalmücken. 
Ihre  Herrscher  hießen  die  „goldenen  Kaue“.  Zu  ihnen  schickten  die 
Zaren  1619  und  1638  Gesandtschaften.  Die  Kalmücken  dringen  da- 
nach fast  bis  Krasnojarsk  vor.  Eine  weitere  russische  Gesandtschaft 
erschien  1659  am  Hoflager  der  goldenen  Kane,  deren  Herrschaft  bald 
darauf  von  den  Olöt  (Eleuten)  und  ihrem  Führer,  Galdan,  abgelöst 
wurde. 


1)  Siebold,  Werke  II,  235. 

2)  Witten,  Noord  en  Oost  Tartarye,  Amsterdam  1608. 

3)  Nachod,  Ein  unentdecktes  Goldland,  1901  Tokio, 
b Sehtschegloff,  Chron.  Sibiri  95. 
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Viertes  Vordringen  der  Germanen. 

I^\"an  der  Schreckliche  war  den  Westmächten  zwar  nicht  sonder- 
lich gewogen,  da  er  jedoch  einsah,  daß  sein  Volk  viel  Nützliches  vom 
Westen  lernen  könne,  so  zog  er  dentsche,  französische  nnd  englische 
Handwerker  und  italienische  Künstler  ins  Land.  Mit  Hilfe  der  Fremden 
wurde  die  erste  Druckerei  in  Moskau  erstellt.  Mit  Königin  Elisabeth 
schloß  Iwan  einen  Handelsvertrag.  Infolgedessen  kamen,  wie  schon 
lierührt,  seit  1555  Jenkinson  \md  andere  unternehmungslustige  Briten 
über  Archangelsk  nach  iMoskau,  errichteten  dort  eine  Faktorei  und 
knüpften  sogar,  durch  den  Kaukasus  reisend,  Verbindungen  mit  Persien 
an.  Da  diese  Versuche  guten  Gewinn  abwarfen,  so  bildete  sich  bald 
ein  beständiger  Verkehr,  der  direkt  um  das  Nordkap  ging,  zwischen 
England  und  Eußland  aus.  Einen  weiteren  Aufschwung  des  englischen 
Handels  bewirkte  der  1588  errungene  Sieg  über  die  Armada.  Die 
Folgen  des  Sieges  äußerten  sich  zwar  vor  allem  in  Amerika,  wo  eine 
Eeihe  kühner  englischer  Flibustier  die  von  Mexiko  kommenden  Silber- 
flotten  abfing,  oder  die  Hauptplätze  der  spanischen  Kolonien  brand- 
schatzte. Einige  dieser  Flibustier  kamen  durch  die  Magellanstraße  in 
das  Stille  Meer  und  an  die  Küsten  Ostasiens.  Englische  Faktoreien 
entstanden  auf  den  Molukken,  besonders  auf  Amboyna. 

Auf  die  Eomanen  folgen  in  Asien  die  Germanen.  Mit  britischer 
Hilfe  vertreibt  Abul  Abbas  die  Porbigiesen  aus  Ormuz.  Der  Engländer 
Thomas  Stephens  besucht  1579  Salsette  (bei  Bombay);  1608  erscheint 
Hawkins,  1616  Eoe  im  Eeich  der  Mogule;  1661  wird  Bombay,  so  von 
einer  Dravidagöttin  genannt  (böa  baia,  guter  Hafen,  ist  Volksetymo- 
logie) britisch. 

Später  lassen  sich  Dänen,  Schweden,  Österreicher  in  der  Nähe 
Kalkuttas  nieder  und  befahren  die  Gewässer  Südostasiens. 

Die  portugiesische  Erbschaft  übernahmen  jedoch  zunächst  die 
Holländer,  die  seit  1595  in  die  asiatischen  Gewässer  fahren.  Das 
Vorgehen  der  Holländer  wirft  das  klarste  Licht  auf  die  strategische 
Lage.  Sie  setzten  sich  zuerst  auf  Java  fest,  und  entrissen  Portugal 
die  Molukken  und  Malaka.  In  der  Einsicht  aber,  daß  so  entfernte 
Besitzungen  ohne  weitere  Stützpunkte  nicht  zu  halten  seien,  berannten 
sie  die  Portugiesen  in  Ostafrika  und  Indien.  Im  ganzen  ohne  sonder- 
lichen Erfolg,  obwohl  das  wdchtige  Ceylon  ihnen  zufiel.  Da  blieb  nur 
übrig,  sich  neben  den  Portugiesen  festzusetzen.  Man  errichtete  Stationen 
in  Südafrika  und  im  Persischen  Golf,  in  Surate  und  Anping  (auf  For- 
mosa). Alle  diese  Verwicklungen  waren  noch  durch  Kämpfe  mit 
indischen,  malaiischen,  chinesischen  Flotten  durchkreuzt.  In  Zukunft 
werden  die  Europäer  allein  maßgebend.  Briten  ringen  mit  Franzosen 
und  Holländern.  Die  Franzosen  kolonisieren  die  ostafrikanischen  Inseln 
und  die  Koromandel.  Die  Briten  erobern  Indien  und  danach  Süd- 
afrika, ferner  Ceylon  und  Java,  welch  letzteres  sie  wieder  herausgeben, 
weiter  Singapur  und  Aden,  später  Sansibar  \md  Mombasa,  zuletzt  Nord- 
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borneo,  beherrschen  Eotes  und  Persisches  Meer.  Damit  ist  die  Kette 
geschlossen.  Der  Indische  Ozean  gehört  ihnen.  Fehlt  nur  noch 
Delagoa  und  Mosambik.  Auch  ist  ihnen  Madagaskar  ein  Pfahl  im 
Fleische. 

Nach  langwierigen  Kämpfen  und  Unterhandlungen  mit  Engländern 
und  dem  Fürsten  von  Bantam  setzten  sich  die  Holländer  auf  Java  fest; 
sie  gründeten  1G19  Batavia.  Die  Seele  der  holländischen  Kolonialpolitik 
war  damals  Coen.  Batavia  wurde  der  Mittelpunkt  eines  gewaltigen 
Kolonialreichs,  zu  dessen  Bannkreis  um  1660  Süd-  und  Ostafrika,  alle 
südasiatischen  Plätze,  Australasien,  Formosa  und  Deschima  bei  Nagasaki 
gehörten.  Auf  Java  selbst  vermochte  sich  die  holländische  Herrschaft 
zunächst  nicht  wesentlich  auszubreiten.  Ein  Malaie,  der  Herrscher  von 
Mataram,  wollte  die  Insel  sich  botmäßig  maclien  und  belagerte  sogar 
Batavia.  Auf  den  Molukken  saßen  noch  die  Spanier,  auf  Amboyna 
die  Briten  ^). 

Die  erste  Machterweiterung  der  Holländer  ist  die  Erwerbung 
Formosas  seit  1624").  Doch  hatten  sie  auch  hier  mit  Nebenbuhlern 
zu  tun,  den  Japanern,  die  sich  an  der  mittleren  Westküste,  und  den 
Spaniern,  die  sich  im  Nordosten  der  Insel  und  bei  Kilung  festsetzten. 
In  Amboyna  entledigten  sich  die  Holländer  1628  aller  Engländer  durch 
Hini’ichtung  oder  Deportation.  Auf  Ce^don  faßten  sie  seit  1638  Fuß. 
Der  Maharadscha  von  Kandy  half  ihnen  dabei  ^).  Abel  Tasman  ent- 
deckte Australien  und  Tasmanien.  Die  Spanier  wurden  1642  von  den 
Holländern  aus  Formosa  vertrieben.  Seit  1646  befestigte  sich  die 
holländische  Herrschaft  auf  Java,  in  den  nächsten  Jahren  auf  den 
Mohikken.  Van  Kiebeck  gründet  1652  Kapstadt.  Darauf  hei  so 
ziemlich  ganz  Ceylon  und  der  Südrand  der  Malabar  den  Holländern 
anheim.  Die  Oostindische  Maatschapy  war  auf  dem  Scheitelpunkt  ihrer 
Macht.  Finanziell  aber  hatte  sie  schon  seit  einiger  Zeit  den  Abstieg 
von  dem  höchsten  Punkte  begonnen,  da  die  Gewürze,  die  Hauptquelle 
ihrer  Einkünfte,  in  Europa  immer  geringer  bezahlt  wurden.  Die  Kom- 
panie verlor  1662'^)  Formosa,  aber  verbesserte  dafür  ihre  Stellung  fort- 
während auf  den  Sundainseln  und  behauptete  sich  in  Kraft  ungefähr 
ein  Jahrhundert  lang.  Dann  aber  sank  sie  unairfhaltsam.  In  den 
Jahren  1671 — 74  fanden  Kämpfe  zwischen  Holländern  und  Franzosen 
auf  Ceylon  und  in  Golkonda  an  der  Koromandel  statt.  Kämpfe,  die  zu 
ungunsten  Frankreichs  endeten'^). 

In  Europa  wichen  zeitweilig  Küssen  und  Türken  vor  den  an- 
dringenden Germanen  zurück.  Das  Sinken  Eußlands  war  freilich  das 
Ergebnis  vieler  Momente.  Die  Dynastie  Euriks  erlosch.  Die  Kasaken, 
die  kasanischen,  die  nogaischen  Tataren,  die  Tscheremissen  revoltierten, 

b Zimmermann,  Kol. -Pol.  der  Niederl.  22 — 32. 

2)  Gesch.  Formosas  72  ff. 

3)  Zimmermann  a.  O.  35. 

b Gesell.  Formosas  83,  nicht  1661,  wie  Zimmermann  89  meldet. 

b Zimmermann  a.  0.  93 — 95. 
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Polen  und  Litauer  zogen  1616  vor  Moskau.  Es  wuchs  ungemein  die 
Macht  der  Schweden,  welche  sich  sämtlicher  Ostseeprovinzen  bemäch- 
tigten. Rußland  brauchte  nahezu  ein  Jahrhundert,  um  sich  von  diesen 
Schlägen  zu  erholen.  Doch  war  immerhin  die  Vereinigung  von  Klein- 
rußland mit  Moskau  1654  ein  wichtiger  Schritt  zu  neuer  nationaler 
Festigiuig. 

Aus  dem  Spiel  und  Gegenspiel  der  Mächte  in  Vorderasien  und 
dem  südöstlichsten  Europa  sind  jetzt  Griechen,  Araber  und  Goldene 
Horde  ausgeschaltet.  Es  bleibt  ein  Dreiecksverhältnis  zwischen  zwei 
islamischen  Reichen,  Osmanen  und  Persern,  und  einem  christlichen, 
den  Russen. 

Die  Osmanen  hatten  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüte,  um  1570, 
dem  vereinigten  Europa  und  ganz  Vorderasien  nebst  Egypten  die 


Spitze  geboten.  Sie  konnten  damals  auch  die  nördlichen  Ufer  des 
Schwarzen  Meeres  und  selbst  des  Kaspischen  Meeres  als  zu  ihrer  Ein- 
flußsphäre gehörig  ansehen;  die  Kane  der  Krim,  des  Kaukasus  und 
Daghestans  huldigten  dem  Sultan,  und  auch  der  Kan  von  Astrachan 
war  stets  auf  der  Seite  seiner  türkischen  Glaubensgenossen  gegen  die 
Russen.  Dagegen  war  seit  dem  ersten  Aufkommen  der  osmanischen 
Macht  das  schiitische  Persien  den  sunnitischen  Türken  feindlich. 
Persien  suchte  Verbündete  in  Spanien,  in  Frankreich,  in  England  imd 
am  eifrigsten  in  Rußland.  Die  Slaven  stehen  den  Iraniern  nicht  nur 
geographisch,  sondern  auch  rassenhaft  näher  als  die  übrigen  Westarier. 
Die  Perser  nannten  Iran  und  Rußland,  vermutlich  seit  Iwan  dem 
Schrecklichen,  „die  zwei  Reiche“^).  Der  geographischen  und  politischen 


1)  Dorn,  Caspia. 
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Lage  nach  erschien  der  Zar  dem  Schah  als  der  natürlichste  Verbündete 
gegen  Turkestanier,  Kaukasusvölker  und  Osmanen.  Die  erste  Verbin- 
dung zwischen  den  beiden  Herrschern  hatten  die  englischen  Kaufleute 
angebahnt.  Nun  war  wieder  Krieg  zwischen  Schah  und  Sultan  in 
Aussicht.  Gesandtschaften  wurden,  1584,  zum  zweitenmal  im  ganzen, 
zwischen  Moskau  und  Konstantinopel  gewechselt,  und  1588  suchten  die 
Boten  des  Schah  die  Russen  zum  Krieg  gegen  die  Türken  anzustacheln. 
„Was  können  wir  mit  vereinten  Kräften  nicht  tun?  Das  wäre  wenig, 
die  Türken  aus  dem  persischen  Gebiete  zu  vertreiben!  nein,  es  ist 
möglich,  dann  selbst  Konstantinopel  zu  erobern.“  Aus  dem  Bündnis 
ward  nichts,  und  Schah  Abbas  schloß  Frieden  mit  der  Pforte.  Ein 
Jahrhundert  verlief,  ohne  russische  Fortschritte  nach  dieser  Richtung 
zu  verzeichnen.  Doch  befestigte  sich  im  stillen  der  zarische  Einfluß 
am  Terek,  und  russische  Siedlungen  entstanden  in  Daghestan.  Dann 
erregte  ein  Hetman,  der  sich  der  Vereinigung  Kleinrußlands  mit  Moskau 
widersetzt  hatte  und  nach  der  türkischen  Ukraine  geflohen  war,  die 
Osmanen  1680  gegen  Rußland.  Die  Mohammedaner  drangen  bis 
Gitschirin  vor,  aber  es  kam  zu  keinem  ernstlichen  Zusammentreffen. 
Das  war  der  erste,  recht  unbedeutende  Krieg  zwischen  den  Russen 
und  der  Pforte. 

Noch  einmal  warfen  sich  die  Germanen  mit  aller  Macht  auf 
Osteuropa.  Schon  gegen  Iwan  den  Schrecklichen  wollten  sich  alle 
nordeuropäischen  Staaten  verbünden.  Die  Schweden  erwarben  die  Ost- 
seeprovinzen. Sie  und  die  Preußen  drängten  Polen  vom  Meer  ab. 
Österreich  warf  die  Türken  zurück,  befreite  Ungarn  und  entriß  Serbien 
der  Türkei,  der  schwedische  Karl  XII.  brauste  wie  ein  Wirbelsturm 
bis  hinunter  nach  der  Ukraine  durch  die  Grenzländer  des  Zarenreiches,' 
imd  August  der  Starke  ward  König  von  Polen.  Da  erstand  den  Ost- 
slaven ein  Genie  in  der  Gestalt  Peters  des  Großen,  der  die  Germanen 
zurückdämmte  und  den  Slaven  ihre  unabhängige  Stellung  gab. 

Das  Vordringen  der  Deutschen  erfolgte  unter  den  verschiedensten 
Flaggen.  Es  bestand  zum  Teil  nur  in  Wanderungen  von  deutschen 
Gelehrten,  die  am  Hofe  der  Mandschu  lebten,  von  Missionaren  — der 
erste,  Ziegenbalg,  1723  für  die  Dänen  in  Indien  — von  Söldnern,  die  in 
holländischem  Dienste  nach  Südasien  kamen , oder  von  Forschern , wie 
Kaempfer,  der  für  holländischen  Vorteil  Persien  und  Japan  bereiste,  von 
Gesandten,  die  für  den  Kaiser  von  Österreich  — Tectander  — oder 
den  Herzog  von  Mecklenburg  — wobei  der  Dichter  Fleming  sich  an- 
schloß — nach  Persien  gingen,  oder  gar  von  Gefangenen,  die  von  den 
Russen  nach  Sibirien  gebracht  worden.  Im  18.  Jahrhundert  soll 
Deutsch  geradezu  die  Amtssprache  in  manchen  Teilen  Sibiriens  ge- 
wesen sein  ^).  Aber  auch  politisch  ist  ein  Vordringen  der  Deutschen 

b Persianische  Reiß,  1609,  Altenhurg.  Der  Siebenbürge  Georg  Tec- 
tander von  der  Jabel  sollte  Schah  Abbas  für  ein  Bündnis  mit  Rudolf  II. 
gegen  die  Türken  gewinnen. 

2)  Ratzel,  Historische  Zeitschrift  1904,  1. 
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zu  bemerken.  Vor  allem  Österreichs  gegen  die  Türkei  und  in  Südasien, 
wo  von  den  Dänen  Österreich  die  Andamanen  und  Nikobaren  1775 
übernahm,  und  wo  Hanseaten  und  Preußen  zur  selben  Zeit  schon  die 
indischen  Gewässer  befuhren.  Von  Herzog  Ernst  dem  Frommen  von 
Gotha  erbat  Zar  Alexei  Hilfe  gegen  die  Türken.  Daraus  ist  nichts 
geworden,  dagegen  haben  viele  IMänner  deutschen  Adels  dem  Zaren- 
reiche in  Europa  mid  Asien  die  wichtigste  Hilfe  geleistet. 

Die  Mandscliu. 

Noch  ein  letztes  Mal  wuchs  die  Macht  Asiens.  Es  war  während 
und  nach  der  Zeit,  als  Europa  seine  Kräfte  im  dreißigjährigen  Kriege 
aufrieb. 

Seit  dem  Ende  des  16.  Jahrlumderts  steigt  Persien.  Nicht  nur 
an  kriegerischer  Macht  und  an  Wohlstand,  sondern  auch  an  geistiger 
Kraft.  Nach  fast  einem  Jahrtausend  unaufhörlicher  Fremdherrschaft, 
bald  arabischer,  bald  türkischer,  bald  mongolischer,  kommt  endlich 
wieder  das  Ariertum  zur  Geltung.  Die  Shia  prägt  sich  aus.  Der 
Gegensatz  zu  den  Türkvölkern  im  Norden,  Westen  mid  Osten  führt 
zu  innerer  Einheit.  Die  Atabege  von  Luristan,  die  Hkane  der  Bakh- 
tiari  verschwinden.  So  tut  sich  auf  allen  Gel)ieten  unter  den  Sefawi, 
insbesondere  Abbas  dem  Großen  (um  1620),  ein  großer  Aufschwung 
des  Landes  und  ein  Vertiefen  persischen  Volkstums  kund.  Dank  der 
klugen  Handelspolitik  von  Tahinasp  und  Abbas  ward  Isfahan  mit  einer 
Million  Einwohnern  die  erste  Handelsstadt  Westasiens. 

Auf  Akbar  war  in  Delhi  sein  Sohn  Jehandschir  gefolgt.  1627 
bestieg  Schah  Dschehan  den  Thron.  Er  baute  für  seine  geliebte  Gattin 
den  wunderbaren  Tadsch  Matal.  Er  war  der  erste  Mogul,  der,  den 
Eklektizismus  verlassend,  eine  Religion  ausschließlich  begünstigte  und 
sich  als  strengen  Moslini  gab.  Das  machte  ihn  dem  Volke  angenehm, 
das  ja  meist  viel  religiöser  als  seine  Herrscher.  Als  fanatischer  Moslim 
hat  bereits  Aurangzab  (1660 — 1707  ) zu  gelten,  dessen  lange  Regierung 
im  übrigen  höchst  erfolgreich  war;  nur  mußte  er  bekennen,  daß  er  es 
den  Christen  auf  der  See  nicht  gleich  tun  könne,  weshalb  er  Holländer 
imd  Engländer  an  den  Küsten  beließ. 

Auch  die  Osmanen  erstarkten  noch  einmal.  Sie  eroberten  1669 
Kreta  und  rückten  1683  vor  Wien.  Aus  Japan  wurden  die  Europäer 
von  den  Tokugawa,  die  ein  Mittelding  zwischen  Bureaukratie  und 
Feudalismus  einführten,  ähnlich  dem  zentralisierten  Frankreich  der  ersten 
Bourbons,  wieder  herausgedrängt.  Auch  aus  Siam  mußten  die  Europäer 
weichen. 

Den  größten  Aufschwung  erlebte  aber  in  der  damaligen  Epoche 
China.  - Wie  durch  die  Zertrümmerung  der  Hunnenmacht  die  tungu- 
sischen  Wu  zu  eigener  Kraftentfaltung  frei  geworden,  wie  durch  die 
Abwanderung  der  gnzischen  Horden  die  Katai  und  Niutsche  Raum  zu 
ihren  Reichsbildungen  erlangten,  so  haben  durch  das  Sinken  der  Mon- 
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golen  die  Mandscliu  ihr  Glück  gemacht.  Von  der  jetzigen  Provinz 
Kirin  ausgehend,  ergossen  sich  die  Mandschu  seit  1618  über  das  Reich 
der  Mitte,  besetzten  1645  Peking  und  vollendeten  mit  der  Bezwingung 
des  Südens  1681  und  Pormosas,  von  wo  1661  die  Holländer  durch 
Koxinga  vertrieben  worden  waren,  zwei  Jahre  später  die  Eroberung 
ganz  Chinas.  Im  Nordosten  reichte  das  Gebot  der  Mandschukaiser 
weiter  als  irgend  eines  ostasiatischen  Grohkönigs  vor  ihnen,  bis  nach 
Sachalin  und  zum  Aldauflusse.  Sie  vertrieben  die  Russen  gänzlich  aus 
dem  Amurbecken,  wohin  die  Kasaken  seit  1653  eingedimngen.  Der 
Rückzug  der  Russen,  der  nach  einem  35jährigen  Kriege  erfolgte,  und 
den  die  Mannen  des  Zaren,  den  Wert  der  Amurländer  wohl  erkennend, 
höchst  schmerzlich  empfanden,  wurde  durch  den  Vertrag  von  Nertschin.sk 
1689  besiegelt.  Es  dauerte  ülier  anderthalb  Jahrhunderte,  ehe  die 
Russen  stark  genug  waren,  wiederum  auf  der  Aniurlinie  vorzugehen. 

Die  Mandschu  hatten  siebenundsechzig  .Jahre  gebraucht,  um  China 
ganz  zu  unterwerfen '),  fast  so  lang  wie  die  Mongolen.  Das  Mandschu- 
lieer  soll  300000  Mann  stark  gewesen  sein. 

Tibet  wurde  1645  von  dem  Mongolen  Gushri  kan  erobert.  Der 
Dalailama  wurde  als  weltlicher  Herrscher  1653  auch  von  den  Mandschu 
bestätigt.  Die  mongolischen  Khoshot  griffen  1706  Tibet  an. 

Mit  Europa  standen  die  Mandschu  in  ziemlich  regem  Verkehr. 
Von  Abschließung  des  Landes  war  nicht  die  Rede.  Portugiesische, 
holländische,  russische  Gesandtschaften^)  kamen  nach  Peking.  Sie 
wurden  ja  nicht  immer  empfangen,  aber  das  lag  nur  daran,  daß  einige 
Gesandte  den  Kotau  nicht  machen  vollten:  grundsätzliche  Ablehnung 
der  Fremden  war  nicht  im  Spiele.  Kanghi  beließ  den  Handel  der 
Ausländer  und  konzessionierte  noch  1687  die  Briten  in  Formosa  und 
Fukieu.  Auch  nahm  er  Jesuiten  als  Astronomen  und  Reichsvermesser 
in  seine  Dienste. 


Peter  der  Große  und  Kanghi. 

Durch  die  Mongolenherrschaft  war  Rußland  der  Stempel  des 
Despotismus  aufgedrückt  worden,  allein  es  war  doch  weit  entfernt  da- 
von, eine  Autokratie  in  dem  heutigen  Sinne  zu  sein.  Vor  allem  waren 
noch  die  Adelsgeschlechter  da,  die  Bojaren,  denen  von  alters  her  Sitz 
und  Stimme  in  der  Regierung  des  Landes  zukam.  Auch  waren  die 
nicht  slavischen  Völkerschaften  so  gut  wie  unabhängig  unter  eigenen 
Fürsten,  erst  Peter  der  Große  änderte  das  Rechtsverhältnis  völlig  zu- 
gunsten der  Krone.  Mit  eigenmächtiger  Hand  hob  er  die  Privilegien 
der  Bojaren  auf  und  hing  die,  welche  sich  nicht  fügen  wollten,  an  den 
Galgen.  Der  Aufstand  der  Strelitzen  war  die  letzte  Äußerung  stän- 
discher Freiheitsgelüste,  dagegen  mußte  sich  selbst  Peter  dazu  verstehen, 
Fremdvölkern  wie  den  baltischen  Deutschen  und  kaukasischen  Stämmen 


b Sehr  ausführliche  Schilderung  bei  Boulger. 

2)  Uber  die  russischen  unterrichtet  Zimmermann,  Weltpolitisches^,  269  ff. 
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ihre  Freiheiten  zix  gewährleisten.  Im  eigentlichen  Rußland  aber  galt 
hinfort  nur  das  Wort  des  Selbstherrschers  oder  der  unverantwortlichen 
Ratgeber,  die  das  Wort  nach  ihrem  Sinne  zu  gestalten  wußten.  Man 
stellt  sich  nun  meistens  im  W esten  infolgedessen  das  russische  Leben 
als  unerträglich  vor.  Aber  es  hat  Vorteile,  die,  gemäß  dem  phantasie- 
reichen Sinn  der  Slaven,  den  Nachteil  nicht  selten  überstrahlen.  Im 
Westen  geht  alles  seinen  geregelten  Gang,  eingeschränkt  und  voraus- 
bestimmt durch  Geburt,  Examina  und  die  genau  feststehenden  Stationen 
der  Karriere;  in  Rußland  kann,  durch  die  Gunst  des  Monarchen,  sein 
geringster  Untertan  in  einem  Tage  zu  den  höchsten  Würden  erhoben 
werden.  Durch  persönlichen  Einfluß  erreicht  man  dort  bequemer  und 
rascher  imd,  was  für  das  Lebensgefühl  des  einzelnen  wie  einer  Nation 
auch  in  Betracht  koimnt,  a^if  eine  mehr  malerische  und  dramatische 
Weise,  als  solches  durch  den  langsamen  und  auch  nicht  immer  idealen 
Gang  westlicher  Gesetzgebung  möglich  wäre. 

Riirik  schuf  den  russischen  Staat.  Iwan  III.  Wassiljewitsch 
gründete  ihn  aufs  neue  aus  den  Trümmern.  Iwan  der  Schreckliche 
schuf  die  Grundlagen  der  russischen  Groß-  und  Weltmacht.  Peter  er- 
weiterte den  Plan  dieses  Weltgebäudes  und  führte  einen  großen  Teil 
des  Planes  selber  aus.  Die  einzelnen  großen  Herrscher  haben  viel  für 
Rußland  getan,  doch  ist  anderseits  nicht  zu  verkennen,  daß  oft  die 
Entwicklung  der  Russen  auch  ohne,  ja  wde  im  Falle  Sibiriens  selbst 
gegen  die  Herrscher  ihren  Lauf  nahm.  Die  Kräftigung  der  Russen 
durch  Tatarenblut,  die  Möglichkeit  weiter  Ausdehnung  in  den  endlosen 
Ebenen,  die  Sicherheit  der  Ost-  und  Nordgrenzen,  wo  nur  ganz  schwache 
Fremdvölker  lebten,  die  Unterwühlmig  des  gefährlichsten  National- 
feindes, der  Polen,  durch  die  Deutschen  imd  die  Juden,  diese  äußeren 
Faktoren  w'aren  doch  wohl  stärker,  als  alle  Einzeltaten  besonders  be- 
gabter Großfürsten  und  Zaren.  Auch  darf  man,  wenn  auch  im  ganzen 
den  Russen  ihre  Herrenstellung  als  Geschenk  vom  Himmel  fiel,  keines- 
wegs leugnen,  daß  immerhin  den  Russen  eine  bedeutende  Arbeitskraft 
und  Unternehmungslust,  daß  ihnen  ein  erheblicher  Grad  von  Tüchtig- 
keit angeboren  ist.  So  mußte  es  fast  von  selbst  dahin  kommen,  daß, 
während  ihre  Nachbarn  ringsum  durch  Üppigkeit  und  Faulheit  verkamen, 
die  Russen  emporstiegen.  Die  lässigen  und  kurzsichtigen  Nachbarn 
ließen  ihnen  die  Zeit,  die  weiten,  menschenleeren  Ebenen  im  Norden 
und  Osten  allmählich  zu  besiedeln,  sowde  sich  in  das  Gebiet  des  sinken- 
den Islams  hineinzuschieben.  Noch  1700  bedeutete  Rußland  im  Grunde 
nicht  sehr  viel.  Es  besaß  10  Millionen  Einwohner,  die  weit  zerstreut 
waren  und  wenig  zusammenhingen.  Während  Iwan  der  Schreckliche 
so  firrchtbar  war,  daß  ein  Bündnis  sämtlicher  islamischer  imd  aller 
europäischer  Nordstaaten  gegen  ihn  nötig  schien,  wmr  Rußland  unter 
dem  jungen  Peter  so  schw'ach,  daß  es  sich  mit  Sachsen,  Polen  und 
Dänemark  gegen  das  einzige  Schweden  verband  und  dennoch  anfangs 
unterlag.  Der  billige  Sieg  von  Pultawa  befreite  Rußland  vom 
schwedischen  Drucke.  Karl  XII.  brachte  jedoch  die  Osmanen  auf  die 
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Beine.  Peter  mußte  1711  gegen  die  Osmanen  zu  Felde  ziehen  und 
geriet  am  Pruth  in  die  mißlichste  Lage,  aus  der  bloß  Geld  ihn  erlöste. 
Von  jetzt  an  aber  ist  der  Stern  Rußlands  beständig  im  Steigen.  Das 
Reich  gewann  die  Ostseeprovinzen  und  in  Petersburg  seine  neue  Haupt- 
stadt. Derbent,  Baku,  Astrabad  und  die  südkaspischen  Länder  Gilan 
und  Mazenderan  wurden  1723  seitens  Persiens  abgetreten,  das  durch 
Bürgerkriege  zerrüttet  war.  Ferner  ward,  nachdem  das  Kalmücken- 
reich der  Goldenen  Kane  durch  die  Mandschu  verstört  war,  ein  großer 
Teil  von  Südsibirien  so  gut  wie  ohne  Kampf  erworben.  Peter  sandte 
Expeditionen  gegen  China  und  Buchara,  um  womöglich  bis  nach  Indien 
vorzudringen.  Er  sandte  Behring,  der  drei  Jahre  zur  Durchquerung 
Asiens  brauchte,  auf  Entdeckungen  aus  in  den  Gewässern  zwischen 
Kamtschatka  und  Alaska,  und  er  dachte  an  eine  Eroberung  Kaliforniens 
und  Madagaskars  ^).  Der  wichtigste  von  allen  diesen  Fortschritten  war 
das  Vordringen  nach  der  Ostsee,  von  deren  Gestaden  schon  die  ersten 
Nachfolger  Ruriks  sich  hatten  wegdrängen  lassen.  Die  baltischen  Pro- 
vinzen wurden  das  Ausfallstor  für  Kriegsflotte  und  Handel  Rußlands 
und  das  Durchgangsland  für  sämtliche  westlichen  Einflüsse;  überdies 
aber  lieferten  sie  das  beste  Menschenmaterial,  dessen  der  Zar  sich  je 
erfreuen  konnte  ruid  noch  kann,  für  die  hohen  Ämter  in  Heer,  Flotte, 
Verwaltimg,  Diplomatie  und  Unterricht.  Gleichzeitig  jedoch  mit  diesen 
neuen  deutschen  Einflüssen  machten  sich  unter  Peter  holländische,  eng- 
lische, französische  und  schwedische  Einwirkungen  geltend. 

■ Der  größte  Herrscher  der  Mandschu  war  Kanghi.  Auf  ihn  gehen 
die  meisten  Einrichtungen  des  heutigen  chinesischen  Staatslebens  zurück. 
Er  war  ein  tapferer,  staatskluger  und  sehr  vielseitiger  Mann,  ausdauernd 
bei  der  Arbeit,  aber  auch  Freund  der  Jagd  und  der  Feste.  Seine 
kriegerischen  Haupttateu  waren  die  Eroberung  Südchinas,  die  An- 
gliederung der  Nordmandschurei  (1671,  1689),  Formosas  und  Tibets 
sowie  die  Vernichtung  der  Ölöt. 

Der  Fürst  der  Kalmücken,  Erdeni  Batur  Kong-taitschi,  dem 
dieser  Titel  von  Tibet  verliehen  war,  zog  mit  seiner  Horde  nach 
Norden  bis  zum  Altai,  worauf  sein  Volk  von  den  Chinesen  die  Ölöt 
des  Nordens  genannt  wurde.  Er  hinterließ  zwei  Söhne,  Galdan  und 
Senga.  Galdan  war  am  Hofe  des  Dalailama  erzogen  und  für  den 
geistlichen  Stand  bestimmt.  Als  aber  Senga  von  seinen  Stiefbrüdern 
ermordet  worden,  verließ  Galdan  1671  Tibet,  um  den  begangenen 
Mord  zu  rächen.  Durch  Gewalttaten  und  Blutgier  vergrößerte  er  seine 
Macht  immer  mehr,  nahm  zuerst  den  Titel  Taitschi  an,  dann  Kan  und 
Boschuktu.  Er  unterwarf  1680  die  Mongolen  am  Irtisch  und  besiegte 
die  Teleuten  und  Kirgisen.  1682  begann  er  den  Kampf  mit  den 
Chalkas  um  das  geistliche  Supremat  des  Ku-tiiktu^).  1684  schlägt  der 
Kan  sein  Hoflager  nördlich  vom  Hi  auf.  Ein  neuer  Kampf  mit  den 


1)  Skalkowsky,  Äußere  Politik  Rußlands  (russisch)  1901. 

2)  etwa  = Kardinal. 
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Chalkas  dauert  bis  zum  Jahre  1690  und  endet  mit  vollständiger  Ver- 
nichtung des  Reiches  Altyn  Kans.  Durch  die  Kämpfe  werden  die 
Wohnsitze  aller  Völker  Hochasiens  bedeutend  geändert.  Die  Chalkas 
ziehen  sich  nach  Westen  und  Süden,  die  Buräten  gehen  zum  Baikal 
und  die  Westmongolen  dringen  bis  zum  Jenissei  vor. 

Während  dieser  Zeit  waren  die  Söhne  des  Senga  herangewachsen. 
Der  ältere,  Tse-wang  Arabdan,  nahm  den  Titel  Kong-taitschi  der 
Dsungaren  an  und  trat  in  freundschaftliche  Beziehungen  zu  Kaug-hi 
und  unterwarf  Hami  imd  Turfan.  Da  Pest  und  Hungersnot  die  Heere 
Galdans  schwächten  und  seine  Grausamkeit  viele  seiner  Anhänger  ver- 
anlaßte,  zu  den  Dsimgaren  überzugehen,  so  geht  Kang-hi  jetzt  gegen 
Galdan  vor  und  vernichtet  sein  Heer  1696  am  Tulaflusse.  Durch  die 
Vernich tmng  des  Reiches  der  Ölöt  nahm  das  Reich  des  Kong-taitschi 
der  D.sungaren  immer  mehr  zu.  Es  erstreckte  sich  von  Hami  bis  nach 
Samarkand.  Der  Kong-taitschi  miterwarf  sich  die  Horden  der  Barut 
am  Issyk-kul,  die  ihm  3000  Krieger  stellen  mußten,  und  unterwarf 
sich  einen  großen  Teil  der  weiter  nach  Westen  nomadisierenden  Kasak- 
horden.  Er  heiratete  die  Tochter  des  Ajaki  Kan,  des  Herrschers  der 
Tiu'gut.  Gereizt  durch  den  Angriff  seines  Schwagers,  der  bis  zum 
Altj.n  Ämalpasse  vordrang,  geriet  er  mit  seinem  Schwiegervater  Ajaki 
Kan  in  heftige  Feindschaft,  sodaß  dieser  sich  1703  zum  Kaspischen 
Heere  zieht  und  sich  dann  auf  russisches  Gebiet  an  der  Wolga  flüchtet. 
Als  er  1709  gegen  Tibet  marschiert,  wird  er  in  einen  Streit  mit  China 
verwickelt.  Ein  großes  chinesisches  Heer,  das  gegen  den  Kong-taitschi 
geschickt  wird,  erleidet  beim  Übergang  über  die  Gebirgspässe  des 
Thian-schan  Vernichtung,  und  die  Stadt  Hami,  wohin  die  Chinesen  sich 
geflüchtet,  wird  dem  Boden  gleich  gemacht.  1715  bauen  die  Chinesen 
diese  Stadt  wieder  auf.  1717  gehen  die  Chinesen  bis  Karaschar  vor. 
1719  bis  zum  Saisansee  und  zum  Altyn  Amal.  1720  wurden  die 
Kalmücken  aus  Tibet  vertrieben^). 

Zwischen  Tibet  und  der  Mandschudynastie  wurde  ein  regel- 
rechtes Konkordat  1720  errichtet,  nach  welchem  der  Kaiser  von 
China  dem  Dalailama  die  Integrität  seines  Reiches  garantiert,  während 
die  tibetische  Kirchenregierung  die  Verpflichtimg  hatte,  mit  den  ihr  zu 
Gebote  stehenden  „geistigen  Waffen“  für  die  Mandschudynastie  zu 
wirken.  Dieses  Konkordat  hat  170  Jahre  bestanden. 

Für  die  Russen  war  die  Vernichtung  des  Kalmückenreiches  ein 
Geschenk,  das  ihnen  mühelos  in  den  Schoß  fleh  Jetzt,  seit  etwa  1730, 
konnten  die  Russen  auch  in  Südwestsibirien  vergehen. 


Nadirschah. 

In  Arabien,  das  geistig  seit  tausend  Jahren  tot  war,  erzeugten 
seit  1720  die  Wahabiten,  eine  Reformsekte,  eine  neue  geistige  Be- 
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wegiing.  Sie  gründeten  Staaten  im  Nordosten  der  Halbinsel.  Indien 
erlebte  die  nationale  Erhebung  der  Mahratten,  der  ebenfalls  der  reli- 
giöse Charakter  nicht  ganz  fehlte.  Die  Mahratten,  von  den  Jadava 
stammend,  die  im  12.  Jahrhimdert  in  Maharashthra  eingewandert  waren, 
verehrten  einen  Oberpriester,  den  Peishwa^),  als  ihren  Führer.  Sie 
wollten  Indien  für  die  Hindu,  wollten  die  Arier  anstelle  der  Mogule 
setzen.  Birma  hat  unter  Alompra  seine  höchste  Blüte.  Auch  Iran,  das 
schon  durch  die  Sefawi  den  Iraniern  zurückgegeben  war,  erlebt  eine 
Glanzzeit.  Nadirschah , der  allerdings  bloß  ein  brutaler  Soldat  war, 
nicht  ein  Gesetzgeber  und  Bildungsfreund  wie  Abbas  der  Große,  brach 
1739  ins  Pendschab  ein,  plünderte  Delhi,  eroberte  Armenien  und  einen 
Teil  von  Turkestan  und  gewann  Adhei’baidschan  zurück,  nach  einem 
aufreibenden  Kriege,  der  dem  größten  türkischen  Staatsmann,  Topal 
Osman,  das  Leben  gekostet  und  mehr  wie  ein  anderer  die  Kräfte  der 
Osmanen  aufgerieben  hat.  Ohnmächtig  gegen  Persien,  zeigte  sich  die 
Türkei  jedoch  dem  vereinigten  Eußland  und  Österreich  noch  überlegen. 
Für  die  letzten  beiden  Staaten  bede^rtet  der  Friede  von  Belgrad  (1739) 
nur  Verluste  an  Gebiet.  Trotzdem  gilt  in  Westeurojm  der  Zusammen- 
bruch der  Türkei  für  unvermeidlich  und  wird  deren  baldiges  Ende 
bestimmt  verkündet.  Baron  von  Plumberg  bezeichnete  bereits  die 
Türkei  als  einen  Leichnam,  der  demnächst  in  Verwesung  übergehen 
werde. 

Nadirschah  gewann  auch  die  südkaspisclien  Provinzen  von  Eußland 
zurück.  Er  wi^rde  1747  ermordet.  Neue  Verwirrung  brach  über 
Iran  herein. 

Höhepunkt  der  chinesischen  und  japanischen  Kultur. 

Einige  Nordbarbaren  hat  die  Berührung  mit  der  Kultur  langsam 
umgebildet,  wie  die  Bulgaren,  die  Franken,  die  Longoijarden , andere 
sehr  rasch,  wie  die  Goten,  die  Araber,  die  iMogmle,  die  Mandschu.  In 
der  Eegel  sind  freilich  die  schnell  Aufnehmenden  diejenigen  gewesen, 
die  am  wenigsten  eigene  Schöpferkraft  besaßen.  Schon  Kanghi  konnte 
es  an  Bildung  mit  jedem  Chinesen  aufnehmen.  Unter  Kienlung  (1735 
bis  1796)  erreichte  Chinas  Kultur  eine  Höhe  und  eine  Verfeinerung, 
die  sie  früher  nicht  gekannt  hat.  Wirtschaftlich  w^ar  es  die  beste  Zeit 
Chinas.  Ebenso  die  glänzendste  hinsichtlich  der  Baukunst.  Die  reichste 
auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft.  Kienlung  selber  war  namentlich 
für  das  Anlegen  großer  wissenschaftlicher  und  literarischer  Samm- 
lungen, er  veranlaßte  die  Vollendung  ungeheurer  Enzyklopädien.  Er 
war  der  Porphyrogennetos  Chinas. 

Auch  in  Japan  war  die  Kultur  zur  höchsten  Feinheit  und  Fülle, 
ja  zur  Überreife  gelangt.  Gesellschaftliche  Zustände,  Hofkunst  rmd 
Esprit  der  schönen  Literatur  wie  unter  den  letzten  Bourbons.  Hokusai 


1)  von  dem  uigurischen  peihou. 
Wirth,  Greschiclite  Asiens. 
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ist  nur  der  bekannteste  Name  der  Epoche,  es  gibt  jedocli  Maler,  die 
ihm  ebenbürtig  und  in  manclier  Hinsicht  überlegen  sind.  Tokio  war 
seit  lyejasu  die  Hauptstadt.  Hier  thronte  der  Schogmi,  während  der 
Mikado  den  Palast  von  Kioto  bewohnte.  In  Tokio,  m'O  alle  Daim3'0 
jährlich  eine  Zeitlang  zu  weilen  hatten,  war  Genußsucht  und  Prunk 
aufgekommen;  farbenprächtige,  mit  großem  Aufwand  hergerichtete  Feste 
waren  an  der  Tagesordnung.  Der  Zusammenfluß  so  vieler  Fürsten  am 
Hof  des  Schognns,  gegen  den  die  Einfachheit  und  Langeweile  des 
Hofes  von  Kioto  sehr  abstach,  erzeugte  den  Ton  der  Racine  und 
Corneille,  wie  der  Voltaire  und  Grebillon.  Strenge  Etikette  imd  feinste 
Formen  nach  außen,  Leichtfertigkeit  und  Spott  im  inneren  Kreise. 
Auch  von  der  Zeit  der  Tokugawa  konnte  man  sagen  wie  Talleyrand 
von  der  vor  1789:  wer  damals  nicht  gelebt,  n’  a pas  connu  la  douceur 
de  vivre.  Später  wurde  freilich  das  Bild  verschoben,  als  die  Aufrührer 
der  meiji  die  Tokugawa-Zeit  als  eine  Epoche  finsterer  Reaktion  dar- 
stellten. Von  Finsterkeit  war  keine  Rede ; zu  viel  Heiterkeit  vielmehr. 
Nur  fehlte  gänzlich  die  politische  Anregung.  Es  gab  schlechterdings 
keine  auswärtige  Politik,  da  das  Land  seit  1638  für  Fremde  mit  ge- 
ringfügigen Ausnahmen  gesperrt  war,  mid  gab  fast  keine  innere,  da 
bei  den  Schogunen  wie  bei  den  Mikado  der  Sohn  stets  aut  den  Vater 
folgte,  es  also  zu  keinen  Thronwirren  kam,  xmd  sonst  eben  niemand  in 
die  Regierung  hineinzureden  das  Amt  oder  den  IMut  hatte. 

Dagegen  betrieben  die  Mandschu  eine  Politik  größten  Umfanges. 
Im  Innern  des  Reiches  schritt  die  Konsolidation  weiter  fort.  Vor  allem 
ging  man  daran,  die  Kraft  der  Miaotse  in  Jünnan  und  Kiangsi  und 
im  Westen  endlich  einmal  zu  brechen.  Das  war  gar  keine  so  leichte 
Aufgabe.  So  konnte  ein  Vizekönig  und  ein  Herzog  mit  40  000  IMann 
jahrelang  nichts  gegen  die  Kinchuan  von  Szechwen  ausrichten  und  erst 
Akwei,  der  seinerseits  ob  seines  Sieges  zum  Herzog  erhoben  wurde, 
hat  sie  1776  nach  einem  Kostenaufwand  von  70  Milk  tael  (an  420  klill. 
Mark),  mehr  als  alle  Kaffernkriege  der  Engländer  kosteten,  endlich 
besiegt^]. 

Nach  außen  hat  China  unter  Kleidung  eine  Ausdehnung  erreicht, 
wie  es  seit  680  sie  nicht  mehr  besessen.  Kienlung  eroberte  Kaschgar, 
Yarkand,  den  größten  Teil  des  Dsungarenlandes,  Tibet  und  Nepal  und 
erweiterte  so  die  Grenzen  seines  Reiches  bis  nach  Hindostan  und  der 
Bucharei.  Die  durch  Verjagung  der  Dsungaren  verwüstete  Kalmückei 
bevölkerte  er  mit  den  aus  Rußland  geflohenen  Turguten  mid  den  tun- 
gusischen  Seipo.  Zwei  Feldzüge  gegen  Birma  sowie  eine  Expedition 
nach  Cochinchina  fielen  jedoch  unglücklich  aus.  Aufstände  und  Ver- 
schwörungen in  Tibet  und  auf  Formosa  wurden  unterdrückt.  Die 
Christen  wurden,  weil  der  Begünstigung  der  Empörung  verdächtig. 


b Parker,  Petty  independent  tribes  of  China  in  China  Review  XVI 
(1886)  34.5.  Jetzt  gilt  der  tael  kaum  3 Mark. 
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hart  verfolgt.  Unerbittlich  gerecht , v^ar  Kieiiluiig  doch  auch  rück- 
sichtslos grausam. 

Im  großen  betrieb  der  Kaiser  die  Verpflanzungspolitik.  So 
wurden  an  der  Kordostgrenze  bei  Ui  chinesische  Sträflinge  angesiedelt. 

Die  Dsmigareu  begaben  sich  in  großer  Anzahl  1758  unter  rus- 
sische Oberhoheit  und  ließen  sich  au  der  Wolga  nieder,  doch  schon  im 
Jahre  1771  kehrte  der  größere  Teil  derselben  unter  Ubaschi  zurück, 
indem  sie  den  Druck  der  Chinesen  im  heimischen  Lande  dem  Druck 
der  Russen  im  fremden  Lande  smrzogen. 

Obwohl  die  Kosten  der  Kriege  (1726,  1756,  1760)  60  Millionen 
Unzen  Silber  (300  Milk  Mark)  betragen  hatten  und  die  Verwaltung 
mehr  Ausgaben  als  Einkünfte  hatte,  behaupteten  sich  die  Chinesen  im 
Tarimbecken. 

Mit  Rußland  herrschte  leidliches  Einvernehmen.  Der  Handels- 
vertrag von  Kiachta,  namentlich  für  den  Tee  wichtig,  der  seit  der 
klitte  des  17.  Jahrhunderts  nach  Moskau  (seit  Ende  nach  London  mid 
Amsterdam)  kam,  wurde  1727  abgeschlossen.  Vorübergehenden  Ver- 
druß gab  es  über  Amursana,  Kan  der  Ölöt,  der  1756,  von  Kienlung 
verjagt,  sich  nach  Tobolsk  flüchtete.  Seine  Auslieferung  wurde  ver- 
weigert. 

Kurz  nach  dem  Tode  Peters  des  Großen  ward  die  erste  russische 
Schmelzhütte  im  Altai  in  Betrieb  gesetzt.  Zum  Teil  konnte  man  alte 
Tschuden-Schmelzwerke  wieder  aufnehmen,  ähnlich  wie  die  Engländer 
in  Zimbabwe  die  vorchristlichen  Schächte  wieder  benutzten.  Auch  im 
Ural  bliürte  der  Bergbau  rasch  empor.  Der  Aufschwung  der  Minen- 
inclustrie  hatte  dann  einen  neuen  Zuwachs  der  Einwaudenuig  zufolge. 
Das  ganze  industrielle  und  kommerzielle  Leben  konzentrierte  sich  bald 
in  den  Altaigegenden,  und  Barnaul  war  eine  Zeitlang  der  Mittelpunkt 
sibirischer  Kultur.  Eine  Zeitlang  soll  dort  Deutsch  die  Amtssprache 
gewesen  sein  ^).  Den  Verkehrswegen  wurde  besondere  Sorgfalt  zu- 
gewandt und  eine  Reichspost,  die  dem  Fiskus  große  Opfer  auferlegte, 
eingerichtet. 

Unterdes  machten  die  Kasaken  Fortschritte  in  der  Hungerstepjie. 
Das  Land  der  kleinen  Kirgisenhorde  ward  1731  einverleibt.  Die  Fort- 
schritte waren  hier  nicht  allzu  schwierig,  da  die  Horden  zersplittert  waren 
und  sind.  Schwieriger  war  das  Vorgehen  an  der  Grenze  zwischen 
West-  und  Ostsibirien,  weil  sich  dort  noch  ein  Zarentum  der  Dsungarei 
hielt.  Hier  aber  halfen,  ohne  es  zu  wollen,  die  Chinesen  den  russischen 
Entwürfen.  Sie  besiegten  1769  das  dsungarische  Reich  und  vernich- 
teten so  einen  Pufferstaat,  der  sie  von  Rußland  trennte.  Kun  hielt 
sich  nur  noch  der  Kan  der  mittleren  Kirgisenhorde  am  Altai.  Durch 
diplomatisches  Lavieren  zvdschen  China  und  Rußland  liehauptete  ei- 
serne Selbständigkeit  bis  1781. 
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Olive  und  Warren  Hastings. 

Es  wurde  oben  dargelegt,  daß  in  den  hundert  Jahren  von  der 
Zeit  Akbars  des  Großen  bis  zu  dem  für  die  Russen  ungünstigen  Ver- 
trage von  Nertschinsk  ein  großer  Aufschwung  des  Orients  von  den 
taifungepeitschten  Küsten  Ja])ans  bis  a]i  die  atlantisclien  Gestade  von 
Marokko  und  die  Tschadländer  erfolgt  war.  Das  erste  bedeutsame 
Zeichen,  das  den  Niedergang  des  Orients  verkündete,  das  erste  Ziu'ück- 
weichen  der  bedrohlichen  Eint,  war  die  Niederlage  der  Türken  vor 
Wien.  Auf  sie  folgten  die  Siege  des  Prinzen  Eugen,  das  Vordringen 
der  Russen  in  der  Kirgisensteppe  und  die  Fortschritte  der  Eiiropäer  in 
Indien  und  Australasien. 

Die  Mahratten  waren  daran,  IJindostan  zu  erobern  und,  zum 
erstenmal  seit  den  Tagen  der  Wallabhi,  eine  nationale  Zeit  für  Indien 
heraufzuführen.  Da  kreuzten  die  Afganen  ihren  Weg.  Ahmed,  der 
Afganenschah,  eroberte  1746  und  1761  das  Pendschab.  So  zerrütteten 
sich  die  Südasiaten  untereinander,  den  Eurojiäern  die  Bahn  erleichternd. 

Allerdings  hatten  auch  die  Europäer  erst  unter  sich  einen  harten 
Strauß  auszufechten,  ehe  dem  überlebenden  Sieger  Südasieu  als  Beiite 
anheimfiel. 

Die  Holländer  waren  lun  1690  auf  der  Höhe  ihres  Reichtimis 
und  ihrer  Kolonialmacht.  Sie  erhielten  sich,  ohne  weiterzuschreiten, 
•auf  der  Höhe  ungefähr  bis  1750.  Inzwischen  waren  die  Franzosen 
emporgestiegen  und  hatten  sich  in  Amerika  und  Indien  festgesetzt. 
Die  Franzosen  wurden  von  England  nach  großen  Kämpfen  fast  ihres 
ganzen  Kolonialbesitzes  beraubt.  Der  Beginn  der  britischen  Kolonial- 
macht in  Asien  ist  die  Schlacht  bei  Plassy  1757,  durch  die  Olive 
Bengalen  gewinnt.  Nach  Olive,  der  1767  zum  letztenmal  Indien  ver- 
ließ, vmrde  1773  Warren  Hastings  Generalstatthalter.  Er  hatte  im 
Dekhan  wieder  gegen  die  Franzosen  zu  käm])fen,  von  denen  sich 
namentlich  der  auch  von  Napoleon  sehr  bewmiderte  Admiral  Suffren 
als  starker  Gegner  erwies. 

Katharina  II. 

Nicht  nur  bis  ins  Tariinbecken  und  Mitteleuropa,  sondern  schon 
bis  Eg^'pten  wirkte  der  Glanz  des  russischen  Namens. 

Die  Mameluken,  die  sich  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  von 
der  Pforte  unabhängig  machen  wollten,  hofften  auf  russische  Hilfe. 
Rußland  war  indes  durch  die  mitteleuropäischen  Verhältnisse  genugsam 
in  xinspruch  genommen,  durch  den  siebenjährigen  Krieg  und  polnische 
Wirren  und  weiter  durch  inneren  Streit  um  die  Thronfolge.  Als  die 
Nachfolge  durch  die  Erhebung  Katharinas  geordnet  war,  begann  auch 
wieder  der  Krieg  mit  der  Türkei  (1768 — 1774),  durch  den  dieselbe 
ihre  Suzerän ität  über  die  kubanischen  Kasaken  und  die  Krim  verlor. 
Das  Hauptwerk  Katharinas  war  aber,  neben  dem  Befördern  westlicher. 
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besonders  französischer  Bildung,  die  Teilhaberschaft  an  der  Zergliede- 
rung Polens. 

Katharina  berief  zugleich  Deutsche  ins  Land,  vornehmlich  nach 
Saratorv  und  Samara,  und  zwang  die  Polen  ins  zarische  Joch.  Beide 
vermischten  sich  entweder  mit  den  Russen,  oder  stellten  ihnen  doch 
Männer  von  Verstand  und  Tatkraft,  die  zum  Aufschwung  russischer 
Landwirtschaft  und  Ctüter,  russischen  Gewerbes  und  Handels  beitrugen. 
Auch  in  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Dingen  zeigten  sich  die 
Polen  geweckter  als  ihre  östlichen  Obsieger. 

Katharinas  Blick  umspannte  die  Welt.  Sie  interessierte  sich 
außerordentlich  für  die  französische  Aufklärung  und  für  die  Vergleichung 
der  Sprachen.  Ein  ganzes  Zimmer  tapezierte  sie  mit  Wortlisten,  unter 
denen  selbst  polynesische  und  Indianerlaute  zu  finden  waren.  Sie  war 
gut  Freund  mit  der  jungen  nordamerikanischen  Union  und  begründete 
so  ein  nachbarliches  Verhältnis,  das  ohne  jede  Trilljung  bis  1901,  bis 
zu  dem  Zollkrieg  zwischen  den  beiden  Mächten,  angedauert  hat.  Auch 
ließ  sich  Katharina  die  Förderung  sibirischer  Interessen  angelegen  sein. 
Sibirien  hatte  sich  seit  Peter  zwar  stetig,  aber  sehr  langsam  entwickelt. 
Der  Verkehr  mit  China,  der  seit  dem  Nertschinsker  Vertrag  bis  zu 
Peters  Tode  sehr  lebhaft  gewesen  war,  schlief  nach  und  nach  ein.  So 
cTnentwickelt  waren  die  Verhältnisse,  daß  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
ein  Verschickter  ohne  jeden  Übergang  Generalgouverneur  Sibiriens 
werden  konnte.  Um  1770  urteilte  Benjowsky,  der  nach  Kamtschatka 
verschickte  Polengraf,  daß  Ostsibirien  fast  unabhängig,  so  gut  wie 
nicht  verteidigt  sei,  und  leicht  einem  auswärtigen  Feinde,  z.  B.  den 
Franzosen,  zur  Beute  fallen  könne.  Wie  ja  Benjowsky  selber  ohne 
Mühe  eine  russische  Korvette  kaperte  und  mit  ihr  von  dannen  fuhr. 
Die  siljirischen  Besatzungen  wurden  nunmehr  verstärkt  und  mehrere 
Vorstöße  nach  dem  amerikanischen  Gegenufer  unternommen.  Petro- 
paulowsk  ward  ein  wichtiger  Hafen.  Eine  russisch-amerikanische  Pelz- 
gesellschaft entstand,  Handel  mit  Kanton  und  Honolulu  entwickelte  sich 
dergestalt,  daß  um  1800  die  russische  Flagge  in  den  chinesischen  Ge- 
wässern und  der  Südsee  den  zweiten  Platz  einnahni. 


Die  Chinesen  in  Lhassa  und  Nepal. 

Im  Jahre  1780  starb  in  Peking  der  Führer  der  tibetischen  Ge- 
sandtschaft, Bauschen  Erdeni  Lama  von  Taschilumbo;  er  wurde  ver- 
brannt und  seine  Asche  in  den  Peiho  geworfen.  Der  Bauschen  ist  der 
erste  im  Rang  nach  dem  Dalailama.  Der  Bruder  des  Bauschen  raffte 
all  dessen  hinterlassenes  Gut  an  sich  iind  verweigerte  die  Herausgabe 
dem  jüngsten  Bruder.  Dieser,  namens  Schamorpa,  ging  aus  Groll  von 
der  orthodoxen  gelben  zur  roten  Kirche  über,  wie  wenn  einer  von  der 
römischen  zur  griechischen  Konfession  überträte , und  rief  außerdem 
die  Gurklia  ins  Land,  um  ihm  beizustehen.  Diesen  Augenblick  tibe- 
tischer Verwicklung  benutzte  der  tatkräftige  Kaiser  von  China,  Kien- 
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limg,  um  die  Verhältnisse  in  Lhassa  in  seinem  Sinne  zu  ordnen.  Von 
diesem  Eingriffe  au  datiert  die  eigentliche  chinesische  Herrschaft 
in  Tibet. 

Es  Avurde  ein  kaiserlicher  Vertreter,  der  Amban,  eingesetzt.  Es 
wurde  genau  bestimmt,  welche  Familien  das  Recht  der  Seelenwande- 
rung haben  sollten ; bloß  aus  harmlosen,  politisch  unbedeutenden  Sippen 
diAi’ften  die  hervorgehen,  in  deren  Leib  sich  der  Buddha  verkörpert: 
Fürsten  Avar  nicht  verstattet,  „transmissible  souls“  zu  haben,  wie  sich 
der  Sinologe  Parker  ausdrückt.  Zugleich  ließ  Kienlung,  um  seine 
SchutzgeAvalt  über  Tibet  im  Avirksamsten  Lichte  erscheinen  zu  lassen, 
gegen  die  Gurkha  marschieren.  Dieses  mannhafteste  aller  mittel- 
asiatischen  Völker  hatte  schon  in  der  Frühzeit  Kienlungs  „den  Wunsch 
geäußert,  Tribut  zu  schicken“,  und  ordnete  jetzt  — 1790  • — Avieder 
einen  Gesandten,  einen  sicheren  Sirdar  Rajendra  Vir  Jiyandja  Kan, 
nach  Peking  ab.  Ohne  Erfolg,  der  Himmelssohn  Avar  für  den  Krieg. 
Ein  chinesisches  Heer  Amn  etAva  13  000  Mann  erschien,  nach  einem 
strategisch  denkAvürdigen  Marsch  quer  diirch  das  Quellgebiet  des 
Jangtse,  in  den  Tunglabergen,  die  kürzlich  Younghusband  überschritten 
hat,  imd  rückten  über  Tscham  (Avahrscheinlich,  Tschambi)  1792  bis  No- 
akote  vor.  Die  Chinesen  glaubten  damals  zum  erstenmal  in  ihrer  Ge- 
schichte nach  Nepal  zu  kommen,  das  die  Mandschu- Annalen  Palpa  nennen : 
man  AViißte  schlechterdings  nicht,  daß  Palpa  mit  Nibal  identisch,  das  im 
7.  Jahrlmndert  die  Truppen  Taitsongs  durchzogen.  So  Avaren  bei  uns,  als 
Avir  unsere  Kolonien  gründeten,  die  Versviche  Friedrichs  I.  in  West- 
indien und  des  Großen  Kurfürsten  in  Westafrika  völlig  in  Vergessen- 
heit geraten.  Bei  Noakote  wurden  die  Gurkha  trotz  ihrer  Avilden 
Tapferkeit  A'on  den  Chinesen  aufs  Haupt  geschlagen.  Nach  dem  Sieg 
erschienen  britische  Truppen,  die  Verbündeten  des  Himmelssohnes,  auf 
der  Wahlstatt;  Kirkpatrick  befehligte  sie.  Das  Avar  der  Anfang  der 
britischen  Oberhoheit  über  die  Gurkha  und  Nepal.  Sic  vos  non  vobis. 
Die  Gurkha,  kleine  Wichte  tibetischer  Rasse,  Avurden  in  der  Folge  die 
besten  Hilfstruppen  der  Engländer  gegen  die  hochragenden  arischen 
Patan  (Afganen)  und  gegen  die  Sikh. 

Der  Zug  nach  Nepal  Avar  die  letzte  große  Kriegstat  der  Mandschu. 


H.  Band. 


Europäer Herrschaft 

(1790—1904.) 


Überblick. 

Der  großartigste  Zug,  den  je  Europäer  nach  Asien  machten,  war 
die  Wanderung  der  Arier  nach  Indien,  Iran,  Armenien,  Kurdistan  und 
Kleinasien.  Im  Lauf  der  Jalirtausende  sind  Hindu  und  Perser  ganz, 
die  Armenier  halb  zu  Asiaten  geworden;  nur  die  Cirriechen  kann  man 
so  ziemlich  als  Abendländer  ansprechen,  obwohl  sie  jetzt  z.  H.  in  Afrika 
allgemein  wie  Farbige  behandelt  werden.  Die  Griechen  verhalten  unter 
Alexander  dem  Abendland  zum  größten  Ih-iumph : die  herrschende  Ge- 
sellschaft halb  Asiens  wurde  mehr  oder  weniger  hellenisiert.  Die 
Körner  brachten  Armenien  und  Daghestan  an  sich  sowie  den  Küsten- 
saum in  West-  und  Südarabien.  Seit  Attila,  Mohammed  und  Taitsong 
erstarkt  Asien ; die  Europäer  weichen  zurück , von  Turaniern  und 
Arabern  im  eigenen  Lande  bedroht,  und  behaupten  nur  Kleiuasien. 
Der  Normannenzug  von  968  nach  Adherbaidschan  hatte  nur  vorüber- 
gehende Bedeutung.  Erst  die  Kreuzzüge  zeitigten  einen  neuen  Vorstoß 
des  Westens.  Die  fränkischen  Kitter  besetzten  Syrien  und  Edessa; 
die  Nowgoroder  überstiegen  den  Ural  und  machten  die  Gegend  am 
unteren  Ob  sich  zinspflichtig.  Nmi  dringen  Mongolen,  Tataren  und 
Osmanen  vor.  In  die  äußerste  Enge  getrieben,  trachten  die  Abend- 
länder danach,  Asien  im  Kücken  und  von  den  Flanken  zu  fassen.  Sie 
vernichten  die  mamelukisch-indischen  Flotten  und  erringen  die  Vor- 
herrschaft in  den  südasiatischen  Gewässern.  Zugleich  erfolgt  ein  Vor- 
stoß von  Mexiko  aus  nach  den  Philij^pinen  und  von  hier  gegen  For- 
mosa, Fukien  und  Japan.  Die  Küssen  aber  lagern  sich  neben  die 
ganze  Breite  der  östlichen  Welt  in  Nordasien.  Noch  einmal  wächst 
die  Kraft  Asiens  unter  den  Mogulen,  den  Mandschu  und  den  Tokugawa. 
Allein  neue  Europäer  rücken  an:  Holländer,  Engländer,  Franzosen.  Auf 
dem  Festland  zurückgewiesen  oder,  außer  am  nördlichen  Saiiin,  nur 
gerade  geduldet,  befestigten  sich  dafür  die  Europäer  umso  mehr  auf 
den  Inseln,  namentlich  in  Australasien.  Erst  seit  rund  1720  setzte 
wieder  ein  regeres  Vorgehen  der  Abendländer  auf  dem  Festland  ein: 
im  Süden  des  Kaspisees,  in  Südsibirien  und  in  Bengalen.  Der  Fort- 
schritt in  Indien  war  jedoch  durch  den  Hader  der  Engländer  und 
Franzosen  lange  gehemmt.  Auch  war  die  Lebenskraft  der  Asiaten 
noch  lange  nicht  erstorben,  wie  die  Züge  Nadirschahs,  Kienlungs,  des 
Afganen  Achmed  und  des  Birmanen  Alomjmas  beweisen. 
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Den  Beginn  der  in  steter  Linie  vorrückenden  Europäermackt 
setze  icli  rund  1790.  Es  ist  kein  außerordentliches  Ereignis  in  diesem 
Jahre  vorgefallen;  der  Ansatz  ist  das  Ergebnis  verschiedener  Kompro- 
misse. Auf  der  einen  Seite  sind  auch  nach  1790  bedeutendere  Kriegs- 
und Kulturtaten  Asiens  zu  beobachten,  vor  allem  die  Blüte  der  japa- 
nischen Landschaftsmalerei  und  die  IMandschubauten  bei  Peking  und 
Nanking,  ferner  der  Sieg  der  Chinesen  über  Nepal  (1792j,  das  Reich 
Rand  jit  Sings,  das  ein  halbes  Jahrhundert  lang  den  Radschputen  Eestig- 
keit  verlieh,  und  die  Blüte  Birmas,  das  von  1783  bis  1819  auf  seinem 
Höhepunkt  stand.  Die  Erfolge  der  Europäer  fallen  jedoch  weit  mehr 
in  die  Augen,  als  jenes  letzte  kurze  Aufleuchten  östlichen  Glanzes. 
Als  sehr  wichtig  betrachte  ich  die  Einverleibung  der  Krim  1783  und 
den  Türkenkrieg  1787  — 1792,  durch  den  Rußland  endgültig  am  ganzen 
Nordufer  des  Schwarzen  Meeres  Fuß  faßte , mid  im  Verlauf  dessen 
Suworoff  1790  Ismail  an  der  nördlichen  Donaumündung  nahm.  Da- 
mals faßte  Rußland  zum  erstenmal  die  gänzliche  Vertreibung  der  Türken 
aus  E\iro])a  und  die  Errichtung  eines  griechischen  Kaisertums  ernst- 
hafter ins  Aiige.  1790  begann  auch  der  Krieg,  durch  den  Tippu  Sahib 
die  Hälfte  von  der  Malabar  und  Kurg  verlor.  Dann  folgte  Schlag  auf 
Schlag;  1795  nahmen  die  Briten  Ceylon,  und  erfochten  1799  den  Sieg 
von  Seringapatam,  der  in  weit  höherem  Maße  ein  Grundstein  heutiger 
Britenherrschaft  ist,  als  der  Sieg  Clives  bei  Plassey.  Auch  die 
Franzosen  traten  jetzt  tatkräftiger  in  Asien  auf;  sie  schlossen  1787 
ein  Schutz-  und  Trutzbündnis  mit  Annam.  Die  Amerikaner  griffen 
damals  zum  erstenmal  in  die  Geschicke  des  Stillen  Ozeans  und  Asiens 
ein.  Sie  entsandten  schon  1784  und  1887  eine  Bark  um  das  Kap 
Horn  nach  Kanton,  sie  entdeckten  1792  die  Mündung  des  Kolumbia, 
und  begannen  den  einträglichen  Pelzhandel  mit  China  ^).  Schließlich 
mag  man  hier  der  Besiedlung  Australiens  (1788)  gedenken,  durch  die 
wirksam  die  südasiatische  Politik  Großbritanniens  gefördert  wurde  ^). 

Seit  dem  Frieden  von  Jassy  sank  die  Türkei  unaufhörlich.  Die 
Macht  des  Großmoguls  war  schon  seit  Plassey  im  Schwinden.  Die 
Tokugawa  gingen,  ohne  äußeren  Anstoß,  durch  innere  Entkräftung  ab- 
wärts; auch  drang  seit  etwa  1790  europäische  Wissenschaft  in  Japan 
ein,  und  zeigten  sich  die  ersten  Spuren  sozialer  Zersetzung.  China 
aber  stürzte  nach  jenem  letzten  Erfolge  in  Nepal  jäh  von  seiner  Höhe. 
Aufstände  im  Innern,  ein  Seeräuberkrieg  an  den  Küsten,  und  Abbröck- 
lung der  äußersten  Vorposten,  Malakkas,  Annams,  Kokands  und  der 
Gegenden  jenseits  des  Altai.  Persien  erholte  sich  nur  vorübergehend 
unter  den  zwei  ersten  Khadjaren,  es  ist  äußerlich  und  innerlich  bis 
zur  Gegenwart  unaufhaltsam  gesunken.  Es  war  durchaus  nicht  nur 
der  Anstoß  von  außen,  es  war  vor  allem  die  innere  Morschheit  und 


b Mein  „Wachstum  der  Vereinigten  Staaten“  10  f.,  92. 
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Ansgelebtheit,  die  den  Verfall  des  Orients  beschleunigte.  Die  ISlot  der 
Asiaten  war  aber  das  Brot  Europas. 


Napoleonische  Zeit. 

Seit  rund  1790  bis  1903  ist  der  Kampf  der  Europäer  um  Asien 
von  einer  einzigen  Gruppierung  beherrscht:  von  dem  Duell  zwischen 
England  und  Kußland.  Als  Sekundant  war  Frankreich  auf  dem  Plan; 
freilich  ein  schlechter,  unbeständiger  Sekundant,  denn  bald  stand  es 
dem  Walfisch,  bald  dem  Bären  bei. 

Zu  allererst  war  das  Zarenreich  mit  den  Briten  befreundet,  von 
der  Ankunft  Jenkinsons  bis  zur  Hinrichtung  Karls  I.  Ein  Jahrhundert 
der  Gleichgültigkeit  folgte.  Gegen  Friedrich  den  Großen  war  Kußland 
mit  Frankreich,  also  mittelbar  auch  gegen  England  verbündet.  Der 
Graf  de  Vergennes  wollte  1783  die  beiden  Westmächte  gegen  das 
große  Ostreich  einen.  Katharina  II.  wandte  sich  jedoch  den  Bourbonen 
zu  und  bot  der  englischen  Seemacht  die  Spitze;  sie  suchte  um  1787 
mit  Ludwig  XVI.  ein  Bündnis  abzuschließen  Xachdem  aber  die 
Kevolution  ausgebrochen,  wurde  Katharina  die  eifrigste  Gegnerin 
Frankreichs.  Es  entstand  so  ein  seltsames  Verhältnis.  Die  russischen 
Interessen  kreuzten  sich  mit  den  englischen  im  Osten.  Schon  1791 
erklärte  Fox  in  einer  Parlamentsrede,  es  wäre  Wahnsinn,  wollte  man 
auf  Kußlands  wachsende  Macht  im  Schwarzen  Meere  eifersüchtig  sein: 
mithin  war  eine  Gegnerschaft  gegen  die  russischen  Pläne  schon  er- 
wacht. Zugleich  aber  kämpften  mit  der  äußersten  Anstrengung  die 
Briten  gegen  Frankreich  in  Indien,  gegen  dasselbe  Frankreich,  mit 
dem  Katharina  zerfallen  war.  Derselbe  Widerspruch  zeigte  sich  nach 
Katharinas  Tode.  Paul  I.,  ein  heftiger  Gegner  der  Kevolution,  sandte 
1798  seine  Flotte,  die  denn  auch  mit  Hilfe  der  türkischen  die  Jonischen 
Inseln  für  den  Zaren  eroberte,  und  sein  Heer,  das  unter  Siiworoff  bis 
Oberitalien  kam,  gegen  die  Franzosen.  Die  Engländer  aber  be- 
kämpften zugleich  die  Franzosen  und  in  Persien  deren  Gegner,  die 
Küssen. 

Die  Kadscharen,  ein  türkischer,  bei  Bihar  ansässiger  Stamm, 
rissen  1794  den  persischen  Thron  an  sich.  Mohammed  Kan  machte 
Teheran  zu  seiner  Hauptstadt  upd  suchte  die  Grenzen  des  Reiches 
gegen  Georgien  zu  auszudehnen.  Das  brachte  ihn  mit  Rußland  in 
Konflikt.  Die  Russen  besetzten  die  Länder  am  Südabhang  des  Kau- 
kasus, namentlich  Georgien,  das  seit  1801  endgültig  dem  Zarenreich 
einverleibt  wurde.  Der  zweite  Schah  aus  dem  Kadscharenhause,  Fath 
Ali,  suchte  Unterstützung  bei  England. 


b Rapports  de  la  Kussie  et  de  la  France  in  dem  Sammelwerk  la 
Kussie  S.  97. 


460 


Tippu  Sahib , Sultan  von  IMaisor , war  der  mächtigste  Herrscher 
des  Dekhan.  Er  hatte  150  000  IMann,  700  Elefanten,  2000  Geschütze. 
In  einem  ersten  Gange  gegen  England  wurde  er  jedoch  von  Corn- 
wallis  geschlagen.  Nun  blickte  er  nach  Bundesgenossen  umher.  Er 
beschickte  den  Pariser  Konvent,  den  Padischah  am  goldenen  Horn,  den 
Emir  der  Afganen  und  Schah  Eath  Ali. 

Im  Jahre  1792  nimmt  Warren  Hastings  Benares.  Die  Franzosen 
suchen  überall  in  Indien  die  Feinde  der  Engländer  zu  unterstützen, 
und  helfen  Randschit  Singh,  dem  Herrscher  von  Kaschmir  luid  dem 
Pendschab,  sowie  Tippu  Sahib  mit  Militärinstruktionen. 


Auch  in  Hinterindien  festigte  sich  französischer  Einfluß.  Dem 
Bischof  de  Behaine,  den  noch  Ludwig  XVI.  nach  Siam  geschickt  hatte, 
folgten  französische  Offiziere  in  Annam,  mit  deren  Hilfe  Nguyen  Angne 
bis  1802  nicht  nur  das  zersplitterte  Annam  einte,  sondern  auch  Tonkin 
r;nd  Kambodscha  dazu  eroberte. 

Abgesehen  von  der  Episode  unter  dem  kraftvollen  Alompra, 
herrschte  in  Hinterindien  seit  mehreren  Jahrhunderten  so  ziemlich  un- 
unterbrochen Anarchie.  In  buntem  Wechsel,  fast  wie  auf  dem  klas- 
sischen Münchener  Bilderbogen,  der  von  dem  Frosch,  dem  Storch,  der 
Wurst  und  dem  Eckstein  erzählt,  verschlang  bald  Kambodscha,  bald 
Barma  die  Siamesen,  bald  wieder  Siam  die  Kambodschaner,  einmal 
Kotschinchina,  ein  Teil  Kambodschas,  die  Annamiten,  dann  wieder  um- 
gekehrt. Dazu  kam  noch  die  bald  angefochtene,  bald  wiederhergestellte 
Oberhoheit  Chinas  sowie  im  Süden  Einfälle  der  Malaien  und  Europäer. 
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An  Tippu  Sahib  sandte  der  Konvent,  die  Ijonrbonisclie  Über- 
lieferung aufnehmend  (vie  aucli  jetzt  die  dritte  Eepulilik  die  äußere 
Politik  Louis  ISTapoleons  weiterfiihrt),  eine  kleine  republikanische  il’nippe, 
welche  am  Hofe  des  „ßürgersultans“  die  abenteuerlichsten  Schauspiele 
aiifführte.  Zu  Seringapatam  bildete  sie  einen  aus  95  Soldaten  be- 
stehenden Jakobinei'klub,  welcher  es  sich  zur  Aufgabe  setzte,  Freiheit 
und  Gleichheit  und  die  Herrschaft  der  französischen  Eepublik  ül:)er 
alle  Länder  Asiens  zu  verbreiten.  Gleich  am  ersten  Tage  der  Ver- 
sammlung trat  Eipaiid  auf  und  hielt  eine  moralische  Eede  ülier  die 
rejrablikanischen  Tugenden;  hierauf  wurden  die  Eechte  der  IMenschen 
verlesen  und  der  Plan  zu  einer  neuen  Gesetzgelnnig  entworfen.  Vor- 
derhand sollten  alle  An-  und  Abzeichen  des  ehemaligen  Knechtturas, 
königliche  Herrschaft  genannt,  verl)rannt  und  Tod  allen  Königen  und 
Tyrannen  geschworen  werden,  natürlich  mit  Ausnahme  des  befreundeten 
trefflichen  BLlrgersu.ltans  Ti])pu. 

Die  englischen  Behörden  in  Indien  waren  von  allen  Plänen  und 
Bestrel:)ungen  ihrer  Feinde  genau  unterrichtet;  sie  würden  ihnen  noch 
zugesehen  haben,  wäre  nicht  (Oktober  1798)  die  Kachricht  von  der 
Landung  der  Franzosen  in  Eg3'pten  eingetroffen.  Zu  gleicher  Zeit 
hatte  der  Siiltan  von  IMaisor  einen  französischen  Kapitän,  Dubuc,  zu 
seinem  Feldzeugmeister  und  Gesandten  l:)ei  der  französischen  Eepublik 
ernannt,  der  sich  zu  Tranquebar  einschiffte,  um  über  das  Eote  Meer 
nach  Frankreich  zu  gehen.  Vor  seiner  Abreise  riet  Dubuc  dem  Sultan, 
er  möge  durch  Unterhandlungen  und  allerlei  Ausflüchte  Zeit  zu  ge- 
winnen suchen,  Iiis  sein  Gesandter  an  der  Spitze  eines  rejiublikanischen 
Heeres  aus  Europa  zurückkehre,  um  den  Bestand  des  Eeiches  Maisor 
für'  ewige  Zeiten  zu  sichern.  ' Unter  diesen  LTmständen  gla.ul.)te  der 
IMarquis  Wellesley  mit  gutem  Grunde,  es  sei  notwendig,  Tippu  schnell 
zu  vernichten,  bevor  noch  die  französische  Hilfe  ankomme.  Der  Krieg 
begann  von  neuem,  und  endigte  iiach  wenigen  Monaten  durch  die 
Schlacht  bei  Seringapatam  mit  dem  Tode  des  Sultaiis  und  der  Auf- 
lösung seines  Eeiches  (4.  IMai  1799).  Bonaparte  wollte  dem  Sultan 
^'ermittels  des  Scherif  von  Mekka  die  frohe  Kunde  zukommen  lassen, 
er  sei  mit  einem  zahllosen  Heere  an  den  Ufern  des  Roten  Meeres  an- 
gekommen und  von  dem  Wunsche  erfüllt,  ihn  dem  Joche  Englands  zu 
entreißen.  Das  Schreiben  hat  aber  niemals  seine  Bestimmung  erreicht. 
Eine  Gesandtschaft  Tippiis  nach  Persien  war  nicht  minder  erfolglos 
gewesen,  als  eine  andere  nach  Afganistan.  Dieselbe  brachte  seltene 
und  kostbare  Geschenke,  worunter  „drei  Elefanten,  stark  wie  der 
Himmel“,  an  den  Hof  der  Zuflucht  der  Welt.  Als  jedoch,  sagt  der 
persische  Hofhistoriograph,  die  „feinen  Ohren“  der  Minister  des  Schah 
wahrnahmen,  daß  das  Land  Maisor  mit  dem  englischen  Eeiche  ver- 
einigt ist,  entließen  sie  die  Gesandten,  welche  nach  der  Heimat  zurück- 
kehrten. 

Maisor  ward  von  den  Engländern,  in  dem  Xamen  eines  drei- 
jährigen Kindes,  eines  Sprosses  der  ehemaligen  Hindudynastie  des 
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Landes , in  Besitz  genommen , nnd  einem  Brahinanen  die  Verwaltimg 
des  Reiches  übertragen.  Unter  diesem  Scheine  der  Gerechtigkeit  er- 
reichte mau  ein  doppeltes  Ziel : die  Macht  des  ihnen  besonders  feind- 
lichen Islams  wurde  geschwächt,  und  den  Franzosen  für  die  Zukunft 
jede  Hoffnung  genommen,  neue  Verbimbmgen  mit  dem  Süden  der 
indischen  Halbinsel  anzuknüpfen.  Der  (feneralgouverneur  fühlte  sich 
jetzt  (1800)  in  Indien  so  sicher  und  kräftig,  daß  er  eine  britische 
Armee  nach  Sues  schicken  konnte.  IMit  Erstaunen  und  Yerwunderung 
hörte  man  in  Europa  die  Kunde,  es  sei  ein  indisches  Heer  unter  der 
Anführung  eines  englischen  Generals,  Sir  David  Bairs’ , an  den  Ufern 
des  IMittelländisches  Meeres  erschienen^). 

Im  Jahre  1802  ward  vollends  der  Großmogul  von  den  Briten 
gefangen,  ifan  gab  ihn  zwar  wieder  frei,  aber  von  nun  an  sind  die 
IMogule  gänzlich  von  britischer  Gnade  abhängig,  ihr  Palast  ist  nur 
noch  ein  goldener  Käfig.  Xiin  kam  die  Reihe  an  die  Mahratten. 

Der  Xiedergang  der  einheimischen  Reiche  Indiens  xmd  das  Zu- 
rückweichen Persiens  ist  nicht  vereinzelt.  Auch  über  die  anderen 
Länder  Asiens  bidcht  die  Xacht  herein. 

In  China  mehrten  sich  die  Zeichen  des  Verfalls.  Auf  Formosa 
und  in  Annani  brachen  Aufstände  aus,  die  sich  zu  einem  gefährlichen, 
ganz  Südostasien  beunruhigenden  Seeräuberkrieg  auswuchsen.  Die 
Mogule  neigten  sich  zu  Grabe.  IMittelasien  war  ein  großes  Räuber- 
lager. Die  Türkei  schien  an  Entkräftung  zu  verbluten.  Der  Friede 
von  Jassy  (1792)  gab  zwar  nur  die  Küste  zwischen  Bug  und  Dnjepr 
den  Russen,  aber  lediglich  deshalb,  weil  durch  die  bevorstehende  zweite 
Teilung  Polens  Katharinas  Aiifmerksamkeit  abgelenkt  war.  Hinfort 
geht  es  mit  der  Türkei  reißend  bergab. 

Die  Russen  waren  ihrerseits  tätig,  diese  allgemeine  Schwäche 
auszunützen.  i\Iit  der  chinesischen  Regierung  hatten  sie  schon  um  1787 
Verhandlungen  angeknüpft,  um  eine  Xiederlassung  in  Kobdo  zu  er- 
halten. Im  Jahre  1792  gelangt  Golowin  mid  Adam  Laxmann^j  nach 
Japan.  Mehrere  Japaner  umrden  nach  Rußland  mitgenommen  und  dort 
im  Russischen  unterrichtet;  das  Tagebuch  eines  von  ihnen  hat  jüngst 
Kisak  Tamai  herausgegeben.  Überhaupt  begann  damals  eine  regere 
Tätigkeit  der  Europäer  im  Xord-Pazifik.  Ein  Kapitän  der  Vereinigten 
Staaten,  Gray,  entdeckte  die  Mündung  des  Kolumbia  und  kam  nach 
Kanton,  wo  in  der  Folge  ein  blühender  Pelzhandel  mit  den  Ameri- 
kanern sich  entwickelte.  Im  Jahre  1793  ward  Lord  Macartney  nach 
Peking  iind  der  russische  Arzt  Blankenhagen  nach  Khiwa  entsandt. 
Das  Jahr  darauf  ward  eine  russische  Mission  auf  den  Aleuten  errichtet, 
und  ging  der  Lbiterhändler  Besnosikow  nach  Buchara  Ü Im  Jahre 


b Die  Geg'enwart  V,  624  f.  ^ gl.  aiTcli  Hist.  gen.  VIII.  93  ff. 
-)  Chronologitscheskij  Peretschen  — — Sihiri  326. 
b Chronolog.  328. 

■*)  Chronolog.  329. 
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1795  erschien  eine  holländische  Gesandtschaft  in  Peking.  Die  mittlere 
Kirgisenhorde  stellte  in  Peking  das  Ersuchen,  als  Untertanen  ange- 
nommen 7Ar  werden,  da  sie  nicht  mehr  unter  dem  Zaren  bleiben  wollte. 

Es  wrrrde  die  russisch-amerikanische  Gesellschaft  gegründet,  für 
deren  Wirkungskreis  alle  Inseln  und  Küsten  von  Alaska  bis  Kalifornien 
ausersehen  waren  — der  Anfang  zu  einer  russischen  Herrschaft  üljer 
das  Kord-Pazifik. 

Die  Franzosen  hatten  mittlerweile  Holland  einverleibt.  Dadurch 
waren  die  holländischen  Besitzungen  den  britischen  Kriegsschiffen 
preisgegeben.  Zunächst,  1796,  nahmen  die  Engländer  Ceylon,  das  seit 
1658  den  Niederlanden  gehört  hatte. 

Durch  den  Zug  Napoleons  nach  Egypten  ward  das  Wechselspiel 
der  IMächte.  deren  Konstellation  in  jener  Zeit  zehnmal  schneller 
schwankte  als  in  der  „raschlebigen“  Gegenwart,  nach  der  Türkei  ver- 
legt. Dort  herrschte  die  größte  Verwirrung.  Selim  III.  hatte  wohl 
Geist  und  Kenntnis,  aber  nicht  die  Kraft,  seine  Yerbesserungspläne 
durchzuführen.  Es  gab  keinen  anderen  Zusammenhang  in  der  weit- 
schichtigen Ländermasse,  als  nächst  dem  gemeinsamen  Glauljen  die 
Furcht  vor  der  Macht  des  Großherrn;  doch  diese  war  nach  und  nach 
gesunken  und  mehrere  kühne  Statthalter  in  den  Provinzen  machten 
sich  gänzlich  frei.  So  regierten  wie  kleine  Sultane  Paßwau  Oglu  in 
Widdin,  so  Jussuf  in  Bagdad,  so  bald  darauf  Ali  Tejmndeli  iu  Janina. 
so  mehrere  Paschas  in  Anadoli.  Das  Volk  selbst  brütete,  bis  auf  ein- 
zelne Ausbrüche  seiner  asiatischen  Wildheit,  in  dem  alten  Stumpfsinn 
fort.  Dagegen  regte  sich  der  Geist  der  Freiheit  bei  den  Griechen  in 
ohnmächtigen  Versuchen,  im  kräftigsten  Widerstande  bei  den  Serben 
seit  1801  — 1814.  Ebenso  sehr  verwirrten  sich  die  auswärtigen  Ver- 
hältnisse. 

Schon  früher  war  die  Pforte  gegen  Frankreich  mißtrauisch  ge- 
worden, als  Maria  Theresia  mit  Frankreich  das  Bündnis  von  1756  ge- 
schlossen hatte;  jetzt  reizte  Bonapartes  Zug  nach  Egypten  den  Unwillen 
der  Pforte  so,  daß  sie  am  1.  Septemljer  1798  Frankreich  den  Krieg 
erklärte.  Durch  ihr  Bündnis  mit  Eußland,  im  Dezember  1798,  und 
mit  England  und  Neapel,  im  Januar  1799,  geriet  sie  unter  die  Leitung 
des  russischen  und  englischen  Kabinetts.  Im  Jahre  1801  kam  Egypten 
aus  den  Händen  der  Franzosen  zwar  wieder  an  die  Pforte  zurück  und 
der  neue  Statthalter  Mehemed  Ali  stellte  auch  bald  die  Ordnung  wieder 
her;  im  Divan  gab  es  iiifolge  davon  nach  dem  Frieden  mit  Frankreich 
zwei  Parteien,  eine  russisch-britische  und  eine  französische.  Eußlands 
Übergewicht  drückte  nämlich  auf  die  Pforte  in  den  ionischen  Inseln 
und  in  Serbien;  darum  neigte  sie  sich  wieder  zu  Frankreich  hin.  Als 
nun  Eußland  1806  sogar  die  Moldau  und  Walachei  besetzte,  brach  der 
alte  Haß  los  und  die  Pforte  erklärte,  auch  noch  von  Frankreich  dazu 
gereizt,  Eußland  am  30.  Dezember  1806  den  Krieg.  Da  ward  die 
Schwäche  des  Eeichs  der  Osmanen  offenbar.  Eine  englische  Flotte 
drang  feindlich  durch  die  Dardanellen  und  erschien  am  20.  Februar 
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1807  vor  Konstantiiiopel;  doch  der  französische  General  Sebastiani 
leitete  mit  Erfolg  den  Widerstand  des  Divans  nnd  des  erbitterten 
Volks.  Dagegen  machten  die  Bussen  große  Eortschritte.  Die  türkische 
Flotte  wnrde  1807  von  der  russischoi  l)ei  Lemnos  geschlagen. 

Wir  hatten  Feth  Ali  verlassen,  als  er,  im  Norden  bedrängt,  sich 
nach  englischer  Hilfe  umsah.  Die  wurde  zu  gesagt,  indes  unter  den 
ungünstigsten  Bedingungen.  Der  Schah  sollte  die  afganischeu  Grenz- 
marken verwüsten  (so!)  und  das  afganische  Volk  befrieden.  „Pacata‘‘ 
Gallia,  sagt  ja  schon  O’äsar.  Er  sollte  ferner  eine  französische  Armee 
in  jeder  Weise  daran  verhindern,  sich  an  „einem  der  Ufer“  des  Per- 
sischen Golfes  (auch  Haskat  und  Koweit  waren  zeitweilig  in  loser 
persischer  Abhängigkeit)  festzusetzen.  Gegenleistung:  Kriegsmaterial  b. 
Etißland  schritt  iuzwisclien  auf  seinen  Erobererpfaden  in  den  West- 
k aspil ändern  weiter  fort.  Es  kam  ihm  dabei  zustatten,  daß  sowohl 
Georgier  als  auch  Armenier,  mit  denen  es  nun  ebenfalls  in  Berührung 
trat,  Christen  waren.  Die  Zaren  machten  sich  so  zwei  Kultnrnationen 
untertan,  die  sich  liald  mit  russischer  Bildung,  Lebensführung  und 
Weltanschauung  liefrenndeten  und  die  als  Stützen  der  Zarenmacht  gegen 
die  mohammedanische  Welt  sich  erwiesen.  Viele  traten  in  den  russi- 
schen Hilitär-  und  Verwaltungsdienst  ein.  So  Bagration  (Bagratuni), 
der  bei  Smolensk  befehligte.  So  später  Loris  Melikoff,  der  Diktator 
(!Melikian).  Im  Jahre  1802  erklärten  auch  die  ersten  Turkmenen  ihre 
Unterwerfung  unter  Eußlaud;  sie  wurden  Pirali,  dem  Sultan  der  kleinen 
K ir gisenhorde,  unterstellt. 

Die  Engländer  versagten  Persien  die  Hilfe  nicht,  aber  stellten 
als  Entgelt  die  unerhörten  Forderungen,  „das  ganze  Küstenland  abzu- 
treten, das  Eecht,  Bender-Buschir  zu  befestigen,  enorme  Kontributionen, 
die  Abtretung  der  Inseln  imd  das  Oberkommando  über  die  pei'sischen 
Truppen“.  Der  darüber  aufgebrachte  Schah  verwarf  alle  diese  Be- 
dingungen Englands  und  wandte  sich  im  Jahre  1802  brieflich  an 
Napoleon,  dessen  Persöjdichkeit  und  Eroberungen  in  Italien  und  Egypten 
ihn  hoffen  ließen,  aus  dieser  gefährlichen  Lage  zu  kommen. 

Napoleon  war  sehr  erfreut,  einen  solchen  Bundesgenossen  im  Osten 
zu  gewinnen,  und  sandte  uuverweilt  Jauljert  mit  einer  offiziellen  Mission 
an  den  Sultan  Selim  und  mit  einer  geheimen  an  den  Schah  von  Persien. 
Fast  gleichzeitig  mit  Jaubert  wurde  Eaumier  entsendet,  der  unter  dem 
Vorwände,  eine  außerordentliche  Mission  nach  China  zu  haben,  durch 
Syrien  und  Suleimanieh  nach  Persien  gelangte  und  dann  sich  schnell  nach 
Teheran  begab,  indem  er  Eänke  von  den  Engländern  befürchtete,  die 
aufmerksam  waren  und  den  wahren  Zweck  der  Gesandtschaft  errieten. 

Die  Siege  des  Fürsten  Zizianow  über  den  persischen  Kronprinzen 
Abbas-Mirsa,  die  Einnahme  der  Festung  Ganj  (Jelissawetpolj  im  Jahre 
1804  und  die  Eroberung  der  Kanate  Karabagh,  Scheka  und  Schirwan 

b Kralimer,  Die  Beziehungen  Eußlands  zn  Persien,  1903,  Leipzig,  17. 

“)  Von  einer  Bedi'olmng  Adlierbeidsclians  und  Teherans  jedoch,  die 
Schiller  IV,  338  meldet,  ist  bei  Krahmer  nichts  zn  finden. 
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Ins  dicht  an  den  Aras  bracliten  den  Schall  nicht  zur  Yernmift;  auf 
Anraten  der  Engdänder  dachte  er  nicht  an  den  Frieden,  sodaß  er  Euß- 
land  zwang,  auf  seiner  siegreichen  Bahn  weiter  fortznsclir eiten.  Der 
Krieg  Persiens  mit  Rußlands  war  den  Engländern  notwendig,  weil  er 
Napoleon  hinderte,  seine  Pläne  inbetreff  Indiens  zur  Ausführung  zu 
bringen. 

Die  Einnahme  Bakus  durch  den  General  Bulgakow  und  Derbents 
durch  Glasenap  im  Jahre  1806  veranlaßte  Eath  Ali,  seinen  Bevoll- 
mächtigten Mirsa-Eisa-Kan  nach  Frankreich  zu  schicken,  um  möglichst 
schnell  einen  Vertrag  mit  Najioleon  abzuschließen.  Der  Vertrag  wuirde 
am  4.  IMai  1807  in  Finkenstein  unterzeichnet,  kraft  dessen  sich  Fath 
Ali  verpflichtete,  nach  der  Eatiflkation  des  Vertrages  alle  politischen 
und  Handelsbeziehungen  mit  England  abzubrechen  und  ihm  sofort  den 
Ki'ieg  zu  erklären.  Wenn  Rußland  und  England  ein  Bündnis  gegen 
Frankreich  und  Persien  schließen  sollten,  wären  beide  Nationen  ver- 
pflichtet, gemeinsam  gegen  die  beiden  obengenannten  Mächte  zu  ope- 
rieren. Der  Schah  verpflichtete  sich  ferner,  seinen  ganzen  Einfluß  zu 
benutzen,  um  die  Afganen  und  andere  Völkerschaften  Kandahars  zii 
einem  Kriege  gegen  England  zu  bewegen  und  nach  Vereinigung  dieser 
Truppen  mit  den  eigenen  tief  in  Indien  einzudringen.  In  dem  Falle, 
daß  Napoleon  seine  Armee  auf  dem  Landwege  nach  Indien  vorgehen 
ließe,  sollte  der  Schah  sie  durch  sein  Territorium  rücken  lassen,  sie 
auf  dem  Marsche  mit  Verpflegung  unterstützen  und  endlich  seine  Armee 
mit  der  französischen  vereinigen.  Alle  Häfen  des  Persischen  Golfs 
sollten  dem  französischen  Geschwader  geöffnet  werden.  Napoleon 
garantierte  seinerseits  Persien  den  vollen  Besitzstand  seines  Reiches 

Der  Vertrag  von  Finkenstein  fiel  in  die  Zeit,  in  der  Najmleon 
zum  drittenmal  seine  Augen  nach  Südasien  richtete.  Der  Gedanke 
daran  war  ihm,  dem  phantasiereichen  Ideologen,  ein  Herzensbedürfnis. 
Hatte  er  doch,  wie  er  später  Las  Cases  mitteilte,  in  Egypten  daran 
gedacht,  sich  zum  Islam  zu  bekehren  und  einen  großen  mohammedani- 
schen Staat  von  Syrien  bis  zum  Pendschab  zu  gründen.  Ich  halte  das 
nicht  nur  für  durchaus  glaublich,  sondern  für  die  innerste  EnthtÜhmg 
der  napoleonischen  Seele.  Der  Korse  plante  dreimal  eine  Invasion 
Indiens,  einmal  von  Syrien  aus  über  Bagdad  und  Belutschistaii,  dann 
zur  See  über  Bourbon,  zuletzt,  1807,  wiederum  zu  Lande,  im  Bündnis 
mit  Rußland  und  Persien. 

Die  Tilsiter  Allianz  verband  Alexander  I.  und  Napoleon,  verband 
die  beiden  mächtigsten  Kontinentalstaaten.  Nur  England  beharrte  noch 
im  Kampfe  gegen  das  französische  Übergewicht.  LTnter  geschickter 
Benutzung  der  zwischen  Rußland  und  England  eingetretenen  Verstim- 
mung gelang  es  Napoleon,  den  Zaren  in  Gegensatz  zu  seinem  bisherigen 
Bundesgenossen  zu  bringen  und  zum  Abschluß  eines  vorwiegend  gegen 
England  gerichteten  Bündnisses  zu  bewegen.  Das  Inselreich  sollte 


b Aus  Krahmer  a.  0.  17 — 19. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 
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durch  russische  Vermittlung  zmn  Frieden  mit  Frankreich  und  zur 
Herausgabe  der  seit  dem  Jahre  1805  gemachten  Eroberungen  aufge- 
fordert werden;  für  den  Fall  der  Ahlehnung  versprach  der  Zar  Kriegs- 
erklärung luid  Beistand  zur  Ausdehnung  der  Handelssperre  über  ganz 
Europa.  Der  Gegendienst,  den  Napoleon  zu  leisten  hatte,  war  die 
Vermittlung  zwischen  Eußland  und  der  Pforte ; sollte  diese  den  Aner- 
bietungen der  Alliierten  kein  Gehör  geben,  so  sollte  sie  gemeinsam  an- 
gegriffen, ihr  europäisches  Gebiet  zwischen  Frankreich  und  Eußland 
geteilt  werden  und  nur  Eumelien  mit  Konstantinopel  als  selbständiger 
Staat  bestellen  bleiben^). 

Des  weiteren  plante  Napoleon  Eingriffe  in  Siam  und  auf  den 
Philippinen.  Eine  Empfehlung  französischer  Kolonisation  auf  Formosa, 
die  schon  ein  Menschenalter  friüier  Beujowsky  in  die  Wege  leiten 
wollte,  wurde  dem  Kaiser  von  Malebrun ein  Bericht  über  große 
Goldfunde  auf  Luzon  von  Agenten  in  Manila  vorgelegt. 

Aus  all  diesen  Entwürfen  und  allen  Bündnissen  ist  nichts  Greif- 
bares geworden.  Namentlich  die  spanischen  Unruhen  kamen  störend 
dazwischen  *). 

Die  Bemühungen  der  Eussen  in  Ostasien  dauerten  fort.  Krusen- 
stern  und  Lisjansky  gelangten  18(15  auf  ihrer  Weltumseglung  nach 
Japan,  und  fertigten  Eesanoff  ab,  um  mit  den  Japanern  einen  A'ertrag 
zu  schließen.  Zugleich  stellte  Graf  Golowkin  in  Peking  das  Ersuchen, 
die  Mündung  des  Amur  und  einige  chinesische  Häfen  für  russische 
Kaufleute  zu  eröffnen.  Beide  Gesandtschaften  blieben  ohne  jeglichen 
Erfolg.  Dagegen  wurde  von  der  amerikanischen  Kompanie,  die  unter- 
dessen einen  guten  Teil  von  Alaska  und  dem  Kolumbiagebiete  hatte 
erforschen  lassen,  die  Gründung  von  Sitka  durchgeführt,  ein  Jlandel 
mit  den  Amerikanern  begonnen,  besonders  mit  den  Agenten  Astors”^), 
und  eine  Besiedlung  Sachabus 'J  angebahnt.  Daneben  wurden  be- 
ständig auf  A’eranlassung  der  Eegierung  Forschungsreisen  nach  den 
Außenländern  Sibiriens,  nach  Nowaja  Seinlja,  den  neusibirischen  Inseln 
imd  nach  der  Halbinsel  Jalmal  miternommen.  Nach  Kuldscha  uuirde 
der  Dolmetsch  Putinzeff®)  abgeordnet,  um  die  dortigen  Handelsinöglich- 
keiten  z\i  imtersuchen. 

Aber  auch  die  Briten  bereiteten  durch  kühne  und  geschickte 
Sendlinge  ihre  weitere  Herrschaft  in  Südasien  vor.  Einer  derselben 
war  Morrison,  der  1807  nach  China  ging.  Er  bekehrte  zunächst  nie- 
mand, aber  lernte  aus  dem  Grunde  die  Landessprache  und  konnte  so, 
nach  vielen  Jahren,  die  Bibel  ins  Chinesische  übersetzen.  Später  wurde 


1)  Eoloff,  Napoleons  Plan  eines  Feldzuges  nach  Indien  im  Jahre  1808 
in  „Preuß.  Jahi’b.”  LXA'III,  481  f. 

2)  Gesell.  Form.  104. 

Eoloff  a.  O.  496. 

A"gl.  AVasliingtoii  Irving,  Astoria. 

5)  Chronolog.  Per.  870. 

'')  (.'lu'onolog.  379. 
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Morrison,  wie  so  mancher  ehrenwerte  Geistliche  nach  ihm,  i^olitischer 
Agent.  Auch  der  Deutsche  Neumann,  einer  der  überaus  seltenen  Vor- 
läufer der  noch  jetzt  sehr  spärlich  gesäten  Sinologen  und  zugleich  Ge- 
schichtschreiber Asiens,  hat  von  Morrison  gelernt.  Die  Engländer 
nahmen  1811  Sumatra  und  Java.  Die  neuen  Herren  brachten  die  Ver- 
waltung dieser  Inseln  auf  eine  erheljlich  höhere  Stufe.  Allerdings  hätte 
auch  ohne  sie  der  fortschreitende  Zeitgeist,  der  sich  dem  Merkantil- 
und Ausbeutungssystem  ab-  und  gerechteren  Grundsätzen  zuwandte, 
eine  Verlaesserimg  zuwege  gebracht,  auch  fühlen  sich  neugebackene 
Besitzer  stets  in  der  Notwendigkeit,  durch  besonders  gute  Verwaltung 
und  durch  Erschließung  frischer  Hilfsmittel  die  Gewalttätigkeit  ihrer 
Besitznahme  zu  rechtfertigen.  Als  Gegenstoß  plante  Napoleon  eine 
Besetzung  der  Philippinen.  Wer  sich  aber  damals  in  Manila  nieder- 
ließ, waren  nicht  französische,  sondern  englische  Kaufleute. 

Sehr  zur  Unzeit  eröffnete  Schweden  1809  Eeindseligkeiten  mit 
Rußland.  Das  Ergebnis  war  der  Verlust  Finlands,  ein  weiteres  Zurück- 
weichen germanischen  Einflusses  vor  slavischem.  Es  ist  nicht  recht 
einzusehen,  warum  nach  der  Wahl  Bernadottes  zum  König  von  Schweden 
(1810)  Napoleon  nicht  an  eine  schwedische  Flankenbewegung  gegen 
Petersburg  dachte.  Später  ging  Schweden  mit  Rußland  sowohl  wie 
auch  Preußen : Finland  hat  diese  Freundschaft  nicht  zurückgebracht. 

Fath  Ali  hatte,  an  französischer  Hilfe  verzweifelnd,  sich  wieder 
den  Engländei’n  in  die  Arme  geworfen.  Diese  begannen  nunmehr, 
unter  Pöttinger,  schon  in  Belutschistan  vorzugehen.  Der  Schah  erhielt 
englische  Instrukteure,  darunter  v'ar  Rawlinson  (ein  Oheim  des  Orien- 
talisten), der  erste  der  britischen  Erforscher  Kurdistans  und  Luristans. 
In.  Indien  selbst  w'ar  der  Eifer  der  Briten  etwas  ermattet.  Grund: 
Schulden  dor  Company  und  die  Abreise  Wellingtons  nach  Portugal. 
]\Iit  Ranghit  Sing,  dem  Fürsten  der  Sikh,  ward  ein  Freundschafts  ver- 
trag geschlosseir.  1811  ging  Manning  nach  Lhassa  und  Ijetrat  die 
Stufen  von  Potala,  dem  ragenden  Horst  des  Dalailama. 

Napoleon  zog  nach  Moskau.  Neben  den  ungeheueren  ])olitischen 
Wirkungen  hatte  der  Zug  doch  auch  die  Folge,  daß  durch 
deutsche,  holländische,  italienische  und  französische  Offiziere,  welch 
letztere  vielfach  jahrelang  in  Rußland  festgehalten  wurden,  ein  frischer 
Kulturstrom  aus  dem  Westen  nach  dem  Osten  gelangte.  Und  das 
V ordringen  der  Russen  über  Böhmen  nach  W esten  erweckte  bei  den 
Tschechen  das  schlummernde  Nationalgefühl. 

In  Konstantiiiopel  hatte  nach  neuen  WJrren  Malimud  die  Tiara 
erlangt.  Napoleon  war  jetzt  der  intime  Freund  des  Sultans.  Mahmud 
zeigte  bald  ungewöhnliche  Kraft  und  Klugheit,  versöhnte  sich  am 
5.  Januar  1809  mit  Großbritannien  und  setzte  den  Krieg  gegen  die 
Russen  mit  doppelter  Anstrengung  fort;  dennoch  gelang  es  ihrer  Staats- 
kunst, ira  Divan  die  französische  Partei  zu  besiegen  und  die  Pforte  im 
Augenblick,  wo  ihr  der  Krieg  Napoleons  mit  Rußland  die  glänzendsten 
Aussichten  gab,  zu  dem  nachteiligen  Frieden  von  Bukarescht  1812  zu 
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bewegen,  in  welchem  sie  den  Russen  einen  Teil  der  Rohlau.  die 
Walachei  und  einige  Landstriche  am  Kaukasus  abtrat.  Die  sich  selbst 
überlassenen  Serben  wurden  aufs  neue  den  Türken  untertan;  doch  l)e- 
hielten  sie  in  dem  A^ertrage,  den  sie  im  November  1815  mit  der  Pforte 
schlossen,  die  eigene  A^^erwaltmig  ihres  Landes.  Seit  dem  Frieden  von 
Bukarescht  stand  Rußland  drohender  als  je  der  Pforte  gegenüber,  in 
Asien  wie  in  Europa;  seine  Flagge  herrschte  im  Sclnvarzen  Meer  und 
sein  Einfluß  im  Divan. 

AVie  die  Türkei,  so  wird  auch  Persien  von  den  Engländern 
schnöde  im  Stich  gelassen.  Der  Schah  verlor  alles  (lebiet  südwestlich 
des  Kaspisees.  Der  A'ertrag  -s’on  Gulistan,  1813,  setzte  nahezu  die 
lieutige  Grenze  zwischen  „den  beiden  Reichen“  fest.  Aber  schon  das 
Jahr  darauf  ließ  sich  der  wankelmütige  Fath  Ali  wieder  von  den  Briten 
umgarnen.  Prestige  stieg  und  sank  damals  noch  rascher  als  heute. 
Jedenfalls  sollte  man  daraus  entnehmen,  daß  die  jetzige  Furcht  vor 
dem  imssischen  Bären  in  Iran  durcliaus  nicht  ewig  zu  sein  braucht. 
Der  A'ertrag,  den  die  Engländer  ausklügelten,  lief  ihrerseits  wieder 
auf  eine  rechte  partitio  leonina  hinaus.  Das  einzige,  was  England  ge- 
währte, Subsidien,  wurde  später,  als  Not  an  den  Alann  kam,  unter 
nichtigen  A’orwänden  verweigeiflJ). 


Bis  zum  ersten  Afganenkriege. 

Durch  das  gemeinsame  Bündnis  gegen  Napoleon  hatte  sich  Eng- 
land keinen  Augenblick  davon  abhalten  lassen,  in  A.sien  gegen  Rußland 
zu  wirken.  Danach  lebte  man  auf  leidlichem  Fuße,  vorzüglich  des- 
wegen, weil  der  französische  Faktor  für  lange  ganz  ausgeschaltet  war,, 
also  keinem  der  Duellanten  durch  eine  Diversion  beistehen  konnte,  so- 
dann weil  in  London  ein  AA’hig-Ivabinett  am  Steuer  saß,  das  der  Türkei 
feind  war.  Trotzdem  ruhten  die  Ijeiderseitigen  Anstrengungen  nicht. 
Fast  Jahr  für  Jahr  ist  ein  erneutes  Fortschreiten,  ein  neuer  Triumph 
russisclier  und  englischer  AA'affen  und  Diplomatie  zu  verzeichnen.  Nur 
kommt  es  vorläufig  zu  keinem  Zusammenstoß.  Die  Briten  geben  zwar 
ihre  holländischen  Eroben^ngen  wieder  heraus,  aber  besiegen  die  tibe- 
tischen Gurkha,  an  denen  sie  fortan  ihre  tüchtigsten  Söldner  besitzen, 
und  entreißen  ihnen  1816  das  Gebiet,  aifl  dem  Simla,  die  heutige 
Sommerhauptstadt  des  indischen  .Kaiserreichs,  sich  erhebt.  Auch 
schicken  sie  im  genannten  Jahre  Lord  Amherst  nach  Peking.  Die 
Russen  erhalten  1817  alle  Donaumündungen  von  Mahmud  und  machen 
sich  an  die  Besetzung  des  Kaukasus,  der  wie  eine  Riesenfestung  plan- 
mäßig, durch  immer  engere  Einschnürung,  Bastion  aiif  Bastion  erobert 
A\'erden  muß. 

Im  Jahre  1819  wird  Singapur  von  Raffles  gegründet,  der  sich 
in  Sumatra  einen  ausgezeichneten  Ruf  als  Soldat,  Staatsmann  und  Ge- 
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lehrter  erworben  hatte.  Die  Russen  schicken  iMurawioff  als  Agenten 
nach  Khiwa  und  den  genialen  Speransky  nach  Sibirien,  das  durch 
seine  Verwaltung  und  später  durch  die  Verbannung  der  hochgebildeten 
Dekabristen  in  eine  neue  Epoche  eintritt.  Die  Russen  dringen  von 
Alaska  bis  nach  Kalifornien  vor. 

In  Egypten  war  auf  den  Trüinmern  der  Mamelukenherrschaft  ein 
Albanese  hoch  gekommen , IMehemet  Ali.  Um  den  gefährlichen  Gegner 
zu  beschäftigen,  beordert  ihn  Sultan  IMahmud  gegen  die  Wahabiteu. 
Mehemet  Ali  schlägt  sie  1818  und  nimmt  Mekka.  Darauf  schickt  er 
seinen  Sohn  Ibrahim  zur  Bekämpfung  Griechenlands,  das  sich  1821  erhob. 

Die  Engländer  schlossen  1824  den  Malakkavertrag  mit  Holland. 
Alles  südlich  von  Singapur  holländisch,  alles  nördlich  britisch.  Die 
Holländer  konnten  froh  sein,  denn  unmittelbar  darauf  brach  der  große 
Aufstand  Javas  aus,  der  bis  1830  audauerte.  Aber  auch  die  Eng- 
länder zogen  sofort  Nutzen  aus  dem  Vertrag  imd  bekriegten  1824 — 26 
Barma.  IMit  dem  allervorzüglichsten  Ergebnis:  Assam,  Arakan  \nid 
Tenasserim,  äußerst  fruchtbare  Länder,  wurden  an  die  Ostindische  Com- 
paii}'  abgetreten. 

Eine  russische  Strafexjjedition  nach  Khiwa  mußte  in  Hinsicht  auf 
polnische  Unruhen  — so  spielt  immer  Mitteleuropa  in  mittelasiatische 
Verhältnisse  hinein  — aufgegeben  werden.  Im  Jahre  1825  ging  eine 
starke  russische  Handelskarawane,  vmn  625  Soldaten  begleitet,  aus 
Orenburg  nacli  Buchara,  wurde  aber  bei  Janu  Daria  a\;fgehalteu. 

Die  Hauptkraft  der  Russen  wendet  sich  jetzt  dem  Kaukasus  zu. 

Im  Islam  ist  die  geistliche  und  weltliche  Macht  auf  ehiem  Haupte 
vereinigt,  ja  eigentlich  sind  die  Staaten,  wo  er  eingeführt  ist,  Theo- 
kratien. Die  Nachfolger  (Kalifen)  des  Pro])heten  sind  auch  01)erpriester 
(Imame),  die  Richter  (Kadi)  sind  nur  Ausleger  des  Gesetzes,  wie  es 
im  heiligen  Buche,  dem  Koran,  niedergelegt  ist.  Außer  dem  Koraii 
und  den  Überlieferungen,  die  in  der  Sunna  niedergelegt  sind,  gibt  es 
kein  Gesetz.  Die  Priester  (Mollahs)  beschäftigen  sich  zwar  vorherrschend 
mit  der  Ausübung  der  Religionsgebräuche,  haben  aber  namentlich  in 
den  entlegenen  Provinzen  iTiid  fern  von  den  Städten  auch  die  Funk- 
tionen der  Richter,  indem  die  Aussprüche  eines  heiligen  Mannes  für 
unfehlbar  gelten.  Ein  solcher  Lehrer  (Murschid)  übt  oft  weit  und  breit 
einen  großen  Einfluß  a\rs  und  erlangt  nicht  selten  eine  politische  Be- 
deutung. Die  Erhebungen  der  Kaukasier  waren  vmn  derartigen  Murschiden 
geleitet.  Meist  war  auch  noch  die  Hand  der  hohen  Pforte  dabei,  die 
den  Murschid  als  Werkzeug  gegen  Rußland  ausspielte. 

Der  erste  Murschid,  der  einen  größeren  Aufstand  entfesselte,  war 
Mohammed  Mansur,  ein  Tschetsche.  Er  suchte  namentlich  auch  die 
Tscherkessen  zu  fanatisieren. 

Die  Völker  des  westlichen  Kaukasus  waren  bis  dahin  v^orherr- 
schend  Christen,  wenn  auch  sehr  gleichgültige;  außerdem  hatten 
mehrere  Stämme  der  Tscherkessen,  die  Kabarder,  seit  Jahrhunderten 
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mit  den  Russen  im  Bunde  gestanden.  Es  galt  bis  in  die  ersten  Jahr- 
zehnte des  18.  Jahrhunderts,  nur  den  gemeinschaftlichen  Feind  de.s 
Christentums,  die  mohammedanischen  Tataren,  namentlich  die  des  Kuban 
und  der  Krim,  zu  bekämpfen.  Als  diese  gedemütigt  waren,  trat  Kuß- 
land aber  mit  seinen  ehrgeizigen  Ansichten  plötzlich  deutlicher  her- 
vor,  und  suchte  nun  seine  Bundesgenossen,  die  Kabarder  selbst,  sich 
zu  unterwerfen.  Es  gelang  ihm,  aber  nicht  ohne  sehr  großen  Wider- 
stand. Damit  erklärten  sich  aber  auch  alle  Völker  des  Kaukasus  gegen 
Rtißland,  und  es  Ijegann  in  der  IMitte  des  18.  Jahrhunderts  der  ge- 
meinsame Kam])f. 

Da  das  Christentum  bei  den  Tscherkessen  schon  an  und  für  sich 
keineswegs  tiefe  Wurzeln  geschlagen  hatte,  so  gelang  es  Scheich 
IMansur,  wenigstens  die  Fürsten  zur  teilweisen  Annahme  des  Islam  zu 
überreden,  zu  fanatisieren  vermochte  er  sie  aber  auf  keine  Weise. 
Den  stolzen  Tscherkessen  widerstand  es  überhaupt,  mit  den  übrigen 
Völkern  des  Kauka.sus,  namentlich  mit  den  im  Osten  wohnenden 
Tschetschen  (Tschetschenzen)  und  Lesghiern  gemeinschaftliche  Sache  zu 
machen,  denn  sie  waren  bis  dahin  das  herrschende  Volk  gewesen.  Ein 
tscherkessischer  Fürst  heiratete  nie  die  Tochter  eines  lesghischen  oder 
tschetschisc'hen  Häuptlings,  eine  Verbindimg,  die  kaum  der  tscherkes- 
sische  Edelmann  eingehen  zu  können  glaubte,  ohne  seine  Würde  zu 
x'erletzen.  Dieser  Xationalstolz  des  Tscherkessen  ist  selbst  heutzutage 
noch  die  Klippe.  Eine  Vereinigung  aller  kaukasischen  Völker  kommt 
deshalb  nie  zustande;  ein  Umstand,  der  für  die  Russen  und  ihre 
Stellung  am  Kauka.sus  von  den  größten  Folgen  ist.  Scheich  IMansur 
\-ermochte  auch  nur  dadurch  unter  den  Tschei’kessen  seinen  Einfluß 
geltend  zu  machen,  daß  er  sich  später  ganz  unter  ihnen  aufhielt  und 
mit  ihnen  manchen  glücklichen  Schlag  gegen  die  Russen  ausführte. 
Als  die  Feindseligkeiten  zwischen  Rußland  und  der  Türkei  von  neirem 
ausgebrochen  waren , und  türkische  Truppen  unter  Bathal  Pascha  ge- 
schlagen sich  nach  Anapa  zurückzogen,  warf  sich  Scheich  Jlansur  eben- 
falls in  diese  Festung  und  suchte  sie  gegen  die  Russen,  anfangs  mit 
(tlück,  zu  verteidigen.  Doch  Ctudowitsch  eroberte  sie  1791  mit  Sturm 
und  machte  den  kaukasischen  Propheten  zum  Clefangenen.  In  Schlüssel- 
burg soll  er  sein  einsames  Leben  vertrauert  haben.  Die  europäischen 
Ivriege,  welche  der  Reihe  nach  aus  der  großen  französischen  Revolution 
hervorgegangen  waren,  erlaubten  Rußland  nicht,  große  Streitkräfte  zur 
weiteren  Eroberung  des  Kaukasus  zu  verwenden.  Auch  nahm  die  Be- 
sitznahme Georgiens  oder  Grusiens  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  und 
die  nicht  zu  vermeidenden  Verwicklungen  mit  den  übrigen  Herrschern 
Transkaukasiens  alle  disponibeln  Kräfte  schon  an  und  für  sich  in  An- 
spruch. Die  erworbenen  Besitzungen  bedurften  vieler  Jahre,  ehe  sie 
beruhigt  wurden.  IMan  mochte  in  Petersburg  auch  glauben,  daß  die 
Bewohner  des  Gebirges  sich  von  selbst  zu  unterwerfen  gezwungen  sein 
möchten,  sobald  Rußland  einmal  in  Georgien  und  den  früher  damit 
zusammenhängenden  Ländern  festen  Fuß  gefaßt  hätte.  IMan  hatte  sich 
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verrechnet,  ol) gleich  man  weder  Versprechungen  nocli  Bestechungen 
gescheirt  hatte,  um  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen. 

Erst  Jermoloff,  Statthalter  der  kaukasischen  Provinzen,  faßte 
zwischen  Terek  und  Ssunsha  festeren  Fuß  und  erbaute  zwei  Festungen, 
von  denen  die  eiiie  das  jetzt  sehr  wichtige  flrosnaja  ist.  Es  geschah 
dieses  im  Jahre  1818.  In  Daghestan  hatten  die  Eussen  leichteres 
Spiel,  denn  hier  herrschten  eine  Reihe  von  Fürsten,  die  sich  oft  nur 
mit  russischer  Hilfe  behaupten  konnten.  Der  Schamchal  von  Tarku 
hatte  früher  als  Wali-Daghestan  (König  von  Daghestan)  eine  große 
Rolle  im  östlichen  Kaukasus  gespielt.  Er  unterwarf  sich  schon  Peter 
dem  Hroßen,  wurde  aber  erst  unter  Katharina  II.  eigentlicher  Vasall 
der  Krone,  ohne  jedoch  damals  trilmtär  zu  werden.  Dasselbe  galt  von 
den  kalmückischen  Fürsten.  Sie  alle  empHngen  russische  sogenannte 
Pensionen.  Südlich  von  der  Herrschaft  des  Schamchals  liegt  Kaitach, 
deren  Herrscher  sich  zuerst  1727,  dann  wieder  1828  unteiuvarfen.  Da 
sie  sich  bald  darauf  empörten,  wurden  sie  gänzlich  vertrieben,  ohne 
daß  aber  Rußland  dadurch  selbst  im  Ländcheii  größeren  Einfluß  erlangt 
hätte.  Es  war  nur  die  Küste  am  Kaspischen  Meere,  vo)i  der  sie  in 
der  Tat  Besitz  nahmen.  Tabaßeran.  ist  ebenfalls  ein  kleines  Ländcheii, 
südlich  von  Kaitach  gelegen.  Zu  ihm  gehört  eigentlich  Derbend.  Es 
besaß  in  der  Regel  mehrere  untereinander  unalihäugige  Herrscher  meist 
einer  Abkunft,  daneben  bestanden  von  diesen  unabhängige  Dörfer. 
Derbend  sowie  das  Kanat  Kuba  wurden  schon  in  den  ersten  Jahren  des 
19.  Jahrhunderts  Rußland  einverleibt,  nachdem  ihre  Herrscher  ver- 
trieben worden.  Die  kurinsche  Herrschaft  oder  das  Kanat  Kuräle 
machte  früher  einen  Teil  Tabaßerans  aus  und  ist  neueren  Ursprungs. 
Es  wurde  in  den  zwanziger  Jahren  unterworfen,  nachdem  sein  Herrscher 
sich  zuvor  des  Kanats  Kasikumück  bemächtigt  hatte.  Dieses  Kasiku- 
inück  bildet  mit  Awar  zwei  Kanate  im  eigentlichen  Lesghistan,  deren 
Herrscher  nach  ihren  Persönlichkeiten  einen  größeren  oder  geringeren 
Einfluß  auf  die  Lesghierstänime  besaßen.  Awar  unterwarf  sich  zwar 
1807,  aller  sein  Herrscher  Umchan  erhielt  dagegen  eine  jährliche  Rente 
\'on  10000  Rubeln.  Die  beiden  Kaue  von  Kasikumück  und  Awar 
spielten  in  den  früheren  Jahrhunderten  eine  wichtige  Rolle,  indem  sie 
bei  den  häufigen  Streitigkeiten  der  persischen  Schahe  unter  sich  oder 
mit  ihren  Vasallen,  den  Schirwanschahen , und  mit  den  georgischen 
Königen  dem  einen  oder  dem  anderen  gegen  Erstattung  eines  bedeu- 
tenden Lohngeldes  zu  Hilfe  zogen,  in  den  Zeiten  der  Ruhe  hingegen 
raubend  und  plündernd  im  Süden  des  Kaukasus  einfielen.  Heute  waren 
sie  Bundesgenossen,  morgen  vielleicht  raubsüchtige  Feinde,  welche  stets 
mit  Beute  reich  lieladen  in  ihre  schwer  zugänglichen  Täler  zurück- 
kehrten. Unter  ihrer  Fahne  versammelten  sich  Einwohner  fast  aller 
Gaue  des  Lesghierlandes ; die  Ivane  von  Kasikumück  und  Awar  übten 
deshalb  über  diese  einen  größeren  oder  geringeren  Einfluß  aus,  der 
selbst  an  Herrschaft  grenzte.  Endlich  ist  noch  eine  Herrschaft  zu 
nennen,  welche  auf  dem  Südabhange  des  Kaukasus,  östlich  von  der 
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früheren  dsharscheu  Uejniblik,  einen  sclunalen  Landstrich  bildet.  Es 
sind  dieses  die  Besitzungen  des  Sultans  von  Elißui.  Der  östliclie 
Kaukasus  beherljergte  in  früheren  Zeiten  noch  zwei  Ke])ul)liken,  deren 
Einwohner  gleich  denen  der  Schweiz  fremden  Herrschern  gegen  Sold 
dienten  und  ebenfalls  meist  mit  Beute  reich  beladen  in  ihre  Heimat 
zurückkehrten,  um  daselbst  in  einem  gewissen  Wolilstande  zu  leben. 
Die  eine  Republik  bestand  aus  fünf  lesghischen  Verijrüderungen , die 
vor  langer  Zeit  schon  von  den  kachischen  (kachethischen)  Königen  die 
Erlaubnis  erhalten  liatten,  nördlich  vom  Alasan  sicli  am  Fuße  des 
Kaukasus  niederzulassen,  und  dagegen  sich  verpflichten  mußten,  für  die 
königliche  Familie  in  den  heißen  Sommermonaten  das  nötige  Eis  a\is 
dem  Hochgeliirge  zu  holen.  Nach  ilirem  Hauptorte  führte  die  Republik 
den  Namen  der  d.sharschen.  Die  zweite  Republik  bestand  aus  zwölf 
Verbrüderungen,  die  ein  freundliches,  im  Norden  von  Kaitach  auf 
beiden  Seiten  des  Gebirges  gelegenes  Ländchen,  Dargo,  bewohnten. 
Nach  dem  Hauptort  führte  sie  früher  auch  den  Namen  Akuscha. 

Damals  war  Jermoloff  Generalstatthalter  in  Tiflis,  ein  Mann  von 
Energie  und  seltener  Tatkraft.  Er  verstand  die  Kriegführung  auf 
einem  so  schwierigen  Terrain , indem  er  orientalische  Herrsclier  nacli- 
ahmte  und  sich  weniger  um  Kleinigkeiten  bekümmerte.  Viele  Fürsten 
und  Volksstämme  des  Gebirges  zahlten  Tribut;  dafür  ließ  er  sie  aber 
in  ihren  eigenen  Pfählen  gewähren,  wie  sie  für  gut  hielten.  Versagte 
jemand  den  Trilnrt  oder  machte  einen  Einfall  auf  russisches  Gebiet, 
so  erschien  er  augenblicklich  furchtbar  strafend,  ohne  sich  aber  später 
weiter  in  die  inneren  Angelegenheiten  einzumischen.  So  hatte  er  sich 
auch  im  Jahre  1820  den  Arßlan  Kan  von  Kasikuinück  und  Kuräle 
unterworfen  und  machte  später  wiederum  einen  Verheerungszug  in  die 
zuletzt  genannte  Herrschaft.  Eine  Menge  Dörfer  wurden  zerstört.  Bis 
dahin  war  noch  nie  ein  Feind  vorgedrungen,  ein  Umstand,  welcher 
namentlich  die  Bewohner  des  nicht  von  Fürsten  beherrschten  Anteils 
\'on  Tabaßeraii  in  große  Aufregung  versetzte. 

Der  ifurschid  Mohammed  Eff endi  hatte  seinen  Sitz  inJarach  und 
erhielt  bald  ein  solches  Ansehen,  daß  er  eine  Menge  Schüler  um  sich 
versammelte;  die  reine  Lehre  Mohammeds,  die  er  mit  all  ihrem  Groll 
gegen  Andersgläubige  predigte,  fand  in  dem  Herzen  Kasi  Mohammeds, 
der  später  als  Kasi  Mollah  als  erbittertster  Feind  Rußlands  aiiftrat. 
einen  solchen  Eingang,  daß  der  bis  dahin  lebensfrohe  junge  Mann  auf 
einmal  schweigsam  wurde  und  alle  Fröhlichkeit  vermied.  Verderben 
und  Tod  den  Gjaurn  schwur  er  in  einsamer  Stunde  am  Grabe 
Abu  Müßellims,  des  Arabers,  der  bei  Chunsak  in  Awar  von  den  Un- 
gläubigen erschlagen  war.  Er  kehrte  heim  und  wurde  der  Murscliid 
des  Landes  der  Tschetschen  und  der  die  Engpässe  des  Koißu  um- 
gebenden Gaue.  Eine  glühende  Beredsamkeit  kam  ihm  zi^statten. 
Nicht  minder  waren  die  schnell  aufeinander  folgenden  persischen  und 
türkischen  Kriege  für  die  spätere  Zeit  günstig.  Doch  schon  vorher 
hatte  sich  der  Fanatismus  in  zwei  schrecklichen  Greuelszenen  geltend 
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gemaclit.  Ein  Haufe  roher  3''schetschen,  -s'on  einem  Priester  angeführt, 
bemächtigte  sich  durch  List  der  südlicli  am  Terek  im  Lande  der 
Kumückeu  gelegenen  Veste  Amir-Hadshi-Jurt  und  richtete  daselbst  ein 
furchtbares  Blutbad  an.  Der  Halbmond  wehte  bald  von  denselben 
W allen,  wo  früher  das  Kreuz  aufgerichtet  war.  Die  Cxenerale  Cfrekoff 
und  Lißanewitsch  vereinigten  ihre  Streitkräfte  miteinander  und  suchten 
die  A'este  ihren  Feinden  wiederum  zu  entreißen.  Es  gelang  ihnen 
zwar,  doch  schlugen  sich  die  Belagerten  mitten  durch  die  zahlreichen 
Bussen  und  kamen  glücklich  in  den  dichten  Wäldern  Itschkerieiis. 
eines  östlichen  Gaues  des  Tschetschenlandes,  an.  Koch  einmal  versuchte 
man  die  Tschetschen  auf  friedlichem  Wege  zu  gewinnen  und  sie  zur 
Auslieferung  der  Frevler  zu  bestimmen.  In  der  russischen  Veste 
I’aschkitschu  empfingen  die  bereits  genannten  Generale  Grekoff  und 
Lißanewitsch  die  Deputation,  aber  nur  ihr  Führer,  derselbe  fanatische 
Priester,  der  jene  Schar  geführt,  wurde  in  die  Veste  eingelassen.  Die 
harte,  unbesonnene  Bede  der  Generale  versetzte  den  Tschetschen  bald 
in  eine  solche  Wut,  daß  er  diese  und  außerdem  mehrere  Bussen  mit 
seinem  Kindshai,  dem  breiten,  dem  Bömerschwert  ähnlichen  Dolche, 
niederstach,  ehe  er  selbst  ein  Opfer  wurde.  Kaum  hatte  .rermoloff 
diese  Tat  erfahren,  als  er  sich  an  die  Spitze  seiner  Tru])pen  stellte 
und  sengend  und  brennend  einen  Teil  des  Tschetschenlandes  durchzog. 
Es  raiterwarfeii  sich  von  neuem  eine  IMenge  Gaue.  Das  war  die  letzte 
Tat  Jermoloffs,  denn  1826  brach  der  persische  Krieg  aus  und  der 
große  Feldherr  wurde  abberufen , um  durch  Paskewitsch  ersetzt  zu 
werden  ^). 

Die  Kämpfe  am  und  im  Kaukasus  spielten  einstweilen  wenig  in 
die  großen  Welthändel  hinein.  Doch  nur  wenige  Jahre  später  machte 
David  Urquhart  mit  seiner  Behauptung,  Indien  müsse  am  Kaukasus 
verteidigt  werden , einen  tiefen  Eindruck  auf  die  englischen  Politiker. 
Die  große  ^Velt  war  damals  durch  die  Donaufürstentümer,  die  1823 
eine  halbe  Unabhängigkeit  erlangten,  und  den  Aufstand  Griechenlands 
lieschäftigt.  Eine  bislang  unerhörte  Gruppierung  der  Mächte  entstand. 
England,  Frankreich  und  Bußland  vereinigten  sich.  Die  Flotten  der 
drei  Mächte  errangen  im  Oktober  1827  einen  vollständigen  Sieg  über 
die  türkisch-egyptische  Flotte  bei  Kavarino.  Kun  f)eginnen  die  Bussen 
auch  den  Landkrieg  mit  dem  Sultan,  beeilen  sich  dagegen,  mit  Persien 
Frieden  zu  schließen. 

Den  Persern  war  nämlich  wieder  der  Kamm  geschwollen.  Manche 
riechen  das  Feuer  erst,  wenn  es  schon  ihr  halljes  Haus  verzehrt.  So 
die  heutigen  Südamerikaner,  die,  statt  gegen  die  Jankees  zu  rüsten, 
sich  selbst  zerfleischen.  So  auch  die  Perser,  die  noch  während  des 
Krimkrieges  die  Türkei  befehden  wollten. 

Im  Laufe  von  sieben  Jahren  hatte  Abbas-Mirsa  seine  Truppen 
nach  europäischem  Muster  reorganisiert  und  die  Disziplin,  den  Geist 
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und  überhaupt  die  Kriegstüchtigkeit  so  gehoben,  daß  er  es  für  niögiicli 
hielt,  der  Türkei  den  Krieg  zu  erklären.  Der  Feldzug  war  für  die 
Perser  verhältnismäßig  günstig,  was  aber  die  Türkei  nicht  hinderte, 
bei  dem  Friedensschluß  in  Erzerum  im  Jahre  1823  große  Vorteile  au.s- 
zubedingen.  Persien  mußte  alle  von  ihm  eroberten  türkischen  Land- 
schaften zurückgeben  und  sich  verpflichten,  sich  weder  direkt  noch 
indirekt  in  die  Angelegenheiten  Kurdistans  und  Bagdads  einzumischen. 
Dafür  sollte  die  Türkei  die  Pilger  schützen , die  aus  Persien  nach 
iMekka  zögen. 

Trotz  des  sehr  bedingten  Sieges  der  Perser  über  die  Türken 
war  doch  der  egoistische  und  hochmütige  Abbas-ilirsa  von  seiner  Stärke 
überzeugt.  Als  Thronfolger  und  Verwalter  des  an  Rußland  grenzenden 
Aserbeidjans  führte  er  die  Bestimmungen  des  Vertrages  von  Gulistan 
sehr  nachlässig  aus  und  veranlaßte  dadurch  politische  Mißhelligkeiten, 
wodurch  die  Beziehungen  der  beiden  Reiche,  Rußland  und  Persien, 
sehr  gespannte  wurden. 

Der  Schah  Feth-Ali , von  Katur  ein  sehr  friedliebender  Mann, 
hatte  sich  mit  der  Sachlage  ausgesöhnt ; anderseits  aber  vertraute  er 
auf  die  Stärke  seines  Sohnes,  vergötterte  ihn  und  hinderte  ihn  nicht 
in  seinem  Verfahren , was  die  Gefahr  nur  noch  vergrößerte.  Die 
russische  Regierung  ergriff  energischere  Maßregeln  und  schickte  sogar 
den  Fürsten  iMenschikow  nach  Teheran,  der  es  aber  nicht  verstand,  die 
früheren  Beziehungen  wieder  herzustellen. 

Im  Jahre  1825  starb  der  Kaiser  Alexander  I.  Abbas-Mirsa,  der 
die  Ereignisse  in  Rußland  sehr  aufmerksam  verfolgt  hatte,  hielt  den 
Augenljlick  für  sehr  günstig,  um  in  das  russische  Gelnet  einzubrechen. 
Am  2.  September  1826  überschritt  er  schon  die  russische  Grenze,  ohne 
daß  eine  Kriegserklärung  erfolgt  war,  und  gelangte  un^-ehindert  bis 
.lelissawetpol.  Die  sechswöchige  Belagerung  der  Festung  Schuscha 
durch  Abbas-iMirsa  ermöglichte  es  dem  General  Paskewitsch , seine 
Truppen  zusammenzuziehen.  Am  13.  September  schlug  er  die  Avant- 
garde der  Armee  Abbas-Mirsas  bei  Jelissawetpol.  Die  Hauptkräfte 
der  persischen  Armee  erlitten  am  5.  Jirli  1827  bei  Djewan  Bulak  eine 
Xiederlage  und  wurden  ■ gezwungen,  über  den  Aras  zurückzugehen. 

Nach  diesen  Mißerfolgen  wandte  sich  Feth-Ali  an  England  und 
verlangte  auf  Grund  des  im  Jahre  1814  abgeschlossenen  Vertrages  die 
versprochene  Unterstützung  durch  Truppen  und  Subsidien  in  der  Höhe 
von  5 Millionen.  Der  Schah  erhielt  aber  auf  seine  Bitte  garnicht  ein- 
mal eine  Antwort.  Mittlerweile  hatte  Paskewitsch  am  1.  Oktober 
Eriwan,  am  19.  Oktober  Tabris  genommen  und  wmr  bereit,  auf  Teheran 
A’-orzugehen.  Der  durch  diese  Ereignisse  in  Furcht  gesetzte  Schah 
bat  um  Frieden,  der  auch  am  10.  Februar  1828  in  Turkmantschai 
geschlossen  wurde,  nachdem  Pa.skewitsch  noch  im  Januar  IMaragh, 
Ardebil  und  LTrmia  genommen  hatte. 

Persien  trat  das  Kanat  Eriwan  diesseits  und  jenseits  des  Aras 
und  das  Kanat  NachitscheAvan  an  Rußland  ab.  Es  A’erpflichtete  sich. 
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für  die  Verluste  und  den  Schaden,  die  die  russischen  Untertanen  er- 
litten hatten,  20  Millionen  Silberrubel  zu  zahlen. 

IMan  kann  sich  nicht  genug  über  die  Torheit  der  als  schlau  ver- 
schrienen Perser  wundern.  Erst  schwächen  sie  sich  und  die  Türkei, 
dann  fangen  sie  allein  mit  den  kriegsgeübten  Truppen  des  Zaren  Krieg  an, 
und  gerade,  da  Rußland  gegen  Mahmud  beschäftigt,  da  sich  für  sie  Aus- 
sichten eröffnen,  da  schließen  sie  schnell  Prieden.  Wahrlich,  Rußland 
hat  es  in  Asien  nicht  allzu  schwer  gehabt!  Jahrhunderte  hindurch 
haben  sich  Perser  und  Osmanen  gegenseitig  zerfleischt,  haben  dem 
lachenden  Bären  geradezu  sein  IMahl  vorgeschnitten.  Allerdings  hat 
auch  diese  Verblendung  ihr  genaues  Gegenstück  in  der  Geschichte. 
So  bekriegten  sich  einst  Sassaniden  und  Byzantiner  bis  zur  Erschöpftmg, 
um  lediglich  Arabern  und  Türken  den  Weg  zu  bahnen. 

Zar  Nikolaiis  konnte  nun  seine  ganze  Streitmacht,  die  im  Grunde 
recht  dürftig  war,  gegen  die  Pforte  wenden.  Richtig  erklärte  er  den 
Krieg  erst  am  28.  April  1828.  Im  Oktober  fiel  Varna.  Im  Sommer 
1829  ülierstieg  Diebitsch  den  Balkan;  Paskiewitsch  eroberte  Kai’s  und 
Erzerum  und  kam  bis  Baiburt,  einer  'I’atarenfestuug  in  der  Nähe  von 
Trapezunt.  Durch  tlen  Prieden  von  Adrianopel  wurde  Griechenland 
unabhängig,  die  Moldau  und  Walachei  (und  bald  danach  Serbien) 
wurden  selbständig  unter  Oberhoheit  des  Sultans ; dagegen  wurden  die 
armenischen  Eroberungen  von  Paskiewitsch  wieder  zurückgegebeu. 

A^on  Schah  und  Sultan  preisgegeben,  hatten  die  kaukasischen 
Stämme  schwer  die  harte  Hand  Rußlands  zu  fühlen.  Aber  Kasi  Mollah 
verzagte  nicht.  Auch  verschaffte  ihm  die  polnische  Revolution  wieder 
Luft.  Gegen  ihn  fochten  die  Generale  Rosen,  Taube  und  Kochanoff. 
Erst  1833  konnte  man  ihn  unschädlich  machen.  Durch  seine  Grau- 
samkeiten hat  er  den  Tod  wohl  verdient,  doch  kann  man  dem  A^^er- 
zweiflungskampf  freier  Gebirgssöhne  nie  seine  Teilnahme  versagen. 
Europa  wurde  jetzt  endlich  auf  den  Kampf  aufmerksam.  Das  ist  das 
A'erdienst  von  David  ürquhart.  Zuerst  freilich  ging  Urquhart  von 
politischen  Erwägungen  aus,  von  dem  Kutzen,  den  England  von  Tscher- 
kessen,  Lesghiern  undTschetschen  haben  konnte.  Indessen,  wie  so  manchen 
hochsinnigen  Europäer,  wie  Goethe’n,  Gobineau,  Lacfadio  Hearn,  so  be- 
stach auch  Urquhart  der  Reiz  des  Ostens.  Er  war  nicht  nur  aus 
nationalen  Gründen  Rußlands  Peind,  sondern  war  auch  aufrichtig  von 
dem  AVert  der  Orientalen  überzeugt.  Der  Typus  eines  leidenschaft- 
lichen AVeltpolitikers , der  jedoch,  weil  er  es  mit  den  Leitenden  ver- 
darb, weil  er  „sich  nicht  zu  zähmen  wußte“,  zuletzt  wüe  Karl  Peters 
im  Ausland  seinen  AVohnsitz  nahm^). 

In  der  Osthälfte  Asiens  ging  seit  Kienlungs  Abdankung  wenig 
vor.  Koch  schrieben  die  Chinesen  weitere  große  Enzyklopädien  und 

b Urquhart  begleitete  1827  den  Lord  ('ochrane  nach  (rriechenland, 
gewann  schnell  das  Vertrauen  der  Griechen  und  wohnte  im  September  1827 
dem  glücklichen  Angriff  auf  Salona  bei.  Kacli  dem  Frieden  von  A.drianopel 
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errichteteu  noch  eine  Reihe  mächtiger  Bauten,  wie  die  Tempel  von 
Nanking  und  den  grandios  gedacliten  und  grandios  ausgefülirten 
Sommerpalast,  dem  in  der  selben  Art  kein  Volk  der  Erde  etwas  Ähn- 
liches gegenüberstellen  kann.  Aber  der  Staat  ging  zurück.  Nur  eiii- 
mal  hatten  die  chinesischen  Heere  noch  einen  Erfolg.  Der  Uslieke 
Dschihangir  schmiedete  sicli  ein  Reich  im  Tarinibecken.  Er  ward  nach 


besuchte  er  Konstantinoj)el  und  kehrte  1831  nach  England  zurück.  Die 
Resultate  seiner  Reise  waren  sehr  eigentiimlicli.  Er  behauptete,  daß  Kapo- 
distrias das  Schicksal  Griechenlands  bloßstelle,  daß  die  türkischen  Länder 
viele  der  Eortbildung-  fähige  Elemente  bergen,  daß  die  Auflösungspolitik,  die 
Rußland  im  Orient  befolge  und  verbreite,  auf  Egoismus  gegründet  sei  ixnd 
die  Interessen  der  anderen  IMächte.  namentlich  Englands,  gefährde.  Be- 
sonders wußte  Urcpxhart  den  König  Wilhelm  IV.,  zu  dem  er  in  nahem 
persönlichem  Verhältnis  stand,  für  seine  Ansichten  zu  gewinnen.  Noch  1831 
schickte  ihn  Stratford  Canning  nach  Albanien,  wo  er  den  Großvezier  Eeschi<l 
Pascha  vermögen  sollte,  sich  der  Friedenspolitik  der  Hächte  rücksichtlich 
Griechenlands  anzuschließen.  1833  ließ  er  sein  Werk  „Turkey  and  its  re- 
sources“  erscheinen,  in  welchem  er  dartat,  daß  es  nur  Unkenntnis  sei,  wenn 
nian  die  Türkei  als  abgestorben  Ixetrachte.  Vielmehr  besitze  die  Türkei 
einen  Stamm  gesunder  Institutionen,  darunter  die  Reste  einer  trefflichen 
Munizijxalverfassxing.  durch  deren  Erweckung  xxnd  Fortbildung  neues  Ge- 
deihen in  den  alternden  Körper  gelangen  werde.  Die  Mächte,  war  der 
vSchhiß,  müßten  sich  darum  ixnd  England  zumal  der  Handelsbeziehungen 
wegen  zur  Erhaltung  der  Türkei  vereinigen  und  den  russischen  Absichten 
entschieden  entgegentreten.  Die  Schrift  machte  überall  das  größte  Aufsehen. 
Dem  Abendlande  wmrde  zum  erstenmal  der  Schleier  rücksichtlich  der  Stel- 
lung Rußlands  in  der  östlichen  Frage  gelüftet.  Im  Jahre  1834  besuchte  V. 
auch  die  Küste  von  Circassien,  wo  seine  äußerlich  nicht  imposante  Persön- 
lichkeit eine  außerordentliche  Wirkung  hervorbrachte.  Nach  seiner  Rück- 
kehr nach  England  begann  er  für  seine  Ansichten  durch  die  Tagespresse  zu 
wirken.  Obschon  aber  der  König  persönlich  inid  ein  großer  Teil  des  Publi- 
kums auf  die  Ideen  U.s  eingingen,  so  schien  Lord  Palmerston.  der  Minister 
des  Auswärtigen,  nicht  geneigt,  eine  Veränderang  in  seinem  bisherigen  Ver- 
fahren vornehmen  zu  wollen.  Dessenungeachtet  ernannte  Palmerston  im 
August  1835  I".  zum  Gesandtschaftssekretär  des  Lords  Ponsonby  in  Kon- 
stantinopel, knüpfte  jedoch  daran  die  Bedingung  der  schleunigen  Abreise. 
U.  hingegen  machte  seine  Abreise  von  einer  Vermehrung  der  britischen 
Marine,  einem  engem  Anschließen  an  Frankreich,  der  tlnabhüngigkeits- 
erklärung  Circassiens,  dem  Abschluß  von  Handelsverträgen  mit  der  Türkei, 
Persien  und  (isterreich,  und  melu-eren  anderen  Punkten  abhängig,  die  sämt- 
lich seinen  staatsmäunischen  Blick  nicht  verkennen  ließen  ixnd  auch  die 
Billignng  des  Königs  hatten.  In  der  Tat  nahm  jetzt  Palmerston  einen  An- 
lauf, als  sollte  seine  Politik  gegen  Rußland  eine  entschiedenere  Richtung 
erhalten.  U.  reiste  endlich  im  Juli  1836  nach  Konstantinopel,  geriet  aber 
hier  alsbald  in  noch  nicht  aufgeklärte  Zerwürfnisse  mit  dem  früher  be- 
freundeten Ponsonby,  sodaß  er  seine  Stelle  niederlegte  und  nach  London 
zm-ückging.  Von  einer  Aufnahme  seiner  Entwürfe  im  Kabinett  war  nicht 
mehr  die  Rede,  und  der  Tod  Wilhelms  IV.  im  Jahre  1838  machte  seinen 
Beziehungen  zur  Regierung  ein  gänzliches  Ende.  U.  erüffnete  nun  eine 
rastlose  Agitation  gegen  das  politische  System  Palmerstons,  dem  er 
Verrat  des  britischen  Interesses  und  bewußte  russische  Tendenzen  vorwarf. 
Weil  er  weder  mit  den  Tories  noch  mit  den  Radikalen  Gemeinschaft  niacheii 
Avollte,  A'erlor  er  auch  seinen  Einfluß  aixf  die  Tagespresse  und  die  Aussichten 
auf  einen  Sitz  im  Unterhause. 
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drei  Jaliren  1828  gefangen  xind  in  Peking  lungeriehtet.  Katholische 
i\Iissionare  wagten  sich  seit  1831  wieder  nach  Korea.  Sie  lebten  nach 
Koreanerweise  und  unterrichteten  im  geheimen.  Gegen  England  er- 
ließen die  Chinesen  1834  eine  Handelssperre,  worauf  Kapier  zw'ei 
Kriegsschiffe  kommen  ließ. 

Im  selben  Jahre  fand  ein  größerer  Tatarenaufstand  in  Sibirien 
statt,  der  durch  Jules  Vernes  ,, Kurier  des  Zaren“  auch  "weiteren  Kreisen 
bekannt  ist. 

Am  entgegengesetzten  Ende  Asiens  Icam  es  durch  den  ehrgeizigen 
Ibrahim,  den  bei  Kavarino  unterlegenen  Khedive,  zu  neuen  Verwick- 
lungen.. Wie  einst  die  Ptolemäer  und  dann  Patimiden  und  Mameluken, 
so  wollte  auch  Ibrahim  von  Egypten  aus  seine  Herrschaft  über  Süd- 
westasien ausdehnen.  Dazu  ermutigte  ihn  die  Schwäche  der  Türkei, 
die  durch  Mahmud  den  Reformer  zu  neuem  Leljen  nur  galvanisiert, 
nicht  wirklich  erweckt  w’ar.  Ibrahim  besetzte  1831  Sjulen  und  schlug 
die  Türken  bei  Horns,  dem  alten  Eniesa.  Er  gewann  Kilikien,  nahm 
Konieh  (Iconium)  und  rückte  Anfang  1833  bis  zum  Bosporus.  Der 
Padischah  "^vurde  durch  Rußland  gerettet.  In  ähnlicher  Alisiclit  wie 
später  das  Reich  der  Mitte  in  Schimonoseki. 

In  Arabien  regten  sich  "wieder  die  Wahabiten.  Sie  machten  ver- 
heerende Raubzüge  in  das  türkische  Gebiet  und  bedrohten  1822  sogar 
iMekka.  Seit  dem  Abzug  der  Egypter  hatten  sie  ihre  Macht  fast  voll- 
ständig wiedererlangt,  auch  Derreyeh  "^vieder  aufgebaut,  und  Fasil,  des 
liingerichteten  Abdallah  Bruder,  oder  doch  ein  Verwandter  desselben, 
ward  als  ihr  Fürst  genannt.  Später  war  ihr  Streben  mehr  gegen  die 
Ostküste  gerichtet,  wo  sie  an  Said,  dem  Imam  von  Maskat,  dem  Herr- 
scher über  Oman,  einen  schwer  zu  überwindenden  Gegner  gefunden 
halren.  Hierzu  kam  noch  die  Abneigung  des  Volkes  in  diesen  Gegen- 
den gegen  die  neue  Lehre,  die,  ihrem  Zwecke,  die  ursprüngliche  Rein- 
heit des  Islam  wieder  herzustellen,  gemäß,  den  Genuß  des  Weins, 
Tabaks  und  Kaffees  verbot,  welchen  die  Bewohner  der  Ostküste  leiden- 
schaftlich lieben.  Die  Engländer  suchten  diese  Abneigung  aus  Haudels- 
interesse  zu  unterhalten.  Sie  fürchteten,  daß,  wenn  die  Ostküste  Arabiens 
den  Wahabiten  gehöre,  ihr  Handel  im  Persischen  Meerbusen  unaus- 
Ijleiblich  gefährdet  werden  würde.  Darum  unterhielten  sie  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis  mit  dem  Imam  von  Maskat,  den  1837  eine 
förmliche  englische  Gesandtschaft  mit  reichen  Geschenken  beehrte  und 
erfreute.  In  neuerer  Zeit  versuchte  Mehemed  Ali  seinen  Einfluß  und 
seine  Macht  in  Arabien  fester  zu  begründen , und  er  brachte  diesem 
Zwecke  beharrlich  die  größten  Opfer.  Seine  kriegerischen  Unterneh- 
mungen zur  Eroberung  des  Landes  liefen  jedoch  unglücklich  ab.  Im 
Jahre  1835,  als  er  schon  alle  Küstenstädte  längs  des  Roten  Meeres  in 
seine  Gewalt  gebracht  hatte  und  sich  anschickte,  auch  das  Innere  seiner 
Herrschaft  zu  unterwerfen,  schlugen  die  Assirs,  ein  Geljirgsvolk  an  der 
Westküste,  die  egyptische  Macht  unter  dem  jüngeren  Il;)rahim,  dem 
Keffen  Mehemeds,  gänzlich.  Eine  noch  größere  Niederlage  erlitt  im 
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Oktober  1837  Ismael  ße^',  der  mit  einer  egyptisclien  Expedition  schon 
bis  in  die  Nähe  von  Derreyeh  vorgedrungen  war.  Ebenso  unglücklich 
lief  ein  anderes  Unternehmen  des  Egypters  ab,  welcher  sich  Sanas, 
der  Hauptstadt  von  Jemen,  zu  bemächtigen  strebte,  aber  von  den 
Beduinen,  unter  Anführung  ihres  Scheiks  Hassan,  gänzlich  geschlagen 
wurde.  Zwar  hielten  die  Egypter  die  Westküste  von  Akaba  bis  Mokka 
besetzt,  doch  geboten  sie  kaum  eine  oder  zwei  englische  Meilen  weit 
A^on  der  Küste  landeinwärts.  Kur  Mokka  und  der  Bezirk  Taif  östlich 
von  Dschidda  war  bis  1840  ihrem  Schwerte  unterworfen.  Mehemed 
hatte  durch  den  Besitz  der  Städte  und  Häfen  an  der  Ostküste  des 
Roten  Meeres  den  ganzen  Handel  der  Provinzen  Jemen  und  Hedschas 
in  seine  Gewalt  bekommen.  Er  kaufte,  wie  in  Egypten,  die  Waren 
nach  den  von  ihm  selbst  bestimmten  Preisen  und  setzte  sie  mit  hohem 
Gewinne  an  ln-  und  Aiisländer  ab.  Zur  Aufrechterhaltung  seiner 
Zwangsherrschaft  unterhielt  er  stets  ein  Heer  von  28000  Mann  Arabern. 
Hie  heiligen  Städte  selbst  waren  seine  Hauptquartiere.  Aber  kaum 
reichten  so  große  Streitkräfte  hin,  die  besetzten  Küstenstriche  gegen 
den  steten  Andrang  der  unabhängigen  Stämme  im  Innern  zu  schützen, 
und  als  der  Krieg  in  Syrien  mit  seinem  Lehnsherrn,  dem  Sultan,  den 
Egypter  zwang,  seine  Kriegsmacht  in  Arabien  zu  schwächen,  war  e.s 
auch  mit  seiner  Herrschaft  dahin.  Schon  1839  war  er  genötigt, 
mehrere  l)esetzte  Landstriche  anfzugeben.  Das  Diktat  der  europäischen 
IMächte  endlich  (der  Traktat  zur  Pazifikation  des  Orients  im  Juli  18411 
gab  das  Hüteramt  der  heiligen  Städte  an  den  Sultan  zurück  und  seit- 
dem herrscht  nur  noch  ein  fremder-  Arm  auf  einem  Punkte  Arabiens: 
der  der  Briten  in  Aden. 


Die  Erschließung  Ostasiens. 

a.  Bis  P e r r y. 

Ganz  von  selber  hatten  sich  bislang  England  im  Süden  und  Ruß- 
land im  Korden  Asiens  ausgebreitet.  Seit  jedoch  die  beiden  Mächte 
sich  immer  mehr  einander  näherten,  seit  ihre  ol)  gewollte,  ob  unge- 
wollte Gegnerschaft  auch  im  fernen  und  allerfernsten  Osten  immer 
deutlicher  ward,  da  nahm  das  weltgeschichtliche  Duell  an  Heftigkeit 
zu.  Bewußt  folgte  Schlag  auf  Schlag.  Der  erste  Einfall  in  Afganistan 
ist  schon  unmittelbar  gegen  Rußland  gerichtet. 

Im  18.  Jahrhundert  bildete  Afganistan  unter  der  Dynastie  der 
Durali  eine  bedeutende  Macht,  welche  sich  bis  nach  Indien  hinein  er- 
streckte, dann  jedoch  durch  innere  Streitigkeiten  sehr  geschwächt  wurde. 
Kach  einer  langen  Zeit  der  Unruhen  und  mannigfachem  Wechsel  der 
IMachthaber,  unter  Verrätereien  mid  Intrigen  aller  Art,  während 
welcher  die  Landschaften  jenseits  des  Indus  von  Afganistan  abgetrennt 

0 Das  Polgende  aus  Graf  Yorck  von  Wartenbnrgs  „Vordringen  der 
russischen  Macht  in  Asien“.  1900  Berlin,  1.5  f.  Ausführlicher  ist  Krahmer  32  ff. 
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wurden,  gelang  es  schließlich  Dost  Mohammed  aus  dem  Stamme  der 
Bareksai,  seine  Herrschaft  in  Kabul  aufzurichten,  und  nachdem  er  1826 
sich  auch  Gasiia  und  Dshellalabad  unterworfen  hat.  ist  er  der  Herr 
des  eigentlichen  Afganistan,  wobei  jedoch  die  Gebiete  von  Herat  und 
Kandahar  tatsächlich  unabhängig  bleiben.  Dost  Mohammed  Kan  übte 
seine  Herrschaft  mit  steigendem  Ä.nsehen  und  Einfluß  aus.  Allerdings 
ging  ihm  1834  der  Besitz  Pischauers  durch  den  Angriff  und  noch 
mehr  die  Intrigen  Ranghit  oder  Rundschit  Sings , des  Maharadschas 
der  Sikh,  verloren.  Er  versuchte  dann  Persiens  Hilfe  zu  gewinnen, 
um  Pischauer  wieder  zu  erlangen,  Peth  Ali  Schach  hielt  aber  vielmehr 
die  Sachlage  für  geeignet,  um  seinerseits  sieh  Herats  zu  bemächtigen. 
Hierbei  aber  stießen  nun  die  Interessen  der  Russen  und  Engländer 
zusammen.  Erstere  ermutigten  den  Schahinschah,  die  Engländer  da- 
gegen suchten  ihn  zurückzuhalten,  iii  der  Annahme,  daß  bei  dem  vor- 
herrschenden Einflüsse  Rußlands  in  Persien  Herat  in  persischen  Händen 
eigentlich  russisch  werde.  Kichtsdestoweniger  überschritt  1837  eine 
starke  persische  Armee  die  Grenze  und  begann  Herat  zu  belagern, 
welches  jedoch  guten  Widerstand  leistete,  sodaß  nach  elf  monatlicher 
Belagerung  die  Perser  unter  dem  Drucke  einer  angedrohten  englischen 
Einmischung,  wozu  schon  ein  Trup2:)enkorps  am  Persischen  Busen  ge- 
landet vmrdeii  v'ar,  abziehen  mußten. 

Zugleich  aber  begann  auch  der  diplomatische  Kampf  der  Russen 
und  Engländer  am  Hofe  des  Emiz’S  in  Kabul  selbst.  Von  russischer 
Seite  v'ar  es  der  Hauptmann  Witkewitsch,  von  englischer  vor  allem 
der  Hauptmann  Burnes.  Der  Emir  neigte  sich  mehr  und  mehr  dezi 
Russen  zu,  da  er  durch  sie  Herat  zu  erhalten  hoffte;  England  jedoch 
faßte  die  Lage  der  Dinge  so  ernst  auf,  daß  es  schließlich  zu  den 
Waffen  griff,  iznd  im  Janziar  1839  überschritten  21U00  Mann  der 
anglo-indischen  Armee  mit  einem  Troß  von  60o00  Kamelen  und 
70  000  Menschen  den  Indus  und  draugen  durch  den  Bolan-Paß  in 
Afganistan  ein;  Kandahar  und  Gaszia  fielen  in  ihre  Hand,  der  Emir 
gab  den  Widerstand  auf  und  floh  durch  den  Bamian-Paß  über  den 
Hindukusch  nach  Buchara  an  den  Hof  Nasrullah  Bahadir  Kans,  während 
die  Engländer  in  Kabul  einrttckten  und  Schah  Schudscha,  einen  der 
frülier  verdrängten  Throninhaber,  wieder  einsetzten.  Allein  gerade  nach 
dem  Siege  häuften  sich  die  Schwierigkeiten,  da  die  Afganen  eine  Ober- 
herrschaft und  dauernde  Anwesenheit  der  unreinen  Ungläubigen  nicht 
ertragen  wollten.  Dost  Mohammed  versuchte  unter  diesen  Umständen 
seine  Herrschaft  wieder  zu  erlangen,  umsomehr,  als  er  von  dem  grau- 
samen Wüstling  Nasrullah  Kan  schmählich  behandelt  worden  war, 
mußte  aber  schließlich  den  Engländern  sich  selbst  ausliefern.  Kichts- 
destoweniger  wurde  die  Lage  der  Engländer  unter  ihrem  noch  dazu 
schwachen  und  wenig  begabten  Pührer  General  Elphinstone  immer 
kritischer.  Am  2.  Kovember  1841  brach  in  Kabul  ein  allgemeiner 
Aufstand  aus , die  Lage  der  englischen  Truppen  im  Lande  war  bald 
überall  eine  höchst  bedrohte,  und  obgleich  dann  ein  Vertrag  zustande 
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kam,  nach  'welchem  die  Truppen  von  Kabul  freien  Abzug  erhielten  und 
diesen  am  6.  Januar  1842  antraten,  so  wiirden  sie  trotzdem  auf  dem 
J-lückzuge  durch  beständige  Angriffe  so  gut  wie  vernichtet. 

Dost  dlohammed  bemächtigte  sich  wieder  der  Herrschaft  luid 
machte  zunächst  den  ^'ersuch,  ^'erbündet  mit  den  Sikh,  den  Engländern 
in  Indien  selbst  entgegenzutreteu. 

Seit  der  Eroberung  Ceylons  und  Seringapatams  beherrschten,  die 
Engländer  unbedingt  die  Westhälfte  des  Indischen  Ozeans.  Allmählich 
suchten  sie  auch  außerhall)  Indiens  Kiistenplätze  zu  erwerben.  Wäh- 
rend der  persischen  Verwicklungen  landeten  sie  (19.  Juni  18.38j  auf 
Cherak,  ohne  den  geringsten  Widerstand  zu  finden;  weder  der  Gou- 
verneur von  Buschir  noch  der  Statthalter  von  Kars  wagte  es.  diese 
Freibeuter  zu  beunruhigen.  (Man  mußte  sich  die  neue  Weise,  den 
Krieg  durch  die  Tat  zu  erklären,  gefallen  lassen.  Doch  hatte  später 
der  persische  Gesandte  Husain-Kan,  in  einer  di])lomatischen  Unter- 
redmig  mit  Lord  Balmerston,  den  M\it,  dieses  rechtlose  Verfahren  mit 
dem  wahren  Namen  zu  bezeichnen.  War  es  nicht,  rief  er  erzürnt  aus, 
offene  Verräterei  von  seiten  der  indischen  Regierung,  uns  ohne  irgend 
eine  Kriegserklärung  mitten  im  Frieden  feindlich  anzufallen?  Einige 
Jlonate  nach  dieser  friedlich-kriegerischen  Einnahme  Cheraks  ging  der 
Gesandte  IM’Neil  selbst  so  weit,  in  einem  Schreiben  an  den  persischen 
(Minister  mit  drohenden  Worten  auf  diesen  Zwischenvorfall  hinzuweisen: 
man  möge  nun  l)edenken,  wohin  eine  Widersetzlichkeit  gegen  den 
Wdllen  Großbritanniens  führen  könne!  Die  (Besitznahme  Herats  sowie 
jede  Unternehmung  gegen  Afganistan  sei  eine  Kriegserklärung  _ gegen 
England ; allein  von  dem  Betragen  des  Sdiah  werde  es  abhängen,  wie 
das  Geschwader  und  die  Landungstruppen  im  Persischen  Meerb))sen 
verwendet  Avürden.  Nur  die  augenblickliche  Annahme  der  Forderungen 
Englands  könne  Persien  vor  der  Ausführung  feindlicher  (Maßregeln 
schützen,  die  bereits  zur  Wahrung  der  Interessen  und  der  Ehre  Groß- 
britanniens beschlossen  wären.  Zu  gleicher  Zeit  schickte  der  Gesandte 
an  den  Oberrichter,  an  die  Priesterschaft  und  an  andere  aiigesehene 
Männer  Persiens,  und  versicherte  sie  des  Wohlwollens  der  britischen 
Regierung!  England,  hieß  es  darin,  sei  der  Freund  der  Perser;  dies 
möchten  sie  in  seinem  Namen  dem  Volke  verkünden.  Wenn  man  durdi 
die  mibesonnene  Handlungsweise  des  Schah  gezwungen  würde,  feind- 
liche (Maßregeln  gegen  Iran  zu  ergreifen,  so  seien  sie  bloß  gegen  Schah 
Mohammed,  nicht  aber  gegen  das  befreundete  persische  Volk  gerichtet. 
In  solcher  Weise  suchte  Großbritannien  selbst  die  eigenen  Untertanen 
gegen  den  Schah  aufzureizen,  worüber  dieser  mit  )*ollem  Rechte  Be- 
schwerde führte. 

Die  Besetzung  Cheraks,  die  allerdings  nur  vorübergehend  war, 
ist  die  Wrläuferin  vieler  folgenden.  Sie  bildet  zugleich  den  Anfang 
zu  den  Vei’.suchen  der  Briten,  im  Euphrat-Delta  Einfluß  zu  ge- 
winnen. 
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Dauernd  war  dagegen  die  Festsetzung  in  Südarabien.  Englische 
Untertanen  aus  dem  Dekhan  litten  an  dem  Vorgebirge  Adens  Schiff- 
bruch, wurden  von  den  Bewohnern  des  Dorfes  ihrer  Habe  beraubt  und 
mißhandelt.  Es  ging  nun  von  Bombay  aus  ein  Schiff  dahin,  um  den 
Sultan  des  Landes  zu  einer  Entschädigung  zu  zwingen.  Zugleich  sollte 
der  englische  Abgeordnete  sich  erkundigen,  unter  welchen  Bedingungen 
die  Araber  geneigt  wären,  Aden  auf  ewige  Zeiten  den  Engländern  ab- 
zutreteii.  Man  wollte  den  günstigen  Augenblick , der  vielleicht  in 
Jahrhunderten  nicht  wiederkehrt,  benutzen,  um  einen  Ort  zu  erlangen, 
an  welchen  sich  in  Zukunft  die  wichtigsten  Interessen  knüpfen  können. 
Der  englische  Abgeordnete  wußte  den  alten  albernen  Sultan,  welcher 
dem  Laster  des  Geizes  in  hohem  Grade  ergeben  war,  zu  vermögen, 
unter  gewissen  anlockenden  Bedingungen  in  die  Abtretung  des  ge- 
wünschten Landes  zu  willigen.  Als  der  Sultan  aber,  teils  aus  Furcht 
vor  den  benachbarten  Stämmen,  teils  durch  die  religiösen  Einflüste- 
rungen heiliger  Schechs  lungestimmt,  sein  Wort  zurücknehmen  und  die 
Präliminarien  nicht  zum  Vertrage  erheben  wollte,  wurden  einige  hundert 
Mann  nach  Arabien  beordert.  In  wenigen  Stunden  war  der  Ort  in 
den  Händen  der  Briten  (11.  Januar  1839),  welcher  bestimmt  war, 
zwischen  Afrika  und  Asien  dieselbe  Stellung  einzunehmen,  die  Gibraltar 
zwischen  Afrika  und  Europa  hat. 

Ein  Gegenstoß  der  Bussen  war  die  Expedition  Perowskys  nach 
Chiwa  (1839).  Sie  war  großartig  angelegt  — ein  Train  von  10400 
Kamelen  — aber  scheiterte  vollkommen.  Immerhin  leitete  sie  die  Er- 
oberung Turkestans  ein.  Graf  Wartenburg,  der  selbst  von  einer 
russischen  „Gegenaktion“  spricht  und  diese  durch  das  Aufhetzen  Chiwas 
seitens  britischer  Agenten  und  den  Einmarsch  der  Engländer  in  Af- 
ganistan rechtfertigt,  erklärt  trotzdem,  die  Eroberung  Turkestans , wie 
die  ganze  asiatische  Politik  E-ußlands  sei  durch  „die  Jagd  nach  einer 
Grenze“  verursacht  worden.  Bohrbach  und  andere  Beurteiler  haben 
sich  die  Auffassung  ebenfalls  angeeignet.  Mir  scheint,  die  Absichten 
der  russischen  Politik  wie  in  Sibirien  so  in  Turkestan,  so  später  in 
Kuldscha  und  in  Urga,  hatten  mit  der  bürgerlichen  Sehnsucht  nach 
Ordnung,  nach  richtiger  Grenze  herzlich  wenig  zu  tun.  Daß  die 
Bussen  selbst  das  behaupten,  wen  sollte  es  wundern?  Hat  doch  auch 
Timur  seine  Metzeleien  durch  religiöse  Gründe  beschönigen  wollen. 
Ich  glaube,  die  Wurzeln  jener  Politik  sind  in  der  zugestandenen 
Feindseligkeit  gegen  England,  vor  allem  aber  in  der  rein  tatarischen 
wie  rein  normännischen  Eroberungslust  zu  suchen,  die  lange  im  Beußen- 
reiche  bestand,  ehe  man  nur  an  Albion  dachte.  Sheer  lust  of  conquest, 
das  ist  die  einfache  psychologische  Erklärung.  Da  aber  Lust  und 
Leidenschaft  die  Mutter  großer  Dinge,  so  hat  auch  diese  Länderleiden- 
schaft Großes  geboren:  die  Gewinnung  öder,  von  Komaden  durch- 
streifter Gebiete  für  europäische  Zivilitation , den  Bückanfall  der 
turanischen  Steppen  und  den  Neuerwerb  Nordasiens  für  die  Arier. 

"Wirth,  &esohiclite  Asiens.  31 
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Der  Khedive,  Mehemet  Ali,  und  sein  Sohn  Ibrahim  forderten 
Erblichkeit  ihrer  Stellung  und  verweigerten  den  Tribut.  Sie  sperrten 
die  Straße  nach  Indien.  Dadurch  bekamen  sie  zugleich  den  Sultan 
und  England  gegen  sich.  Ein  Krieg  brach  aus,  während  des  Moltke 
im  türkischen  Lager  war.  Ibrahim  siegte  1839  bei  Nisib  am  Euphrat. 
Da  mischte  sich  Europa  ein.  „Partant  pour  la  Sjmie“.  Ohne  die 
Einmischung  wäre  die  Türkei  egj'ptisch  geworden  und  ein  mächtiges 
Peich  hätte  den  Verkehr  mit  Indien  dauernd  beherrscht.  Das  paßte 
in  erster  Linie  England  nicht.  Es  schickte  unter  Kapier  (verschieden 
von  dem  Kapier  in  China)  eine  Flotte  vor  Beirut  und  St.  Jean  d’Acre; 
es  wiegelte  die  Drusen  und  Maroniten  gegen  den  Khedive  auf,  was 
freilich  zur  Folge  hatte,  daß  die  beiden  Libanonstämme  sich  gegen- 
seitig anfielen;  es  stellte  Trupj^en  zu  dem  Gefechte  bei  Kaleb  Medina 
am  Libanon,  wo  Ibrahim  von  den  vereinigten  Türken,  Drusen,  Eng- 
ländern und  Österreichern  geschlagen  wurde;  es  sandte  endlich  den 
Admiral  Sir  Charles  Kapier  vor  Alexandrien.  Der  Khedive  verstand 
sich  zu  allen  Forderungen.  Die  Engländer  aber  gewannen  immer  mehr 
Einfluß  in  Egypten , das  einst  als  Etappe  auf  der  großen  Straße  nach 
Südasien  für  sie  von  so  großem  Werte  sich  erweisen  sollte. 

Eine  Folge  der  egyptisch-türkischen  Erschütterungen  war  der 
Dardanellenvertrag  und  die  wachsende  Selbständigkeit  der  ßalkan- 
völker.  Seltsamerweise  war  mit  dem  Vertrag,  der  fremde  Kriegsschiffe 
von  den  Dardanellen  ausschloß,  jedermann  zufrieden.  Rußland,  weil 
es  sich  nun  im  Schwarzen  Meere  sicher  und  behaglich  wie  im  eigenen 
Hause  fühlte;  die  Westmächte,  weil  sie  die  russische  Seemacht  zuge- 
korkt hatten  wie  eine  Champagnerflasche. 

Während  englische  Seebataillone  Cherak  und  Aden  imd  Land- 
truppen Afganistan  besetzten,  während  eine  englische  Flotte  in  den 
syrischen  Gewässern  Krieg  führte,  beschoß  eine  andere  englische  Flotte 
chinesische  Häfen.  Das  Ergebnis  des  Opiumkrieges  (1840 — 42)  war 
für  England  günstig.  Kach  geringfügigen  Kämpfen  erklärte  sich  China 
im  Frieden  von  Kanking  bereit,  fünf  Häfen  für  die  Europäer  zu  er- 
öffnen : Kanton,  Amoy,  Futschau,  Kingpo  und  Shanghai.  Dazu  wurde 
Hongkong,  damals  ein  elendes  Fischernest  auf  einem  öden  Felseneiland, 
den  Engländern  ausgeliefert.  Über  ein  Jahrzehnt  lang  vermochten  die 
neuen  Herren  aus  dem  Eiland  nicht  viel  zu  machen;  es  wurde  sogar 
des  öfteren  der  Wunsch  laut,  die  Insel  wieder  preiszugeben.  Jetzt 
ist  Hongkong  ein  Welthafen  und  der  dritte  Platz  des  britischen 
Reiches.  Auch  die  unweit  Shanghai  liegenden  Tschusan-Inseln  be- 
fanden sich  in  englischem  Besitz.  Es  sind  etwa  fünf  oder  sechs  größere 
und  gegen  400  kleinere  Inseln  mit  einer  Gesamteinwohnerzahl  von 
einer  halben  Million.  Die  Hauptinsel  Tschusan  hat  der  ganzen  Gruppe 
ihren  Kamen  gegeben;  sie  zählt  etwa  200000  Einwohner  und  ist  sehr 
fruchtbar;  ihre  Hauptstadt  heißt  Tinghai.  Die  Tschusan-Inseln  sind 
strategisch  sehr  wichtig,  weil  sie  die  Mündung  des  Jang-tse-kiang  imd 
damit  den  Haupteingang  zu  Mittelchina  beherrschen.  Das  haben  die 
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Engländer  frühe  erkannt;  Wellington  nannte  Tschusan  den  Schlüssel 
zu  China.  Die  Insel  Tschusan  wurde  1840  von  den  Engländern  be- 
setzt,  aber  im  Jahre  1845  wieder  aufgegeben  infolge  eines  Abkommens 
mit  China.  Im  Artikel  III  des  Vertrages  von  Bocca  Tigris  bedang 
sich  jedoch  England  aus,  daß  die  Insel,  falls  die  Engländer  sie  räumen, 
niemals  in  den  Besitz  einer  anderen  Macht  übergehen  könne,  daß  viel- 
mehr England  das  Recht  habe,,  die  Insel  zu  schützen,  falls  China  an- 
gegriffen werde;  da  dies  ein  Freundschaftsdienst  sei,  so  brauche  China 
für  diesen  Schutz  nichts  zu  bezahlen. 

Tibet  wurde  1844  von  Huc  und  Gäbet  besucht,  den  letzten 
Europäern,  die  bis  1904  in  Lhasa  waren.  Auch  hier  gab  zur  Ab- 
schließung einzig  und  allein  die  Furcht  vor  Europa  den  Grund.  Weil 
sich  deshalb  Tibet  starr  und  spröde  gebärdete,  weil  es  ferner  gerade 
zufällig,  als  die  letzten  Weißen,  als  Manning  und  Huc  kamen,  eine  Zeit 
der  Ruhe  erlebte , so  ist  der  W ahn  von  der  V ersteinerung  tibetischer 
Kultur  und  Geschichte  auf  gekommen. 

Bald  nach  dem  Friedensschlüsse  zu  Nanking  versuchte  die  nieder- 
ländische Regierung  den  tiefen,  schmerzlichen  Eindruck,  welchen  die 
Demütigung  Kaiser  Taokuangs  in  Japan  hervorgerufen  hatte,  zu  benutzen, 
um  eine  Verständigung  mit  den  seefahrenden  Nationen  herbeizuführen. 
Wilhelm  II.  von  Holland  schrieb  1844  dem  Schogun,  und  trug  ihm  im 
Namen  der  westlichen  Handelswelt  die  Bitte  vor,  er  möge  freiwillig 
einige  Häfen  öffnen,  um  .Japan  vor  ähnlichem  Unglücke,  wie  es  China 
betroffen,  zu  bewahren.  Nach  einem  Verlaufe  von  zwei  .Jahren  erfolgt 
die  Antwort:  „Man  habe  zu  Jedo  und  Miyako  die  großen  Ereignisse 
im  Mittelreiehe  sorgfältig  erwogen.  Aber  eben  diese  Ereignisse  be- 
stimmten Japan,  den  Ratschlägen  des  Königs  nicht  zu  folgen;  man 
gedenke  auch  ferner,  das  einzige  Heil  in  völliger  Abschließung  zu 
suchen.  Hätte  China  den  Engländern  nicht  gestattet,  sich  in  Kanton 
in  dem  Grade  auszudehnen  und  festzusetzen,  daß  sie  im  Lande  Wurzel 
schlagen  konnten,  dann  wäre  es  wohl  garnicht  zum  Kampfe  gekommen. 
Und  wenn  auch,  so  müßten  die  Engländer  in  diesem  Falle  so  machtlos 
geblieben  sein,  daß  sie  in  dem  ungleichen  Kampfe  mit  dem  großen 
Mittelreiche  schnell  unterlegen  wären.  Dies  dient  ims  neuerdings  zur 
warnenden  Lehre  in  der  Behandlung  der  Fremden.  Mein  Ahne  im 
fünften  Gliede  hat  den  Niederländern  den  Zutritt  gestattet,  und  sie 
haben  sich  dieses  Vorrechts  durch  Gehorsam  und  Freundschaft  würdig 
bewiesen.  Jedes  andere  westliche  Volk  wird  aber,  wie  bis  jetzt  ge- 
schah, so  auch  in  Zukunft  von  unseren  Ufern  zurückgewiesen,  und  man 
wird  sehen,  daß  wir  glücklicher  bei  unserer  Weise  leben,  als  die 
Chinesen  bei  der  ihrigen.“ 

Kommodore  James  Biddle  segelte  im  Auftrag  der  Regierung  zu 
Washington  mit  den  Schiffen  „Kolumbus“  und  „Vincennes“  nach  Japan 
und  gelangte  am  20.  Juli  1846  in  die  Bucht  von  Jedo.  Der  Hafen- 


1)  = Hauptstadt,  in  diesem  Falle  Kyoto. 
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beamte  erschien  in  Begleitung  eines  holländischen  Dolmetschers  und 
fragte,  was  die  Fremden  wollten.  j^Die  Vereinigten  Staaten“,  ent- 
gegnet der  Kommodore,  „wünschen  in  Erfahrung  zu  bringen,  ob  nicht 
Japan,  gleichwie  China,  seine  Uferlandschaften  dem  auswärtigen  Ver- 
kehr geöffnet  habe?  In  diesem  Falle  gedenkt  Amerika  mit  den  Ge- 
bietern des  Landes,  unter  denselben  Bedingungen  wie  im  Mittelreiche 
geschehen,  einen  Handels-  und  Freundschaftsvertrag  abzuschließen. 
Zu  gleicher  Zeit  wollte  Biddle  den  Japanern  Abschriften  der  eng- 
lischen, französischen  und  amerikanischen  Traktate  mit  China  über- 
reichen. Sie  wurden  in  artiger,  aber  entschiedener  Weise  zurück- 
gewiesen. 

Auch  die  Könige  Aunams,  welche  von  dem  Hofe  zu  Peking  ihre 
Belehnung  erhalten,  suchten  sich  in  den  letzten  Jahren  von  den  fremden 
christlichen  Völkern  völlig  abzuschließen,  und  alle  Versuche  der  Eng- 
länder, der  Franzosen  und  Amerikaner,  mit  Annam  in  irgend  eine  ge- 
setzliche Verbindung  zu  kommen,  wurden  streng  zurück  gewiesen.  Die 
Ereignisse  in  China  mochten  den  Fürsten  zur  furchtbaren  Warnung 
dienen.  König  Minh-Menh  (1820 — 41)  erstrebte  eine  Erneuerung  der 
Landesreligion,  um  sein  Volk  gegen  das  Einschleichen  der  Missionare 
zu  bewahren.  Ein  Zehntafelgesetz  wurde  verkündet,  welches  so  ge- 
läuterte Vorschriften  der  Moral  und  Menschlichkeit  enthält,  wie  sie  nur 
jemals  unsere  Philosophen  erdacht  haben.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Juen  Fusiuen  (Juen  ist  der  Familienname  der  herrschenden  Dynastie) 
gab  seiner  Regierungsperiode  die  Ehrenbenennung  Thientei  und  er- 
scheint von  nun  an  selbst  unter  diesem  Namen  in  der  Geschichte. 
Das  kaiserliche  Dekret,  mit  welchem  der  König  von  Peking  aus  in 
seinem  Lehen  bestätigt  wurde,  ist  vom  12.  April  1842.  Thientei 
.suchte  die  Religion  und  die  Gesetze  des  Reiches  zu  erhalten  und  der 
Wirksamkeit  der  römisch-katholischen  Missionare  zu  steuern.  Es  stand 
in  Annam  zwar  Todesstrafe  auf  der  Verleitung  ziun  christlichen  Glau- 
ben; der  König  war  aber  menschlicher,  als  ehedem  die  Kirche  selbst 
gegen  ihre  ungehorsamen  ketzerischen  Mitglieder.  Der  Franzose  Le- 
febvre,  ein  apostolischer  Vikar,  ward  nicht  verbrannt,  sondern  bloß 
festgenommen  und  nach  Singapor  gebracht.  Und  doch  erschien  Kapitän 
Lapierre  mit  einer  Schiffsabteilung  in  der  Bucht  von  Turan  (1847), 
um  die  Regierung,  welche  bloß  ihre  Gesetze  in  milder  Weise  vollzog, 
wegen  angeblicher  Mißhandlung  eines  Franzosen  zur  Rechenschaft  zu 
ziehen.  Man  gewährte  ihm  die  verlangten  Nahrungsmittel,  Wasser, 
Holz  und  was  sonst  der  Kapitän  noch  fordern  mochte.  Auf  Unter- 
handlungen ließen  sich  indes  die  Annamesen  nicht  ein.  Auch  sollten 
die  Schiffe  nach  drei  Tagen  absegeln,  sonst  würden  sie  als  Feinde 
behandelt  werden.  Lapierre  fügte  sich  nicht.  Das  Schlachten  begann 
(15.  April  1847);  die  Franzosen  vernichteten  vier  Schiffe,  töteten 
1200  Mann  und  entfernten  sich  sodann.  Dies  war  das  erste  bedeu- 
tende feindliche  Zusammentreffen  zwischen  Cochinchina  und  einem 
w'estlichen  Volke.  Der  Sohn  und  Nachfolger,  welcher  seiner  Regie- 
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rungsperiode  den  Titel  Tuduk,  tugendhafte  Kachkommenschaft,  beilegt, 
hielt  es  für  seine  Pflicht,  die  Ermordung  seiner  Landsleute  und  den 
Tod  des  Vaters  an  den  Christen  zu  rächen.  Schnell  nacheinander  er- 
gingen mehrere  Bekamitmachungen  gegen  die  „verdammliche  westliche 
Lehre,  welche  die  Verehrung  der  Geister  und  Ahnen  abschaffen  und 
das  greuelhafte  Gottessen  einführen  wolle“.  Die  einheimischen  Christen 
mußten  abschwören  oder  verloren  ihr  Leben  unter  den  größten  Peini- 
gungen. Die  europäischen  Missionare  wurden  ans  Kreuz  geschlagen, 
und  jeder  Verkehr  mit  dem  christlichen  Auslande  ward  unbedingt 
verboten. 

Kambodscha,  vor  Jahrhunderten  ein  selbständiges,  blühendes 
Eürstentmn,  konnte  sich  gegen  die  mächtigen  Nachbarstaaten  nicht  be- 
haupten; es  ward  bald  Cochinchina,  bald  Siam  zinspllichtig  und  zahlte 
wohl  auch  zu  gleicher  Zeit  allen  zweien  seinen  Tribut.  Der  letzte 
männliche  Sprosse  einer  langen  Reihe  von  Königen  starb  im  Beginne 
des  Jahres  1836  und  hinterließ  eine  einzige  Tochter,  welche  auf  Be- 
fehl des  Minh-Menh  einen  Beamten  seines  Hofes  heiraten  mußte. 
Annam  verlieh  zwar  seinem  Diener  den  königlichen  Titel , gebot  aber 
zu  Kambodscha  wie  in  jeder  anderen  Provinz  des  Reiches.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  der  westliche  Teil  des  Landes  von  den  Siamesen  in  Besitz 
genommen.  Beide  Staaten  suchten  nun  so  viel  als  möglich  aus  dem 
Fürstentum  zu  ziehen.  Jeder  Widerstand  ward  furchtbar  gezüchtigt; 
die  Siamesen  haben  selbst  die  Fruchtbäume  umgehauen  und  verbrannt. 
Die  unterdrückten  und  verarmten  Bewohner  sowie  ihre  scheinbaren 
Gebieter  sehnten  sich  Bundesgenossen  herbei,  die  ihnen  zur  Erlösung, 
zur  Selbständigkeit  verhelfen  könnten.  Ihre  Blicke  wendeten  sich  nach 
Singapor,  wo  ihnen  die  Wünsche  der  Engländer  freundlich  begegneten. 
Ein  gewisser  Mouteiro  erschien  (1850)  als  Gesandter  des  sogenannten 
Königs  von  Kambodscha  zu  Singapor,  und  es  wurden  mit  den  einfluß- 
reichsten Kaufherren  daselbst  Unterhandlungen  angeknüpft.  — 

Im  Norden  entfalteten  die  Russen  neue  angestrengte  Tätigkeit. 
Vielleicht  weil  ein  neuer  Murschid  oder  Murid,  Schamyl,  größeren  An- 
hang erhielt  und  weit  mehr  Erfolg  hatte,  als  alle  seine  Vorgänger, 
vielleicht  weil  Urquhart  und  andere  britische  Agenten  die  Kaukasier 
bearbeiteten,  spannten  die  Russen  nun  alle  Kräfte  an,  die  Riesenfeste 
zur  Kapitulation  zu  bringen.  Sie  vermehrten  ihre  Truppen  auf 
120  000  Mann.  Sie  teilten  durch  die  Militärstraße  Wladikawkas-Tiflis 
den  Kaukasus  in  zwei  Hälften.  Es  dauerte  aber  trotzdem  noch  viele 
Jahre,  bis  sie  endlich,  1859,  Schamjd,  der  seit  1835  den  Guerilla- 
kampf führte,  gefangen  nahmen.  Richtig  unterworfen  sind  die  Gebirgs- 
völker  eigentlich  auch  heute  noch  nicht.  Die  Tscherkessen  .sprechen, 
wie  Verfasser  bezeugen  kann,  öffentlich  ihre  Verachtung  der  Russen 
aus.  Waffentragen  ist  verboten,  aber  ganz  offenkundig  werden 
Dschingal  und  Büchse  geführt. 

In  Indien  sind  die  40  er  Jahre  mit  Kämpfen  gegen  die  Sikh, 
die  mit  Afganistan  verbündet  waren,  erfüllt.  Die  Hierarchie  der  Sikh 
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ward  gebrochen.  Hinfort  wurden  die  Sikh  treue  Söldner  Groß- 
britanniens, das  allerdings  deren  militärische  Fähigkeit  überschätzt, 
falls  es  nicht  durch  den  Boxerkrieg  eines  besseren  belehrt  ist. 

Die  Gegenstöße  der  Bussen  sind  erneutes  Vordringen  am  Ostnfer 
des  Kaspisees,  wo  Krasnovodsk  angelegt  wird,  und  die  Maggenhissung 
des  Admirals  Newjelsky  an  der  Mündung  des  Amur  (1849).  Aiich 
damals  gab  es,  wie  später  im  Falle  der  IMandschnrei,  Staatsmänner  in 
Petersbirrg,  die  davon  nichts  wissen  wollten,  aber  wie  fast  immer  siegte 
die  Partei  der  starken  Hand.  Von  der  Trägheit  der  Cliinesen  unter- 
stützt, ging  man  nun  auch  zu  Lande  vor  und  besetzte  geräuschlos  das 
ganze  Nordufer  des  Amur.  Der  Deutsche  Badde  war,  die  Absichten 
der  russischen  Begierung  zu  fördern,  drei  Jahre  an  der  Stätte,  wo 
sich  jetzt  die  nach  ihm  benannte  Stadt  erhebt  (nahe  Blagowjesch- 
tschensk).  An  der  Münduirg  des  Amur  wurde  1853  Nikolajewsk  ge- 
gründet, das  bald  dem  bisher  wichtigsten  Punkt  an  der  Küste,  Petro- 
pawlowsk,  den  Bang  ablief.  Die  Stadt  wurde  mit  leichten  Befestigungen 
versehen. 

Die  Engländer  unternahmen  einen  zweiten  Krieg  mit  Barma.  Sie 
annektierten  Dezember  1852  Unterbarma  oder  Pegu  mit  dem  vorzüg- 
lichen Hafen  Bangun. 

Aus  Gründen,  die  mit  Europa  zu  tun  haben,  wurde  1853 — 55 
der  Krimkrieg  geführt.  Die  russische  Flotte  vernichtete  die  türkische 
und  wurde  ihrerseits  von  Engländern  und  Franzosen  zerstört.  Von 
diesen  beiden,  denen  sich  türkische  und  italienienische  Landtruppen 
zugesellteu,  wurde  Sewastopol  belagert.  Der  Krieg  spielte  aber  auch 
nach  Ostasieu  hinüber.  Britische  und  französische  Kriegsschiffe  be- 
schossen, allerdings  ohne  Erfolg,  Nikolajewsk,  und  flößten  durch  ilire 
Anwesenheit  in  den  östlichen  Gewässern  dem  Schogun  solche  Angst 
ein,  daß  er  deshalb  leichter  auf  die  Bedingungen  Periws  einging. 
Namentlich  die  Franzosen  wollten  geradezu  die  Erschließung  Japans 
in  die  Hand  nehmen  und  blieben  bloß  davon,  weil  sie  eben  wußten, 
daß  Perrj'  dies  schon  vorhabe  oder  schon  am  Werk  sei. 

Stillstand  ist  Bückgang.  Japan  konnte  nicht  ewig  in  demselben 
Zustand  untätiger  Buhe  verharren,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die 
übrige,  beständig  fortschreitende  Welt  dies  garnicht  gestattet  hätte. 
So  tat  sich  denn  schon  Ende  des  18.  Jahrhunderts  eine  Bewegung 
auf,  die  in  letzter  Linie,  nach  zwei  bis  drei  Menschenaltern,  zum  Sturz 
des  Schogunats  führte.  Begabte  und  weitsichtige  Vaterlandsfreunde 
fühlten  schon  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  daß  Japan,  dem  Gang  der 
großen  Welt  entfremdet,  an  Tüchtigkeit  und  Macht  sinke  und  hinter 
den  Völkern  des  Westens  zurückstehe.  Den  ersten  Schritt  zu  einer 
Annäherung  an  die  durch  den  Westen  vertretene  Weltkultur  machte 
ein  Arzt  durch  die  Übersetzung  einer  holländischen  Anatomie.  Die 
Ursache  westlichen  Fortschritts  wurde  demnach  in  dem  Übergewicht 
naturwissenschaftlicher  Forschung  gesucht.  Behufs  weiterer  Angleichung 
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au  jeneu  Fortscliritt  wurde  die  Keuntuis  fremder  Sprachen,  zuuäehst 
des  Holländisclien  und  Englischen,  mehr  gepflegt.  Zugleich  aber 
wurden  die  Zustände  der  inneren  Verwaltung  als  rmzulänglich  emp- 
funden^). Der  Schogun  verlor  sich  in  üppigem  Wohlleben  und  geist- 
losem Zeremoniell.  Er  überließ  anderen  die  Sorgen  der  Regierung. 
Auch  die  Inhaber  der  höheren  Ämter,  Prinzen  oder  Daimyos,  kümmerten 
sich  umso  weniger  um  ihre  Pflichten,  als  fast  alle  diese  Ämter  doch 
erblich  waren.  So  geriet  die  Verwaltung  in  die  Hände  der  mittleren 
Beamtenschaft,  die  sich  aus  den  Samurai  rekrutierte.  Ende  des 
18.  Jahrlumderts  war  diese  Entwicklung  schon  zu  weit  gediehen,  um 
aufgehalten  werden  zu  können.  Him  erweckte  es  die  Unziifriedenheit 
dieser  Beamten,  daß  sie  zwar  alle  Last,  aljer  wenig  Gewinn  von  der 
Regierung  hatten.  Den  Dank  ernteten  vornehme  Drohnen.  Die  Sa- 
murai begannen  daher,  gegen  den  Schogun  und  den  Hochadel  zu 
agitieren.  Sie  konnten  dies  umso  rücksichtsloser  tun,  da  sie  keinen 
festen  Besitz  zu  verlieren  hatten.  Zugleich  minderte  sich  das  Prestige 
des  Schogunats  durch  die  wachsende  Geldnot,  in  die  es  geriet.  Da 
aber  die  Schogune  an  dem  Grundsätze  festhielten,  das  Land  nach 
außen  zu  versperren,  so  fehlte  ihnen  einmal  die  Möglichkeit,  durch 
schwunghaften  Handel  der  Volkswirtschaft  aufzuhelfen,  zweitens  ein 
klittel,  ihr  sinkendes  Prestige  wiederzubeleben,  und  drittens  ein  be- 
quemer Weg,  um  die  Unzufriedenheit  der  Samurai  abzulenkeu.  Da- 
gegen war,  durch  den  langen  Frieden  begünstigt,  die  Zahl  der  Samurai 
beträchtlich  angewachsen,  währeiid  die  durch  Ausschweifung  ge- 
schwächten Daimyo  an  Kopfzahl  zurückgingen.  Hand  in  Hand  mit 
diesen,  die  Unzufriedenheit  steigernden  Erscheinungen  entfaltete  sich 
eine  literarische  Bewegung,  die  sich  auf  die  altnationale  Poesie,  die 
religiösen  und  historischen  Denkmäler  stützte  und,  mit  Hilfe  solcher 
Quellen,  den  usurpatorischen  Charakter  des  Schogunats  darlegte.  Die 
Bewegung  mündete  in  die  Forderung  aus,  die  legitime,  direkte  Herr- 
schaft des  Mikado  wiederherzustellen.  Selbst  Glieder  der  Sippe  der 
H’okugawa  neigten  sich  dieser  Forderung  zu.  Seit  etwa  1820  begann 
die  Gärung,  namentlich  im  Süden,  greifbarere  Formen  anzimehmen, 
ohne  daß  jedoch  irgend  ein  klares  Ziel  sich  gezeigt,  ohne  daß  eine 
überlegene  Faust  die  Zügel  des  abwärts  rollenden  Wagens  ergriffen 
hätte.  So  kam  die  Anregung  dazu,  den  Knoten  eines  unleidlichen 
Zustandes  zu  entwirren,  von  außen,  von  der  Kultur  des  Westens. 

Auch  nachdem  die  Holländer  das  Monopol  im  fernen  Inselreiche 
erlangt,  haben  die  Berührungen  anderer  Westmänner  mit  dem  Reiche 
nie  ganz  aufgehört.  (Lord)  Anson  kam  1741  nach  den  Liukiu,  der 
Pole  Benjowski  landete  um  1770  an  verschiedenen  Orten  Jessos,  Kord- 
japans und  der  Liukiu,  russische  Händler  kamen  häufig  nach  Jesso 
und  den  Kurilen,  1806  wurde  Golowin  von  den  Japanern  gefangen, 

b Im  folgenden  habe  ich  Rathgen,  Die  Entstehung  des  modernen 
Japan,  1896  Dresden,  benutzt. 
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englische  und  amerikanische  wirkliche  und  angebliche  Schiffbrüchige 
wurden  gelandet,  1833  versuchte  ein  amerikanischer  Missionar  von 
Kanton  aus  Einlaß  ins  verbotene  Land  zu  gewinnen,  englische  und 
französische  Missionare  ließen  sich  auf  den  Liukiu  nieder,  der  franzö- 
sische Admiral  Cecil  kam  1845  beinahe  dazu,  Nagasaki  zu  beschießen^). 
Wirksam  war  erst  die  Sendung  Perrys,  der  einen  Vertrag  zwischen 
der  Union  und  Japan  abschloß.  Perrv  kam  1853,  legte  seine  Instruk- 
tion vor,  fuhr  dann  nach  Süden  und  erhielt  das  Jahr  darauf  das  Ver- 
langte. Verträge  mit  den  anderen  Nationen  folgten.  Es  war  ein 
Zufall,  daß  die  Amerikaner  den  Schogam  für  den  Obherrscher  Japans 
hielten  und  vom  Mikado  so  gut  wie  nichts  wußten.  Die  Demütigung, 
den  Barbaren  nachgeben  zu  müssen,  hatte  demnach  der  Schogun  auf 
sich  zu  nehmen  und  hatte  für  diesen  Zufall  durch  erneute  Minderung 
seines  Ansehens  zu  büßen,  während  die  Fremdenhasser,  um  einen  Stütz- 
pimkt  verlegen , nimmehr  den  Mikado , der , ebenso  zufällig , an  der 
ganzen  Sache  unschuldig  war,  zu  ihrem  Bannerträger  erkoren.  Nachdem 
weiter  die  Freigabe  des  Handels  Beis,  Seide  und  Baumwolle  im  Preise 
steigen  ließ,  wodurch  zwar  Bauern  und  Kaufleute  gefördert,  die  Samurai 
aber  in  Armut  geworfen  wurden,  so  ward  auch  diese  peinliche  Schä- 
digiuig  dem  armen  Schogmn  in  die  Schuhe  geschoben. 


b.  Aufstand  der  Taiping. 

Einst  hatte  Asien  den  Westen  mit  Religionen  beschenkt.  Nun- 
mehr wirkten  religiöse  Anschauungen  des  Westens  auf  den  Orient 
zurück.  Die  Brahma  Sommaj,  1830  gegründet,  wollte  das  von  England 
gekommene  Christentum  mit  Vedanta  und  Koran  vereinigen.  Die  neue 
Religion  des  Bab,  wenig  später  entstanden,  war  von  christlichen  Ge- 
danken mitangeregt.  Beide,  die  indische  Gesellschaft  und  die  Babisteii, 
bestehen  noch  heute.  Unmittelbar  auf  englische  und  amerikanische 
Missionare  geht  die  Schwärmerei  der  Taiping  zurück.  Sie  kam  1852 
auf.  Auf  die  starke  Einwirkimg  des  Christentums,  das  zu  befehden 
er  auszog,  ist  auch  der  gleichzeitig  errichtete  Orden  der  Senussi  zu- 
rückzuführen. Später,  seit  etwa  1890,  entstand  der  Panislamismus  und 
die  koreanische  Sekte  der  Tonghak,  der  „Weisheit  des  Ostens“^). 

In  China  wurden  die  Aufstände  immer  schlimmer  und  immer 
häufiger.  Auf  Formosa  1830,  in  Jünnan  1832,  in  Kaschgar  1812, 
1822,  1846.  Seeräuber  erschienen  in  Kanton  1849  ^).  Als  „das  Haar, 
das  des  Kameles  Rücken  brach“,  kam  mm  noch  der  Druck  von  außen 
dazu:  der  Druck  von  englischer  Seite,  wo  man  bemüht  war,  mit  allen 
Kräften  die  dem  Himmelssohn  abgerungenen  Vorteile  auszubeuten, 

1)  Quellen  in  Gesch.  Form.  114 — 116. 

2)  Genaueres  über  aUe  diese  Dinge  in  meiner  W.  G.  der  Gegenwart 
11904  Berlin),  besonders  166  ff. 

3)  Faber,  China. 
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seitens  der  Amerikaner,  denen  Perry  die  Annektion  Formosas  empfahl, 
und  Vonseiten  der  Eussen,  die  1853 — 55  vom  ganzen  Amur  Besitz 
ergriffen  und  bereits  an  die  Besetzimg  Urgas , der  Hauptstadt  der 
Ostmongolei,  gingen.  So  war  der  Hintergrund  der  Bühne  beschaffen, 
auf  der  sich  die  Eevolution  der  Taiping  abspielte. 

Die  Eevolution  nahm  bei  den  Miaotse  ihren  Anfang.  Spielmann 
vergleicht  diese  Bergvölker  sehr  richtig  den  Basken.  Sie  sind  von 
den  Chinesen  in  Sprache,  Typus  und  Sinnesart  so  verschieden,  wie  die 
Basken  von  den  Spaniern.  Bei  den  Basken  entstand  der  Gründer 
einer  neuen  ecclesia  militans , Loyola , und  hat  stets  die  Fronde , wie 
heutzutage  die  der  Kar  listen,  ihren  stärksten  Eückhalt.  Der  Eefor- 
mator  Hung  siu  tsiuen,  der  Führer  eines  Hakka-Clans,  also  auch  nicht- 
chinesischer Herkunft,  erlernte  die  Sprache  der  Miaotse  und  warb  bei 
ihnen  Anhänger.  Auch  ließ  er  sich  vom  Missionar  Eoberts  in  Kanton 
imterweisen.  Die  Lehre  Hungs  war  kommunistisch  gefärbt.  Sein  Ideal 
war  eine  sozialistische  Theokratie^). 

Im  Oktober  1848  schloß  auch  der  Papst  einen  Vertrag  mit 
China.  Am  25.  Februar  1850  starb  der  Kaiser  Tao-kuang.  Der 
neunzehnjährige  Prinz,  der  vierte,  aber  älteste  unter  den  lebenden 
Söhnen  Tao-kuangs,  welcher  am  22.  Februar  1850  den  Thron 
des  Vaters  bestiege,  Tschu,  galt  für  einen  eifrigen  Anhänger  der 
altchinesischen  Lehre  und  Staatsweisheit.  Er  gab  seiner  Eegierungs- 
zeit  die  Ehrenbenennung  Hien-fong,  Glücksfülle,  mit  welchem  Namen 
er  dann  selbst  bei  den  westlichen  Völkern  genannt  ward.  Alle, 
die  vor  zwölf  Jahren  zur  Nachgiebigkeit  gegen  die  Engländer  ge- 
raten und  so  die  Dynastie  gerettet  hatten,  wurden  sogleich  ent- 
lassen, denn  die  alte  Weise  der  Abschließung  gegen  fremde  Völker 
sollte  hergestellt  und  die  erzwungenen  Verträge  sollten  sobald  als 
möglich  aufgehoben  werden.  Doch  wurden  diese  Pläne  vorderhand 
durch  die  große  Eevolution,  die  gegen  die  regierende  Dynastie  aus- 
brach, in  den  Hinter grimd  gedrängt. 

Angebliche  Nachkommen  der  letzten  einheimischen  Dynastie,  der 
Ming,  lebten  unter  den  Miaotse  in  den  mizugänglichen  Höhen  der 
Provinzen  Liang,  Kuang  und  Fukian  und  suchten  ihre  Ansprüche  auf 
den  Thron  in  fortwährenden  Empörungen  geltend  zu  machen.  Sie 
stifteten  in  verschiedenen  Teilen  des  Eeiches  geheime  Gesellschaften, 
welche  verschiedene  Namen,  wie  „zur  Wasserlilie“,  „zum  reinen  Tee“, 
„Dreieinigkeitsbimd“  oder  die  „Gesellschaft  der  vereinigten  Drei“ 
(Himmel,  Erde  und  Mensch),  führten.  Schon  mehrmals  hatten  dieselben 
den  Staat  in  große  Bedrängnis  gebracht,  und  durch  sie  war  auch  der 
allgemeine  Verfall  der  Eegierung  mit  bewirkt  worden,  der  sich  schon 
unter  Kia-king  (1796 — 1810)  in  auffallenden  Zeichen  kund  gab;  ihr 


b Der  Aufstand  der  Taiping,  1900  Wiesbaden,  45. 

Spielmann  46,  50,  71. 

3)  Das  Folgende  nach  der  zweiten  Aufl.  von  Meyers  K.  L.,  China. 
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Plan , die  Tsing  zu  stürzen , scheiterte  aber  stets  an  der  Fiircht  der 
]\[asse  des  Volkes  vor  den  IMandsclmtruppen.  Die  Kämpfe  mit  den 
Engländern  enthüllten  indes  nicht  bloß  die  militärische  Schwäche  des 
Reichs  der  IMitte,  sondern  infolge  des  durch  den  Vertrag  herbei- 
geführten A’^erkehrs  mit  den  Europäern  kamen  auch  eine  Menge  neuer 
Ideen  in  Umlauf.  Es  bildete  sich  eine  Reformpartei,  welche  die  Vor- 
schriften der  Menschlichkeit  und  der  Gerechtigkeit,  die  in  den  Schriften 
der  Altvorderen  ständen,  wieder  zur  Geltung  bringen  wollte  und  sich 
hauptsächlich  längs  der  südöstlichen  Uferlandschaften  und  im  Strom- 
gebiete des  Jangtse-kiang  konzentrierte.  Mit  diesen  Reformbestre- 
bungen hing  aiich  der  Aufstand  der  Mingleute  zusammen.  Guerilla- 
kriege zu  AA^asser  und  zu  Land , in  denen  die  Engländer  dem  Kaiser 
erfolgreich  beistanden,  Avaren  die  A^'orlätifer  der  großen  Schilderhebung 
der  Mingleute,  die  1851  stattfand.  Das  Oberhaupt  derselben,  der 
soeben  erwähnte  Hakka-Häuptling  Hung,  nannte  sich  bald  Tai-ping 
(^der  große  Eriedensfürsti , bald  Tiente  (der  große  Himmelssohn). 
Er  leitete  seinen  Ursprung  in  gerader  Linie  Amn  der  Ming- 
djmastie  ab  und  trat  als  A^orkämpfer  für  die  nationale  Selbständigkeit 
gegenüber  der  tatarischen  ZAvingherrschaft  auf.  Der  alte  Glanz  des 
Reiches  sollte  erneuert,  allgemeiner  Friede  und  der  alte  Glaube  des 
Konfuzms  in  seiner  Reinheit  hergestellt,  der  Buddhismus  und  der 
Taoglaube  aller  ausgerottet  Averdeu.  In  diese  religiösen  Reformen 
mischten  sich  auch  christliche  Ideen  ein;  ja  es  soll  sich  Tiente  sogar 
A’om  deutschen  Alissionar  Gützlaff  haben  taufen  lassen;  geAviß  ist,  daß 
er  mit  diesem  in  gutem  EinA^ernehmen  stand. 

Über  den  AVrlaiAf  des  Aufstandes  selbst  sind  nur  unAmllständige 
Angaben  A'orhanden.  Seit  Anfang  1850  beunruhigten  Bandenführer 
die  ProAÜnzen  Kuang-si , Kanton  und  Hu-nan.  Trotz  energischen  Ein- 
schreitens A'onseiten  des  Kaisers  dehnten  sich  die  Alingleute  unter 
AlitAvirkung  der  geheimen  Gesellschaft  in  den  Alpengauen  lAnd  schAver 
zugänglichen  Bergwaldungen  südAvestlich  der  Kreishauptstadt  Kuei-lin 
immer  Aveiter  aus  und  erfochten  so  bedeutende  A^orteile,  daß  sich  Tiente 
im  September  1850  als  Kaiser  proklamierte.  Auch  die  Seeräuber  er- 
schienen Avie  mit  einem  Zauberschlage  Avieder  lAiid  plünderten  die 
meisten  Boote,  Avelche  A'on  Hongkong  nach  Kanton  fuhren.  Obwohl 
die  kaiserlichen  Truppen  Kiederlage  auf  Niederlage  erlitten,  so  A'er- 
kündeten  doch  die  offiziellen  Nachrichten  immer  sicherer  den  ganz 
nahen  Untergang  der  Empörer.  Beiderseits  verfuhr  man  mit  barba- 
rischer Grausamkeit.  Vermehrung  der  eigenen  Hilfsquellen  und  A^er- 
minderung  der  feindlichen,  A'ergrößerimg  des  Ansehens  Tientes  und 
Diskreditierung  des  Sohns  des  Himmels,  ErAveiterungs  des  Aufstands- 
gebietes und  Einschulung  des  Heers  — diese  sehr  bedeutenden  AMr- 
teile  erkämpften  die  Mingleute  im  Laufe  a’Oii  1850  und  1851.  Am 
schwersten  fällt  \mter  diesen  A^orteilen  die  Überlegenheit  ins  GeAvicht, 
welche  sich  ihre  Trupjien  nach  und  nach  aneigneten.  Die  Alingleute 
hatten  A or  den  kaiserlichen  Truppen  strategische  Berechnung,  taktische 
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Gewandtheit,  Kriegszuclit  und  Übung  in  den  Waffen  voraus  und  er- 
langten dadurch  1852  entscheidende  Vorteile.  Naclidem  sie  zwei 
glänzende  Siege  erfochten,  bemächtigten  sie  sich  aller  nordwestlichen 
Burgen  und  Salzmagazine,  und  erhielten  aus  neuentdeckten  Silbermineii 
hinreichende  Geldmittel).  Not  und  IMaugel  aller  Art  trieben  viele  von 
den  kaiserlichen  Trupj^en  zu  ihren  Bahnen  hinüber.  Neue  Siege 
machten  sie  auch  zu  Herren  des  südwestlichen  Gelüets.  Kuei-lin 
durchbrach  darauf  mittels  einer  Kriegslist  unerwartet  die  wichtige  IMei- 
lingkette,  wandte  sich  über  das  wilde  Waldgebirge  nach  Hu-nan,  er- 
oberte hier  schnell  nacheinander  die  Bezirke  Kiaug-Hoa,  Jong-ning  und 
i\Iing-juen  und  machte  i^nermeßliche  Beute.  Während  des  Spätherbstes 
und  der  Wintermonate  von  1852  wurden  wiederholt  blutige  Schlachten 
geschlagen,  in  denen  die  Trupjjen  des  Himmelssohnes  die  Waffen  weg- 
warfeu  und  davonliefen.  Die  Aufständischen  eroberten  darauf  Wu- 
tschang und  Han-jang,  die  Mittel]mnkte  des  Binnenhandels  des  Reichs 
der  Mitte,  brachen  in  Kiang-si  ein,  verjagten  die  Kaiserlichen  aus  den 
Bezirken  Kan-tschu  und  zogen  längs  des  Stromes  Kan  an  den  großen 
Poyaugsee.  Auch  in  dem  benachbarten  Kreis  Ho-iian  gelang  es  ihnen, 
Aufstände  zu  erregen,  um  die  kaiserliche  Macht  zu  teilen,  und  zugleich 
erhoben  sich  auch  die  in  den  Guellgebieten  des  Sihou  und  Dsechichon 
■w'ohnenden  Karakirgisen  und  durchzogen  plündernd  die  W'estlichen 
Gegenden  des  Reiches.  Der  Kaiser  richtete  insgeheim  ein  Inter- 
ventionsgesuch an  seine  europäischen  „Preuude“,  rüstete  sich  aber  zu- 
gleich zur  Flucht.  Seine  Heere  fanden  l)ei  ihrer  Raublust  nirgends 
Vorschub  aufseiten  der  Bevölkerung.  Der  Aufstand  iii  Ho-nan  nahm 
mit  dem  Erscheinen  der  Grenztruppen  die  gefährlichste  Wendung: 
alles  erhob  sich  gegen  die  wilde  Soldateska.  Einige  Kreise  baten 
Tiente  um  Hilfe,  und  dieser  zögerte  nicht,  Truppen  zu  senden,  w'elche 
die  Kaiserlichen  ^-erjagten.  Die  Besetzung  von  Hu-kiang  und  den 
dortigen  Emporien  des  Handels  machte  sich  dem  Verkehr  bereits  sehr 
fühlbar.  Bis  Schanghai  empfand  man  die  Stockung  der  ZiTfuhreii,  und 
nun  bereiteten  sich  die  Mingleute,  ihrem  Feinde  einen  noch  tödlicheren 
Schlag  zu  versetzen.  Im  Februar  1853  rückte  Tiente  gegen  Nanking 
vor,  proklamierte  die  Absetzung  der  Tsingdynastie  und  schrieb  neue 
allgemeine  Prüfungen  aus,  d.  h.  versprach  eine  durchgreifende  Reinigamg 
des  Beamtenstandes.  Am  21.  März  1853  hielt  Tiente  seinen  Einzug 
in  Nanking,  der  ehemaligen  Haujitstadt  der  letzten  einheimischen 
chinesischen  D3uiastie  der  Ming,  und  richtete  daselbst  auf  der  Grund- 
lage der  heiligen  Schrift  des  Neuen  und  Alten  Testaments  eine  neue 
Religions-  und  Regierungsform  ein.  Die  Regierung  verteilte  er  unter 
eine  Brüderschaft  von  sieben  Königen,  die  sich  als  die  rechtmäßigen 
Gebieter  aller  Reiche  unter  dem  Himmel  betrachteten.  Zwei  heran- 
ziehende kaiserliche  Heere  wurden  geschlagen,  alle  Plätze  am  Kaiser- 

b Auch  den  Japanern  glückte  mitten  in  ihrer  Geldnot,  die  der 
gegenwärtige  Krieg  liervorrief,  die  Entdeckung  bedeutender  Goldminen. 


492 


kanal  genommen,  und  schon  wälzten  sich  die  Sieger,  ohne  anf  be- 
deutende Hindernisse  zu  stoßen,  gegen  die  reiche,  von  2 Millionen  be- 
völkerte Stadt  Kai-fong,  erlitten  alier  hier  ihre  erste  folgenschwere 
Niederlage  \rnd  gaben  gegen  Ende  August  1853  die  Belagerung  der 
Stadt  auf.  Sie  überschritten  den  gelben  Fluß  und  standen  am  30.  Ok- 
tober 1853  vor  der  Stadt  Tien-tsin,  der  größten  Handelsstadt  am 
nordwestlichen  Stillen  Ozean,  gewissermaßen  dem  Hafen  von'^Peking, 
mußten  aber  auch  hier  dem  vom  Kaiser  in  Eile  berufenen  Heerbann 
der  mongolischen  Lehnsfürsten  weichen.  Im  folgenden  .Jahre  wurden 
sie  bei  Tong-tschang  endlich  total  geschlagen  und  zurückgeworfen. 
Hie  nächsten  .Jahre  vergingen  mit  erfolglosen  Kreuz-  und  Querzügen, 
mit  Schlachten  und  Jvämpfen  in  größerer  und  geringerer  Entfernung 
vom  .Jangtse.  Viele  von  den  Gläubigen  ei’oberte  Städte  fielen 
wieder  in  die  Hände  der  Kaiserlichen,  und  Differenzen  unter  der 
Brüderschaft  der  sieben  ICönige  führten  zu  inneren  I^äinpfen,  aus  denen 
Hmig-siutsiuen  siegreich  hervorging.  Da  es  im  Jidi  1857  am  kaiser- 
lichen Hofe  an  den  nötigen  Geldmitteln  zur  Besoldung  des  Heeres 
fehlte,  sah  sich  die  Regierung  zur  Legalisierung  der  Opiumeinfuhr  ge- 
zwungen, wodurch  dem  Schatz  402  000  LTnzen  Silbers  (gegen  12  Milk 
Mark)  an  jährlichen  Zollerträgnissen  zuflossen. 

Inzwischen  Avaren  die  Differenzen  der  kaiserlichen  Regierung  mit 
England  immer  ernstlicher  geworden.  Die  Engländer  mahnten  immer 
dringlicher  an  die  Erfüllung  des  Vertrags  von  Nanking  und  bestanden 
insbesondere  auf  Zulassung  in  Ivan  ton.  Der  K)aiser  wies  aber  dieses 
Ansinnen  unbedingt  und  für  alle  Zeiten  zurück.  Der  damalige  Schrift- 
wechsel zeigte  den  inneren  unausgleichbaren  Gegensatz  zwischen  China 
und  den  Fremden  in  seiner  ganzen  Schroffheit  und  rief  die  Über- 
zeugmng  hervor,  daß  dieser  Gegensatz  nur  mit  den  Waffen  ausgeglichen 
werden  könne.  Am  8.  Oktober  1856  wurde  nun  ein  unter  einer 
dänischen  Firma  mit  britischer  Flagge  segelndes  Schiff  „Arrow“  als 
einem  Chinesen  gehöriges  Schmuggelschiff  mit  seiner  aus  1 2 J’ersonen 
bestehenden  chinesischen  Mannschaft  von  den  Behörden  zu  Kanton 
aufgehoben  und  weggeführt.  Als  der  Jvonsul  J^arkes  darauf  die  öffent- 
liche Auslieferung  der  gefangenen  chinesischen  Matrosen  verlangte, 
übergaben  die  Chinesen  zwar  dieselben,  aber  der  Konsul  nahm  sie 
nicht  an,  auf  öffentlicher  Zurückführimg  derselben  bestehend.  Als  nach 
einigen  Tagen  keine  Antwort  erfolgte,  wurde  am  21.  Oktober  der 
Provinzialregierung  ein  Zeitraum  von  24  Stunden  gegeben,  innerhalb 
dessen  sie  die  britischen  Forderungen  zu  erfüllen  habe,  widrigenfalls 
mit  Gewalt  gegen  sie  verfahren  werden  solle.  Als  auch  diese  Drohung 
erfolglos  blieb,  erhielt  der  Admiral  Seymour  den  Auftrag,  dem 
britischen  Ultimatum  mit  Gewalt  Geltung  zu  verschaffen.  Er  ließ  am 
23.  Oktober  die  vier  Befestigungen  an  der  Einfahrt  in  den  Hafen  von 
J4anton  sowie  die  auf  der  inneren  oder  sogenannten  Macaodurchfahrt 
bombardieren  und  nahm  sie  ohne  Widerstand  vonseiten  der  Chinesen 
ein.  Zu  gleicher  Zeit  okkupierten  die  Engländer  die  unfern  der 
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Faktoreien  gelegenen  Inseln  und  beschossen  von  da  aus  den  Palast 
des  Oberstatthalters  Yeh,  legten  dadurch  einen  Teil  der  Stadt  in  Asche 
und  bemächtigten  sich  anderen  Tages  des  übrigen,  diesmal  unter  hart- 
näckiger Gegenwehr  der  Chinesen.  — 

Der  ungünstige  Ausgang  des  Krimkriegs  hatte  die  russische  Ex- 
pansion zwar  in  West-,  aber  nicht  in  Ostasien  zum  Stillstehen  gebracht. 
Unter  Murawioff  wurde  das  Amurgebiet  au  Ostsibirien  angegliedert. 
Nun  wurden  aber  auch  die  Engländer  in  Persien  wieder  kühner.  Dort 
war  nach  Mohammeds  Tode  Nasreddin  Schah  geworden.  Der  junge 
Schah  rückte  1856  gegen  Herat,  das  die  Afganen  beanspruchten.  Die 
Herater  waren  aber  als  Schiiten  den  Persern  freundlich  und  den  sunni- 
tischen Afganen  abgeneigt. 

Nach  der  Eröffnung  des  Krieges  bei  Herat  beeilten  sich  die 
Engländer,  mit  ihrem  Geschwader  in  den  Persischen  Golf  einzulaufen, 
und  landeten,  ohne  Widerstand  zu  finden,  auf  der  Küste,  besetzten  Bender- 
Buschir,  die  Insel  Cherak,  die  Hafenstadt  Mohammerah  undAhwaz  am  mitt- 
leren Karun.  Es  wiederholte  sich  also,  obwohl  in  bedeutend  größerem  Um- 
fange, der  Okkupationsvorgang  der  1830er  Jahre.  Es  erging  anPersien  das 
Ultimatum,  Herat  sofort  den  Afganen  zu  übergeben : wenn  nicht,  würden  die 
Engländer  auf  Teheran  vorrücken.  Mittlerweile  ward  die  Belagerung 
Herats  unter  der  Leitmig  eines  französischen  Offiziers  weiter  fortge- 
setzt, und  nach  fünf  Monaten  mußte  die  Stadt  sich  ergeben.  Die  Er- 
folge der  Engländer  beunruhigten  aber  im  hohen  Maße  den  Schah, 
der  ihnen  nicht  entgegentreten  konnte,  da  er  in  dem  Persischen  Golfe 
keine  Flotte  hatte.  Da  ihm  auch  Rußland  nicht  helfen  konnte,  das 
sich  nach  dem  Krimkriege  kaum  erholt  hatte,  so  blieb  dem  Schah 
nichts  anderes  übrig,  als  entwürdigende  Bedingungen  anzunehmen,  die 
in  Paris  am  16.  März  1857  unterzeichnet  wurden. 

Der  Schah,  so  heißt  es  in  dem  Vertrage,  zieht  die  persischen 
Ih’uppen  von  Herat  und  überhaupt  von  dem  afganischen  Territorium 
zurück.  Er  verpflichtet  sich,  von  jeglicher  Bewerbung  um  die  Herr- 
schaft in  Herat  abzustehen,  niemals  von  den  heratschen  Regenten  oder 
den  Landschaften,  die  zu  Afganistan  gehören,  irgend  welche  Zeichen 
des  Gehorsams  oder  der  Abhängigkeit,  wie  Tribut  oder  Münzen  mit 
dem  persischen  Wappen,  zu  verlangen.  Sollte  ein  Zwist  zwischen 
Persien  und  Afganistan  eintreten,  so  stimmt  der  Schah  zu,  seine  Zu- 
flucht zur  freundschaftlichen  Vermittlung  Englands  zu  nehmen^). 

Der  Vertrag  war  durch  Louis  Napoleon  vermittelt.  Wenige  Tage 
vor  seinem  Abschluß  hatte  der  englische  Premier  Palmerston  ein  Tadels- 
votuni  vom  Parlament  bekommen.  Grund;  die  Beschießung  Kantons. 
Pahnerston  löste  das  Parlament  auf  und  wurde  wiedergewählt  ^).  Es 
gab  Wichtiges  für  ihn  zu  tun.  Am  1.  Mai  war  die  Meuterei  der 
Sipahis,  der  eingeborenen  Truppen,  oder  Sepoys  ausgebrochen.  Nur 

1)  Krahmer  35. 

2)  Schiller  IV,  700,  der  aber  3.  März  1857  als  Vertragsdatum  angibt. 
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der  Charakterstärke  Greys  war  es  zu  danken,  daß  die  Meuterei  bald 
niedergeschlagen  wurde  Als  Grey,  High  Cominissioner  am  Kap,  das 
erste  Gerücht  von  einer  Erhebung  vernahm,  schickte  er  von  Indien 
heimkehrende  \md  in  Kapstadt  ankernde  Truppen  auf  eigene  Verant- 
wortung wieder  nach  Indien  zurück.  Die  oft  geschilderte  Meuterei, 
die  sich  übrigens  kaum  auf  die  Hälfte  Xordindiens  erstreckte  — Sikh 
imd  Gurkha  blieben  treu  — war  in  Delhi  am  20.  September  er- 
loschen. Den  Schlußeffekt  bildet  die  Erstürmung  des  Mogulpalastes, 
die  sechs  Tage  in  Anspruch  nahm.  In  dem  erst  kürzlich  von  den 
Briten  annektierten  Audh  währte  der  Aufstand  bis  i\Iärz  1858^).  Seit- 
dem hat  Hindostan  wohl  Krawalle  imd  Attentate  und  Grenzkriege,  aber 
keinen  Aufstand  mehr  gesehen. 

In  Jünnan  hatten  sich  1855  die  Mohammedaner  erhoben.  Sie 
wurden  Panthays  genannt.  Ihr  IMittelpunkt  war  Talifu.  Anlaß  zur 
Empörung:  das  Aussaugesystem  des  Jämen.  Der  Aufstand  dauerte  bis 
1873  und  wurde  durch  schmählichen  Treubruch  seitens  der  Chinesen 
uiedergeworfen. 

Unterdes  ging  der  Krieg  bei  Kanton  weiter.  Die  von  neuem 
armierten  Werke  auf  der  „zur  französischen  Torheit“  genannten 
Halbinsel  wurden  von  den  Engländern  genommen  und  in  die  Luft  ge- 
sprengt (4.  Dezember  1856).  Zur  Bache  steckten  die  Chinesen  die 
englischen  Eaktoreien  längs  des  Ufers  des  Perlenflusses  (14.  Dezember) 
in  Brand.  Da  die  Engländer  von  Kalkutta  aus  keine  Unterstützung 
erhielten,  so  fanden  sie  es  für  geraten,  Kanton  und  die  Umgegend 
(10.  Januar  1857)  zu  verlassen.  Die  Chinesen  aber  hielten  jetzt  die 
Macht  der  Barbaren  für  gebrochen,  und  in  öffentlichen  Erlassen  wurde 
das  Volk  zu  deren  völliger  Vertilgung  aufgerufen.  Man  brauchte 
übrigens  die  Massen  des  Mittelreiches,  namentlich  im  Süden,  nicht  erst 
gegen  die  Fremden  aufzuwiegeln.  Die  letzten  Vorgänge  und  insbe- 
sondere auch  der  grausame  Sklavenhandel,  welcher  während  der  letzten 
Jahre  mit  Chinesen  getrieben  ward,  die  sogenannte  Kuliausfuhr,  riefen 
eine  unglaubliche  Erbitterung  der  Bewohner  des  i\Iittelreiches  gegen 
die  Fremden  hervor  und  gaben  den  englisch-chinesischen  Zwistigkeiten 
einen  volkstümlichen  Charakter.  Daß  im  Laufe  des  Sonnners  1857  die 
Truppen  und  Kriegsmittel  nicht  in  der  Stärke  eintrafen,  womit  die 
britische  Legierung  beim  Eintritt  der  kühleren  Jahreszeit,  Ende  Sep- 
tember und  Oktober,  die  Operationen  gegen  Kanton  zu  eröffnen  ge- 
dachte. hatten  die  Chinesen  bloß  der  Eevolution  in  Ostindien  zu  verdanken, 
welche  die  militärischen  Kräfte  Großbritanniens  sehr  in  Anspruch  nahm. 
Lord  Eigin,  der  als  außerordentlicher  Botschafter  nach  China  gesandt 
ward,  stand  nach  seiner  Ankimft  in  Hongkong  im  Juli  1857  macht- 
imd  ratlos  da  und  vermochte  weder  gegen  Kanton,  noch  am  Pei-ho  in 
der  Bichtung  nach  Peking  irgend  einen  Schlag  auszuführen,  obwohl 

1)  So  behauptet  Stead  in  der  Beview  of  Eeviews  1897,  A sketcli  of 
Sir  A.  Grey. 

2)  Einü  Schmidt  in  Hehnolts  W.  G.  II,  478. 
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bereits  im  März,  April  und  Mai  britische  Dampfer,  Kanonenboote  mid 
andere  Fahrzeuge  in  Menge  zu  Hongkong  angekommen  waren.  Aus 
Mangel  an  Truppen  hatten  diese  die  alte  Art  der  Kriegsführung  wieder 
aufnehmen  müssen  und  die  chinesische  Marine  innerhalb  der  Gewässer 
von  Kanton  (Mai  und  Juni  1857)  vernichtet.  Aber  auch  durch  diese 
neuen  Niederlagen  wurden  Yeh  und  Genossen  nicht  zur  Nachgiebigkeit 
geneigt  gemacht.  Die  Feindseligkeiten  der  chinesischen  Behörden 
innerhalb  des  Perlenflusses  dauerten  fort,  während  in  den  anderen  vier 
geöffneten  Häfen,  zu  Amoy,  Fu- tschau,  Ningpo  und  Schangliai,  der 
Handelsverkehr  friedlich  fortdauerte.  Die  Stockung  des  Handels-  und 
Gewerbslebens  zu  Kanton,  die  Rebellenhaufen,  welche  die  Gegend  iin- 
sicher  machten,  und  der  Mangel  an  Keiszufuhr  von  Süden  her  ver- 
ursachten in  den  Sommermonaten  1857  in  der  dichtbevölkerten  Kreis- 
hauptstadt eine  große  Teuerung  aller  Lebensmittel.  Um  diesen  Notstand 
noch  zu  steigern,  ordnete  Admiral  Seymour  seit  dem  7.  August  eine 
strenge  Blockade  des  Perlenflusses  an.  Aber  alle  diese  Bedrängnisse 
brachen  den  Trotz  der  Kreisbehöiden  nicht.  Nur  Waffengewalt,  ent- 
scheidend oder  nachhaltig  angewandt,  konnte  den  chinesischen  Hochmut 
bezwungen,  und  dazu  wurden  vonseiten  Englands,  nachdem  es  in  Ost- 
indien freiere  Hand  bekommen,  im  Verein  mit  Frankreich  die  geeig- 
neten Maßregeln  ergriffen. 

Auch  mit  den  Amerikanern  bekamen  die  Chinesen  blutige 
HändeU).  Als  sie  einen  amerikanischen  Kutter  (15.  November  1857), 
trotzdem  daß  derselbe  das  Sternenbanner  aufhißte,  heftig  beschossen 
hatten,  antwortete  der  Kommodore  Armstrong  mit  einem  heftigen 
Bombardement  der  feindlichen  Befestigungen,  welche  bald  mit  ihrer 
ganzen  Ausrüstung  in  seine  Hände  fielen  und  dann  geschleift  wurden. 
Damals  fiel  das  Wort:  Blood  is  thicker  than  water! 

Nachdem  bereits  im  August  ein  französisches  Geschwader  in  den 
chinesischen  Gewässern  eingetroffen  war,  erschien  Ende  November  eine 
ansehnliche  englische  Flotte  mit  6000  Mann  Landungstruppen  vor 
Kanton,  und  es  wurde  nun  ein  gemeinsames  Vorschreiten  gegen  das 
Reich  der.  Mitte  beschlossen.  Yeh,  der  Oberstatthalter  der  Provinzen 
Kuang-tung  und  Kuang-si,  hatte  zwar  die  völlige  Vernichtung  des 
„Barbarengezüchts“  in  Aussicht  gestellt,  vermochte  aber  zur  Ausführung 
dieses  Versprechens  keine  hinreichende  Truppenmacht  zusammen- 
zubringen. Gleichwohl  scheiterten  auch  die  letzten  Versuche  der  Ver- 
bündeten, eine  gütliche  Erledigung  der  obschwebenden  Differenzen 
herbeizuführen,  an  dem  Stolze  des  Statthalters,  und  so  wurden  denn 
am  12.  Dezember  Fluß  und  Hafen  von  Kanton  in  Blockadezustand  er- 
klärt. Am  28.  Dezember  begann  die  Beschießung  Kantons,  welches 
dadurch  furchtbar  litt,  und  schon  am  29.  miißte  sich  die  Stadt,  nach- 
dem die  auf  40  000  Mann  geschätzte  bewaffnete  Macht  geflohen  war, 
den  Verbündeten  ergeben.  Der  Oberstatthalter  Yeh  und  mehrere  hohe 


1)  Das  Folgende  aus  Meyers  K,  L.,  zweite  Aufl.,  Bd.  IV,  721. 
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Staats-  und  Militärbeamte  wurden  gefangen  genommen.  Die  mit  China 
früher  abgeschlossenen  Verträge  fand  man  noch  uneröffnet  vor,  da  sie 
gar  nicht  nach  Peking  eingesandt  Avorden  waren.  Angeknüpfte  Unter- 
handlungen mit  dem  gefangenen  Oberstatthalter  hatten  zur  Polge,  daß 
schon  am  9.  Januar  1858  die  früheren  Behörden  wieder  in  ihr  Amt 
eingesetzt  werden  konnten,  jedoch  wurden  sie  der  Aufsicht  dreier 
Kommissäre  der  Verbündeten  unterstellt.  Aber  erst  nach  Abschluß  der 
neuen  Verträge  sollte  Kanton  von  den  Verbündeten  geräumt  AAmrden. 
Imrd  Eigin  und  Baron  Gros,  die  Vertreter  Englands  und  Frankreichs, 
sowie  Graf  Putjatin  und  Reed,  die  Bevollmächtigten  von  Petersburg 
und  Washington,  hatten  inzwischen  in  Schanghai  vergeblich  auf  Be- 
antwortung der  von  ihnen  an  den  Hof  zu  Peking  erlassenen  Zu- 
schriften gewartet;  sie  fuhren  daher  im  April  in  Begleitung  eines  Ge- 
schwaders Amn  Kriegsschiffen,  Dampfern  imd  Kanonenbooten  zum  Golf 
A’on  Petschili  hinauf  und  ließen  unfern  der  Mündung  des  Pe-ho  die 
Anker  auswerfen.  Von  da  erließen  sie  von  neuem  mahnende  und 
drohende  Botschaften  nach  Peking,  auf  deren  Beantwortung  sie  in 
Taku,  einige  Meilen  landeinAvärts,  warteten,  um  hier  mit  chinesischen 
Kommissären  die  Bedingungen  der  neuen  Verträge  festzustellen.  Da 
aber  die  Kommissäre  nicht  eintrafen,  so  begann  am  20.  Mai  der  An- 
griff der  A^erbündeten  auf  die  Forts  von  Taku,  und  nach  zweistündigem 
Kampfe  A\mrden  diese  genommen.  Darauf  fuhren  die  Verbündeten 
ungehindert  stromauf Avärts  bis  Tientsin.  Jetzt  erst  unterwarf  sich 
der  durch  die  Kähe  der  Gefahr  eingeschüchterte  Hof,  und  nach  kurzen 
Unterhandlungen  Avurde  ein  vierfacher  Vertrag,  zuerst  mit  den  neu- 
tralen, dann  mit  den  kriegführenden  Mächten  (26.  und  27.  Juni)  ab- 
geschlossen, dessen  Ratifikation  spätestens  nach  Ablauf  eines  Jahres  in 
Peking  selbst  erfolgen  sollte. 

Kachdem  aber  im  März  1859  Lord  Eigin  und  Baron  Gros  nach 
Europa  zurückgekehrt  Avaren,  suchte  die  chinesische  Regierung  den  mit 
AVahrung  der  Interessen  Englands  und  Frankreichs  beauftragten  Herren 
Bruce  und  Bourbolon  gegenüber  die  Vollziehung  der  Ratifikation  unter 
allerhand  VorAvänden  hinauszuschieben.  Ihr  Vorschlag,  die  Ratifikation 
in  Schanghai  Amrzunehmen,  AAUirde  zurückgCAviesen,  und  die  Regierung 
SAichte  wenigstens  das  durchzusetzen,  daß  sich  die  Vertreter  Englands 
und  Frankreichs  nicht  auf  dem  Pe-ho  geradewegs  nach  Peking  begeben 
sollten.  Diese  beharrten  aber  darauf,  auf  diesem  Wege  nach  der  Haupt- 
stadt zu  gehen,  und  als  sie  im  April  1859  in  Erfahrmig  brachten, 
daß  die  Befestigungen  am  Pe-ho  wieder  hergestellt  seien,  glaubten  sie 
hierin  eine  feindliche  Demonstration  sehen  zu  müssen,  und  Bruce  sandte 
sofort  das  englische  Geschwader  — das  französische  befand  sich  in 
Cochinchina  — nach  der  Mündung  des  Flusses,  um  dieselbe  abermals 
forcieren  zxi  lassen.  Da  Aveitere  A^erhandliAngen  zu  keinem  Ziele  führten, 
so  begann  das  englische  Geschwader  unter  Admiral  Hope  am  24.  Juni 
den  Angriff  auf  die  Forts  von  Taku.  Diese  Avaren  aber  inzAvischen  in 
so  giAten  Verteidigungsstand  gesetzt  Avorden,  daß  sich  die  Engländer 
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nach  einem  mörderischen  Kampfe  mit  einem  Verluste  von  464  Toten 
und  Verwundeten  zurückziehen  mußten.  Da  die  Ehre  der  britischen 
Waffen  Genugtuung  heischte  und  Frankreich  wenigstens  moralisch  bei 
diesem  Konflikt  beteiligt  gewesen  war,  so  gab  diese  Niederlage  die 
Veranlassung  zu  einer  weiteren  englisch-französischen  Expedition  gegen 
China.  Über  das  7500  Mann  starke  französische  Korps  erhielt  der 
General  Cousin- Montauban  den  Oberbefehl;  das  Geschwader  kom- 
mandierte Admiral  Charner.  Das  Korps  ward  am  5.  Dezember  1859 
und  in  den  ersten  Tagen  des  Januar  1860  zu  Toulon  eingeschifft  und 
machte  die  Tour  um  das  Kap,  weshalb  Montauban,  den  direkten  Weg 
über  Suez  einschlagend,  einen  Monat  früher  am  Orte  seiner  Bestim- 
mung anlangte.  Die  Engländer,  die  schon  früher  eingetroffen  waren, 
hatten  die  Halbinsel  Kaulong,  der ' Stadt  Victoria  gegenüber,  zu  ihrem 
Sammel-  und  Lagerplatz  axiserkoren.  In  Sclianghai , das  zur  ersten 
Operationsbasis  ausersehen  worden,  traf  Montauban  Anfangs  April  mit 
dem  englischen  Admiral  Hope  zusammen.  In  dem  einen  Monat  früher 
von  den  Vertretern  der  Westmächte  an  den  kaiserlichen  Hof  einge- 
sandten Ultimatum  war  vollständige  Genugtuung  für  die  Affäre  am 
Pe-ho,  Freigebung  der  Flüsse,  ständige  Residenz  westmächtlicher 
Agenten  in  Peking,  60  Millionen  Francs  Entschädigung  für  die  auf- 
gewandten Kriegskosten  und  unterpfändliche  Einräumung  mehrerer 
Gebietsteile  verlangt  worden.  Da  man  auf  eine  ablehnende  Antwort 
vorbereitet  war,  so  bemächtigte  man  sich  im  voraus  der  Inseln  Chusan 
und  Kintang,  welche  die  Mündung  des  blauen  Flusses  beherrschen. 
Die  bald  darauf  eintreffende  Antwort  lautete  inbetreff  der  Erstat- 
tung der  Kriegskosten  und  der  Gestattung  freier  Fahrt  auf  dem  Pe-ho 
ablehnend,  wonach  der  Krieg  unvermeidlich  war.  Doch  verständigten 
sich  die  Befehlshaber  der  Verl)ündeten  dahin,  behufs  der  Schonung 
des  Handelsverkehrs  die  Küste  nicht  in  Blockadezustand  zu  erklären 
und  die  Feindseligkeiten  so  viel  als  möglich  auf  die  Provinz  Peking 
zu  beschränken.  Nachdem  gegen  den  20.  Juli  hin  die  französischen 
Truppen  größtenteils  an  der  Mündung  des  blauen  Flusses  aufgestellt 
worden,  und  die  w'ieder  angelangten  Botschafter  Lord  Eigin  und  Baron 
Gros  sich  mit  den  Kommandanten  in  Einvernehmen  gesetzt  hatten, 
ward  am  19.  Juli  in  einem  großen  Kriegsrate  beschlossen,  daß  Eng- 
länder imd  Franzosen  einen  gemeinschaftlichen  Angriff  auf  die  Stadt 
Petang  am  linken  Ufer  des  Flusses  machen  sollten.  Da  die  Engländer 
12  600  Mann  (7800  Europäer  und  4800  indische  Sikh)  zählten,  so 
belief  sich  die  ganze  Streitmacht  der  Verbündeten  auf  20000  Mann. 
Am  1.  August  warfen  beide  Flottillen  in  der  Nähe  von  Petang  Anker, 
worauf  sich  die  Truppen  trotz  des  sumpfigen  und  überschwemmten 
Terrains  der  Stadt  bemächtigten.  Am  12.  August  rückten  sie  gegen 
die  Forts  des  Pe-ho  vor  und  nahmen,  ohne  großen  Widerstand  zu 
finden,  die  Stadt  Sinkho,  wodurch  es  ihnen  möglich  gemacht  w'ard, 
das  ganze  Befestigungssystem  au  der  Mündung  des  Pe-ho  im  Rücken 
anzugreifen.  Am  14.  August  ward  damit  der  Anfang  gemacht  und  das 
Wirtli.  Geschichte  Asiens.  32 
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Fort  Tankbo  erobert;  am  18.  erstüriiiteii  die  Franzosen  den  Ort  Siaoleano- 

^ O 

am  linken  Ufer  und  am  21.  die  liier  gelegenen  Forts,  wobei  sie  zwar 
bedeutenden  Verlust  an  Toten  und  Verwundeten  erlitten,  aber  auch 
518  Kanonen  und  große  Vorräte  erbeuteten  und  freie  Schiffahrt  auf 
dem  Pe-ho  gewannen.  Die  Einnahme  ^■on  Tientsin  war  die  unmittel- 
bare Folge  dieses  Sieges.  Kaiserliche  Kommissäre,  welche  jetzt  ein- 
trafen, gingen  bereitwillig  auf  alle  Bedingungen  — Erstattung  der 
Kriegskosteu,  freier  Zutritt  in  alle  Städte,  ständiger  Aufenthalt  der 
Konsuln  in  Peking  und  sofortige  Zulassung  der  Gesandten  in  die 
Hauptstadt  — ein;  da  sich  aber  bald  herausstellte,  daß  diese  Kom- 
missäre gar  keine  Vollmachten  besaßen  und  erst  an  den  kaiserlichen 
Hof  berichten  zu  müssen  versicherten,  so  ließen  die  Verbündeten  am 
9.  September  ein  Korjis  von  6000  Mann  nach  Tuiigtschao,  4 Meilen 
von  Peking,  vorrücken.  Schon  am  11.  luid  12.  kamen  neue  Gesandte 
von  Peking,  welche  Vorgaben,  zum  vollständigen  Abschluß  aller  Ver- 
handlungen mit  den  Gesandten  ermächtigt  zu  sein,  aber  auf  dem  Rück- 
zug der  Verbündeten  nach  Tientsin  bestanden.  Hierauf  gingen  diese 
aber  nicht  ein,  mid  die  chinesischen  Unterhändler  mußten  nachgeben 
imd  einwilligen,  daß  die  Unterhandhmgen  in  Tungtschao  eröffnet  werden 
sollten,  wogegen  die  Verbündeten  versprachen,  daß  die  Hauptmasse 
ihrer  Trupi^en  in  Tungtschao  bleiben  und  nur  ein  Gefolge  von  1000  Mann 
als  Ehrenwache  die  Gesandten  nach  dem  Orte  der  Verhandlimgen, 
sowie  später  nach  Peking  begleiten  sollte.  Eine  Anzahl  englischer  und 
französischer  Offiziere  ward  vorai;sgeschickt,  um  sich  mit  den  chinesi- 
schen Behörden  über  die  zur  Aufnahme  der  Gesandten  und  zur  Unter- 
bringung der  Truppen  erforderlichen  iMaßregeln  zu  verständigen.  Die 
meisten  derselben  fielen  jedoch  als  Opfer  schmählichen  Verrats;  von 
tatarischen  Soldaten  überfallen,  fielen  sie  entweder  im  Kampfe  oder 
verschmachteten  nach  unsäglichen  Qualen  aller  Art  im  (Gefängnisse. 
Auch  die  auf  dem  Marsche  nach  Tungtschao  begriffenen  Truppen  sahen 
sich  nach  und  nach  ringsiun  von  dem  Feinde  umstellt;  erst  ein  Reiter- 
angriff, der  den  Chinesen  etwa  1000  IMann  und  60  Stück  Geschütze 
kostete,  machte  sie  frei.  Dieses  Gefecht  von  Tschangkiakuang  war 
aber  nur  das  Vorspiel  zu  einer  wirklichen  Schlacht,  welche  den  Aus- 
gang des  Feldzugs  entschied.  Bei  Palikiao,  wo  der  chinesische  An- 
führer Sankolinsin  seine  ganze  gegen  50000  Älann  zählende  Streit- 
macht aufgestellt  hatte,  ward  (21.  September)  Montaubans  3000  IMann 
starkes  Korps  plötzlich  von  20000  Reitern  angegriffen,  schlug  aber, 
zu  rechter  Zeit  von  der  englischen  Reiterei  unterstützt,  die  Mandschu 
zurück.  Eine  wirksame  Kanonade  vernichtete  das  tapfer  kämpfende 
chinesische  Fußvolk,  und  der  Tag  endete  so  mit  einem  vollständigen 
Siege,  den  6 — 7000  Mann  über  etwa  50000  Mann,  worunter  30000 
Reiter,  davontrugen,  ohne  mehr  als  etwa  ein  halbes  Hundert  Tote  und 
Verwmidete  zu  zählen.  Die  Straße  nach  Peking  stand  den  Verbündeten 
nunmehr  offen.  Nachdem  ein  fruchtloser  Briefwechsel  zwischen  dem 
Prinzen  Kong,  dem  Bruder  des  Kaisers,  der  die  Auslieferung  der 
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(refangeneii  von  Tungtscliao  von  der  Unterzeichnung  des  Friedens- 
Vertrags  und  dem  Rückzug  der  Verbündeten  nach  Tientsin  abhängig 
machte,  stattgefunden  hatte,  brachen  letztere  am  5.  Oktober  gegen 
Peking  auf.  Da  sich  aus  mancherlei  Gründen  A'ermuten  ließ,  daß  sich 
die  feindliche  Armee  nach  dem  kaiserlichen  Sommerjjalast  zurückgezogen 
habe,  so  beschloß  man,  dieselbe  Eichtung  zu  verfolgen.  Zuerst  er- 
reichten die  Franzosen  das  Ziel.  Nachdem  sie  den  Palast  ohne 
Schwertstreich  genommen,  plünderten  sie  die  seltenen  Schätze  desselljen 
mit  einer  Rücksichtslosigkeit,  welche  von  der  öffentlichen  Meinung  sehr 
gemißbilligt  worden  ist.  Man  fand  bei  dieser  Gelegenheit  interessante 
Belege  über  das  geheime  Getriebe  der  chinesischen  Politik , welche 
aufs  neue  bestätigten,  woran  man  freilich  schon  vorher  nicht  mehr 
gezweifelt  .hatte,  daß  alle  Unterhandlungen,  welche  die  chinesische 
Regierung  seit  Tientsins  Einnahme  angeknüpft,  nur  auf  Zeitgewinn 
berechnet  waren.  Am  9.  Oktober  wurden  die  noch  lebenden  Gefangenen 
ausgeliefert.  Ihre  Berichte  von  den  ausgestandenen  Leiden  und  die 
Gewißheit  von  dem  Tode  der  anderen  erregten  große  Erbitternng  und 
Amrschärften  die  Forderungen  der  Dijdomaten  der  Wstmächte,  Avelche 
jetzt  außer  den  früheren  noch  die  stellten,  daß  eines  der  Stadttore 
ihnen  überlassen  und  für  die  Opfer  des  Verrats  sofort  eine  Ent- 
schädigung gegeben  werde.  Inzwischen  ward  alles  zur  Belagerung 
von  Peking  Amrbereitet,  und  diese  Demonstration  wirkte:  nach  einer 
letztmaligen  strengen  Aufforderung  Avard  die  GeAvährung  aller  Forde- 
rungen zugesichert  und  das  Tor  der  Ruhe  den  englisch -französischen 
Truppen  zu  gemeinschaftlicher  Besetzung  überlassen.  Da  aber  die 
chinesischen  Staatsmänner  noch  immer  mit  der  Ratifikation  der  Ver- 
träge Amn  1858  zögerten  und  der  Argwohn  Aveiterer  A'erräterischer 
Absichten  derselben  nicht  unberechtigt  Avar,  so  drohten  Lord  Eigin 
und  Baron  Gros  mit  Einäscherung  des  Sommer-  und  Winter-Palastes 
und  Einstellung  der  Erhebung  der  Zölle  an  den  Küsten.  Die  Kunde 
von  l:)eunruhigenden  Fortschritten  der  Rebellen  im  Süden  machte  die 
chinesischen  Diplomaten,  Avelche  eine  Verbindung  der  Westmächte  mit 
jenen  miAmrsöhnlichen  Feinden  der  MandschudAuiastie  fürchten  zu  müssen 
meinten,  nachgiebig,  und  nachdem  schon  am  20.  Oktober  500  000  Taels 
(4  Millionen  Franken),  Avelche  man  als  Entschädigung  für  die  Opfer 
des  Verrats  Amm  18.  September  gefordert  hatte,  gezahlt  Avorden,  Avur- 
den  die  Verträge  mit  England  und  Frankreich  am  24.  und  25.  Oktober 
unterzeichnet,  und  zwar  in  Peking  selbst,  Avohin  sich  die  Gesandten, 
jeder  mit  einem  Gefolge  Amn  1000  IMann,  begeben  hatten.  Die  Ver- 
bündeten räumten  aber  Peking  nicht  eher,  als  bis  der  Abschluß  des 
Vertrags  in  der  amtlichen  Reichszeitung  (6.  imd  8.  NoAmmber)  publiziert 
worden  war.  Am  18.  November  hatte  sich  das  ganze  Expeditionskorps 
in  Tientsin  Avieder  Amreinigt,  und  obAVohl  der  Feldzug  hiermit  beendet 
war,  so  hielten  die  Verbündeten  doch  diesen  Platz  soAvie  die  Be- 
festigimgen  des  Pe-ho  und  mehrere  Punkte  an  der  Küste  cfem  Vertrag- 
gemäß  besetzt.  Diese  letzte  Expedition  hat  Avenigstens  die  eine  Avichtige 
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Wirkung  gehabt,  daß  die  Bevölkerung  des  Eeiehs  der  Mitte  nicht 
länger  mit  den  Fabeln  von  der  Ohnmacht  imd  Ungefährlichkeit  der 
Barbaren  des  Westens  beruhigt  werden  kann,  nachdem  die  Hauptstadt 
Peking  und  der  Sommerpalast  dieselben  in  ihren  Mauern  gesehen  haben. 
Jedenfalls  hat  der  letzte  englisch-französische  Feldzug  der  Verbreitung 
europäischer  Kultur  im  fernsten  Orient  a\if  erfolgreichere  Weise,  als 
frühere  Unternehmungen  dieser  Art,  Bahn  gebrochen.  Während  aber 
so  das  lleich  von  der  Seeseite  her  den  europäischen  Handelsvölkern 
erschlossen  wurde,  gewann  Rußland,  welches  schon  seit  langer  Zeit  in 
Peking  eine  sogenannte  geistliche  Mission  unterhielt,  von  der  Landseite 
her  Einfluß  iind  Herrschaft  in  mehreren  chinesischen  (xebieten.  Wichtig 
ist  vor  allem  die  Besetzung  des  größten  Teils  des  Amurlandes,  welches 
im  Vertrag  von  Aigmi  (12.  Mai  1858j  an  Rußland  förmlich  abgetreten 
ward.  Ein  späterer  Vertrag  zwischen  China  und  Rußland,  welches 
seitdem  ebenfalls  eine  Gfesandtschaft  in  Peking  hält,  abgeschlossen  den 
14.  November  1860,  regelte  die  Handelsbeziehungen  zwischen  beiden 
Reichen.  Ein  Handelsvertrag  mit  Preußen  und  dem  deutschen  Zoll- 
’cerein  kam  im  Oktober  1861  kurz  vor  dem  Tode  Hien-fungs  zustande. 
Im  .Jahre  1862  leisteten  Engländer  und  Franzosen  der  chinesischen 
Regierimg  gegen  die  Rebellen  (Taipiugs),  deren  Hauptsitz  Nanking 
war,  erfolgreiche  Hilfe. 

Es  ist  nicht  leicht,  die  Gründe  zu  ermitteln,  die  England  zu  der 
Hilfe  veranlaßten.  Vielleicht  der  Wunsch,  China  schwach  zu  erhalten. 
Von  den  Taijjing  war  eine  Nationalisierung  und  Stärkung  des  Reiches 
zu  erwarten.  Vielleicht,  wie  Spielmann glaubt,  der  Wunsch,  den 
Opiumhandel  zu  schützen,  den  die  Mandschu  erlaubten,  die  Taiping 
aber  verboten.  Die  Hilfe  der  Westmächte  bewirkte,  nach  neiren 
Kämpfen  und  unermeßlichem  Blutvergießen,  1863  den  Untergang  der 
Taiping.  Zwanzig  Millionen  Chinesen  sollen  durch  den  Aufstand  im 
ganzen  ihr  Leben  verloren  haben.  Einige  300000  Taiping  retteten 
sich  nach  dem  Süden,  wo  sie  sich  bis  1865  behaupteten,  um  dann  in 
die  Reihen  der  neuen  Empörer,  der  Nien-fe,  aufzugehen. 

In  Annam  hatte  Tuduk  den  Thron  bestiegen^).  Wieder  machten 
die  in  die  Frage  der  zweifelhaften  Gesetzmäßigkeit  der  Thronfolge 
.sich  einmischenden  Missionare  den  jungen  Kaiser  zum  blutigen  Feinde 
der  Ausländer:  es  gab  schwere  Christenverfolgungen.  Schließlich  sandte 
Frankreich,  das  .sich  als  Schutzmacht  der  Christen  in  Asien  betrachtete, 
im  Septemi^er  1856  Schiffe  ;ind  Truppen  unter  Kapitän  Lelieur  de 
Ville-sur-arc  dorthin.  Turon  wurde  gestürmt.  Annam  antwortete  dar- 
auf, nachdem  die  Schiffe  ab  gesegelt  waren,  mit  einer  neuen  Christen- 
verfolgimg  und  der  Ermordung  des  spanischen  Bischofs  Diaz. 

Jetzt  machte  Frankreich  unter  der  Mitwirkung  Spaniens  eine 
stärkere  Anstrengung.  Kommodore  Charles  Eigault  de  Genouillj  nahm 
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am  1.  September  1858  von  neuem  Turon  und  im  Februar  1859  die 
Stadt  Saigon  ein.  Aber  dann  wurde  der  Kriegsplan  geändert:  Kapoleon 
gab  1860  den  Befehl,  sich  von  Annam  zurückzuziehen  imd  nur  den 
Vasallenstaat  Annams,  Kotschinchina,  zu  besetzen.  Zugleich  lähmte  der 
inzwischen  ausgebrochene  Krieg  mit  China  das  Vorgehen.  Erst  nach- 
dem der  Friede  von  Peking  geschlossen  war,  nahm  man  die  Operationen 
von  neuem  auf.  Vizeadmiral  Theogeue  Francois  Page  zerstörte  Anfang 
1861  die  Befestigungen  an  den  Ufern  des  Mekhong;  Admiral  Louis 
Adolphe  Bonard , der  im  Dezemljer  1861  den  Oberliefehl  übernahm, 
siegte  am  19.  Januar  1862  lief  Longlap,  eroberte  die  ganze  Provinz 
Saigon  und  nahm  fast  alle  wichtigeren  Städte  Kambodjas.  Tuduk 
mußte  am  15.  Juni  den  Frieden  durch  Abtretung  der  drei  Provinzen 
Saigon,  Bienhoa  und  Mytho  erkaufen.  Unruhen,  die  schon  im  Dezember 
ausbrachen,  führten  zu  neuen  Verhandlungen,  und  erst  am  15.  Juli 
1864  kam  es  zum  endgültigen  Friedensschlüsse : Frankreich  gab  dabei 
die  genannten  Provinzen  vdeder  heraus,  behielt  aber  Saigon  und  über- 
nahm, trotz  Siams  Einspruch,  die  Schirtzherrschaft  über  Kambodja. 
Ke\;e  Aufstände  Annams  riefen  Frankreich  1867  wieder  zu  den  Waffen; 
ihr  Ergebnis  vur  der  dauernde  Verlust  jener  drei  Provinzen,  des 
heutigen  Französisch-Kotschinchina  ^). 

Gleichlaufend  neben  der  Erschließung  Chinas  und  Hinterindiens 
machte  die  Japans  weitere  Fortschritte.  Der  Vertrag  mit  Periy  war 
im  Grunde  nur  eine  Überrumpehmg  gewesen.  Die  Japaner  rüsteten 
und  dachten  sich  der  Fremden  und  ihrer  unbec^uemen  Eingriffe  wieder 
zu  entledigen.  Erst  der  kriegerische  Zusammenstoß  mit  dem  Westen, 
erst  richtige  Niederlagen  -v  erursachten  die  eigentliche  Erschließung  des 
Tjandes. 

Von  dem  steigenden  Außenverkehr  war  vielleicht  die  größere 
Tätigkeit  der  Japaner  im  Korden  beeinhußt.  Von  .Jesso,  wo  sie  noch 
1850  ein  Gefecht  mit  den  Aino  hatten^),  besetzten  sie  1857  Süd- 
Sachalin.  So  wurden  sie  unmittelbare  Nachbarn  der  Bussen,  die  von 
Kikolajewsk  aus  in  wenigen  Stunden  Sachalin  erreichen  konnten.  Auch 
hob  sich  der  Handel  der  Japaner  mit  China.  Ihr  Fremdenhaß  aber 
äußerte  sich  in  Angriffen  auf  einzelne  Europäer,  auch  auf  Mitglieder 
der  Gesandtschaften,  die  seit  Ende  der  50er  Jahre  im  Lande  be- 
standen. 1862  wurde  der  Engländer  Eichardson  getötet.  Er  hatte 
seinen  Tod  selbst  verschuldet,  da  er  durch  eine  geschlossene  Eeihe  von 
Kriegern,  die  ihren  Daimyo  begleiteten,  hindurchbrechen  wollte,  eine 
Verwegenheit,  die  man  auch  in  einem  anderen  Lande  nicht  dulden 
-würde.  Englische  Historiker  aber  reden  immer  noch  von  einem  Morde! 
Der  fragliche  Daimyo,  Shimadzu  Saburo,  Territorialherr  von  Satsuma, 
-verweigerte  eine  Genugtiumg.  Infolgedessen  ward  1863  seine  Haupt- 
stadt Kagoshima  durch  die  Flotten  von  fünf  Westmächten  beschossen 
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imd  so  mit  Gewalt  eine  Genugtuung  erzielt.  Das  Jahr  daraiif  ward 
von  denselben  IMächten  eine  zweite  Strafexekution  vorgenommen , dies- 
mal gegen  den  Herrn  von  Chosliu  und  seine  Forts  in  Scliimonoseki. 
Der  Daimyo  hatte  fremden  Kriegsschiffen  die  Durchfahrt  durch  die 
wichtige  Meerenge  von  Schimonoseki  verboten.  Er  war  durch  keinen 
Vertrag  verpflichtet,  die  Durchfahrt  zu  gestatten.  Seine  Forts  wurden 
nach  erheblichem  Widerstande  genommen  und  geschleift;  er  selbst 
ward  zu  einer  Geldbuße  von  4 5Iill.  Silberdollars  verurteilt.  Amerika 
war,  durch  de)i  Bürgerkrieg  in  Ansprucli  genommen,  bei  beiden  Expe- 
ditionen nur  sehr  schwach  vertreten.  Ein  Jahrzehnt  darauf  schickte 
es,  immer  sich  als  Freund  der  Unterdrückten  und  besonders  als  Be- 
schützer der  Ostasiaten  aufspielend,  den  von  ihm  empfangenen  Anteil 
an  die  japanische  Regierung  zurück. 

Die  beiden  Expeditionen,  nicht  die  Ankunft  Peryys,  bezeichnen 
die  wahre  Epoche  für  die  Erschließung  Japans.  Man  hatte  zwar  schon 
an  den  Schiffen  Berrys  die  Überlegenheit  westlicher  Technik  anerkannt, 
aber  erstlich  handelte  es  sich  damals  nur  um  die  Anlegung  von  Kohleu- 
stationen,  aach  konnte  die  japanische  Selbstüberschätzrmg  glauben,  daß 
man  in  wenigen  Jahren  es  jener  Überlegenheit  gleichtun  könne.  Jetzt 
handelte  es  sich  um  Blut  und  Eisen,  um  Sein  oder  Kichtsein,  um  die 
nationale  Selbständigkeit,  und  man  erkannte,  daß  es  gewaltiger  An- 
.strengimgen  bedürfe,  um  diese  Selbständigkeit  zu  behaupten.  Die 
Länder,  die  derartiger  Anstrengungen  nicht  fähig  waren,  sie  sind  tat- 
sächlich, wie  Persien,  Siam,  Korea,  Südaraljien,  vom  Willen  der  Euro- 
päer abhängig  oder  sind,  wie  Indien  und  Egypten,  geradezu  von  ihnen 
erobert  worden.  Japan  allein  hat  es  nicht  nur  verstanden,  die  Ab- 
hängigkeitsfesseln, die  um  es  gelegt  wurden,  wieder  abzustreifen, 
sondern  sich  sogar  zu  einer  den  Großmächten  el)enbürtigen  Stellung 
z\i  erheben. 

ln  der  zweiten  Hälfte  der  50  er  Jahre  war  eine  Reihe  jungeiy 
begabter  Japaner  nach  dem  Auslande  gegangen,  nach  Amerika,  Eng- 
land, Frankreich,  Österreich,  um  fremde  Ernmgenschaften  zu  studieren. 
Die  Zahl  solcher  Studenten  wmchs  nun  beträchtlich.  Es  konnten  nach 
der  Beschießung  Schimonosekis  auch  die  Fremdenhasser  sich  der  Ein- 
sicht nicht  mehr  verschließen,  daß  die  Krieger  von  Dai  Kippon,  die 
tapfersten  Männer  der  Welt,  sich  militärisch  mit  den  Westbarbaren 
nicht  messen  kömiten.  Xicht  aus  Mangel  an  Tapferkeit,  sondern  aus 
Mangel  an  Kanonen  und  Kriegsschiffen.  Dem  Mangel  mußte  abge- 
holfen werden,  es  koste,  was  es  wmlle.  Weiter  aber  brach  sich  die 
Erkenntnis  Bahn,  daß  eine  starke,  nationale  Zentralregierung  nötig  sei, 
um  den  Übergriffen  besagter  Barbaren  zu  wehren.  Die  Samurai  des 
Südens  ergriffen  die  Leitung.  Sie  gewannen  den  Hofadel  von  Kioto. 

c.  Turkestan  russisch. 

Engländer  und  Franzosen  zogen  aus  China  wdeder  davon,  sich 
mit  der  Xeutralisation  einiger  Hafenplätze  zum  Xutzeai  aller  Welt  be- 
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gnügend.  'Wer  blieb,  da«  waren  die  Enssen.  Sie  erhielten  die 
K iistenpro\dnz , deren  Abtretung  Tgnatieff  in  Peking  erwirkte.  Sie 
hatten  so  ein  Stück  Landes,  das  fünfmal  größer  als  Deutschland,  ohne 
Schwertstreich  eingesackt.  Dazu  Imlf  ihnen  keines-wegs  die  eigene 
L'raft,  sondern  der  Anprall  der  verbündeten  Westinächte.  Ein  Vor- 
gang, der  sich  genau  so  1900  wdederholen  sollte. 

Der  eigenen  Kraft  verdankt  dagegen  Rußland  den  Besitz  von 
Turkestan.  Die  Eroberung  des  weitgestreckten  Landes  wurde  von 
Südsibirien  aus  ins  Werk  gesetzt. 

In  den  mittelasiatischen  Kanaten  herrschten  meist  Schaibaniden. 
Doch  war  es  nicht  selten,  daß  ein  Abenteurer  von  geringer  Herkunft 
sicli  zum  Despoten  aufwarf.  So  .Jakub  Bey,  der  drei  Weltreiche  in 
Atem  hiePd). 

Der  erste  Fortschritt  ^'on  Belangt),  den  die  Russen  in  der  Rich- 
tung auf  Taschkeud  machten,  war  1854  die  Gründung  von  Wjerny. 
Es  ist  jetzt  die  Hauptstadt  von  Semirjetsche , dem  Siebenstromland, 
dem  wunderschönen  sibirischen  Kalifornien,  das  bei  russischen  Archäo- 
logen für  die  Urheimat  der  Arier  gilt.  Die  Kokander  unternahmen 
1860  einen  Angriff  auf  die  i’ussische  Stellung  bei  Kastek,  wurden 
aber  von  Oberst  Zimmermann  zurückgeschlagen.  Deutsche  Namen  be- 
trifft man  bei  der  Eroberung  Turkestans  fortw-ährend.  Das  Jahr 
darauf  wurde  das  Fort  Dshulek  am  Sir  Darja,  dem  Jaxartes  der  Alten 
und  der  Mongolen,  angelegt.  Tschernajeff  leitete  nun  die  Operationen. 
1863  fiel  Aulieata  und  Tschimkent,  dessen  beherrschende  Akropolis 
etwa  dem  hohen  Asperg  gleicht.  Ein  Sturm  auf  Taschkent  wurde 
abgeschlagen.  Das  nächste  Jahr  brachte  Mißerfolge. 

Das  chinesische  Turkestan,  Tarimbecken,  Hi  und  die  Südmongolei 
bis  nach  Kansu  umfassend,  erlitt  ebenfalls  große  Veränderungen.  Die 
Dunganen  iTungani),  chinesierte  Türken  inoslimischen  Glaubens,  er- 
hoben sich.  Der  Aufstand  begann  in  Sianfu  und  verbreitete  sich  von 
da  1864  nach  dem  Tarimbecken  und  Hi  oder  der  Dsungarei. 

Nachdem  die  Rnhe  an  der  Grenze  mit  Buchara  hergestellt  wmr. 
zogen  die  Ereignisse  in  den  Westprovinzen  Chinas  die  Aufmerksamkeit 
des  Generals  Kaufmann  auf  sich.  Die  Dunganen  hielten  sich  in  Urumzi 
und  den  benachbarten  Städten  zu  beiden  Seiten  des  TjansChangebirges. 
Fast  ganz  Ostturkestan  hatte  sich  dem  Regenten  von  Kaschgar,  dem 
Kokander  Jakub  Beju  unterworfen.  In  Kuldscha  fanden  die  Dunganen 
in  den  Tarantschen  und  Sarten.  die  hierher  vor  den  Chinesen  aus 
Ostturkestan  zum  Ackerbau  übergesiedelt  waren,  und  in  den  Kirgis- 
Kaisaken  Bundesgenossen.  Die  Militärbevölkerung  von  Kuldscha,  die 
aus  den  tungusischen  Stämmen  Solonen  und  Sibo  bestand,  wurde  nieder- 
gemacht,  in  die  Sklaverei  geführt,  oder  sie  entfloh  in  das  russische 
Gebiet.  Dasselbe  Schicksal  ereilte  auch  die  Kalmücken,  die  ihrer  Ee- 

b Über  ihn  am  ausführlichsten  Demetrius  Boulger,  Hist,  of  Kashgar. 

2)  Zum  folgenden  vgl.  AVartenburg  21  ff.,  Krahmer  22. 


504 


gienmg  treu  geblieben  waren,  und  alle  Chinesen.  Nunmehr  entstand 
ein  Kampf  zwischen  den  Tarantsehen  einerseits  und  den  Dunganen 
und  Kirgisen  anderseits;  die  Dunganen  wurden  vertrieben,  die  Kirgisen 
zogen  in  die  Steppen,  und  Kuldscha  bildete  eine  iinabhängige  Herr- 
schaft unter  den  Tarantschen. 

Da  sich  der  Duuganenaufstand  bis  zu  der  sibirischen  Grenze  aus- 
dehnte und  leicht  auch  die  russischen  Kirgisen  erfassen  konnte,  wiirden 
zur  Sicherung  der  Grenze  kleine  Grenzposten  aufgestellt. 

Fortan  trat  Eomanowsky  an  die  Spitze  der  Russen.  Nim  er- 
klärte Buchara  den  Krieg.  Am  28.  Juni  1865  wurde,  nach  hartnäckigem 
Straßenkampf,  Taschkent  erobert  und  das  Heer  von  Buchara  am  Sir  Darja 
von  Romanowsky  aufs  Haupt  geschlagen.  Darauf  wurde  Chodschent  am 
Eingänge  der  fruchtbaren  Landschaft  von  Fergana,  belagert  und  er- 
stürmt. Fergana  bildet  ein  einziges  ungeheures  Tal.  Die  Talsohle  ist 
flach  wie  ein  Tisch;  lachende  Gärten  und  Felder,  in  die  freilich,  wo 
das  Wasser  aufhört,  die  unheimlichen  Zungen  der  Wüste  sich  hinein- 
schlängeln; im  Norden  imd  Süden  himmeltragende  Schneeriesen.  Nach 
Chodschent  wurde  Saamin  imd , nach  regelrechter  Belagerung , das 
wichtige  Dschisak  genommen.  Oberbefehlshaber  des  nunmehr  errich- 
teten Generalgouvernements  Turkestan,  das  vorläufig  l'^/gmal  so  groß 
war  wie  Deutschland,  wurde  General  Kaufmami. 

Bei  allen  diesen  Grenzausdehnungen  und  Einverleibungen  neuer 
Gebiete  gingen  die  Russen  immer  auch  mit  militärischer  Kolonisation 
durch  Ansiedelung  von  Kasaken  vor,  sowohl  hier  in  Mittel -Asien  als 
im  Amur-Lande.  Allerdings  die  eigentliche  Arbeit  der  militärischen 
Kämpfe,  der  Niederwerfung  bewaffneten  Widerstandes  leisteten  die 
schwachen  regulären  Truppenteile,  welche  hierfür  nach  Asien  entsendet 
wurden,  und  es  wird  betont,  daß,  so  ungemein  überlegen  diese  sich 
den  asiatischen  Scharen  gegenüber  erwdesen  hätten,  so  wenig  sei  dieses 
bei  den  Kasaken  der  Fall  gewesen,  welche  in  Kampfesart  und  mili- 
tärischer Tüchtigkeit  vielmehr  auf  annähernd  gleicher  Höhe  gestanden 
hätten.  Dagegen  gaben  die  letzteren  als  militärische  Ansiedler  einen 
sicheren  Kern  für  allmähliche  Russifizierung  des  Landes  ab^). 

Die  Hälfte  des  bislang  eroberten  Gebietes,  Semirjetsche  und  Teile 
der  Provinz  Sir  Darja  ist  amtlich  bald  zu  Turkestan,  bald  zu  Sibirien 
geschlagen  worden.  Gelegentlich  auch  mit  Semipalatinsk , Omsk  zu 
dem  „Steppenbezirk  Omsk“  vereinigt  worden.  Augenblicklich  steht 
Semirjetsche  und  Semipalatinsk  wieder  unter  dem  Generalgubernator  von 
Turkestan,  ist  also  immer  noch  unter  Militärverwaltung,  halb  unter 
Kriegsrecht. 

Im  eigentlichen  Sibirien  setzte , infolge  des  Anfalls  der  Küsten- 
provinz, eine  Hochentwicklmig  ein.  Wladi-wostok , „Zwing -Osten“ 
wurde  gegründet  und  rasch  zu  einem  Kriegshafen  erhoben.  Zahlreiche 
Kasaken  und  andere  Zuzügler  wurden  am  Amur  und  Ussuri  ange- 
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siedelt.  Ich  finde  in  einer  englischen  Quelle^),  daß  1861  Deutscli- 
amerikaner  iini  das  Kap  Horn  herum  nach  dem  Ussuri  geschafft 
wurden  und  zwar  auf  Veranlassung  der  zarischen  Regierung.  Ich 
habe  in  Joests  Sibirien  oder  in  Statistiken  nichts  darüber  gefunden 
und  habe  mich  persönlich  an  Ort  und  Stelle  nach  diesen  Siedlern 
erkundigt,  aber  nichts  in  Erfahrung  gebracht.  Wenn  man  jedoch 
erwägt,  wie  wenig  von  dem  deutschen  Dorf  bei  Taschkent  oder  von 
den  Deutschen  in  Nordfrankreich  bekannt  ist,  die  erst  durch  1870 
zur  Oberfläche  des  allgemeinen  Bewußtseins  emporstiegen,  so  bleibt 
die  Möglichkeit,  daß  eine  derartige  Niederlassung  am  Ussuri  bestehe, 
immer  noch  offen.  Am  wirksamsten  für  die  Erschließung  des  neu- 
gewonnenen Gebietes  erwiesen  sich  Dampfschiffe.  Schon  in  den  60  er 
Jahren  schwammen  mehrere  Dutzend  auf  dem  Amur;  1900  waren  an 
dreihundert  auf  Amur,  Schilka  und  Sungari,  vier  auf  dem  Baikalsee 
imd  je  etwa  ein  Dutzend  auf  der  Lena  und  Selenga.  Dem  großen 
Aufschwung  in  Nordasien  steht  ein  Verlust  Rußlands  im  äußersten 
Osten  entgegen.  Auf  Betreiben  Sewards  kauften  die  Yankees  1867 
Alaska.  Rußland  behielt  die  Aleuten,  die  Kommandorskj' -Inseln  und 
die  Kurilen,  aber  verpachtete  sie  an  die  russisch-amerikanische  Gesell- 
schaft, deren  Sitz  in  San  Francisco  ist.  Das  Hauptgeschäft  der  Gesell- 
schaft, deren  gegenwärtiger  Präsident  ein  deutscher  Jude  (jetzt  heißt 
der  Firmentitel  The  Alaska  Co.),  ist  Pelzhandel. 

Den  meisten  Vorteil  von  der  neuen  Lage  in  Nordasien  hatte 
Irkutsk.  Es  erwuchs  zur  reichsten  Stadt  Sibiriens,  wo  lOOprozentiger 
Gewinn  bei  drei-  bis  viermaligem  alljährlichen  Umsatz  nichts  seltenes 
war.  Erst  die  Eisenbahn  und  die  Ablenkung  des  Teeverkehrs  hal)en 
die  Vormachtstellung  von  Irkutsk  gebrochen.  Früher  ging  nämlich 
aller  Tee  durch  die  Gobi  und  wurde  in  Irkutsk  neu  verladen.  Seit 
rund  1895,  seit  dem  phänomenalen  Aufschwung  der  Schiffahrt,  wird 
der  meiste  Tee  von  Hankau  nach  Nikoläjewsk  verfrachtet  und  von  da 
den  Amur  aufwärts  bis  Strjetensk,  um  dort  auf  Schlitten  oder  neuer- 
dings Eisenbahnwagen  verladen  zu  werden. 

Der  große  Dunganenaufstand  hatte  eine  allgemeine  Gärung  in 
ganz  Mittelasien  verursacht.  Schon  befehdeten  die  türkischen  Tarant- 
schen  nicht  nur  Jakub-Bek,  sondern  fielen  auch  in  russisches  Gebiet 
ein.  Die  Kasakenposten  reichten  nicht  aus,  um  Semirjetsche  gegen  die 
Räubereien  zu  schützen. 

Die  chinesische  Regierung  ergriff  keine  Maßregeln  gegen  die 
Überfälle  der  Tarantschen,  und  so  sah  sich  der  Generalgouverneur  von 
Turkestan  genötigt,  sich  selbst  mit  Waffengewalt  Ruhe  zu  verschaffen. 
Unter  dem  General  Kolpakowski  wmrde  von  Semirjetsche  aus  ein 
Detachement  gegen  Kuldscha  entsendet,  das  nach  verschiedenen  Ge- 
fechten beiMasas  und  Ketmen,  Anfang  Juli  1871  russisches  Besitztum  wurde. 
Der  Sultan  der  Tarantschen,  Abil  Agla,  wurde  nach  Wjerny  gebracht 
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Auch  die  Bezielmiigeu  Eußlaud.s  zu  Jakub-Bek,  dein  Beherrscher 
von  Ost-Turkestan,  waren  anfangs  keine  freundschaftlichen.  Er  erkühnte, 
sich  sogar,  1868  eine  russische  Karawane  in  Kaschgar  festzuhalten. 
Einen  Handelsvertrag  mit  Rußland  zu  schließen  lehnte  er  ab,  knüpfte 
aber  gleichzeitig  mit  den  Engländern  in  Indien  Verbindungen  an.  Im 
Jahre  1860  schon  waren  Punditen,  Indier,  die  zu  Geodäten  ausgebildet 
waren,  nach  Ost-Turkestan  und  dem  Pamir  vorgedrungen,  um  für  die 
Engländer  Erkundigungen  dieser  noch  wenig  bekannten  Gegenden  vor- 
zunehmen. Im  Jahre  1868  trafen  in  Kaschgar  englische  Reisende 
,,zu  wissenschaftlichen  Zwecken“  ein,  und  1870  wurde  aus  Indien 
Eorsyth  mit  offiziellen  Aufträgen  zu  dem  Badaulek  gesandt.  Er  kam 
übrigens  nur  bis  Jarkend,  da  Jakub-Bek  gerade  in  einem  Eeklzuge 
gegen  die  Dunganen  sich  befand. 

Als  Kuldscha  von  den  Russen  genommen  war,  begriff  Jakub-Bek 
die  Gefahr  eines  weiteren  Widerstandes  gegen  die  Abschließung  eines 
Handelsvertrages.  Er  benachrichtigte  den  General- Gouverneur  von 
Turkestan.  daß  er  bereit  sei,  in  freundschaftliche  Beziehungen  zu  treten. 
Knd  so  kam  denn  wirklich  nach  langen  Verhandlungen  mit  dem  nach 
Kaschgar  entsandten  Generalstabsobersten  Kaulbars  am  22.  Juni  1872 
ein  Handelsvertrag  nach  dem  Muster  des  mit  Kokand  und  Buchara  ali- 
geschlossenen  zustande  ^). 

Im  Jahre  1869  entstand  an  der  Ostküste  des  Kaspi-Sees  das 
zweite  russische  Fort  Ki-assnowodsk.  Die  Entwicklung  der  Fischerei 
an  der  turkmenischen  Küste  und  die  Erdölausbeute  auf  der  Insel 
Tscheleken  war  die  Veranlassung  zur  Anlage  dieser  Befestigung.  Im 
Frühjahr  1870  besetzte  man  das  in  dem  Bai chan- Gebirge  gelegene 
Tasch-Arwat  mit  den  beiden  Etappen  Michael-  und  Mulla-Kari-Posten. 
Im  Herbste  desselben  Jahres  führte  schon  eine  Expedition  die  Russen 
200  km  weiter  nach  Osten,  nach  Kysyl-Arwat,  um  die  Teke -Turk- 
menen für  den  Überfall  des  Michael-Postens  zu  bestrafen.  K3'syl -Arwart 
wurde  zerstört.  In  dem  folgenden  Jahre  fanden  zwei  Erkundungen 
in  der  Richtung  auf  den  See  Saiy- Kam\xsch  statt.  Schließlich  wurde 
auch  Tschikischljar  an  der  Mündung  des  Atrek  angelegt. 

Durch  die  Anlage  dieser  Befestigungen,  besonders  von  Krassno- 
wodsk,  wollte  sich  die  russische  Regierung  die  Oberherrschaft  in  den 
Kirgisen -Steppen  wde  überhaupt  in  den  mittelasiatischen  Gebieten 
sichern,  sich  aber  auch  die  billigsten  und  kürzesten  Handelswege  dort- 
liin  schaffen. 

Die  Afghanen  hatten  Herat  wieder  besetzt.  Fortan  war  zwischen 
ihnen  und  den  Engländern  der  Khaiber-Paß  die  Grenze.  Nach  Persien 
schickte  England  1873  Sir  H.  Goldsmith,  der  eine  Grenzregulierung 
in  Seistan  ausführte  und  dem  Reuterschen  Unternehmen  eines  Uber- 
land-Telegraphen durch  Persien  die  Wege  ebnete. 

Krahmer,  Rußland  in  Asien  II,  28. 
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Der  Aufstand  der  Panthays  in  Yünan  dauerte  noch  fort.  Ihr 
Sultan,  Snleiinan,  sandte  seinen  Adoptivsohn  Hassan  nach  England,  um 
dort  die  Anerkennung  seiner  Usurpation  zu  erlangen.  Jetzt  erst  wurde 
man  in  Peking  besorgt  und  sandte  größere  Heere  nach  Yünan.  Auch 
ordnete  man  1868  eine  (lesandtschaft  nach  dem  Westen  ab.  Sie  sollte, 
unter  der  Leitung  von  Anson  Eurlingame,  sich  mit  den  Eegierungen 
\on  zwölf  Mächten  in  Amerika  und  Europa  in  Verbindung  setzen. 

Ein  chinesisches  Sprichwort  lautet:  hinter  zehn  IMohaimnedanern 
sind  neun  Diebe.  Von  Kienlung  war  zwar  der  Islam  als  Staatsreligion 
anerkannt  worden.  Auch  durften  IMohammedaner  Beamte  werden,  doch 
mir  bis  zu  dem  Bange  eines  Taotai,  während  die  drei  obersten  Grade 
im  Zivil-  und  Militärdienst  ihnen  verschlossen  waren.  Die  Erbitterung 
gegen  die  Mohammedaner  war  um  so  größer,  als  auch  die  Erhebung  der 
moslimischen  Dunganen  noch  keineswegs  niedergeschlagen  war. 

China  geriet  durch  das  Eindringen  der  Westmächte  in  immer 
größere  Verwirrung  und  Auflösung.  Japan  wurde  ganz  im  Gegen; 
teil  durch  denselben  Anstoß  zu  einem  festeren  Zusammenschluß  und 
zur  Schaffung  eines  Nationalstaates  angestachelt. 

Die  südlichen  Samurai  bemächtigten  sich  Anfang  1868  der  Person 
des  Mikado.  Sie  forderten  den  Schogun  zur  Abdankung  auf.  In  Jedo 
war  inzwischen  Demoralisation  eingetreten.'  Niemand  wußte  weder  ein 
noch  aus.  Der  letzte  Schogun  hatte  mit  ausgesprochenem  Widerwillen 
die  wenig  versprechende  Ehre  des  Amtes  auf  sich  genommen.  Er  war 
zur  Abdankung  bereit.  Im  letzten  Augenblick  aber  vermochten  es 
seine  Ratgeber  über  ihn,  den  Mannen  des  IMikado  mit  den  Waffen 
entgegenzutreten.  Er  hatte  die  Überlegenheit  der  Zahl  für  sich,  wurde 
aber  besiegt.  Admiral  Enomoto  setzte  zur  See  den  Krieg  fort,  be- 
schoß vom  Hakodater  Fort  aus  mit  Erfolg  das  IMikadoheer,  aber  ergab 
sich  Ende  1868  freiwillig.  Es  war  der  Geist  der  neuen  Bewegung, 
der  siegte,  mehr  als  Schwerter  und  Kanonen.  Ülulgens  war  gerade 
Enomoto  derjenige  Japaner,  der  am  meisten  von  der  Fremde  gesehen 
hatte,  Java,  Europa,  Sibirien. 

Der  letzte  Tokugawa.  der  das  Schognnat  bekleidete,  zog  sich 
nach  Schidznoka  in  eine  kleine  Gartenwohnung  zurück,  um  erst  Ende 
des  Jahrhunderts  als  gewöhnlicher  Bürger  die  Reichshauptstadt  zu 
beziehen.  Mutsu,  der  fünfzehnjährige  Mikado,  ward  von  Kioto  nach 
Jedo  gebracht,  das  als  Tokio  = östliche  Residenz  hinfort  zur  einzigen 
Hauptstadt  wurde.  Diese  Veränderungen  anzumelden,  ging  eine  prunk- 
A’olle  Gesandtschaft  1872  unter  Iwakura  nach  Amerika  und  Europa, 
die  erste  Gesandtschaft  nach  dem  Westen,  wenn  man  von  den  an- 
spruchslosen Sendlingen  Date’s  absieht.  Japan  aber  beschritt  die  Bahn 
rücksichtsloser  Neuerung,  viel  rascher  und  viel  einschneidender,  als 
einst  in  Hinsicht  auf  Buddhalehre  und  chinesische  Kultur.  Die  Neue- 
rung wurde  durch  den  Süden  durchgesetzt,  der  wiederum,  wie  im 
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ersten  Jahrtausend,  das  tona;igebende  Element  wurde,  doch  die  Vor- 
teile der  Umwälzung  kamen  dem  ganzen  Lande  zugute.  Die  Daimvo 
wurden  dazu  vermocht,  wie  einst  der  französische  Adel,  auf  ihre  Son- 
dervorrechte zu  verzichten.  Aber  auch  die  Sonderstellung  der  Samurai 
und  ihre  übei’wiegende  Beschäftigungslosigkeit  mußte  aufhoren.  Es 
wurde  ihnen  verboten,  Schwerter  zu  tragen.  Xoch  im  Kriege  1894  95 
hatten  jedoch  viele  Krieger  ihre  geliebten  großen  Schwerter  mit.  Sie 
wurden  veranlaßt,  einen  Beruf  zu  ergreifen.  Viele  wurden  als  besoldete 
Beamte  angestellt.  Endlich  wurden  ihre  Renten  durch  einmalige  Ab- 
findung in  Staatssclnddscheinen  zwangsweise  abgelöst.  Das  schwierige 
Experiment  ist  im  ganzen  geglückt,  aber  viele  Samurai  wollten  nicht 
arbeiten,  machten  die  Schuldscheine  rasch  zu  (leid,  wodurch  der  Kurs 
der  Scheine  bedenklich  sank,  und  vergeudeten  das  Geld,  danach  der 
Not  und  neuer  Unzufriedenheit  anheimfallend.  Auch  die  Bauern  hatten 
zunächst  von  den  Ubergangszuständen  zu  leiden.  Wie  weder  die 
amerikanischen  Neger  noch  die  russischen  Leibeigenen  sich  sofort  in 
die  ungewohnte  Freiheit  finden  konnten,  so  wurde  auch  vielen  ja])a- 
nischen  Bauern  die  plötzliche  Emanzipation  verhängnisvoll.  Da  sie 
nunmehr  über  ihre  Länder  willkürlich  verfügen  konnten,  so  verkauften 
sie  dieselben  und  zogen  in  die  Städte , oder  l)elasteten  sie  mit  Hypo- 
theken, deren  Zinsen  sie  schwer  erschwangen.  Der  Reistribut  war 
jetzt  in  Geld  zu  erlegen,  mithin  war  den  unerfahrenen  Bauern  die 
Sorge  auferlegt,  ihre  ganze  überschüssige  Reisernte  zu  Geld  zu  machen. 
Die  Bauern  konnten  oft  die  Geldsteuer  nicht  zahlen,  trotzdem  sie  ge- 
legentlich herabgesetzt  wirrde,  und  gerieten  in  Verschuldung.  Die  Um- 
wandhmg  Japans  in  einen  modernen  Finanzstaat  ist  jedoch  vollkommen 
gelungen,  seit  1885  stand  Papier  al  pari  mit  Silber,  und  bis  1897  er- 
reichte die  Staatsschuld  noch  keine  Milliarde.  Auch  ist  das  Gesetz, 
daß  alle  Staatsschulden  in  fünfzig  Jahren  amortisiert  werden  müssen, 
nicht  in  Gefahr,  umgestoßen  zu  Averden  oder  eine  Ausnahme  zu  erleiden. 

Finanzstaat  auf  der  einen , Militärstaat  aut  der  anderen  Seite. 
1872  Avurde  die  allgemeine  Aushebung  eingeführt.  Militärinstrukteure 
Avurden  aus  Frankreich  und  seit  den  80  er  Jahren  aus  Deutschland 
berufen,  unter  den  letzteren  der  spätere  Generalquartiermeister  Amn 
Meckel  imd  die  fdamaligen  Majorei  Amn  Blankenburg  und  a'Oii  Grut- 
schreiber.  GeAvehre  und  Kanonen  AVurden  gekauft,  Kriegsschiffe  be- 
schafft und  Arsenale  angelegt,  endlich  sehr  Adele  Offiziere  nach  Europa, 
Ijesonders  nach  Frankreich  und  Deutschland  geschickt,  um  dort  aktiA' 
zu  dienen.  Der  einheimische  Schiffsbau  Avard  namentlich  durch  den 
Franzosen  Bertrand  gefördert,  für  Artillerie  AAuirden  Armstrong  und 
Krupp  maßgebend.  Ein  einheimisches  GcAvehr  Avard  a'Oii  (Oberst) 
(Murata  auf  Grund  unseres  (Mauser  erfiAiiden.  Am  schlechtesten  Avar 
es  um  die  Reiterei  bestellt.  Die  Japaner  sind  a’Ou  Natvir  kein  Reiter- 
A’olk,  obwohl  sie  zäher  am  Pferde  kleben  bleiben,  als  irgend  ein  Euro- 
])äer,  und  das  Pferdematerial  AA’ar  und  ist  elend.  Doch  wurde  einiges 
erzielt  durch  die  Einfuhr  arabischer  Rosse  A'on  Egv])ten  und  amerika- 
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nischer  aus  Ohio  und  Kentuckj'.  Später  kamen  Ungarn,  Engländer 
und  Aiistralier  hinzu.  1894  Ijestanden  6 Divisionen  plus  einer  Garde- 
divison,  zusammen  etwa  95000  Älann  in  Kriegsstärke.  Dazu  fünf 
Kriegshäfen  und  eine  Reihe  von  wenig  ausgeführten  Küstenbefestigungen, 
von  denen  die  der  Bai  von  Tokio  die  bedeutendsten  waren. 

Endlich  der  Rechtsstaat.  Allgemeine  Gleichheit  vor  dem  Gesetz 
wurde  eingeführt.  Die  Gesetzgeb\ing  wurde  zuerst  auf  angelsächsische, 
dann  französische  (Boissonade)  Muster  basiert,  docli  zuletzt  errang  das 
deutsche  Bürgerliche  Gesetzbuch  einen  vollkommenen  Sieg  und  wurde, 
wenig  verändert,  drei  Jahre  eher  in  Japan  als  in  Deutschland  zur 
gültigen  Norm.  Die  Rechtsjn-echung  kann,  obwohl  gelegentlich  durch 
Politik  gestört,  als  unparteiisch  bezeichnet  werden,  nur  in  Fällen,  wo 
Ausländer  eine  Partei  darstellen,  wurde  und  wird  der  Spruch  meist  so 
eingerichtet,  daß  er  zuungunsten  der  Ausländer  lautet.  Wie  ähnlich 
bei  Briten,  Buren,  Südamerikanern  und  sonst.  Die  Polizei  und  damit 
verbundenes  Spürsystem  wurde  schon  von  den  Tokugawa  eifrig  ge- 
handhabt;  sie  bildet  eine  l^esonders  starke  Seite  auch  des  neuen  Re- 
gimes. Überall  tritt  die  Polizei  durch  Viel geschäftigk eit  und  über- 
mäßige Verordnungen  in  den  VordergTund,  dagegen  ist  anzuerkeiinen, 
daß  in  keinem  Land  der  Welt  mehr  öffentliche  Sicherheit  herrscht  als 
in  dem  der  Morgensonne.  Wftei'tate,  die  kein  Scharfsinn  der  Polizei 
\'erineiclen  kann,  sowohl  gegen  Fremde  als  auch  gegen  Volksgenossen, 
linden  allerdings  immer  noch  statt.  Die  Rechtsgleichheit  hat  das  ge- 
samte japanische  Leiten  ftedeutsam  umgestaltet.  Sie  hat  die  Anfänge 
einer  Erauenemanzipation  gezeitigt  und  die  Anfänge  eines  demokra- 
tischen Geistes.  Die  aristokratische  (tliederung  der  Gesellschaft  besteht 
aber  noch  fort;  der  KiTge  und  der  Daimj’o  übt,  falls  er  reich  ist  und 
seine  Abfindungssumme  nicht  etwa  verschleudert  hat  — neulich  wurde 
ein  heruntergekommener  Daini3m  wegen  Unterschlagung  verurteilt  — 
noch  immer  eine  moralische  Schutzherrschaft  über  seine  einstigen 
Untergebenen  aus,  sendet  Söhne  seiner  Samurai  auf  seine  Kosten  zum 
Studium  über  See,  wird  auf  Minister-  und  Gesandtenposten  berufen 
und  gibt  gesellschaftlich,  genau  wie  die  Aristokratie  im  republikanischen 
Frankreich,  noch  immer  den  Ton  an.  Die  Samurai  dagegen  genießen 
kaum  noch  eines  Sonderansehens  und  auch  die  etwa  noch  bestehende 
Sonderstellung  wird  immer  mehr  und  mehr  untergraben.  Namentlich 
durch  den  steigenden  Reichtum  der  Kaufleute  und  Industriellen,  von 
denen  viele,  zu  Baronen  erhoben,  über  die  Köpfe  von  Soldaten  und 
Beamten  hinaufsteigen. 

Es  wurde  bereits  angedeutet,  daß  so  gewaltige  Neuerungen  nicht 
ohne  schmerzliche  Zuckungen  und  Krämpfe  vonstatten  gingen.  Viele 
Samurai  stürzten  sich  durch  eigene  Schuld  in  Not.  Eine  sehr  große 
Zahl  aber  v'ar  darüber  enttäuscht,  daß  ihr  Stand,  statt  an  Ansehen  zu 
gewännen,  nur  verlor,  und  daß,  statt  den  verhaßten  Ausländern  den 
Herrn  zu  zeigen,  man  vielmehr  sich  völlig  denselben  in  die  Arme  w'arf. 
In  der  Tat  kann  man  die  Frontänderung  der  Führer  mit  der  eines 
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Crispi  oder  ^ri(piel  A-ergleicheii,  die  aus  wütenden  Radikalen  Resonuene 
Konservative  wurden.  Die  Führer,  meist  aus  niederen,  armen  Samurai- 
sippen hervorgegangen,  hatten  .sich  eben  davon  überzeugt . daß  es  mit 
leidenschaftlichem  Ungestüm  nicht  getan  sei.  sondern  daß  Lernen  itnd 
Arbeiten  die  Losung  sein  müsse.  I^m  den  Westliclien  im  Schwimmen 
gleich  oder  über  zu  werden,  müsse  man  sich  ins  selbe  Wasser  mit 
ihnen  begeben.  Die  von  Xationalstolz  triefenden  Umstürzler  wollten 
das  nicht  begreifen  und  klagten  ül)er  Schwäche  und  Verrat.  Den 
drohenden  Au.sbruch  abzuleuken,  veranstaltete  die  Regierung  1H74  einen 
militärischen  Ausflug  nach  Südformosa,  der,  wie  erwartet  und  gehofft^ 
mächtige  Verwicklungen  mit  China  heraufbeschwor.  1875  schloß  sie 
einen  ungünstigen  Vertrag  mit  Rußland , kraft  dessen  sie  Sachalin  an 
Rußland  abtrat  und  dafür  die  Kurilen  eintauschte.  187()  wandte  sie 
sich  gegen  Korea , dessen  Erschließung  damit  beginnt.  Vorläufig  be- 
standen die  greifbaren  Ergebnisse  nur  in  di])lomatischen  Zänkereien. 
Die  Aufmerksamkeit  der  Unzufriedenen  wurde  hierdurch  nur  kurze  Zeit 
in  Ansj)inrch  genommen.  Auch  regte  sich  merklich  die  Eifersucht  der 
Mächte,  die  über  das  selbständige  Vorgehen  Japans  l)estürzt  waren 
und  sich  neuerdings  anstrengten,  die  Vormundschaft  des  Westens,  die 
namentlich  durch  Amerika  und  England  ausgeübt  wurde,  zu  befestigen. 
Die  Saniurai  des  Jingotumes  wurden  dadurch  wiederum  in  ihrer  An- 
schauung, daß  der  neue  Kurs  zur  Knechtung  durch  die  Fremden  führe, 
erheblich  bestärkt.  Sie  entfalteten  unter  dem  Satsumaherni  Saigo  Ta- 
kamori  1877  die  Fahne  des  Aufruhrs.  Die  Kaiserlichen  siegten. 
Immerhin  waren  fast  5000  Krieger  gefallen.  Saigo  selber  entkam  aus 
der  Ent.scheidi;ngsschlacht  nach  einer  Höhle  bei  Kagöshima  und  ver- 
barg sich  da  einige  Zeit.  aber,  da  doch  alles  verloren,  vollzog  er  zu- 
letzt Harakiri.  Das  Merkwürdige  ist  mm,  daß  unmittelbar  nach  ihrer 
Erhebung  die  Satsumaleute  doch  wieder  zu  Einfluß  gelangten,  ja  zu 
mehr,  als  sie  je  in  der  Geschichte  des  Landes  gehabt.  L'nd  Saigo 
Takamori,  der  Rebell,  wird  gegenwärtig  vom  Volke  als  echteste  Ver- 
körperung ritterlichen  Geistes,  als  Heros  verehrt ! 

Die  Macht  der  Regierung  war  und  ist  in  den  Händen  einer 
Koterie.  Die  Führer  von  1868  sind  in  der  Hauptsache  die  Führer 
von  heute.  Kein  Herrenmensch,  kein  überragendes  Genie  unter  ihnen, 
aber  viel  Geschick,  viel  Besonnenheit,  viel  Anpassungskraft.  Daß  der- 
artige Eigenschaften  bei  schwierigen  Ubergangskämpfen  nötiger,  als 
stürmende  Kraft,  hatte  schon  der  Erfolg  lyeyasus  gegenüber  Hidejoschi 
bewiesen.  Auch  mag  man  Caesar  und  Augustus  Amrgleichen.  Die 
Führer  stammen  zumeist  aus  den  Landschaften  Satsuma  und  Choshu, 
daher  man  von  einer  Sat-Cho-Herrschaft  gewöhnlich  spricht.  Zu  den 
Satsuma  gehören  der  Bruder  Saigos.  lange  Marineminister,  ferner  Ja- 
magata,  Matsukata,  zu  den  Choshu  Ito  und  Katsura.  Die  Satsuma 
stützen  sich  mehr  auf  offene  Kraft,  sind  freigebig,  legen  mehr  Wert 
auf  Ritterlichkeit,  Männlichkeit  als  auf  feine  Bildung.  Die  Choshu 
sind  durch  besonnene  Klugheit  und  listige  Verschlagenheit  ausgezeichnet, 
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sind  vorsichtig  und  A'ertrauen  mehr  auf  Diplomatie  und  ÜI)erredungs- 
künste,  als  auf  strengere  Mittel.  Neben  den  beiden  großen  Clans 
spielen  noch  die  Leute  von  Tosa,  denen  Okmna  angehört,  und  die  ^•on 
Hizen  eine  Eolle.  In  der  jüngsten  Gegenwart  dringen  jedoch  auch 
begabte  IMänner  aus  anderen  Landschaften  nach  A orn.  Nur  der  Norden 
und  der  mittlere  Westen  scheint  keine  geeigneten  Vertreter  zu  finden. 

Die  Auflösung  in  China  wurde  durch  eine  kurze  Erholung 
unterbrochen.  Der  Sultan  der  Panthays,  der  nun  auch  in  Petersburg 
um  Anerkennung  nachgesucht  hatte,  wurde  besiegt,  und  1878  durch 
Verrat  der  Aufstand  niedergeschlagen.  Es  war  ferner  ein  kaiserliches 
Edikt  ergangen,  alle  Mohammedaner  in  Kansu  und  Schansi  zu  töten. 
Das  Edikt  half  wenig,  solange  die  Mohammedaner  an  dem  mächtigen 
Jakub  Beg  einen  Rückkalt  hatten.  Auch  wurde  die  Energie  der 
chinesischen  Operationen  durch  Palastunruhen  gelähmt.  Am  12.  Januar 
1875  starb  Kaiser  Tungtschi  ohne  Nachkommen.  Es  mußte  daher 
jemand  adoptiert  werden,  um  die  vorgeschriebenen  Ahnenopfer  zu  a’ er- 
richten. Nun  hatte  Kaiser  Tao-kuang,  der  im  Jahre  1850  starl),  neun 
Söhne  hinterlassen,  die  von  der  BeAüUkerung  in  Peking  numeiüert  und 
als  „der  erste  Prinz“,  „der  zAveite  Prinz“  usav.  bekannt  sind.  Die 
drei  ältesten  dieser  Brüder  starben  Amrzeitig,  der  Aderte  Avurde  unter 
dem  Regierungsnamen  Hsien-feng  der  Nachfolger  seines  ^^aters.  Der 
fünfte  Prinz  Avar  Yit-sung,  er  beging  angeblich  einen  scliAveren  Verstoß 
gegen  die  Trauer-Iiiten  und  Avurde  zur  Strafe  ans  dem  engsten  Ver- 
Avandtenkreise  des  Kaisers  entfernt,  indem  er  einem  Bruder  des  Kaisers 
Tao-kuang  adoptiert  Avurde.  Als  nun  TAuig-chi,  der  Sohn  des  „Aderten 
Prinzen“,  starb,  würde  einer  A'on  seinen,  des  „fünften  Prinzen“,  Söhnen 
Anspruch  auf  Adoption  und  Thronfolge  gehabt  haben;  Avegen  der  Aus- 
stoßung Yit-sungs  aber  Avurde  Tsai-tien,  der  Sohn  des  „siebenten 
Prinzen“,  für  Tungtschi  adoptiert;  er  AVurde  am  18.  Januar  zum  Nach- 
folger bestimmt,  und  erhielt  den  JJironnamen  KAvang-sü.  Das  Regiment 
aber  riß  seine  Muhme,  Tsu-hsi,  eine  frühere  MandschusklaAdii,  an  sich. 
Zu  ihren  unzähligen  Liebhabern  gehörte  Li-hung-schang,  der  schon 
durch  seine  Besiegimg  der  Taiping  große  Macht  erlangt  hatte,  und 
durch  seine  Liaison  der  einflußreichste  Mann  des  Reiches  Avurde. 

Den  Russen  lächelte  fortAvährend  das  Glück  in  Turkestan.  Sie  aßen 
sozusagen  den  Kuchen  von  zAvei  Enden  zAAgleich  auf.  Im  Osten  AAmren  sie 
bis  Samarkand  vorgedrungen.  Im  Westen,  der  Avegen  der  näheren 
Verbiiidvmg  mit  dem  euro])äischen  Rußland  besonders  begehrensAvert 
erschien,  bezwaugeir  sie  1878  KlÜAva;  zur  BezAvingung  AAmren  Abtei- 
huigen  Amn  der  kaspischen  Halbinsel  Mangyschlak , Amn  Orenburg  und 
von  Mittelasien  aufgeboten,  die  einen  kunstreichen  konzentrischen  Auf- 
marsch vollführten.  Oberst  lAvanoff  züchtigte  1874  die  Turkmenen 
des  Amudaria,  den  man  Aviederum  in  das  Kaspische  Meer  zu  leiten 
hoffte.  Als  in  Kokand  1875  Unruhen  ausbrachen,  ließ  der  General- 
gouA'erneur  Kaufmann  das  Kanat  durch  Skobeleff  besetzen.  Ende  des 
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Jalires  wurde  Andisclian  erstürmt  und  verbräunt,  Februar  1876  wurde 
die  Hauptstadt  Kokand  genommen^). 

Der  englische  Gegenstoß  ließ  nicht  auf  sich  warten.  Das  natür- 
liche Ausfalltor  für  die  Engländer  in  Indien  ist  der  Khaiber-Paß. 
Gerade  vor  dessen  östliche  Öffnung  lagert  sich  aber  die  Hauptmacht 
der  Afganen  in  ilirer  Hauptstadt  Kabul.  So  erschien  es  angezeigter, 
durch  den  Bolan-Paß  im  Süden  vorzugehen.  Man  drang  1876  nach 
Belutschistan  vor,  und  besetzte  Febnrar  1877  Ketta.  Das  war  ein 
Schritt  von  weltgeschichtlicher  Bedeutung.  So  faßten  nach  mehreren 
Anläufen,  die  sich  von  der  Seeseite  her  nach  den  Küsten gegenden  des 
Persischen  Golfes  richteten,  die  Engländer  zu  Lande  in  Südiran  Fuß. 
Es  war  das  eine  bedeutsame  Erweiterung  des  indischen  Reiches. 
Anderseits  verschärfte  sich  dadurch  der  Gegensatz  zu  Afganistan,  das 
Ketta  zu  seinem  Einfliißkreis  rechnete,  luid  das  nunmehr  auf  seiner 
ganzen  Südgrenze  sich  bedroht  sah,  und  zu  Rußland,  mit  dem  der 
Emir  der  Afganen,  Schir  Ali,  in  freundliche  Beziehungen  trat.  JakuV) 
Beg  hatte  1874  mit  England  einen  günstigen  Handelsvertrag  abge- 
schlossen, und  Avar  förmlich  als  Herrscher  Amn  Kaschgar  anerkannt 
Av Orden.  Er  neigte  jetzt  mehr  den  Engländern  zu.  Infolgedessen  fand 
es  Rußland  in  seinem  Interesse,  die  chinesischen  Operationen  gegen 
Kaschgar  zu  unterstützen.  Am  31.  IMai  1877  AAmrde  jedoch  Jakub 
Beg  in  Korla  aus  PriAmtrache  ermordet.  Dieser  unerAvartete  Glücksfall 
ermöglichte  es  dem  General  Tso-tsong-tang,  ganz  chinesisch  Tirrkestan 
Avieder  zu  unterAverfen.  Die  unmittelbare  Folge  davon  war,  daß  die 
Pekinger  Regierung  Amn  der  Petersburger  die  Rückgabe  Kuldschas 
A’erlangte^). 

Durch  die  Meuterei  Avar  die  Amrfassungsrechtliche  Lage  Indiens 
A'ollkommeu  Amrändert  Avorden.  Die  Halbinsel  ging  aus  dem  Besitz 
einer  Handelsgesellschaft  in  den  der  britischen  Krone  über.  Eine 
Aveitere  Wandlung  geschah  1877.  Viktoria  Avurde  als  Kaiserin  Indiens 
(Kaisar-i-Hind)  proklamiert.  So  gewann  das  Römerwort  bis  an  den 
Indischen  Ozean  Geltimg.  Die  einzigen  Veränderungen,  die  hinfort 
noch  in  Indien,  abgesehen  A"on  den  Grenzen,  Platz  griffen,  Avaren  solche 
der  VerAvaltung.  Ähnlich  wie  der  Steppenbezirk  Omsk  bald  zu  Tur- 
kestan,  bald  zu  Sibirien  geschlagen  AA'urde,  so  Avurde  auch  das  Pend- 
schab  bald  mit  den  KordwestproAÜnzen  und  Bombay  vereinigt,  bald 
Avieder  getrennt,  bald,  Avie  jüngst,  zusanunen  mit  Belutschistan  und 
Sindh,  zu  einem  Grenzgouvernement  Amrschmolzen.  Beiläufig  bemerkt, 
ist  der  Name  Nordwestprovinzen  recht  irreführend.  Er  stammt  aus 
einer  Zeit,  als  die  Landschaft  zwischen  Satledsch  und  Dschammna  die 
äußerste  Grenze  der  britischen  Besitzungen  nach  NordAvesten  bezeich- 
nete.  Die  zweite  Avichtige  Veränderung  ist  die,  kraft  deren  einzelne 
Teilreiche  der  Regierung  des  einheimischen  Maharadja  entzogen  und 
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umnittelbar  der  britischen  Krone  oder  richtiger  der  vizeköniglichen 
Verwaltung  entzogen  wurden.  Dies  Schicksal  traf  die  Staaten,  die 
unter  dem  grausamen  Druck  einheimischer  Wüteriche  oder  Schwach- 
köpfe seufzten,  gelegentlich  aber  auch  solche,  die  man  lediglich  ihrer 
strategischen  Lage  wegen  nicht  gern  in  nichtbritischen  Händen  lieli, 
so  Kaschmir,  bei  dem  allerdings,  to  save  the  face,  auch  schlechte  Ver- 
waltung vorgeschützt  wurde.  Nicht  immer  hatten  und  haben  die  Ein- 
geborenen es  besser  unter  englischer  Verwaltung.  Das  englische  Gesetz 
schützt  alle,  auch  die  Schlechten.  Die  Wucherer  haben  sich  in  Kron- 
provinzen  verzehnfacht;  einheimische  Fürsten  ließen  sie  eine  zeitlang 
sich  vollsaugen,  um  sie  dann  wieder  zu  schröpfen.  Das  handgreif- 
lichere Verfahren  sagt  dem  Sinn  der  Orientalen  besser  zu,  daher  denn 
auch  viele,  zum  steten  Erstaunen  der  Engländer,  aus  Crown  in  Native 
Provinces  übersiedeln. 


Neueste  Wanderungen. 

Der  Einbruch  der  Westmächte  und  die  von  ihnen  erstellten  Ver- 
kehrsmittel riefen  neue  großartige  Verschiebungen  der  Bevölkerung 
Asiens  hervor.  Schon  seit  1700  kamen  durch  die  Holländer  viele 
IMalaien  nach  Südafrika;  jetzt  leben  15000  in  Kapstadt.  Die  Ban- 
yanen  verließen  seit  etwa  1860  in  hellen  Haufen  Indien,  mn  sich  in 
Ostafrika,  A'on  Suakin  bis  nach  Kapstadt  anzusiedeln.  Sie  verehren  als 
ihr  geistliches  Oberhaupt  den  berühmten  Aga-kan,  einen  Khorassaner, 
der  zuerst  am  Hindukusch  Anhänger  sammelte  und  dann  in  Bombay 
seinen  Sitz  aufschlug.  Er  hat  in  allen  ostafrikanischen  Kolonien  große 
Eeisen  gemacht,  auch  in  der  deutschen,  die  er  sehr  lobte.  Er  gilt 
als  einer  der  12  Imame.  Neben  den  Banyanen  wandern  Hindu  und 
Parsi  aus.  Man  trifft  sie  bis  Casablanca  in  Marokko  imd  bis  Joko- 
hama.  Die  Zahl  aller  Indier  im  Ausland,  denen  sich  Afganen  und 
Belutschen  zugesellen,  dürfte  zwar  (von  Insel -Asien  abgesehen)  100  000 
kaum  übersteigen,  aber  sie  bilden  einen  recht  gewichtigen  Faktor  in 
der  wirtschaftlichen  Entwicklung.  In  der  militärischen  spielen  die  Sikh 
eine  ansehnliche  Rolle.  Sie  kamen,  in  britischem  Dienste,  nach  Mittel- 
afrika. Somaliland,  Uganda  und  dem  egyptischen  Sudan. 

Die  Auswanderiuig  der  Araber  hat  so  ziemlich  aufgehört;  nur 
Maskater  gingen  noch  in  der  Gegemvart  nach  Sansibar  und  Bombay. 
Dagegen  hat  sich  der  christlichen  Syrer  eine  gewisse  Aufregung  be- 
mächtigt. Syrische  Hausierer  überziehen  Europa  und  Amerika.  In 
New-York  kommt  eine  arabische  Zeitung  der  christlichen  Syrer  heraus. 
Sogar  in  Westindien  findet  man  diese  Händler. 

Weit  umfangreicher  ist  die  AusAAmnderung  der  Armenier.  Sie 
ziehen  sich  immer  mehr  aus  ihrem  Bergland  nach  den  türkischen 
Städten,  namentlich  Smyrna  und  Konstantinopel,  wo  sie  schon  100000 
zählen,  und  nach  dem  Ausland.  Sie  bilden  Niederlassungen  in  den 
Städten  Indiens,  in  Kiew  und  Moskau,  in  Bulgarien,  Rumänien  und 
Wirth,  Ge-schichte  Asiens.  33 
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Ungarn,  in  Nordamerika  bis  nach  Kalifornien,  vereinzelt  treten  sie 
in  Sibirien,  Südostasien  nnd  Afrika  anf. 

Am  verteiltesten  von  allen  Asiaten  sind  die  Juden.  Am  volk- 
reichsten aber  ist  die  Auswanderung  der  Chinesen.  Sie  begann  im 
16.  Jahrhundert  und  richtete  sich  besonders  nach  Insel -Asien.  Einen 
neuen  Anstoß  erhielt  die  Bewegung  durch  die  überseeische  Ausljreitung 
der  Euro])äer  und  die  Entdeckung  von  reichen  Goldfeldern.  Seit  1848 
gingen  Zehntausende  von  Zopfträgern  nach  Kalifornien , seit  den  50  er 
Jahren  nach  Australien  und  Australasien,  seit  1860  nach  dem  Ussuri 
und  Amur.  Weiter  nach  Hawaii  und  Südamerika.  Von  1866 — 86 
sollen  200000  Chinesen  nach  Peru  und  Chile  verschifft  worden  sein. 
East  alle  diese  Auswanderer  gingen  allerdings  wieder  zurück.  Seßhaft 
wurden  dagegen  die  Chinesen  in  Toukin,  Hinterindien,  Annam  und  auf 
den  Philippinen  und  den  Sundainseln.  EUr  die  älteren  Siedler  stellten 
die  Chinesen  eine  ernste  Gefahr  dar.  In  der  Union  machte  man  zuerst 
Gesetze  gegen  ihre  Einwanderung  1880.  Hann  in  Australien.  Hier- 
auf in  Kanada. 

Am  wichtigsten  und  erfolgreichsten  von  allen  Wanderungen  war 
die  der  Russen.  Sie  war  die  einzige,  die  der  Staat  geleitet  hat.  Von 
1823 — 1888  wurden  782  000  Menschen  nach  Sibirien  verbannt.  Andere 
Hunderttauseiide  sind  freiwillig  eingewandert.  Die  Verbannten  wmren 
wenig  fruchtbar  ^J.  Der  Kern  der  jetzigen  Bevölkerimg  stammt  von 
freiwilligen  Siedlern  luid  Kasaken.  Die  Hauptmasse  der  Einwanderer 
zog  sich  nach  dem  Europa  zunächst  gelegenen  Westsibirien,  das  noch 
jetzt  Ostsibirien  viermal  an  Kopfzahl  übertrifft;  der  Aufschwung  der 
Amur-Schiffahrt  ließ  jedoch  auch  im  Osten  rasch  Städte  von  30  — 50  000 
Bewohnern  aufblühen. 


Von  Plewna  bis  Merv. 

Nur  bei  den  Russen  hielt  mit  der  Zmiahme  der  Auswanderung 
auch  die  Zunahme  eigenen  Gebietes  gleichen  Schritt.  Sein  Bevölke- 
rungszuwachs beträgt  letzthin  lh'2  Millionen  jährlich,  dafür  vergrößert 
sich  das  Reich  seit  dem  Anfänge  Peters  d.  Gr.  um  90  qm  täglich. 
Rußland  hatte  aber  noch  nicht  genug.  Es  wollte  endlich  das  Kreuz 
auf  der  Hagia  Sophia  aufpflanzen.  Auf  Anlaß  der  bulgarischen 
Metzeleien,  von  dem  Panslavisten  Katkoff  getrieben,  erklärte  Alex- 
ander II. am  24.  April  1877  der  Türkei  den  Krieg  und  ihm 
schloß  sich  Rumänien  an,  entstanden  aus  den  ehemaligen,  seit 
19.  August  1858  vereinigten  Eürstentümern  Moldau  imd  Walachei, 
indem  es  am  22.  Mai  1877  seine  Unabhängigkeit  von  der  Türkei 
erklärte.  Bald  aber  macht  Rußland  die  Erfahrung,  welche  es  bisher 

0 Jadrinzeff-Petri,  Sibirien  228. 
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noch  immer  gemacht  hatte,  wie  gegen  Erieclrich  den  Großen,  so  gegen 
Napoleon,  wie  gegen  die  Türkei  1828,  so  gegen  die  Polen  1831  und 
so  im  Krimkriege,  nämlich,  daß  seine  Offensivkraft  unzulänglich  sei. 
Am  27.  Juni  wurde  die  Donau  überschritten,  dann  kam  aber  das 
russische  Vorgehen  vor  Plewna  zum  Stehen , vergeblich  waren  am  20. 
und  am  30.  Jidi  die  großen  Stürme  der  Russen  auf  das  türkische  ver- 
schanzte Lager,  man  mußte  zu  völliger  Einschließi^ng  schreiten  imd 
gegen  die  40000  Verteidiger  mit  60  Geschützen  100000  Mann  mit 
400  Geschützen  versammeln.  Abermals  ward  am  11.  September  ver- 
geblich gestürmt.  Erst  als  Todleben  mit  der  Leitung  der  Dinge  be- 
mrftragt  wurde,  begann  die  feste  Durchführung  eines  folgerichtigen 
Planes,  Blockade  und  Aushungerung,  so  daß  dann  am  10.  Dezember 
die  Kapitulation  erfolgte. 

In  Asien  wurde  ebenfalls  eifrig  gekämpft.  Ardahan  wurde  ge- 
stürmt, Bajasid,  dessen  Artillerie  sich  sehr  gut  verteidigte,  und 
Erzerum  belagert. 

Am  24.  Januar  waren  die  Russen  in  Adrianopel  und  bewilligten 
eine  Woche  später  Waffenstillstand.  Am  14.  Februar  dampfte  die  englische 
Flotte  ins  Marmarameer  und  legte  sich  an  den  Prinzeninseln  vor  Anker. 
So  wagten  die  Russen  nicht  Konstantinopel  zu  nehmen.  Sie  schlossen 
vor  dessen  Toren  am  3.  März  1878  mit  der  Türkei  den  Frieden  von 
San  Stefano,  den  jedoch  die  Mächte  Euro])as  nicht  anerkennen,  viel- 
mehr regelt  ein  iji  Berlin  zusammentretender  Kongreß  am  13.  Juli  die 
Bedingungen  dahbi,  daß  Rumänien  und  Serbien  als  unabhängig  aner- 
kannt werden  und  ein  neuer  christlicher  Vasallenstaat  der  Türkei  in 
Bulgarien  geschaffen  wird;  Rußland  geht  außer  dieser  Schwächung  der 
Türkei  ohne  besonderen  Vorteil  aus  diesem  Kriege  hervor. 

So  wenig  jedoch  wie  der  unglückliche  Ausgang  des  Krimkrieges, 
so  wenig  hat  die  Erschöpfung,  die  Rußland  trotz  seiner  Ei'folge  1878 
spürte,  es  von  weiterem  Vorschreiten  in  Asien  zurückgehalten.  Noch 
während  der  Kongreß  in  Berlin  tagte,  bereiteten  sich  große  Ereignisse 
in  Asien  vor.  England  besetzte  Afganistan,  China  schlug  die  Dunganen 
nieder.  Rußland  aber  besetzte  1877  das  Gebiet  von  Kisjd-Arwat,  1878 
Tschad  und  bekriegte  die  Tekke-Turkmenen  von  Geok  Tepe.  Kaufmann 
schickte  Stoletoff  an  den  Emir  Schir  Ali  und  bildete  drei  Operations- 
kolonnen, die  von  Fergana  und  zwar  von  Margelan,  vom  Amudaria  luid 
von  Dhsam  aus  über  das  Alai-Gebirge,  das  Fergana  vom  Pamir  und  af ga- 
llisch Turkestan  trennt,  nach  Schirabad  vergehen  sollten.  Der  Gedanke 
Kaufmanns  war  offenbar,  in  Afganistan,  das  durch  Thronwirren  zer- 
rissen war,  Fuß  zu  fassen^).  Stoletoff  wurde  in  Kabul  Ende  Juli  1878 
mit  offenen  Armen  auf  genommen.  Diese  Ausdehnung  des  russischen 
Einflusses  bis  hart  vor  die  Schwelle  Indiens  brachte  sofort  die  Eng- 
länder auf  die  Beine.  Sie  beschickten  den  Emir  im  September.  Als 
die  Gesandtschaft  an  der  Landesgrenze  zurückgewiesen  wurde,  er- 
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öffneten  die  Engländer  im  E^ovember  die  Feindseligkeiten.  Drei  Heeres- 
säulen rückten  in  Afganistan  ein.  Die  eine  im  Norden  durch  das 
Kuram-Tal,  die  zweite  in  der  Mitte  durch  den  Khaiber-Paß,  die  dritte 
im  Süden  durch  den  Bolan-Paß,  um  Gasna,  Kabul  und  Kandahar,  die 
drei  bedeutendsten  Plätze  des  Reiches,  zu  bedrohen.  Rußland  prahlte 
wie  immer  Auel  von  einem  Feldzuge  nach  Indien,  besann  sich  jedoch 
eines  bessern,  zumal  es  von  den  Tekke  Turkmenen  eine  empfindliche 
Niederlage  erlitt  und  auch  die  Verhältnisse  im  Balkan  noch  keines- 
wegs geordnet  waren.  Die  Engländer  wtirden  zwar  von  Ejub  Kan, 
einem  Sohne  Schir  Alis,  besiegt  und  in  Kandahar  belagert.  Sie  mach- 
ten jedoch  größere  Rüstungen  und  entsetzten  unter  General  Roberts 
im  September  1 880  Kandahar.  Der  von  den  Russen  begünstigte  Thron- 
bewerber war  Abdurrahman,  ein  Neffe  Schir  Alis,  der  in  Turkestan 
Zuflucht  gefunden  hatte.  Nun  wendete  sich  aber  Abdurrahman  gegen 
den  Feind  der  Engländer,  gegen  Ejub. 

Alle  diese  Ereignisse  griffen  auch  nach  chinesisch-Turkestan  hin- 
über. Es  ist  leider  noch  zu  wenig  bekannt,  inwiefern  sich  die  Chine- 
sen von  England  aufstacheln  ließen,  gegen  die  Russen  Front  zu  machen. 
Die  Spannung  zwischen  Petersburg  und  Peking  wurde  immer  größer. 
Airf  russischer  Seite  rüstete  man  ernstlich  für  einen  Krieg  mit  China 
und  schickte  T'ruppen  nach  Südsibirien  und  Wladiwostok.  Auch  war 
die  turkestanische  Bevölkerung  noch  immer  schwierig. 

Der  Staatsrat  und  Völkerrechtslehrer  Martens  erklärte,  daß  eher 
das  Wasser  der  Newa  aufwärts  fließen,  als  Kuldscha  heraiisgegeben 
werden  würde.  Ein  russisches  Geschwader  wurde  nach  dem  ochotskischen 
Meere  geschickt.  In  Fergana  wurden  Truppen  mobilisiert. 

Erschreckt  durch  die  russischen  IMobilisierungen,  sandte  die 
Pekinger  Regierung  den  Tschung-hou  nach  Livadia.  Der  Gesandte 
überschritt  aber  seine  Instruktionen,  cajoled  amid  the  Capuan 
delights  of  Livadia^),  lieferte  1880  den  Russen  Hi  aiis  und  entging, 
zurückgekehrt,  mit  Mühe  der  Todesstrafe.  Die  Chinesen  machten 
nun  ihrerseits  größere  Anstrengungen,  um  den  Russen  militärisch  ent- 
gegen zu  treten,  zugleich  schickten  sie  den  Marquis  Tseng  von  Paris 
nach  Peter.sburg,  um  neue  Verhandlungen  zu  beginnen.  Tseng,  der 
noch  lebt,  ist  besonders  durch  ein  tendenziöses  französisch  geschrie- 
benes Buch  bekannt  geworden,  in  dem  er  seinen  Landsleuten  alle 
möglichen  vorteilhaften  Eigenschaften  zuschreibt  irnd  die  Zustände  luid 
die  Zukunft  Chinas  weiß  in  weiß  malt.  Die  Russen  gaben  nun  doch 
nach.  Als  Gründe  dafür  sind  angegeben  worden:  daß  Chinas  Recht 
auf  Kuldscha  schlechterdings  nicht  anzufechten  war;  daß  China  „an 
Ort  und  Stelle  über  sehr  bedeutende,  vorzüglich  bewaffnete  Truppen- 
massen“ verftigte,  denen  die  nordische  Macht  auch  „nur  annähernd 
gleichstarke  Streitkräfte“  entgegen  zu  stellen  nicht  imstande  war;  daß  Ruß- 
land dennoch  eine  Entschädigung  erhielt,  nämlich  das  Gebiet  im  Nord- 
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osten  des  Seisan-Nor  Ich  möchte  glauben,  daß  auch  die  europäische 
Lage  zu  dem  Entschluß  des  Zaren  beigetragen  habe.  Bismarck  riet 
von  Gastein  aus  seinem  Kaiser  gegen  den  östlichen  Nachbar  zu  mobi- 
lisieren und  gründete  im  Anschluß  daran  den  Dreibund.  Den  drei 
Gefahren  auf  einmal  die  Spitze  zu  bieten,  einem  Bruch  mit  England 
wegen  Afganistan,  mit  dem  Dreibirnd  wegen  Bosnien,  mit  China  wegen 
Kuldseha,  dazu  hatte  der  Zar  doch  keine  Lust.  Kaum  war  die  Eilck- 
gabe  Kuldschas  bewilligt,  so  wurde  der  Zar  im  März  1881  ermordet.  Im 
selben  Jahre  nahm  Karl  von  Hohenzollern- Sigmaringen  die  Königs- 
krone von  Rumänien  an. 

Der  Fehlschlag  von  Kuldseha  wurde  durch  einen  großen  Erfolg 
Skobeleffs  bei  Geok  Tepe  wett  gemacht.  Die  Turkmenen  verloren  dort 
im  Jahre  1881  über  6000  Tote  imd  wurden  seitdem  gehorsame  Unter- 
tanen des  Zaren.  Nun  wurde  die  Eisenbahn,  die  man  vom  Kaspi-See, 
\on  Krasnowodsk  zu  bauen  begonnen  hatte,  bis  Kasandschik  fort- 
geführt. 

Es  war  für  die  Engländer  gut,  daß  ihr  nordischer  Gegner  so 
stark  anderswo  beschäftigt  war;  denn  ihre  Sache  stand  in  Afganistan 
nicht  zum  besten.  Der  Thronforderer , den  sie  begünstigten,  wirde 
im  Juli  1881  von  Abdurrahman  Ejub  bei  Kandahar  aufs  Haupt  ge- 
schlagen. Roberts  kam  aber  im  September  seinem  Schutzbefohlenen  zu  Hilfe 
und  besiegte  zweimal  den  Ejub.  England  setzte  nunmehr  Abdurrah- 
man als  Emir  ein,  hielt  es  aber  doch  für  besser,  aus  dem  unwirtlichen 
Lande,  wo  Verpflegung  für  Menschen  und  Tiere  äußerst  schwierig  war, 
die  britischen  Truppen  zu  entfernen.  So  hat  im  Grunde  auch  der 
zweite  afganische  Feldzug  den  Engländern  garnichts  genützt.  Er  hat 
ihnen  nur  viel  Geld  und  Mannschaften  gekostet.  Nicht  genug  damit, 
erhielt  auch  noch  Abdurrahman  in  der  Folge  Jahrgelder,  um  ihn  für 
die  englische  Klientel  zu  erhalten,  und  zwar  in  der  Höhe  von  fast 
7 Millionen  Mark.  Rußland  aber  fuhr  ungestört  in  seiner  Eroberungs- 
politik fort.  Es  erlangte  die  Unterwerfung  der  Salor-  und  Saiyk- 
Turkmenen,  führte  die  Eisenbahn  unter  der  energischen  Leitung  General 
Annenkows  1881  bis  nach  Kisyl-Arwat  weiter  und  besetzte  1884 
3Ierw.  England  regte  dagegen  den  Emir  Abdurrahman  dazu  an,  die 
Westpamirländer  Schugnan  und  Roschan  1883  mit  seinen  Truppen  zu 
belegen  und  die  dortigen  Kane  zu  vertreiben. 

Die  Besetzung  Merws  machte  den  größten  Eindruck  in  England 
und  ganz  Europa.  Langsam  luid  allmählich  waren  die  beiden  Groß- 
mächte einander  näher  gekommen.  Nun  standen  Russen  schon  nicht 
mehr  weit  von  Herat.  Die  beiden  Gegner  waren  sich  sozusagen  bis 
auf  Schußweite  entgegen  gekommen.  Ein  Duell,  Angesicht  gegen  An- 
gesicht, konnte  jeden  Augenblick  beginnen. 
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1884-  1894. 

ln  (1er  Geschichte  unserer  Zeit  macht  nach  1870  das  Jahr  1884 
den  merklichsten  Einschnitt.  Deutschland  erhebt  sich  in  Afrika  und 
Australasien  zur  Kolonialpolitik.  Korea  wird  endgültig  erschlossen. 
Frankreich  führt  mit  China  Krieg  in  Tonkin,  auf  Formosa  und  im 
Busen  von  Fetschili.  England  setzt  sich  in  Egypten  fest,  geht  am 
Pamir  vor  und  bereitet  die  Unterwerfung  Oberbarmas  vor. 

Die  Japaner  hatten  1876,  die  Europäer  1882  Rechte  in  Söul 
erlangt.  In  Söid  Itestanden  drei  Parteien,  eine  chinesische,  die  an  der 
Königin,  einer  ehrgeizigen  Semiramis,  und  au  dem  chinesischen  Ge- 
sandten Yuan-schikai,  dem  späteren  Yizekönig  Petschilis,  ihren  Haupt- 
rückhalt hatte,  eine  japanische,  die  Pakyougho  begünstigte;  endlich 
die  Tonghak  „Weisheit  des  Ostens“,  eine  Art  Bimdschuh,  der  die  Hin 
stürzen  und  eine  neue  Regierung  und  neue  Religion  einführen  wollte. 
Eine  Ermordung  der  Königin  wurde  1884  geplant.  Als  die  mißlang, 
entfloh  der  japanische  Gesandte  Otori  aus  seiner  Residenz,  die  das  Volk 
niederbrannte,  und  viele  Japaner  wurden  getötet.  Die  Chinesen  schickten 
Truppen,  ein  Beispiel,  dem  die  .Japaner  folgten.  Das  Ergebnis  der 
Wirren  war  jedoch  eine  völligere  Eröffnung  Koreas  für  die  Fremden, 

In  Hittelasien  war  man  mal  wieder  auf  das  Mittel  einer  Grenz- 
regnlierung  verfallen.  Zu  dem  Zwecke  wurde  im  Juli  1884  zwischen 
Rußland  und  England  ein  Abkommen  getroffen.  Es  handelte  sich  um 
die  Gegend  von  Herat.  Ehe  jedoch  die  beiderseitigen  Kommissionen 
in  Tätigkeit  traten,  besetzten  die  Afganen  Pendscheh  (Pendsh-de),  die 
Russen  Imanspruchten  den  Ort  für  sich,  rückten  unter  General  Komarow 
vor  und  schlugen  die  Afganen,  bei  denen  der  englische  Hauptmann 
Yate  sich  liefand,  in  der  Nähe  des  Kuschk-Flusses,  unweit  von  Pend- 
scheh. Die  Engländer  nahmen  den  Schlag  hin^).  Die  Grenzabsteckung 
wurde  erst  1887  vollendet  und  zwar  in  Petersburg.  Inzwischen  baute 
man  eifrig  weiter  an  der  turkestauischen  Bahn.  In  Merw  traf  der 
erste  Zug  im  Sommer,  in  Tschar-Dschui  am  Amu-darja  vor  Weihnachten 
1886,  in  Samarkand  1888  ein.  Wohl  nirgends,  selbst  nicht  in 
Rhodesia  oder  Alaska,  .sind  neu  erschlossene  Gebiete  so  rasch  durch 
einen  Bahnbau  befestigt  worden,  wie  an  der  russisch-iranischen  Grenze. 

Die  Franzosen  führten  seit  1883  Krieg  in  Tonkin.  Das  franzö- 
sische Protektorat  über  Kambodja  war  1864  erklärt  und  damit  ein 
Kern  zu  einem  zielbewußt  konsolidierten  Iiidochina  geschaffen,  das  als 
Stützpunkt  gegen  die  Engländer  in  Süd-  und  Ostasien  zu  dienen  voll- 
kommen geeignet  war.  Es  erfolgten  jetzt  Ibnmhen.  Bestrafung  der 
U^beltäter,  Flucht  der  Rebellen  über  die  Grenze,  infolgedessen  Grenz- 
erweiterung und  Konflikt  mit  China.  Nach  Tonkin  vorrückend,  geriet 
Frankreich  so  in  Krieg  mit  China,  das  ältere  Anrechte  zu  haben 
glaubte. 
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Am  24.  Mai  1884  war  der  erste  Feldzug^)  in  Tonkin  durch  das 
Friedensabkommen  zu  Tschifu  zwischen  Lihungtschang  und  dem  Kontre- 
admiral  Lespes  beendet  worden.  Einen  Monat  darauf  wurden  tausend 
französische  Truppen  im  Engpaß  von  Bac-le  von  regulären  chinesischen 
Truppen  meuchlings  angegriffen  und  zur  Hälfte  anfgerieben.  Das 
Ultimatum  Frankreichs  ward  zurückgewiesen,  und  der  Krieg  begann 
am  1.  August  aufs  neue,  diesmal  nicht  nur  zu  Lande  in  Tonkin,  son- 
dern auch  in  dem  cliinesischen  Meere. 

Das  Ergebnis  der  Flotten -Unternehmungen  entsprach  der  auf- 
gewendeten  Kraft  in  keiner  Weise.  Admiral  Courbet  übersah  und 
beurteilte  die  Lage  offenbar  vollkommen  richtig,  aber  Ferry,  der 
Ministerpräsident  in  Paris,  wollte  alles  besser  wissen.  Courbet  riet 
nämlich  dazu,  Port  Arthur,  Tschifu  und  Weihaiwei  zu  besetzen,  da- 
durch das  Gelbe  Meer  für  den  nach  Peking  gehenden  Tributreis  zu 
sperren,  und  so  durch  Hungersnot  ein  rasches  Ende  des  Krieges  zu 
erzwingen.  Ferry  aber,  der  französische  Ministerpräsident,  war  auf 
Formosa  versessen  und  beorderte  den  Admiral  nach  Kilung. 

Die  Kämpfe  auf  Formosa  hatten  wenig  Erfolg.  Dagegen  waren 
die  Franzosen  in  Tonkin  glücklicher.  Die  drei  Februarschlachten  bei 
Dong-Song,  Pho-vi  und  Boc-Viay  (4. — 12.  Februar  1885)  hatten  ihnen 
drei  Siege  gebracht.  Eine  Division  des  Courbetschen  Geschwaders 
\-eruichtete  sodann  mit  Torpedos  zwei  große  chinesische  Kreuzer  im 
Golf  von  Sheij^oo  (S.  von  Schanghai)  iTiid  blockierte  drei  andere  Kreu- 
zer in  der  Bai  von  Ningpo  (16.  Februar).  Coiu'bet  nahm  Kingpo  als 
Ausgangspunkt,  um  alle  Eeistransportschiffe  von  Schanghai  und  Um- 
gegend am  Auslauten  zu  hindern.  Anfang  IMärz  neue  Kämpfe  zwischen 
Kilung  und  Taipeh.  Große  Verhiste  der  Franzosen  aip  5.  März,  von 
denen  namentlich  die  Fremdenlegion  und  die  Marineinfanterie  betroffen 
sind;  doch  werden  zwei  kleine  Krupps  den  Chinesen  entrissen.  Glänzen- 
der Sieg  am  7.  Alles  Kriegsmaterial  der  Chinesen  fällt  in  die  Hände 
der  Franzosen,  die  gegen  einen  achtfach  überlegenen  Feind  die  Stellung 
zwischen  Kilung,  Petao  und  Tamsui  teils  behaupten,  teils  noch  ver- 
stärken. Der  Erfolg  ist  aber  teuer  erkauft;  Iin  ganzen  verlieren  die 
Franzosen  ^/o  ihrer  Gesamtstärke.  Ende  März  werden  durch  von 
Anping  ausgehende  Kriegsschiffe  fBayard,  Triomphante,  D’Estaing, 
Duchaffant,  Annamite)  die  Pescadoren  genommen.  Wie  in  Formosa,  so 
war  auch  dort  die  Verteidigung  der  Chinesen  zum  Teil  von  Engländern 
geleitet.  Die  Blockade  der  nördlichen  Gewisser  war  mittlerweile  nicht 
ohne  Eindruck  auf  die  Zentralregierung  von  Peking  geblieben,  da 
Petschili  und  umliegende  Provinzen  ganz  auf  den  Reis  vom  Süden 
angewiesen  sind.  Man  schließt  einen  Waffenstillstand.  Courbet  war 
sehr  entzückt  von  Makung,  der  Hauptstadt  der  Pescadoren,  und  seiner 


b Das  Folgende  aus  Gescliichte  Formosas  130.  Die  Kampfe  bei  Kilung 
und  Tamsui,  ebenda  131  ff. 

2)  Das  Folgende  aus  Geschichte  Formosa  133. 
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strategischen  Bedeutung  und  versäumte  nichts,  um  die  Regierung  zur 
dauernden  Besitzergreifung  zu  veranlassen.  Am  3.  Juni  ward  jedoch 
der  Fi’iede  unterzeichnet,  der  die  Herausgabe  von  Formosa  und  Makung 
bedang.  Noch  bevor  die  Nachricht  davon  nach  Makung  gelangte,  war 
Courbet  der  Dyssenterie  erlegen,  ein  ausgezeichneter  Offizier,  von  Feind 
wie  Freund  tief  betrauert,  zugleich  ein  weitblickender  Staatsmann, 
dessen  Absichten  jedoch  stets  von  einer  unverständigen,  halbe  Mittel 
bevorzugenden  Regierung  durchkreuzt  wurden.  Die  Trikolore  ward 
von  Kilung  zurückgezogen,  wo  sie  acht  Monate  lang  geflattert.  Der 
stark  zusammengeschmolzene  Rest  der  in  Formosa  verwandten  Truppen 
wurde  nach  Madagaskar  verschifft. 

In  Tientsin  wurde  1885  zugleich  mit  den  Franzosen  und  den 
«lapanern  verhandelt.  Ito  und  Saigo  machten  mit  Lihung-tschang  aus, 
daß  die  zwei  Mächte  ihre  Truppen  aus  Korea  zurückziehen,  keine 
Militäriustrukteure  mehr  dorthin  schicken  und  sich  erst  untereinander 
verständigen  sollten,  wenn  wieder  wichtige  Vorfälle  in  Korea  die  Ent- 
sendung von  Truppen  nötig  machten.  So  war  für  das  Land  der  Morgen- 
frische ein  Zustand  geschaffen,  wie  einst  für  die  Liukiu,  die  gemein- 
same Suzeränität  seiner  beiden  mächtigen  Nachbarn.  Einstweilen 
überwog  jedoch,  dank  dem  Gesandten  Yuan  shikay,  der  Einfluß  der 
Chinesen.  Die  Verhandlung  mit  den  Franzosen  führte  Sir  Robert  Hart, 
der  Seezollinspektor.  Nach  7 Monaten  konnte  er  den  Mandarinen  bei 
einer  Tasse  Tee  ganz  beiläufig  mitteilen,  daß  der  Friede  geschlossen. 
Der  Preis  war  der  Besitz  Tonkius. 

Der  Anstoß,  den  der  russisch-türkische  Krieg  gegeben,  dauerte 
noch  immer  fort.  Jedes  .Jahr  brachte  neue  Veränderungen  auf  der 
Balkanhalbinsel.  Erst  wurde  in  mühsamem  Ringen  durch  die  Öster- 
reicher Bosnien  erobert,  dann  Thessalien  von  Griechenland  besetzt;  in 
Bulgarien  Avurde  der  Battenberger  Fürst.  Deutsche  herrschten  also  in 
Rumänien,  Bulgarien  und  Bosnien.  Athen  und  Wien  waren  mit  London 
in  gutem  Einverständnis,  sodaß  überall  in  Südosteuropa  germanischer 
Einfluß.  Da  suchten  die  Russen  einen  slavischen  Keil  zwischen- 
zuschieben. Sie  ersahen  Serbien  dazu  aus.  Die  persönliche  Gereiztheit 
Alexanders  III.  gegen  den  Battenberger  wirkte  mit.  Der  Krieg  ging 
jedoch  gegen  des  Zaren  Wünsche.  Der  Hessenspi’oß,  ein  persönlici» 
tapferer  Fürst  von  riesiger  Leibeslänge,  schlug  die  Serben  1885  bei 
Slivniza  und  entriß  ihnen  ihre  Ostmark. 

Zu  der  Schlappe  der  russischen  Politik  in  Europa  gesellte  sich 
eine  im  äußersten  Osten.  Russische  Schiffe  besetzten  Gensan  (Wönsanl, 
das  in  Port  Lazarett  umgetauft  wurde.  Stehenden  Fußes  ergriffen  die 
Engländer  1886  Port  Hamilton  an  der  Südküste  Koreas.  So  waren 
sich  die  beiden  großen  Gegner  bis  auf  einen  Segeltag  nahe  gerückt. 
Man  verständigte  sich  jedoch  und  gab  beiderseits  die  genommenen 
Punkte  Avieder  heraus. 

1887  besetzte  der  Battenberger  Ostrumelien,  das  er  seinem 
Suzerän,  dem  Sultan,  entriß.  Die  DeAitsche  Bank  begann  den  Bau  der 
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anatolischen  Bahn.  Die  transkaspische  Bahn  war  1888  bis  Samar- 
kand fertig. 

Auf  Nordborneo  bildete  sich  im  Jahre  1881  eine  englische  Frei- 
briefgesellschaft. Auf  der  Insel  war  im  Jahre  1838  ein  junger  Be- 
amter der  ostindischen  Kompanie  angekommen,  James  Brooke.  Sein 
Vater,  der  ebenfalls  im  Dienste  der  Kompanie  gestanden,  hatte  ihm  ein 
ansehnliches  Vermögen  hinterlassen.  Damit  kaufte  sich  der  Sohn  eine 
Jacht,  rüstete  sie  kriegsmäßig  aus  und  fuhr  um  die  Welt.  Auf  der 
Fahrt  kam  er  nach  Borneo.  Dort  war  gerade  ein  Krieg  zwischen  dem 
Sultan  von  Brimei  und  den  Dajak  des  Innern.  Der  junge  Abenteurer 
wurde  mit  seinen  Gefährten  von  dem  Sultan  eingeladen,  ihn  auf  dem 
Kriegspfad  zu  begleiten.  Die  Unterstützung  der  tapferen  Briten  be- 
fähigte den  Sultan,  die  Schlacht  zu  gewinnen.  Aus  Dankbarkeit  gab 
er  dem  Fremdling  seine  Tochter  imd  verstattete  ihm  Einfluß  auf  die 
Regierung.  Zuletzt  folgte  James  Brooke  auch  in  der  Herrschaft  von 
Brunei  nach,  zu  der  er  auch  die  von  Sarawak  bekam.  Er  wurde 
1863  von  der  englischen  Regierung  anerkannt  und  in  den  Adels- 
stand erhoben.  Er  starb  1868;  sein  Neffe  übernahm  die  Zügel  der 
Regierimg.  Da  nun  dieser  sich  jedenfalls  zu  schwach  fühlte,  um  sich 
auf  die  Dauer  zu  behaupten,  begab  er  sich  1881  unter  den  Schutz 
der  britischen  Regierung,  die  der  North  Borneo  Cy.  eine  Charter  ver- 
lieh. Die  Besitzungen  dieser  Freibriefgesellschaft,  Brunei  und  Sarawak, 
kamen  1888  unmittelbar  unter  die  Herrschaft  der  britischen  Krone  als 
ein  weiteres  Vorwerk  des  indischen  Reiches. 

Das  Gegenstück  zu  der  Erwerbung  Nordborneos  bildet  die  Ver- 
einigung der  malaiischen  Staaten  unter  dem  Titel  Straits  Settlements 
(Meerengen-Kolonien).  Sie  bestehen  aus  Singapur,  Malakka,  Perang, 
den  Provinzen  Welseley  und  Dindings;  dazu  gehören  als  Anhängsel 
die  beschützten,  von  einheimischen  Pürsten  regierten  Staaten  Johor, 
Perak,  Selangor  und  Pahang  sowie  einige  weiter  abliegende  Inselchen, 
die  1886  gewonnenen  Cocos  islands,  wo  der  Schotte  Roß  gebot,  und 
andere.  Durch  die  Straits  Settlements  und  Borneo  ist  einerseits  nach 
Hongkong,  anderseits  nach  Neuguinea  und  Australien  eine  Brücke  ge- 
schlagen. 

Folgenreicher  noch  war  das  Vorgehen  Englands  in  Sikkim  In 
Darjiling,  ungefähr  50  km  von  der  tibetischen  Grenze,  unterhält  die 
indische  Regiermig  eine  Schule,  wo  junge  Leute  vom  Sikkimstamme 
umsonst  unterhalten  und  erzogen  werden.  Die  fähigsten  Schüler  werden 
in  der  Landesaufnahme  ausgebildet  und  verschwinden  später  über  die 
Grenze.  Sie  haben  Vermessungsapparate  in  ihren  Gebetwalzen,  be- 
nutzen die  buddhistischen  Rosenkränze  statt  der  Ketten,  und  die  besten 
Karten  von  Tibet  in  indischem  Besitze  sind  das  Resultat  dieser  ge- 
fahrvollen Aufnahmen.  Diese  Leute  sind  offiziell  nur  unter  Buchstaben 
wie  „A-K“,  „N-S“  bekamit,  die  mit  ihrem  w'ahren  Namen  gewöhnlich 


b Das  Folgende  aus  Frankf.  Ztg.  9.  .Juli  1904. 
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nichts  zn  hm  haben.  Am  Ende  der  siebziger  Jahre  kam  au  diese 
Schule  als  ldaui)tlehrer  ein  junger,  hochintelligenter  indischer  Gelehrter. 
Sarat  Chandra  Das,  dessen  ganzer  Ehrgeiz  es  war,  Tibet  z\r  erforschen. 
Er  machte  zwei  Eeisen  durch  Tibet,  hielt  sich  in  der  heiligen  Stadt 
Lhassa  auf,  wo-  er  sogar  mit  dem  Dalailaiua  in  Berührung  kam.  Seine 
Berichte,  die  nach  England  gelangten,  erweckten  beim  indischen 
Ministerium  in  London  den  lebhaften  Wunsch,  Tibet  dem  englischen 
Handel  zu  erschließen.  Lord  Kimberle}-,  ein  korrekter  Parlamentarier, 
aber  sonst  ein  höchst  unbedeutender  Mensch,  war  damals  indischer 
Staatssekretär.  Gegen  die  Ansicht  des  indischen  Yizekönigs  wurde 
eine  Gesandtschaft  unter  Cohnan  Macaulay,  bestehend  aus  12  Offizieren, 
75  Soldaten  und  300  Mann  Gefolge  bereitgestellt,  um  die  Aufhebv^ng 
der  Grenzsperre  zu  erwirken.  Um  dieser  IMission  den  Weg  zu  er- 
öffnen, wurde  die  chinesische  Regierung  törichterweise  von  Macaulay 
selbst  um  einen  Paß  ersucht.  Durch  diesen  ungewöhnlichen  Schritt 
wurde  Chinas  Mißtrauen  erweckt. 

China  Avar  damals  im  Kriege  mit  Frankreich  und  nicht  in  der 
Lage,  England  Kein  zu  sagen.  China  sagt  in  schwierigen  Fragen 
immer  Ja,  in  der  Hoffnung,  sich  später  irgencLvie  aus  seinen  Ver- 
pflichtungen herauszudiploinatisieren.  Die  iMission  von  l)einahe  AÜer- 
hundert  BeAvaffneten  gefiel  den  Chinesen  durchaus  nicht.  Nichtsdesto- 
Aveniger  erhielt  Macaulaj'  seinen  Paß,  aber  gleichzeitig  Avurden  die 
beiden  Mandarinen  in  Tibet  instruiert,  die  Mission  nicht  über  die 
Grenze  zu  lassen.  Dem  begabten  Sarat  Chandra  Das,  der  zu  der  Zeit 
in  Peking  AAmr,  gelang  es  durch  übermenschliche  Anstrengungen,  nicht 
durch  Besteclnmg,  diese  geheimen  Instruktionen  ausfindig  zaa  machen. 
Aber  seine  WaimAAng  bliel)  aaaa beachtet,  aaiiaI  AAiiter  verfrühtenA  PosacAAien- 
gescliAiAetter  der  ZeitAAngen  ging  die  Mission  mit  einer  Masse  AvertAmller 
Geschenke  nach  der  Grenze  ab.  Indessen,  trotz  des  chinesischen 
Passes  blieb  diese  A'erschlossen.  Die  Gesandtschaft  Avartete  gediAldig 
inonatelaAig.  WähreiAd  dessen  Amrhandelte  London  Anit  Peking,  AAAAd 
Peking  spielte  mit  dem  größten  EAnste  die  Komödie,  als  ob  es  seineiA 
VasalleAi  zaaa-  OffnAAng  der  Grenze  bewegen  Avolle.  Kach  endlosem  A'er- 
handeln  sah  die  englische  RegierAAng  sich  A'or  die  Wahl  gestellt,  CAit- 
weder  aAAf  Chinas  ErlaAibnis  hin  iir  Tibet  eiiAZAAdringeAA,  Avas  inmier  die 
Folgen  sein  lAiochten,  oder  die  DeiAAütigung  eiiAZAAsteckeiA  AAAAd  die  Ge- 
sandtschaft zAArückzurAAfeAA.  Die  Regieimng  GladstoiAes  Avählte  die  fried- 
liche LüsuAig,  AAAid  die  ChiAiesen  AAAid  Tibeter  triuiAAphierten.  Der 
RückzAAg  der  MissioAA  aber  AAAachte  deAA  BergbewohAAcriA  eiAAeAA  falscheAA 
EindrAAck.  Sie  glaAAbten , die  Engländer  hätteAA  sich  aAAS  Furcht  vor 
Alen  tibetischen  GreAizAvacheAA  zAArückgezogeAA.  Bald  daA’aAAf  bracheAA 
Tibeter  in  dem  AAAit  IndieAi  verbündeteAA  SikkiiAA  eiAA  AAnd  erbaAAteAA  cIaa 
Fort  dicht  bei  Darjiling.  Nach  langeAu  frAAchtloseAA  UnterhaAAdehA 
Avurden  schließlich  TrAAppeAA  abgesaAidt,  die  die  Tibeter  über  die  Grenze 
zAArückAvarfen.  In  der  Absicht,  die  GrenzvcA-hältnisse  eAAdgültig  iAA 
OrdAAAAAAg  zAA  bringen,  AVAArden  daAAAA  Vorschläge  gemacht,  AAAAd  anA 
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] 1.  ilärz  1890  traf  der  Mandarin,  der  China  in  Til)et  vertrat,  mit 
einem  ungeheueren  Gefolge,  das  seine  Macht  in  den  Augen  der  Tibeter 
symbolisieren  sollte,  in  Kalkutta  ein.  Er  Unterzeichnete  im  Aufträge 
des  Kaisers  von  China  sechs  Tage  später  einen  Vertrag  mit  England. 

Am  9.  Juni  1894,  vier  Jahre  nach  dem  Abschlüsse  der  Kon- 
vention von  Kalkutta,  berichtete  der  englische  Vertreter  in  'N^erzweif- 
lung:  „Die  Chinesen  haben  gar  keine  Macht  in  Tibet.  Tibet  ist  China 
nur  nominell  untertan , und  die  chinesische  Armee  im  Lande  besteht 
aus  500  IMann,  die  hauptsächlich  mit  alten  Schwertern,  Hellebarden 
und  ein  paar  Vorderladern  bewaffnet  sind.  Daher  können  die  Chinesen 
für  Tibet  keine  Verantwortung  ül)ernehmen.“  Ob  die  Opposition  und 
Obstruktion  von  Tibet  S])ontan  urir,  oder  ob  sie  chinesischem  Bäte 
entsprang,  ist  nicht  mit  Gewißheit  zu  sagen;  aber  aller  Anschein  spricht 
dafür,  daß  der  Widerstand  von  den  Chinesen  ausging.  Im  Juli  1894 
brach  nun  der  chinesisch- japanische  Krieg  aus,  und  Chinas  Niederlage 
verminderte  natürlich  sein  schon  sehr  gesunkenes  Ansehen  in  Tibet 
noch  mehr.  Daher  waren  die  Besidenten  schließlich  garnicht  mehr  in 
der  Lage,  zum  Einlenken  zu  raten,  sondern  mußten  mit  dem  Strome 
schwimmen  und  sich  akth’  an  der  Opposition  gegen  die  Ausführung 
des  chinesisch-englischen  Vertrages  beteiligen.  Der  chinesische  Ver- 
treter schlug  im  Jahre  1895  sogar  vor,  man  solle  die  Grenzbestimmung 
bis  1899  verschieben!  Von  nun  ab  zeigten  die  'ribeter  sich  in  er- 
höhtem Maße  ungefügig  und  ihren  Kaufleuten  wurde  es  verboten,  nach 
Yatung  zu  gehen.  Am  23.  November  1896  berichtete  der  englische 
Besident  in  Sikkim:  Die  Bestimmungen  des  Vertrages  wurden  in  jeder 
Beziehung  gebrochen.  . . . Falls  der  chinesische  Mandarin,  der  in  ein 
paar  Tagen  hierher  kommt,  nicht  imstande  ist,  die  Tibetfrage  zu 
ordnen,  glaube  ich,  daß  wir  versuchen  sollten,  mit  Lhassa  direkt  zu 
’V'erhandeln. 

Bessei’en  Erfolg  hatten  die  Engländer  an  der  indischen  Nord- 
westgrenze. Sie  drangen  in  Dardistan  ein.  Der  Thum  von  Hunza 
hatte  sich  durch  Bäubereieii  lästig  gemacht.  Eine  Expedition  ging- 
1891  gegen  ihn.  Der  Thum,  ein  Arier,  der  sich  von  Alexander  dem 
Großen  ableitete,  entrann  auf  chinesisches  Gebiet.  Thum  ist  ein  Titel, 
„Fürst“ , aus  den  chinesischen  und  tungusischen  Sprachen  bekannt- 
Die  nächsten  Jahre  wurden  Gilgit  und  Tschitral  besetzt.  In  den 
Alpentälern  des  oberen  Indus  waren  die  Feldzüge  äußerst  mühsam. 
Doch  die  Wasserscheide  des  Hindukusch  war  jetzt  erreicht.  Weiter 
im  Westen  wurde  Ketta  immer  stärker  befestigt  und  durch  eine  Bahn 
mit  dem  indischen  Netz  verbunden.  Die  Bahrain-Inseln,  durch  Perlen- 
fischerei sehr  reich  und  strategisch  wichtig,  wurden  1892  genommen 
und  so  die  englische  Stellung  im  Persischen  Busen  verstärkt. 

Schon  in  den  Jahren  1872/73  wurde  nach  einer  Vereinbarung^} 
zwischen  England  und  Bußland  das  südliche  und  westliche  Gebiet  de.s- 


Das  Folgende  aus  Krnhmer,  Bußland  in  Asien  II,  39  f. 
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Pamir  abgegrenzt.  Es  wurde  russisches  Eigentum,  da  es  ein  Teil  des 
ehemaligen  Kanats  Kokan  war.  Da  aber  auch  Schugnan  und  Eosch.an 
dem  Kan  von  Kokan  untertan  gewesen  waren,  mußten  auch  diese  (ie- 
biete  Rußland  zufallen.  Im  Einverständnis  mit  der  chinesischen  Re- 
gierung wurde  die  Grenze  zwischen  der  chinesischen  und  russischen 
Herrschaft  in  Mittelasien  fest  bestimmt,  aber  nur  bis  zu  dem  Pamir. 
Bis  zum  Jahre  1891  nahm  Rußland  nicht  tatsächlichen  Besitz  von  jenen 
Gebieten.  Die  dortige  Bevölkerung  selbst  war  zu  der  Überzeugung 
gekommen,  daß  weder  die  Engländer  noch  die  Afganen  noch  die  Chi- 
nesen ein  Recht  auf  den  Besitz  des  Pamir  hätten.  England  begann' 
indessen  Rekognoszierungsabteilungen  nach  dem  Pamir  zu  entsenden. 
Es  versuchte,  da  es  nicht  imstande  war,  ihn  selbst  in  Besitz  zu 
nehmen,  ihn  zwischen  den  Afganen  und  Chinesen  zu  teilen.  Die  Af- 
ganen eigneten  sich  das  selbständige  Kanat  Wachan,  den  südlichen 
Teil  des  Pamir,  an,  während  die  Chinesen  den  Sai\y-Kol-See  über- 
schritten. mit  ihren  Posten  die  Täler  des  Sees  Rang-Kid  besetzten  und 
bis  zum  See  Jaschyl-Kul  vordrangen,  wo  sie  mit  den  Afganen  zusam- 
mentrafen. Mit  diesen  in  Streit  geraten , gingen  die  Chinesen  wieder 
bis  zum  Rang-Kul  zurück,  während  die  Afganen  ihre  Posten  am  Jaschyl- 
Kul  beließen.  Seitdem  betrachtete  Afganistan  Schugnan  und  Roschan 
als  sein  Eigentum.  Da  die  Bewohner  Schugnans,  an  eine  große  Selb- 
ständigkeit gewöhnt,  die  Afganen  nicht  als  ihre  Herren  anerkannten, 
so  standen  sie  gegen  letztere  auf.  Infolgedessen  raubten  die  Afganen 
die  Dörfer  der  Aufständigen  aus  und  machten  ihre  Bewohner  nieder. 
Die  Chinesen  ließen  es  bei  den  Raubzügen  bewenden. 

Im  Jahre  1891  traf  ein  englischer  Kapitän  mit  Bevollmächtigten 
der  chinesischen  und  afganischen  Regierung  im  Pamirgebiet  ein,  um 
tatsächlich  eine  Abgrenzung  zwischen  Afganen  und  Chinesen  vorzu- 
nehmen. Das  veranlaßte  nun  auch  Rußland,  seine  Besitzrechte  geltend 
-zu  machen.  Es  entsandte  ein  Detachement  unter  dem  Oliersten  Jonow  'j 
in  der  Stärke  von  5 Ochotniks-fJagd-)Kommandos  der  im  Ferganagebiet 
stehenden  Linienbataillone  mit  einem  Kasakenkommando  dorthin. 

Als  das  russische  Detachement  nach  einem  Monat  seines  Ver- 
weilens  auf  dem  Pamir,  nach  Fergana  zurückgegangen  war,  besetzten 
die  Engländer  Kandschuk  und  bewogen  die  Afganen  und  Chinesen, 
ihre  früheren  Positionen  wieder  einzunehraen.  Daraufhin  verstärkten 
die  Afganen  ihre  Truppen  in  Schugnan  und  Roschan  und  stellten 
Posten  östlich  des  Sees  Jaschyl-Kul  auf.  Die  Chinesen  begannen  Be- 
festigungen hinter  dem  Sary -Kol-Rücken  in  Tasch-Kurgan  und  Ak- 
Tasch  ( „Weißenfels ‘d  anzulegen. 

Rußland  sah  sich  nmi  veranlaßt,  ernstere  IMaßregeln  zu  ergreifen, 
„um  seine  Würde  zu  wahren“,  ein  Schlagwort,  das  von  jeher  bei  allen 
seinen  Unternehmungen  in  Asien  von  ihm  gebraucht  ist“). 


1)  Jetzt  Statthalter  von  Semirjetsche. 

2)  Die  Einzelheiten  bei  Krahmer  40 — 42. 
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Die  Eusseu  errichteten  Pamir-post,  ein  Port,  das  auch  den  Winter 
über  garnisoniert  irnd  durch  eine  breite  Straße  mit  Usch  verbunden 
vurde.  Die  Afganen  räumten  1894  ihre  vorgeschobenen  Positionen 
und  die  Engländer  ließen  sich  zu  Verhandlungen  herbei. 

Sie  zogen  desgleichen  Verhandlungen  vor,  als  die  Franzosen  1891? 
das  rechte  Ufer  des  Mekong  an  sich  rissen  und  die  Unabhängigkeit 
Siams  bedrohten.  Durch  Vertrag,  der  endgültig  erst  zwei  Jahre  später, 
1895,  ratifiziert  wurde,  fiel  den  Briten  der  Rest  der  Schaniänder  zu, 
aber  die  Franzosen  behaupteten  ihren,  den  wertvolleren  Raub. 

1894—1897. 

Japan  wünschte  den  Krieg  mit  China,  seine  Staatsmänner  hatten 
aber  wie  Bismarck  das  Talent,  völlig  innerhalb  der  völkerrechtlichen 
Ctrenzen  zu  bleiben  und  den  Gegner  in  den  Augen  der  Welt  ins  Un- 
recht zu  setzen.  Lihung-tschang  bildete  sich  ein,  die  Japaner  würden 
gewiß  geschlagen,  und  bestärkte  die  Koreaner  in  ihrer  abweisenden 
Haltung  gegen  die  japanischen  Forderungen^).  Am  25.  .Juli  1894 
wurde  das  chinesische  Truppentransportschiff  „Kowshing“  von  den 
.lapanern  zwischen  deoi  Inseln  Pungto  und  Shoj^aioul  versenkt,  am 
28.  Juli  wurden  die  chinesischen  Landtruppen  bei  Asan  geschlagen. 
Unter  Yamagata  besetzte  ein  japanisches  Korps  das  Land  der  Morgen- 
frische  bis  zum  Flusse  Tatung,  schlug  im  September  die  Chinesen  bei 
Ping-jmng  und  überschritt  im  Oktober  den  .Jalu.  Im  Dezember  waren 
die  japaaiischen  Landtruppen  unter  Katsura  schon  bis  Haitscheng  vor- 
gedrungen, wo  sechsmal  überlegene  feindliche  Kräfte  sie  über  2 Monate 
lang  festhielten.  Die  japanische  Flotte  flankierte  die  Bewegungen  des 
Heeres  und  lieferte  dem  Gegner  eine  Schlacht  vor  der  jVIündung  des 
.Jalu.  Im  Grunde  fiel  die  Schlacht  zugunsten  der  Chinesen  aus,  die 
ihren  Vorteil  jedoch  nicht  bemerkten  oder  ihn  jedenfalls  nicht  aus- 
nutzten,  sodaß  der  Tag  doch  mit  dem  Rückzug  der  chinesischen  Schiffe 
endigte,  und  die  See  für  direkte  Truppentransporte  seitens  der  .Japaner 
frei  wurde.  Im  November  eroberte  Oyama  und  der  unter  ihm  stehende 
.lamadji,  der  ,, einäugige  Löwe“,  Port  Arthur.  Im  Februar  1895  fiel 
Wei-hai-wei.  Anfang  März  Niutschwang.  Am  9.  März  fiel  der  letzte 
Schuß,  nördlich  vom  unteren  Liao. 

Im  Süden  führte  die  japanische  Flotte  zwmi  Landungen  in  der 
Nähe  von  Nanking  aus.  Ein  sehr  bemerkenswertes  Hinübergreifen  in 
das  Gebiet  des  Jangtse.  Hier  traten  ihnen  jedoch  die  Engländer,  ihre 
späteren  Freunde,  entgegen,  versammelten  Kriegsschiffe  auf  dem  .Jang- 
tse und  neutralisierten  das  dortige  Gebiet.  Am  8.  März,  also  noch 
vor  dem  Waffenstillstand,  ging  eine  Flotte  von  Schimonoseki  nach 
Formosa  ab  und  nahm  Kilung.  Im  übrigen  benahm  sie  sich  untätig, 

b Das  Nähere  über  die  Kriegsanlässe  bei  Wladimir,  „The  Chinese- 
japanese war“,  und  bei  Koch,  „.Japan“. 
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da  nunmehr  die  Friedensverhandlungen  eröffnet  waren.  Lihung-tschang 
kam  als  Bevollmächtigter  nach  Schimono.seki , der  Schuß  eines  ■ Atten- 
täters, der  ihn  unterhalb  des  Auges  traf,  verzögerte  die  Verhandlungen, 
die  außerdem  durch  Einmischung  der  Westmächte  verwickelt  wurden. 
Schon  Ende  Februar  hatte  der  deutsche  Gesandte  dem  Marquis  Saionji 
angedeutet,  daß  es  für  Japan  nicht  geraten  scheine.  Territorialerwerb 
auf  dem  Festlaude  anzustreben.  Diese  Andeutung  verdichtete  sich  am 
23.  März  zu  der  förmlichen  Intervention  Frankreichs,  Eußlands  und 
Deutschlands.  Für  das  siegreiche  ^ olk  war  das  ein  unerwarteter 
Schlag.  An  dreißig  Offiziere  ließen  sich  danach  ’^on  ihrem  Grimm 
dazu  verleiten , Selbstmord  zu  verüben.  Vach  längerem  Schwanken 


fügten  sich  jedoch  die  Berater  des  Mikado,  und  versprachen  Liaotimg 
wieder  heraiiszugebeu.  In  dem  Frieden,  der  am  8.  Mai  zu  Tschifu 
abgeschlossen  wurde,  erhielt  Japan  200  Jlillionen  Tael  Kriegsentschä- 
digung imd  Formosa;  dazu  kraft  einer  späteren  Klausel  30  Millionen 
Tael  für  Liaotimg.  Die  beiden  Summen  betrugen  zusammen  etwa  690 
bis  7 00  Millionen  Mark ; die  Auszahlung  wurde  zumeist  durch  die 
Bank  von  England  vermittelt. 

Der  Vorstoß  der  Japaner  hatte  auch  im  Nordosten  eine  Rück- 
wirkung. Sachalin  wurde  1894  einem  Militärgouverneur  unterstellt. 
Die  europäische  Bevölkerung  der  Insel  betrug  nur  8000  Seelen;  davon 
^/lo  Beamte.  Die  Eingeborenen,  an  3000  Seelen,  sind  Epidemien  sehr 
ausgesetzt;  in  einem  Jahre,  1893,  starben  daran  zweihundert  Ainu. 
Die  Insel  wurde  nun  zum  Aufenthalt  der  Verbannten,  wodurch  die 
Bevölkerung  rasch  ivuchs.  Im  .fahre  1895  kamen  25  495  Verschickte 
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an,  darunter  tausend  Mohammedaner.  Auch  die  Industrie  hob  sich. 
Im  genannten  Jahr  wurden  940000  Pud  (16^/2  Kilo)  Kohlen  gefördert. 
Erdöl  wurde  entdeckt.  Die  Fischerei  wurde  bedeutend,  von  Japanern 
im  Süden  der  Insel  ausgeübt.  Airch  entwickelte  sich  ein  größerer 
Handel  mit  gedörrten  Fischen  sowie  mit  Salz  vom  eigentlichen  Japan 
nach  Wladiwostok,  wo  die  japanische  Bevölkerung  bald  tausend  Köpfe 
erreichte. 

Ein  Unglück  kommt  selten  allein.  Schimonoseki  war  für  China 
der  Beginn  alles  Übels.  Ein  gefährlicher  Aufstand  brach  bei  den 
Dunganen  aus,  der  bis  1896,97  dauerte  und  ^ 4 Mill.  IMenschenleben 
kostete  ^).  Frankreich  legte  mittelst  erpreßter  Konzessionen  schon  die 
Hand  auf  Südchina,  Eußland  auf  die  IMandschurei.  Dabei  Geldnöte 
und  Palastwirren.  Reformer  traten  auf,  gleich  den  Jungtürken.  Kang- 
yu-wei  ward  der  Heißsporne  Haupt.  Tibet  gebärdete  sich  unabhängig. 
Zuletzt  kam  der  Boxeraufstand. 

Aber  auch  die  Westhälfte  Asiens  geriet  in  Gärung.  Die  arme- 
nischen Unruhen  begannen  1895.  Als  Ibn  Raschid,  Emir  des  Kedschd, 
1897  gestorben,  versuchten  die  Türken,  sich  in  Nordostarabien  festzu- 
setzen. Das  führte  zu  Verwicklungen  mit  den  Engländern.  Persien 
verfiel,  nachdem  Nasreddin  ermordet,  in  Not  vmd  Anarchie.  Panisla- 
mische  Wühlereien  machten  sich  in  Fergana,  in  Kafiristan,  im  Kaukasus 
geltend. 

Griechenland  führte  1897  Krieg  mit  der  Türkei.  Es  wurde 
vollständig  geschlagen  und  verlor  Thessalien.  Die  Mächte  griffen  ein. 
Die  Griechen  bezahlten  80  Mill.  Mark,  aber  erhielten  Thessalien  zurück. 
Kreta  kam  an  Prinz  Georg  und  ist  für  immer  dem  Islam  verloren. 
Trotzdem  ging  die  Pforte  mit  gesteigertem  Prestige  aus  dem  Hellenen- 
kriege hervor.  Auch  wies  sie  alle  Versuche  der  Christenheit,  die 
armenischen  Metzeleien  zu  rächen,  erfolgreich  zurück.  Freilich,  Ruß- 
land, das  ausschlaggebende,  blieb  still:  es  sah  keinen  Nachteil  darin, 
wenn  die  Armenier  mit  ihrer  unbequemen  Zähigkeit  in  Kraft  und 
Zahl  sänken. 


Die  Deutschen  in  Asien. 

Schon  mit  Portugiesen  und  Holländern  sind  vereinzelte  Deutsche 
nach  Asien  gelangt.  Eine  stattliche  Reihe  deutscher  Forscher  glänzt 
in  der  Entdeckungsgeschichte  Asiens,  namentlich  der  Sibiriens,  Chinas 
und  Japans. 

Im  18.  Jahrhundert  erwarben  die  Österreicher  die  Nikobaren; 
auch  gründeten  sie  eine  indische  Gesellschaft,  mit  dem  Sitz  bei  Kal- 
kutta. Preußische  und  hanseatische  Schiffe  gingen  in  der  Zeit  Fried- 
richs des  Großen  nach  Ostasien. 


1)  Coucheron-Aamot  (norwegischer  Leutnant  zur  See),  Die  Geschichte 
Ostasiens  nach  dem  Frieden  von  Schimonoseki  104—120. 
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Seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  kamen  in  immer  größerer 
Menge  deutsolie  Kauflente  und  Sendlinge  nach  Asien,  besonders  dem 
äußersten  Osten.  Feste  Siedlungen  erwarben  Deutsche  nur  in  Palästina 
und  im  Russischen  Reich. 

Heute  ist  die  Zahl  der  Deutschen  (Österreicher,  Schweizer)  in 
.lapan  etwa  400,  in  Korea  10,  in  China  1500,  in  Indochina  und 
Philip2:)inen  vielleicht  300,  in  Indien  500,  in  Pensien  40,  Afganistan 
1,  in  Arabien  5,  in  der  asiatischen  Türkei  2300,  in  Russisch-Asien 
26000.  Zusammen  an  31000.  Die  erste  Tat  nach  den  Kreuzzügen, 
wodurch  der  Deutsche  militärisch  und  politisch  in  Asien  Fuß  faßte, 
war  die  Besitzergreifung  von  Kiautschou.  Sie  geschah  am  14.  November 
1897.  Schantung  hat  sich  seitdem  zu  unserer  besten  Kolonie  ent- 
wickelt. Freilich,  von  einer  deutschen  Besiedlung  daselbst  kann  nicht 
die  Rede  sein.  Zwei  Jahre  darairf  kauften  wir  um  16^/4  Mill.  Mark  die 
Tjadronen,  Marianen  und  Palau-Inseln,  die  Amerika  for  the  asking  hätte 
haben  können,  aber  aus  Sorglosigkeit  zu  fordern  versäumte. 

Herbst  1898  besuchte  der  deutsche  Kaiser  zum  zweitenmal  die 
Türkei.  Der  Hauptanlaß  war  der  Wunsch,  Jerusalem  zu  besuchen. 
Die  Freundschaft  mit  den  Osmanen  und  dem  Islam  überhaupt  wurde 
neu  befestigt.  Die  Wogen  der  Begeisterung  gingen  hoch.  Zu  Damaskus 
rief  der  Kaiser:  in  jedem  der  300  Mill.  IMohammedaner  der  Erde  sehe 
ich  einen  Bruder. 

Von  jeher  haben  Westarier  mit  Asiaten  vereint  geschlagen  oder 
mit  ihnen  Bündnisse  abgeschlossen.  In  der  Urzeit  mit  den  Chatti, 
später  mit  den  Hunnen.  Chriemhild  heiratet  Attila.  Stilicho  und 
Byzanz  hatten  hunnische  Söldner.  Karl  der  Große  vertrug  sich  freund- 
schaftlich mit  den  spanischen  Mauren  und  beschickte  Harun.  In  Spanien 
fochten  Araber  mit  Christen  gegen  andere  Araber  und  umgekehrt. 
Arnulf  wollte  die  Madjaren  gegen  die  Mähren  ausspielen.  Byzanz 
verband  sich  mit  Chazaren,  Türken,  Petschenegen.  Friedrich  II.  war 
der  Freund  Kandis.  Franz  I..  ja  sogar  der  Papst  reizten  die  Pforte 
gegen  Karl  V.  Venedig  ging  mit  den  Türken  (andere  italienische 
Städte  mit  Marokko).  Russen  \ind  deutsche  Fürsten  waren  in  Verkehr 
mit  Persien,  um  gemeinsame  Aktion  gegen  die  Osmanen  zu  machen. 
Portugiesen  halfen  den  Chinesen  gegen  die  Mandschu  und  Holländer 
den  Mandschu  gegen  Koxinga,  den  Japanern  gegen  die  Portugiesen. 
Schweden,  England,  Frankreich,  Preußen  waren  Bundesgenossen  des 
Padischah. 

Die  Türkei  ist  seit  zweihundert  Jahren  im  Niedergang.  Die 
osmanische  Rasse  leidet  an  Nervenschwäche  und  Syphilis.  Die  Zahl 
der  Osmanen  nimmt  beständig  ab.  Die  Abbröcklung  ihrer  Provinzen 
ist  unaufhaltsam.  Nationalitätenstreit,  auswärtige  Verwicklungen,  arme- 
nische, albanesische , bulgarische  Unruhen;  Eunuchenwirtschaft,  Palast- 
intrigen, Verfolgung  fähiger  Männer,  Geldnot  und  Korruption.  Man 
sehe  z.  B.  die  türkischen  Ministergehälter.  Im  Mechweret,  dem  Organ 
des  Jungtürken  Ahmed  Riza,  steht  folgendes: 
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.lahresgehalt  des  Großveziers  . 331  200  Francs 

der  Sclieich-ul-Islam  ....  331200  ,, 

der  Präsident  des  Staatsrats  . 331200  ,, 

der  Marineminister  ....  414000  „ 

Die  oftiziellen  Kosten  des  türkischen  Ministeriums  also  jährlich  im 
ganzen  3 698400  Francs.  Zehnfach  größer  aber  ist  der  Wert  ihrer 
Geschenke  vom  Sultan  und  der  Xebeneinnahmen  auf  Staatskosten.  So 
wird  z.  B.  das  Vermögen  des  heutigen  IMarineministers,  dem  sein  Vater 
nur  ein  bescheidenes  Erbteil  hinterließ,  auf  69  Milk  Francs  geschätzt. 
So  erklärt  sich  der  finanzielle  Ruin  der  Tiirkei. 

Trotzdem  fällt  die  Türkei  niclit.  Sie  ist  ein  morsches  Haus,  das 
neu  gestützt,  ein  altersschwacher,  faulender  Baum,  dessen  Löcher  mit 
unorganischem  Zement  ausgestopft  werden.  Der  Fremden  Kapital. 
Handel  und  Industrie  beginnt  die  Türkei  wieder  zu  stärken  und  was 
ja  noch  an  lebensfähigen  Elementen  in  ihr  sein  sollte,  zu  neuer  Tätig- 
keit zu  erwecken.  Am  wichtigsten  sind  da  die  Eisenbahnen.  Sie 
haben  das  gesamte  Wirtschaftsleben  der  Türkei  merklich  gehoben.  Sie 
haben  ferner,  was  für  die  Herrenkaste  noch  weit  mehr  in  Betracht 
kommt,  für  rasche  Konzentration  der  Truppen  unentbehrliche  Dienste 
geleistet.  So  beim  Hellenenkrieg,  so  bei  den  biügarischen  L'ninihen, 
die  seit  1903  Mazedonien  auf  wühlen.  Die  Balkanbahn  ist  mit  öster- 
reichischem. die  anatolischen  Bahnen  sind  meist  mit  deutschem  Gehle 
gebaut.  Eine  dritte,  die  Hedschasbahn,  mit  Subskriptionsgeldern  aus 
der  ganzen  islamischen  Welt.  Andere , kleinere  Strecken  von  Eng- 
ländern, Belgiern,  Franzosen.  Für  den  Korden  Anatoliens  hat  Rußland 
alle  Konze.ssionen  sich  Vorbehalten.  Gerade  für  die  deutschen  Schieneii- 
pläne  war  der  Besuch  des  Kaisers  von  hohem  Werte.  Die  Pforte  war 
lange  zweifelliaft , ob  sie  die  Taurus-  und  Bagdadbahn  nicht  an  Eng- 
land geben  solle.  Die  Freundschaft  mit  dem  Kaiser  ließ  die  Ent- 
scheidung für  Deutschland  fallen.  Allei’dings  erst  1901.  .letzt  ist  die 
Bagdad  bahn  bis  Eregli  fertig. 

Viel  geringer  ist  der  deutsche  Einfluß  in  dem  benachbarten 
Persien,  obwohl  wir  dort  eine  Gesandtschaft  und  zwei  Konsiüate  haben. 
An  der  Gesamteinfuhr  nach  Persien  im  Werte  von  93  Milk  Mark 
nehmen  wir  noch  nicht  mit  einer  halben  Million  teil  ^).  Sehr  bedeutend 
ist  dagegen  das  deutsche  Interesse  in  Siam.  Dies  Land  ist  seit  zehn 
.laliren  eines  der  besten  Absatzgebiete  für  unsere  Industrie.  Die  1900 
eröffnete  Bahn  Bangkok — Korat  war  aus  deutschem  IMaterial  gebaut; 
lange  war  ein  Deutscher,  Bethge,  Generaldirektor  der  siamesischen 
Bahnen. 

Am  wichtigsten  ist  für  uns  China.  Zi^nächst  Schantung.  Die 
dortige  Eisenbahngesellschaft  besitzt  ein  Grundkapital  von  54  Milk 
Mark,  das  Anfang  1904  voll  einbezahlt  wurde.  Weitere  beträchtliche 
Kapitalien  sind  in  den  Schantunger  Kohlenminen  sowde  in  denen  von 

1)  Das  wm’tschaftliclie  Asien,  1904,  Mai,  77. 

Wirtli,  Geschichte  Asiens. 
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Kai]jing'  und  Ihsieii  angelegt.  Die  Dentsch-asiatisclie  Bank  hatte  in 
Schanghai  1901  einen  (leschäftsinnsatz  von  120  IMill.  Mark;  der 
deutsche  Handel  daselbst  Ijetrng  22  ^/o  vom  CTesarathandel  des  Hafens. 

^"iel  geringer  ist  unser  Anteil  an  dem  japanischen  ^’erkeh]■,  der 
ö'ya  kamii  übersteigt.  Dagegen  spielen  reichsdeutsche  Kaufleute,  be- 
sonders Kunst  & Albers,  geradezu  die  erste  Bolle  im  asiatischen 
Bullland. 

Die  Handelsstatistik  ei-gibt^,  daß  gerade  die  fortgeschrittensten 
und  kraftvollsten  europäischen  Nationen,  allen  voran  Deutschland,  eine 
immer  wachsende  Einfuhr  aus  den  Vereinigten  Staaten  bezieht,  diese 
Einfuhr  mit  rund  einer  Milliarde  pro  Jahr  bezahlt  und  umso  sicherer 
einer  wirtschaftlichen  Abhängigkeit  von  den  Vereinigten  Staaten  ent- 
gegengeht. als  es  nur  für  einen  Bruchteil  dieser  IMilliarde  dorthin  ver- 
kaufen kann.  Diese  schiefe  Sachlage  und  das.  was  durch  sie  heran- 
drolit.  nennt  man  bei  mis  die  amerikanische  Gefahr. 

Es  gibt  nur  einen  Weg,  diese  Gefahr  abzubauen:  man  ersetze 
die  rie.sigen  Geld-(Wert-)Transporte  nach  den  Vereinigten  Staaten, 
welche  durch  den  ungeheuren  Bohstoffbezug  von  dort  in  erster  Linie 
bedingt  sind,  durch  Bezüge  und  Transporte  von  uns  nach  Ländern, 
welche  nicht  gleich  Amerika  selbstbewußt  und  im  Sinne  tmii  Gegnern 
auf  uns  zt'itreten.  Solche  Länder  findet  Europa  nur  in  Asien.  In  Asien 
ruht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Edelmetall  in  Massen,  welche  vom 
amerikanischen  Markt  unabhängig  machen  können.  Nur  in  Asien  linden 
wir  große  Gebiete  für  ein  Nahrungsmittel , das  höchst  wahrscheinlich 
berufen  ist,  in  der  Zukimft  eine  weitgreifende  Bolle  zu  spielen,  den 
Beis.  Nur  in  Asien  dehnen  sich  noch  unendliche  Strecken,  deren 
jungfräulicher  Boden  die  amerikanische  Brotfrucht  ersetzen  kann,  wenn 
anders  Europa  wirklich  in  die  Lage  kommt,  ihrer  Zufuhr  zu  bedürfen. 
In  Asien  findet  sich  endlich  der  Gebrauchs-  und  Weltartikel,  dessen 
immer  steigende  Wichtigkeit  heute  selbst  dem  Laien  nahegerückt  ist, 
die  Baumwolle. 

Es  liegt  also  in  Asien  das  Büstzeug,  welches  Europa  zum  Kampfe 
gegen  die  Neue  Welt  ebenbürtig  machen  kann.  Es  handelt  sich  nur 
darum,  sich  dieses  Büstzeug  zugängig  zu  machen,  ihm  Griff  und  Hand- 
habe zu  leihen,  es  loszulöseii  aus  den  Banden  der  Boheit,  der  Unkultur 
oder  der  veralteten  Kultur.  Daher  das  Bestreben  aller  flächte,  große 
Verkehrswege  nach  Asien  zu  schaffen  \ind,  wenn  angängig,  auszubauen. 
Die  sibirische  Eisenbahn,  die  Bagdadbahn,  die  Politik  der  Dampfer- 
subventionen liefern  den  Beweis  hierfür.  Haben  doch  leider  die 
Amerikaner  selbst  aits  dieser  Verkehrspolitik  Europas  eine  für  Europa 
vielleicht  verhängnisvolle  Erbschaft  angetreten:  den  Plan  des  inter- 
ozeanischen Kanals  von  Panama.  Was  bezwecken  alle  diese  Verkehrs- 
projekte und  Verkehrsgestaltungen  anders,  als  ein  Näherheranbringen 

b Das  Folgende  aus  Vosherg-Bekow  in  der  Zeitschrift  „Asien“,  1903, 
April.  l<>2f. 
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dei-  asiatisclien  Welt  an  die  europäische,  als  die  Möglichkeit  unmittel- 
baren Einflusses,  als  die  Schaffung  von  Gfelegenheit  zur  direkten  Aus- 
gestaltung und  Ausdehnung  der  wirtschaftlichen  IMachtsphäre  Europas. 

Die  deutsche  Politik  muß  als  asiatische  in  dem  weltjjoliti scheu 
Konzert  der  europäischen  Mächte  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen. 
Was  von  der  amerikanischen  Gefahr  gesagt  ist,  gilt  Ja  in  erster 
Linie  für  Deutschland.  Das  Emporsteigen  der  deutschen  IMacht,  ins- 
besondere der  deutschen  Handels-  und  Indiistriemacht , läßt  uns  die 
Gegnerschaft  der  Amerikaner  umso  härter  und  in  erster  Linie  empfinden. 
Ist  es  nicht  natürlich,  daß  wir  in  erster  Leihe  mit  ans  Werk  gehen, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  ein  Mittel  gegen  diese  Gefahr  ziir  An- 
wendmig  zu  bringen? 

Die  deutsche  Geschäftswelt  hat  während  des  letzten  Jahrzehntes, 
wie  sich  zahlenmäßig  nachweisen  läßt,  nicht  weniger  als  300  Millionen 
Mark  in  direkten  Unternehmungen  allein  in  Ostasien  angelegt.  Die 
deutsche  fSchiffahi-t  in  Ostasien  und  nach  Ostasien  hat  an  einzelnen 
'Stellen  sogar  die  englische  an  Intensität  und  Umfang  übertroffen. 
Deutschland  hat  keine  Zukunft,  wenn  es  der  wirtschaftlichen  Aus- 
beTitung  durcli.  seine  großen  Gegner  verfällt.  Diese  Ausbeutung  aber 
ist  eine  Frage  der  Zeit,  wenn  wdr  uns  in  unverzeihlichem  Stillstand 
oder  in  Beschränkung  auf  die  bisher  beherrschten  Gebiete  gefallen 
wollen.  Deutschlands  asiatische  Politik  ist  die  höchste  Politik,  die  füi- 
unsere  Staatsmänner  gegeben  ist,  und  ist  diejenige  Politik,  hinter 
\velcher  das  Bewußtsein  des  gesamten  Volkes  stehen  sollte , damit  sie 
umso  nachhaltiger  und  kraftvoller  in  die  Erscheinung  trete. 

Die  letzten  Ereignisse. 

Der  Krieg  um  Kuba  sjjielte  nach  Asien  hinüber.  Die  Amerikaner 
bemächtigten  sich  der  Philippinen.  Als  der  Friede  in  Paris  geschlossen 
wurde,  hatten  die  Jankees  eigentlich  nur  Manila.  Sie  forderten  aber 
alle  Philippinen.  Aus  Sorglosigkeit  und  geographischer  Unkenntnis 
nahmen  sie  an,  daß  die  Sulu-Inseln  auch  dazu  gehörten;  der  Schnitzer 
kostete  ihnen  1 Mill.  Dollars,  die  sie  nachträglich,  1900,  an  Spanien 
bezahlten^).  Auch  erwarbeii  sie  Guam.  Es  kann  Jetzt  nur  noch  eine 
Stiirane  darüber  sein,  daß  die  Herrschaft  der  Amerikaner  durchaus 
keinen  Fortschritt  gegen  die  spanische  darstellt.  Wertvoll  sind  die 
neuen  Besitzungen  für  Amerika  doch  hauptsächlich  nur  als  eine  Reihe 
von  Flottenstationen.  Die  Jankees  beanspruchen  die  Herrschaft  über 
den  Norden  des  Stillen  Ozeans.  Als  Stützpunkte  dienen  HaAvaii,  Apo- 
Apo.  Guam,  Manila,  Ho-Ilo;  dazu  jüngstens  eine  Station  bei  Uiialaska. 
Letztere  ist  eine  unmittelbare  Bedrohung  Japans  und  Sibiriens;  nament- 
lich nach  Beendigung  der  großen  Überlandbahn  (1897  sibirische.  No- 
vmmber  1901  mandschurische,  September  1904  ßaikalbahn)  trachten  die 
Amerikaner  danach,  kommerziell  in  Nordasien  einzudringen. 

b Snpaii,  Bevölkening-  der  Erde  1901,  Asien  S.  38. 
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lJurch  die  Amerikaner  fühlen  sich  aueli  die  Holländer  bedroht. 
Sie  schlossen  daher  mit  Deutschland  einen  Kabelvertrag  und  betrieben 
eitrig  die  Unterwerfung  Atschins.  Durch  die  Befriedung  der  flajos- 
Hochländer  scheint  1904  der  dreißigjährige  Krieg  auf  Atschin  endlich 
abgeschlossen  zu  sein. 

Für  Mittelasien  t)rachte  1897  die  afganische  Eroberung  Kati- 
ristans,  1898  den  Aufstand  von  Andischan  in  Fergana  und  den  Tira- 
feldzug  an  der  indischen  NordAvestgrenze.  Das  Jahr  1899  sah  den 
französisch-englischen  Zwischenfall  von  Maskat.  1900  brach  der  Boxer- 
krieg aus.  Ein  Schausjnel,  wie  es  die  Welt  noch  nicht  gesehen.  Sieben 
europäische  Mächte,  dazu  Nordamerika  und  Japan,  schickten  ihre  Truppen 
nach  China.  Freilich  der  Erfolg  entsprach  dem  entfalteten  Kräfteauf- 
wand durchaus  nicht.  Die  Kaiserin  machte  im  Spätsommer  1901  ihren 
Frieden  mit  den  Mächten.  Anfang  NoAmmber  wurde  die  mandschurisclie 
Linie  und  damit  die  erste  asiatische  Überlandbahn  Aollendet.  Die 
nächsten  .Jahre  dienten  eifriger  Entwicklung,  nur  in  Kurdistan,  Jemen 
und  bei  KoAveit  Avurde  beständig  gekämpft.  Februar  1902  Amrbündeten 
sich  England  und  Japan.  Am  5.  Februar  1904  brach  Japan  seine 
Beziehungen  zu  Bußland  ab.  Im  Sommer  zogen  die  Briten  in  Lhassa 
ein.  Damit  ist  die  Ueschichte  Asiens  in  eine  neAie  Phase  eingetreten. 


Englands  Hand  über  Asien  ^j. 

„An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen!“  Mag  man  noch  so- 
viel von  Entartung  des  heutigen  England  sprechen,  mögen  den  Sessel 
des  Lord  Mayor  Amn  London  schon  AÜermal  Söhne  Israels  eingenommen 
haben,  mag  der  Bauernstand  immer  mehr  Amr  die  Hunde  gehen:  die 
Leistungen  des  „alternden“  Volkes  .sind  riesengroß  und  ihr  Buhm 
reicht  zAim  Himmel.  Weltbritannien  besitzt  jetzt  über  ein  Fünftel  der 
Erde.  Es  ist  so  groß  geworden,  Avie  AA'eiland  das  Mongolenreich , das 
größte  Imperium,  das  bisher  der  Erdkreis  gesehen.  Allein  Avährend 
die  Herrschaft  der  Mongolen  in  vielen  Ländern  unkräftig  und  A’orüber- 
gehend,  porös  und  unzusammenhängend  war,  haben  die  Briten  ein  Im- 
peilum  geschaffen,  das  überall,  auch  im  kleinsten  Punkte,  höchste  Kraft 
offenbart,  und  dessen  Teile,  Avenn  auch  durch  SelbstA’erAvaltung  ge- 
sondert, doch  nie  den  engen  Zusammenhang  mit  der  Zentralregierung 
in  London  Amrmissen  lassen. 

Englands  Hand  ruht  fest  auf  Asien.  Wie  oft  schien  es,  als  ob 
die  Unzufriedenheit  der  Unterworfenen  in  blutigen  Aufruhr  ausbrechen 
Avürde,  aber  seit  1857  hat  keine  große  Erhebung  der  Eingeborenen 
stattgefunden,  (ielief)t  Avird  England  kaum,  aber  gefürchtet  überall  in 
Asien.  ZAvar  hat  es  Zeiten  gegeben,  in  denen  der  Stern  Albions  zu 
sinken  schien,  in  denen  die  Völker  Asiens,  ehrfurchtsAmlle  Schauer  im 


b Zuerst  erschienen  in  deiAYochensclirift  .,Der  Deutsche'-,  Januar  lüüü. 
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Herzen,  nach  Norden  blickten.  Allein  die  Zeiten  .sind  vorbei.  Für 
lange,  vielleicht  für  immer. 

Im  größten  Stile  nimmt  England  die  Politik  der  starken  Hand 
im  Orient  Avieder  anf.  Der  Mann  aber,  der  den  größten  Anteil  an 
dieser  Wendung  der  Dinge  hat,  der  wie  eine  Eiesenspinne  bald  im 
Mittelpunkt  seines  nngeheureir  Netzes  lauert,  bald  nach  der  Peripherie 
zu  sich  auf  Bevite  stürzt,  das  ist  Lord  Curzon,  der  Vizekönig  von 
Indien.  Ein  Mann  zweier  Welten,  einer  alten  feudalen  und  einer 
plutokratisch  modernen.  Sein  Vater  ist  ein  Lord,  sein  Gömier,  der  ihn 
hochgebracht,  Avar  Salisbuiw.  Sein  ScliAviegeiwater  ist  LeAÜ  Zedekiah 
Leiter,  der  Häusennillionär  von  Chicago,  sein  Sclnvager  der  Spekulant, 
der  mit  seiner  Cxetreidehausse  dem  old  effete  E\iro]Ae  das  Brot  ver- 
teuerte und  Arbeiterunrnhen  in  Italien  heiworrief. 

Es  ist  nun  ganz  klar,  daß  seit  dem  Hornung  1902  Japan  lAiid 
England  gemeinsam  die  große  Aktion  gegen  den  nordischen  Bären  1 je- 
trieben haben.  Es  Avar  alles  im  Amraus  schon  beredet.  Avas  Mittel-  und 
Osteuropa  danach  so  sehr  überrascht  hat.  Mandschurei.  Tibet,  Persien, 
Arabien  sollten  eine  Linie  des  Vordringens  abgeben. 

Zuerst  machten  sich  die  Engländer  auf  den  Weg.  Curzon  befuhr 
1903  die  Häfen  des  Persischen  Meerbusens.  Er  hatte  nicht  all- 
zu A'iel  Erfolg.  Dagegen  wurde  Amn  London  aus  der  Wasserbauingenieur 
Wilcox  nach  den  Niederungen  des  Euphrat  und  Tigris  geschickt  und, 
nach  dem  Muster  von  Philae , eine  künstliche  BeAvässeruug  Süd-Meso- 
potamiens in  englischem  Interesse  ins  Auge  gefaßt.  Auch  unterstützte 
britisches  Geld  den  Emir  der  Wahabiten,  der,  A'om  Nedschd  aus  an- 
stürmend. den  Beherrscher  Amn  Koweit  schlug  und  sich  dieses  wichtigen 
Hafenplatzes  bemächtigte.  Dadurch  wurde  im  Persischen  Golf,  nach 
dem  die  Russen  seit  längerer  Zeit  lüsterne  Augen  AAmrfen,  die  englische 
Herrschaft  verstärkt  und  zugleich  den  Unternehmern  der  dentscheu 
Bagdadhahn  ein  Knüppel  zwischen  die  Beine  geAvorfen.  Bei  den 
Persern  hatte  Curzon,  Avie  angedeutet,  keinen  Erfolg:  Der  Goiwerneur 
Amn  Bnschir  Aveigerte  sich,  Curzon  auf  dessen  Schiff  zu  begrüßen. 
Jlanches.  strebte]!  die  Engländer  im  geheimen  an.  Au  50000  GeAvehre 
Avurden  durch  Vermittlung  von  Lynch  & Co.,  eines  Hauses  in  Bagdad, 
an  Luren  und  Bakhtiaren  verteilt,  um  diese  wilden  Bergvölker  für 
britische  Pläne  zu  erAvärmen.  Auch  legte  das  Haus  Lynch  eine  Straße 
A'on  Alnva.s  durch  den  Puhtikusch  nach  Ispahan,  eine  Straße,  die  A'on 
den  KaraAA'anen  nicht  benutzt  wird,  die  aber  für  den  Transport  Amn 
Kanonen  nötig  ist.  Zugleich  gingen  die  Engländer  von  Indien  aus 
A'or,  um  Süd -Ir  au  für  König  Eduard  zu  geAvinnen.  Webb-Ware  er- 
öffnete  eine  KaraAvanenstraße  nach  Nuschk  an  der  ScliAvelle  Seistans ; 
der  Major  Mac  Mahon  zog  mit  einer  bewaffneten  Eskorte  a'oii  600  Sikh 
ans,  um  den  Verkelir  bis  ins  Herz  von  Seistan  zu  sichern,  und  l]is 
Khorassan,  also  bis  Nordpersien,  in  die  V^ege  zn  leiten.  Vor  einigen 
Monaten  ist  nun  Avieder  eine  „ Handels-Expedition Amn  Belutschistan 
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ahgegangeii,  nin  ]\Iekran,  Laristan,  Kirinaii  und  wohl  anoli  Farsistaii  in 
englischein  Sinne  zu  IjearLeiten. 

Der  Hauptschlag  aber  richtete  sicli  gegen  Tili  et,  gegen  die  5Iitte 
der  russischen  Stellung  in  Asien.  Auch  hier  mag  der  äußere  Erfolg 
imsereu  Augen  nicht  so  überwältigend  erscheinen.  Allein  in  den  Augen 
der  Asiaten  ist  es  schon  sehr  viel,  daß  die  iMannen  .lounglmsbands  und 
Macdonalds  migestraft  das  Land  der  Geister,  das  Land  des  Zaubers 
betreten  und  ungestraft  wieder  verlassen  konnten.  Der  Blitz  erscldng 
sie  nicht,  der  Fluch  des  Bodhisatwa  schadete  ihnen  nicht,  es  mußte  im 
Gegenteil  „der  lebende  Buddha“,  der  Dalai  Lama,  die  Flucht  ergreifen. 
Und  Tibet  wiirde  ein  Teil  des  britischen  Einflußkreises  und  wurde 
britischem  Handel  untl  britischen  Goldsuchern  eröffnet.  Wenn  auch 
eine  zweite  Expedition  nötig  sein  sollte  — der  Anfang  ist  gemacht. 

Der  Dalai  Lama  flüchtete  nach  Urga.  Er  wollte  die  IMongolen 
gegen  die  frechen  Angreifer  auf  die  Beine  bringen,  aber  die  über- 
legenen Sieger  machten  ihm  einen  Strich  durch  die  Bechuung.  Sir 
Ernest  Satow,  der  \ielgewandte  Linguist,  hörte,  daß  die  Bussen  den 
Dalai  Lama  zu  „beschützen“  trachteten.  Xatürlich  hatte  da  der  geniale 
Deutschrusse  de  Groot,  der  Held  der  „Briefe,  die  Ihn  nicht  erreichten", 
die  Hand  im  Spiele.  Ihm  und  seinem  Freunde,  dem  Konsul  Schich- 
mariew,  ist  so  manches  schon  gelungen,  aber  diesmal  ging  es  ihnen 
quer.  Satow  verbündete  sich  mit  dem  japanischen  Gesandten  in  Peking 
und  Imt  die  chinesische  Begierung,  den  Dalai  Lama  in  Urga  internieren 
zu  lassen  ^j. 

Nach  einer  Zeit  des  Kleinmuts,  die  etwa  von  1894 — 99  währte, 
geht  England  jetzt  wieder  zum  Angriff  vor.  Es  sucht  Afganistan 
enger  an  sich  zu  ketten.  Es  trotzt  den  Bussen  schon  in  der  Mongolei. 
Die  Drohung  eines  russischen  „alaman“  nach  Indien  hat  dagegen  keine 
Schrecken  mehr. 

Geschichtsknndige-)  Leute  mögen  darauf  hinweisen,  daß  schon 
dreißig-  oder  AÜerzigjnal  Indien  von  Nordwesten  her  erobert  "wurde. 
Das  ist  vollkommen  richtig:  aber  die  Zeiten  haben  sich  eben  radikal 
■geändert.  Damals  bestand  Indien  aus  einer  häufig  unüViersehbaren 
Beilie  a ou  kleineren  oder  größeren  Einzelstaaten,  die  sich  meist  gegen- 
seitig befehdeten,  und  von  denen  einer  immer  liereit  war.  dem  nord- 
westlichen Eroberer  zu  helfen  und  die  Wege  zu  ebnen;  damals 
wanderten  Nachrichten  langsam,  und  das  Pendschab  konnte  schon  in 
der  Hand  der  Mongolen  oder  Tataren  sein,  ohne  daß  mau  in  i\fadras 
oder  in  Assam  davon  gehört  hätte;  damals  focht  man  mit  Schwertern, 
Lanzen  und  Bogen  und  brauchte  keine  IMunition  und  nur  wenig  Pro- 


b So  stand  die  Angelegenheit  Ende  lÜOd  (A.  Ular.  Le  correspondaut 
November  1904),  die  letzten  Nachrichten  waren  widersprecheiul  imd  verworren. 
Nach  Nebel  („Asien“,  Januar  1905)  ist  der  Dalai  Lama  in  Peking  interniert. 

2)  Das  Folgende  aus  meinem  Aufsatz  im  ..Tag“  3.  März  1904.  Delbrück 
zitierte  die  Worte  in  den  „Prenß.  Jahrl).-‘ Mai  1904  und  wies  darauf  hin,  daß 
die  Verpflegiing  eines  neiizeitliche]i  Heeres  ganz  anders  sei.  als  im  Altertum. 
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viant  iiiitznführeii,  da  man  alles,  was  man  brauchte,  ans  dem  Feindes- 
lande nahm.  Heutzutage  ist  Indien  ein  großes  einheitliches  Eeich  ; 
heute  leben  wir  im  Zeitalter  der  Fernwaffen,  weittragender  Winchester 
und  Armstrongs:  heute  meldet  es  der  Telegraph  in  einer  Stunde  bis 
an  die  Enden  der  Erde,  sobald  die  Russen  nur  die  atganische  Grenze 
überschritten  haben , und  in  kürzester  Zeit  befördert  das  ^•ortrefflich 
organisierte  indische  Bahnsystem  Zehntausende  von  Truppen  aus  IMadras 
imd  Kalkutta  nach  dem  Ganges.  Man  bemerke  wohl:  es  sind  das 
lauter  mehr  technische  Momente;  von  der  Güte  dei'  i)eiderseitigen 
Truppen  will  ich  nicht  reden,  ohne  deshalb  zu  verhehlen,  daß  ich  die 
asiatischen  Hilfstrupjien  Rußlands,  Turkmenen  und  Tscherkesseu.  für 
weit  tüchtiger  als  Sikhs  und  Bengalis  lialte. 

Inzwischen  rüsten  die  Engländer  fiu'  den  großen  Zusanmienstoß. 
Ihr  Hauptwaffenplatz  ist  natürlich  Indien.  Kitchener  hat  die  Stärke 
des  indischen  Heeres  auf  222  000  Mann  gebracht.  Er  sprach  \’on 
Kanadiern  und  Australiern,  die  einst  zur  Verteidigung  Indiens  hei'bei- 
eilen  sollten.  Sikkim,  Bhutan  und  Tibet  ist  zu  einem  politischen  Distrikt 
zusammengefaßt  und  Sommers-Cock  vom  Auswärtigen  Amt  als  dem  Ver- 
treter der  Zentralregieiaing  unterstellt  worden.  Eine  l)edeutsaine  Xeue- 
rung  zu  l)isheriger  Gepflogenheit.  Im  übrigeii  scheint  es,  als  ob  der 
Anstoß  zu  einer  starken  Politik  weniger  von  London  als  von  Kalkutta 
ausgehe.  Curzon  drängt  vorwärts,  und  nur  zögernd  folgt  Dow- 
ning Street. 

Glück  und  Ende  der  Russen. 

Seit  zweihundert  Jahren  waren  die  Russen  im  Aufsteigen.  A'iilit 
durch  ihr  Verdienst,  sondern  einzig  durch  Glück.  Sie  folgten  der 
Linie  des  geringsten  Widerstandes,  sie  fochten  mit  halbwilden,  schlecht 
Ijewaffneten  Horden.  Eine  Schlacht  nur  haben  sie  in  der  ganzen  Zeit 
über  einen  ebenbürtigen  Gegner  gewonnen : die  von  Poltawa.  Allein 
die  Schweden  waren  durch  unendliche  Strapazen  geschwächt  und  waren 
l.)loß  ^ 'r  so  stark  wie  die  Russen. 

Das  Hauptverdienst  der  Shu'eu  ist  wie  vor  bald  1400  .Fahren, 
wie  zur  Zeit  des  Jornandes:  numero  pollent. 

Wie  die  IMenge  der  Chinesen,  so  Avird  die  der  Russen  meist  zu 
gering  beAvertet.  Hie  BeA’ölkerung  des  ganzen  Reiches  Avird  stets  nach 
dem  Zensus  von  1897  angegeben.  obAvohl  dieser  längst  ülierholt  ist; 

die  Anzahl  der  Russen  Avird  selF)St  in  einheimischen  Veröffentlichungen 
nur  auf  65  Millionen,  in  deutschen  auf  70 — 80  geschätzt. 

Ungeheuer  Avar  die  Vermehrung  im  19.  Jahrhundert.  Die  ge- 
samte BeA'ölkerung  des  russischen  Reiches,  bei  der  man  natiü-lich  im 
Auge  behalten  muß,  daß  sich  die  Avachsenden  Kopfzahlen  auf  ein  A’on 
Jahrzehnt  zu  .Jahrzehnt  A'erschiedenes  Areal  beziehen,  betrug: 

1724  14  Millionen 

1763  19 

1 782  28 
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1796 

36  Millionen 

1812 

41 

1835 

60 

1858 

r, 

1897 

129  b ,. 

1905 

etwa  143  „ 

Umstritten  ist  heute  erstlich  die  Zahl  der  Küssen , zweitens  die 
Sibiriens.  Die  Enssen  im  ganzen  Eeiche,  Kleinrussen  mitgerechnet, 
schätze  ich  auf  94  Millionen.  Dazu  kommen'  die  Polen  und  einige 
wenige  andere  Slaven  (Slovaken)  mit  8 iMillionen  ^).  Also  stehen; 

94  iMillionen  Russen  gegen  49  iMillionen  Nicht-Russen 
102  „ Slaven  „ 41  „ ' Nicht-Slaven 

1 09  „ Arier  „ 34  „ Nicht- Arier. 

Für  Ruliland  geben  Supan  und  Hübner- Juraschek  die  Zahlen  ^ on 
1897,  die  jetzt  stark  überholt  sind.  Ange.sicht.s  der  jährlichen  Zimahme 
von  etwa  1.73  wird  man  die  Bevölkerung  des  europäischen  Rußlands 
(mit  Polen,  ohne  Finnlandj  auf  114 — 115  Millionen  heute  ansetzen  dürfen. 
Ciskaukasien , das  eigentlich  auch  zu  der  europäischen  Bevölkerung 
gerechnet  werden  sollte,  und  Transkaukasieu  hatten  9^/4  Millionen  Seelen 
nach  dem  Zensus  von  1897,  jetzt  vielleicht,  zumal  auch  die  Auswande- 
rung regierungsseitig  gefördert  wurde,  9^/4  Millionen.  Für  Mittelasien 
brachte  der  Zensiis  7.7  Millionen  in  Anschlag;  ganz  andere  Zahlen  hat 
der  Tomsker  Kalender. 

Am  meisten  hat  sich  die  Ziffer  Sibiriens'*)  geändert. 

Auf  Sachalin  waren  Anfang  1901 
Verbannte 

a)  in  (iefängnissen  5196 

1)1  Auge.siedelte  9 598 

Bauern,  die  aus  früheren  Verbannten 

hervorgingeu  8 057 


Eingeborene 

Giljäken  Orontschen  Aino  Tungusen 
1558  650  1743  175 


Zusammen  22  851 

Jakuten 
14 


Alle  4140 

Soldaten.  Beamte,  Dienstboten, 
Handwerker 


Händler. 


11997 


Ganz  Sachalin  33  848  Europäer. 


Davon  nur  8022  Frauen. 


b Kowalewski,  Rossija  wkoiizje  19.  wjeka,  1900  Petersburg,  .57.  Ich 
warne  vor  Kupczanko.  Rußland  in  Zalden. 

-)  Mein  Aufsatz  in  Alld.  Blättern,  November  1902. 

3)  Hasse,  Das  Deutsche  Reicli  als  Nationalstaat  IIS,  gibt  7,8  Mill. 
Kowalewski  64  hat  9,  Hübner  7 Mill. 

■*)  Kowalewski  71:  frülier  nur  1,4D’ 
b Sibirskij  Torgowo  — prom.  Kalendar  190t. 
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Paclitgebiet  Kwantiing  (1903)  264000 

davon  3000  Russen. 

Küstengebiet  (Januar  1901)  275  000 

davon  164000  Russen. 

Wilde  Koreaner  Chinesen  .Japaner 

42000  28000  39000  2000 

Amur  (1900)  130000  Russen. 

Die  Eingeborenen,  die  nicht  gezählt  wurden,  mag  man  auf 
lOOOÖO  schätzen. 

Tran.sbaikalien  (1901)  685000 

davon  454000  Russen. 

258000 

davon  20000  Russen. 

540000 

davon  397  000  Russen. 

579000 

davon  an  530000  (?)  Russen. 

2120000 
davon  vielleicht  1800000  Russen. 

Tobolsk  (1900)  1545000 

davon  1500000  Russen. 

(iaoiz  Sibirien  1900/01  6 267000. 

DaA'on  Russen  schätzungsweise  5 Älill. 


.Jakutsk  (1900j 
Irkutsk  (1901) 
.Jenisseisk  (1901) 
Tomsk  (1901) 


Die  Garnisonen,  die  aber  damals  gering  waren  (die  Hauptmaciit 
stand  in  China  und  der  Mandschurei)  sind  mitgerechnet.  Früher  zu 
Sibirien,  jetzt  zu  Turkestan  gehörend: 

Akmolinsk  828000 

davon  an  370000  Russen. 

Semipalatinsk  (Ende  1900)  686000 

davon  83000  Russen, 

Semirjetsche  (1901)  1114000^) 

davon  an  220000  Russen'^). 

Summa  2 628000 
davon  673000  Russen. 


Das  übrige  Turkestan  mit 
Buchara  luid  Chiwa  (3  Milk)  7,2  Milk 

davon  0,2 — 0,3  ,.  Russen. 

Mäßig  gerechnet,  wird  man  die  jährliche  russische  Einwanderung 
in  Sibirien  auf  70000  veranschlagen.  Das  ergibt  für  Anfang  1904  für 


b Die  fortwährende  Umänderung  der  Ge];ietszuteilung  ist  die  Haupt- 
ursache der  heillosen  Zerrüttung  in  der  russischen  Statistilv. 
b 1898  wurden  990000  gezählt, 
h Der  Kalendar  sagt:  sind  Eingeborene. 
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Asiat.  [ Sibirien  6,5  Jlill. 

ibißlaiul  Mittelasien  9,8  „ 

26  [ Cis-  nnd  Trauskankasien  9.7  ,, 

Enropäisehes  Eußland 

und  Polen  1 14  „ 

Eiiiland  2,75  „ 


Russisches  Eeich  (1904)  143  IMill. 


Davon  Russen 
schätzungsweise 
5,2  :\Iill. 

0.9 

1,7  „ 

86 


93,8  :\lill. 


Die  Menge  der  Russen  hat  .sie  nicht  vor  Niederlagen  geschützt. 
Der  selbe  Jornandes  sagt;  nihil  valet  multitudo  in  bello.  An  der 
IMandschurei  zerschellt  das  russische  (41ück.  Ich  darf  vielleicht  hier 
wiederholen,  was  ich  darüber  1898  gesagt^):  ,,Der  Erwerb  der 
(Mandschurei  Ijedeutet  für  Ritßland  ein  ganz  neues  Phänomen.  Bis 
jetzt  ist  die  Expansion  der  Russen  nur  deshalb  so  erstaunlich  rasch 
und  erfolgreich  gewesen,  weil  dieselben  entweder  bloß  haltlosen  mid 
unlteständigen  Nomaden  gegenüberstanden  oder  mit  solchen  zivilisierten 
Völkern  zu  tun  hatten,  die  nicht  einheitlich  national  organisiert  waren. 
Am  Kaukasus  traf  man  auf  die  verwirrendste  Vielheit  der  Stämme;  in 
den  Ostseeprovinzen  waren  die  herrschenden  Deutschen  in  der  (Minder- 
zahl gegen  Esthen  mid  Letten;  in  Finnland  trennte  eine  jähe  Khift  die 
Finnen  von  den  Schweden.  Der  härteste  Bissen  war  Polen,  aber  dort 
wurtlen  die  Schlachzizen  von  den  Bauern  glühend  gehaßt  und  4^  2 (Milk 
Juden  unterbrachen  die  ethnologische  Gleichförmigkeit.  In  der  Mand- 
schurei aber  stoßen  die  Russen  auf  ein  wesentlich  einheitliches  Volk 
mit  einer  alten,  wenn  auch  von  außen  übernommenen  Kultur,  ein  äußerst 
zähes  und  hartes  Volk,  das  umzubilden  und  aufzusaugen  den  neuen 
Herrschern  außerordentlich  schwer  fallen  wird.  Der  älteren  Kultur  der 
Chi  110- Alandschuren  — die  zersprengten  Häuflein  der  Solonen.  Golde  usav. 
kann  man  füglich  außer  acht  lassen  — steht  außerdem  der  A'orteil 
einer  größeren  Volkszahl  zur  Seite.  Während  ganz  Sibirien  noch  keine 
6 Alillionen  Köpfe  aufweist,  wird  die  Alandschurei  atif  12  Alillioneii 
Einwohner  geschätzt.  Die  Gefahr  für  Rußland,  den  Einflüsse]i  der 
ostasiatischen  Ihitertanen  zu  unterliegen.  Avächst  aber  ins  Unabsehbare 
mit  jedem  neuen  Schritt  mich  Süden  zu. 

In  der  AVeltpolitik  ist  die  Besetzung  der  Alandschurei  epoche- 
machend. weil  sie  in  Niutchwang,  dem  Haupthafen  des  Landes,  die 
russischen  Interessen  unmittelliar  mit  den  englischen.  ja])anischen  und 
amerikanischen  in  Berührung  bringt.“ 

Immerhin  darf  man  die  ungeheure  passit  e Widerstandskraft  der 
Russen  nicht  auJ.ler  acht  la.ssen.  Bei  Zorndorf  und  Borodino  konnten 
die  größten  Feldherren  Europas  den  Russen  keine  vernichtende  Nieder- 
lage beibringen.  Ähnlich  war  es  bei  Ijiaoyang  und  am  Schaho.  Was 


')  Gesch.  Sibiriens  und  der  Alandsidinrei  211  ff. 
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aller  diesmal  den  Ausschlag  gibt,  sind  nicht  die  Japaner,  sondern  ist 
die  beginnende  Emanzipation  im  Innern.  Sie  ' ist  der  Anfang  der 
Eevolution  und  der  Anfang  russischer  Schwäche  in  der  Weltpolitik. 
Zur  Selbstverwaltung  ist  das  Zarenreich,  ist  seiner  Anlage,  seiner  ge- 
selligen Schichtung,  seiner  Bildung  nach  das  russische  Volk  unreif. 
Die  gegenwärtigen  Unruhen  können  höchstens  zu  einer  Verschärfung 
der  Militärdespotie  führen.  Was  aber  dem  Eeiche  den  Hals  brechen 
wird,  das  ist  das  unaufhaltsame  Erwachen  des  ISlationali.smus  bei  Burjaten 
und  Cteorgiern.  bei  Finnen  und  Tscherkessen,  und  eine  Verstärkung 
des  ohnehin  schon  äußerst  regen  Volksgefühles  bei  Polen,  Deutschen 
und  Armeniern.  Der  Nationalitätenhader  wird  Rußland  zerstören. 

Die  gelbe  Frage. 

Ostasien  steht  vor  einer  nationalen  Wiedergelnirt.  Aber  es  ist 
weit,  sehr  weit  von  einer  Weltherrschaft.  Immer  wieder  wird  Asien 
überschätzt.  Ein  Mann  wie  Bre^'sig,  der  mit  heißem  Bemiihen  dana.cli 
ringt,  alles  Weltgeschehen  zu  begreifen,  fabelt  von  acht  .lahi-tausenden 
chinesischer  Geschichte^).  Karl  Peters meinte,  der  Zug  der  Bi-iten 
gegen  Lhassa  würde  durch  die  okkulten  Künste  der  Tibeter  sehr  er- 
schwert -werden,  da  die  Lamas  auf  tausende  von  Meilen  die  Gedanken 
des  Gegners  zu  errate}i  verstünden  ! Der  Bremer  Professorensohn 
Alexander  Ular^),  ein  Mann  von  reichen  Kenntnissen  und  Gedanken, 
aber  auch  von  phantastischen  I^bertreibungen.  ti-äumt  von  einer  alliance 
chinoise,  die  schon  in  Moskau  den  Handel  monopolisiere,  die  die  Tee- 
millionäre von  Kiachta  zermalmt  habe.  Kiachta  ging  deshalb  zui’ück. 
weil  häufig  der  Transport  zur  See  und  den  Amur  hinauf  und  daun 
mit  der  Balm  dem  Kameltransport  durch  rlie  Gobi  vorgezogen  wurde. 
Die  Kiachtaer  waren  einfach  das  Opfer  neuzeitlicher  Verkehrs- 
verhältnisse. 

Vom  Panislamismus  denkeji  einige,  er  recke  sich  nach  der  Welt- 
herrsch aft“^!.  Gleichermaßen  wird  ganz  allgemein  die  gelbe  Gefahr 
stark  idaerschätzt.  Sie  besteht  nicht  religiös,  weil  die  Ostasiaten  durch 
Shinto,  Konfuzianismus,  Islam  und  Buddhismus  getrennt  sind;  nicht 
wirtschaftlich,  weil  die  Löhne  im  fernen  Osten  steigen,  und  weil  In- 
dustriestaaten die  besten  Kunden  anderer  Industriestaaten  sind;  und 
nur  zu  geringem  Maße  militärisch,  weil  die  .Ia])aner  mit  aller  An- 
strengung nur  ein  ganz  kleines  Stück  vom  Mammutleibe  Rußlands  los- 

1)  Breysig,  Stufenhau  der  Weltgesch,  39 : ..Adel leicht  drei  .Jahrtausende 
weiter  zurück  als  die  ihres  hohen  Alters  wegen  so  viel  bewunderte  [Ent- 
wickehmg]  der  Ägypter. 

-)  Finanzchronik,  Sommer  1904. 

■*)  Eevue  des  Eevues,  Oct.  1904. 

■*)  Darüber  M.  Hartmann  in  (^uest.  diplom.  et  coloniales  lö.  .Juli  19ül. 
Hartmanu  rückt  den  Panislamismus  auf  das  richtige  Niveau:  er  faßt  ihn 
mehl-  als  kulturelle  Bewegung  auf.  Die  Anmerkung  von  Fa zj^  hiei'zu  (SS,  1), 
daß  die  Übersetzung  des  Korans  verboten,  ist  übrigens  falsch. 
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reißen  konnten.  Für  die  deutschen  Interessen  wäre  zu  wünschen  ge- 
wesen, daß  die  Japaner  noch  viel  entscheidender  gesiegt  hätten. 
Immerhin  haben  sie  Port  Arthur  und  damit  für  unal)sehbare  Zeit  eine 
beherrscheiide  Stellung  am  Golf  von  Petschili. 

Eine  starke  Partei  hält  ein  Ansteigen  der  Ostasiaten  für  ein  Un- 
glück des  Abendlandes.  Eine  derartige  Betrachtung.sweise  hängt  mit 
der  neuen  Wertschätzung  der  Rasse  zusammen.  Der  Pangermanismus 
möchte  Amerika,  England  und  Deutschland  gegen  die  übrige  Welt 
einen.  Was  jedoch  bei  der  Germanenverbrüderung  herauskäme,  hat 
man  im  Burenkriege  gesehen.  Was  uns  die  amerikanische  Fremidschaft 
wert  ist.  das  zeigt  die  wachsende  Angst  vor  der  amerikanischen  Ge- 
fahr. Und  die  Engländer?  sind  die  Freunde  Japans.  Unsere  Be- 
urteilung des  Problems  im  fernen  Osten  hängt,  ich  wiederhole  es.  da- 
von ab.  wie  wir  uns  zu  Rasse  und  Volkstum  stellen.  Der  Philosopli 
darf  Rassensympathien  hegen,  der  Politiker  darf  bloß  Staaten  in  Rech- 
nung stellen.  Und  u’as  könnte  da  Deutschland  Erwünschteres  zustoßen, 
als  daß  es  vom  unerträglichen  Druck  der  Slaven  durch  dritte  be- 
freit wird? 

Die  Russen  sind  Arier?  Schön  und  gut!  Ist  es  der  Hausratte 
ein  besonderer  Trost,  daß  sie  gerade  von  ihrer  lieben  Base,  von  der 
ihr  so  ähnlichen  Wanderratte  vertilgt  wird?  Hader  zwischen  Ver- 
wandten ist  im  Gegenteil  bitterer,  fressender  als  zwischen  Fremden. 
l>o  erlitt  Rom  mehr  von  den  Proskriptionen  der  Bürgerkriege,  als  von 
den  Angriffen  auswärtiger  Feinde.  Die  Mongolen  beließen  den  Russen 
die  Selbstverwaltung,  die  Tschechen  den  Deirtschböhmen  aber  nicht. 
Alexander  Xeu'ski.  der  nachher  in  Karakormn  vor  dem  Großkan  Kotau 
machen  mußte,  dieser  von  der  Kirche  heilig  gesju'ochene  Erztor,  be- 
kämpfte den  deutschen  Orden  noch  während  der  Mongolennot.  und 
jetzt,  während  der  .lapanernot.  dauert  die  Unterdrückung  unserer 
deutschen  Brüder  in  den  Ostseeprovinzen,  dauert  ein  brutales  Polizei- 
wesen in  Dorpat  und  Riga  fort. 

Das  Hemd  ist  uns  näher  als  der  Rock.  Die  .lapanergefahr  ist 
noch  um  einen  Erddurchmesser  entfernt,  die  slavische  Feuersbimust 
sengt  unser  Stirnhaar  und  brennt  ims  auf  die  Haut.  Nun  bekämpft 
man  in  der  Steppe  ein  Feuer  dadurch,  daß  man  ein  Gegenfeuer  an- 
zündet. Gegen  den  verzehrenden  .slavischen  Brand  aber  kann  das  ost- 
asiatische Gegenfeuer  garnicht  groß  genug  sein. 

Durch  den  Einfall  der  Mongolen  wurde  die  Arbeit  des  Deutsch- 
ordens erleichtert,  wurde  Ungarn  geschwächt  und  O.steri'eich  gestärkt, 
wurde  endlich  das  germanisatorische  Reich  des  Przmysl  Ottokar  er- 
möglicht. Durch  die  Ostasiaten  können  immer  mir  die  Slaven  zermalmt 
und  infolgedessen  die  Deutschen  gefördert  werden. 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  daß  für  Rußland  ,,der  Drache",  daß 
Ostasien  der  Feind  ist.  Es  ist  ferner  klar,  daß  es  Rußland  höchst  er- 
wünscht wäre,  wenn  ihm  noch  andere  gegen  jenen  Feind  beistünden. 
Daher  betonen  die  Russen  die  gelbe  Gefahr. 
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Die  Mongolen  unterziehen  sich  der  Arbeit,  der  wir  uns  längst 
hätten  unterwinden  sollen,  sie  brechen  die  Übermacht  des  Slaventums. 
Dafür  wäre  selbst  ein  Übel  in  Kauf  zu  nehmen,  wenn  anders  der  Be- 
zug billiger  chinesischer  Arbeitskräfte  wirklich  ein  Übel  ist,  und  wäre 
selbst  unser  Schantung  preiszugeben.  Denn  dort  in  der  Ferne  ginge 
es  uns  um  einen  Finger,  hier  aber,  in  Mitteleuropa,  geht  es  um  den 
Arm.  Der  Kuli  aber  ist,  ob  Übel  oder  Segen,  zur  Erschließung 
tropischer  Pflanzländer  unentbehrlich,  und  was  nützt  die  chinesenloseste 
Kolonie,  wenn  sie  nicht  gedeiht  und  die  Weißen  infolgedessen  nichts 
verdienen  und  auch  nicht  gedeihen? 

Aber  die  Pflicht  gegen  die  arische  Passe?  Sehr  wohl ! Hat  sich 
noch  jemals,  seit  dem  Anbeginn  aller  Zeit,  ein  arisches  Volk  durch 
sein  Kassenbewußtsein  davon  abhalten  lassen,  ein  anderes  Ariervolk  zu 
bekriegen?  Hat  nicht  Bismarck  das  toujours  en  vedette  selbst  gegen 
das  nicht  nur  rassen-,  sondern  viel  enger,  sogar  volksverwandte  Öster- 
reich dringend  anenipfohlen,  da  eine  Kaunitzsche  Koalitioii  immer  noch 
möglich  sei?  ünd  verwenden  nicht  etwa  die  Briten,  ohne  auch  nur  mit 
der  Wim])er  zu  zucken,  die  mongolischsten  der  Mongolen,  die  kümmer- 
lich kleinen,  affenartigen  Gurkha  mit  eliensoviel  Wonne  (man  lese 
Kiplings  „The.  fore  and  aft“)  als  Erfolg  gegen  die  reckenhaften,  bis 
zwei  Meter  hoch  aufschießenden,  arischen  Afganen?  Staatskunst  darf 
und  kami  nicht  mit  Rassen,  sie  darf  und  muß  einzig  und  allein  mit 
Kationen  imd  Staaten  rechnen.  Gewiß,  ich  habe  selber  auf  die  Sturm- 
zeichen des  asiatischen  Nationalismus  aufmerksam  gemacht,  aber  selbst 
wenn  der  Sturm  bis  an  unsere  Grenzen  erbrausen  sollte,  wie  ztir  Zeit 
Tschepus  und  Subutais,  selbst  dann  dürfte  keine  andere  Politik  befolgt 
werden,  als  eine  turanierfreundliche  und  russengegnerische.  Leicht, 
kinderleicht  ist  es,  bei  der  Eroberung,  der  Besiedlung  eines  Landes 
auf  Jahrhunderte  vorattszuschauen  und  das  Land  fernsten  Enkeln  zu 
V)estimmen.  Allein  in  der  Regel  sind  die  Verhältnisse  nicht  so  einfach, 
in  der  Regel  ist  die  Zukunft  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln.  Die  können 
wir  nicht  lösen,  nicht  durchdringen.  Was  in  lumdert  Jahren  geschieht, 
darum  können  und  dürfen  wir  nicht  sorgen.  Wer  hatte  vor  neunzig 
Jahren  geahnt,  daß  unser  heißer  Haß  gegen  Napoleon  lediglich  die 
Vergrößerung  Englands  zur  Folge  haben  würde?  Wer  1870,  daß  es  jetzt 
Franzosen  gibt,  die  einen  deutschen  Kaiser  minschen?  Wir  diirfen 
nicht  dem  Rad  der  Zeiten  in  die  Speichen  greifen . denn  wir  wissen 
kaum,  von  wannen  es. kommt,  viel  weniger,  wohin  es  fährt.  Was  in 
hundert  Jahren  sein  wird,  weiß  Gott  allein,  ünsere  Pflicht  geht  nicht 
weiter,  als  unser  Auge  reicht  und  reichen  kann,  und  unser  Wille  ge- 
hört nicht  einer  unsicheren,  unenträtselbaren  Zukunft,  sondern  einer 
lebendigen  Gegenwart. 

, Europa  in  Asien. 

Bis  heute  ist  Europa  von  Asien  überlastet.  Noch  dauern  bei  uns 
babylonische  ürgedanken.  Die  Elemente  des  Christentums,  ob  bud- 
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dhisti.sflie.  ob  zaratlmstrische.  ob  jüdische,  sie  stammen  ans  Asien  und 
wichen  erst  S])äter  hellenisch-römischer  Kultur.  Das  Labarum  Konstan- 
tins und  der  Heiligenschein,  sie  waren  persisch  ^).  Neues  entlehnte  der 
Okzident  dem  Islam.  China  gab  Ertindungen.  Und  selbst  in  der 
Oegenwart  wirkt  ostasiatische  Despotie  in  Rußlaiid  nach  und  wirkt 
japanische  Kunst  aut  imsere  ein.  Zweimal  nur  drang  der  Westen  mit 
Erfolg  gegen  Asien  vor.  In  der  Epoche  von  Alexander  bis  Sej)timius 
Severus.  In  der  Neuzeit  ^-on  Albtuiuerque  und  Jermak  bis  zum 
Ijritischen  Zug  nach  Lhassa. 

Oegenwärtig  stehen  26  Milk  qkm  itnter  euroitäischer  Herrschaft, 
18  ifilh  sind  unabhängig^!.  Das  freie  Asien  zerfällt  in  zwei  Gruppen: 
Länder,  die  zwar  schwach  und  innerlich  haltlos  sind,  aber  dennoch  bis 
jetzt  zu  keinem  europäischen  Einflußkreise  ausgesprochenermaßen  ge- 
hören — die  Säule,  halb  geborsten,  kann  stürzen  über  Nacht  — und 
Staaten,  die  in  sich  das  Zeug  haben,  jeder  euro])äischen  Invasion 
dauernd  zu  widerstehen.  Zur  ersten  Grupjm  rechne  ich  Tibet,  Siam, 
Persien.  Kaschgarien,  Afganistan.  Inner-Arabien;  zur  zweiten  Japan  und 
die  Türkei.  Zweifelhaft  kann  man  über  die  Stellung  Chinas  und 
Koreas  sein. 

ll’ie  iutßert  sich  nun  tlie  Herrschaft  Europas  über  Asien?  Zu- 
nächst in  der  Verkehrspolitik.  Eiu-ojta  errichtet  Kabel  und  Telegraphen. 
Schiffahrtslinien  imd  Eisenltahnen.  Asien  hätte  nicht  einen  Kilometer 
Hahn,  wenn  es  nie  E\iro2täer  gesehen  hätte. 

Ähnlich  steht  es  mit  dem  Handel.  Der  asiatische  Außenhandel 
.stellt  noch  nicht  den  achten  Teil  des  Welthandels  dar.  Er  mag 
atif  nicht  ganz  10  Milliarden  (einschließlich  der  Smtdainselnj  geschätzt 
werden,  während  der  Welthandel  sich  auf  78  IMilliarden  Mark  beläuft. 
Aber  es  muß  wiederholt  werden,  daß  — trotzdem  seit  alters  die  Asiaten 
berühmte  Kaufleute  gewesen  sind  — auch  dies  vergleichsweise  geringe 
Ergebnis  tvesentlich  nur  durch  die  Energie  und  Mühewaltung  der 
Eurojtäer  eri’eicht  ist. 

Nicht  nur  die  materielle  Kultur  A.siens  ward  durch  den  Westen 
gefördert  und  in  neue  Bahnen  geleitet,  auch  die  geistige  Kultur  empfing 
mächtige  Anregung  vom  Abendland.  Ich  habe  bereits  oben  darauf 
liingewiesen,  daß  die  religiösen  Bewegungen  des  19.  Jahrhunderts,  der 
Babismus,  der  Aufstand  der  Tai-ping,  die  Eeform  der  Tom-hak , vom 
4'hristentum  ihren  ersten  Antrieb  erhielten.  Auch  das  gewaltige  Phä- 
nomen des  Panislamismus  wird  man  am  besten  als  einen  Reflex,  als 
eine  Reaktion  auf  das  die  weite  Welt  umfassende  Christentum  er- 
klären. Nicht  minder  hat  die  j'rofane  Kultur  des  Westens  auf  Asien 
eingewirkt.  Der  Baustil  in  den  oft  großartigen  Regierungsgebäuden. 
Museen.  Universitäten.  Parlamentshäusern.  Villen  von  Kalkutta.  Lahore, 
Madras.  Tokio,  Tomsk  und  Wladiwostok,  in  den  Kirchen  und  Klöstern 

b Strzygnwsky,  Byz.  Ztschr.  Ihü4,  '298. 

2)  Ivonibination  von  8upau  und  Sievers. 
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von  Jerusalem,  Jaffa  uud  Irkutsk.  Die  Malerei  in  den  tastenden  Ver- 
suchen Jung-Japans.  Die  Romandiohtung  in  den  literarischen  Zirkeln 
desselben  Landes.  Nirgends  die  Musik,  außer  beim  Militär.  Überall 
das  Zeitungswesen , außer  in  Tibet.  Alle  jajjanischen , indischen  und 
türkischen  Zeitungen  ahmen  das  westliche  Vorbild  nach ; die  persischen 
und  chinesischen  Blätter  sind  wenigstens  davon  berührt.  Es  gibt  eine 
panislamitische  und  eine  panbuddhistische  Presse.  Nicht  selten  sind 
Blätter,  die  neben  einer  asiatischen  ehie  europäische  Sprache  anwenden, 
so  japanisch  und  englisch.  l)urjatisch  und  russisch.  Ferner  hat  das 
gesamte  Buch-  und  Broschürenwesen  durch  die  Bekanntschaft  mit  der 
westlicheji  Buchdruckerkunst  seit  ein-  lüs  zwei  Jahrzehnten  einen 
enormen  Aufschwung  genommen.  In  Ostasien  druckte  man  bisher 
meist  nur  ganze  Seiten,  jetzt  hat  man  das  Setzen  einzelner  Zeichen 
und  den  Schnei Ipresseiidruck  gelernt. 

Erstaunlich  bleibt  nur,  wie  gering  bisher  die  Zahl  der  Europäer 
war,  die  so  weitreichende  Umwälzungen  in  Asien  bewirkt  hat.  Nur 
im  russischen  Stück  und  am  Westsaume  des  Erdteils  gibt  es  fest  an- 
sässige Europäer:  sonst  bilden  die  Westleute  nur  ein  fluktuierendes 
Element.  Die  Zahl  der  E\iro23äer  in  Asien,  außerhalb  der  russischen 
und  der  türkischen  Sphäre,  erreicht  mit  Einschluß  der  Garnisonen, 
kaum  eine  viertel  IMillion.  Die  Zahl  der  mehr  oder  v-eniger  ansässigen 
Siedler  setzt  sich  folgendermaßen  zusammen: 


Sibirien 5 300000 

Kaukasien 1750000 

Turkestan 900000 

Tropenpflanzer 20000  iVj 

Deirtsche  Templer  ....  2300 

Polen  (südöstlich  von  Skutari)  500 

Dazu  Beamte  und  Kaufleute 

in  Süd-  uud  Ostasien  . . 250000 

Summa  8,2  Milk 


Diese  Summe  steht  gegenüber  916  Millionen  Asiaten.  Also  ver- 
halten sich  sämtliche  Europäer  in  Asien  zur  einheimischen  Bevölkerung 
wie  1 : 112.  Das  ist  ein  glänzendes  Zeugnis  für  das  Herrschertaleut 
des  Europäers.  Zugleich  aber  zeigt  eine  Zusammenstellung  den  nicht 
mehr  einzuholenden  Vol’teil,  den  Rußland  über  seine  westlichen  Kon- 
kirrrenten  hat.  Denir  im  russischen  Gebiete'  ist  das  Verhältnis  an- 
nähernd wie  1 : 3.  Im  übrigen  Asien  stellt  sich  dagegen  das  Ver- 
hältnis migefähr  wie  1 : 1850,  speziell  in  Indien,  unter  Berücksichtigung 
der  englischen  Garnison,  wie  1 : 1200.  Das  bedeutet  einen  ganz 
kolossalen  Unterschied  in  der  Festigkeit  der  verschiedenen  Euroj^äer- 
stellungen.  Daß  freilich  trotzdem  der  Unterschied  nicht  den  Ausschlag 
gibt,  zeigt  die  überaus  starke  Stellung  Englands. 

Die  Überlegenheit  des  Okzidentalen  über  den  Orientalen  datiert 
nicht  erst  von  heute.  Sie  ist  auch  nicht  erst  ein  Ergebnis  der  modernen 


544 


Geschütztechuik.  8ie  bestand  schon  zur  Zeit  der  römischen  Republik. 
Das  300000  Mann  starke  Heer  des  Tigranes  wich  vor  den  15  000 
Legionären  des  Lukullus  in  wdlder  Flucht  zurück.  Und  der  gewaltige 
Ansturm  der  Mongolen  brach  sich  au  einem  kleinen  Häuflein  schlesischer 
Ritter.  8o  darf  es  nicht  verwundern,  wenn  wenige  Eiu'0])äer  auch 
heute  große  Scharen  von  Asiaten  im  Schach  halten,  wie  bei  der 
indischen  IMeuterei,  wie  bei  der  Belagerung  Pekings.  Tatsächlich  aber  sind 
die  europäischen  Heere  den  östlichen  heute  auch  an  Zahl  unendlich  über- 
legen. Das  japanische  Heer  l)etrug  auf  dem  Kriegsfuße,  ohne  Reserven, 
mit  Festungsartillerie  und  Pionieren.  220000  Mann;  das  chinesische 
Friedensheer  beträgt  im  besten  Falle  200  000,  das  der  asiatischen  Türkei 
ungefähr  dieselbe  Zahl,  Tibet  4600  Mann,  Korea  12  000,  Afganistan  mög- 
licherweise 50000,  Persien  einige  40000  ('meist  auf  dem  Papier j.  Arabien 
könnte  etwa  100000  Mann  stellen,  hat  aber  kein  stehendes  Heer.  Die 
übrigen  Staaten,  außer  den  abhängigen  Maharadschas  Indiens,  haben 
keine.  Streitkräfte  von  Belang.  Die  Gesamtheit  der  stehenden  Trup]ien 
des  unabhängigen  Asiens  wird,  glinstig  berechnet,  auf  700000  Kö])fe 
kommen.  Dem  gegenüber  beträgt  die  Zahl  der  beständig  diensttuenden 
Soldaten  Europas  weit  über  4^/4  Million.  Koch  ungllnstiger  ist  aber 
für  Asien  das  Verhältnis  der  Flotten,  denn  davon  zählt  im  Grunde 
doch  nur  die  japanische.  Das  Verhältnis  würde  ferner  noch  viel  un- 
glinstiger,  wenn  man,  wie  lediglich  billig,  die  8treitkräfte  der  Xeu- 
Europas  in  Amerika  und  Australien  mit  in  Anschlag  brächte.  Handelt 
es  sich  dagegen  nur  14m  die  in  Asien  stationierten  Trujijmn  der  West- 
mächte, zo  wüirde  selbst  deren  (Menge,  Phili])pinen  und  8unda-Archi])el 
eingerechnet,  gegenwärtig  0,8  (Million  nicht  unliedeutend  über- 
steigen; davon  fällt  nahezu  dreivierte]  auf  den  Anteil  Rußlands,  das 
seine  Truppen  im  fernen  Osten,  in  Daghestan,  an  der  afganischen 
Grenze,  und  in  (Vowo-Kuldscha  von  Tag  zvi  Tag  vermehrt.  Jedenfalls 
ist  selbst  der  bloßen  Kopfzahl  der  Heere  nach  Europa  iii  Asien  den 
einheimischen  Staaten  zusammengenommen  ziemlich  gewachsen.  Damit 
ist  freilich  noch  nicht  gesagt,  daß  nicht  ein  einzelner  asiatischer  Staat, 
wie  wir  es  jetzt  sehen,  gegen  einen  einzelnen  europäischen  sich  dennoch 
siegreich  behaupten  könnte.  Zahlen  allein  machen  keine  Weltgeschichte. 


Statistiken. 


Bevölkerungszahlen. 

Die  ganze  Statistik  Asiens,  ja  die  der  Erde,  krankt  an  China  ^). 
Die  Schätzungen  für  die  Kopfzahl  der  Chinesen  schwanken  um  die 
FCleinigkeit  von  120  Millionen.  Solange  die  berührte  Kopfzahl  nicht 
befriedigend  festgestellt  ist,  solange  entbehrt  jede  Gegenüberstellung 
der  Kassen,  entbehrt  auch  die  Behandlung  der  gelben  Krage  der 
überzeugenden  Kraft.  In  China  selbst  ist  wieder  Szetschwan  der 
wundeste  Punkt. 

Wagner  und  Supan  sowie  ihnen  folgend  Hübner-Juraschek  halten 
die  chinesischen  Angaben,  insbesondere  die  für  Schanbmg  und  Szetsch- 
wan, für  viel  zu  hoch.  Dagegen  verteidigt  Parker die  hohen  Zahlen. 
Da  man  sich  lediglich  auf  chinesische  Quellen  stützen  könne,  so  sei  es 
unmethodisch,  meint  er,  einmal  die  amtlichen  Berichte  anzunehmen,  und 
ein  andermal,  wo  es  dem  europäischen  Kritiker  nicht  passe,  dieselben 
zu  verwerfen.  Überdies  sei  gerade  für  Szetschwan  eine  gewaltige 
Einwanderung  während  des  Taiping- Aufstandes  nachgewiesen.  Ich 
schließe  mich  darin  vollkommen  Parker  an.  Wenn  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  von  wenig  über  5 Millionen  im  Jahre  1800  zu 
76'  Millionen  im  Jahre  1900  anwachsen  konnten,  so  ist  es  sehr  wohl 
denkbar,  daß  auch  Szetschwan,  das  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
nur  4 Millionen  Seelen®)  besaß,  in  fast  2 Jahrhunderten  zu  dem 
15 — -20  fachen  angeschwollen  sei. 

Schon  vor  Christo  muß  die  Bevölkerung  des  himmlischen  Reiches 
bedeutend  gewesen  sein.  Es  heißt,  daß  alle  Nomaden  zusammen- 
genommen kaum  an  die  Bevölkerung  eines  einzigen  chinesischen  Be- 

b Hier  zwei  Beispiele,  wo  die  Fehlerquelle  offen  zutage  liegt.  Spiel- 
mann, d^r  Aufstand  der  Taiping  (7)  läßt  im  Jahre  760  um-  9 Millionen  das 
große  China  bevölkern.  Es  handelt  sich  aber  in  dem  betreffenden  Zensus 
nicht  um  Köpfe,  sondern  um  Haushaltungen.  Sievers,  Asien  (72),  spricht 
von  8 Millionen  Russen  in  Asien,  wenige  Seiten  weiter  aber,  (79),  nimmt  er 
für  Sibirien  nur  4,7  Millionen  Gesamt  bevölkerung  in  Anspruch.  Die  aus- 
schweifendste Rechnung  kann  für  Transkaukasien  und  Turkestan  nicht 
mehr  als  2 Millionen  Slaven  aufbringen;  von  wo  also  bezieht  Sievers  den 
fehlenden  Rest?  — Andere  wesentliche  Schwankungen  bietet  die  Statistik 
von  Französisch-Indo-China.  Sievers  (573)  gibt  17,8  Millionen.  Oberstleut- 
nant von  Kleist,  in  der  Zeitschrift  Asien,  Februar  1904,  (71)  gibt  nur  15,9, 
obwohl  er  das  Pachtgebiet  Kwang-tscheu , das  Sievers  totschweigt,  mit 
150000  Seelen  in  AnscMag  bringt.  Eine  andere  Quelle  gibt  gar  23  Millionen. 

2)  China,  182—192. 

3)  Parker,  China  193. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 
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zirkes^l  heranreiclien.  In  der  Folge  war  die  Bevölkerungsmenge  steten 
Schwankungen  unterworfen.  Für  sicher  kann  gelten,  daß  sie  Amr  dem 
Tode  Kang-his  niemals  Adel  über  100  Millionen  betrug.  Von  da  ab 
ist  sie  beständig  gestiegen. 

1741  143^/2  Millionen 

1762  über  200 

1800  an  300  „ 

1851  432 

Die  Sprünge  sind  ja  recht  beträchtlich,  allein  wenn  man  bedenkt, 
daß  auch  Deutschland  im  Jalire  1800  nur  etAva  26  Millionen  Ein- 
Avolmer  hatte,  und  daß  Europa  in  einem  Jahrhundert  Amn  180  Millionen 
auf  beinahe  400  Millionen  stieg,  obAVohl  doch  Napoleon  imd  andere 
Feldherrn  für  die  Verminderung  der  Volkszahlen  sorgten,  so  wird  man 
auch  den  Aufschwung  Chinas,  das  seit  der  späteren  Zeit  Kang-his  im 
Innern  keine  Kriege  a'oii  Belang  zu  erdulden  hatte,  nicht  für  auf- 
fallend erklären  dürfen.  Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  Avar  der 
Gipfelpunkt  in  Ostasien  erreicht.  Seitdem  ist  die  Kopfzahl,  besonders 
durch  den  Taiping- Aufstand  ^ dann  aber  auch  durch  AÜele  Kriege 
imd  andere  Aufstände  merklich  gesunken.  Sie  ist  zAvar  in  Japan 
und  auch  in  ehiigen  Teilen  Chinas  seit  1865  Avieder  gestiegen,  aber 
liat  in  Tschili,  das  durch  den  Krieg,  in  Schansi  und  Kansu,  das  durch 
die  Mohammedaner-Rebellion,  und  in  Provinzen  des  unteren  Hoangho, 
die  durch  ÜberscliAvemraungen  und  Hungersnot  Amrheert  Avurden,  soAvie 
in  der  Mandschurei  Avieder  abgenommen.  Im  Jahre  1902  förderte  die 
amtliche  Zählung  folgende  Posten^)  zutage; 


P r 0 AM  n z e n 

Oheriiäche 

qkm 

BeA’ölkerung 

Köpfe 
pro  qkm 

Tschili 

300  000 

21  f)00  000 

70 

Schautung 

145  000 

38  000  000 

264 

Schansi 

212  000 

12  000  000 

57 

Hon  an 

176  000 

35  000  000 

201 

Kiansu 

100  000 

14  000  000 

140 

Ngan-liAvei 

142  000 

24  000  000 

167 

Kiang-si 

180  000 

27  000  000 

148 

Tsche-kiang 

95  000 

12  000  000 

122 

Fo-kien 

120  000 

23  000  000 

191 

Hii-pei 

185  000 

35  000  000 

191 

Hu-nan 

216  000 

22  000  000 

103 

Kan-su 

.325  000 

10  000  000 

32 

Schen-si 

195  000 

8 000  000 

43 

Sze-tscliAAMu 

566  000 

68  000  000 

121 

KAA'aiig-tun 

259  000 

32  000  000 

123 

Kwang-si 

200  000 

5 000  000 

26 

IvAA’ei-tschou 

176  000 

8 000  000 

44 

.Jün-nan 

380  000 

13  000  000 

34 

Die  18  Provinzen  zusammen  . . . 

3 970  000 

408  000  000 

103 

1)  „Townsliip  area“,  Parker  18‘2. 

2)  Die  Amn  den  ans  russischer  Quelle  geschöpften  Parkers  für  1894 
stark  ab  weichen. 
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P ro vinzen 

Oberfläche 

qkm 

Bevölkerung 

Köpfe 
pro  qkm 

Die  18  Provinzen  zusammen  . . . 

3 970  000 

408  000  000 

103 

Mandschurei 

942  000 

8 500  000 

9 

Mongolei 

3 543  000 

3 000  000 

0,7 

Tibet  

1 200  000 

6 000  000 

5 

Turkestan 

1 426  000 

1 000  000 

0,8 

G e s a m t r e i c h 

11  081  000 

■ 426  500  000 

38,7 

Hübner-Jiirascliek  geben  für  die 

iMandschurei  939000  qkm  5^/2  i\Iillionen  Einwohner 

Mongolei  2 788000  „ 1,8  „ „ 

Tibet  lind  Kukunor  2 109000  „ 2^/4  „ „ 

Auch  englische  Spezialisten  geben  Tibet  bloß  3 Millionen.  Viel- 
leicht rechnen'  die  Mandarinen  allerlei  Miaotse  und  Sifan  mit.  Für  die 
Mandschurei  geben  andere  Autoritäten  bis  23  Millionen^). 

Bei  den  übrigen  Ländern  sind,  außer  bei  Korea,  das  Kenner  viel 
höher  als  der  amtliche  Zensus  schätzen,  und  in  Südost-Asien,  weniger 
Anstöße.  Die  Bevölkeruiigszahl  aller  asiatischen  Länder  würde  sich 
dann  folgendermaßen  darstellen : 


Britisch-Asien 

303 

Niederländisch-Asien 

37V2 

Russisch-  „ 

26 

Französisch-  „ 

16 

Amerikanisch-  „ 

7 

Portugiesisch-  „ 

1 

Deutsch-  ,, 

','4 

Europa  und  Amerika  in  Asien 

391 

Millionen 


71 

77 

Millionen 


China  und  Mongolei  410 


Japan  48 

Asiatische  Türkei  17 

Korea  12  (?) 

Persien  9 

Inner-Arabien  \ 

Süd-Arabien  / ^ 

Südost-Arabien  (Oman)  1 

Sham  6 '■/o 

Afganistan  4^/2 


Unabhängige  Staaten  509 


77 

77 

7? 

77 

77 

77 

77 

77 

Millionen 


1)  80  auch  Sievers  363,  dagegen  S.  3.  942000  auf  S.  334. 

2)  Sievers  S.  334;  Opisanje  Mantschurij  I,  214 ff.  Es  daiT  nicht  auf- 
fallen, daß  ich  hier  nicht  dem  chinesischen  Zensus  folge:  derselbe  weiß  in 
Cliina  gut  Bescheid,  aber  nicht  in  den  Außenproviiizen. 


35* 


548 


Europa  und  Amerika  in  Asien 
Unabhängige  Staaten 
Mandschurei 
Tibet 

Tarimbecken 
X ej^al 


391 

509 

10(?) 

2 

1 

3 


Millionen 

n 

V 


Ganz  Asien  916  Millionen 


Sprachen 

Die  Chinesen  wohnen  zu  etwa  94  Prozent  in  China ^),  2 Prozent 
in  der  Mandschurei  und  Mongolei,  3 Prozent  in  anderen  asiatischen 
Ländern  und  0,7  Prozent  außerhalb  Asiens.  Ihre  Sprache  ist  isolierend 
und  zerfällt  in  die  Gruppe  von  Mundarten,  aus  denen  der  künstliche 
Mandarindialekt  entstand,  nördlich  vom  Jangtse,  ferner  die  Mundart 
von  Shanghai,  das  Punti,  das  Kong  von  Kanton,  das  Pukinesische  von 
Fu tschau  und  das  von  Amoy,  die  Sprache  von  Jünan*,  Honan  usw. 
Die  Literatur  steht  zu  keiner  Mundart  in  irgend  einem  Verhältnis. 
Der  jüngste  Dialekt  ist  das  Mandarin,  seit  der  Mongolenzeit,  die  üb- 
rigen Mundarten  wohl  von  der  Zeit  der  Sung,  außer  Kantonesisch,  das 
den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  entstammen  wird.  400  — 410  Millionen. 

Isolierend  sind  auch  die  Sprachen  der  Khasi  am  Mekong  und 
der  IMon-Annam.  Mon,  Talain  und  Pegu  sind  gleichbedeutend.  An- 
dere Dialekte  sind  in  Kambodscha,  Annam- Cochinchina , Palung  und 
im  Osten  des  Mekong.  Literaturen  erst  nach  1000  nach  Chr.  An 
16  Millionen. 

Zu  den  isolierenden  Thai  gehören  die  Siamesen  oder  Thai  (Tai), 
die  Lao  (Lawuj,  die  Shan,  die  Ahorn,  die  Assam  den  Kamen  gaben, 
die  Khainti,  Aiton  und  Tai-Mau  oder  Miao-tse.  Mit  letzteren  hängen 
vielleicht  die  Aino  (Mo,  Mao)  zusammen  oder  Eso  (vgl.  Assam).  Etwa 
1.5 — 20  Millionen.  Schrifttum  haben  bloß  die  Siamesen,  seit  1300. 

Eine  ausgebreitete,  vielzerklüftete  Gruppe  ist  die  isolierende  der 
Tibeto-Barmaner.  1.  Lolo,  die  Miao-tse  von  Junan,  die  Lisau. 
2.  Tibetaner  (Bod)  und  Bhiitaner;  Thocha,  GNmrung,  Manyak,  Tak-pa, 
Kunawari  an  den  Südostabhängen  Tibets.  3.  Barmaner  (Mien,  Mra, 
Bhamma)  und  Karen,  sowie  vielleicht  einige  Formosastämme  4.  Die 
Stämme  von  Manipur,  Chittagong  und  Kachbarschaft,  zwischen  Birma 
imd  Assam.  5.  Die  Bodo,  Abor  (Favor-lang  von  Formosa?),  Mani, 
Sing-pa  oder  Kakhyen  (Kako-pai  des  Ptolemaeus),  Mikir,  Garin  und 
Koch  von  Assam.  6.  Die  Lepcha  von  Sikkim  am  Eingang  des  mitt- 
leren Himalaia.  7.  Nepaler,  Kirimanti.  Literatur  der  Lolo  mit  eigenen 
Buchstaben  airs  unbekannter  Zeit,  der  Barmanen  seit  1300,  der  Tibetaner 
seit  ungefähr  derselben  Zeit.  Zahl  unbekannt.  Vielleicht  25  Millionen. 


')  Zumeist  nach  Sayce,  Science  of  language. 

2)  Etwa  .385  Mill.  Der  Pest  von  23  Mill.  be.steht  aus  Lolo,  Sifan,  Miaotse. 
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Die  agglutinierenden  J apaner  und  Lutscliuaner  mit  45  ilillionen. 
Schrifttum  zuerst  708. 

Die  agglutinierenden  Koreaner  mit  12(?j  Millionen.  Schrift- 
tum not)? 

Als  Ural al taisc  h e Sprachen  mit  gemeinsamer  Lautharraonie  sind 
zusammenzufassen ; 

a)  die  agglutinierenden  Mongolen  mit  6 (?)  Millionen  und  zwar 

I.  Ostmongolen:  Sharra,  Khalka,  Sharai-goJ.  2.  Kalmücken: 
Sho-shot  am  Koko-nor,  Dsun-gar,  Tor-god,  Dürbek,  Aimak. 
3.  die  wohl  tungusisch  gemischten  Burjaten.  Schrifttum  seit 
Dschingi.skan. 

b)  Eng  verwandt  mit  ihnen  sind  die  Türken.  1.  Jakuten,  mit 
Tungusen  und  anderen  Stämmen  gemischt.  2.  Uigur,  Ku- 
manen,  Dschagatai,  Turkmenen,  Usbeken,  Kasaken.  3.  Kogai, 
Kumük  (vielleicht  die  Kachkommen  der  Kumuch  im  Korden  der 
Urartu),  Baschkiren,  Kirgisen,  Karakalpak  und  die  türkisierten 
Einnen,  Tschuwachen  und  Meschtscherjaken.  4.  die  West- 
gruppe: bis  Derbend,  in  Adherbaidschan,  in  der  Krim  und  die 
Osmanen.  Türkische  Inschriften  8.  Jahrhundert,  erstes  Buch 

II.  Jahrhundert.  25  — 30  Millionen. 

Tungusen:  Jurjaken  und  Chapogiren  im  Korden.  Orotong 
oder  Arantschen  am  mittleren  Amur,  Mantschu,  Mengere  (vielleicht  die 
Stadt  Mergen  davon  in  der  Provinz  Heilungtschiang) ; Lamuten  (von  lamn 
See);  Golde  und  Giljaken.  Letztere  beiden  sind  letzthin  von  den 
Tungusen  getrennt  worden.  Kach  meinen  eigenen  Sprachaufzeichnungeu 
aber  sind  sie  zweifellos  tungusisch.  Mandschuliteratur  seit  1680. 
2 ' Millionen. 

Sehr  schwierig  sind  die  agglutinierenden  Finnen,  die  verschieden 
eingeteilt  werden.  Kordugrische  Gruppe.  Dazu  Lappen,  in  denen  wahr- 
scheinlich eine  ältere  LTiterschicht  steckt;  Wotjaken,  Sirjänen,  ^Aogulen, 
Madjaren;  Ostjakeu,  die  nicht  selten  als  eigene  Rasse  aufgefaßt  werden. 
Zweitens  Südugrier.  Dazu  Tscheremissen , Mordwinen,  Karelen. 
Esthen  (deren  Sprache  das  Ersa)  i;nd  Finnländer  oder  Siromi.  Lite- 
ratur der  Finnen  imd  Madjaren  seit  1300.  16  Millionen^). 

Den  Finnen  stehen  sehr  nahe  die  Samojeden  und  zersprengte 
Völkerreste  im  Korden  des  Altai.  Koch  keine  (Million. 

Für  sich  stehen  die  Arktiker:  Jukagiren,  Korjaken,  Tschukt- 
schen,  Kamtschadalen. 

Ebenfalls  eine  Sonderstellung  muß  für  die  agglutinierenden 
Kolarier  beansprucht  werden.  Ihre  Stämme,  wie  Santhal,  Mundari 
sind  wenig  wichtig,  doch  ist  ihre  Zahl  nicht  unbeträchtlich.  10  (Mil- 
lionen ; nach  anderen  3 Millionen. 

Eine  wichtige  Familie  ist  die  agglutinierende  der  Dravida. 
Die  bedeutendste  Unterrasse  wird  durch  die  Tamilen  dargestellt,  deren 

1)  Sayce  22  Millionen,  aber  Hübner  hat  für  Europa  nur  15  Millionen, 
wobei  die  Madjaren  noch  stark  übei’schätzt  sind. 
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ausgedehntes  Schrifttum  im  1 l.Jalirhundert  beginnt.  Ferner  Tngra,  Tidu, 
Kanaresen  — Schrifttum  12.  Jahrhundert  — Malai-alam  — 9.  Jahr- 
hundert — Ivhond  oder  Ku,  Kota,  Uraon  oder  Dhongar  am  Fuße  des 
Himalaia,  Eajmuhali  oder  Maler,  endlich  die  Gond.  55  — 60  MilL 

Auch  kann  man  die  halbhinduisierten  Singalesen  (Ein),  deren 
Schrifttum  seit  9.  Jahrhundert,  hier  aufzählen. 

Die  Semiten  zerfallen  in  Syrer  (in  Syrien,  Mesopotamien,  Kur- 
distan) und  Araber,  zwischen  5^/2  und  6^/2  Millionen  geschätzt,  und 
.luden,  deren  Zahl  1 Million  nicht  erreicht. 

Die  asiatischen  Arier  zerfallen  in  Inder,  Iranier,  Armenier, 
Griechen  und  Levantiner,  Russen,  Romanen  und  andere  Europäer. 

Inder:  Bengali,  As.sami , Oriya,  Kepali,  Kaschmiri,  Scindi, 
I’endschabi,  Gudscherati,  Maratti,  Hindu,  Hindostani. 

Zigeimer.  Hindukusch-arisch : Sijmpusch,  Dard,  Halt,  Galtschi. 

Die  Zahlen  sind  nur  geschätzte.  Ohnehin  ist  die  Grenze  zwi- 
schen Hindu  und  hall)-  oder  viertelhinduisierten  Dravida,  zwischen 
Finnen  und  Türkfinnen,  zwischen  Malaien  und  Melanesiern  rassenhaft 
und  sprachlich  oft  schwer  zu  ziehen.  Osteuropa  ist  in  der  folgenden 
Übersicht  ausgeschaltet,  aber  der  europäische  Kaukasus  mitgerechnet. 


Chinesen 

Hinterindier  und  Tibeter 
( Dravida 

Dravida  60  Singalesen 
( Brahui 

Xordsüdliche  ( .lapaner 
Mischrasse  57  | Koreaner 
Malaien  45  Malaien  und  Malaisierte 


410  Millionen. 


55 

56 

.6 

0,5 

45 

12 


11 


45 


Schwarze  8 


Altai  er  30 


Arktiker 

Alarodier 
I Ivas)  4 

Semiten  7 


1 Kolarier 
) Melanesier 
I Alfuren 
1 Negrito 
Tungusen 

^Mongolen  und  Kalmücken 

Tanguten 

Türken 

Finnen 

J Tschnktschen,  Aino,  Kamtscha- 
\ dalen,  .Tukagiren,  Korjaken 

) Kaukasisch-daghestanische  Stäm- 
I me,  Lazen 

( Araber 
Syrer 
Juden 


.3(100 

1 

3 


n 

V 


1 

2 

4 

0,3 

22 

2 


n 

11 

*1 

11 

■>1 


0,3  „ 


4 


3 


3 

1 


•7 


Nach  Clrierson  5*)  Mill. 
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Arier  238 


Hindu 

20  Millionen 

Hinduisierte 

190 

Zigeuner 

Iranier  (Perser,  Afganen, 

Belut- 

0,7  „ 

sehen,  Kurden,  Tadschik) 

16 

Hindukusch-Arier 

0,2 

Armenier 

2,1  „ 

Griechen  in  Asien 

1 

Slaven  in  Asien 

7,8  ,, 

Andere  Eiiropäer 

0,3 

Zusa  in  menfass 

ung. 

Chinesen 

410 

Millionen 

Hinterindier  und  Tibeter  55. 

Dravida 

60 

Japaner  und  Koreaner 

57 

Malaien 

45 

Arktiker 

0,3  „ 

Schwarze 

8 

Altaier 

30 

Alarodier 

4 

Semiten 

7 

Arier 

238 

914  ilillionen 


Die  Hauptwillkür  liegt  in  der  Bestimmung  der  hinterindischen 
Bergstämme.  Im  übrigen  hoffe  ich,  daß  meine  Übersicht  einigermaßen 
den  Tatsachen  entspreche.  Auffallend  ist  die  geringe  Zahl  der  Se- 
miten, die  doch  solche  .Rolle  in  der  Geschichte  Asiens  spielten.  Da- 
gegen ist  nur  nominell  hoch  die  Zahl  der  Arier,  denn  die  hinduisierten 
Tschandala,  die  jetzt  sich  mit  den  Japanern  eins  fühlen,  sie  sind  so 
wenig  Arier  wie  die  englisch  redenden  Heger  der  Union  Angelsachsen. 

Läßt  man  Osteuropa  aus,  so  werden  Finnen  und  Türkstämme 
unorganisch  zerrissen;  im  entgegengesetzten  Falle  weiß  man  nicht,  wm 
man  bei  den  Ariern,  insbesondere  den  Slaven  aufhören  soll.  Eine  richtige 
Gegenüberstellung  der  Rassen  ist  daher  sehr  erschwert.  Zieht  man  noch 
Osteuropa  zu,  so  wird  sich  die  Zahl  der  Finnen  und  Samojeden  ai.if  17  Mil- 
lionen, die  der  Türktataren  auf  26  IMillionen  erheben;  besonders  aber 
wüirden  durch  Slaven,  Griechen  und  Rumänen  die  Arier  anschwellen, 
auf  beiläufig  370  Millionen,  mit  Deutschen  und  Litauern  .378  Millionen. 

In  groben  Umrissen  könnte  man  etwa  folgende  Gegenüberstellung 


der  Hauptrassen  wagen: 

Asien 

Asien  und  Osteuropa 

Turanier 

660  Millionen 

680  Millionen 

Schwarze 

8 

8 

Semiten 

7 

13 

Arier  und  Arisierte 

238 

378 
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Religionen. 

Das  X der  asiatischen  Glaubensstatistik  ist  der  Buddhismus. 
Einige  teilen  ihm  einfach  alle  Ostasiaten  zu;  Zeller,  Direktor  des 
statistischen  Amtes  in  Stuttgart,  will  nur  121  Millionen  Buddhisten  an- 
erkennen. Es  gibt  aber  viele  Ostasiaten,  die  zugleich  Konfuzianer  \uid 
Buddhisten  und  womöglich  noch  Taoisten  und  Mohammedaner  sind. 
Namentlich  solche,  die  konfuzisch  leben  und  buddhistisch  sterben. 


Brahmanisten 

210 

Buddhisten 

200  (?) 

Konfuzianer 

200  (?) 

Taoisten,  Shinto-Anhänger,  Schamanisten 

100 

Mohammedaner 

160  b 

Christen 

18 

Juden 

1 

Parsi 

0,1 

2ahl  der  Christen  setzt  sich  zusammen 

aus : 

Europäern  und  Levantinern 

9 Millionen 

Eurasiern 

0,2 

,, 

Armeniern 

2,1 

r 

Griechen 

1 

r 

Syrern  (Nestorianern , Maroniten, 
Jakobiten) 

0,6 

r 

Bekehrten 

4.5 

71 

17,4  Millionen 

Die  durch  die  Missionen  Bekehrten  zerfallen  wiederum  in  fast 
3 Millionen  römische,  0,2  Millionen  griechische  Katholiken  und  1,5  Mil- 
lionen Protestanten.  Eür  die  Kölnischen  war  am  ergiebigsten  Annam 
mit  1^/2  Million  gewonnener  Seelen,  für  die  Protestanten  Indien  mit 
810000. 

Handel  und  Verkehr. 

Daß  man  sich  über  Seelen  streitet,  ist  nicht  zu  verwundern. 

Aber  auch  die  Statistik  so  materieller  Dinge,  wie  des  Warenaustausches, 

steht  nicht  recht  fest.  Doch  sind  hier  die  Unstimmigkeiten  viel 
geringer. 

Asiens  jährlicher  Außenhandel  betrug  nach  Sievers  im  Anfang 
des  20.  Jahrhunderts  in 

Indien  34G8  Millionen  Mark 

China  1589 

Japan  1061 

Russisch-Asien  975  „ 

Niederländisch-Indien  821  „ 


b Nach  Hubert  Jansen;  Zeller 
a-anze  Erde. 


ribt  nur  175.3  Millionen  für  die 
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Türkisch- Asien 

540 

Millionen 

Mark 

Philippinen 

386 

V 

D 

Französisch  Indochina 

320 

D 

r 

Siam 

183 

11 

Persien 

150 

Korea 

54 

11 

11 

Afghanistan 

27 

11 

11 

(Hübner:  324  Mill.  Mark) 


Fehlen  noch  Tibet  und  Arabien.  Zusammen  etwa  9,6  Milliarden 
Mark,  gegen  78  Milliarden  des  Welthandels. 

Die  Verkehrswege,  Damjjferlinien,  Landtelegraphen,  Kabel  sehe 
man  bei  Sievers.  Hier  seien  nur  die  Schienenwege  *)  erwähnt , die 
festesten  und  dauerhaftesten  der  Fesseln,  in  die  Asien  von  Europa 
g'eschlagen  wurde. 

Anfang;  1905  bestanden  an  Eisenbahnen  in: 


Türkisch-Asiei> 

Persien 

Indisches  Kaiserreich  42000 
Ceylon 

S traits-S  ettl  einen  ts 
Labuan 

Niederländisch-lndien 
Philipjhnen 
Französisch-Indochina 
Siam 


3 000  Kilometer 
13 


China 
Japan 
Korea 

Russisch-Asien 
Zusammen  etwa  75000  Kilometer  Balinschienen 
860  000  Kilometer  der  Erde. 


478 
400 
16 
2427 
192 
400 
700  b 
2 200 
8487 
500 
14200 


gegen  ungefähr 


1)  33.3  Millionen  nach  „Asien“  (das  wirtschaftliche  Asien  1903,  Heft  3, 
S.  .34).  162  Millionen  bloß  der  Handel  Bangkoks  nach  Hübner. 

2)  Das  wirtschaftliche  Asien,  Mai  1904,  S.  77  sagt:  „Gesamthandel: 
ca.  400  Millionen  Kran  = ca.  8 Millionen  Pfd.  Sterl.  (1  Kran  = 36  Pfg)-“ 
Merkwürdig,  wie  wenig  die  Statistiker  rechnen  können.  Hach  deutscher 
Umwechslung  ergäbe  das  144  Millionen  Mark,  nach  englischer  160  Millionen. 
Kur  wenn  die  Qirelle  von  türkischen  Pfund  gesprochen  hätte,  wozu  kein 
Anlaß  vorliegt,  wüirde  <lie  Rechnung  stimmen. 

3)  Von  Sievers  (94)  stark  abweichend,  da  dort  z.  B.  noch  nicht  die 
Bahn  Pusan -AVidschu  und  die  November  1904  vollendete  Bahn  Orenburg- 
Taschkend. 

Das  wirtschaftliche  Asien  1904,  Heft  8,  S.  82.  Sievers  hat  nur 
327  Kilometer. 


Register. 

Angefertigt  von  Dr.  Alfred  Berg. 


* ])edeutet  „allgemeine  Stichworte.“  Scliräge  Lettern  bedeuten  „Autornamen“ 
bei  der  Erörterung  strittiger  Ansicliten. 


Aaclien  332. 

A 1 ) a g ir , A b a k a 389.  390. 

A b a 1 u k 427. 

Abar  s.  Avaren. 

A b a r i n e r s.  A varener. 

Abasken  s.  Abcbasen. 

Abbas  s.  Abul  A. 

A b b a s - M i s a 464.  473.  474. 

A b b a s s i d e n 292. 308. 309. 316. 323 — 
328.  342-343.  .3.51.  385.  389.  390. 
Abchasen,  Abasken  284.  Ab- 
cbasisch.  107.  319.  .321. 
Abckasien  237.  .301. 

Abdallab  235.  477 
A b d a 1 m e 1 i k , A b d u 1 m a 1 i k 304. 
306. 

Abdel  223.  269. 

Ab  der  r all  man  .302.  516.  517. 

A b d u 1 li  a m i d 418. 

Abendland  s.  Okzident.  , 

* Aberglauben  .325. 

Abessinien  6.  15.  84.  Literatur 

156,  Anm.  4.  früher  ? Kascli  18. 
76.  178.  Zusammenbang  mit  Ti- 
bet u.  Europa  19.  semit.  tlrsiedler 
24.  76.  227.  axuinit.  A.  254. 
Araber  292.  Juden  310. 

Abessinier  6.  15.  84.  Schrift  23. 
Christentum  140.  228.  246.  311. 
— rückständiges  Chr.  31.  u. 
(Süd-) Arabien  133.  134.  156,  4. 

157.  219.  227.  228.  241.  2.54.  260. 
266.  290.  311.  u.  Byzanz  253. 
2.54.  266.  in  Ceylon  157.  u.  Egyp- 
ter  22.  Habbaschi  21.  Hadra- 
mauter  156.  310.  311.  im  Ind. 


Ozean  157.  u.  Jemeniten  310. 
.311.  u.  Bom  228.  u.  Sabäer  156. 
u.  Südaraber  24.  198. 
Abhaya-Giri  132. 

Abhira  236. 

Abil  Agfa  505. 

Abiri  s.  Hebräer. 

Abo  .374. 

Abodriten  (Oster  - abtrizi , Ost-A. 

Praedenecentij  331.  332. 
Abraha  254.  260. 

Abraham  21.  25.  .32.  142.  3.58. 

A b r a m 26. 

Abruzzen  262. 

* Absolutismus  90. 

Abtrizi  s.  Abodr. 

Abu  B e k r 388. 

Abul  Ab  bas,  A.  d.  Große  87.  440. 

443.  444. 

Abulfazl  434. 

Abulghasi,  263.  279. 

Abu  Müßelliui  472. 

Abu  Said  346. 

Achäer  28. 

Achaia  28.  272. 

Achämeniden  11.  12.  63.  64.  76 
— 77.  79.  117.  146.  172.  173.  223. 
225.  291.  300.  317. 

A c h s u n w a r 239. 

* Ackerlandteilung  18. 

A c u n h a 420. 

Ada  73. 

Adalbert  v.  Prag  378. 

Adana  s.  Aden. 

A d a r i t 222. 
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Addak  235. 

Aden,  Ada  na  Karte  159.  röniiscli 
149.  414.  419.  421.  430.  440.  478. 
481.  482. 

Adherbaisckan,  Adlierbaid- 
jan,  Adkerbeidsclian  50 — 
51.  79. 124. 155.  282.  284.  363.  410. 
411.  449.  457.  464.  Priesterstaat 
124 

Adiabene  124.  141.  142.  148.  150. 
358. 

Adil  Sbabi  415. 

Adinaklissi  150. 

Aditj  a 270. 

Adonai,  Adonaj  26.  311. 

Adorsi  55. 

Adrian  Opel  407.  408.  475.  515. 

A d r i a (t.  M e e r).  Hnnnen  12.  Araber 
310.  337.  363.  373. 

Aeta,  Eta  15.  103.  s.  Eta  2. 
Affen  170.  Affenzng  nacli  Ceylon 
34.  86. 

A f g'(k)  a n e n48.120.366 — 367.380.424. 
mit  Türken  gemisclite  Arier  304.  j 
alarod.  Unterscluclit  304.  Namen  j 
366.  Sprache  235.  Bestandteile  ! 
366.  Verbreitung  366—367.  380.  | 
415.  513.  n.  Indien  380.  452.  (458. 
459.)  478 — 480.  490.  — in  Bengal 
433.  n.  Juden  304. 

A f g(h)anistan  40.  86.  87.  100.  114. 
122.  125.  205.  365.  433.  478.  479. 
517.  u.  England  454.  464.  465. 
478—480.  481.  482.  492.  506.  515 
— 518.  534.  n.  China  524.  Gas- 
nawiden  365  (s.  d.).  u.  Kafiristan 
532.  u.  Pamir  517.  524.  525.  n. 
Persien  464.  465.  479.  480.  499. 
n.  Bnßland  479.  512.  515.  517.  518. 
Samaniden  367.  hellen.,  etrusk. 
n.  röm.  Kunst  151. 

A f r i k a 40. 121.  Mittel-A.  404.  Nord- 
A.  361.  406.  418.  429.  430.  Islain 
361.  Banyanen513.  England  440. 
Frankreich  406.  440.  Griechen 
457.  Hindu  513.  Holländer  440. 
513.  Osmanen  4 18.  429. 430.  Parsi 
513.  Portugiesen  421. 440.  Sikh 
513.  s.  I>eutsch-Ost-A. 

U rsprung  d.  Kultur  2.  Dogma  v.  d. 
Einheit  s.  Bewohner  5.  Umgestalt, 
der  Bassen  310.  311.  Nordafrika 
21.  141.  150.  164.  214.  309.  Süd- 
afrika 119.  121.  137.  310.  Süd- 
westafrika 137.  Ostafrika,  s.  d. 
afrikan.  Seen  293.  121.  Stadt- 


j name  Frankfurt  in  Südafr.  154 
Sprachen  3. 

! Alanen  191.  192.  Araber  11.  24. 
170.  292.  Karte  295.  309—311.  u. 
Asien  310  — 312.  asiat.  Bassen 
nach  A.  11.310.  Berber214.  (Bran- 
denbg.)  Kolon,  d.  Gr.  Kurfürst.  41. 
Deutsche  Missionare  in  Südwest- 
afrika 137.  Germanen  in  Nord- 
afrika  214.  Hros  192.  Islam  290. 
826.  Juden  in  Nordafrika  141. 
150.  Karthager  in  A.  60 — 61. 
— umsegeln  A.  61.  Kassiten  in 
Nordostafrika.  21  Kasch  310. 
Malaien  in  AVestafrika  310.  Phö- 
niker  umsegeln  A.  51.  61.  Börner 
in  Nordwestafrika  172.  — in  Süd- 
afrika 137.  — afrikan.  Kaiser  in 

Bom  33.  164.  Semiten  310.  Tu- 
ranier  230.  310. 

Afrikan  US  131.  165. 

Afs  103.  147. 

Aga  (A.  Kan)  3.56.  513. 
agac  s.  agatsch. 

Aga  di  20. 

Ägäische  Inseln  („der  Archipel’) 
123.  214.  429. 

A g ä i s c h e s M e e r 72.  77.  Slaveii 
252.  286.  Katalanen  407.  Mon- 
golen 384. 

A g a t h i a s 256. 

Agathodämon  141. 
Agath3m-sen  55.  99.  145. 
a g a t s c h - ä r i , a g a c - ä r i 212.  222. 
•('Agglutinierende  Sprachen  65. 
Agra  415. 

Ägypten,  Ägypter  s.  Eg. 

* Agnat  316. 

A g 3^  s c h (Argysch)  427. 
Ahamateh  425. 
Ahmadabod-D3mastie  393.  433. 

A h m e d 452. 

Ahmed  ihn  Tulun  326.  342.  347. 
Ahmed  B-  i z a 528. 

A h n e n d i e n s t - , k u 1 1 n s 67.  68. 
Ahorn  329.  383. 

Ahriman  48.  340. 

A h u r a m a z d a 48. 

A h w a z 493.  533. 

Aia  27. 

A ’i  d a 122. 

A i d o u k 3M1  e 186. 

Aignes  Morte  431. 

Aigun  (Vertrag  von)  500. 

Aimak  s.  J'e-mak. 

A i n N a m a k 1 93. 
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Aino,  Ainu  4.  6.  84.  110.  153.  155. 
169.  175.  176.  312.  313.  .371.  501. 
526.  Misclivolk  175 — 176.  kelto- 
slaviscli  33.  Sprache  319.  4.39.  in 
China  116.  Ainobncht  439. 
Airya  vaetscho,  A.  waetscho 
32.  76. 

Aisar  186. 

Aisti  184. 

Aithal,  Haithal,  Haietal, 
Hai- Thal  179.  180.  185.  223. 
Ajaki  (Kan)  448. 

Aj  attes  51. 

A j o d h j a , A y o d h y a 329.  Ganges 
87.  170.  Menam  110. 

A k a b a 44  478. 

A k a (i)  j a s c h a , A k a i \v  a s c h 28. 
83.  291. 

Akatir  279,  1. 

A k a (t)  z i r (e  n)  212.  222.  234.  279,  1. 
Akbar  432-434.  444. 

A k h 1 a 1 1 405. 

Akk  a der,  Leute  von  Akkad  11. 

14.  15.  344. 

Akko  422. 

* Ak  Koinlo  422. 

A k - S a k s.  Auxakioi . 

A k - a s c h 524. 

Aknsa  tVolk  n.  Sprache)  320. 

A k u s c h a 472. 

Akiita  (Okthai)  383. 

A k w e i 450. 

Ala-eddin  (A.  Khildschi)  393.  407. 

424. 

Alai  97. 

A 1 a i - G e b i r g e 515. 
Alainundaros  s.  Mundir. 

Alanen  .339.  340.  401.  437.  = Ja- 

sog  364. 

Alanen,  Alani  55.  101  — 102.  103. 
115.  118.  145 — 147.  152.  1.55.  181. 
187.  191.  194.  222.  246.  253.  267. 
268.  „Alan“  270.  = Ugro-Ti- 

beter  191.  ugrische  Grundschicht 
191.  Tscherkessen  als  Bestandteil 
der  A.  191.  Teil  der  A.  germa- 
nisiert 191.  L’rvolk  der  Kinnen 
102.  10.3.  Sprache  235.  249. 

— = „Tauxiscli“  190. 
nach  Afrika  191.  192.  in  Armenien 
152.  194.  212.  u.  Byzanz  283. 
u.  Chinesen  101.  147.  233.  u.  Hun- 
nen 145.  147.  189.  191.  211.  213. 
am  Kaukasirs  191.  234.  235.  in 
Makedonien  194.  u.  Mongolen 385. 
386.  u.  Ostgoten  213.  rr.  Parther 
146.  gegen  Rom  173.  u.  R lassen 


1 .364.  nach  Spanien  191. 192. n.Toba 

224.  in  Vorderasien  54.  s.  Alan- 
I na,  Alanni,  Euseni,  R.ox-Alanen. 

! A 1 a n e n 1 0 r (im  Kaukasus) , K a s - 
; pischePässe,  K.  Tore  124. 

I 146.  152.  2.34.  284.  309. 

Al  an  1 i a u 191. 

A 1 a n n a 147.  149.  s.  Alanen,  Alanni. 
Alanni  145.  s.  Alanen,  Alanna. 
j Alanorsi  Karte  159. 

1 A 1 a r i c h 92.  214.  245. 

! Alarodier  6.  20.  22.  24.27.  37.44. 

: 45.  46.  .54.  64.  97.  98.  103.  104. 

166.  178—188.  22.5.239.249.  320. 

! im  mesopotam.  Zeitalter 

; 23  — 30.  Wanderungen  u. 

Wandlungen  der  west  1.  A. 
180-183.  — der  östl.  A.  183 
—188.  erste  AVanderung  (s.  Bas- 
ken u.  Iberer)  192.  Wanderungen 
nachEuropa29.  kreirzend.  arisch. 

I AA^anderungen  46. 

‘ Sprache  3.  19.  21.  22.  46.  54.  102. 
147.  179.  180.  183.  191.  192.  224. 
249.  2.50.  253.  317.  — Grundlage 
f.  Armenisch,  Hebräisch,  Karth- 
welisch  37.  Religion  30.  46.  185. 
186.  249.  AVanen  u.  Thursen  29. 
Keramik  181.  Kontinuität  der 
älteren  A.  mit  den  Ugriern  182. 
Urbevölkerung  im  Kaukasus  64. 
i — in  Südeuropa  29.  Bestandteil 

i der  Griechen  28.  (30).  kaukasi- 

I sische  A.  184.  240.  uralische  A. 

184,  a 1 ar od.(-kaukas.) A^olks- 
g r u p p e s.  kaukas.  - alarod.  A^. 
alarod.  Asien  12.  neue  Reiche  46. 
u.  Afganen  304.  366.  u.  Arier  46. 
146.  Armenien  401.  402.  u.  As- 
syrer  37.  u.  Chinesen  191.  auf 
Cypern  30.  u.  Etrusker  29.  78. 
174.  u.  Finnen  190.  u.  Grie- 
chen 28.  30.  in  Iran  98.  (249). 
(64).  u.  Juden  44.  304.  im  Kau- 
kasus 64.  184.  240.  in  Kleinasien 
24.  46.  65.  in  Kreta  28.  30.  u. 
Meder  249.  am  Alittelmeer  29. 
u.  Ostgerinanen  190.  in  Palästina 
j 54.138.  u.  Perser  64. 357.  inPhry- 
I gien  36.  46.  u.  Römer  165.  u. 
Slaven  190.  191  — 192.  249.  250. 
in  Südeuropa  29.  in  Syrien  26. 
in  Turkestan  121.  am  Plral  184. 

’ in  d.  A^endee  36.  in  A^orderasien 
1 47.  Si  Alarodo  - Kassiten,  Kas. 

Kasch,  Ros. 
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A 1 a r o d o - K a s s i t e 11  in  Vorder-  ' 
asien  27.  I 

A las  an  479. 

Alasclian,  Ala  Schan  119.  316. 
Alascher  (Pliiladelpliia)  400.  407. 
Alaska  46.3.  466.  469.  505.  Ver. 

Staaten  505. 

Alozones  316. 

Albaner,  Albanier  (im  Kaukasus) 
46.  30.3.  vgl.  Albanier. 
Albanien  1 50.  u.  England  476. 
Eömerstraßen  134.  Normannen 
.374. 

Albanier,  Albanesen  anf  Bal- 
kanhalbinsel 80.  181.  246.  255. 
266.  321.  469.  Griechenland  400. 
— u.  Kaukaso-Tibeter  317.  Ma- 
kedonien 400.  n.  Türken  322. 
vgl.  Albaner. 

Albertem  s.  Libertem. 

Albert  v.  B n x h ö w d e n , A.  d. 
Eroberer,  Bischof  v.  Livland  375 
— 376. 

A 1 b i g e n s e r z ü g e 35.3. 
(Al)Biruni,  Albernni  65.  101. 
367. 

A 1 b i s s.  Elbe. 

A 1 b o i n 262. 

Albuqnerqne  420 — 421. 

Aldan  104.  445. 

Al  dir  d.  Araber  336. 

A 1 d 0 g o 104. 

Aldogosee  223. 

Alemannen  207.  252.  260.  287. 

Al  E m i n 326.  327. 

A 1 e m u r i 281 . 

Aleppo  347.  ] 

A 1 e u t e n 462.  505. ' 

Alexander  12.  17.  20.  61.  62.  78. 
79  — 81.  82.  83.  85.  87.  90.  97. 
122—123.  127.  134.  138.  142.  1.52. 
170.  180.  203.  225.  275.  278.  291. 
388.  404.  457.  Alexanders 
N achf  olgerSl- 85.  A.  = Dhnl 
karnein  81.  = Iskander  81. 

Alexander  (Papst)  436. 
Alexander  I.  465.  474. 

Alexander II. (von Syrien)  118.  514. 
Alexander  III.  520. 

Al.  B e s s a r a b a 409. 

Al.  N e w s k i 386.  540. 
Alexandersage,  griech. , Alex- 
anderroman (Alexandrinische 
Sage)  27.  247.  258.  .3.50. 
Alexander  Severus  201. 


Alexandria,  Alexandrien  22. 
84.  87.  158.  164.  482  Namen  154. 
(125).  Bisch  oftum  171.  Knltnr- 
mittelpunkt  84.  164.  245. 
Alexandria  am  Jaxartes  125. 
Alexandrien  (Kleinas.)  300. 
Alexandriner  358. 
Alexandrinische  Sage  = Ale- 
xandersage. 

A 1 e X a n d r i n u s s.  Clemens. 
Alexei  444. 

Alexis  Komnenos  373.  .374. 
al-Padl  ibn  Jahja  .349. 
Alfuren.  Sprache  36. 

Algier 419. 431.  Osmanen21.  Türk- 
stämme 183. 

Ali2)  301.  302.  309.  42.3. 

A 1 i d e n 327. 

Ali-konaewih  415. 

Ali  man  ia  415. 

Ali  Tependeli  463. 

Alias  (lallus  311. 

A 1 k i b i a d e s 78. 

A 1 1 e m a n ds  210. 

Almag  184. 

Al  M a m u n 326.  327. 

A 1 m a n s u r 323. 

Al  Motassim  327. 

A 1 o m p r a 449.  460. 
a 1 0 m r a 390. 

Alpen  (Europas).  Ostalpen  287. 
334.  dent.  Alpenl.  n.  Böhmen  391. 
homo  alpinns  253.  Kenntnis  bei 
den  Griechen  64.  Goten  214. 
Hunnen  214.  Kimbern  189.  Sla- 
ven  251.  287.  d.eutschredendes 
Alpenland  von  Österreich  134. 

— etrusk.  Sprache  in  den  Süd- 
tiroler A.  174.  Osmanen  419. 

Daghestans  253.  — von  Julfa  47. 

— von  Kaschmir  47.  271.  Alpen- 
kanton des  Hindnkusch  60.  Ar- 
meniens 301.  305. 

* Alphabet  114.  160.  167.  224.  242. 
298.  aramäisch  82.  (arische) 
Lautalphahete  23.  eg’j'ptisch  26. 
ionisch  23.  der  Manichäer  41. 
in  Mesopotamien  22  — 23.  der 
Nestorianer  41.  phönikisch  20. 
114.  s.  Inder,  Koreaner. 
Alp-ilut’ver  303. 

A 1 p i s 426. 

A 1 p - 1 e g i n 365. 

A 1 s c h j r 346. 

Altai  6.  100.  102.  104.  121.  125.  144. 
183.  231.  242.  269.  270.  316. 
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405.  428.  447.  451.  Sprache  549. 
= weißer  Berg  2B7. 

Altai  er  104.  174,  4.  216.  in  China 
116.  Nordwestaltaier  in  .Japan 
175.  in  Tui’kestan  121.  Sprache 
r„Altais.ch“)  19.  104.  1.55.  174. 
182.  vg'l.  Ural-Altaisch.  — ver- 
wandt mit  Arisch  8.  — u.  Deutsch 
186.  s.  Sibirier  (Nordwest- S.), 
Sumerier,  Ural-Altaler. 

A 1 1 a i g r u p p e der  Türk  270. 

A 1 1 c h n k 846.  888. 

A 1 1 e n h Ti  r g , IJ ngar.-  888. 

Altjmi  (A.  Ivon)  448. 

A 1 1 y n Ä m a 1 p a ß 448. 

A m 74. 

‘Am  240. 

Amadeus  v.  Savoyen  408. 

A - m a n 148.  409. 

Amanda  G-amani  188. 
Amaterasu  175. 

* Amazonen  145.  288. 

* Amban  454. 

Ambastus  s.  Si-kiang. 

Amboi  na  440.  441. 

Amenhotep  IV.  26. 

Amerika  275.  Urbevölkerung  4. 

Dogma  von  der  Einheit  seiner 
Bewohner  5.  Asiat.  Einwan- 
derung 4.  Urkultur  137.  Ur- 
sprung der  TCulturentwicklung  2. 
unbekannte  Kulturmittel  16.  Kul- 
tur von  Mesopotamien  her  11. 
Stadtname  Frankfurt  1.54.  roma- 
nische u.  engl.  Sprache  318.  u. 
England  440.  u.  B.ußland  447. 
458.  466.  Syrer  .518.  vgl.  Nord- 
amerika. 

Amerikaner,  weiße  A.  91.  vgl. 

Vereinigte  Staaten. 

A m i d a 208. 

A m i 1 z u r 212.  218.  222. 

A m i r - H a d s h i - J u r t 478. 

A m i t a b h a 854. 

A m i t r a g li  a t a 83. 

A m m i a n (u  s)  146.  206.  210.  212.  213. 
Amoriter  37.  45.  138. 

Amoy  4.85.  482.  495. 

* Amphiktyonie  57. 

A m p s i V a r i e r 252. 

A mr  a p h a e 1 21. 

Amru  311. 

A m s e 1 f e 1 d 411. 

Amu  (A.  Darja)  s.  Oxus. 

Am  ul  148.  301. 

Am  irr  6.  107.  14.5.  1.58.  179.  209.  281. 
872.  426.  439.  445.  466.  486.  489. 


498.  500,  .504.  505.  515.  s.  Mand- 
schurei. 

A m ir  r V ö ] k e r 10. 

A m u r s a n a,'  451. 

A my  rgioi  98. 

Amyrgion  (A.  pedion)  98. 

A 11  89. 

A n a d o 1 i s.  Kleinasien. 

A n a d y r 488. 

Anakwei  242.  243.  261.  264. 

* Analha  99.  861. 

A n a m s.  Annam. 

A n a p a 470. 

Anara  dschapura  86.  415. 

* Anarchismus  12. 

Anastasios  239. 

Anatolien  s.  Ivleinasien. 
Anauiastai  158.  184. 

A n c h i a 1 o s 247. 

A n c y r a A n g o r a 85.  405.  41 1.  412. 
Andamanen.  Negrito  15.  444. 
Andhra  82.  86.  203. 

An  di  s.  Anten. 

An  di  sch  an  512.  532. 

A 11  d i s c h e r Kaukasus  182. 
Andrei  875. 

Ä 11  e a s 108. 

AngeDi  190.’  190-191.  2.50.  Spra- 
che (182).  (222).  2.50.  ii.  Ost- 
europa 191.  s.  Angelsachsen. 
W aräger. 

Angelsachsen  176.  189.  223.273. 
11.  Byzanz  873.  in  England  378. 
11.  Norniaiinen  878.  874.  Angel- 
sächsisch 182.  223.  — romani- 

siert  175.  vgl.  Waräger. 
Angisch  s.  Agyscii. 

A 11  g i s c i r . A n g i s k i r e n 284.  247. 
A 11  g k o r - w a t 325. 
Anglo-Amerikaner  s.V ereinigte 
Staaten. 

Angola  438. 

Angora  s.  Ancyra. 

A n g r a m a i n y ii  s 48. 

An  Hw  ei  211. 

* Animismus  67. 

Aniran  s.  Turkestan. 

Anjou  410.  Karl  v.  A.  .391. 

A n - k 11  h 193. 

Anlo  268.  279. 

A 11 1 o c h e 11  264. 

*Aniialistik  16.  1.30 — 131.  vgl.  Chro- 
nistik,  China. 

Annam  (Anam)  115.  344.  436.  458. 
460.  484.  485.  .500.  501.  =Nan- 
kiao,  Kiao-tschi  136.  Abschließung 


559 


484.485.  Sprache  3. 5.  Christeiit. 
484.  485.  .500"  u.  China  136.  280. 
298.  Karte  295.  344.  414.  4.58.  462. 
484.  s.  Franzosen,  Spanier,  Hin- 
terindien.  vgl.  Mon-Annam,  Pe- 
gu-Khmer-Annam,  Kochiiichina. 
Annamiten  (Aiianiiten)  168.  221. 
Aiinenkow  517. 

Aiiniboi  1.58. 

Anos(c)hirwan,  Khossan  (A.) 
253—256.  260.  262.  266.  267.  270. 

271.  282.  .306. 

A 11  p i n g 440.  519. 

Aii-schiko,  Kgan-shi-kao  152. 
anshan-chüni  244. 

A 11  - s i , A 11  s i h = Parthien  120. 148. 

193.  = Aiiteiireich  148.  182. 

Ansi  s.  Ngaiisi. 

A 11  s o 11  487. 

All  so  11  Bnrlingame  507. 

Aiita  (Jenta)  425.  426. 

Aiitai  182.  vgl.  Anten. 

Anten  (A  ii  t e s 2.50).  149.  182.  189.  : 
191.  192.  213.  222.  223.  251.  2.52. 
261.  265.  272.  320.  = Anthaib 

272.  Sprache  (Audi)  320. 

Anthaib  272.  ' 

* Anthropologie.  Methode  3,  1. 
Antillen  420. 

Antiochia  41.  vgl.  Chosroanti- 
ochia  347. 

Aiitiochos  Hierax  85. 

A 11 1 i o c h 11  s II.  Theos  83. 
Antiochus  III.  d.  Große  122. 
Antiochiis  IV.  Epiphanes  113. 
Antiochus  VII.  117.  118. 

A 11 1 o n i 11  e 142.  163.  ii.  O s t a s i e n 

155—160. 

Anton  iiiiis  156.  = Antiin  148. 

156. 

Antonius  127.  133. 

Ants  182. 

A n t u 11  s.  _ Antoniniis. 

Anulä  132. 

An  1111  (Himnielsozean)  |vgl.  latein. 
niimenj  14.  184. 

* Anurogramm  86.  415. 

An  war  103.  218. 

A 11  z a g h 220. 

Anzan  (susische  Tiefebene)  21.  117. 
A 11  z a 11  i - S p r a c h e 21. 

Anzaniten  21.  anzanische  (iieii- 
elamit.)  Kultur  22. 

a 11  z i 182.  : 

Ä o 1 e r , A e o 1 e r 32.  33.  I 

Aorseii,  Aorser.  Aorsi  55.  103.  I 
116.  120.  122.  124.  125.  145.  147.  I 


Karte  159. 179. 190.  = Avorsi  147. 
u.  Hunnen  126.  Sprache  122.  vgl. 
Eos. 

a p a h li  r a m s a 398. 

A p a 11  g p 11  263. 

A p a o c h i .346. 

Apar  = Avaren  217.  269.  301. 
Apar  sahr  .301. 

Apa  tarkan  296. 

Aphrodite  185. 

A p o - A po  531. 

A p o Kakau  268. 

Apokalypse  Johannis  1.  2. 

A ji  o 1 1 o 62. 

Apollo  nius  141 . 

Apul  ej  US  164. 

Aquitanien.  Madj  aren  364 . 
Aquitanier  47.  419. 

Araber  (u.  K a 1 i f a t)  10.  55.  80. 
1.56.  214—215.  246.  2.55.  266.  288—292. 
.323  — 328.  3.36,1.  342-343.  344. 
.345.  397.  442.  Kalifen  .3.55.  Ka- 
lifenzeit .348.  Kalifenhof  .351.  Li- 
teratur s.  Arabien.  = Tadschik 
s.  d.  42.  Aussehen  187.  Sprache 
21.  36.  151.  1.53.  173.  183.  23.5. 
292.  303.  304.  345.  .349.  351.  399. 

— bei  Juden  348.  Bestandteile 

(Hamiten,  Turanier,  Neger,  Se- 
miten, dazu  abessin.,  jüdische)290. 
Himj  ariten  23. 133.  Sabäer  43. 133. 
Charakter  .306.  327.  Kultur  292. 
299.  326.  349.  .350.  405.  407.  — u. 
Islam  351.  — u.  Malaien  351. 

— u.  Türk  351.  Stamm  der  „A.“ 
. 290.  Schrifttum  258.  288  — 289. 

308.  326.  .3.38,  3.  3.50.  351.  .362. 
Dichtung  228.  Ziffern  349.  Leib- 
garde 327.  Eeligion  8.  165.  289. 
Christentum  142.  198.  241.  312. 
Islam  s.  d.  Judentum  .3.58.  Han- 
del mit  Europa  348.  Handels- 
leute im  Malaienarch.  .344. 
Ausdehnung  59.  292  — 293.  305. 
Weltherrschaft  165.  299  — 
310.  Vormacht  in  Asien  323. 
Nordwanderung  226.  289.  über 
See  157.  südarab.  Machtgruppe, 
Ausbreitung  24.  Eeiche  in  Süd- 
arabien 25.  Weltreich  329.  331. 
Verbreitung  513. 

in  Abessinien  292.  in  Afrika  11. 
170.  Karte  295.  309.  310.  311. 
in  Armenien  337.  365.  401.  — 

erobern  Mittelafrika  170.  — in 

Ostafrika  11.  24. 170.  292.  u.  Arier 
45,  72.  290.  u.  Armenien  .50. 
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Karte  295.  300.  301.  304.  305. 
307 — 308.  324.  Eroberungen  in 
Asien  10.  12.  165.  292.  299—300. 
325.  u.  Ass3men  154.  u.  Baby- 
lonien 156.  u.  Byzanz  198. 229. 246. 
253—255.  260.266.283.  Karte  285. 
291 . 300.  301 . 302.  304.  .305.  .365.  .373. 
in  Ce34on  24.  114.  (207).  266.  289. 
Karte  295.  304.  305.  u.  Chazaren 
Karte  295.  300.  301.  308.  u.  China 
195.  198.  266.  .300.  301.  305.  307. 

309.  316.  325.  372.  in  China 
343.  346.  in  Europa  308.  310. 
u.  Franken  323.  325.  399.  u.  Ge- 
orgier 324.  401.  u.  Germanen  215. 
im  Hauran  198.  u.  Hephthaliten 

302.  Hindukusch  303.  304.  in 
Indien  114.  1.33.  266.  289.  Karte 
295.  .300.  .305.  307.  325.  327.  328. 
in  Iran  113.  165.  195.  198.  239. 
291.  Karte  295.  .300.  301.  302.  309. 
367.  393.  424.  51.3.  u.  Iran  227. 
228. 230. 342.  .351.  — Iranisierung 
295.  302.  (Japan  314 ) in  Jeru- 
salem 133.  165.  388.  u.  Juden  22. 
26.  44.  133.  141.  142.  151.  194. 
198.  227.  228.  241.  2.54.  260. 
290.  Kaschmir  225.  304.  323. 
u.  Katai  346.  Kaukasus  300.  301. 

303.  308.  Khorassau  349.  in 

Kleinasien  291.  292.  300.  304.  .305. 
307.  328.  365.  u.  Korea  309.  .346 
u.  Korsika  310.  in  Kreta  .302. 310. 
hlalaienarchipel  396.  u.  Mesopo- 
tamien 20.  165.  289.  309.  — in 
Mesopotamien  207.  289.  291. 

— Dynastie  in  M.  20.  289.  Mit- 
telasien 301. 308.  u.  Mongolen  .358. 
.385.389.396.399.405.  u.  Nestorianer 
230.  u.  Nordbarbaren  215.  in 
Ostasien  289.  in  Palmyra  1.56— 
157.  11.  Partber  133.  165.  198. 
11.  Perser  262.  266.  283.  291.  309. 
326  — 327.  342.  366.  394.  462. 

— nach  Persien  229.  292.  300. 
Phönikien  300.  Ptolemäer  133. 
Rhodos  Karte  295.  300.  u.  Eom 
133—134.  142.  149.  156.  165.  198. 
227.  228.  289.311.  — • Nabatäer- 
reich  römisch  149.  Samarkand 
349.  u.  Sansibar  266.  u.  Sas- 
saniden  173.  198.  201.  219.  282. 
289  — 11.  Anoschirwan  254.  260. 
11.  Seldschiiken  366.  Seleii- 
kiden  133.  165.  ii.  Siam  309. 
215.  u.  Sindh  286.  300  — 303. 
306-308.  327—328.  Sizilien  301. 


310.  11.  Slaven  302. 308 — 309.  Süd- 
asien 114.  Südwestas.291.  Sumatra 
309.  i.  Syrien  289. 291. 292. 300.  .302. 
.308.309.  Tabaristan323.  u.  Tibeter 
215.  307.  u.  Toba  198.  215.  arab. 
Dynastie  der  T.  198.  ii.  Türk  215. 
300.  302.  304.  305.  307.  327.  342. 
358.  Karte  366.  ii.  Turan  215. 
302.  .305.  307.  325.  u.  Vorder- 
asien 214.  289.  329.  bis  Wolga 
.308.  vgl.  Suaheli,  Islam,  Omaner, 
Lactmiden,  Erdkunde  etc.,Peträer. 

Arabia  s.  Arabien. 

Arabien  6.  .54. 133 — 134.  Karte  159. 
241. 254. 257.284. 288—292. 309.347. 
448.  vor  d.  Isla m227— 229.288. 
Literatur  133. 194, 3.  289.  „glück- 
liches A.“  25.  (54).  Arabia  Petraea 
142.  156.  Umsegelung  durch  Da- 
reios  u.  durch  Alexander  81.  Tren- 
nung in  Ost-  u.  Westhälfte  227. 
Südarabien  11.  43.  142.  229.  266. 
Nordarabien  142. 193.  227.  Inner- 
arabien niemals  erobert  10. 
Kultur  44.  — Kirlturbeginn  11. 

Inschriften  23.  289. 
schwarze  Bevölkerung (Neger)3.290. 
u.  Abessinier  133. 134. 156. 157.  219. 
290.  311.  Arier  45.  u.  Egypten 
22.  289.  311.  Chinesen  402.  413. 
414.  421.  u.  Egypten  22.  289. 

311.  342.  469.  477.  478.  u.  Eng- 
land (s.  Aden)  477.  478.  527.  532. 
533.  u.  Frankreich  532.  Griechen 
389.  290.  Habbaschi  in  Südara- 
bien 21.  Hamiten  290.  Iranier 
290.  Islam  41.  326.  Juden  s. 
Araber.  Kosch  in  Mittelarabien 
21.  u.  Osmanen  429.  430.  469. 
477.478.527.  Phöniker289.  Por- 
tugiesen 421.  (Stammsitz  der) 
Semiten  6.  290.  sumer.  Sprache 
in  Ostarabien  36.  Turanier  290. 
s.  Islam,  Kbalif,  Peträer. 

Arad  .387. 

Aradus  s.  Arvad. 

A r a k 0 11  469. 

Aralo-Kaspier  370. 

Aralsee  121. 126. 198.  338.  373.  Chi- 
nesen 147. 149.  301.  Daker  97. 112. 
luetschi  120.  Saken  97.  — aral. 
Niede r 1111  g 219.  339.  — Aral- 
steppen  32.  247. 

Aramäisch,  Alphabet  82.  Schrift 
181.  226.  Sprache  142.  226.  230- 
Ararat  46. 

Aras  476. 
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Araxes  (in  Dagliestaii,  Persis,  Tnr- 
kestaii)  179.  .301. 
Archangelsk  365.  428.  440. 
„Archipel“  s.  Ägäische  Inseln. 
Architektur  (Baukunst) 51.  62.  63. 
1.34.  256.  260.  277.  325—327.  347. 
367. 368. 394. 403.  des  Buddhismus 
41.  der  Chiuesen  78.  der  luder 
(vgl.  Pagoden)  114.  der  Börner 
78.  der  Japaner  314.  (155.  17.5). 
325. 

A r d a h a u 515. 

Ardaschir  173.  193. 

A r d e h i 1 474. 

Ardelan  51. 

Ardewan  193. 

Ar  di  sch  51. 

Ar  dys  51. 

Aretas  s.  Haret. 

r e t h a s s.  Arj ath. 

Argimpaioi  317. 

Argonauten,  nach  Egypten  27. 

A.-Züge  27.  Argonautica  19. 
Argun  145.  161.  179.  392. 

Ar  hat  e 70. 

A r i a n i s c h e Kirche  2.30. 

A r i e r , I n d o g e r m a n e n 7.  9.  30. 
31.  4.3.  49.  61.  72.  78.  96.  97.  99. 
100.  101.  123.  134.  1S8.  225.  226. 
292.  322.  404.  406.  433.  457. 
älteste  Geschichte  6.  Urheimat 
in  Sibirien  503.  um  3000  6. 
Alter  32.  Merkmale  99.  Bassen- 
charakter 7 — 8.  70 — 71.  99.  (1.38). 
181.  266.  Pähigkeit,  Asien  zu 
reform.  71.  Schätzung  der  Prau 
8.  als  Herren  9.  Verniischnng 
50.  Scheidung  33.  Zweispa.  1- 
t u n g d e s A r i e r t u m s 72. 187. 

— Westarier  72.  187. Be- 

ligion  139. 140.  .357.  — Ostarier  32. 

77. 187.249. Orientalisierung 

der  asiat.  A.  72. 

Kultur  70.  Sprache  3.  36.  49.  121. 
123.  226.  318.  .321.  398.  550.  .551. 

— älteste  31.  — verwandt  mit 

Altaisch  8.  — u.  Semitisch 

185,  8.  — u.  Chinesisch!  237. 

— indo-ar.  Spr.  in  Kaschmir 

271.  — ar.  Namen  31. bei 

Skythen  .54.  Lautalphabete  23. 
Beligion  7 — 8.  70.  71.  73.  90.  138. 
u.  Islam  71.  u.  Mystizismus  70. 
Sagen  256.  — altarische  Sage 

129.  megalith.  Denkmäler  31. 

U r s i t z e 30.  Annahme  asiat.  Hei- 
mat .30.  Heimat  in  Europa  7. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 


.30.  — von  Holland  bis  Turkestan 
188.  — zur  Nordsee  u.  Uraliluß 

.31.  — kamen  von  Nordwesten, 

zwischen  Niederrhein  u.  Ostsee, 
zwischen  Südschwed.  u.  Wolga  31. 
Auftreten  30—36.  Anzahl  7.  50. 
Ausdehnung  121.  Karte  der 
ersten  ar.  Wanderung  35. 
AA^anderung  nach  Asieti  7.  9.  457. 
481.  Aufkommen  in  Asien  11. 
45.  227.  neue  Wanderungen  46. 
47.  AA^est-A.  u.  Asiaten  528. 
n.  Afganen  .304.  u.  Alarodier  146. 

— kreuzen  die  alarod.  AVander- 
züge  46.  u.  Araber  45.  72.  290. 

— in  Arabien  45.  gegen  Arier 

224.  in  Armenien  401.  u.  As- 
syrer  46.  47 — 52.  die  A.  ge- 
gen Babylon  45—87.  33.  76. 
98.  tr.  Chinesen  43.  — rät- 

selhafte Unterrasse  nach  West- 
china 33.  u.  Daker  97.  (149?). 
179.  nach  Egypten  31 . n.  v.  El- 
burz  76.  im  Gudscherat  86.  in 
Griechenland  46.  — Bestandteil 

der  Griechen  29.  u.  Pinnen  187. 
in  Hinterindien  170.  221.  nach 
Indien  5.  3.30.  in  Iran  46.  76.  nach 
d.  Kasp.  Meer  31 . gegen  Kas- 
siten  34.  u.  Kaukaso-Tibeter  317. 
über  Kaukasus  32.  Einflüsse  auf 
Kaukasier  4.  240.  in  Kleinasien 
31.  46.  Einflüsse  auf  Kolarier  3. 
in  Makedonien  29.  Mittelasien  269. 
u.  Alongolen  102.  gegen  Orient  33. 
in  Palästina  28.  45.  138.  — bes.  in 
Galiläa  28.  imPendschab  31.  in 
Persien  401.  u.  Phrygien  32.  65. 
nach  Schwarz.  Meer  31.  u.  Se- 
miten 225.  226.  — Ostarier  un- 

terliegen Semiten  72.  u.  Singa- 
lesen  86.  1.32.  u.  Skythen  54.  72. 
Slaven  (=  jüngste  A.)  289.  nach 
Südeuropa  225.  Syrien  31.  44. 

— ar.  Barbaren  28.  rätselh.  ün- 
terrasse  ins  Tarimbecken  33.  u. 
Turanier  45.  49.  99. 185. 186.  (188). 
221.  224.  318.  .322.  u.  Türk  304. 
Ostarier  unterliegen  den  Türk  72. 
in  Turkestan  .32.  73.  in  Urartu 
47.  in  Vorderasien  45.  46.  225. 

— ar.  Hilfstruppen  27. 

s.  Halbarier,  Vorarier:  Graekoitali- 
ker , Indo  - Iranier , Keltoslaven, 
Thraker. 

, A r i k k u b a 390. 

! A r ik  - s u 179. 
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Ariinaspen,  Arimasper  56.  57. 
A r i n e r , Sprache  .318. 

A r i o k 21. 

A r i 0 V i s t 45.  .385. 

Aristeias  41.  56.  58. 
Aristides-Apologie  257. 

A.  ristobirl  122. 

A r i s 1 0 p li  a 11  e s 322. 

Aristoteles  20.  258.  327. 
Arjatli,  Aretlias  241.  254. 

A r k o n a 375. 

Arktiker  6.  94.  ,179 — ISO.  184.  ark- 
teioi  19,  1.  Sprache  549. 

A r in  a d a -140. 

A r m a i 1 306. 

A r in  a n j 340. 

Armenien  38.  79.  84.  99.  148.  193. 
239.  Karte  241.  248.  305.  309.  324. 
328.  342.  345.  368.  401.  457.  Hoch- 
armenieii  36.  Kleinarmenien  50. 
407.  410.  pers.  A.  300.  nnabh. 
Eeich60.  selbständig  342.  (Groß)- 
könige  61. 64. 194.  arisches  König- 
tum 64.  Fürsten  284.  iberischer 
Fürst  135.  französ.  Fürstenhaus 
391. 

Kultur  256.368.391.  Arisierung50.64. 
— arische  (iran.)  Kultur  u.  B.eli- 
gion  64.  73.  Zwitterstellung  zw. 
Orient  u.  Okzident , zw.  östl.  u. 
westl.  Kultur  64.  73.  135.  201. 
284.  hält  sich  gegen  den  Orien- 
talismus 73.  201.  endlich  westl. 
Kultur  124.  u.  Islam  202.  310.  328. 
356.  ünruheii  .527.  u.  Okzident 
368.  syr.  Kirche  401. 

Alanen  152.  194.  212.  Alarodier 
401.  402.  Alexander  122  — 123. 
Araber  50.  Karte  295  u.  300.  301. 
.303. 304.305.307—308. 324. 337. 365. 
401.  Arier  401.  Brrlgareii  252.  401. 
u.  Byzanz  201.  202.  2.54.  267.  283. 
284.  308.  Karte  324.  325.  342.  368. 
399.401.  Chatti  27.  Chazaren305. 
307.  324.  Karte  324.  u.  China 
401.  Daker  97.  u.  Egypter  407. 
410.  wird  georgisch  235!  u. 
Griechen  64.  201.  202.  Guzen40.5. 
Hephthalit  (Kuschan)  279.  401. 
Hunnen  194.  212.  Inder  401.  u. 
Iran  219.  239.  Juden  47.  Kelten 
an  den  Grenzen  50.  Kimmerier 
50.  Kurden  401.  402.  Madjaren 
•338.  u.  Mongolen  396.  401.  Os- 
manen  402. 424.  .527.  Parthei’  121. 
123.  124.  155.  u.  Perser  .50.  64. 
235.  267.  283.  284.  401.  402.  449. 


u.  Pömer  50.  124.  1.34.  135.  1.50. 
152.  164.  207.  u.  Pusseu  464. 
474.  475.  539.  Salmanassar  27. 
Sassauiden  193.  194.  201.  202.  207. 
219.  254.  Sefawi  423.  Seleukiden 
123.  Seldschukeii  367.  401.  u. 
Semiten  402.  Türk  50.  279. 
Karte  324.  401.  402. 

Armenier  17.  72.  110.  25.5.  .328. 
329.  396.  397.  401.  Herkunft  46. 
50.  mehrere  Volksschichten  64. 
180.  chaldisches  Volkstum  04. 
180.  235.  Angriffe  von  außen  .50. 
Charakter  73. 118.  266.  Tliron-A. 
.55.  Alphabet  202.  Sprache  27. 37. 
49.  98. 147. 166. 179.  182.  202.  398. 

— turan.  Worte  50. 
Nationalliteratur,  Sehrifttum  126. 

201. 227. 256. 313.  340.  ii.  Griechen 
350.  — armen.  Bibel  s.  u.  u. 

Christentum  140.  201  — 202.  246. 
355.  401 . — j udäischer  C’h  arakter 

201.  — armen.  Kirche  172. 
201—202.  230.  278.  284.  351.  388. 

— armen.  Bibel  222.  — u.  By- 
zanz 201 . 202.  — u.  Sja-ien  201 . 

202.  Mazdaismus  201. 

u.  Georgier  36.  401.  Karte  324.  in 
Italien  134.  u.  Juden  36.  iiiKappa- 
dokien  208.  u.  Kaiikaso-Tibeter 
317.  u.  Kilikien  367.  neueste 
Christenverfolgung  305.  neue 
Auswanderung  513.  u.  Taurus 
367.  vgl.  Hai  (Haikh),  Zareh. 

A r m i n (i  ir  s)  135.  252. 

A r m o t i a 181 . 

Armstrong  493. 

Arnulf  .33.3.  341. 

A r 11  y a 319.  320. 

A r o m ä 11  e n s . 1 achen . 

Arpad  334.  339.  340.  .363. 

A r p a d e n 369. 

Arriaii  146.  152. 

A r r a b 0 334. 

A r r a li  o ii  a 334. 

A r r a m a n a 380. 

Arsak  182. 

Arsakiden  112.  117.  124.  137.  146. 
149.  1.52. 

A r f s 1 a 11  K a ii  472. 

A r t a X a t a 124. 

Arta.xias  123. 

Artemis  189. 

A r v a d , A r a d ii  s 38. 

A r w a d 506. 

A r z o a e 147. 
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^ Arzt  259.  .3.50.  .358. 

As  101.  102. 

*As  (türk.  = Nomaden)  52. 

As  (Jas.  Kas)  = Alanen  am  Kauka- 
sus 191. 

As,  Asianoi  101.  102. 

As  an  .525. 

Asarkaddon  47.  48.  .52.  76. 

Asch  102. 

Aschat  (armen.  Könige)  324. 
Ascliat,  Ascliod,  Asliod  .309. 

324.  Aschod  I.  Kuropalat  .328.  330. 
Aschguza,  Askusa  .52.  .57.  100. 
101. 

Aschines  151. 

A s c h k e n a z 52. 

Aschod  s.  Aschat. 

* Äsen  29.  186. 

A s e r h e i d s c h a n 422.  474. 
Ashikaga  403.  435. 

A s h o d s.  Aschat. 

* Asianoi  s.  As.  . 

Asiaten  76.  Ähnlichkeit  der  äuß. 
u.  innern  Zivilisation  zw.  allen 
Asiaten  72—73.  u.  Alexander  81. 
im  Dakerreich  149.  u.  Westarier 
528. 

Asien  61.77.  Name  101.  A.  = röm. 
Provinz.  122.  Bevölkerungszahlen 
545 — 548.  Volkszahl  zur  E.ömer- 
zeit  135.  Urkulturs.  d.  — eigne 
Urkult.  2.  Asien  u.  Egypten 
als  alleiniges  Land  d.  Deschichte 
u.  Kultur  11.  76.  IDxltur  330.  340 
— 3.52.  LTber.schätzung539.  Volks- 
tümer  329.  kulturelle  Eigenart, 
Kultur  i.  Gegensatz  zu  Em'opa 

I .  2. 11.  30.  71.  gemeinsame  Züge 
ost-  u.  westasiat.  Kultur  16.  67. 

— westöstl.  Wechselwirkungen 
1 15.127 — 128.  — westöstl.  (Land-) 
Verkehr  40.  64.  77.  Nationalkul- 
turen 11.  Weltreiche  s.  d.,  auch 

II.  — vier  Welt-  u.  Kultur- 
machte 33.  — Sprachen  .548 — .551. 

— (Religionen  552.  — Idandel  u. 
Verkehr  552—553. 

Passen  3 — 9.  — Haupt-P.  7 — 8. 

— Passentafel  für  3000  6.  Schei- 
dung in  zwei  große  Hälften,  Nord- 
u.  Hochasien  und  Südasien  10. 
Aufteilung  329.  Zweiteilung 
u.  unabhängige  Staateii  542. 

— alarod.-semit.  Asien  12.  — tu- 
ran.  Asien  12.  Wanderungen  99. 
u.  Christentum  140.  u.  Islam  10. 


12.  288.  u.  Afrika  11.  310  — 
312.  Afrikaner  in  A.  310.  Be- 
rührung mit  Europa  7.  11.  98. 
125.  417.  (vgl.  Orient)  530-531. 
Europa  in  Asien  541 — 544. 
— Europäer  288.  329.  330.  457  — 
459.  513.  — europ.  Element  399. 
Deutsche  527 — 531 . England 
532—535.  Pömer  .384.  s.  a.  d. 
römische  Kunst  u.  Sprache  in  A. 
134.  Küssen  s.  d.  Verein.  Staaten 
4.58. 

vgl.  Hochasien,  Innerasien,  Iiisel- 
asien,  Mittelasien,  Nordasien,  Ost- 
asien, Papuasien,  Südasien,  Süd- 
ostasieii , Südwestasien  , Vorder- 
asien, Westasien;  Arier,  Hunnen. 
A s i m a t h 249. 

A s i o s 1 e i mo  n 101. 

Asir  227.  228. 

A s - j a c h 248. 

A s k a 1 0 11  388. 

A s k a n i e r 374. 

* Askese,  Asketentum  7.  68.  69.  138. 
A s - k h a 11  248. 

Askold  336.  .337. 

A s k u s a s.  Aschguza. 

A s m o d a i 73. 

Asoka,  Pejadassi  2.3.  85  — 87. 

122.  132.  170.  271.  291.  .3.52.  398. 
Asoka  (von  Barma)  221. 

As  Oll  244. 

A s 0 w s c h e s M e e r 83.  1 82.  192. 

272.  284.  386. 

A sp  ar  a ch  303. 

Asparak(ai)  158.  211.  221. 

A s p a r 11  c h 160. 

A s p a r u k 235. 

Assam  6.  10.  34.  1.57.  166.  169.  236. 
Handelsstraße  nach  .lüniian  348. 
Aham  329.  .383.  Sprache  153. 
Brahmanismus  236.  Buddhis- 
mus 236.  Tibeter  215.  236. 

A s s a m e s e 11 , Sprache  319. 
Assassin  eil  239.  360.  .389. 

As  seil  a 218.  222.  231.  Karte  232. 

263.  282. 

A s s i r s 477. 

A s s u r s.  Assyrien. 
Assiir-näßir-pal,  Asurnasir- 
p a 1 38.  46. 

Assur-ris-isi  37.  .38. 

As  Syrer  10.  24.  35.  30 — 38.  52.  55. 
90. 405.  A s s y r e r 11. 1 r a n i e r 45 
— 52.  erstes  Auftreten  22.  Höhe- 
punkt der  Macht  48.  Charakter 

36* 
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des  Assyrertums  139.  Priester-  ! 
küiiig-tum  291.  G-roßlierr  24.  Ver- 
ptlanzungspolitik  24. 

Sprache  37.  293,  2.  — in  Egypten 

311.  Mythologie  s.  Chani.  Kirnst 
(54.  — in  Persien  64. 

11.  Alarodier  37.  n.  Arier  46.  47 — 
52.  u.  Babel  37.  47.  ii.  Chalder 
47.  48.  erobern  Charran  38.  ii. 
Chatti  34.  37.  46.  47.  ii.  Egypten 
26.  76.  311.  11.  Elam  47.  ii.  Grie-  ! 
eben  43.  Jerusalem  388.  u.  Ju- 
den 47.  11.  Kimmeriei-  48.  ii. 

nieder  38.  46.  u.  Mitanni  37.  , 
zum  Mittelmeer  38.  43.  46.  in  i 
Palästina  38.  44.  (46).  47.  ii.  Par- 
siia  38.  46.  ii.  Persien  64.  ii.  Phö-  i 
niker  37.  43.  in  Pbrygien  36.  in 
Samarien  44.  ii.  Skythen  öl.  öö. 
in  Syrien  38.  44.  (46).  47.  ii. 
Tiiranier  37. 

Assyrien,  A s s u r 24.  27.  75.  Bild- 
werke, Denkiniiler  37.  108.  Araber 
254.  vgl.  Mesopotamien,  Niniveh. 

A s t o r 322.  464. 

Astrabad  447. 

Astrachan  Kanat  der  Tataren 
(Kiptschak)  422.  Karte  423.  424. 
427.  431.  433.  437.  442. 

Astronomie  s.  Sternkunde. 

Asiika  314. 

A s 11  r s.  Assiir. 

Atabege  444. 

Atargatis  40. 

A t h a p a s k e n 183. 

Atharvaveda  74. 

Athen  63.  1.50.  Philosophenschule 
256.  329. 

Athene  205. 

Athener,  V ormacht  in  Griechen- 
land 78.  Imperialist.  Politik  77. 

11.  Perser  90. 

Äthiopen  15.  219. 

Äthiopien  15.  = Indien  15.  = So- 
malland  76. 

Athos,  Griechenkolonieen  77. 

Atil  212.  222. 

Atinbe  19. 

Atm  an  (58,  1. 

Atrek  32.  506. 

A t r 0 p a t e n e 283. 

Atropates  79. 

Atsch  in  396.  414.  .532. 

A t s c h i n (e  s)  e n 431.  433. 

Attes  51. 

Atthakathäs  132. 


Attika  .32.  60. 

Attila  20.  28.  29.  36.  18.3.  192.  217. 
222—224.  226.  231—233.  247.  2.51. 
2,5.3.  273.’ 277.  287.  .316. '338.  348! 
367.  405.  Ahnentafel,  Stamm- 
baum 56.  223  11.  a.  u.  Indien 
224.  11.  Ostasien  223.  224. 
Attisch  400. 

Attvs  406. 

Aiidh  2.37.  433.  494. 

Augsburg  419. 

August  d.  Starke  443. 

August  US  127.  133.  134.  135.  137. 

138.  141.  1,50.  207. 

Augustiner  375. 

Aiilieata  102.  116.  267.  .503. 

Aura  s.  Heribert  v.  A. 

A 11  r a 11  g z a b 444. 

Aurelian  (ii  s)  171. 189. 193. 195.  224. 

I * Ausgrabungen  17. 
i * Ausland  40. 

I Australasiens.  Malaien,  Malaien- 
I archipel. 

Australien  5.  441.  Ursprung  der 
; Kiiltiirentwickl.  2.  U rbevölkeriing 

5.  Dogma  von  der  Einheit  seiner 
Bewohner  5.  engl.  Sprache  318. 
t Australier  verwandtm.  Dravida  3. 

j 58.  11.  England  458. 

' * Austrocknung  284. 
i * Auswanderung  s.  Wanderimgen. 
j * Aiitochthonen  221. 
j * Aiitokrator  246. 

Auvergne,  Slaven  252. 
Aiixakioi  = weiße  Saken,  Ak-Sak 
199. 

I Ava  404. 

Avaren.  Awaren  ,55.  100.  104. 
179.  i80,  1.  181.  182.  21,5.  217— 
218.  222.  226.  232.  Karte  241.  244. 
260.  264.  265.  266.  268.  269.  272. 
272—274.  279,5.  283.  285.  Karte 
285.  286.  287.  288.  Karte  295 
330-.331.  334.  .341.  .384.  394.  412 
417. 

Abar  269.  Apar  217.  269.  Avar  232. 

270.  317,  1.  Varchont  269. 
echte  11.  falsche  A.  217.218.  — Pseiid- 
A.  218.  261.  (264).  Verbreitung 
I 12.  214.  231.  2.33.  30,3.  Macht- 

i Stellung  12.  192.  286  — 287.  288. 

i Eeservationen  331.  342.  Sprache 

107.  108.  235.  242,11.  249.  250. 

252.  320.  348.  Eingwälle  330. 

‘ 11.  Byzanz  266.  272.  274.  286.  287. 

11.  Bulgaren  331.  ii.  Dalmatien 
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331.  ti.  Germanen  .3.30.  331. 
Pannonien  341.  u.  Tungusen  339. 
Europa  238.  252.  261.  262.  282. 
n.  Huiiiieii  222.  n.  Slaven  192. 
250.  251.  2.52.  272.  273.  286—287. 
288.  309.  — Avarenlaiid  301. 
vareiier,  Ab  ar  in  er  217. 
vesta  s.  Zenclavesta. 

V i g n o II  408.  409. 
vorsi  147. 

war,  Kanal  471.  472. 
waren  s.  Avaren. 
wsen  103.  147. 
xii  28. 

*Axt,  Beil  27.  97.  98.  99.  184.  222. 

s.  Beilgott,  Beilherr. 

Axum.  2.54. 

A y o d h j a s.  Aj odhj a. 

A y u t li  i a 399. 

Azes  122. 

Azisiles  122. 

Azteken  91.  Bilderschrift  23. 


Baalbek  420. 

Bab,  Babisten  488.  542. 

Babek  322. 

Babel  s.  Babjdon. 

Baber  281.  422.  424.  427.  4.32. 

Bab  keil  202. 

Babylon,  (Babel,  Babylonien), 
Babylonier  1.  14.  i6.  17.  20. 
, 24.  37.  40.  41.  104.  114.  235.  255. 

257.329.  Urmensch  40.  verschellen 
25.  Knltnr44.165.361.  — n.  Ok- 
zident 182.  — n.  Enssen  182. 

Bilderschrift  23.  SiHienschrift  26. 
Sprache  166.  .319,  6.  — in  Persien 
64.  Zahlen  16.  35. 

Eeligioii  21.  46.  182.  249.  n.  Bnd- 
dhismns  87.  Astronomie  40. 
Kalender  40.  Chroniken  42. 
Sknlptnr  17.  Literatur  n.  Ok- 
zident 350. 

n.  Achämeiiiden  225.  n.  Alexander 
225.  Antiochns  VII.  117.  n. 
Araber  156.  n.  Arier  98.  — Arier 
gegen  B.  33.  45.  n.  Assyrer  37. 
44.  n.  Chinesen  39 — 40.  41 — 42. 
chnsische  Pranen  195.  n.  Egyp- 
ten 25.  n.  Iranier  45.  Jernsalem 
388.  n.  Juden  151.  166.  195.  n. 
Kassiten  98.  Makedonier  45.  n. 
Parther  118.  226.  n.  Perser  45. 
64.  n.  Sa'ssaiiiden  226.  u.  Seleu- 
kos  83.  Nenbaby  Ionier  s. 
Chaldäer;  s.  Mesopotamien. 


Bach  dal  s.  Ben  B. 

Bachmann  261. 

Bac-le  519. 

Badaclischan  99. 

Badanlek  505. 

Badnr  424. 

Bagatnr,  Bagadnr  52.  100.  104. 

315.  vgl.  Maotnn. 

Bag  Bajan  272.  273. 

Bagdad  323.  327.  329.  335.  342—344. 
356.  389.  396.  463.  474.  n.  Katai 
345.  Bagdadbalin  529.  533. 
Bagib  areia  252. 

Bagrat  I.  328. 

Bagratiden,  Bagratnni(er)  268. 

279.  309.  324.  328.  342.  401.  464. 
Bagration  464. 

Bahama-Inseln  137. 
Bahamireich  394.  415. 
Bahrain-Inseln  271.  523. 
Bahram,  Ghor  219. 

Bahr  am  V.  212. 

Bahram  (Feldherr)  277. 

Bahr  amaren  24. 

Baibnrt  .37.  402.  475. 

Baidar  386. 

Baikal  6.  216.  265.  315.  373.  384.  505. 

Hnniien  105.  209. 

Baionnetai  272. 

Bairs,  Sir  D.  462. 

Baitani  433. 

B aj  a s.  Bojer. 

*Baj  adere  106. 

Bajaii  217.  267.  391. 

B a j a s 50. 

Bajasid,  Bajazid  17.  28.  97.252. 

'273.  305.  3'93.  411.  422.  515. 

Baj  irkn  282. 

B a j n V a r e 11  50.  s.  Boj  er. 
Bakthiareii  48.  444.  533. 
Baktrien,  Balkli,  Kordosti r an 
81.  146.  1.58.  205.  268.  277.  278. 
n.  China  120.  Griechenkolouien 
83.  112.  120.  125.  151.  203.  Jnet- 
schi  219. 

Baku  447.  465. 

B aktir  148. 

B ala  am  234. 

B a 1 a c h 235. 

Balaiiier,  Balamir  212.  273. 
Balaton  334. 

Balch  300.  302. 

Balchan-Gebirge  506. 

Baldas  364. 

Balderich  332. 
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B a 1 d r 185. 

Balearen  407. 

Bali  382.  Dialekt  382. 

Balk,  Landmeister  v.  379. 

Balkan  134.  150.  475. 

B al  k anli  alb  ins  e 1 101.  123.  134. 
248.  254.  407.  482.  .520.  Balkan- 
balin  529.  Geten  251.  Griecken 
34.  Islam  419.  den  Herrsclier 
520.  Osmanen  s.  d.  Römer  134. 
150.  Rußland  514.  516.  517.  520. 
Slaven  251.  254.  260.  272.  302 — 
303. 

Balkli  s.  Baktrien. 

Balkliascli  145.  216.  261.  265. 

B a 1 1 a b h i s.  V. 

Baltische  Küstenländer,  Go- 
ten 189. 

Baltisches  Meer  s.  Ostsee. 
Baltistan  322. 

Bamian,  Bamiyan  122.  125.  151. 
479. 

B a m - i - d n m i a h , Dach  il.  Welt 
(=  Pamir)  99.  143. 

* ban  178.  339,  2.  banns  250. 
Bandabend  247. 

Bandaisan  313. 

Bangkok  .529. 

B a n s c h e n E r d e n i 453. 

Bantam  382.  441. 

Bantu  186.  Literatur  293,1.  Na- 
me 180.  — von  „Pön“  24.  Süd- 

ost-B.  154.  n.  Hinterindier  238. 
Entstehung  aus  Schwarzen  und 
Semiten  293. 

*Banyane  86. 
bar  217.  317, 1. 

*Bär  320. 

Barbaralegende  257. 
Barbaren  (Fremde) , Barbarei 
(Barbarenland)  21.  40.  48.  56.  62. 
72.  88.  91.  102.  111.  116.  122.  129. 
144.  167.  168.  172.  173.  196.  214. 
215.  220.  227.  234.  245.  246.  270. 
278. 279. 280. 295. 364.  Wilde  68. 
104.  106.  HO.  111.  126.  129.  158. 
168. 178.207.210.297.367.  Ost-B. 
59.  AV  e s t - B.  94.  314.  o n t e r 
barbarians  246.  vgl.  Kanni- 
balismus, Nord  Völker. 
Barbarossa  375. 

B a r b u d 277. 

B a r d e s a n (e  s)  103.  142. 

B a r d 0 r 247. 

Bareksai  479. 

B a r g n s 98. 


Baria  221. 

B ariani  217. 

Barid  Shai  415. 

B a r i n 217. 

Bark  an  193.  317. 

B a r k a n i e r , B a r k a n i o i 98.  180. 
272. 

B a r - K o c h b a 151. 

Barma  (Birma,  Bur m ah)  166. 
221.  236.  403-404.  449.  458.  460. 
469. 486.  Ober-B.  518.  Literatur 
über  B.  131 , Anm.  4 u.  8.  206, 
Anm.  2.  Unter -B.  s.  Pegu. 
Buddhismus  s.  d.  und  206.  236. 
Islam  396.  Brahmanismus  206. 
Arier  221.  u.  Ceylon  2.86.  u. 
China  153.  402.  413.  4.50.  Hu  116. 
318.  n.  Indien  Karte  295.  Mon- 
golen 383.  392.  425.  ir.  Shon  414. 
Tai  221.  Tarup  131.  vgl.  Khas. 
Barmak  300.  301.  302. 

B a r m a 11  e r , B a r m a n e n , B i r - 
man  er  59.  131.  167.  168.  199. 
238.  = Hu  318.  = Tan  131.  An- 
fang 131.  Sprache  .821.  vgl.  Ti- 
beto-Barmaner.  Schrift  348. 
Barmekiden  .802.  349. 

Bar 011  gar  222. 

Barotse  121. 

Barnaul  451. 

Bar  seit  261. 

B a r t a t u a .52.  100. 

Barten  379. 

B a r t f e 1 d 377. 

B a r u t 448. 

Barygaza  Karte  1.59.  266. 
Baschibozuks  228. 
Bashi-Inseln  1,54. 
Baschkiren,  Baskirt  339.  428. 
Basi  ani  191. 

B a s i 1 i 0 s 340. 

Basilios  II.  363. 

B as im  i r 370. 

Basken  28.  30.  174.  178.  186.  192. 
262.489.  Sprache  174. 31 9.  .821.  — s. 
Euscaldu.  am  Wasgenwald  30. 
(=  \’'ascones). 

Baskirt  s.  Baschkiren. 

B a s Ul  ä 1 370. 

Basra  15.  291.  302. 

B as s a c 221. 

* Bastardierung  320. 

Bastarner  145.  180. 

Bastian  237. 

Baston  416. 

Batavia  385.  488. 
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B a t li  a 1 P a s c li  a 480. 

Batu  38G — 389. 

* Baukunst  s.  Arcliitektur. 

* Bäume,  lilg.  304. 

* Baumwolle  158.  275.  .385.  488. 

B a u t a e 158.  220. 

B a u t i s u s 97.  158.  Karte  159. 

B a V e n d 300. 

Bayern  91.  186.  189.  191.  22.3.  273. 
287.  Dialekt  .52.  182.  192.  223. 
in  Bülimen  331.  u.  Madjaren 
363 — .364.  in  der  Ostmark  333. 
in  Ungarn  377.  Land  332.  334. 
369.  Hoclikirclien  333.  s.  Baju- 
waren, Bojer. 

B e a u V a i s , V.  de  (Bellovaceusis)  3.50. 
Beda  191. 

Beduinen  228.  478. 

*Beg,  Bey  37.  112.  217.  305.  315. 

* Begierbeg  430. 

B e li  a i n e , de  460. 

B e li  a r 237. 

B e li  r i n g 447. 

B e i - D i o8. 

*Beil  s.  Axt. 

Beilgott  185.  186. 

B e i 1 li  e r r 184. 

Beirut,  Berytos  28.  165.  482. 

B e k b u 1 a t 427. 

Bel  35. 

Bel,  Prinz  231. 

B e 1 a 387. 

B eladori  306. 

Belang  325. 

Beleg ezetai  272. 

Belgrad  134.  222.  449. 

B e 1 i s a r 240.  254. 

Belka  229. 

Belo-ozera  336. 

B e 1 o 1 i 415. 

Belut sollen  48.  513. 

B el u t s eil i s t a n 3.  5.  34.  179.  270. 
271.  285.  302.  328.  467.  512.  Zi- 
geuner 5. 

Benares  69.  143.  221.  271.380.460. 
Ben  Baclidal  194. 

Bender  A b b a s 229. 

Bender  B u s c li  i r 464. 480. 493.  533. 

* Benediktiner  378. 

Bengal(en)  236.  328.  454.  457. 

Spraclie  320.  321.  398.  Ober-B. 
380.  Tibeter  215.  Buddhismus 
366.  Afgauen  433. 

Bengal,  Busen  von  59.  78.  86.  307. 
Benjowsky  439.  455.  466.  486. 
Ben  Kur  ei  za  194. 


Ben  Kadhir  194. 

Benedikt  von  Nursia  256. 
Beo-winidae  287. 

B e r a 339. 

Berar  104.  415. 

Berber  214.  215.  253.  309.  321. 

B e r e k e li  390. 

B e r e k 3''  n t e n , B e r e k y n t h 36. 
181. 

B e r e s o w 375. 

* Bergbau  319.  322.  372.  451. 

Berlin  (Kongreß  1878)  515. 
Bernadotte  467. 

Bernstein  347. 

Berossos  39.  40. 

Bertholet  361. 

Berytos  s.  Beirut. 

B e r z a c i 272. 

Berzetai  272. 

B e s a n?  o n 61. 

Besnosikow  462. 

Bessarabien  150.  409. 
Besj^ngas  s.  Saluen. 

Bethlehem  296. 

B e t h Q u a r d 11  148. 

* Bettelmönche  360.  361. 

* Bevölkerungsabnahme  32.(281).  284. 

s.  Entvölkerung. 

* Bevölkerungsdichte  s.  Dichte. 

* Bewässerung,  künstl.  9.  11.  18.25. 
Bewegungen  de r Kult u r 164. 

165.  s.  Asien  , China  , Indien, 
Mesopotamien. 

* Bewegungen  der  Völker  s.  Wan- 

derungen. 

*Bey  s.  Beg,  Kü. 

*bhakti  360. 

B h a m 0 Karte  159. 

Bhasakrama  (Bhasadalam)  382. 

B h a t a r k a 270. 

Bhikschu  153. 

Bhutan  325.  535. 

Biaina  46. 

* Bibel  17.  21.  22.  27.  30.  39.  52.  53. 

54.  73.  74.  75.  137.  146.  182.  191. 
202.249.  Alt.  Test.  84. 351  georg. 
Ubers.  235.  u.  chaldäische  Kul- 
tur 74.  neues  Test.  400.  s.  Ar- 
menien, Ulfila. 

* Biber  335. 

Bible  (La  B.)  satyr.  Gedicht  .350. 

B i d a r .394.  415. 

Biddle  483.  484. 

B ienho a 501. 

*Bier  46. 

Biga  365. 
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B i g 1 e 11  i z a 253. 

B i g 11  365. 

Bijapnr  415. 

* Bilderdienst  324.  325. 

* Bildersclirift  22. 

* Bilderstürmer  295. 

B i 1 g ä 308. 

B i 1 i 11  g u e 326. 

B i r a r i 104. 

Birma,  Birmaiier  s.  Barma  . . . 
B i r 11 11  i s.  Al  Biriiiii. 

* Bischöfe  294. 

Bisermaii  242,11.  .338.  370. 
Bismarck  78.  92.  137.  517.  541. 

B i s s e 11  i 338. 

B i t li  y 11  e r 46.  50. 

Bithyiiieii  123.  207.  .302.  .304. 
Bitli's  21. 

B i 1 1 11  g o r 222.  247. 

Blanke  ii  li  a g e n 462. 

B 1 a t o 334. 

*hlane  Barbe  244. 

Bleda  222. 

B 1 e f k e n 429. 

Blemmyer  214. 

* Blitzwerfer  mit  Doppelberl  27.  (184). 

(185).  vgl.  Donnergott,  Tarclm. 
Blochet  39. 
ßlooDifield  .32. 

Boa  248.  268, 1.  380. 

B o b a 11 111  86. 

B 0 c c a T i g r i s - V e r t r a g 483. 

B 0 c h a r a s.  Buch. . . . 

B o c - i a y 519. 

B o d 158.  220.  416. 

* Boden  11.  Volksentwickliing  58. 

* Bodenrecht  18. 

B o d h i d a r m a 244. 

Bodhisattva  171.  257.  354. 

* Bogen,  geogr.  Verbreitung  3.(212). 

Bogenspaiiner , - schützen  106. 

119.  282. 

Bo  gor  iS  33.3.  .3.37. 

Bohai  Batskai  345.  369.  372. 

Böhme,  Jakob  70.  227. 

B ö h 111  e n (L  a 11  d)  330. 331.  Lit.  192, 4. 
— Name  (Büheim)  .50.  84.  Volk 
Christi.  B.  50.  84.  ii.  Deutsche 
331.  als  deutsches  Kolonialland 
22.  84.  134.  135.  — Christentum 

.364.  365. 

Bayern  331.  Burgunder  331. 
Deutsche  322.  3.32.  341.  tloten 
189.  islam.  Kaufleute  3.56.  Kim- 
bern 189.  Langobarden  251.  ii. 
Mähren  341.  ii.  Polen  365.  ii. 


Römer  1.35.  Schwaben  331.  Sla- 
ven  192.  287.  288.  Sueben  251. 
Tiwerci  192.  Tschechen  (s.d.)  192. 
s.  Markomannen. 

— (Reich)  342. 390. 391. 412.  Entst. 
d.  bölim.  (slaw.)  Nation  3.30.  u. 
Deutsche  364.  374.  413.  — u. 

deutsche  Alpenländer  391. 
Pranken  374.  u.  Ungarn  374.  Vla- 
nien  .374. 

B ö h m e r w a 1 d 273. 

Boila  Biga  kakan  365. 

B o i 1 ade s 217. 

Boisk  212.  222. 

Bojar  2.50. 

Bojer,  B a ) a 50.  84.  189.  251.  s. 

Bajirvareu. 

B o - k a n 268. 

Boko-labras  192.  247. 
Bolanpaß  479.  512.  516. 
Boleslaw  I.  Chrobry  365.  378. 
Bol.  II.  378. 

Bol.  IV.  .378. 

B o 1 o t o 334. 

Bombay  15.  440.  513. 

Bon  (Religion)  220.  .353. 

Bonard,  L.  A.  501. 

B o n i n - 1 n s e 1 11  436. 

* Bonzen  206.  220.  314. 

Boreas  98. 

Borg  an  192. 

Boris  333. 

B o r i s - M i c h a e 1 333. 

Borneo  4.  174.  381.  414.  .521. 
Bornholm  213.  247.  Dajak  521. 

B o r 11  u 432. 

B o r o b 11  d o r 343.  352. 
Borogiindur  (-orj  36.  181.  213. 

247.  s.  Burgunder,  Burugundur. 
B o r r a d a i , J akob  230. 

B o r s i p 166.  249. 

* Boschuktu  447. 

Bosjaren  363. 

Boskärel  392. 

Bosnien  408.  517.  520.  Kroaten 
331.  369.  Frankenreich  331. 

B o s - ö j 11  k 46. 

Bosporus  61.  214.270.  Kelten  61. 
Perser  283.  Kimmerischer  B.  .50. 
(61).  Bosporanisches  Reich  auf 
der  Krim  123. 

Boston  286. 

B o t s k a i s.  Bohai. 

Boiiddas  260. 

B o 11  r b o 1 o 11  496. 

B o 11  s t r o p h e d o 11  23. 
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Boxeraufstand  425.  486.  532. 

B r a li  in  a 354. 

Br  all  man  242. 

B r a li  m a n i s m 11  s , B r a li  m a n e n 
(-tu m)  12.  55.  68.  81. 132. 138.  139. 
142.  171,  172.  205.  206.  221.  236. 
270.  285.  290.  293.  303.  307.  353. 
360.  366.  380.  393.  462.  488.  n. 
Buddhismus  69.  328.  s.  Sudra. 
Brahmaputra  220.  380. 

Brahma  Somiuaj  488. 

Bralimi- Al  phabet  205. 

Brahui  in  Belutschistau  5.  34.  271. 
321. 

Brandenburg  275.  Hussiten  413. 
Brandt  109.  315. 

B r a 11  i c e w c i 332. 

Branicewo  331. 

Braun  schweig  s.  Otto  v.  B. 
Brava  309.  414. 

B r a z ] 0 w 0 333. 

Bremen,  Erzbistum  375.  Bremer 
377.  Madj  areii  364. 

Breysig  539. 

B r i e s e n 377. 

Brinton  5.  6. 

Britannien  s.  England,  Briten 
des  Mittelalters  50.  190.  335.  der 
Neuzeit  s.  Engländer. 
Britische  Inseln,  G-roßbritan- 
n i e 11  176.  pliönik.  Handel  43. 
Normannen  128.  311.  kultui'elle 
Eroberung  v.  Südostengland  129. 
Einigung  313.  s.  England. 
Brooke  521. 

Bruce  496. 

* Brückenbau  94.  s.  Hängebrücken. 
Bruinier  188. 

Brunei  521. 

Brunhild  126. 

B r u 11  o 378. 

* Brünne  280. 

B r 11  s s a 402. 

Briitoszer  181. 

Bryges  36. 

B s a m j a s 185. 

Bsod  na  ms  417.  425. 

Buchara (Biicliarei,  Bochara, Emirat) 
219.  431.  469.  479.  Islam  419. 
431.  (Trasnawiden  367.  380.  u. 
Biißland  427.  447.  462.  469.  503. 
504.  506.  Seldschiiken  365.  Türk 
3-12. 

* Buchdruck  17.  274.  347.  349. 

Bud  257.  258. 

Buddha  11.  66.  69 — 7t.  75.  86.  89. 
90.  97.  138.  139.  151.  169.  170. 


226.  257.  260.  351.  354.  Aureole 

354.  heiliger  Zahn  415.  = Biitta 
260.  Augenzahn  30.  206.  Haar, 
Knochen,  Nägel  265.  353.  Statuen 
151.  Tempel  343.  — Nephrit- 
statue 206.  — in  Afghanistan 

122.  — bei  den  Himnen  119. 

— in  Korea  108.  — in  Tibet  293. 

Tempel  293.  — des  liegenden  B. 

in  Kanton  206.  s.  Buddhismus, 
Gairtama,  Bodhisaltva. 

Buddhagosa  206.  236. 
Buddhismus  12.  69—71.  85.  86.  87. 
122.  138.  139.  142.  151.  152.  169. 
210.  226.  240.  242.  245, 1.  256.  257. 
258—260.  265.  291.  298.  323.  352 
—354.  360.  361.  361,  4.  398.  454. 
Religion  der  Ti^ranier  290.  Aus- 
breiBing  87.  294.  352.  Pan  B. 
543.  rote  u.  gelbe  Kirche  343. 
Spaltung  132.  171.  172.  205.  230. 
Sekten  323.  Nord-  und  Süd- 
buddhisten 323.  Pali-Epoche  222. 
u.  Brahmanentum  69.  328.  u. 
Cluistentum  226.  353.  359.  361. 
n.  Islam  323.  328. 361.  ii.  Taoismus 
353.398.  Patriarchen 244.  Prälaten 
293.  buddb.  Konzil  der  Asoka87. 

— des  Kanischka  152.  171.  Heil- 
stätten des  B.  211.  323.  Kunst 
(Architektur,  Malerei)  41. 203.226. 

227.  354.  — vgl.  Buddha  (Statuen, 
Tempel). 

Afghanistan  87.  122.  Alexandria 
87.  Assam  236.  Balch  300.  Bar- 
ma  206.  236.  352.  372.  Bengal 
328.  366.  Buräter  354.  Ce3don 
68.  85.  86.  132.  206.  314.  3.52.  380. 
415.  Chazaren  352.  China  41. 
68.  85.  89.  136.  143.  1.52.  160.  200. 
205—206.  210.  225.  227.  242.  244. 
2.58.  343.  352—3.54.  355.  360.  371. 
372.  .397.  398.  425.  490.  Dekhan 
207.  328.  3.52.  366.  u.  Hschaina 
68.  Hindostan  328.  n.  Hindu 
71.  138.  139.  226.  Hinterindien 
85.  171.  (170).  236.  353.  Hoch- 
asien 211.  n.  Hunnen  119.  200. 
Indien  41.  151.  203.  205.  270.  285. 
293.  307.  314.  323.  328.  352.  353. 
361.366.372.  Ost-Iran  352.  Japan 
181.  245.  2.59—260.  312.  314.  352. 
354.  361.  383.  507.  u.  Islam  323. 
328.  Java  293.  u.  Juden  138. 
11.  Jiietschi  79.  136.  bei  Kabul 
(Khaiberpaß)  85.  89.  151.  352. 
Kambodscha  222.  293.  Kaschmir 
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271.  36ß.  Korea  108. 181.  210.  211. 
2.58- 2.Ö9.  299.  352.  370.  383.  Ma- 
laien 343.  3.52.  353.  381.  u.  Mani 
194.  lilero  352.  Mittelasien  352. 
Mesopotamien  87.  Mongolen  185. 
354.  388.  391.  392.  397.  Nepal 
230.  Ostasien  11.5.  151.  243.  26.5. 
Persien  87.  169.  171.  Siam  293. 
Stidostasien  172.  206.  Sumatra 
245.  293.  Syrien  137.  138.  257. 
Tarimbecken  160.  352.  Tibeter 
215.  239.  293.  297.  315.  3.52—3.54. 

з. 54, 1.  372.  416.  Tüi  k 268.  359. 
s.  Buddha,  Gautama,  Kapilavastu, 
Bonzen,  Nirvana. 

Buddhocliinga  200. 

Budiner  182. 

Bug  192.  272. 

Buiden  295.  (Bujiden)  343. 
Bukarescht  467.  468. 

Bulanes  145. 

B u 1 a z o s p o n 338. 

B u 1 g a k o \v  465. 

Bulgaren  49.  160.  182.  192.  217.  226. 
233.  234.  Karte  241.  24(5-  248.  251. 

252.  2.53.  254.  260.  261.  265.  270. 
273.  284.  Karte  285.  286.  287. 
Karte  295.  303.  305.  335.  — Bur- 
gau 247.  = liunnisierte  (vertürkte) 
Hyrkaner  192.  247.  2.52.  (261). 
Königsliste  217.  Bulgarenkhan 
2.53.  Entst.  d.  Nation  330.  341. 
westbulg.  Kaisertum 363.  christh- 
slav.  Herrscher  363.  ^'erslavung 
363.  Sprache  2.35.  401.  Christent. 
337.  341.  363.  365.  — griech. 

Kirche  340.  368.  Islam  342.  343. 
357.  okzid.  Kultur  341.  zur  Adria 
36.3.  in  Armenien  401.  u.  Avaren 
331.  u.  Bj^zanz  3.31.  340.  363 — 
365.  u.  Deutsche  332.  333. 
Donaubulgaren  303.  zw.  Drau 

и.  Save  332.  u.  Pranken  .3.32. 
u.  Griechen  330.  in  Italien  262. 
u.  Kroaten  369.  u.  Knmanen 
.366.  u.  Madjaren  340.  363.  369. 
408.  Makedonien  363.  400.  u. 
Osmanen  408.  409.  411.  515.  520.' 
Pannonien  3.32.  ir.  Eussen  337. 
363.  364.  u.  Serben  369.  520. 
u.  Slaven  330.  .332.  341.  363.  in 
Ungarn  341.  K a m i s c h e B.  (an 
der  Kama)  342.  W o 1 g a - B. 
(weiße  B.)  Karte  338.  342. 

Bulgarien  134.  514.  515.  520.  Za- 
rentum 303.  Großmacht  363.  u. 

< (strumelien  520. 


Bundahesch  ]00. 

* Bünde  s.  Föderalismus. 

Bure  11  419.  425. 

* Burg  213. 

Burgan  247. 

Burgana  98.  180.  247. 

Burgar  192. 

Bürgunder  36.  145.  182.  186.  213. 
B.-Eeich  Karls  d.  Kühnen  70.  in 
Böhmen  331.  s.  Borogiindor. 
Burugundur. 

Burgunderinsel  247,7. 

Buriaten  (Burjaten,  Buräten)  217. 
417.448.  Biiddhism.  s.  d.  Schrift 
41.  u.  Eußland  354.  539. 
Burikan  247.8. 

Burlingame  507. 

Burin  ah  s.  Barma. 

Burnes  479. 

Burrow  429. 

Buruguiid(ur),  Burugunzi  36. 190. 

222.  s.  Borogundor,  Bm'gunder 
Burzenland  376. 

Buschir  s.  Bender-B. 

* Büßer,  iiid.  142. 

Butta  s.  Buddha. 

Buxhöwden  s.  Albert  v.  B. 

B u z u r d j m i h i r 260. 

Byo  168. 

Byzanz  (Eeich  [Ostrom]  u.  Stadt)  12. 
59.  61.  193.  219.  227.  228.  229. 
234.  329.  331.  335.  347.  355.  368. 
Karte  395.  Anfänge  245—246. 

252.  253—256.  260.  261.  265.  268. 
270.  283-285.  295.  309.  324.  326. 
Staat  255.  Ausdehnung  Karte 
241.  253.  260.  274.  Kultur  246. 
326.  .347.  405.  Schrifttum  227. 
362.  byz.  Münzen  im  Jakuten- 
land 348.  Exodus  byz.  Gelehrter 
372.  Kunst  227.  256.  326.  Schrift 
246.  Christentum  246. 248.  fremde 
Söldner  246.  251.  268.  -305.  slav. 
Kaiser  251.  253.  iHyr.  Kaiser 

253.  Kaiserin  Irene  324.  Fall 
417—420. 

u.  Abessinien  253.  2.54.  266.  u.  Ala- 
nen 283.  u.  Angelsachsen  373. 
(364.)  u.  Araber  198.  229.  246. 
25.3.  2.54.  255.  260.  266.  283.  Karte 
285.  291.  300.  301.  302.  304.  305. 
365.  373.  u.  Armenier  201.  202. 

254.  267.  283.  284.  308.  324.  Karte 
324.  .325.  342.  368.  399.  401.  u. 
Avaren  266.  272.  274.  286.  287. 
u.  Bulgaren  286.  287.  Karte  295. 
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305.  331.  340.  .343— .365.  u.  Clia-  , 
zareii  283.  284.  Karte  285.  Karte  ! 
295.  .309.  337.  u.  Cliiiia  254.  280.  I 
Karte  295.  296.  368.  ii.  Dagliestan  | 
399.  Dalmatien  331.  340.  u.  I 
Dentsclie  364.  .374.  376.  n.  Egyj)- 
ten  255.  n.  Franken  254.  324. 
.390.  u.  Fraiikenreicli  3.31.  u.  Ger- 
manen 246.  254.  268.  n.  Goten 
246.  2.54.  u.  Hnnnen  222.  234. 
235.  246.  248.  2.54.  283.  n.  Indien 
285  (u.  Karte),  n.  Ind.  Ozean  266. 
n.  Iran  (Perser,  Sassaniden)  230. 
234.  239.  240.  253.  2.54.  255.  262. 
266.  267.  268.  277.  283.  284.  291. 
301.  n.  Islam  291.  n.  Italien  260. 
Süd-Italien  401 . Kappadoki  en  340. 
n.  Kankasusvölker  284.  .301.  n. 
Kleinasien  309.  ir.  Kroaten  Karte 

285.  286.  369.  u.  Kumanen  366. 

n.  Lateiner  246.  n.  Madjaren  .364. 
makedonisclie  Dynastie  340.  342. 
und  Makedonien  .363.  n.  Meso- 
potamien 283.  365.  399.  n. 

Nestorianer  2.30.  Ansturm  der 
Nordeuropäer  12.  — Nordvölker 
246.  u.  Eormanneu  373.  374.  u. 
Osmanen  246.  407 — 410.  u.  Perser 
Karte  366.  405.  u.  Petsclienegen 
.364.  368.  u.  Polowzer  368.  u. 
Eos  335.  u.  Russen,  Eirßland 
3.36.  337.  .36.3— .365.  368.  418.  u. 
Seldschuken  367.  373.  u.  Serbien 

286.  .369.  u.  Slaven  246.  251.  2.54. 
268.  272.  286.  304.  .305.  .342.  .363. 
.364.  u.  Spanien  260.  u.  Syrien 
255.  283.  291.  340.  343.  399.  u. 
Tataren  407.  u.  Türk  266.  267. 
268.  Karte  .366.  373.  u.  Ungarn 
391.  408.  u.  Venedig  s.  d.  u. 
Waräger  364.  373.  s.  Latein. 
Feldzug,  Latein.  Kaiserreicli, 
Herakleios,  Justinian,  Konstanti- 
nopel. 

Byzantiner  (byz.  Clironist.,  „griecli.“ 
Sclmfttum)  24.  180.  182.  216.  217. 
219.  241.  252.  2.58.  260.  269.  270. 
278.  279.  281.  296.  299.  317.  Spra- 
che 101. 

bzang-phu  185. 

Cacanus  250.  s.  Kliaklian. 

Cacliyn  168. 

Cacobae  s.  Kako-bae. 

Cadusii  s.  Kadusier. 

Cagayan  435. 


cala  186. 

C a 1 a m i g n a 425. 

Caligula  194.  280. 

Campbell  120. 

Candra-gupta  s.  Tsch. 

Canfu  Karte  159. 

Caiiizauci  218. 

Canton  s.  Kanton. 

Caracalla  1.34.  166.  189. 

Carmania  Karte  159. 

Carpini  s.  Plano  C. 

Carrhae  127. 

Carus  211. 

Cäsar  10.  127,  177.  189.  292. 
Caesarea  194.  300. 
Caesarea-Mazaka  201. 

Caesar  ins  von  Nazianz  251. 

Casa  bla n ca  513. 

* Cash  344. 

C a s i a Karte  159. 

Casius  mons  (Kuenluen)  18.  Karte 
159. 

Caspii  Karte  1.59. 

Cassius  Dio  s.  Dio  C. 

Catualda  189. 

Cayeux  186. 

Cdar  247. 

Ce  eil  486. 

Celebes,  Waldmenschen  3. 
Cemtuch  279. 

Cenastan  279. 

Cepetuch  279. 

Cetina  287. 

Ceylon  34.  71.  85—87.  132—1:33.  2()6. 
240—241.  ;305— .306.  .380—381.  415 
— 16.  Sprachen  415.  Schrifttum 
.380.  Brahmanismus. 380.  Schivais- 
mus  380.  Urkönig.380.  Lit.  206, 4. 
= ElAml32.  Kultur206.  hellen., 
syr.-christl.  u.  griech.Einflüsse2(  )7. 
Namen  86.  240.  Epen  1.32.  Re- 
ligion 68.  85  — 87.  132  — 133. 
— Buddliismus  s.  d.  — u.  (lau- 
tama  71.  Patta  (=  Ländereien) 
132.  Feirdalherrscher  132.  die 
niedere  Linie  206. 

Urbewohner  Jakkho  (s.  d.)  u.  Naga 
86.  Eingeborne  ins  Innere  207. 
— Sitten  beurteilt  von  Griechen, 
Römern,  Arabern,  Chinesen,  Hin- 
du 207. 

Abessinier  157.  Anoschirwan  266. 
u.  Araber  24.  114.  207.  266.  289. 
Karte  295.  304.  305.  u.  Barma  236. 
u.  China  172.  206.  (207).  216.  223. 
229.  240.  241.  ;302.  343.  402.  413 
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— 415.  421.  Dravida,  Sinsalesen 
(s.  d.)24.  3.5.  85—87.  114.  11.5.  1.82. 
285.  n.  Eng’land  440.  458.  468. 
u.  Holland  440.  441.  468.  n. 
Grieclien  86.  207.  Hiiidn.  61.  85. 
87.  n.  Japan  172.  314.  n.  Indien 
880.  — n.  Deklian  880.  n.  Kain- 
bodja  880.  Karmathier  848.  n. 
Kasclunir  804.  Malabaren  86.  132. 
206.  240.  880.  881.  415.  Malaien86. 
Nestoria.ner  257.  Handel  initOst- 
afrika,  Persien  u.  China  240.  Pan- 
dn  86.  n.  Perser  240.  266.  Por- 
tugiesen 421.  Pom  186. 157.  (207). 
(Schwarze  182).  n.  Siam  206.  880. 
Tamilen  87.  113 — 115.  132.  206. 
226.  240.  — semit.-tamil.  Reich 

in  Südindien  u.  C.  114.  226.  415. 
— neues  240.  s.  AYedda. 

Ch  . . s.  auch  Kh  . . 
Chabn-xingn  la  285.  338. 
Chacanus  s.  Khakhan. 
chagan  197. 

Chailandur,  AA^alandar  247. 
Chailandnri)  231. 

Chaladsch  - Tataren  , Chalach- 
Kirgisen  269.  281. 
Chalcedon,  Chalkedon  202.  283. 
Chaldäa  s.  Chaldäer. 

Chaldäer  (N eubabv  Ionier  , Paby- 
lon(ier))  51 . 64.  Chaldäa,  C h a 1 - 
däerrei  ch  60.  61 — 62.  73.  Spra- 
che 64.  72.  vgl.  Persien.  Kultur 
91.  Kultureinfluß  aut  (.Iriecheu, 
Juden,  Perser  61 — 62.  Religion 
74.  n.  jüd.  Reh  74.  188.  u.  Arier 
72.  Ti.  China  120.  gegen  Egypter 
51.  61.  76.  erobern  juda  61.  63. 
u.  Aleder  51.  61.  gegen  Kiniveh 
51.  61.  (mit  Lydern)  gegen  Per- 
ser 62.  68.  72.  76.  in  Syrien  51. 
Vormacht  in  A'orderasien  61.  76. 
AA'eltreich  829. 

Chalder  37.  46.  48.  50.  .55.  64.  180. 
181.  184.  2.34.  Schrift  181. 

Sprache  47.  49.  52.  64.  175.  187. 
192.  197.  320.  in  Armenien  64. 
285.  u.  Assyrer  47.  48.  u.  Kim- 
merier 47.  48.  in  Urartn  46 — 47. 
(64). 

Chalduini  27.  191. 

Chalisii  339. 

Chalkas  447.  448. 

Chaloni  oi  247. 

Chalnkya  286. 

Chalyber  27.  47. 


Chumherlaln  15.  58.  78. 

C h a ra  1 i c h 335. 

Chan  = Chatti  27.  49.  97. 
Chancelor  428. 

Chandragupta  s.  Tschandragupta. 
Chang-an,  Changgan  s.  Sianfu. 
Chani  29.  46.  179." 

Chansanj  inj  ii  111. 

Chan-tu  29. 

Chapiri,  Hapir-ti  21.  26. 

Charak,  Charek  480.  493. 

Charner  497. 

Charoboi  888. 

Charran  38. 

Chasakia  18,  4. 

Chatti  (Land  der  Chani)  29. 

Chatti  (Volk)  20.  8.3.  37.  43.  44. 
= Chan  s.  d.  = Hati  .50.  = He- 
neter,  Veneter  27.  191.  Bilder- 
schrift 23.  Sprache  30.  Kopf- 
bedeckung 87. 

in  Mesepotamien  27.  w.  von  Mesop. 
27.  in  Kappadokien,  Syrien,  am 
Hennon,  in  Armenien  27.  Vor- 
herrschaft in  Kleinasien  u.  Nord- 
syrien 27.  31.  123.  291.  Ver- 
nichtung .34. 

u.  Assyrer  37.  46.  47.  — gegen 

Assur  34.  gegen  Egypten  27—28. 

bedrängt  von  den  Pharaonen 
34.  .36.  ir.  Griechen  .30.  31.  34. 
gegen  Kassiten 34.  u.  Phöniker 43. 
Chatun  8. 

Chauranaioi  192. 

* Chauvinismus  30.  194. 

Chavarnak  257. 

Chaz  .56.  102. 

Chazaren  209.  246.  249.  271-272. 
279.  282—284.  296.  .303.  .305.  307. 
316.  322.  324.  Karte  .324.  325.  328. 
335.  337.  Karte  388.  889.  364.  884. 
417.  487.  = Fargani,  Tetalk  272. 

= Kosa  328.  = östl.  Türk  284. 

Schrift  358.  Sprache  271.  384. 
Kultur  11.  Byzanz  337.  — ii.  Iran 

387.  Biiddh.  352.  Feiiei-anbeter 
387.  Christ.  337.  355.  Islam  324. 
837.  357.  859.  Judentum 323 — 324. 
3.37.  .3.56,  .3.  358. 

Abbassiden  323.  ii.  Araber  Karte 
295.  300.  801.  808.  ii.  Byzanz  283. 
284.  Karte  285.  Karte  295.  u. 
AVolga-Bulgaren842.  ii.  Chinesen 
328.  11.  Khowaresmier  359.  ii. 

Madjaren  339.  840.  859.  u.  Russen 
864.  368.  Sitz  in  Südrußland  337. 
— Krim  337.  868.  ii.  Slaven  359. 
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C h a z a r e n - o r d 11  335. 

Cliek  168. 

Cliekiang  11].  435.  Spraclie  196. 
eil  eil  276. 

eil  eng  Ho  414.  (=  Tscliing  Ho) 

c h e 11  g li  s.  Tangli. 

eiieops  59. 

eiiei'cliis  s.  Kirgisen. 

eiieta  29.  30. 

eiieuni  269. 

eil  eil  11 11  242. 

eiii  s.  Tsi. 

eil’ ien-k’ 1111  127. 

eiiifii,  eiiif'iili  s.  Kliifii. 

eiiijaoiia,  eiiijoiiit,  Cliionit203. 

208 — 211 .23i.  331.  = Hyaona21Ü. 
* eiiijen  279. 

eiii Idscli i-Tatareii  303. 
eiiin  112.  167. 

eiiina  5.  9.  10.  12.  61.  76.  79.  113. 
130-132. 163. 225. 241-245. 243, 1. 
2.55.  274—282.  281, 1.  286.  295— 
299.  322.  325—326.  345.  347.  348. 
365.  371—372.  .384.  404.  444—445. 
447—448.  449—451.  488—500.  507. 
511.  Namen  41.42.158.276.345. 
Nordcliiiia  88.  172.  195.200.226. 
244.  264.  274.  313.  .329.  345.  370. 
385.  Mittelcliina  482.  SüdclüJia 
6. 131. 132. 166. 172.  178.  195.  242. 
Karte  24.3.  280.  329.  499.  .527. 
Westcliina  226.  Urvolk  280. 
Volkzalil  90.  135.  299.  545 — 547. 
allmäkl.  AVachstnni  Karte  93.  Aus- 
dehnung 450.  altes  Heicli  .56.  57. 
reudalstaaten  57—60.  75.  79. 
88.  89.  90.  92.  1.52.  275.  Gleich- 
heitsstaat 372.  Teilkönige  90.  91. 
Hynastien  276.  „5  Dynastien“ 

344.345.  Großmacht  75.  79.  Ein- 
heitsstaat 12.  88—94.  130.  275. 
276.  286.  312.  Auflösung  171. 
Verfall  458.  462.  Vasallen  371. 
Zeitalter  der  drei  Reiche  171. 196. 
Zweiteilung  172. 195.  Gemeinde- 
hürgschaft  329.  — westchines. 

Süd-  u.  Nordreich  216.  Restau- 
ration 195.  Staatssozialismus  12. 
163.  .371.  372.  AVeltreich  329.  .384. 
Kultur  91.  157.  163.  164.  195.  242. 
265.  274.  325—326.  347.  349.  3.50. 
356.  371.  403.  449.  4.58.  Kultur 
in  Asien  330.  413.  — u.  Mon- 

golen 354  386.  388.  390.  .391.  396. 
— in  Japan  507.  — nationale 

372.  Kultnrbeginn  11.  66.  88. 


— Verschiebung  245.  Über- 
schätzung d.  Alters  chines.  Kultur 
38.  58.  66.  157.  angebl.  Abschlie- 
ßung 59.  wirkl.  Abschließung 
398.  483.  489.  u.  Okzident  40. 
41.  56.  .58.  9.3.  120.  127.  147.  149. 
157.  158.  195.  229.  296, 1.  — Weg 
chines.  Kultirr  gen  AA^esten  10. 
(40).  58.  116.  Christentum  307. 
in  Nordch.  140.  Akademie  .326. 
Zeitung  326.  Kunst  120.  22.5. 
Altertümer  2. 120.  Befestigungs- 
s^^steme  72.  119.  (Große)  Alauer 
88.  92.  Karte  93.  119.  124.  136. 
145.  198.  212.  215.  246.  264.  277. 
329.  Straßenbau  92.  94.  452. 
Post  134.  144.  177.  Eisenbahnen 
94.  Freihäfen  482.  502.  Kau- 
rimuscheln als  Geld  3.  Papier- 
geld (vgl.  Münz  wesen)  51 . Negrito 
vor  1600  15.  Fremdvölker  Süd- 
chinas 116.  Fremdenkolonien  316. 
wilde  Stämme  am  Jangtse  104. 
AVeltverkehr  413.  414. 

u.  Abbassiden  316.  in  Ostafrika  316. 
u.  Afganistan  524.  u.  Ostafrika 
421.  u.  Annam  136.  28().  Karte 
295.  298.  344.  414.  4.58.  484.  u. 
Araber  266.  305.  309.  310.  325.  343. 
346.  Arier  in  AA’estchina  33.  er- 
obert V.  Ariniaspen  56.  u.  Arme- 
nien 401.  u.  Byzanz  2.54.  280. 
Karte  295.  296.  .368.  u.  Ceylon 
172.  206.  (207).  216.  223.  229.  240. 
241.  302.  .343.  402.  413-416.421. 
u.  Deutschland  426.  529 — 530. 
(vgl.  Kiautschou.)  — u.  deutsch. 
Zollverein  500.  — .u.  Preußen 

500.  Dravida  115.  u.  Dsungarei 
4.50.  451.  u.  Egypten  414.  u. 
England  428 — 429.  445.  454.  462. 
466.  468.  477.  482—484.  488.490. 
492 — 500.  .597.  522.  523.  525.  u. 
Europa  124.  u.  Europäer  (AA^est- 
mächte)  392.  ,507. 526.  u.  Fergana 
116.  119 — 120.  125.  Finnen  96. 
u.  Franken  296.  u.  Frankreich 
484.  (494.)  495—499. 518—520.  .522. 
•527.  Gasnawiden  372.  u.  Grie- 
chen 41.  56.  58.  79.  136.  Haka 
318.  Hindukultur  203.  u.  Hinter- 
indien 166.  238.  266.  Karte  295. 
413.  414.  450.  460.  462.  518.  519. 
u.  Holland  463.  Hunnen  89.  92. 94. 
104.  105.  106.  113.  115.118—119. 
125.  126.  127.  130.  131.  136.  143. 
144.  145.  147.  173.  196.  200.  201. 


230.  231.  24().  — Tangait  in 
Westcliina  190.  197.  345.  — n. 

westl.  Hiiiine}!  223.  224.  n.  Iran 
193.  241.  290.  301.  Inder  352. 
n.  Ji;den  142.  149.  310.  asiafc. 
Juden  348.  35S.  — europ.  J.  358. 

n.  Kascligar  450.  Katai  345.  346. 

370.  371.  383.  398.  n.  Klioten  130. 
n.  KochiJicluiia  425.  n.  Kokand 
450.  u.  Korea  100.  116.  119.  128. 
129.  143.  144.  163.  177.  197.  211. 
244.  246.  280.  281.  Karte  295. 
290.  297.  298.  299.  313.  325.  370. 

371.  437.  518.  520.  525.  Koreaner 

349.  u.  ]\Ialaienarcli.  110.154. 1.55. 
310.  343-344.  382.  402.413.  414, 
421.  436.  u.  Malakka  456.  u. 
Maudscliu  91.  275.  270.  323.  u. 
Alandsclinrei  100.  14.3.  144.  298.  ; 
lllanicliäer  41 . 194.  355.  350.  Maz-  1 
däer  357.  n.  Mesopotamien  193. 
413.  Mobeds  (Mazdiier)  41.  293. 
Karte  245.  Mongolei  490.  492. 
503.  Mongolen  91.  274.  275.  298. 

350.  383—386.  390—392.  397.  403. 

410 — 412.  424.-426.  M.  in  Süd- 
Cli.  329.  389.  391.  Negersklaven 
344.  Nestoriaiier  41.81.293.  Karte 
295.  324.325.  355.  Niutsclie  370. 
383.  385.  398.  Kordbarbaren  329. 
Kordturaniei'220.  Kordvölker  12. 
88.  94.  164.  190.  227.  u.  Palästina 
290.  rr.  Pamir  524.  u.  Papst  489. 
u.  Perser,  Persien  44.  72.  233. 
298.  300—302.  307.  316.  324.  343. 
388.  391.  u.  Portugiesen  424. 
u.  Rußland  429.  447.  451.  4.53. 
462.  466.  489.  496.  .500.  503.  511. 
512.  516.  524.  — u.  Moskowiter 

42(3.  Samarkand  349.  414.  u. 
Scliado-Türk  344.  345.  u.  Seld- 
scliuken  367.  u.  Spanien  4.35.  j 
436.  u.  Siam  243.  280.  325.  | 
u.  Sienpi  160.  162.  163.  164. 

173.  246.  — Zweige:  Tuan  bei 

Peking  196.  Cbifu  östl.  v.  Kan- 
su  196 — 197.  Jumen  in  Liao- 
tungl97.  Muj  ung  iiiLiaosiu.bei  \ 
Peking  197.  gegen  Tsin  197.  208. 
209.  — Ostmujung  in  Liaosi  198. 

— Westmnjung  (Tukulirai)  im  ii.  | 
Szetscliwan  u.  Tsaidam  (Kokonor)  j 
198.  (208).  Toba  in  Kaiisu-  u.  i 
Szetscliwanl98.  amlssiyk-kull98. 

u.  Skythen  89.  Suaheli  310. 

u.  Sumatra  24.5.  Ihtaren  56.  .57.  i 
58.  88.  91.  105.  119.  130.  172.  195.  ! 


196.  274.  316.  383.  424.  u.  Tonkin 
391.  41.3.  414.  u.  V^er.  Staaten 
4.58.  462.  484.  489.  495.  496.  507. 
u.  Vorderasieii  148 — 149.  301.  u. 
Westasien 414.  Karte 295.  298. 414. 
u.  M'estbarbaren  94.  u.  AYu  125 
— 120.  127.  160.  u.  AVusun  120. 
u.  Yarkand  450.  s.  Dunganen, 
Han,  Liukiu,  Opium,  Sui,  Sung, 
Taiping,  Tang. 

Chinesen  1.  6.  9.  33.  51.  223.  227. 
278.  279.  342—344.  385.  397.402. 
425. 475-477.  Name(s.  China)  167. 
168.  195.  199.  286.  = Tan  131. 

= Sühne  Tangs  286.  = Taugas 

278.  279.  Rassencharakter  8.  57. 
90.  181.  — die  Chinesen  u.  das 

Meer  40.  58. 115. 110. 130.  — ver- 
wandte Züge  mit  den  Deutsclien 
8.  Ausselien  (Haare)  42.  Tracht 
88.  119.  275.  Sitten  181.  275— 
270.325.  Südchineseii  1.58.  Kunst 
258.  274.  Architektur  78.  476.  Ge- 
werbe 274.  fremder  Einfluß  68. 
Alphabet  22.  383.  Schrift  42.  348 
— 349.  Bilderschrift, Hieroglyphen 
23.  91.  Silbenschrift  23.  .50.  — 

Handschriften  203.  Münzen  344. 
Sprache  20.  49.  56.  96.  102.  105. 
110.  147.  153.  107.  182.  187.  191. 
199.  218.  247.  250,  8.  259—200. 
263.  312.  314.  319.  337.  344.  390. 
398.  54S.  — älteste  31.  — Zahlen 
40.  u.  Arisch ! 237.  — u.  Miatse- 

u.  Jüeh-Sprachen  190.  Sprachen 
in  Korea  371.  — im  Alalaieiiarch. 
382.  — u.  Tatarisch  190. 

astron.  u.  chronist.  Keigungen  10. 
131.  Astronomie  40.  Chronologie, 
Zeitrechnung  90.  in  Japan  293. 
Kalender  40.  2.59.  Schrifttum 
(Literaten)  90.  92.  94.  154.  349. 362. 
Dichtkunst  325.  chines.  Schrift- 
tum 227.  — in  Japan  216.  222. 

Enzyklopädien  475.  Literatur  42. 
109.'^  130-131.  196.  244.  2.56.  275. 
Annalen(Chroniken)  vgl.  Smig,  20. 
40.  56.  59.  66.  68.  90.  91.  94.  96. 109. 
128.  130—131.  143.  147.  1.53.  150. 
176.  177.  193.  235.  203.  275.  297. 
314,1.  368.  Reichshistoriographen 
130  — 131.  Erdbesclireibung  42. 
131.  (157).  160.  Pliilosophie  244. 
Religion  7-8.  67-68,  90.  93.  275. 
Gautama  in  chines.  Überlief.  71. 
(s.  Buddhismus  Islam),  Shintois- 
nurs  297.  AAYise  103.  vgl.  So- 


phisteil.  Kaiserkult  68.  10.5. 

Kaiserimieii  8.  myth.  Dynastie 
196.  Statthalter  .826.  chines.  Ke- 

sident  hei  den  Wu  126. am 

Altai  242.  chines.  Prokonsul  des 
Westens  127. in  der  Mand- 

schurei 148.  — Generalstatthalter 
des  Westens  147.  — Statthalter 

in  (koreaii.)  Chöllado  177.  — in 

Korea  297.  Generalkommandos 
an  den  Grenzen  297. 

Urmensch  40.  Anfänge  38 — 43. 
66.  Alter  38.  66.  Urheimat  4. 
41.  erste  Ausbreitung  38.  Wau-  ; 
derweg  40.  48.  — angeblich  von  j 

den  Kaspiländerii  durch  das  Ta- 
rimbecken  zum  Hoangho  41.  (40).  : 
am  Hoangho  s.  d.  nach  Süden  i 
92.  am  Jangtse  s.  d.  neueste  i 
Auswanderung  514.  | 

Eroberungen  jenseits  der  gr.  Mauer  ! 
119  — 120.  125.  Verhandlungen  j 
jenseits  der  gr.  Mauer  120.  Ein-  ; 
halt  der  Eroberungen  127.  l)is 
Aralsee  147.  149.  801.  bis  Kasp. 
Meer  149.  Aufgabe  d.  westl.  Be- 
sitzungen 152.  w'eitere  Erober- 
ungen 296.  801.  s.  Konfnzianis-  i 
mus,  Taoismus.  i 

n.  Alanen  101.  147.  283.  u.  Ala-  j 
rodier  191.  u.  Arabien  (Araber)  | 
195.  198.  246.  800.  801.  305.  807. 
372.  402.  418.  414.  421.  u.  Bak- 
trien  120.  u.  Babylon  89—40.  40 
— 41.  u.  Barma  158.  402.  413. 
414.  4.50.  u.  Byzanz  2.54.  280. 
Karte  295.  u.  Chaldäa  120.  u. 
Chazaren  328.  u.  Eormosa  108. 
280.  Karte  295.  418.  447.  450.  462. 
u.  Hephthaliten235.241.  u.  Hoch- 
asiaten 295.  u.  Hsi  370.  u.  Inder 
(Indien)  40.  42.  58.  79.  89.  90.  118. 
120.  137.  157.  195.  200.  204.  210. 
241—244.  276.  Karte  295.  296. 
802.  316.  372.  398.  421.  u.  ind. 
Ozean  421.  — Nordchina  u.  Indien 
216. 223.  Kordchina  u.  Inselasien 
216.  u.  Japan  108.  125.  148.  153. 
176.  177.  243.  245.  2.59—260.280. 
293.  294.  Karte  295.  298.  812. 
313.  850.  403.  414.  435.  501. 
510.  520.  523.  525 — 526.  u.  Java 
310.  u.  .Jeujen  234.  239.  u. 
.Juetschi  102.  103,  Anm.  6.  113. 
116.  120.  142.  143.  147.  149.  156. 
u.  Kaschmir  126.  -305.  325  (s.  d.). 
u.  Kaukaso-Tibeter  317.  xr.  Kir- 


gisen 326.  463.  zivilisieren  Korea 
42.  in  Korea  346.  u.  Mandschurei 
345.  u.  Mantschi  88.  96.  kämpfen 
mit  denMiao  xxm  die  Herrschaft  in 
Ostasien 59.  u.  Mittelasien  118. 326. 
u.  Nepal  296.  4.50.  454.  u.  Niutsche 
246.  u.  Nordostasiaten  295.  Karte 
295.  u.  Ostasien  42.  u.  Parthei 

115.  120.  148.  149.  1.58.  160.  am 
Pers.  Meer  229.  414.  u.  Koni  116. 
147. 148. 149. 156. 160. 165. 194.224. 
n.  Sakeii  100.  u.  Sassaniden  193. 
u.  Südasien  160.  u.  Südostasien 
4.  172.  326.  — zivilisieren  Süd- 
ostasien 42.  u.  Sj'rien  120.  149. 
156.  298.  XX.  Tangxxt  298.  im  Ta- 
rimbecken  (Ostturkistan)  92.  lli*. 
120.  152.  198.  203.  284.  298.  304. 
323.  450-451.  476—477.  503.  .504. 
512.  516.  am  Thianschan  .55.  116. 
u.  Tibet(er)  24.  59.  Karte  93.  104. 

116.  1.30.  196.  246.  29.3.  Karte 

295.  296.  297.  298.  302.  303.  315. 

316.  326.  413.  414.  447.  448.  450. 

453 — 154.  .522.  .523.  527.  xx.  Tobba 

198.  XX.  Toba  (AVei-Tatai’en)  214. 

226.  in  Tonkin  92.  Karte  93. 
104.  115.  131.136.  XX.  Txxfan  296 
302.  323.  .325.  .343.  xx.  Tungxxsen 
143.  176.  196.  246.  275.  383. 
385.  XX.  xigrisch-txxngxxsisches  We- 
sen im  Süden  183.  xx.  Tüi-k  147. 

199.  214.  218.  246.  264.  268.  275. 

277.  279.  280,  281.  286.  294.  295. 

297.  298.  301.  305.  307.  308.  345. 

349.  — XI.  Ost-T.  246.  — xx. 

West-T.  298.  304.  xx.  Txxrkestan 
162.  307.  503.  xx.  Ugrier  183.  xx. 
ETignren  246.  298.  315 — 316.  324. 
326.  328.  343.  gegen  AVestvölker 
88.  280.  s.  Islam,  Toba. 

Chines.  Pilgrim  s.  Fabian. 
Chingil  235. 

Ohingxxl  235.  3.38.  340. 

Chin-han,  Cliin-Reich  110.  128. 
Chinin  127. 

Chinziros  235. 

Chionit  s.  Chijaona. 

Chiontxxfa  (Kixdovar)  Kliakhan  242. 

256.  Cliixxtoxxfa  216. 

* Chiromantie  106 — 107. 

Chita  428. 

Chitor  424.  4.33. 

Chlodwig  152. 

Chobdo  282. 

Chodsclient  62.  504. 

Choi  28. 
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Clioliatai,  Cliwalis  269.  281.  3H9.  j 
Cliöllado  177.  I 

Cliolniogor  429. 

Clio  ras  an  s.  Kliorassan. 

C li  o r a s in  i 0 i s.  Cliwaresinier. 
Cliorwatli  s.  Kroaten. 

Chosliu  502.  510. 

Cliosön  109. 

Cliosroantiochia  2.54. 

Chosrav  II.  s.  Khosrau  II. 
Cliotabeiide  216. 

Clion,  Hon  Clion  276. 

Clion  sLn  263.  265. 

* clii-ebet  253. 

Cliri  steil  335. 

Cliristentum  12.  85.  137  — 142.  151. 
165.  166.  257.  290.  291.  355 — 356. 
359.  361.  365.  488.  Verbrei- 
tung 140.  142.  1.52.  155.  171.  181. 
195.  198.  200—201.  207.226.227. 
235.  246.  277.  293,4.  303.  .307.  311. 
312.  315,  2.  bis  znni  Still.  Ozean 
12.  l\laclitstellnng  (in  Asien)  12. 
Ost-  n.  Kordasien  .359.  — n. 

.Inden  in  Arabien  228.  241.  ii. 
Iran  (Sassaniden)  173.  207.  n. 
Semiten  289.  n.  Jerusalem  323. 
Sjialtnng  140.  171.  172.  229 — 
230.  Zwiespalt  323.  griecbisclies 
290.  päpstüclies  290.  röm.  dir. 
in  Asien  .347.  359.  protestan- 
tisches 290.  Veröstliclinng  155 — 
156.  171.  Verwestlichung  156. 
rückständigste  Formen  .31.  n.  Is- 
lam 80.  (7.5).  (79).  290  — 292. 

359.  361.  419.  u.  Buddhismus 
.353.  359.  361.  Christen  u.  Tür- 
ken 322.  s.  Kirchensprache, 
K estorianer. 

Annam  484.  485.  .500.  Südarabien 
355.  Armenien  355.  401.  Böhmen 
364.  365.  Bulgaren  337.  340.  341. 
363.  365.  .368.  Chazaren  337.  355. 
China  3.55.  4.56.  371.  391.  392.  397. 
399.  4.50—451.  488—491.  Edessa 

355.  Einnen  3.59.  368.  374.  Guzen 

356.  Herat  3.55.  Iberien  355. 
Indien  .355.  399.  488.  Japan  436. 
Kaukasushunnen 355.  Kaukasus- 
völk.  469.  470.  Kerait  356.  384. 
Korea  477.  Ki'oatien  365.  Litauer 
359.  412.  Livland  375.  Meso- 
potamien 355.  Mittelasien  343,  2. 
355.  356.  Mongolen  3.56.  387 — 
392.  Kaiman  356.  Persien  355. 
Polen  365.  368.  Preußeu  .377 — 
379.  Rußland  365.  368.  Samar- 


kand 355.  Serbien  365. 368.  Slaven 
.337.  .359.  Türk  .355.  3.56.  359. 
Uiguren  356.  Ungarn  365.  vgl. 
Griech.  Kirche,  Röm.  K.,  Sju-. 
K.,  Nestorianer,  Orden. 
Christian  v.  Oliva  .379. 

Christus  137  — 142.  ein  Arier  28.(44). 
Chroaten  (Chrobaten)  s.  Kroaten. 
*Chronistik  16.  18.  42.1.30—131.3.50. 

vgl.  Annalistik. 

* Chronologie  40. 

Chryse,  Goldland  1.58.  Karte  159 
s.  Ophir. 

Chubdan  278.  279. 

Chüchü  105.  196. 

Chudj  a-Nappur  2.37. 
chüeh  suni  244. 

Chuiliu  s.  Hui-Hui. 

Chuith  64. 

Chula,  Kul  278.  279.  281.  282.  vgl. 
Taman. 

Chula  II.  282. 

Chulagu  s.  Jabgn. 

Chumba  27. 

Chnmdan  279. 

Chumong  128.  129. 

Chuni  = Hunnen  145. 

Chunsak  472. 

Chüpei  201.  208. 

Chrrsan  s.  Tschusan. 

Chusen  s.  Chuzen. 

Chuster  18. 

Chuzen,  Chusen.  chus.  Prauen 
195. 

Chuzistan,  .luden  195. 

Chwalis  s.  Choliatoi. 

Chwanchü  126. 

C h w a r e s mi  e n , K h (o) w a r e s m i e n 
340.  342.  365.  Mongolen  385.  .388. 
Türk  .342. 

C h w a r e s m i e r , K h (o)  w a r e s m i e r . 
C h o r a s m i o i 65.  Karte  159.  359, 
385.  Islam  s.  d.  u.  Abbassiden 
385.  u.  Egypter  388.  in  Jeru- 
salem 388.  in  Kleinasien  388. 
in  Mesopotamien  388.  in  Syrien 
.388. 

Chy  rbet-E  Ibeda  229. 

Ciampa  s.  Tschampa. 

Cicero  194.  256. 

Ciclin w indones  331. 

Cimbricus  189. 

Circassien  474. 
citralische  Sprache  263. 

*Clan  263.  287. 

Claudische  Kaise  141. 

Claudius  145.  326. r 
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Clemens  Alexandrinns  260. 
Clive  452. 

Clotharins  s.  Lothar. 

Cobo  437. 

Cochrane  473. 

Cocl a 281. 

Cocos  Islands  521. 

C oen  441. 

Coeur,  .Jacques  4.30. 
colca  106. 

Cöl-Türken,  Tschöl-T.  223.  231. 

269,4.  300. 

Condali  Ivarte  159. 

Confntse  s.  Konfutse. 

Conrady  60. 

Copra  capella  86. 

Cor  .300. 

Cornwallis  (Personenname)  460. 
Cottigara  Karte  159. 

Cour  bet  519.  520. 
Consin-Montauban  497. 

Crassns  127. 

Crescimir  I.  369. 

Crescimir  II.,  d.  Gi'.  369. 
Crescimir,  Peter  .369. 

Csuday  387.  408.  410. 
cur  247.  338. 

Curzon  533. 

Cuseni  s.  Kusclian. 

Cushing  237. 

Cypern  27.  29.  .30.  .34.  86.  348.  409. 
mesopotam.  Kultur  20.  Schrift 
.348.  Alarodier  30.  Araber  300. 

, Engländer  (Richard  Löwenherz) 
375.  Franzosen  (Ludwig  IX.)  389.  I 
Griechen  30.  34.  77.  150.  Juden  ; 
141.  1.50.  Kef  30.  Normannen 
373.  Osmanen  429.  431.  Perser 
77.  u.  Phryger  46.  u.  Rom  139. 
Czechen  s.  Tschechen. 


Dabsun  Nor  218. 

Dach  der  Welt  s.  Bam-i-dnmiah. 
Dachei  218. 

Dach  ja  97.  416. 

Dacien  272.  s.  Daken. 

Daer  s.  Daher. 

Daghestan  179.  240.  253.  283.  .367. 
399.  402.  442.  443.  471.  Römer 
164. 

Dagoba  86.  206. 

Dagobert  287. 

Daha  97.  191.  (=  Takarra). 

Daher,  Dahir  28.  97.  99.  146.  181. 
303.  Dahae  Karte  159.  = Daer 


97.  = Daoi  315.  s.  Daker,  To- 
charer. 

Dahir  (Personenname)  30.3.  .306. 

, Daibuzu  .383. 

1 Daijin  315. 

I Daijo  kuan  315.  D.  daijin  315. 

I Dajak  s.  Dayak. 

Daken.  Daker  55.  96 — 97.  99.  179. 
218.'  249.  315.  341.  416.  dakische 
Panier  85.  112.  Donaureich  102. 
— u.  Rom  149.  — neubesiedelt 

149.  s.  Dacien,  Daher. 
Dalai-Lama  111.  .354.  417.  4.33.  445. 
Dalaismus  397.  416. 

Dalischun  89. 

Dalmatien  1.34.  261.  273.  286. 

1 Avaren  .331.  Byzanz  331.  340. 

I Frankeureich  331.  Mongolen  387. 

Slaven331.  — Kroaten  331.  369. 
j Dalmatier  im  Dakerreich  149. 

! Dallet  106. 

Dalupiatissa  II.  .305. 

Damaskios  40. 

Damaskus  283.  291.  292.  347.  374. 
388.  Kalifen  229. 

Dambadiva  (Dyambudiva)  = Kon- 
tinental-Indien  .380. 
j Danibedenia  415. 
j Dambal  366. 

Damiette  389. 

Dam  nag  250. 

* Dämonen  7.  72.  86.  340.  353. 
Danae  257. 

Danaer  29. 

D a 11  a n 29. 

Dandan  Uiliq,  Niya  203  — 205. 
Danebrog  376. 

Dänemark  186.  375. 

Dänen  176.  180.  336.  Danigenae  336. 
Sprache  186.  altertüml.  Sprache 
31.  in  Asien  440.  443.  444.  492. 
u.  Deutschland  376.  377.  u.  Est- 
land 376.  377.  u.  Livländer 
(Schwertritter)  376.  377.  u.  Meck- 
lenburg 375.  kolonisieren  Ost- 
seeländer 373.  377.  u.  Pommern 
375.  u.  Rügen  375.  376.  u. 
Wenden  374.  375. 

Daniel  351. 

D anno-nra  383. 

Dante  401. 

Dann  29.  49.  199. 

Danubius  s.  Donau. 

Danuwa  199. 

Danzig  413. 

Daoi  s.  Daher. 


Wirtli,  Geschichte  Asiens. 
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.Daour  281. 

D a r a s i 360. 

Dard  33. 

D a r d a n 28. 

Dardanien  272. 

Dardanellen,  CTrieclienkolonien  77. 
463.  Dardanellen  vertrag  482.  vgl. 
Hellespont. 

Darden  121. 

Dardistan  263,5.  317,1.318.319,2. 

322.  347.  417.  523. 

Dardn  322. 

Dareios  (Darius,  Darjawnscli)  75.  78. 

81.  112.  300.  311.' 

Dareios  Kodomannns  173. 
Dargo  472. 

Darial,  Dariel  124.  146.  301. 

D arius  s.  Dareios. 

D a r j a w u s c k s.  Dareios. 

Darjiling  521.  522. 

Dasa  97.  99.  • 

Dasmarinas  437. 

Date  507. 

Dangn  168. 

Dansar  s.  Dosarener. 

David  (Georgier)  44.  388. 

Davns  97. 

Daxata  97. 

Davak  (Dajak)  174.  521. 

Debal  301.  306. 

Dekor ak  66. 

Decekalns  s.  Dekekalns. 

Dedan  .54. 

*Deick  284. 

Dej  okes  161. 

Dekistan  97.  223. 

Dekakris  teil  469. 

Dekelialns.  Decekalns  149.  179. 
249. 

Dekkan  86.  106.  110.  207.  236.  240. 
270.  271.  296.  394.  415.  433.  460. 
Eingeborene  ins  Innere  207.  Al- 
pkaket  114.  Sckriftarten  82.  Bnd- 
dkismus  207.  328.  Araber  24.  u. 
Ceylon  380.  Drawida  s.  d.  Hin- 
du 236.  393.  — Hindnknltnr  207. 
n.  Kkildscki  393.  Kolarier  34. 
s.  Südindien  bei  Indien. 

D elagoa  441. 

De  lein  300. 

Delhi  170.  380.  393.  411.  414.  41.5. 

419.  424.  432.  444.  449.  494. 
Delphi  76. 

Deuiawend  64. 

Demeter  30. 

Deinetrios  Hikator  (Bruder  An- 
tiockos'  VII.)  117. 


* Demokratie  274. 

Demos  43. 

Dengizick  2.33.  2.34.  417. 

Derben  d 19.  284.  300.  301.  303.  447. 
465.  471. 

Dei'biker  99.  191. 

Derketo  40. 

Der  ko  40. 

Derreyek  477.  478. 

Desandos  .30. 

Desckima  441. 

Desckt  411. 

Desnika  365. 

* Despotie  255.  260.  vgl.  Tyrannen. 

Denman  s.  Teuinan. 

Deutschamerikaner  amUssnri  505. 

Deutsche  (30).  253,  1.  397.  All- 

deutschtum  78.  nationaler  Auf- 
schwung 81.  Sprache  in  Sibirien 
443.  451.  — alt-  u.  neukockd. 

22.  49.  84.  .314.  .321.  322, 1.  u. 
Altaisck  186.  — finnisch  u.  kyr- 

kanisck  191.  — plattd.  49.  — 

altertüml.  31.  Niederdeutsche  = 
„Sachsen“,  Saxones  377.  Ent- 
stehung des  Volkstums  3.30.  Süd- 
deutsche = Teutonici,  „Deutsche“ 
.377.  Kreuzzüge  373.  Bückw’an- 
derung  nach  d.  Osten  331.  368. 
— bis  ziu'  Weichsel  373.  — Ost- 

europa 369.  besiedeln  die  Ost- 
mai'k  333 — 334.  364.  otton.  Po- 
litik .374.  deutsche  Herrscher 
auf  Balkanhaihinsel  520. 
Aussehen  187.  Vielnainigkeit  210. 
arab.  = Nianisai  u.  Saksin  308. 
Mythologie 74.  Erbrechts.  Schät- 
zung der  Brau  8.  Herrscherinnen 
8.  griech.  Einfliiß  97.  verwandte 
Züge  mit  den  Chinesen  8.  Schrift- 
tum 314.  Geschichtsschreibung 
137.  Kolonien  41.  92.  deutsche 
Missionare  in  Südw^estafrika  137. 
Auswanderung  nacliNordamerika 
137.  261.  in  der  Zips  niadjari- 
siert  322.  vgl.  Germanen, 
in  Asien  527 — 531.  — deutsche 

Templer  in  Asien  .543.  n.  Böh- 
men (Land)  332.  341.  364.  374. 
413.  u.  Brrlgaren  332.  3.33.  ir. 
Byzanz  364.  374.  .376.  u.  Egypter 
375.  376.  in  Nordfrankreich  505. 
u.  Italien  374.  — u.  Süd-I.  .364. 

374.  u.  Livland  375.  u.  Madjaren 
341.  342.  .364.  u.  Mähren  .333. 
341.  u.  Normannen  374.  koloni- 
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sieren  Ostseeländer  373. 375 — 377. 
in  Palästina  528.  u.  Polen  331. 
443.  u.  Polen  (Land)  364.  365. 
374.  in  (Alt-)Prenßeii  377.  379. 
u.  Liga  375.  u.  Eos  335.  im 
asiat.  Eirßland  528.  — deutsch. 

Dorf  bei  Taschkend  505.  u. 
Ens  seil  331.  374.  443—444.  4.53. 
517.  539.  u.  Seldschuken  375. 
in  Siebenbürgen  s.  d.  u.  Slaven 
331.  3.32.  341.  364.  -371.  377.  394. 
.540 — 541.  — deutsch -slav.  Ko- 
lonisationsgebiet 371. 374.  — Ent- 
slavungsarbeit  342.  in  Ungarn 
333—334.  369.  376.  377. 
Deutschland,  altes  u.  neues  D..331. 
Einheit  92.  188.  Einigung  371. 
Vonnacht  in  D.  91.  AVeltherr- 
schaft  331.  Dezentralisation  135. 
Lockerung  155.  Bürgertum  369. 
Liberale  90.  Kultur  349.  Mithras- 
symbol  137.  kufische  Münzen  348. 
Eegierung  u.  Mission  356.  relig. 
Sekten  361.  kolonialer  Osten  92. 
Kolonialpolitik  518.  Nieder- 
deutschland 183.  Slaven  252.  273. 
Besitz  in  Asien  528.  Erwerbungen 
in  Asien  13.  u.  China  (vgl.  Kiau- 
tschou,  Schantung)  426.  529 — 530. 
541.  deutsch.  Zollverein  u.  Ch. 
500.  u.  Dänemark  376.  377.  u. 
Erankreich  90.  102.  328.  „Hun- 
nenschlacht“ 364.  u.  Japan  530. 
u.  Kleinasien  529.  Mongolen  383. 
386.  387.  u.  Niederland  532. 
Normannen  336.  u.  Osmanen 
418.  528.  529.  u.  Ostasien  531. 
u.  Persien  529.  Besitz  in  Poly- 
nesien .528.  u.  asiat.  Eußland  530. 
u.  Siam  529.  Slaven  335.  u. 
Ungarn  374.  410. 

D e u t s c li  0 r d e n , D e u t s c h r i 1 1 e r 
83.  375—377.  379.  386.  413.  427. 
Deutschordensland  70. 
Deutsch-Ostafrika  356. 
Devanagari  348. 

D e V a n a g i r i , D e w a 11  a g i r i s c h r i f t 
82.  114.  298.  314. 

Devaputra  264. 

Deveria  293,3. 

Devlet  G-hirei  433. 

D har  me  237. 

Dhul  karnein  = Alexander  81. 
Dhu  Novas  195. 

Dhu  Qar  283. 

Di  58.  Bei-di,  Pä-ti  58. 

Diarbekr  253. 


Diaz  (span.  Bischof)  500. 

* Dichte  der  Bevölkerung  Asiens  u. 

Osteuropas  9. 

* Dichtkunst  327. 

Didda  366. 

Did-Lada  249. 

Diebitsch  475. 

Digambara  249. 

Dihir  .30.3. 

Dilariani  181. 

Dilzabul  (Silzibul,  Sirjabgu)  267. 
Dilzibul  405. 

Dindings  521. 

Dio  Cassius,  Cassius  Dio  150. 
151.  164. 

Diokletian  105.  195.  201. 

Dionys  78. 

Dir  303.  3.36. 

Diu  266.  421.  424.  429. 

Diwalu  185. 

Djambudiva  s.  Damb  . . . 

D j e w a n B u 1 a k 474. 

D j u a 11  s c h i r 324. 

Dmitri  Iwanowitsch  411. 
Dniepr  9.  214.  217.  22.3.  249.  2.52. 
'335.  409. 

Diijestr  189.  249.  252.  272.  ,3.37.  Is- 
lam .359. 

Doanae  Karte  159. 

Doanas  s.  Mekong. 

Dobrin,  Eitterbrüder  von  D.,  Brüder 
des  Eitterdienstes  Christi  379. 
Dobrudja  150. 

Dobschan  377. 

Doe  171. 

Dokak  365. 

Dokia  97. 

Dokinisten  97.  416. 

Dokor  97. 

* Dolmetsch  250.  335.  (tohiiac)  280. 

D o 111  15. 

D 0 11 49. 55. 249.  .309.335.438.  vgl.Tanais. 
Donatus  400. 

Donau  9.  46.  49.  .50.  ,55.  76.  97.  99. 
101.  102.  134.  149.  150.  178.  179. 
184.  189.  214.  247.  248.  249.  2,50. 
252.  2,54.  261.  262.  272.  286.  288. 
303.  332.  334.  337.  .340.  .376.  .387. 
390.  = Danubius  249.  = Hun- 

nivar  222.  Karer  an  der  unt.  D. 
29.  Sigynner30.  Donauländer 
(s.  a.  Pannonien)  96.  272.  287. 
Don  au  Völker  212.  — trans- 

danubische  Völker  1.50.  s.  Bul- 
garen. 

Donaufürstentümer  s.  Moldau, 
Walachei,  Eumänien. 
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Donez  249. 

Dong-Soug  519. 

* Donnergott  184. 

* Doppelkanoes  86. 

Dorer  43. 

Dorestaduin  .336. 

Dosarener,  Daiisar  24.  114. 

Dost  Mohammed  479. 

* Drache  39.  40.  111. 

Dragowici  272. 

Dran  331—333.  .369. 

Dravida,  Drawida  3.  5.  6.  24. 
206-207.  236.  259.  319.  Ent- 
stehnng  153.  Zugehörigkeit  zn 
den  Tnraniern  5.  ob  Urheimat 
in  Indien  5.  hente  im  Dekha.n 
n.  n.  vom  Ganges  34.  Knltnr  70. 
Mythologie  440.  Verhältnis  z. 
Nackten  8.  Uralphahet  (semit.) 
24—25.  Sprache  3. 106. 112.  114. 
174.  197.  207.  319.  .399.  .549.  — 

n.  Japanisch  175.  Ivönigtümer 
82.  83.  (86).  Wanderung  112. 
in  Belntschistan  s.  Brahni.  in  Cey- 
lon 24.  35.  86.  87.  u.  China  115. 
im  Dekhan  24.  34.  35.  86.  87.  am 
Ganges  70.  34.  u.  Hindu  34.  70. 
236.  nach  Indien  5.  Mischung 
mit  Kolariern  5.  — gegen  Ko- 

larier  .34.  (112).  u.  Korea  106 — 107. 
108.  109-  112.  116.  (197).  259. 
von  Indien  nach  Mesopotamien 
15.  — als  Ursiedler  in  Südwest- 

Mesopot.  5.  15.  16.  u.  Mongolen 
172.  als  Ursiedler  am  Pers.  Golf 
5.  15.  16.  u.  Singalesen  86.  u. 
Tibeter  3.  174.  u.  Tschalukya 
296.  s.  Zigeuner. 
Dreißigjähriger  Krieg  135. 
Drerup  28. 

Drewier  99.  191. 

Drogoubitai  272. 

Dronasingu  270. 

* Druck  349.  .3,50. 

Drusen  .360.  482. 

Dsanibek  s.  Schadibek. 

Dsari,  dsas  339.  s.  a.  Zareh. 
Dschagatai  .394.  Karte  395.  Karte 

409.  422. 

Dschagatisch  .321. 

Dschaina  (Dschainismus,  Jaina,  Jai- 
nismus)  68 — 69. 

D s ch  amälgarhi  151. 

Dschat  271.  .328.  in  Belntschistan 
5.  328.  von  Pendschab  nach  Per- 
sien u.  Elam  15. 


Dschataki  271. 
dschawu  143. 

D schell  an  444. 

Dschelaleddin  ,385. 
Ds’chelaleddin-E-umi  361.  406. 
Dschelandhra  152. 

Dschepe  (Tschepi)  386. 

Dschidda  402.  413.  414.  421.  478. 
Dschihak  82. 

Dschihangis  476.  477. 

Dschimmu  s.  Jimmu. 

D s c h i n g i s k a n , T e m u d s c h i n 12. 
81.  105.  384-388.  40.5.  410.  411. 
417.  — als  Beiname  412. 
Dschingisiden  389.  410. 
Dschisak  504. 

Dschuan  Dschuan  208. 
Dschundar  358. 

D s c h u n g e 1 n 166.  Dschungelzone  10. 

* Dschunken  298. 

D s c h ü s 293. 

D s echi  c ho  n 491. 

Dsham  515. 

D s h a r s c h e Republik  472. 
Dshellallabad  479. 

D s h u 1 e k 503. 
d s i 1 a 339. 

Dsungarei  (Dsungarenland)  450. 
451.  .503. 

Dsun garen  448.  450.  451. 

* Dualismus  73. 

Dubuc  461. 

Du  dl  eher  192.  287. 

Dulö  212.  222.  277. 

Düna  375. 

Dunganen,  Tungani  503.  .507.  515. 
.527.  Islam.  .507. 

Dunkle  (Stämme)  s.  Schwarze, 
drr  Nu  was  241. 

D u r a 1 i 478. 

Durazzo  373.  ,374. 

* Durchgangsland  14.  25.  249.  311. 

D u r f o r d 428. 

* durkö  263. 

D u t u g a i m u n u 132. 
Duvin-Theben  333. 

Dwina  49. 

Dziampu  (gsampo,  Gialbo)  264. 

*earl  320. 

Ecliban  232. 

Edda  20.  40.  74.  185—187. 

Edeco  316.  411. 

* Edelmetalle  157. 

* Edelsteine  157.  344. 

Edessa  142.  193.  212.  230.  2,57.291. 
292.  355. 
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Edigei',  Edigi  s.  Jedigei. 

Eäkins  121.  237. 

Edom  22. 

E d risi  269. 

Eduard  I.  v.  Eiigiand  392. 

Eduard  VI.  428. 

Egeri  a 97. 

Egypten  (Ägypten)  24.  33.  59.  60. 
‘75.  310—312.  375.  392.  469.  = 

Mizraim  22.  26.  Niltal  17.  22.  311. 
Volkszalil  zur  Rönierzeit  134. 
seniit.  Herrscliervolk  7.  76.  drittes 
Reich  25.  Verfall  61. 

E.  u.  Asien  als  alleiniges  Land  der 
Geschichte  u.  Kultur  11.  76.  Kul- 
tur 44.  66.  167.  .326.  349.  406.  407. 
— Beginn  11.  17.  — niesopotam 
310.  assyr.  Hof  spräche  311. 
Schrift  20.  Bilderschrift  23.  Silben- 
schrift 26.  Alphabet  26.  Sprache 

22.  29.  56.  Literatur  362.  Reli- 
gion s.  Serapis,  Thauinatirrgie. 
Christentum  311.  312.  Islam  322. 
Altertümer  2.  Skulptur  17.  Bau- 
kunst 347.  Pferd  20.  56. 

Abbassiden  .390.  u.  Achämeniden 
76.  Alexander  79.  u.  Arabien 
(Araber)  22.  289.  311.  342.  469. 
477.  478.  Argonauten  27.  u. 
Armenien  407.  410.  u.  Assyrer 
25  — 26.  48.  .51.  76.  311.  u. ‘Ba- 
bylon 25.  Blemmyer  214 — 215. 
u.  Byzanz  255.  Chatti  27 — 28. 
u.  China  414.  Christen  311.  312. 
u.  England  482.  518.  Fatimiden 
s.  d.  u.  Frankreich  408.  4.30.  460. 
463.  german.  Hilfstruppen  134. 
Gog  230.  Griechen(kolonien)  22. 

23.  32.  — Athener  77.  Guzen 

337.  Hyksos  230.  Seeverkelu’ 
mit  Indien  81.  133.  312.  Joseph 
163.  Juden  141.  310.  — angebl. 

inE.22. 26.  Kassiten22.  u. Kata- 
lanen 407.  Kleinasien  als  Aus- 
gangspunkt der  Invasion  des 
Nildeltas  28.  31.  Makedonen  311. 
Mameluken  s.  d.  Nordbarbaren, 
Nordvölker  für  u.  gegen  E.  28. 
29.  31.  83.  99.  — mit  Libyern  im 
Delta  28.  29.  — zweiter  Einfall 

ins  Pharaonenreich  29.  u.  Os- 
manen  406.  420.  429.  452.  463. 
473.  477.  478.  482.  u.  Perser 
283.  311.  Phöniker  im  Delta  21. 
(38.  43).  Ptolemäer  81.  Römer 
126.  134.  137—139.  u.  Rußland 
452.  Saladin  402.  u.  Skythen  56. 


u.  Südwestasien  477.  u.  Syrien 
311.  Turjascha  179.  Türk  312. 
326.  u.  Vorderasien  27.  74.  Wi- 
kingerzüge 46.  s.  Kanal,  Pharao. 
Eg  j''pt  er  (Ägypter)  33.  45.310.  relig. 
Spekulationen  74.  in  Abessinien 
22.  in  Arainen  22.  — u.  Arabien 
22.  289.  u.  Chaldäer  51.  61.  76. 
u.  Chwaresmier  388.  u.  Deutsche 
375.  376.  u.  JeiTisalem  388.  u. 
Juden  138.  in  I'alästina  u.  Sa- 
marien  44.  u.  Kiptschak  392. 
(mit  Lydern)  gegen  Perser  62.  76. 
in  Phönikien  38.  (22).  u.  Phö- 
niker (22).  43.  51.  in  Punt  (Ost- 
afrika) 22.  u.  Seldscliuken  367. 
im  Sudan  22.  in  Syrien  51.  (22). 
(38).  375.  388.  389.  477.  478.  Hm- 
seglung  Afrikas  51.  61. 

Egypt.  Kirche  202. 

Ehrenherg  5. 

* Eichhörnchen,  sibir.  212. 

Eifel  18.3. 

Einhart  312.  371. 

* Einheitsstaat,  -volk  12.  43.  236.  252. 

2.57.  298.  311-314.  329.  346.  .363. 
369.  371.  402.  s.  China,  König- 
tum. 

Einheriar,  -ier  40.  187. 
Eisenburg  333.  3.34.  387. 

Eismeer  10.  265,4. 

Ej  nb  388.  516.  517. 

Ekbatana  48.  117.  Karte  159. 

* Ekelnamen  s.  Spottnamen. 

Ektag  267. 

Ela  Asbeha  241. 

Elagabal  164. 

Elala  113.  132.  240. 

El- Am  = Ceylon  132. 

Elam  15.  18.  27.  43.  48.  51.  54.  62. 
76.  106.  117.  195.  Ost-E.  18. 

Skulptur  17.  u.  Assyrer  47. 

Parther  135.  u.  Persien  64.  Na- 
me der  Hebräer  21.  26. 
Elamiten,  -er  6.  19  — 21.  35. 

Karte  35.  45.  62.  104.  132.  Ent- 

stehung 18.  semitisiert  18.  21. 
verschellen  25.  Sprache  37.  64. 
104. 184.  208. 253.  Religion  21. 30. 
u.  Iranier  50.  in  Luristan  21.  ge- 
gen Nabukudur-ussur  37.  gegen 
Naramsin  18.  Neu -Elamiten 
s.  Anzaniten. 

E Ibe  251.  262.  273.  330.  331.  = Albis 

336.  Anten  192.  Tschechen  192. 
Elbing  379. 
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Elbiirz  76. 

El  dj  ui  tu  393. 

* Elefant  83.  185.  186.  240.  250.  320. 

.380. 

Eleut(en),  Ölöt  101.  119.  127.  285. 

439.  447.  448.  451. 

El ev eilte  127.  14.5.  211.  .340. 

* Elfenbein  63. 

Eigin  494.  496.  497.  499. 

El  H a z a r 406. 

Elisabet li  v.  Bosnien  408. 
Elisabet li  v.  England  440. 

E 1 i s a b e t li  v.  Rußland  354. 
Elifsui  472. 

*Elk  186. 

Elkasal  229. 

Ellak  23,3.  2.35. 

Elliclipur  415. 

Ellip  166.  249. 

Elmesc liett a 229. 

El  Obeid  140. 

El  öd  340. 

Elpliinstone  479. 

Elsässer  in  Ungarn  377. 

Elster  27.3. 

Elter  es  s.  Ilteres. 

Elul  114. 

El  wen  d 4. 

Emadeddin  Zenglii  105. 

* Eniailleziegel  22. 

E m a n u e 1 d.  G r.  420. 

Emesa  291.  (Hiinß,  Homs)  388.  477. 

* Emigranten,  polit.  255. 

*Emir  302.  309.  337.  343.  390.  422. 

E.  al  Omra  312. 

Emozeiden  ,309. 

* Engel  73. 

England,  Britannien  28.43.173. 
Angelsachsen  373.  Germanen  52. 
214.  Hminen250, 9.  Normannen 
373.  vgl.  Brit.  Inseln. 
Engländer,  Briten  397. '532.  Er- 
sitz das  Festland  28.  Name 
„Briten“  3.35.  Weltreich  („Welt- 
britannien“) 384.  532.  Sprache 
49,3.  180.  321. 

u.  Afganen,  Afganistan  120.  4.54. 
464.465.  478—480.  481.  482.  492. 
.506.  512.  515 — 518.  534.  Afrika 

440.  u.  Albanien  476.  Amerika 

318.  440.  Arabien  477.  478.  527. 
5.32.  533.  — Aden  440.  478.  481. 

482.  Asien  .532 — 535.  Australien 
318.  4.58.  Belutschistan  467.  512. 
Bhutan  535.  Ceylon  440.  458. 
461.  u.  China  428 — 429.  445.  454. 


462.  466.  468.  477.  482—484.  488. 
490.  492— ,500.  ,507.  .522.  523.525. 
u.  Circassien  476.  Cypern  375. 
Egypten  482.  518.  u.  Frankreich 
459.  463.  465.  466.  473.  476.  486. 
518.  525.  .5.32.  Hinterindien  469. 
484—486.  523.  u.  Holland  467 
—469.  Indien  347.  367.  440.  452. 
4.58—462.  465.  467.  469.  473.485. 

486.  493—495.  512.  513.  523.  534. 

535.  — s.  Sipahis.  Ind.  Oz.  441. 

480.  Iran  512.  533.  u.  Japan 

487.  488.  510.  525.  533.  540.  u. 

Kaukasus  475.  485.  Korea  520. 
Kreuzzüge  373.  Malaienarch.  440. 
441.  467—469.  521.  Malaka 

(Singapur)  440.  468.  469.  485.  521. 
u.  Maskat  477.  u.  Mesopotamien 
480.  533.  u.  Mongolen  392.  534. 
Nepal  126.  4,54.  468.  u.  Orient 
534.  u.  Osmanen  463.  464.  467. 
468.  47.3.  476.  486.. .515.  527.  u. 
Ostasien  531.  u.  Österreich  476. 
u.  Pamir  .506.  517.  518.  524.  .525. 
u.  Persien  429.  440.  442.  459.  460. 
464.  465.  467.  468.  474.  476.  479. 

480.  493.  .506.  533 — .534.  u.  Pers. 
Meer  477.  479.  480.  482.  493.  512. 
523.  533.  gegen  Rawalpindi  122. 
u.  Rußland  428—429.  440.  459. 

463.  465.  466.  473.  475.  476.  478. 

479.  481.  486.  512.51.5—517.  518. 
520.  523.  524.  533— .535.  .538.  u. 
Sikh  4,54.  467.  485.  486.  494.  497. 
Sikkim  521.  535.  Still.  Oz.  440. 
im  Sudan  140.  erwerben  Süd- 
asien 13.  227.  u.  Syrien  482. 
Tibet  .305.  467.  468.  521—523.  532. 
534.  535.  11.  Tiirkestan  (Khiwa) 

481.  — 11.  Ost-T.  .506.  512. 
Engyt  426. 

Ennodiiis  247. 

Enomoto  507. 

Ent  182.  192. 

* Enten  275. 

* Entvölkerung  251.  s.  Bevölkerungs- 

abnahme. 

* Entwickliing(sgedanke)  5.  67. 
Epeiros,  Epirus  1.50.  272.  413. 

Slaven  335. 

Fperj  esch  377. 

Ephesus  189.  222.  272.  400. 

Ephor  OS  131. 

Ephthaliten  s.  Hephthalit. 
Epikuräer  1,38. 

Ep  ip  hau  es  123.  138. 

Epirus  s.  Epeiros. 
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Epoiia  321. 

* Epos  s.  Heldengesänge. 

Er  an,  Eranier  s.  Iran. 

Eransalir  49.  71  ...  . 
Eratostlienes  17.  20. 

Erden!  Batnr  447.  s.  Basclien. 

* Erdkunde  der  Araber  170.  der  Chi- 

nesen (Eixibesclu’eibung)  42.  131. 
157.  IßO.  der  Griechen  157 — 158. 
160.  der  Inder  157. 

* Erdspinnen  175. 

Eregii  529. 

Ergle,  Ergel,  Simargle  182.  222. 

249.  s.  Eegl. 

Erh-fnh-kan  266. 

Erich  d.  Heilige  374. 

Erich  XIV.  428. 

Eriguinl  210. 

Eriwan  474. 

* Erlösung  69.  70. 

* Ermanarich  s.  Hernianarich. 
Erniitzis  217. 

Erniland  379. 

Ernak  192.  2.33.  235. 

Ernst  d.  Fromme  v.  Gotha  444. 

* Eroberungen  188.  306.  329. 

Eros  205. 

Ersen  190. 

Ertrogiil  405. 

E r y t hr ä i s c h e s M e e r 157.  s.  Bot.  M. 
Erzerum  37.  64.  473.  475.  51.5. 
Erzgebirge  273. 

Erzja  181. 

*Esel  120.  .320. 

Eskimo  6.  187. 

Esra  73. 

Esthen  14.  180.  186.  217.  288.  308. 

Sprache  .30.  109.  184.  185. 
Estherbnch  73.  76. 

E still  an  d n.L)änen376. 377.  Deutsch- 
orden 377.  u.  Livland  376.  n. 
Schweden  428. 

* Estrangeloform  der  aramäisch.  Buch- 

staben 348. 

Etai)  s.  Aeta. 

Eta 2)  in  .lapan  102.  10.3. 
e t-b  at  317. 

Etrusker  19.  20.  29.  30.  47.  77  — 79. 
125. 185. 186.  419.  hellen.  Kult.  63. 
Sprache  95.  96.  107.  108.  125.  174. 
179.  184.  — in  den  Südtirol. 

Alp.  174.  Kunst  in  Afganist.  151. 
n.  Finnen  104.  185.  u.  Rom  174. 
184.  s.  Thnrsen. 

Eudnsier  (Endoses,  Enduseni)  181. 
190.  191. 


I Engen  v.  Sav.  452. 

Enhemerns  118. 
j Euklid  .327. 

Elin  on  es  122. 

* Eunnchen  .37.  164.  326.  .383.  414. 
Euphrat  11.  18.  21.  .38.  .51.  61.  136. 

149.  165.  193.  215.  229.  301. 
Eurasien  11.5.  173.  178.  22.5.  231. 

2,58.  305, 1.  317.  395.  419. 
Euripides  122. 

Europa  61.  104.313.  Anfänge,  Be- 
ginn der  Gesell.  (2).  76.  77.  135. 
Ursprung  2.  (76).  Volkstümer329. 
Kultn  r 256.  346 — 352.  — Haus- 
halt 348.  — Handel  347 — 348. 

Islam  s.  d.  Gegensatz  zu  Asien 
1.  2.  30.  1.35.  Entwicklung  seit 
Cäsar  10.  Volkszahl  zur  Rönier- 
zeit  135.  n.  Asien  (s.  Orient) 
417.  ,530  — 531 . Euro  p a i u 

Asien  541  — 544.  — „Kolonie  des 
Morgenlandes“  30.  Megalith. 
Denkmäler  ,31.  Mongolen  342. 
.376.  377.  392.  Osmanen  s.  d. 
Nord-E.  u.  Syrien  348.  Syrer  513. 
Zusammenhang  mit  Abessinien  19. 
Avaren  238.  252.  Berührung  mit 
Asien  7. 1 1. 98.  125.  226.  ir.  China 
124.  Urheimat  der  Germanen  188. 
Hunnen  231.  — Xordosteuropa 

= Hunigard224.  gegen  Islam  10. 
gegen  Tataren  10.  Zusammen- 
hang mit  Tibet  19.  Vorarier  176. 
180.  181.  n.  Ver.  Staaten  (anierik. 
Gefahr)  s.  d. 

s.  Mittel-,  Kord-,  Ost-,  Süd-,  "West- 
Enropa.  s.  Nordost,  Südost -E. 
Araber,  Mittelmeerknlt.,  Tnranier. 
Europäer  91.  in  Südafrika  419. 
in  Nordamerika  176.  in  Asien 
288.329.457—459.513.  — emop. 
Kultur  in  Asien  330.  — enrop. 

Element  in  Asien  399.  u.  China 
392.  507.  .526.  in  Indien  419.  n. 
Islam  419.  n.  .lapan  288.  392. 
457.  501.  502.  ,507.  .526.  Korea 
518.  n.  Perser  ,357.  -442.  n.  Türk 
.357. 

Eu  Seal  du  192.  Enscaldnnac  30.  s. 
Basken. 

Eusebius  165. 

Ensen  i(i)  103.  147.  190.  192. 
Enthalid  22.3. 

Evar  232. 

E wig-wei  ße-Berge  129. 
Exampaioi  hodoi  145. 


* * hcj 
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Exobygit  140. 

Exodus  845. 
van  Eycks  17. 

* Fabeln  257.  s.  Legenden,  Märcben, 

Sagen.  Tierfabehi  351. 

Fabian  s.  Faliien. 

Faclia  Sliowe  140. 

*Fäclier  190. 

Fadl  ben  Mailand  328. 

F aesulae  214. 

Faliien,  Fabian  (der  cbines.  Pil- 
grim) 86.  206.  211.  237. 

* Fainilienknlt  68. 

Fanni  221.  231.  416. 

* Farben  244.  354. 

Fargana  317,  1. 

Fargani  272. 

F a r r a n d a K i e m o n 437. 

Fars  480. 

F a r s i 394. 

Farsistan  534.  s.  a.  Persis. 
Farsman  181. 

Fasil  477. 

* Fatalismus  70. 

F a t h (F  e t li)  Ali  460.  464.  465.  467. 
468.  474.  479. 

Fatimiden  61.  311.  343.  360.  374. 
Faustos  256. 

Fazy  539. 

* Feige  53. 

Fenja  185. 

Fenlanders  186. 

Fenn  183. 

Ferdinand  I.  428.  4-30. 
Ferg(li)ana  32.  41.  59.  97.  98.  101. 
112.  116.  119.  125.  157.  179.  180. 
217.  225.  247.  302.  307.  416.  417. 
504.  515.  Islam  527.  = Ta-yüan 
s.  d.  n.  Perser  (Kyros)  62. 
Ferguson  71. 

F e r li  a d 430. 

F e r i s h t a 366. 

* Fernwirknngen , weltliist.  66.  78. 

123 — 124.  vgl.  Parallelbildnilgen. 
erry  519. 

essan,  Osmanen  21. 

Festungsgürtel  254. 
etb  s.  Fath. 

Fetischismus  67.  85.  3.53.  378. 

* Fendallierrschaft,  -Staat  322.  s.  Cey- 

lon, China,  Japan  n.  a. , vgl. 
Gnnidadel  in  Persien  75,  Teil- 
könige Chinas  90.  91. 

* Feuer  263.  Feuertempel  283.  293. 

vgl.  Griech.  F. 


* Feueranbeter  .337.  339. 
Fidschi-Inseln  3. 

Fien  185. 

F ihr  ist  21. 

Finkenstein  465. 

Finnen  20.  Karte  .35.  94.  103—104. 
125.  145.  176.  1S3-188.  217.  223. 
248  — 2.50.  Aussehen  96.  187. 
Begabung  102.  Alphabet  (türk.) 
224.  Schrift  183.  Sprache  27. 
47.  49.  .52.  .55.  95.  96.  101.  145. 
1,58.  174.  (176,3).  180.  183.  186. 
187.  190.  191.  208.  213.  223.  252. 
319. 321. 368. 549.  u.  Uigurisch317. 
Mythologie  184—18.5:  191.  249. 
Stammsitz  183.  Verbreitung 
6.  102.  104.  184.  190.  Christentum 
359.  368.  374.  Slavisierung  368. 

— in  Mittel-  u.  Westeuropa  31. 
97.  102.  184.  186.  — in  Osteuropa 
184.  186.  317. 

alan.  Urvolk  102.  102.  alarod.  Be- 
standteil 190.  u.  Arier  187.  in 
Nord-,  Ost-  u.  Mittelasien  103. 
auf  Bornholm  247.  in  China  96. 
u.  Etrusker  (s.  d.)  104.  185.  u. 
Germanen  183.  184.  187.  190.  191 
(Deutscliland).  224.  318.  — Ur- 

heimat der  Germanen  im  finn. 
Gebiet  188.  u.  Goten  190.  — west- 
ural.  F.u  Goten  207.  u.  Hunnen 
190.  212.  u.  Jakuten  185.  u.  Ja- 
paner s.  d.  — Japan.  F.  102.  103. 
Bestandteil  der  Juetschi  143.  in 
Korea  96.  u.  Litauer  184.  u. 
Malaien  102.  u.  Meseopotamier 
249.  u.  Eos  336.  n.  Bussen 
182.  368.  539.  in  Westsibirien 

184.  317.  u.  Skandinavier  49. 
102.  186.  374.  u.  Slaven  249.  u. 
Tibet(er)  96.  103.  184.  185.  235. 
finn.  - tungms.  Nebenbuhler  der 
Toba  216.  u.  Tungusen  102.  u. 
Türk  102.  103.  174.  184.  224. 

— türkisierteF.  184.  u.Turkestan 
121.  F.  Zweig  der  Ugrier  183. 
u.  UigTiren  235.  317.  ungrische 
F.  102. 

s.  Finnländer,  Ugro-Finnen;  Ersen, 
Esthen,  Kuren. 

Finnische  Bucht  376. 

Finnland  185. 

Finnländer,  Finnen  i.  e.  S.  183. 

185.  u.  Eußland  467.  ii.  Schwe- 
den 102.  373.  374.  467. 

Firdirsi  49.  51.  62.  72.  258.  367.368. 
Firoz  394. 
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* Eisclierei  162.  264.  275. 

*rischesser  146. 

Fisch  gestalt  bei  iiid.  Heroen  ii. 

Göttern  69. 

Fischhausen  378. 

Fjorde  s.  Förden. 

* Flektierende  Sprachen  65. 

* Flotte  254.  280.  301.  302.  Kriegs- 

marine von  Ceylon  240.  s.  Schiff, 
Seeräuber,  AVikinger. 

* Flüsse , Ströme.  u.  Kultur  136. 

u.  Siedlungen  136.  Flußnamen 
249.  als  Namengeber  22.  127. 
als  Straßen  des  Weltverkehrs  9. 

* Föderalismus  (Bünde)  77.  78.  111. 

F 0 h i 40. 

Fokienstraße  158.  s.  auchFukien. 

* Förden,  Fjorde  134.  186. 

Formosa  i9.  41.  108.  110.  116.  164. 

158.  168. 169.  Karte  169.  213.  280. 
291.  Karte  295.  318—321.  392. 
413.  414.  435.  436.  440.  441.  445. 
447.  450.  457.  462.  466.  488.  489. 
510.  518—520.  525.  526. 
Forsyth  506. 

* Fortleben  nach  dem  Tod,  AA^ieder- 

auferstehung  73.  138.  161. 

Fox  459. 

Fra  Mauro  428. 

Frangipani  430. 

Fr  anken(Vo]ksstanim)331.  = Abend- 
länder 296,  5.  Ost-F.  336.  AA'est- 
F.  45.  Machtstellung  12.  262. 
Schrifttum  336,  2.  in  Böhmen  u. 
Schlesien  374.  fränk.  Bitter  75. 
„Franken“  457.  u.  Araber  323.  325. 
399.  u.  Byzanz  391.  in  Palästina 
388. 

F r a n k e n r e i c h 76.  227.  262.  273.  274. 
294.  314.  330.  331.  Teilung  262. 
Latinisierung292. 294.  u.Bulgaren 
332.  u.  Byzanz  254.  324.  331.  u. 
China  296.  u.  Franzosen  65. 
Juden  325.  358.  u.  Konstaiiti- 
nopel  2.54.  u.  Kroaten  331.  369. 
Pannonien  333.  gegen  Sachsen 
331.  u.  Slaven  331.  334.  u.  Slo- 
venen  332.  u.  Spanien  325. 
Frankfirr  t 3.32.  Name  154.  Frank- 
firrter  Versammlung  246.  324. 
Frankreich,  Einigung  313.  Mith- 
rassymbol  137.  Latein  292.  franz. 
Bevolution  2.55.  Königtum  345. 
Afrika  406.  440.  u.  Arabien  532. 
u.  China  484.  (494).  495—499.  500. 
518—520.  522.  527.  Egypten  408. 


430.  461.  463.  u.  Deutschland  90. 

102.  328.  u.  England  459.  463. 
465.  466.  468.  473.  476.  486.  518. 
525.  532.  Formosa  466.  Griechen 
in  Süd-F.  77.  Hinterindien  458. 
460.  466.  484.  500.  .501.518—520. 
.525.  u.  Holland  463.  Indien  44U. 
441.  4.52.  4.58 — 462.  465.  u.  Japan 
486.  488.  ir.  Madjaren  .363.  .364. 
u.  Afalaienarch.  466.  467.  u.  Mon- 
golen 393.  Normannen  128.  311. 
u.  Orient  4.30 — 431.  u.  Osmanen 
4.30.  431,  464.  466.  467.  469.  473, 
486.  u.  Österreich  463.  u.  Persien 
464 — 467.  u.  Pers.  Meer  464.  465. 
u.  Pußland  453.  459.  465 — 467. 
473.  486.  Syrien  430.  Veneter 
in  der  Vendee  29.  Deutsche  in 
Nord-F.  505.  erwirbt  Südostasien 
1.3.  s.  Albigenserzüge,  Ludw.  IX., 
Cayeux. 

Franz  I.  430. 

Franziskaner  436. 

Franzosen  397.  399.  4.52.  Süd-F.  s. 
Provenzalen.  altertüml.  Sprache 
31.  u.  Franken  65.  French  253. 
*Frau  .370.  als  Erbin.  Herrscherin 
8.  105.  126.  248.  256.  294  298.  324. 
370.  .380.  .381.  383.  511.  518. 
Mädclienjägerei  339.  Frauenraub 
176.  .339.  Entweihung  181.  Skla- 
vinnenhändler 348.  moderne 
Mädchenhändler  348.  Klappern 
der  AVeiber  169.  Frauengemein- 
schaft 360.  orgiast.  Feiern  360. 
.361.  406.  Frauenkauf  4.39.  AVert- 
schätzung  bei  versch.  Bassen  8. 

103.  112.  143.  (14.5).  s.  Kokotten. 
Mutterrecht,  - Vielmännerei,  A^iel- 
weiberei. 

Fravitta  214. 

Fredegar  314.  371. 

* Freigeisterei  327. 

* Freimaurer  360. 

French  253. 

Friaul  330.  331.  396. 

* Friede,  ewiger  253. 

Friedrich  II.  v.  Hohenst.  87.  376. 
Friedrich  d.  Gr.  155.  418.  459. 
Friedrich  d.  Streitbare  v.  Österr. 

.387. 

Frisches  Haff  378. 

* Frostriesen  74. 

Fu  s.  Pu. 

* Fuchs,  Schwarz-  3.35. 

Fujiwara  s.  Nakatoini. 
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F VI j i - Y a in  a 426. 

Fnju(i)  s.  Fnyn. 

Fnk(li)ien  115.  399.  424.  435.  445. 

4.55.489.  Sprache  196.  s.  a.Fokien. 
Fvvlbe  (Einzahl  Fnl)  19.  ! 

Fn-li  216 — 218. 

Fnl  in  279.  280.  296.  308.  368. 

F n n f k i r c h e n 3.34. 

Fünen  376. 

F n n n in  238. 

F ü 11  f s t r o in  1 a n cl  s.  Pendschah.  i 
*Füße,  Einschnnren  275 — 276.  j 

F n t a t a b i h e r g 245.  ; 

Fntschan  108.  131.  391.  482.  495.  i 
Fnyn  (Fnjn(i).  Pnjn,  Pnvm,  Pnjoe) 
'110.  128.  129.  185.  299. 


(t  a b a 15.  I 

G-abala  Ibn  Haritb  229.  i 

(4 ab  et  481. 
g'  a c 269.  4. 

G-a'far'349. 

G-  a g 55.  [ 

Ct  a i h a n i 335.  I 

Ct  a i n a 214.  j 

Ct  a i s in  o o e 11  s.  Hapsonioen. 

Gajos  532.  j 

(4  a 1 a t i e 11  248.  Kelten  50.  84.  i 
Gal  Clan  439.  447.  448. 

Galen  327.  i 

Galiläa  138.  ! 

Galizien,  Juden  141.  j 

Gallien  97,  98.  321.  Gallia  brac-  i 
cata,  togata  119.  Volkszabl  znr  j 
Eöinerzeit  135.  Cbristentnm  142. 
Tektosaken  98.  125.  n.  Germanen 
214.  11.  Pom  214. 

(4  a 1 1 i e r , Mythologie  189.  inRom20. 

(4  a 1 1 i p o 1 i 407.  418.  j 

C4  a 1 1 11  s 133.  ' 

G a 1 1 s c b 11  s.  Khdlka.  . ; 

Claltscbi  98.  121.  | 

Gaiidbara  151.  JJepbtbaliten  2.35.  i 
Gandbarakiinst  151.  204.  225.  343.  j 

Gandiscb  22.  51.  j 

C4anges  9.  61.  75.  81.  83.  87.  112.  j 
135.  143.  1.53.  170.  237.  271.  ! 

Gangesdelta  237.  I 

G a n g i t a n a 426. 

Ganj  464.  (s.  Jellisaivetpol.)  , 

C4  a o n ä e r 358. 

gar  340,3.  I 

G a r d a s e e 232.  ! 

..Gasianer“  191.  | 

G a s n a 228.  235.  365.  367.  479.  516.  , 


Gasnawiden  86.5 — 369.  SSO — 3S2. 
384.  Islam  343.  S ii  d a s i e n 370. 
380 — 382.  Buchara  367.  .380.  in 
China  372.  Indien  365.  367.  380. 
Iran  367.  380.  n.  Seldscbiiken 
380.  11.  Türk  365.  367. 

G a s s a n i d e n , G b a s s a n i d e n 215. 

227—229.  239.  Karte  241.  254. 

G a s t e i n e r Dialekt  320. 

Ct  a t b a s 48. 

G a t b a s p a r 146. 

Gatterer  146. 

Gau  330.  337. 

* Gaukler  149.  156. 

Gaiitama  66.  70  — 71.  152.  259.293. 

328.  352.  G.  Siibbadra  245. 
Gaza  114.  .388. 

* Gazellen  148. 

* Gebirge  , erhalten  Volkstum  46.  47. 

als  Scbiitzinaiiern  273. 

G e d r o s i e n 146. 

Gegben  111. 

* Gebeimkntte , Mysterien  137.  138. 

s.  Oi'pbiscbe  G. 

Gel  an  247. 

* Gelbe  Frage  (g.  Gefahr)  387.  388. 

390.  413.  539—541. 

Gelbes  Meer  136.  265.  270. 

*Geld  344. 

Gelen  232. 

Gelonen  99. 

* Gemeinbürgscbaft  276.  329. 

* General  247.  250. 

G e n s a n , W ö n s a n 520. 

Genna,  G e n n e s e n 391 . 392.  Karte 
395.  406—8.  421. 

* Genzi  314. 

Geok-Tepe  515.  517. 

* Geologie  32. 

Georg  V.  Griechenland  .527. 
Cleorgien,  Grusinien  65.  181. 
2.5".  268.  300.  301.  324.  328.  401. 
Lit.  65,  3.  n.  Perser  64 — 65.  263. 
300.  301.  u.  Armenien  401. 
Georgier,  G r n s i n (i)  e r 65.  99. 100. 
118. 180. 181.  2.34. 234. 235. 247.  .328. 
342.  .367.  471.  = Kartbiili  27.  (46). 
64.  181.  ,. Grusiner“  99.  147.  Ent- 
stehung 181.  nenn  Stämme  65. 
Knltnr  181.  2.56.  Schrift  181. 
Sprache  (=  Karthwelisch , Gru- 
siner) 19.  .30.  36.  47.  65.  95.  103. 
147. 182.  263.  319—321.322.  Chro- 
iiistik  181.  C^hristenGim  181.  201. 
235.  246.  Bibelübei's.  235.  Patri- 
arcliat  235.  iranische  Dynastie 
181.  Eroberungen  235. 
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II.  Araber  324.  401.  ii.  Armenier  36. 
Karte  324.  ii.  Cliazaren  324.  ii. 
Indien  265.  ii.  Iranier  234.  ii. 
.Inden  36.  n.  Mongolen  388.  ii. 
Hussen  464.  470.  539.  u.  Sassa- 
lüden  235.  .324.  u.  Seldsclinken 
367.  s.  Kartlmli,  Kartliweliscli. 

Geougen  209.  = Zeugen. 

Gepiden  2.33.  248.  251.  252.  261. 
262.  288. 

* Gericlit,  jüngstes  290. 

Gerini  268. 

Germanen  .55.  145.  1S8 — 193.  246. 
247.  255.  405.  Pangermanismus 
540.  Unterrasse  der  Aller  188. 
zweites  Vordringen  330 — 
337.  angebl.  Heimat  in  Mittel- 
asien 144.  Ursprung  in  Europa 
188.  angebl.  Skandinavier  (Süd- 
scliweden)  31.  188.  Ostwande- 
rnng  der  siidl.  G.  330.  — der 

Skandinavier  330.  im  iinnisclien 
Gebiet  188.  drittes  Vor- 
dringen 373 — 380.  — viertes 
440 — 444.  Aussehen  187.  Cha- 
rakter 252. 

Ost-G.  190.  türk.  Alphabet  224. 
Sprache  52.  55.  183.  186. 187.  290. 
u.  Turanisch  320 — 321.  Mytho- 
logie 74.  179.  185.  186.  191.  Chris- 
tentum 152.  230.  290.  u.  Katho- 
lizismus 45.  Pferd  (s.  d.)  186. 
erstes  Auftreten  182.  251.  Aus- 
dehnung 59.  an  der  Kulturzone 
251.  Wandeiung  nach  Osten  u. 
Westen  189. 

in  Nordafrika  214.  u.  Alanen  191. 
alarod.  Bestandteil  d.  (Ost-)G.  190. 
u.  Anoschirwan  2.54.  u.  Araber 
(in  Südwesteuropa)  215.  u.  Ava- 
ren  330.  331.  u.  Byzanz  (Ost- 
rom) 246.  254.  germ.  Truppen 
in  Egypten  134.  nach  England 
52.  214.  in  Osteuropa  288.  443. 
in  Südeuropa  214.  225.  u.  Finnen 
183.  184.  187.  190.  224.  318.  in 
Gallien  214.  gegen  Germanen  28. 
u.  Hunnen  52.  190.  211—214.  224. 
226.  233.  2.34.  250.  273.  — Ost-G. 
u.  Hunnen  212.  233.  gegen  Iran 
207.  288.  — germ.  Truppen  in 

Iran  134.  nach  Italien  189.  u. 
Kaukaso-Tibeter  317.  u.  Kauka- 
susvölker 191.  u.  Kleinasien  52. 
207.  208.  u.  Lappen  3.30.  u. 
Mithridat  254.  gegen  Mittelmeer- 
kultur 10.  u.  Osmanen418.  gegen 


Hom  (Cäsar  etc.)  .33.  45.  123.  135. 
149.  189.  151.  u.  Pomanen  373. 
— u.  Hömerkultur  215.  u.  Skan- 
dinavien 184.  u.  Slaven  250 — 252. 
288.  330.  .359.  394.  443.  467.  nach 
Spanien  .52.  u.  Turanier  186. 
188.  189.  224.  2.50.  320-321. 
.334,  1.  3.35.  — (Deutsche)  u.  T. 
288.  u.  Türk  288.  s.  Deutsche, 
Runen,  Tetraxitae. 

Ger  m a n i c u s 135. 

G e r ni  a n i e n , Volkszahl  zur  Rönier- 
zeit  135. 

Germans  210. 

* Geschichte  130.  131.  137.  165.  237. 

327.  Quellen  362.  Weltgeschichts- 
schreibung  350.  weltgesch.  Zu- 
sammenhänge 533.  s.  Mensch- 
heit,Persönliches,Fernwu-kungen, 
Parallelismus  u.  a.  Geschichts- 
schreibung. 

Gesetzbuch  H a m m u r a b i s 20. 

21. 

* Gespanschaft  3.34. 

Getae,  Geten  21.  43,  Anm.  3.  101. 
102.  103.  251.  get  269,  4.  317, 1. 
340.  = Guti  55.  97.  178.  = Kheta, 
Kliute55.  =.Iuetsc]ii  191.  Spraclie 
183. 

G e w 146. 

* Gewaltherrschaften , s.  Juetschi, 

Perther. 

* Gewänderstoffe,  geogr.Verbreitung.3. 

* Gewandung  199. 

* Gewürze  344. 

G e y s a .369. 

G e z a 374. 

Ghakkar  367. 

Ghassaniden  s.  Gassaniden. 

G h a z a n 392.  402. 

G h a z n i 303. 

Ghegen  417. 

Ghei  s.  Kumohsi. 

Ghei  (Personenname)  282. 

G h i a 1 b o 298. 

Ghilgi  240.  s.  Gilgi. 

Ghorakpur  367. 

Ghoren  162.  216.  218.  222. 

G h 0 r e n b o r b o r s.  Tangut. 
Ghumdan  198. 

Ghurka  220. 

G i a 1 b 0 s.  Dsiampu. 

G i c h 0 n 22. 

Giganthos  426. 

Gigas-Eddin  393. 

Gil  ahar  a 2.36. 
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(T(li)i]an  428.  447.  (449j. 

(t  i 1 g i , K li  i 1 j i 269.  s.  Crhilgi. 

Ct  i 1 g'  i t 523. 

Giljaken  6.  175.  426. 

G i m i r r ä e r 48. 

G i 11  z i c h o p 0 11  888. 

Giri  182. 

Gisela  869. 

G i t s c li  i r i n 448. 

Gjiir  s.  Kan  G. 

G 1 a d s t o n e 522. 

Glag  256. 

Glasen ap  465. 

Glaser  198. 

* Glasschinelzerei  242.  274.  847. 

* Gleichgewicht,  enrop.  255. 

* Glocken  361. 

G 1 o g a u 864. 

Gnesen  365.  Erzhistuni  881. 
Gnosis,  Gnotizismns  155.  156. 

165. 171. 194.  Gnostiker  156.  323. 
Gnostiker,  Einaration  858.  u.  Juden 
358. 

Goa  415.  421.  434.  436. 

Goat  56.  97.  178. 

Gobi  97.  Karte  200.  209.  265.  277. 
378.  505. 

Gobineau  .54.  78.  185.  210.  475. 

G o d a i g o 408. 

G o d a w a r i 86. 

G o d e f r i d n s 336. 

G 0 g 22.  54.  55.  56.  98.  178.  179.  198. 

230.  317, 1. 

G 0 i s.  Gnti. 

Goi  Bala  Kalanda  237. 

G o i G a 11  g h a b 0 d h i 306. 

Goj  s.  Gnti. 
g o j r i m 21. 

*Gold  278.  344.  348.  405.  439.  466. 
Golde,  Sprache  107. 

Goldene  Bai  278. 

Goldene  Dynastie  883.- 
Goldene  Horde  s.  Kiptschak. 
Goldene  Kaue  439.  447. 
Goldene  Muschel  278. 
Goldener  Berg  278. 

Goldener  Fluß  383. ' 

Goldenes  Horn  278.  887.  406. 
Goldland  s.  Chryse. 

Goliath  51. 

Golkoiida  415.  441. 

G o 1 1 a s , Kuli,  K ö 1 240.  = Kiu- 

liss6  ? 

G o 1 o w i 11  489.  462.  487. 

G o 1 o w k i 11  466. 

G 0 111  e r = Kiininerier  54. 


Gondophares,  G.  Kaspar,  G. 
Kasper  135.  140.  146,  147.195. 
= Gathaspar  146. 

G o r d i a n III.  194. 

G o r d i o 11 , Go  r d i u in  63.  Beicli  46. 

Naiiie  46.  gord.  Knoten  63. 

G o r d i o s 46. 

G o r d y e 11  e 46. 

Gorgias  75. 

G o r i d e 11  880. 

Gorionides  889. 

G 0 1 a r z e s 146. 

Göteborg  1 90. 

Goten  (Ostgoten)  21.  145.  172.  185. 
1S9— 190.  190.  191.  207—208.  233. 
252.  254.  260.  261.  265.  272.  Volks- 
sage 218.  Chronicon  Gothanuni 
272.  287.  Sprache  52.  (172).  183. 
190.  226.  -Schrift  348. 

11.  Alanen  213.  u.  Byzanz  246.  254. 
u.  Einnen  207.  u.  Hunnen  211. 
213.  214.  nach  Italien  214.  in 
Kleinasien  52.  .54. 189.  207.  Krim 
190.  288.  am  Mitteimer  215.  u. 
Perser  207.  für  u.  gegen  E-oni 
178.  188.  189.  207.  212.  226.  u. 
Slaven  287.  vgl.  AVestgoten. 
Goethe  über  Orient.  Kultur  2.  228. 
475. 

* Gotik  326.  847. 

Gotland  190. 

Götterberg  73. 

* Götterbilder,  -Fratzen,  Götzenbilder 

8.  114.  119.  (151).  303. 

* Gottessohn  264.  178. 

* Gottheiten,  V^etter-,  Kriegs-,  Toten- 

354.  Giücksgöttm  354. 
Gotthia  400. 

G r a a 1 350. 

* Gräberfunde  331.  888,  4. 

* Graf  2.50. 

G r ä g o i t a 1 e r 33. 

Gral  96. 

Gran  369.  377.  387. 

Gravelotte  90. 

Graj^  462. 

Gregor  I.  400. 

Gregor  VII.  374. 

Gregor  (Nachkomme  Abrahas)  260. 
Gregor  (frank.  Chronist)  314. 
Gregor  der  Er  leucht  er  201. 
Gregorieie  (Grigorjeff)  97. 100,  4. 100,  5. 

* Greifensagen  .55. 

Grekoff  478. 

* Grenze  284.  — s.  Kulturzone,  Mark. 

G r e n z s c h u tz  wer  ke,  Grenz  - 
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wälle  der  Eönier  150.  — vgl. 

Limes,  Mauer,  vgl.  Große  Mauer 
bei  „Cbiua“. 

Grenzwaclie  252. 

Grey  494. 

G r i e c h e 11 , H e 11  e n e 11 11.  27.  Karte 
35.  40.  43.  48.  50.  52.  50.  04.  77 

— 78.  83—84.  135.  255.  332.  339. 

397.  401.  442.  457.  476.  Lit.  245. 
Herkunft  28.  = Javaiia  350. 

Mischvolk  aus  Alarodierii  und 
Ariern  28  — 29.  AYelti’eicli  329. 
Sprache  400.  — Vulgärgriechisch 
330.  400.  401  (s.  Koiiie).  — bei 
Juden  348.  Kultur  (vgl.  Byzanz). 

— u.  Juden  3.58.  — u.  Orient 

350.  351.  Kunst  343.  347.  350. 

з. 54.  Wissenschaft  347.  .3.50. 
Handel  347.  Charakter  39.  75. 
77.  78.  80.  84.  172.  Volkszahl 
(nach  troj.  Ki-ieg)  00. 

Kult  u r („Hellenismus“)! 72.  eigen- 
artige 30.  06.  91.  105.  245.  Blüte 
236.  asiat.  Einflüsse  7.  Annahme 
oriental.  Kultur  29.  .30.  u.  Ale- 
xander 80.  in  Ceylon  207.  in 
Deutschland  97.  in  Egypten  226. 
in  Etrurien  63.  Hellenisierung 
Europas  84.  bei  Hindu  83.  in 
Südiiidien  207.  u.  Islam  326.  in 
Unteritalien  78.'  79.  in  Kleinasien 
226.  — bes.  Lydien  u.  Phrygien 

62-63.  in  Khotan  160.  am  Mit- 
telmeer 77.  78.  im  Orient  84.  127. 
172.  u.  Parther  122.  150.  u.  Per- 
ser 63.  (72).  327.  gegen  Eom 
(Hellenisierung  Poms)  83.  123. 
164.  165.  in  Sizilien  77.  78.  u. 
Hindukultm-  im  Tarimbecken2Ü5. 
in  Vorderasien  79.  Kunst  245. 
griech.  Knust  im  Buddhism.  151. 
226.  — in  Afganistan  151.  griech. 
Sprache  in  Syrien  292.  gr.  Schrift 
bei  den  Helvetiern  177.  Schrift 
23.  63.  Sprache  49.  52.  142.  144. 
179. 182. 186. 226. 234.  — Gemein 
griechisch  der  Bibel  = Koine  22. 
84.  Poesie  62.  Schrifttum  327. 
vgl.  Byzantiner  Philosophie  141. 
vgl.  Katurphil.  Erdkunde  157 — 
158.  160.  — Kenntnis  bis  Tibet 

и.  China  136.  Religion  46.  62.  67. 

— vgl.  griech.  Kirche.  Pferd  186. 
Schiffahrt  77. 

Staatsformen  43.  Tyrannen  75. 
Eoederalismus  77.  78.  Partikula- 
rismus 77.  78.  A 1 1 - G r i e c h e n - 


t u m , Pan  - Hellenikos  78.  80. 
A u s b r e i t u n g 66.  77.  Kolo- 
nien 22.  23.  (32).  60.  63.  77. 
u.  Alarodier  30.  34.  u.  Alexander 
79.  in  Arabien  79.  in  Afrika  457. 
u.  Armenien 64. 201. 202.  in  Asien 
399.  457.  iuBaktrien  83. 112. 120. 
125.151.203.  u.  Bulgaren330.  — n. 
vom  Hiudukusch  113.  — in  Kasch- 
mir 126. 127. 135.  271.  — ins  Pend- 
schab  113.  118.  122.  1-36.  142.  151. 
203.  220.  237.  in  Balkanhalbinsel 
34.  u.  Ceylon  86.  ir.  Chaldäer  62. 
ir.  Chatti  .30.  34.  u.  China  41.  56. 
58.  79.  136.  auf  Cypern  .30.  34. 
77.  1.50.  u.  Egypten  22.  23.  32. 
gegen  Etrusker  77.  u.  Inder  75. 
79.  81.  83.  137.  u.  Juden  1.38. 141. 
1.50.  151.  u.  Juetschi  135.  gegen 
Karthager  77.  u.  Kaukaso-Ti- 
beter  317.  ii.  Kelten  84.  Klein- 
asien .33.  34.45.  51.  52.  60.  62 — 63. 
77.  291.  400.  u.  Madjaren  3.39. 
u.  Makedonen  78. 79. 400.  griech. 
Kolonien  in  Makedonien  36.3. 
u.  Malaien  1.54.  u.  Mithridat  123. 
im  östl.  Mitteimer  43.  77.  n.  Ok- 
zident 202.  gegen  Orient  00.  78. 
u.  Osmanen406.  463.  469. 473. 475. 
.527.  in  Palmyra  157.  u.Pelasger34. 
u.  Pei'ser  72.  75.  77  — 78.  80.  83. 
236.  u.  Phöniker  43.  in  Phry- 
gieii  36.  63.  u.  Römer  127.  1.35. 
172.  245.  Rot.  Meer  133.  u.  Saken 
135.  u.  Sassaniden  173.  260.  u. 
Semiten  34.  77.  84.  Slaven  3.30. 
335.  359.  Südosteuropa  329.  in 
Syrien  138.  — Nord-S.  31.  s. 

Peloponnes.  Krieg. 
Griechenland  (Hellas)  275.  West- 
u.  Ostgriechenland  79.  Schrift  348. 
A'olkszahl  zur  Römerzeit  134. 
Albanesen  400.  Arier  46.  Et- 
rusker-Thursen  29.  Griechen  400. 
Karer29.  Katalanen 391.  u.  Nor- 
mannen 373.  374.  Pelasger  (Pe- 
lasgo  - Philister)  29.  Sagudatai 
380.  Slaven  268.  272.  273.  400. 
u.  Thessalien  520.  527. 

Griech.  Kirche  172.  202.  340.  351. 
365.  400.  Räubersynoden  353. 
Bulgaren  340.  368.  Russen  368. 
Griechen  u.  Christentum  155. 
griech.  Christen  284.  gr.  Mutter- 
kirche in  Caesarea  - Mazaka  201. 
vgl.  Christentum,  Patriarch. 

* Griech.  Feuer  302.  350. 
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Griqorieff  s.  Greqoriew. 

Grriwe  378. 

G r 0 d 248. 

G r o o t , de  5.34. 

Gros,  Baron  49G.  497.  499. 
Großbritannien  s.  Brit.  Inseln. 

* Großmaclit  36.3.  s.  ^Yeltmacllt. 

G r o ß ni  o g u 1 13.  10.5. 

G r 0 s 11  a j a 471 . 

G r o ß r u s s e n 335. 

Groß-  W’  a n s.  Wan. 

G r o ß w a r d e i n 387. 

Grothi  185. 

Gr  uni  bat  331. 

Gruni  Grsclimailo  222. 

Grünwedel  338. 

Grusiner  s.  Georgier, 
g s a 11  g - p li  u 185. 

Gseu  rabs  220. 
g s a m p o s.  Dziainpu. 

Gu  s.  Guti. 

Guam  531. 

G u d i a 14. 

G u d o Av  i t s c h.  470. 
Gudsclierat,Gudscliarat,Gut- 
sclier  at  12.  61.  86.  270.  328.  .393. 
•398.  429.  433.  Islam  356.  Gud- 
sclierati(-Spracbe),  Gujerati  82. 
398.  Gudsclierat.  Dynastie  114. 
206.  Osmaneii  21. 

G 11  e o s 425. 

Guggii  51. 

Guliasena  270. 

Gujerati  s.  Gudscher.  . . 
Guineaküste  310.  431. 

Guiot  de  Provence  3.50. 

G u 1 b a r g a t e 394. 

G u 1 i s t a n 468.  474. 

Gumplowiez  287. 

G u 11  d a r 247.  323. 

G u 11  g b t s a n 307. 

Gun  k AV  a n 315. 

Gupta  203-20.5.  236.  2.37.  2.38.  270. 
gur  317.  318. 

G u r a ni  268. 

Gurdscli  30.  65.  147. 

Gurg  104.  180.  232. 

Gurgan  113.  121.  1.35.  231.  300.  .307. 

317, 1.  322.  3.35.  Meer  v.  G.  335. 
G 11  r g a neu  = Hyrkanier  118.  317, 1. 
Giirguin  46.  47. 
g 11  r g 11  r 318. 

Giiri  65. 

* Giirkan  373. 

G 11  r k li  a 453.  454.  468.  494. 

G 11  r k o m e 356. 


Guryu  128. 
giis  318. 

(t  11  s c h i 445. 

G 11 1 180. 

G u t e n b e r g 17. 

Guti  (Goi,  Gu,  Kuti)  21.  37.  56.  58. 

317, 1.  = Geten  55.  97. 

G 11 1 i 11  m = Kurdistan  58. 

G 11 1 s c h e r a t s.  Giidsch.  . . 
Gutschmiä  102.  112.  127.  129. 

G 11  z 52. 

Guzen  Oguz  219.  231.  .337.  Karte 
338.  366.  405.  444.  Islam  .343. 
Cliristent.  356. 

G 11  z 0 r d o 373. 

Gützlaff  490. 

G Av  a 1 i o r 433. 

G y a r a n g , G a'  a r ii  n g 153.  310. 
GjGasSSS. 

GjMides  22. 

G y ö r 3.34. 

G y r ä 1 d 11  s 30. 


H aare  (Farbe,  Wiiclis  usaa".)  .59. 
Habbasclii  15.  21. 

Habsburger  345.  391. 

Hab  um  128. 

Häckel  65. 

Hadjadj,  Hadschadscli  306. 
Hadramant  194.  229.  311. 

H a d r a m a 11 1 e r 266.  nacli  Abes- 
sinien 1.56.  310. 

Hadrian  150—151. 

Hafis  2.  .394.  410. 

Hagia  Sophia  256. 

Haliema  424. 

Hai,  H a i k li .50. 166. 180.  =Pail66. 
Haietal,  Hai-Thal,  Haithal 
s.  Aithal. 

Hainau  Karte  93.  116.  1.31.  153. 

167.  221. 

Hai-si  193. 

Haitscheng  .525. 

Haka,  Hak al and  296.  298.  318. 
H a k k a 489.  490. 

Hakodate  507. 

Haku  110. 

Halanen  247. 

Halbarier  61.  78.  in  Iran  300. 

* HalbschAvarze,  Verhältnis  ziun  Nack- 
ten 1. 

Halys  61. 

H a m a d a n 48. 

H a in  b u r g 16.  Slaven  2.52. 

H a m d a n i d e n 343. 
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Kami  9-2.  242.  424.  42.5.  448. 
Hamiten  404.  in  Arabien  290. 

* Hanmiel  s.  Tnrknienen. 
Hainmirrabi  20.  21.  25.  74.  289. 

H.-Epos  20.  21.  s.  Amrapliael, 
Gesetzbuch. 

Hämolaiset  s.  J amen. 

Hamza  Ispahani  2.54,  5.  266. 
Han  (Flnß)  HO.  111.  128.  211.  391. 
Han  (korean.)  110.  111. 

Han  (chin.  Eürstent.)  57.  111.  371. 
Han  (Volk),  Han -Dynastie  93. 
103.  104.  HO.  111.  115.  126.  127. 
130.  142.  143.  147.  148.  153.  156. 
162.  177.  199.  200.  241.  274—276. 
291. 299.3H.  Stur  z 171— 173. 215. 
Han  II.  Karte  200.  der  Hnnne 
Lin-j'üan  „Fürst  von  Han“  200. 

* Handel  2.53.  311. 

* Handelsvölker  23.  43.  194. 


Hang'  168. 

* Hängebrücken  94.  437. 

* Hängematten  137. 


H 

a 11  g t s c h 0 11  158.  316. 

343.  346. 

= Linggan  391. 

H 

a 11  g t s c h 0 11  f 11  358. 

H 

an-j  ang  491. 

H 

a 11  k a 11  264.  505. 

H 

a 11 1 i n - 1 11  s t i 1 11 1 372. 

H 

aniiibal  164. 

H 

a 11  n 0 V e r 186. 

H 

aiisa  347.  376.  in  Ostasieu  527. 

in  ind.  Gewässern  444. 

deutsche 

Kaufleute  1157 : 375. 

H 

a 11 11  m a n 34. 

H 

ao-hui  242.  265. 

H 

a p i r 43. 

H 

apir-ti  s.  Chapiri. 

H 

a p s 0 111 0 e 11 , G a i s ni  0 'S 

e 11  297. 

H 

arashar  121.  216. 

* Harem  29.  192.  282.  306. 

H a r e t , A r e t a s 133. 

Harioldns  336. 

H a r i t li  254. 

H a r r a 11  21.  26. 

Harsa  Vikramaditya  240.  271. 
H a r s li  a y a r d li  a n a 296. 

Hart  2.  520. 

Hartmann  5.  318. 

Harnn-al-Kaschid  312.  324 — 
326.  351. 

Harun  B o g r a 365. 

Hassan  478. 

H a s s a 11  (China)  507. 

H a t i = (?hatti  50. 

Hatra  165.  193.  201. 


Hatti-Scherif  430. 
h a u m a v a r g a 100. 

* Hauptrassen  Asiens  7 — 8. 

Hauran  198.  228. 

* Hausbau  180.  ygl.  ^Yohnungen, 

Japaner,  Turanier. 

* Hausmeier  294.  312.  314.  315.  325. 
Hayel  332. 

H a a i 381 . 

H a w a i k i 100. 

H a i\'  k i 11  s 44:0. 

H a y t o 11  396. 

Hearn,  Lacfadio  475. 

Hebräer  s.  Juden. 

H e d j a s 200. 

Hedschas  478.  H.-Balin  529. 

* Heerwesen  246.  251.  2.55.  280.  295. 

militärische  Streitkräfte  frülierer 
Zeiten  90 — 91. 


* Heiland  s.  'Weltheüaiid. 

H 

einrich  I.  364. 

H 

einrich  II.  d.  Heil.  331. 

369. 

H 

einrich  III.  374. 

H 

einrich  IV.  374. 

H 

einrich  VI.  376. 

H 

einrich  v.  Lieg 

nitz  386. 

H 

ekataios  41.  98. 

104.  114.  131. 

176.  185. 

H 

el  186. 

H 

e 1 d e 11  g e s ä 11  g e , 

Epos 

66.  49, 

82.  vgl.  Heroen, 

Homer 

etc. 

H 

e 1 i a 11  d 314. 

H 

elien-Popo  s.  Tangut. 

H 

e 1 i 0 k 1 e s 113. 

* Heliozentrisches  System  62. 
H e 1 1 a n i k o s 98. 

Hellas  s.  Griechenland. 


Hellenen,  Hellenismus  s.- 
Griechen. 

H e 1 1 e 11  e 11  k ö 11  i g e 122. 
Hellespont  90.  214.  304.  vgl.  Dar- 
danellen. 

*Helm,  Helmsageu  263. 

H e 1 111  o 1 1 s S 1 a y e n c h r o 11  i k 224. 
Helvetier  177.  189. 

Heneter,  Henetoi  49.  65.  320. 
= Ckaiii  29.  49.  = Chatti  27. 

als  A'eneter  nach  Italien  99. 

H e 11  i o c h o i 65. 

Henothismus  14.  74. 

H e p h t h a 1 i t (e  n) , E p h t h a 1 i t e n 
179.  219.  223.  227.  231.  Karte  232. 
233.  234.  235  — 241.  Karte  241. 
Karte  243.  265.  266.  267.  268.  272. 
366.  401.  11.  Indien  235 — 241 . 
270.271.  Entstehung  235.  Karne 


592 


223.  235.  .jEplitlialite  Tiirks“ 
234.  Herrscliergesclileclit  235. 
u.  Araber  302.  rr.  Cliinesen  235. 
241.  11.  Iran  239.  ii.  Perser 

234.  239.  260.  262.  ii.  Türk  279. 
11.  Uigiireii  2.35.  2.38. 
Herakleios  283  — 28.5.  286.  287. 
291.  301. 

Herakles  55.  59.  205. 
Heraklideii  51. 

H e r a k 1 i t 75. 

Herat  268.  277.  .3.55.  479.  480.  493. 

506.  517.  518. 

H e r b e r s t e i n 428. 

Heribert  v.  Aura  361. 

Heristal  .331. 

Hermai  OS  127.  1.35.  136. 

Her  m a ii  a r i e li . E r m a n a r i c b 
190.  191.  207.'  212.  213.  246. 
Hermann  v.  Salza  375.  376.  379. 
Hermes  30. 

H e r m o n 27.  44. 

Her  o des  141. 

H e r o d 0 1 15.  20.  22.  52.  .54.  56.  63. 
64.  72.  83.  94.  98.  100.  104.  131. 
145.  178.  179.  182.  199.  251.  253. 
310.  426. 

Heroen  73.  vgl.  Heldengesänge. 
Heruler  .5.5.  190.  2.51.2.52.  .3.35.  in 
Ivleinasien  52. 

Herzog  256. 

Hesekiel  .54. 

H e s i 0 d 352. 

Het(h)iter  27,  Anni.  5.  51.  61.  192. 
247.  .Juden  halblietlritiscli  51. 
Sprache  3.39. 

•Hi  298. 

H i a = Tang-ut  s.  d.  cliin.  Eürsten- 
tum  57.  mytli.  cliin.  Dynastie 
196. 

Hibernia  372. 

Hidejosclii  (Hideyoslii)  109.  197. 
298.  386.  402.  403.  433—437. 

* Hierarchie  361.  378. 

H i e n g f o n g , Hieng  - fung  489.  500. 

* Hieroglyphe  ( H.  - Schrift)  23.  26. 

chin.  91. 

Hieronymus  131. 
h i h o u 143. 

H i 1 m e u (1 , H i 1 m u n d 100.  118.  152. 
H i m a 1 a y a 15.  .35.  55.  59.  86. 100.  166 
.393. 

H i m j a r i t e n 23.  25.  1 .38.  228. 

* Himmelskunde  s.  Sternkmide. 

* Himmelsozean  14. 


* Himmelssohn  75.  105.  137.  1.38.  148. 

205.  246.  2.59.  277.  293.  307.  313. 
325.  .326.  3.56.  372.  385.  490. 

* Himmelsvogel  299.  .385. 

H i m ß s.  Emesa. 

Hina-yana  171. 

Hindi  .398. 

Hindostan  6.  10.  85.  114.  227.296. 
385.  394.  411.  433.  4.52.  494.  Bud- 
dhismus 328.  Islam  .322.  Sprache 
382.398.  u.  Baktrien  81.  u.  Grie- 
chen 81.  113.  Gupta  203.  Hindu 
294.  Iranier  113.  — erwirbt  Ost- 
iran 81.  u.  Kambodscha  am  Hin- 
dukusch 82.  u.  Kyrene  85.  u. 
Makedonen79.81.85.  113.  geeint 
(hrrch  Mauryä  79.  81.  u.  Ptole- 
mäer 85.  u.  Saka,  Saken  82.  113. 
u.  Selenkiden  81.  85.  u.  Tibeter 

82.  u.  Tukhara  82.  s.  Indien, 
Pendschab,  Siladitja,  Sind. 

Hindu  16.  33—3.5.  Karte  35.  48.  72. 
225.  270.  285.  294.  411.  415.  457. 
461.  Kultur  12.  70.  138.  172. 
— in  China  203.  — im  Dekhan 

207.  — im  Tarimbecken  203 

(Lit.!).  224.  284.  - in  Tur- 

kestan  203.  — u.  griech.  Kultur 

83.  Sprache  226.  Zahlen  16.  35. 
40.  Beligion  12.  68.  70.  71. 
Buddhismus  71.  138.  139.  226. 
Lagos  82.  Heldengedicht  82. 
Astronomie  223.  Philosophie  66. 
68.  71.  Eeich  12.  nationaler 
Aufschwung  (durch  Alexander) 
81.  205,  Ausbreitung  bis  Ceylon 
61.  85.  87.  112.  Aveitere  Expan- 
sion 66.  81.  236.  237.  240.  — nach 
Dekhan  236.  Halbhinduvölker 

329. 

Afrika(Marokko)513.  in Ceylon(207). 
Dekhan  393.  gegen  Dravida  34. 
70.  112.  — u.  Dr.  236.  Hin- 
dostaii  294.  in  Hijitarindien  237. 
nach  Java  (H.-Wikingr.)  136. 143. 
170.  237.  Karte  295.  Indien  329. 

330.  367.  513.  — Auswanderung 

519.  nach  Kambodscha  (H.-^Yi- 
kinger)  136.  143.  170.  in  Kasch- 
mir 85.  240.  271.  ir.  Kaukaso- 
Tibeter  317.  rr.  Malaien  154.  u. 
Mongolen  172.  u.  Nepal  236. 
Ostasien  (Japan)  513.  u.  Perser 
394.  u.  Sakya70.  gegen  Schwarze 
34.  70.  112.  Südasien  271.  329. 
Sundainseln  274.  u.  Tibet  220. 
u.  Turanier  270.  u.  Türk  .398. 
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s.  Indier,  Indien,  Pendscliab,  Zi- 
geuner. 

Hindnismus  330.  353.  354.  366. 

367.  381.  392.  398.  432. 
Hinduknsch  60.  97.  103.  170.  269. 

318.  385.  398.  513.  Afganen  367. 
ältest.  Ariscli  31. 318.  Alexander 
gegen  die  Eanbvölker  im  H.  79.  j 
Araber  303.  304.  baktr.  Griechen  , 
113.  Hochasiaten  124.  Türk 
240.  304. 

* Hinterindien,  Indocliina  5.  6.  9.  (60). 
160.  166—171.  221.  225.236.237. 
280.  433.  460.  Lit.,  Erforschung 
60.  166.  237.  Goldland,  Chryse 
158.  Sprachen  167.  178.  237.  238. 

319.  382.  548.  551.  Religionen 
238.  — Brahmanisinns  171.  221. 
— Buddhismus  85.  (170).  171.  s.  d. 
— Islam  238.  s.  d.  — Schivais- 
mus  171. 

Bevölkerung  („Indochinesen“)  19. 
166 — 171.  221.  236.  319.  Urrasse 
167.  dunkle  Urbev.  221.  238. 
rote  Bassen  221. 

Arier  170.  221.  u.  China  166.  328. 
Karte  295.  413.  450.  460.  482.  518.  , 
519.  England  469.  484 — 486.  518. 
525.  Franzosen  458.  460.  466. 
484.  .500.  501.  518  — ,520.  .525. 
Hindu  136.  143.  170.  237.  u.  j 
Japan 435. 439.  u.  Java  166.396.  ! 
Khmer  (ältest.  Stamm)  s.  d.  Ko- 
larier  5.  34.  167.  170.  Malaien 
■ 41.60.167.221.  460.  Portugiesen 
421.  Spanien  ,501.  Tai  in  Süd- 
H.  221.  329.  Tataren  221.  Tibeter 
59 — 60.166.221.  (Nord-)Turanier 
221.  226.  Vereinigte  Staaten  484.  | 
u.  Vorderasien  166.  u.  (Vorder-) 
Indien  166.  170.  221.  238. 
s.  Indien ; Annam , Barma , Kam- 
bodscha , Kotschinchina , Siam, 
Südostasien,  Tonkin;  Khas,  Laos, 
Thai. 

Hipjjalos  136.  149.  157.  229. 
Hippokrates  37.  145.  181. 

Hira  165.  229.  239.  283. 

Hiram  43. 

Hirsch  185. 

Hirth  19.  ,39.  41.  102.  193.  270.  296. 
Hisham  307. 
hito-bito  317. 

Hitopadesa  351. 

H.  Tsong  323. 

Hiuen  Thsang,  H.  Ts(i)ang  17. 
204.  240.  296.  297. 


Hinngnu  s.  Hunnen. 

Hiz  en  511. 

Hoa,  Hoatun  223. 

Hoangho  4.  6.  8.  41.  42.56.57.88. 
92.  94.  105.  119.  136.  158.  162. 
195.  196.  Karte  200.  ,345.  ,385. 
,386.  396.  — Quellen  396. 
Hoatun  s.  Hoa. 

Hochasiaten  6.  56.  121.  124.  203. 
209.  Lautalpliabet  23.  Beligion 
1,39.  211.  nach  Westen  (Meso- 
potamien n.  Vorderasien)  ll.  12. 
u.  China  295.  u.  E,ömer  126. 
Hochasien  10.  121.  124.  417.  448. 
Ausbreitung  der  Reiterschwärme 
von  H.  124.  Kultur  361.  nicht- 
arische Sprachen  319.  Osmanen 
21.  Tang-ut  .345.  Türken  269. 
üiguren  345. 

* Hochgebirge  9.  10. 

* Hochkarren  s.  Wagen. 

* Hockestellung  180. 
Hohenstaufen  375.  .382 — 383. 
Hohen  Zollern  ,345. 

*Hohe  Pforte  76. 

Hoi  .50. 

H o i h e 425. 

H o j o 383. 

Hoi.  Tsiam  167.  169.  = Siem, 

Tsim,  Tscham  169. 

H o k u s a i 449. 

Holder  186. 

Holland,  Holländer  452.  Sprache 
im  Malaienarch.  ,382.  Afrika  440. 
441.  513.  Ceylon  440.  441.  463. 
China  463.  ir.  Ileutschland  531. 
u.  England  467 — 469.  Formosa 
440.  441.  445.  Frankreich  463. 
Indien  440.  441.  u.  Japan  441. 
483.  486.  487.  Malaienarch.  431. 
432.  440.  468.  469.  532.  Malakka 
440.  Pers.  Meer  440. 
Holmgard  ,336. 

Ho-lo-huai  198. 

H o 1 o h u n 264. 

Holstein  375.  Förden  144. 
Homer  20.  28.  30.  31.  .33.  .34.  37.  5. 
49.  66.  76.  82.  Ursprung  der 
homer.  Überlief.  28.  33. 
Homeritae,  Homeriten  Karte  159. 
266. 

Ilommel  27.  55.  Übersicht  über  die 
beiden  Sprachgruppen  d.  Mensch- 
heit 3. 

Horns  s.  Emesa. 

Hon  an  94.  264.  268.  274.  B4.3.  ,38,5. 
490.  491. 


Wirth,  Geschichte  Asiens. 
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H o u a 11  - f 215. 

Hon  C li  o 11  276. 

Hoiido  176.  313.  371.  vgl.  Nippon.  i 
Hongkong  482.  490.  494.  495.497. 
521. 

Hon  L i ang  276. 

Honolulu  453. 

Hope  496.  497. 

H o p e i 297. 

Hora  314. 

Horba  192.  338. 

H o r in  11  s s t r a ß e 181. 

Hör  11111  zd,  HorinizdII.  201.202. 
267.  277. 

Horn  Ivl.  Cli.  428. 

H o r w a t li  253. 

Hosii  101. 

Hosülu  (Kliosraii y)  304. 

Hoto,  Hot  11  h 148. 

Hottentotten  s.  Klioin  310. 

H o V a 310. 

Moworth  269. 

Hros  190.  192.  s.  Hos. 

H s i s.  Kliiimo  H.  370. 

Hsieli-li,  Sirlik  (=  Gr.  Jabgii) 
282. 

H s i e n - f e ng  511. 

Hu  56.  58.  97.  116.  132.  178.  180. 

263.317.318.  iiiBarmallÖ.  318. 
Hu,  Ost-H.  183. 

Hu  ang  Cbao  343. 

Huc  483. 

Hugo  V.  Lerche  Ilfeld  349. 
Huliiie  263. 

Hui  50.  56.  58.  178.  180. 

H 11  i - h e 216. 

H 11  i - li  11  i , Cliiiitaii  180.  323. 

H 11  ki  a n g 491. 

H 11  k i e 106. 

Hui  agil  s.  Jabgii  H.  389.  396. 

H 11  m a y 11 11  424.  433. 

H 11 111  a 11  s.  Honaii. 

Huna  223. 

*Hiind  129.  161.  174.  178.  185.  319 
-321. 

Hiing  (H.  sin  tsinen)  Tiente  489 — 
492. 

H 11 11  g a r i 340. 

H 11 11  g e r s t e p p e s.  Kirgisenst.  451 . 
H 11 11  i g a r d = N ordosteiiropa  224. 

H 11  n i g i s 223. 

Hiinigur  103.  s.  Unigur. 
Hunnen,  H i u n g n ii  20.  36.  37.  56. 
57.  104—106.  121.  127.  130.  143. 
152.  158.  160.  166.  182.  192.  196. 
215.222—224.  226.  246.  253.  263. 
264.  265.  340.  341.  370.  384.  385. 


394.  401.  405.  417.  = Cliiini  145. 
„weiße“  H.  199.  223.  231.  232. 
233.  „kidarit.  H.“  s.  Kidariten. 
transoxanische  H.  234.  Kauka- 
siishiinnen  s.  Kaiik.  Wolga- 
linnnen  2.34.  Anfänge  56.  94. 

104.  Niedergang  230—23.5. 

246.  Kör^ierbaii,  Sitten  160.  162. 
193.  212.  303.  — Kaulbacbs 

„Hunnensclilaclit“  220.  u.  Zwerge 
239.  türk.  Königsborde  57.  Titel 
278.  Kaiser  105.  — Titel  278.  s. 
Tangli  . . . Kaiserin,  Inchi  8. 

105.  126.  Sprache  37.  184.  208. 
235.  384.  Reich,  Gebiet  10.  100. 
116.  180.  226.  231.  Karte  232.  316. 
,, Monroelehre  der  H.“  118 — 119. 
Spaltung'  127.  143.  144.  — Nord- 
u.  Südreich  144.  145.  abseitiger 
Angriff  auf  die  H.  144.  145. 
Hunnenschlacht  364.  Hnnnen- 
inänner  340. 

Zug  nach  W.  12.  126.  145.  in 
Europa  145.  147.  148.  211.  231. 
248.  erster  Einfall  in  Enrojni 
128.  am  Adriat.  Meer  12.  n. 
Alanen  145.  147.  189.  191.  211. 
213.  über  die  Alpen  214.  am 
Schwarzen  Meer  234.  u.  Angeln 
250.  u.  Anten  192.  272.  u.  Aorsi 
126.  u.  Armeiiien  50.  194.  212. 
u.  Avaren  222.  Bulgaren  oder 
Hyrkaner  (hunnisiert , vertürktj 
192.  (247).  (2.52).  (261).  ii.  Bura- 
gundnr  (Wolga)  190.  n.  Byzanz 
222.  234.  235.  246.  248.  254.  283. 
n.  Chijaona  20S  — 211.  u. 
China  89.  92.  94.  104.  105.  106. 
108.  113.  115.  116.  118—119.12.5. 
126.  127.  130.  131.  135.  143.  144. 
145.  147.  173.  196.  200.  201.  226. 
Karte  200.  230.  231.  — westl. 

H.  in  Ch.  223.  224.  in  England 
250,  10.  u.  Finnen  190.  212.  u. 
Germanen  52.  190.  211—214. 
224.  226.  233.  234.  250.  273.  — 

u.  Ostgermanen  212.  233.  u. 
Goten  211.  213.  214.  Indien  248. 
u.  Iran  222.  226.  254.  in  Italien 
231.  232.  248.  u.  Juetschi  112. 
126.  im  Kaukasus  226.  234—235. 
Karte  241.  246.  247.  283.  303. 
westl.  H.  in  Khotan  223.  in 
Kleinasien  212.  u.  Korea  112. 
Krim  128.  145.  149.  211.  (246.) 
248.  u.  Mesopotamien  212.  248. 
in  Ostasien  verbliebene  H.  200. 
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211.  — u.  Buddkismus  200.  in 
Pannonien  214.  u.  Perser  231. 
232.  n.  Römer  126.  33.  150.  211. 

212.  214.  n.  Westsibirien  212. 

n.  Sienpi  160.  162.  u.  Slaven 
212.  224.  226.  233.  250.  251.  n. 
Syrien  212.  Tarniacli-Hnnnen  s. 
Kaukasus-H.  in  Thrakien  214. 
Tibet  416.  u.  Tibeter  125.  196. 
221.  — halbtibet.  Dynastie  der 

H.  196.  n.  Toba  199.  u.  Tun- 
g'asen  106.  160,  2.  199.  222.  u. 
Turanier  189.  224.  226.  233.  n. 
Türk  270.  u.  Uiguren  212.  in 
Vorderasien  54.  n.  Wu  125. 126. 
n.  Wusim  112.  126. 

s.  Asparak,  Attila,  Han  II.,  Kutri- 
g’uren,  Tan^it,  Tetraxitai,  Tschao, 
Zabender. 

H n n n i V a r = Donau  222. 
Hunnobundobulgaroi  247. 

H n n u g a r i 234. 

Hnny ad  413. 

H u n z a 523. 

H u o 1 i e n 162. 

Hup  ei  41. 

H u r k a 345. 

Hürkaner  etc.  s.  Hyrkaner. 

* Hurra  251. 

Husain  480. 

Hüsing  102. 

Hnssiten  413. 

Hwai  131. 

Hwai-mang  261. 

Hwala  185. 

H y a o 11  a s.  Chij  aona. 

Hydrakes  62. 

Hyk,  Hyksos  22.  56.  76.  230.310. 
Hynkuse  111. 

Hyperbor äer,  Sprache  3. 

H yr  c a n u s 247. 

H y r k a n e n , Hyrkaner,  H y r - 
kanier,  Hürkaner  etc.  65. 
98.  99.  118.  146-147.  148.  149. 
152.  ISO.  181.  192.  239.  252.  270. 
272.  317,  1.  = Gurganen  118. 

317, 1.  hunnisiert  (vertürkt)  192. 
247.  Sprache  19.  49.  65.  108. 180. 
191.  205.  224.  u.  Deutsche  191. 
H y r k a n (i  e n) , H ü r k a n i e n 30. 
148.  152.  Karte  159.  193.  s.  Ir- 
cania. 


I  270. 
i a b a 158. 
lamai  s.  Jamai. 
las  29. 


' I a s t a i 184. 

Iberer,  Iber i .30.  65.  104.  147.  1.52. 
180.  181.  231.  267.  .303.  Iber  2.32. 
in  Mittel-  u.  Westeuropa  31.  192. 
iber.  Pürst  in  Armenien  135. 

I b e r i e n (Kaukasus)  355.  Christen- 
tum 181.  persisch  240. 
Iberische  Halbinsel  192.  s. 

Spanien. 

I b i r n a r i 26. 

Ibn  Batuta  393. 

I b n C h o r d a d b i h (I.  Chordadwe) 
335.  348. 

Ibn  Fozlan  271. 

Ihn  Raschid  527. 

Ibn  Roste h 271.  339. 

I b r a h i in  424.  469.  477.  482.  Ibr. 

d.  .lüngere  477. 

I b y c u s , Kraniche  des  351. 

Icon  279,  4. 

I d a 1 a g a n 223. 

Id  an  (Sing.  Idat)  56.  158. 

I d a n t h y r s 0 s 56. 

I d a r i z 222.  223. 

Idat  s.  Idan. 

I d a t - K h a n s.  Ilteres. 

I g n a t i e f f 503. 

Igor  364. 

lik  270. 

Ikar  278.  279. 

Iking  42. 

Ikonium  (Konieh)  389.  477. 

I I a in  240. 

1 1 - b u n = Japan  299. 

Ildea  364. 

Ilek  343. 

II  i 104.  247.  325.  359.  451.  503.  516. 
lli  Kakau  265. 

Ilkan  (II  kan)  247,8.  2.56.  .389.  392. 
394.  402.  Karte  409.  444. 

I I I y r (i)  e r 253.  illyr.  Kaiser  in 

Rom  .33.  — in  Byzanz  (2.5.3). 

Illyrien  1.34.  248.  252.  2.54.  260. 

Präfektur  Illyrikum  272. 

1 1 m e 11  336. 

Ilschi-gatai  389. 

Ilteres  Khan,  E 1 1 e r e s , I d a t - 
Khan  30.3.  .304.  .305. 
Il-t’ong-ji  109. 

Ilu  199.  21.5. 

Im  ad  Schahi  415. 

Imam  285.  3.57. 

Im  aus  Karte  159. 

Imeretien  21.  193. 

Imeretier  65.  99. 

Imperium  s.  Weltmacht. 

Inan  286. 
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Inchi  8.  105. 

In  (lat  es  117. 

Inder  42.  72.  143.  271.  308.  = Chi- 
nesen 109.  = Hu  318.  Prae- 

Inder  5.  nördl.  Inder  279.  in 
Armenien  401.  Kultur  30.  163. 
308.  — aramäisch  226.  Alpha- 

bet 114.  160.  224.  300.  313.  314. 
im  Tarimbecken  224.  Sclirift  23. 
Inschriften  223.  Sprache  122. 
143.  187.  s.  Prakrit,  Sanskrit. 
Astronomie  40.  Philosophie  89. 
lleligion  51.  67.  — Spekulationen 
74. 

Ausbreitung  75.  von  Kabul  ins 
Gangestal  143.  170.  u.  Anoschir- 
wan  246.  u.  China  40.  42.  58. 
200.  316.  3.52.  u.  Edessa  142.  u. 
Griechen  75.  79.  81.  83.  137.  u. 
Malaien  42.  1.54.  in  Ostafrika 
11.  310.  u.  Sassaniden  173.  202. 
203.  207.  219.  284.  285.  u.  Se- 
miten 114.  vgl.  Hravida,  Hindu. 
Indianer  111.  181.  212.  Sprachen 
237.  I.  - E e s e r v a t i o n e 11  61. 
Indien  .5.  6.  9.  15.  43.  106.  113— 

115.  124.  126.  210.  227.  275.  296 

— 297.  323.  345.  361.  366.  8()7. 
414.  415.  449.  452.  = Tien-chuh 

148.  das  2.  u.  3.  Äthiopien  15. 
die  5 Indien  297.  302.  Nord- 
indien 113. 126.  240.  — = Schön- 
tu 120.  Mittelindien  297.  Süd- 
indien  68.  113—115.  133.  226.  297. 
vgl.  Hekhan.  erster  Mensch  14. 
dunkle  Urbewohner  .34.  Beginn 
der  Geschichte  81. 

Kultur  66.  157.  163.  170.  229.  256. 
330.  347.  351.  360.  361.  381.  4.32. 
— Blüte  236.  Kulturbeginn  11. 
u.  Abendland  25.  81.  M'eg  ind. 
Kultur  nach  China  10.  40.  89. 

116.  Vorhindukultur  114.  Ver- 
schiebung d.  Kulturmittelpunkts 
nach  Westen  87.  Nichtarische 
Sprachen  3l9,  2.  Bildung  12. 
W'eltanschanung  32.  Altertümer 
2.  Kunst  151.  2.56.  3.54.  381.  394. 
Eeligion  (vgl.  Brahmaneu  tum  [so 
bes.  290.]  Buddhismus)  (IS — 71. 
82.  .381.  Serapis  137.  Schivais- 
mus  12.  Islam  22.  302.  323. 
Christentum  140.  142.  258.  Brah- 
manisimrs,  Buddhismus,  Hinduis- 
mus, Islam  s.  d.  Schrift  23.  236. 
239.  242.  348.  aramäisch.  Alpha- 
bet 82.  semit.  Schrift  289. 


Sprache  82.  (s.  Sanskrit)  329.  344. 
350.  398.  .399.  Pers.  Sprache  367. 
Schrifttum  82.  90.  100.  1.54.  2.56. 
350.  351.  .362.  399.  Erdkunde  1.57. 
Sklavendynastie  8.  Großmacht  75. 
393.  semit. -tamil.  Reich  in  Süd- 
indien u.  Ceylon  114.  226.  — 

neues  240.  Tabelle  der  Dy- 
nastien 203. 

Ziffern  349. 

fremde  Eroberungen  5.34.  535.  u. 
Alanen  101.  Afganen  380.  452. 
460.  461.  478.  480.  485.  Alexan- 
der 79.  81.  82.  203.  Aoiser  179. 
Araber  114.  133.  266.  289.  Karte 
295.  300.  305.  325.  .327.  .328.  367. 
.393.  424.  513.  u.  Arabien  133. 
Arier  31 — 32.  u.  Barma  Karte 
295.  u.  Byzanz  285  (u.  Kartei, 
u.  China  79.  89.  90.  118.  120.137. 
157.  195.  204.  210.  241.  242.  243. 
244.  276.  Karte  295.  297.  302.  372. 
392.  421.  (.lünnan  116.  137).  u. 
Nordchina  216.  223.  Chineseu- 
pilgrim  206.  Drawida  (s.  d.)  15. 
Dänen  440.  443.  u.  Banyanen 
513.  ir.  Ceylon  380.  Seeverkehr 
mit  Egypten  81.  133.  312.  Eng- 
land 347.  .367.  440.  4.52.  4.58-462. 
465.  467.  469.  473.  485.  486.  493 
— 495.  512.  513.  523.  534.  .535.  u. 
Georgier  235.  Griechen  s. 
Pendschab.  griech.  Söldner  81. 
n.  Japan  314.  Habbaschi  21. 
Hebräer  114.  H e ]) h t h al  i t e n 
“23.5 — 241.  270.  271.  Hxinnen 
248.  .lava  s.  Hindu,  u.  Iran 
220.  270.  u.  Juden  114.  138.  142. 
1.51.  195.  257.  .Juetschi  142 — 143. 
147.  149.  1.52.  170.  172.  203.  270. 
348.  3.58.  vgl.  Turuscha.  u. 
Korea  (vgl.  Drawida)  106 — 107. 
(108.)  109.  HO.  111.  112.  210.  “298. 
Kidariten  214.  219.  222.  231.  233. 
Nordasiaten  12.  Parther  s.  Pend- 
schab. u.  Perser  62.  266.  (vgl. 
Sassaniden.)  u.  Okzident  225. 
— Seewege  266.  420.  Paisi308. 
513.  Phöniker  114.  Punier  114. 
u.  Rom  133.  137.  149.  1.50.  156. 
157.  207.  311.  Südindien  u.  Rom 
136.  u.  Saken  100.  122.  143.  181. 
203.  — kaschmir.  Saken  118. 

u.  Sassaniden  235.  Semiten  114. 
u.  Syrer  257.  u.  Tarimbecken  s. 
Hindu,  u.  Tibet  393.  Tibeter 
293.  Karte  295.  “297.  in  Mittelindien 
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4.  n.  Hiiidostan  82.  Tnrauier 
99.  221.  224.  270.  307.  Türk  367. 
424.  Tliomaschristenl95.  Apostel 
Thomas  195.  Mani  195.  hellen., 
syr. -Christi,  n.  jüd.  Einflüsse  in 
Südindien  u.  Ceylon  207.  n. 
Hnnnen  (Attila)  224. 

Europäer  419.  440.  4.52.  Franzosen 
440.  441.  452.  458—462.  465.  — 
napoleon.  Pläne  465.  466.  Gas- 
nawiden  365.  367.  380.  u.  Genua 
421.  Goriden  380.  Hindu  330. 
513.  Halbhinduvölker  329.  Hol- 
länder 440.  441.  Khildschi  393. 
u.  Malaienarch.  382.  Mameluken- 
(Sklaven-)Dynastie  s.  d.  Mani- 
chäer 355.  Mogule  s.  d.  Mon- 
golen 367.  .385.  39.3.411.414.  419. 
424.  433.  Osnianen  415.  421.  424. 
429.  460.  (isterreich  527.  u. 
Persien  393.  398.  449.  (460.  461.) 
465.  Portugiesen  420 — 421.  424. 
433.  440.  u.  Eußland  427.  447. 
516.  534.  535.  Tataren  393. 
Tughlak  393.  ii.  Venedig  420. 
421. 

vgl.  Inder,  Drawida,  Bengalen, 
Hindostan,  Hindu,  Vorderindien, 
Hinterindien,  Pendscliab,  Sindhi, 
Kosmas,  Dambadiva,  Sikh.  Si- 
pahis. 

Indischer  Archipel  100,6.  vgl. 
Insel-Asien. 

Indischer  Ozean  9.  48.  Abes- 
sinier 157.  Alexander  81.  Süd- 
araber 24.  Byzanz  266.  Chinesen 
421.  Engländerin.  479.  Malaien, 
Malaioiden  381.  Mongolen  421. 
u.  Okzident  136.  Perser  76.  (81.) 
266.  Preußen  u.  Hanseaten  444. 
vgl.  Erythräisches  Meer. 

I n d o c h i 11  a s.  Hinterindien. 

I n d o g e r m a 11  e 11  s.  Arier. 
Indo-Irani  er , I.-Eranier  32.  33. 
eigene  Kultur  91.  — vermit- 

telnde Stellung  zw.  Ost-  u.  West- 
kultur  91.  s.  Iranier,  Inder. 

1 11  d r a p r a s t h a , 1 11 1 h a p a t a b u r i 
170.  171. 

1 11  d r a p r a t h a i , - a e Karte  159.  170. 

vgl.  Inda  . . 

Indraspat  hi  170. 

Indus  76.  79.  81.  82.  97.  100.  142. 

170.  179.  244.  271.  306. 

* Industrie  74.  92.  83. 

Ingelheim  335. 

Inger  179. 


I nge  r ni  a n 1 a 11  d 179.  Aorser  190. 
Ingo  da  179. 

Ingur  179. 

1 11  g u s i 320. 

Inka  315. 

* Inkarnation  69.  111. 

I n 11  e r a s i e 11  43.  Straße  nach  T ra- 
pezunt  64. 

In  Sch  1111  89. 

Insel- Asien  4.  9.  11.  155.  168. 
310.  Schwarze  3.  Suaheli  310. 
11.  Nordchina  216.  wird  nieder- 
ländisch 13.  wird  ztl.  amerika- 
nisch 13.  vgl.  Malaienarchipel 
u.  Ind.  Arcliipel. 

* Inseln,  Sonderstellung  30.  31.  34. 

.54.  (184.)  206.  Inselreiche  173. 
Inselsöhne  176. 

Inseln  des  N o r d m e e r s 222. 

* Interessen-,  Einflußsphären  51.  61. 

122.  129.  279—280.  .384. 

Inth  apatabiiri  s.  Indraprastlia. 
Ionier  32.  33.  43.  Alphabet  23. 
Dialekt  29. 

Ionische  Inseln  459.  463. 

* Ionische  Säule  .347. 

Irak  411.  423.  302.  303.  306. 

Irak  Adschmi  .367. 

Iran,  Er  an  10.  48.  79.  79,2.  84. 
222.  Karte  243.  255.  277.  295. 
Karte  395.  449.  West-I.  123. 
Südwest-I.  6.  Süd-I.  6.  .342.  373. 
533.  Ost-I.  28.  81.  98.  .348.  .352. 
.361.367.  380.  Nordost-I.  s.  Bak- 
trien.  Nordmark  249.  — Grenz- 
gebiet zw.  I.  u.  Turan  117.  300. 
einheim.  Dynastien  357.  Kultur 
326.  347.  357.  360.  361.  irano- 
ind.  Kultur  347.  360.  — Chazaren 
337.  — Madjaren  3.38.  — Juden 

358.  Eenaissance  367.  Eeligion 
(s.  Zendavesta)  137.  173.  — 

Christentum  140.  1.55.  207.  (277.) 
— s.  Manichäer,  Mazdäer,  Maz- 
dakiten,  Modebs,  Nestorianer.  — 
ir.  Monophysiten  230.  — Islam 

290.  309.  326.  .351.  357.  national- 
iran.  Weltanschauung  173.  (207.) 
Pantheismus  360.  Schrift  348. 
semit.  Schrift  289.  Buddhismus 
s.  d.  Iranisierung  des  Islams  295. 
.302.  Judentum  .358. 

Alarodier  in  Ost-I.  98.  Alexander 
79.  80.  Araber  in  I.  113.  165. 
(an  der  Küste)  193.  198.  2.39.  295. 
Karte  295.  300.  301.  302.  309. 
342.  .351.  — u.  Arabien  227.  228. 
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230.  Arier  46.  300.  Halbarier 
.300.  n.  Armenien  219.  239. 
Aschguza  57.  Avaren  Karte  285. 
n.  Bulgaren  230.  234.  239.  240. 
254.  255.  262.  266.  267.  268.  277. 
n.  Byzanz  s.  Perser,  n.  Chijaona 
203.  n.  China  193.  241.  296.  301. 
— England  512.  .533.  — (lasna- 

widen  367.  380.  u.  CTerinanen 
207.  288.  — german.  Tnippen 

134.  Hephtlialiten  239.  Hoch- 
asiaten in  Ost-I.  124.  Himnen 
222.  226.  2.54.  Hyrkanier  181. 
n.  Indien  220.  270.  — Inder  in 

Ost-J.  81.  u.  Juden  151.  207. 
239.  Karte  285.  u.  Juetschi  79. 
123.  1.52.  u.  Kambodscha  170. 
Karmathier  342.  u.  Kidarit  239. 
u.  Kuschan  203.  219.  Kutai  .373. 
u.  Okzident  225.  Parsi  308. 
Parther  u.  Seleukiden  112 — 113. 
123.  124.  172.  Mamehrken-(Skla- 
ven-)Dynastie  380.  Mongolen 
411.  412.  Osmanen  430.  Ptole- 
mäer 84.  Römer  124.  127.  133. 
134.  1.38.  172.  201.  Saken  in 
Ost-1.  98.  100.  181.  Sassaniden 
172.  201.  207.  Seleukos  81.  — 

Seleukiden  s.  o.  „Parther“.  Se- 
miten 82.  in  Sindh  iran.  Dyna- 
stie 285.  Slaven  442.  Seld- 
schuken  367.  u.  Syrien  239. 
Tataren  (Turanier)  207.  .393.  422. 
423.  u.  Tibeter  322.  Türk  .351. 
422.  423.  — T.  u.  Ost-I.  268. 

270.  Turkmenen  199.  Zigeuner 
219.  220.  222.  259.  s.  Persien, 
Afganistan,  Belutschistan,  Sassa- 
niden . . . 

Iranier,  Eranier  Karte  35.  4.5 — 
52.  48.  51.  76.  80.  99.  (114.)  249. 
250.  307.  .309.  .392.  423.  Ursprung 
48.  Aussehen  147.  Charakter 
48.  266.  AYirren  62.  Spaltung 
48.  Einigung  durch  Meder  48. 
51.  Kultur  51.  64.  7.3.  181.  Re- 
ligion 48.  51.  64.  67.  71.  152. 
Sprache  36.  48.  49.  60.  64.  82,  5. 
99.  100.  (114.)  (121.)  146.  173.  187. 
249.  329.  — Dialekt  101.  146. 

vgl.  Osseten. 

Iraniertuni  u.  Alexander  79 — 80. 
u.  Afganen  366.  in  Arabien  290. 
in  Armenien  iran.  Kultur  u.  Re- 
ligion 64.  u.  Asoka  122.  As- 
syrer  u.  I.  45 — 52.  gegen 
Babylon  45.  u.  Elamiten  -50. 


iran.  Dynastie  der  Georgier  181. 
u.  Hindostan  113.  Iberer  u.  ir. 
Kultur  181.  Juden  u.  ir.  Kultur 
73.  u.  Kaukaso-Tibeter  317.  u. 
Kar^kasusvölker  234.  — u.  v. 

Kaukasus  s.  Parther.  Meder 
einen  Ir.  48.  51.  mesopotam. 
Kultur  51.  mongol.  Rasse  u.  ir. 
Namen  60.  (vgl.  121.)  u.  Parther 
121.  in  Phrygien  36.  ir.  Skythen 
(Saken)  100.  101.  (147. j u.  Tu- 
ranier 48 — 49.  50.  97.  99.  239. 
300.  — arisieren  Turaniertum 

■50.  in  Turkestan  iran.  Namen 
121.  (vgl.  60 ) s.  Indo-Iranier, 
Iran,  Tadschik. 

Ir,a  waddi  167.170.  Temalas  Karte 
169.  Tibeter  236. 
ircan  317. 

Ircania  247.  s.  Hyi'kanien. 

Iren  32.  42.  187. 

Irene  324.  375. 

Irenen  legen  de  257. 

Irkutsk  37.  162.  .505. 

Irland  178.  Iberer  30.  Schrift  348. 

Tibetoiden  178. 

Irokesen  111. 

Irsch  i 119. 

I r t i m 338. 

Ir  tisch  101.  142.  340. 

Is  102. 

Isageum  244. 

Isamiti  22. 

Isangrimes  334. 

Isaurien  193.  307.  308. 

I s b o r s k 366. 

Isbrand,  Isbrant,  Yssbraut, 
Id  es  106.  281. 

I s c h o t (IV.)  Bagratuni  342. 

Ise  312. 

Iserlohn  2.52.  273. 

Isfahan  444. 

I s i r a 1 s.  J i s i r a 1. 

Iskander  (=  Alexander)  81 . 
Iskander-nameh  258. 

I s k e r s.  Sibir. 

Islam  (moslem.,  mohammed.  Län- 
der u.  Völker)  12.  151.  246.  265. 
266.  283.  288—292.  293.  326.  345. 
356—358.  364.  365.  419.  469.  472. 
477.  488.  Entstehung  215.  283. 
u.  asiat.  Kultur  330.  Elemente 
290.  291.  Charakter  290.  Kos- 
mopolitismus 290.  Kleinstaaten 
.389.  Iranisierung  295.  302.  Un- 
duldsamkeit 308.  357.  Panis- 
lamismus 13.  .527.  .539.  542.  .543. 
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Kultur  .32(i.  349.  367.  Sclu-ift  291. 
Spraclie292.  Schrifttum  269.  288 
-289.  292.  299.  346.  362.  Kera- 
mik 17.  arische  Hälfte  71.  u. 
Christen(tum)  80.  (75).  (79).  u. 
Kreuzfahrer  75.  79.  80.  290.  291. 
292.  361.  419.  u.  Kopten  290. 
291.  u.  .Judentum  290.  292.  .323. 

3.58.  u.  Iraniertum  290 — 291.  u. 
Persertum  326.  u.  Buddhismus 
323.  328.  361.  ri.  Zarathustras 
Lehre  323.  u.  syr.  Christentum 
.323.  326.  u.  Hellenismus  326. 
u.  Araber  351.  Sekten  .357.  358. 
Verfall  414. 

Ausbreitung  215.  290.  294.  343. 
3.56 — 357.399.  im  Orient  323.  in 
Asien  10.  12.  2S8.  290.  308. 
— nicht  in  Japan,  Formosa,  Ti- 
bet u.  Nordasien  291.  erfolg- 
los g e g e n A r m e n i e r , I4au- 
k a s ir  s V ö 1 ke  r , Madjaren. 
Slaven  356.  Afrika  290.  Ara- 
bien 41. 326.  .356 — 358.  Armenien 
202.  310.  328.  Bnlgurien  303. 
Balkonhi  419.  in  Böhmen  356. 
Byzanz  291.  Chazaren  324.  .337. 
3.56.  359.  China  41.  68.  286.  290. 
316.  3.56—3.58.  360.  396.  494.  .507. 
511.  Chwaresmier  385.  Dag- 
hestan  402.  Dardistan  322.  417. 
am  Dnjester  u.  Wolga  359.  Dnn- 
ganen  .507.  Egypten  322.  gegen 
Europa  10.359.  u.  Europäer  419. 
Fergand  417.  .527.  Gasnawiden 
343.  Gudscherat  356.  Guinea- 
küste 431.  Guzen  343.  Hin- 
dostan  .322.  Hinterindieji  (Ma- 
laka)  238.  381.  383.  396.  Indien 
22.  .302.  32.3.  .330.  356.  .357.  360. 
367.  393—395.  402.  414.  419.432. 
462.  Han  290.  309.  326.  351.  357. 
Kafiristan  527.  Karakaniden  34.3. 
Karluk  343.  Kaschgar  317.  343. 

396.  432.  Kaiikasusstämme  284. 

356.  402.  469.  470.  472.  527. 
Kiptschak  409.  Kleinasien  291. 
Korea  356.  Kreta.  527.  Krim 

3.59.  Malaien  381.  383.  396. 
— Malaienarch.  381.  383.  .396. 
419.  431.  432.  Marokko  357. 
Mongolen  3.58.  .388.  391 — 394.  396. 

397.  402.  Nordafrika  361.  419. 
Osmanen  407.  409.  419.  Ost- 
europa 12.  Pendschab  215.  356. 
Perser  283.  357. 358.  Bussen  .368. 
419.  426.  464.  Samarkand  356. 


Seldschuken  .34.3.  Sibir,  Sibirien 
419.  4.31.  432.  Sindh  .3.56.  (u. 

Slaven  356.  .359.)  Spanien  326. 
361.  Sudan  432.  Syrien  291. 
Sumatra  .356.  Talas  343.  Tarim- 
becken  359.  Tibet  343.  357.  416. 
417.  419.  431.  4.32.  Togusoguz 

357.  Tscherkessen  290.  Turan 
419.  Türk  290.  .343.  356.  .357. 

358.  359. 405. 503.  Turkestan  356. 
Vorderasien  356.  Wolga -Bul- 
garen 342.  343.  357.  s.  Kreuz- 
fahrer, Orden,  Wahabiten.  vgl. 
Araber,  Koran,  Mohammed,  Schi- 
iten. 

Island  429.  altertüml.  dän.  Sprache 
31.  alte  Volkssitten  80. 

I s m a e 1 B e y 478. 
Ismael-el-Safi  421  —424. 
Ismaeliten  360. 

Ismail  122.  458. 

Iso  110. 

Isokrates  78.  80. 

Isolde  s.  Tristan. 

* Isolierende  Völker  6. 

I s o r 223. 

I s p a h a n 533.  vgl.  Hamza. 

I s p a k a i 100. 

I s p u i n i 100. 

Israel  s.  Jisiral. 

Israel,  Bischof  303. 

Israeliten  s.  Juden. 

Issedonen  29.  101.  199. 

I s s e r h e i 1 i g e 11  364. 

I s s i b u r 412. 

Issyk-kul  100.  102.  103.  112.  116. 

198.  218.  304.  337.  340.  373.  448. 
Istmi  22. 

I s t o k 253. 

Istron  214. 

Italien  60.  179.  486.  Volkszahl  z. 
Kömerzeit  134. 135.  IJnteritalien 
66.78.79.  Armenier  1.34.  Avaren 
in  Nord-1.  214.  Bulgaren  262. 
u.  Byzanz 260.  Germanen  189. 245. 
260.  (Ost-)Goten  214.  260.  Griechen 
in  ünter-I.  78.  79.  Handelsre- 
' publiken  407.  Heneter,  Veneter 
29.  Hunnen  231.  232.  248.  Lan- 
gobarden 262.  268.  Madyaren 
364.  u.  Osmanen  411.  419.  421. 
Perser  1.34.  Pyrrhos  81.  Süd-I. 
u.  Byzanz  401.  — u.  Heinr.  IV. 

347.  u.  Normannen  373.  374. 
u.  Otto  I.  364.  s.  Etrusker. 
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I 

t 

a 1 i e n e r 49.  2.55.  ,396. 

397. 

399. 

nationaler  Aufschvmng 

81. 

Spra- 

che  401. 

I 

t 

a 1 i k e r 1,34.  gegen  Etrusker  rr. 

Karthager  77.  u.  Kaukaso-Ti- 

beter  317. 

I 

t 

haguroi  158.  Karte  159. 

I 

t 

ikän,  Itüken  (Lord) 

263. 

267. 

277.  279.  316.  411. 

I 

t 

ikän  (Personenn.)  316. 

I 

t 

imar  212.  222. 

I 

t 

0 510.  .520. 

I 

t 

s c h a n g 264. 

I 

t 

schkerien  473. 

I 

t 

üken  s.  Itikän. 

In gu r 317. 

I w a k 11  r a .507. 

Iwan  III.,  “Wassilyewitscli  .359.418. 
424.  426.  446. 

Iwan  IV.  (d.  Schreckl.)  427.  432. 

440.  443.  446. 

Iwanoff  511. 

lyeyasn  437.  450. 

lyrcae,  lyrkai  104.  178.  179. 

I z li  a m 240. 

Ja’a  27.  29.  30. 

Jabadiu  (=  Java)  1,58. 

J a b d i - e r t i m 338. 
j abgu,  j abgug  102. 

J a b g 11  H 11 1 a g 11 , C Ini  1 a g ii  269. 
282. 

Jabgu  (=  der  gi-oße  J.)  282. 
Jacbii  s.  Jakuten  = Jiietschi  102. 

J a f f n a p a t a m 415. 

Jagellonen  431. 
Jagiello-Jagal  412.  413. 

J a li  11  r 168. 

Jahve.  Jahwe  53.  54.  67.  141. 

J aik  270. 

J a i n a . J a i n i s in  11  s s.  Dschaina  etc. 
Jak  270. 

J a k g 11  365. 

J a k i n t h , .1.  B i t s c h ii  r i n 58.  59. 
88.  208.  218.  220. 

J akkho  86.  280. 

Jakob  161. 

J akobiiier  ,306. 

J akobiten  230.  355. 

Jaksartes  s.  .lax.  . . . 

Jakii  168.  280. 

Jakiib  Emir  417. 

Jak  11  b Bey,  J.  Bek.  503.  .505.  506. 
511.  512. 

J a k 11  b V.  K a s c h g a r 357. 

Jakiiii  168. 

J a k 11  - s h i m a 168. 


j J a k 11 1 24. 

I Jakuten  439.  .Jakiiteiilaiid : röm. 
I 11.  byzant.  Münzen  348. 

I Jakuten,  Jachu  4.  100.  100,7. 
(102.)  185.  nach  Nordasien  4. 
Sprache  4.  9,5,3.  187.  ,319.  321. 

J a 1 in  a 1 466. 

Jalu,  Yalii  197.  280.  281.  52,5. 

J alütschew  425.  429. 

,I  a m a d y i 525. 
i J a m a g a t a 510. 

j J a m a i , I a m a i , J ä m e n . H ä in  o - 
j 1 a i s e t 104.  176.  185. 
i J a m a k 11  r a 383. 

I Jamato  s.  Yamato. 

: J a in  b ii  1 o s 154. 

Jämen  s.  Jamai  494. 

Jang  ] 68. 

Jang-kien  268.  276.  277. 

J a n g s 11  282. 

J a 11  g t i 280.  286. 

Jangtse,  Y a n g - 1 s e - k i a n g 4. 
I 9.  41.  57.  61.  88.  92.  104.  116. 
131.  178.  18.3.  195.  Karte  200.  214. 
216.  264.  298.  317.  .383.  389.  .525. 
; Erforschung  des  Quellgebiets  208. 

I 221.  454.  — Tibeter  dort  236. 

j Mündung  482.  497. 

,1  a 11  i 11  a 46.3. 

I Janitsc hären  ,322.  406.  407. 
j Jankees  s.  Yankees. 

I .1  a n u Daria  469. 

Janwat  103.  270. 

J a o t o 1 a 185. 

J a o t s c h 11  305. 

Jap  ahn  415. 

Japan  6.  Karte  243.  2,59.  260.  293 
—294.  345.  362.  371.  ,382—383. 
.392.  426.  4.34—437.  439.  444.  449 
—450.  483—484.  486—488.  501— 
502.  Wiedergeburt  507 — 511. 
Adel  294.  Bit.  109.  128.  175.177. 
362.  Anfänge  128.  173-178.181. 
— Vergleich  mit  England.  Auf- 
schwung 312  — 315.  Einheits- 
staat 329.  402.  Vormacht  Ost- 
asiens 402.  Mittelalter  ,362. 
Name  Il-biin  299.  Schrift  (vgl. 
Kana)  348.  349.  Kiiltm’  259 — 260. 
314.  349.  350.  403.  449-450.4,58. 
— chines.  K.  .507.  Schrifttum 
216.  222.  312.  362.  381.  ,382.  425. 
487.  Annalen  371.  Post  177. 
Religion  ,353.  Buddhismus  s.  d. 
Christentum  436.  Abschließung 
398.  450.  483.  484.  486.  Ereihäfen 
483.  feindl.  Invasionen  392. 
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Rasseueinigung  313.  Seeräuber  I 

312.  Staatenbildung  176.  Ein-  : 
lieitsstaat  312—314.  Urvölker, 
Zwerge  6.  175.  Riesen-Lang-  ' 
beine  175.  Pariavolk  Eta  102.  ; 
103. 

Aino  (Ciiljaken)  (1.55.)  175.  östl.  : 
Alarodier  183.  (Araber  314.)  ir. 
Ceylon  172.  314.  u.  Cbina  3.50. 
403.  414,4.  4.35.  .501.  510.  .520. 
523.  .525 — 526.  — Karte  d.  Vor- 
dringens der  Japaner  526.  u. 
Deutschland  530.  u.  England 
487.  488.  510,  525.  533.  .540.  u. 
Euro])äer  (Westmächte)  392.  439. 
457.  501.  .502.  507.  .526.  u.  For- 
mosa 441.  510.  525.  526.  u.  1 
Erankreich  486.  488.  Hindu  513.  j 
u.  Hinterindien  435.  439.  u.  I 
Holland  441.  483.  485.  487.  u.  | 
Jesso439.  u.  Indien  314.  Katai 
.371.  392.  u.  Korea  .385.  386.  437. 
510.  518.  .520.  525.  Kuli  72. 
Kurilen  510.  in  Liaotung  414. 
u.  Mejiko  439.  Mongolen  .371. 
383.  391.  .392.  4.35.  ir.  ostasiat. 
Festland  4.39.  Parsi  513.  u.  Per-  j 
sien  72.  175.  Portugiesen  424.  ' 
436.  u.  Rußland  .370.  462.  466.  ! 
487.  .501.  510.  532.  538-540.  — ' 
jüngster  Krieg  491, 1.  Sachalin 
439.  .501.  510.  527.  u.  Siengpi 

162.  176.  Spanier  433  — 437. 
Tanshikwei  392.  Tataren  94. 
(314.)  Tungusen  106.  176.  un- 
bekannte Wikinger  392.  Ver.  1 
Staaten  483.  484.  486.  488.  .501. 
502.  .507.  510. 

Japaner  109.  397.  Urheimat  100. 
Sondervolk  12.  Bilderschrift  23. 
Schrift  177.  259.  312.  Alphabet  I 
314.  Sprache  38.  85.  95.  96. 
1.53—155. 173-178. 180. 184-186.  i 
197.  223.  238.  263.  314.  317,  1.  | 
319.  320.  .398.  .549.  — u.  Altaisch  { 
174.  — u.  Chaldisch  175.  — u.  j 
Drawidisch  175.  — u.  Finnisch  | 

174.  176,  .3.  183.  22.3.  — u.  Liu-  | 

kiu  382.  — u.  Malaiisch  174. 

175.  — Malaienarch.  382.  4.33. 
435 — 4.37.  — u.  Osmanisch  173. 
— u.  Persisch  175.  u.  Wladi- 
wostock  527. 

Inschriften  313.  chines.  Zeitrech- 
nung  293.  Japan.  Literatur  128. 

163.  294.  312 — 315.  Sitten  10.5.  i 
1.55.  Architektur  314.  325.  Bau-  I 


art  der  Häuser  155.  175.  Mytho- 
logie 100,  3.  — vgl.  Buddhismus. 
Buddhismus  s.  d.  Shintoismus 
s.  d.  Christentum  315, 2.  kein 
Islam  291.  Aufklärung  294. 
Entstehung  der  Nation  103.  2.59. 
Kaiser  294.  Kaiserinnen  8.  294. 
Mikado  s.  d.  Kaiser  u.  Shogun 
(s.  d.)  312.  314 — 315.  Auswan- 
derung (?)  183. 

u.  Aino  155.  175. 176.  312.  .313.  .371. 
.501.  u.  Altaier  174,  4.  — u. 

Nordwestaltaier  (Samojeden  . . .) 
175.  u.  Chinesen  108.  125.  143. 
1.53.  176.  177.  243.  245.259—260. 
280.  29.3.  294.  Karte  295.  298.  312. 

313.  u.  Europäer  288.  u.  Finnen 

102.  103.  — .1.  = türkisierte 

Finnen  174. 175.  u.  Formosa  213. 
u.  Koi-ea  110.  128.  163.  176.  177. 
177-178.216.  259.  298.  299.  .312. 
u.  Malaien  1.53 — 155.  174 — 176. 

314.  in  die  Mongolei  162.  264. 
u.  Türken  103.  (174.  175.)  u. 
Ugrier  (Nordwestsibirier)  174. 
Wo,  Wa  128.  176.  Wu  = Ahnen 
der  J.  125. 

J a p e 1 0 s 73. 

J a p h e t 73. 

J aqub  i 247. 

J a r a c h 472. 

J a r k a n d 219. 

J a r k e 11  d .506. 

Jarliing  s.  Tsangpo. 

.1  a r a n g 184. 

.1  a r a p o 1 k 364. 

J a r o s 1 a w 388. 

Jas  (As,  Kas)  = Alanen  am  Kauka- 
sus 191. 

.1  a s a d e r a 449. 

.1  a s c h y 1 - k 11 1 524. 

J a s o d h a r m a 270. 

.1  a s o g 364. 

J a s s i i 101. 

Jassy  101.  4.58.  462. 

J as  t 101.  102. 

Jasyg,  .lasyger,  .lazj’-ger  101. 

145.  341. 

Jat  102. 

Jathrib  s.  Medina. 

Jätte  183. 

.1  a 11  b e r t 464. 

Java  136.  293.  3.52.  392.  .396.  440. 
441.  467.  469.  Name  1.58.  = 

.Jabodin  1.58.  Pithekanthropos  4. 
Schrift  348.  Sjirache  319.  321. 
.382.  ,, Javasprache“  382.  Schrift- 
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üini  382.  (Islam  396.)  ii.  China 

310.  .343—344.  414.  u.  Hinduis-  | 
mns  392.  n.  Hinterindien  166.  ‘ 
396.  Hindnwikinger  1.36.  237. 
Karte  29.5.  Malaien  1.55.  .381.  u. 
Malaienarcli.  392.  396.  Mongolen 
383.  392.  n.  Okzident  1.36.  n. 
Singapm-  392. 

J a V a n 28. 

.Tavana  81.  236.  291.  3.50. 
javngo  143. 

.laxartes,  Sirdarva,  Sir  Daiya  62. 
83.  100.  125.  2M1.  217.  305.  320. 
.503.  Jaksartes  270.  Prov.  S.  1).' 
.504. 

.1  a y a - Av  a r d a m a - p u r a 415. 

.1  a y m e I.  407. 

J a z d e n 142. 

.lazyger  s.  .lasgy. 

.1  e d i g e i . Ediger,  Edigi.  .lediger  411. 

412.  427.  428.  438. 

.1  e d o s.  Tokyo. 

Jeh-tah  2.3.3. 

.1  e h a 11  d s c h i r 444. 

J eiiss awet pol  464.  474. 

.1  elundj  ur  1.52. 

Jeln  tashi  (Jelü  Tasliih)  356.  373. 
.l‘e-niak,  Ainiak  163. 

.lernen  194.  219.  228.  241.  262.  310. 

311.  429.  4.30.  478.  532. 

J e m e n i d e n , Jemeniten  142. 

156.  198.  254.  310.  Sprache  198. 
.len,  altes  Königreich  bei  Peking 
197.  = ? 184.  209.  .339.  s.  Jenjen, 
Mnjnng  (Pürsten  v.  .1.). 

.1  e n a c h 339. 

.lenissei  6.  100.  101.  127.  162.179. 
184.  296.  298.  318.  348.  428. 
Schrift  348. 

J e n i s s e i e r 6.  104.  180.  184.  .320,  6. 

Sprache  318 — 321. 

.1  e n k i n s o n 440.  459. 

.lenta  s.  Anta. 

.lentsai,  Kgantsai  116.  s.  Yen- 
ts'ai. 

.leptat  231.  233. 

.J  e r e m i a s 53.  55. 

.1  e r in  a k Tiniofeyen  438. 

Jermoleff  471 — 473. 

Jernsalem  73.  117.  124.  1.33.  141. 
151.  165.  2.54.  283.  291.  300.  323. 
374.  376.  377.  .388.  Eroberungen 
V.  .1.  388,2. 

Jesso  110.  17.5.  4.39.  487.  .501. 

.1  e s u s 294. 

.1  e t a i i 1 i t o 223. 


Jeu-j  en  199.  208.  209.  216.  217.  218. 
219.  222.  231.  232.  Karte  2.32. 
2.34.  239.  Karte  241.  241.  242. 
243.  Karte  243.  244.  256.  260. 
263.  264.  265.  269.  279.  u.  Chi- 
nesen 243. 

.1  e z d e g e r d 300. 

Jezdegerd  III.  301. 

.1  i h - n a n 148.  '?  = Jiinnan. 

.1  i k i 1 i o s.  Jü-chiu-Lu. 

Jil  diz  kiosk  212. 

Jilon  161.  210. 

Jimmn  (Dschimmu,  Zimmn)  264. 

,1  in  315. 

Jingo  178. 

Jisiral,  Isiral,  Israel  26.  28. 
44.  55.  alarod.  Söldner  44.  u. 
Babel  73. 

Jo  168. 

J o a s a ph , hl.  350.  Legende  257. 

J o b e 1 i d a s 217. 

Joel  53. 

Johann  v.  Ephesus  272. 
Johann  K a n t a k u z e n o s 408. 
Johann  Paläologus  408.  409. 

J 0 h a n n e s , Königreich  d.  Priesters 
J.  (Legende)  356.  373. 
Johannes  Antiochus  118. 
Johannes  Apokalypse  1.  2. 
Johannes  D u k a s 373. 

Johor  521. 

J okohama  513. 

J o 1 o - h rr  a i 208. 

J o m n d 185.  209. 

J o n g 1 o 413. 

J o n g - n i n g 491. 

J o n k o 1 a 185.  209. 

J o n o Av  524. 

Jordan  es  43.  190.  213.  251. 

J o r i t o in  o 383. 

J 0 r 11  a n d e s 394. 

Joseph  163. 

Joseph  Eabban  257. 

Joseph  US  141. 

J o s h i in  i t s u 403. 

J osishiro  439. 

Josua  St3^1ites  212. 

Jot  190. 

J ö t n n 182. 

J ö t u n h e i m 185. 

J ü a n - 1 i 258. 

J ü c h i 11 1 o 218. 

Jü-chiu-Lu,  Jikilio  201». 
Juda.  Judäa  141.  Eeligion  u. 
Staat  75.  erobert  A'on  Chaldäern 
61.  zu  Palmyra  193. 
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Juden,  Israeliten,  Hebräer,  ■ 
Abiri  7.  10.  21.  24.  26.  36.  44.  i 
5.5.  137.  142.  289.  .345.  .855.  397.  I 
Lit.  193,  2.  195,  1.  .3.58.  - n.  ! 

Grieclien  .358.  Rasse  44.  alarod. 
Unterscliicht  304.  (44.)  lialb- 
lietliitiseh  51.  arisclies  Ehrt  28. 
44.  138.  Proselyten  nicb' jüdisch. 
Blutes  141.  Gang  37.  Kopfbe- 
deckung 37.  Frauen  37. 

Ürlieiniat  21.  84.  Volkszalil  u.  Ver- 
breitung 141.  195.  348.  Abnalinie 
der  Volkszalil  151.  Wanderung 

21.  21 — 22.  neue  Auswanderung 

514.  Verbreitirng  348.  — islain. 

u.  frank.  Länder  358.  Aufsaugung- 
all  ein  in  China  358.  immer  in 
den  Hauptstädten  355. 

Schrift  23.  358.  Sprache  31.  36.  37. 
40.  73.  84.  vielsprachige  Juden 
348.  heutige  Dialekte  84.  An- 
nahme des  Gemeingriechisch  84. 
Mosaismus  290.  Kultur  44.  66. 
138.  161.  u.  Gnostiker  358.  u. 
Iran  358.  Kulturmittelpunkt  290. 

K ation  alkul tur  u.  -R  eli- 
gion 73  — 77.  138.  Religion 
(Bibel)  von  Babylon  abhängig  74. 

138.  Verbindung  mit  dem  Osten 
151.  Trennung  vom  Okzident 
151. 

Judentum  12.  358.  altasiat.  J. 
141.  Entstehung  des  herrtigen 
Judentums  73.  Charakter  des 
Jrrdentirms  139.  Philosophie  358. 
jüd.  Diaspora,  Weltjudentum  84. 
weltliche,  kommerzielle  Juden 

139.  141.  Welthandelsleute  23. 
139.  Handel  358.  arme  Juden 
141.  drei  Betätigungen 
194.  Machtstellung  des  Jiiden- 
tums  in  Asien  12.  Schrifttum 
258.  289. 

Priesterkönigtum  291.  neue  (Esras) 
Gesetze  73.  Aufstand  150. 
Abessinien  310.  u.  Afganen  304. 
in  Nordafrika  141.  150.  u.  Ala- 
rodier  44.  von  Antiochus  II. 
unterworfen  117.  u.  Araber, 
Arabien  44.  1.33.  141.  142.  151. 
194.  241.  290.  — in  Nordarabien 

22.  26.  — jüd. -arab.  Be- 

wegung 194— 195.  — di-eijüd.- 
arab.  Stämme  194.  — u.  Christen 
in  Arabien  228.  u.  Adiabene  3.58. 
Afganen  366.  Arabien  358.  in 
Armenien  47.  u.  Armenier  36. 


u.  Assyrer  47.  u.  Babylon  151. 
166.  195.  — Gefangenschaft  in 

B.  62.  63.  73.  u.  Ceylon  207.  u. 
Chaldäer  62.  74.  u.  Chalisii  339. 
u.  Chazaren  323 — 324.  337.  .356,  3. 

з. 58.  u.  China  142.  149.  — in 

China  142.  149.  316.  348.  3.58.  in 
Chuzistan  195.  in  Cypern  141. 

150.  in  Dsclmndar  3.58.  in 

Egypten  141.  310.  — u.  Egypter 

138.  — angeblich  in  Egypten 
22.  26.  u.  Franken  325.  in  Ga- 
lizien 141.  u.  Georgier  36.  ir. 
Griechen  1.38.  141.  150.  151.  u. 
Indien  114.  1.38  142.  151.  195. 
257.  348.  3.58.  — u.  Südindien  207. 

и.  Iran  7.3.  151.  207.  239.  285.  .3.58. 
— .lerusaleni  388,  2.  in  Irkutsk  37. 
u.  Kanaanäer  1.38.  in  Konstanti- 
nopel 323.  in  Kurdistan 26.  — Ma- 
rokko 348.  in  Mauretanien  310. 
in  Mesopotamien  26.  141.  1.50. 

з. 58.  u.  Mongolen  391.  .3.58.  am 
Nordpontus  3.58.  in  Ostasien  148. 
in  Palästina  22.  44.  u.  Palmyra 
193.  u.  Parther  122.  u.  Perser 
73.  138.  kreuzen  die  Pharaonen- 
züge 26.  u.  Phöniker  43.  in 
Polen  37.  141.  u.  Rom  135.  138. 

139.  141.  151.  166.  193.  226.  — 

vgl.  Syrien  u.  .lerusalem  unter 
,.Rom“.  gegen  Samaritaner  166. 

и.  Sa'ssaniden  173.  194  — 195. 
Massenwanderung  nach  Sibirien 

151.  in  Spanien  .348.  3.58.  am 
Toten  Meer  22.  Türk  3.56.  3. 
359.  vgl.  .lisiral,  Magier,  Pro- 
pheten, Sjuiagoge. 

Judenchristentum  140.  (155.) 

jüd. -Christi.  Schrifttum  151. 
*.Iudenhe]m  37. 

Jüe  (chin.  „Barbaren“)  102. 

J u e b a 11  103. 

J ü e - b a 11 , J ü e h - p a n , Y ü e h - 
pan  198.  231.  232.  Karte  232. 
317, 1. 

Jüeh  43.  102.  131.  1.32.  166.  178. 

Süd-.I.  131.  Sprache  196. 

J u e h - p a n .339.  340. 

Juehtschi  s.  Juetschi. 

Juen  168.  484. 

J ü e 11  102. 

Juen  F u s i n e n 484. 

Jüen-ti  127. 

.1  u e t s c h i , J u e h t s c h i , J ü e h t s i , 
Jüe t- Schi  12.  18.  21.  56.  76. 
97.  99.  101.  102.  112.  115—117. 
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121.  123—12.5.  132.  1.3(5.  142—143. 
14.5.  147.  1.50.  152.  löß.  1.58.  160. 
166.  170.  172.  179.  199.  203.  205. 
219.  225.  242.  264.  270.  271.  282. 
285.  356.  366.  367.  416.  = Greten 
191.  = Sclialilianschali  122.  = 

ind.  Saka.  143.  = ind.  Tucliara 

156.  Weltmaclit  78.  97.  Aus- 
dehnung 97.  102.  120.  121.  1.52. 
231.  kleine  ii.  große  J.“  112. 
219.  „kleine  J.“  235.  zweige- 
teilte Wanderung  124.  142. 
Spraclie  183.  Religion  137.  152. 
Dynastie  125.  142.  179.  türk. 
Titel  102.  143.  264. 
nach  Baktrien  219.  — gegen  die 

haktr.  (Iriechen  113.  142.  n.  Chi- 
nesen 102.  103, 6.  113.  116.  120. 
142.  143.  147.  149.  u.  (Iriechen 
135.  (113.  142.)  u.  He])hthaliten 
235.  u.  Hunnen  112.  116.  nach 
Indien  5.  u.  Iran  79.  122.  123. 
u.  Tibeter  102.  u.  der  Westen 
1.52.  s.  yuetschi. 

J u e t s c li  i - f u .301. 

J u g r i e n 185.  217.  247.  375.  427.  428. 
J u g r i e r 209.  274. 

Jugur  218.  2.32. 

Jngurrus  217.  218. 

.Inka  g i r e n 6.  180.  Sprache  36.  321. 
Jü-kiüe-lü  261. 

Jule  247. 

J ulfa(- Alpen)  47.  64. 

Juli  114. 

Julia  D o in  n a 164. 

Julian(us)  206.  207.  212.  2.54. 

Juli  sehe  Kaiser  141. 

J ü - 1 o 148.  149. 

J u in  a 184. 

Jumala  14.  184. 

Juni  he  177. 

Juni  eil  (Greneral)  281. 

J u m e 11 , J 11  w e 11 , J ü w e n (V  olk) 
107.  197.  199.  Karte  200.  210.  264. 
268. 

J 11 111  i 184. 

J 11 111  i s 184. 

J ü 11  a n , Jünnan,  Yünan  41. 
58.  89.  102.  106.  108.  118.  131. 
137.  166.  298.  389.  396.  403.  450. 
488.  494.  507.  Sprache  196.  u. 
Indien  116.  (118.)  1.37.  Handels- 
straße 11.  Assam  348. 

* J nnggesellenhaus  3.  169. 

J u 11  g - y ü a 11  148. 

J 11  r a k e 11  19. 
iTuraschek  .545.  547. 


* Jurten  .322. 

J 11  s s 11  f 463. 

Jufsfi  99. 

Justin  I.  52.  251.  25.3.  261. 
Justin  II.  267.  268. 

Justinian  (I.)  25.  251.  2.52,  2.53— 
25().  260—262.  272.  .325.  355.402. 
Justinian  II.  261.  284.  .305. 

.J  u t s c h i 11  s.  N iutsche. 

J 11  \\'  e 11 , .1  ü w e n s.  Jumen. 

J w e 11  - J w e 11  210. 

Ka  1(59.  170. 

K a b a r 339. 

K a b a r d , Kabard(in)er  3.38.  3.39,  4. 

469.  470. 

K a b a r d a 182. 

* Kabbala  3.58. 

K a b 11  d s c h a s.  Kanibyses. 

Kabul  34.  60.  8.5.  H2.‘ 113.  118.  12.5. 
142.  151.  160.  170.  216.  219.  227. 
234.  2.35.  .302.  303.  311.  .385.  422. 
479.  512.  516. 

K a li  u 1 i 82. 

Kabulistan  143.  210.  271. 

K a (,•  a 18.  166. 

K a c h e t e n (Kachen)  472. 
Kachetien,  Kachet’i  21.  309. 
Kadesia  291.  300. 

Kadis,  Kadys  51.  2.34. 

Kadis  2.32. 

K a d i s c h 234. 

Kadolah  331.  .3.32. 

Kado-pai  169. 

K a d p h i s e s I.  K u s a n a 143.  vgl. 
Kozola. 

Kadphises  II.  147. 

K a d s c h a r e n (Ivhadyaren)  459.  460. 
Kadschuna  3i8 — 321. 

K a d u 386.  387. 

Kadninba  297. 

K a d u u 169. 

Kadirsier,  Cadusii  181.  193.  2.34. 
Kadys  s.  Kadis. 

* Kaffee  347.  3.52. 

Kaffem  s.  Sulu. 

Kafiristan  (Islam)  3.3.  121.  527.  u. 

Afgan  532. 

Kafti  30. 

Kaftor  30. 

Kagos(c)hima  .392.  501. 

Kahlen  169. 

Kahlkopf,  Kahlköpfigkeit  99. 

209. 

Kai  168. 

Kaifeng-fu  142.  149.  358. 
Kaifong  386.  492. 
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Kain  s.  Tnbal  Kain. 

Kaiping  530. 

Kairo  122.  .326.  .390. 

Kaisari(j)e  37.  193.  = ? Caesarea. 

* Kaiserin  s.  Frau. 

Kaiserkanal  4.34.  491 — 492. 

* Kaiserkult  68.  105.  137.  1.38.  193. 

246.  298.  325.  s.  Gottessohn, 
Himmelssohn. 

* Kaiser(tum)  88.  259.  291.  .346.  Welt- 

kaiser s.  a.  Himmelssohn  384. 
Kaitach  471.  472. 

Kaiva  207. 

Kaiwan  29. 

Kajan  169.  s.  a.  Kadir. 

Ka'ka  285.  286.  .303. 

* Kakau  s.  Khakhaii. 
kakkan  s.  khakhan. 

Kako-bae,  -bai,  -pae  19.  168.  169. 

Cacobae  Karte  159. 

Kaku  169. 

Kala  167. 

Kalanus  142. 

Kala ver aschädel  4. 

*Kalb  185.  186. 

Kaie  168. 

Kaleb  Medina  480. 

* Kalender  40.  259.  Annahme  ein 

Zeichen  der  Unterwerfung  64. 

208.  (259.)  370. 

Kalevala,  Kalewala  96.  125.  185. 

209.  239. 

Kalgan  Karte  159.  264. 

Kali  354. 

Kalidasa  222.  227.  256. 

Kalif  s.  Khalif. 

Kalifornien  4.  161.  278.  463.  — u. 

Kußland  447.  463.  469. 
Kalifornier  92. 

Kalikut  229.  399.  414.  421.  424.  431. 
433. 

Kalilag  258. 

Kalinga  206.  381.  382. 

Kalisch  410. 

Kalka  386. 

Kalkütte  440.  Konvention  523. 
Kallinikos  302. 

Kallisthenes  20.  s.  Pseudo-K. 
Kalluk  269. 

Kalmü(c)ken  209.  212.  222.  392. 
422.  423.  428.  439.  447.  448.  471. 
503.  vgl.  Kasikumüken. 
Kalmückei  450. 

Kalodaka  205. 

Kalpa  .35.  40. 

Kalpak  s.  Karak. 

Kama  303.  342.  vgl.  Bulgarien. 


Kamaon  s.  Kumaon. 

Kaniar  114. 

Kamaraui  36. 

Kamarup  166. 

Kambagu  435. 

Kambaliz  s.  Peking. 

Kambalu  310. 

Kambodscha  1)  am  Hindu  kusch; 
60.  82.  (132.)  170.  2)  in  Hinter- 
indien: 82.  132.  166.  Karte  169. 
170.  Anfänge  169 — 170.  460. 
485.  501.  518.  Schrift  348.  Sans- 
kritinschriften 143.  170.  Brah- 
manismus 293.  Buddhismus  222. 
293.  Arier  221.  n.  Ceylon  380. 
u.  China  419.  Hindu  136.  143. 
170.  u.  Iran  170.  u.  Japan  439. 
Kmar  221.  Malaien  381.  Thai 
215. 

Kamboya  424. 

Kambrisch  321. 

Kambunische  Berge  254. 
Kambyses  (Kabudscha)  76.  Name 
60. 

* Kamel  72.  120.  198.  250.  306.  335. 

Kameldung  als  Brennstoff  72. 
Kamenek  s.  Steinamanger. 
Kamgazen  .320. 

Kamil  376. 

Kämmen  168. 

Kaempfer  443. 

Kamschatka  439. 
Kamtschadalen  6.  180.  kanitschat- 
kisch  321. 

Kanins  194. 

Kan  (Titel)  s.  Khan. 

Kan  (Fluß)  111.  491. 

Kana  348. 

Kanaanäer  20.  138. 

Kanada  183.  altertüml.  französ. 

Sprache  31.  Malaien  155. 
Kanal  zw.  Nil  (bezw.  Mittelmeer) 
u.  Kot.  Meer  61.  311 — 312.  zw. 
Asowsch.  n.  Kasp.  Meer  83.  zw. 
Don  11.  Wolga  431. 

Kananiir  420. 

Kanaresisch  107. 

Kanaudsch  296. 

Kanbaliik  s.  Peking. 

Kandahar  113.  135.  242.  244.  465. 

479.  516. 

Kandak  235. 

Kandari,  Kantoli  237.  245.  344. 
352. 

Kandschiik  524. 

Kandschur,  Kan  Gjiir  315.  349. 
Kandy  414.  415. 
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K a n g a r (Kankali,  Kangli)  337.  405. 

406.  s.  Petsclienegeii. 

Kanglii  445.  447  — 448.  449. 

K a n g i t 337. 

Ivangkiii  116. 

Kaiigkü  148. 

Kangli  216.  s.  Ivangar. 

K a n g - y 11  - w e i 527. 

Kanischka  152.  160.  171.224.384. 
Kanitz  163.  372. 

Kanka  (ckines.  Kiang)  82.  209.  216. 

217.  242.  268.  277.  ? Karte  200. 
Kaiikali,  Kankar  127.  144.  201. 

216.  269.  317.  318.  338. 

K a n 11  ä 90. 

K a 11 11  a (1  a 399. 

* Kannibalisiniis , Menschenfresserei 
68.  99.  (112.)  122.  191. 

K ans  11  58.  59.  97.  99.  108.  119.  179. 
197.  198,  215.  218.  223.  225.  231. 
263.  264.  503.  511. 

K a 11 1 o 1 i s.  Kandari. 

Kanton  108.  131.  137.  156.  Karte 
159.  160.  276.  286.  309.  316.  391. 
453.  458.  482.  483.  488—490.  492 
— 495.  Grründung  31.  92.  115. 
älteste  cliines.  Sprache  31.  40. 
— „K  an  t o 11  e s i s ch“  196.  199. 


K 

a n t s c h 0 n 

, K a n - T s c h 0 u 

221.  346. 

K 

a n t s c h 0 u 

-fu  119.  263. 

K 

antschu  491. 

K 

a n u (V olk) 

306. 

K 

ajiwa  126. 

* Kanzler  244. 

31.5. 

K 

ao  243. 

K 

a 0 h 0 a - 1 n 

sein  280. 

K 

a 0 H s i e n 

fa  349. 

K a o 1 i s.  Kogiiryn  297. 

Kaotsche  216.  217.  251. 

Kaotsii  94. 

Kap  Horn  458. 

K a p i 1 a 234. 

Kapilavastn  71.  114.  234.  323. 
*kapkan  218.^ 

Kapland  4l9. 

K a p o d i s t r i a s 476. 
Kappadokien  48.  63.  123. 124.  139. 
208.  248.  Alanen  152.  Byzanz 
340.  Chatti  27.  Parther  155. 

K a p p a d o k i e r , iranische  Monats- 
namen 36.  Sprache  179. 
Kapstadt  441.  Malaien  513. 
Kaptschak  411. 

* Kapuze  361. 

* Kapuziner  in  Lasa  41. 

K a r a h a g h 464. 


K a r a b ii  g a s 32. 

K a r a h o d j o 263. 

K a r a k 245. 

Karakal  la  s.  Caracalla. 

K a r a k a 1 p a k , K a r a K a r b a k , 
Schwarzinützen  199.  270. 


K 

a 

r a 

k a n i d e n 365. 

Islam  343. 

K 

a 

r a 

k a t a i 3.56.  3.59. 

373. 

K 

a 

r a 

k i r gi  s e n 491. 

K 

a 

r a 

k 0 r u m 216.  263.  384.  386. 

390. 

K 

a 

i‘  a 

m a n (e  n)  400.  4: 

22. 

K 

a 

r a 

m a n i e n 407. 

K 

a 

ra 

ms  in  101.  145. 

217.  248. 

438. 

K 

a 

r a 

ntanien  s.  Kärnten. 

K 

a 

r a 

schar  448. 

K 

a 

r a 

tal  410. 

K 

a 

r a 

t e g i n 112. 

* Karawanenreisen  72.  120. 

* Karawanenstraßen  157.  225. 

* Karawanserails  94. 

* Karawanserei  72. 

Kar  chemisch  44.  51. 

K a r d u c h = Kurden  27.  Karduchen 
46. 

Karen  167.  168.  169.  170.  196. 

K a r e r 19.  27.  30.  238.  nach  Hellas 
29.  in  Palästina  44.  Sprache  102. 
Kark,  Karka  27.  30.  2.53. 

K a r k a r 44. 

Karkasch  = Kolcher  27.  28. 

K a r k i n o s 253. 

Karl  320. 

Karl  I.  von  England  428.  459. 
Karl  IV.  412. 

Karl  V.  410.  430.  431. 

Karl  VII.  418.  443.  446. 

Karl  XII.  418.  443.  446. 

Karl  d.  Dicke  333. 

Karl  d.  Große  4.5.  61.  .313.  324.  325. 

328.  330.  331.  333.  369. 

Karl  d.  Hammer  419. 

Karl  d.  Kahle  332. 

Karl  d.  Kühne  70. 

Karl  V.  Eumänien  517. 

K a r 1 m a n n 333. 

Karluk  (Volk)  269.  307.  316.  324. 

= die  drei  Stämme  307.  343. 
Karlük  (Gebirge)  269. 
Karmanien  146. 

K a r m a t h i e r 342.  343. 

Karmel  28. 

K ä r n t h e n 287.  (Karantanien)  332 
—.334. 

Karolinen  4.  528. 

Karolinger  330. 

Karpathen  145.  251.  253.  331. 

* Karren  s.  Wagen. 
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K a r t a 148. 

Karthager,  P ii  n i e r (P  ö n)  24.  j 
Karte  35.  310.  umsegeln  Afrika 
61.  Ausbreitung  61. 77.  kartha- 
gisch Afrika  60—61.  u.  Alexan- 
der 80.  in  Indien  114.  u.  Kel- 
ten 84.  u.  Pom  90.  139.  164. 
Karthago  43. 

K arthul i 46.  = Georgier  27.  (46.) 

64.  181. 

K a r t h u m 140. 

K a r t h w e 1 i s c h (=  Grusinisch)  37. 
Karuvar  240. 

Kary  339. 

Kas  102.  271.  317.  318.  366.  417.  437. 
= Alanen  am  Kaukasus  (As, 
Jas)  191.  = Juetschi  102.  = 

Tscherkessen  191.  = Kasch  6. 

Tibet  416.  Westwanderung  der 
tibet.-alarod.  K.  (Kasch)  174.  178. 
230.  vgl.  Khas. 

Kasachei  437. 

Kasachia  191. 

Kasaken  (Kosaken)  428.  429.  431. 
437.  438.  441.  448.  451.  .504.  505. 
in  Nordsibirien  437 — 439.  445. 
Kasan  182.  (Tataren)  Kanat  d. 
Kiptschak  422.  Karte  423.  427. 
431.  437.  441. 

K a s a n d s c h i k 517. 

Kasaren  437. 

Kasbek  185. 

Kasch  76.  98.  178.  310.  s.  Abes- 
sinien, Kassiten,  Tibet.  i 

Kasch  an  377.  410. 

Kaschgar(ieu)  10.  18.  110.  112. 
121.  178.  191.  223.  269.  317.  357. 
361.  422.  4.50.  488.  .503.  .506.  512. 
Islam  343.  396. 

K a s c h k 269. 

Kasch- Kas  eil  (Kolcher)  18. 
Kaschmir  18.  19.  85.  112.  113.  126. 
178.  202.  204.  271.  302.  303.  304. 
305.  .325.  433.  460.  511.  = Khache 
220.  Kaschmiri  304.  Sprache 
(„Kaschmiri“)  271.  320.  pers. 
Sprache  367.  Araber  225. 304.  323. 
griech.  König  126.  127.  1.35.  (271.) 
Hindu  85.  240.  271.  .Juetschi  271. 
kaschmir.  Saken  118.  126.  271. 
Tibeter  215.  220.271.  Schiwaiten 
.360.  Buddhism.  366. 

Kasi  143.- 

Kasikumücken  65.  Sprache  19. 
107.  108.  223.  321.  Kanat  471. 
472.  vgl.  Kumük,  Kalm  . . . 

Kas  im  420.  427. 


Ivasiniir  I.  378. 

I Kasimir  II.  378. 

Kasi  Mohammed  (K.  Mollah)  472. 
475. 

Kas-Kas  318. 

Kaski  (Kolcher)  27. 

Kasog  364.  437. 

Kaspar,  Kasper  135.  140.  146. 
Kaspier  s.  Aralo-K.,  Ponto-K. 
Kaspil ander  41.  247.  300.  301.309. 
Kaspisches  Äleer,  Kaspisee  30. 
31.  32.  48.  62.  97.  100.  121.  136. 
146.  147.  149.  Karte  159.  173.  210. 
267.  281.  284.  308.  Karte  324.  335. 
337.  338.  348.  364.  366.  511.  Pa- 
trokles  83.  Europäer  457.  Mon- 
golen 385.  Normannen  418. 
Küssen  471. 

Kaspische  Pässe,  Tore  s.  Ala- 
nentor. 

Kassi  s.  Kassiten. 

Kassia  157. 

Kassiten  (Kasch,  Kassi)  5.  6.  Ur- 
sprung 18  — 20.  Sprache  64. 
Name,  Namenformen,  verwandte 
Namen  18 — 19.  arische  Namen 
31.  semitisiert  21. 
bedrängt  von  Chatti,  Ariern  und 
Pharaonen  34.  gegen  Nabuku- 
dur-ussur  37.  u.  Babjdon  98. 
in  Egypten  22.  u.  Mesopotamien 
11.  18 — 22.  in  Vorderasien  u. 
Nordostafrika  21.  u.  Westafrika 
19.  s.  Anzaniten,  Alarodo-Kas- 
siten. 

Kastek  503. 

* Kastrierung  320 — 321. 

Kasy  339. 

Katai  91.  215.  305.  308.  345.  346. 
370-373.383.  384.  392.  398.  444. 
= Toi  371.  s.  Kitan. 

Katai,  arab.  = China  345. 
Katalanen  391.  Karte  395.  407. 
Katalaunische  Beider  231.  232. 
Katarakte  des  Nils  76.  214 — 215. 

* Kategorischer  Imperativ  75. 
Katharina  v.  Rußl.  3.54. 
Katharina  II.  452 — 453.  459.  471. 
Kathiawar  113.  237. 

* Katholiken  36.  45.  (84.) 

* Katholizismus  45.  69.  257. 

Katkoff  514. 

Katsura  510.  525. 

Kattlatan  280. 

Kauce  98. 

Kaufmann  (General)  503.  504.  511. 
515. 
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Kaiikasien  s.  Kaukasus  etc. 
Kaukasier  s.  Kaukasusvölker. 
Kaukasisch  - a 1 a r o d i s c li e Völ- 
kergruppe, Kaukaso  - Ala- 
rodier  5.  180.  181.  (kaukas. 

Alar.)  184.  Sprache  3.  vgl.Ala- 
rodier,  Kaukasusvölker  etc. 
Kaukasisch-tibetische  V ölker- 
gruppe  , Kaukaso  - Tibeter 
317. 

Kaukasus  6.  1).  18.  27.  28.  30.  31. 
36.  46.  123.  124.  147.  174.  170. 

182.  101.  107.  225.  234.  247.  262. 

301.  330.  3.b9.  Trauskaukasieu 
470.  Kenutnis  bei  den  Griechen 
64.  menschenleer  4.  Pässe, 
Völkerpforte  32.  301.  — vgl. 

Alanentore.  Homo  alpinus  253. 

Alanen  101.  — vgl.  Alanentore. 

Ural.  Alarodier  184.  240.  Araber 
300.  301.  303.  300.  328.  Avaren 
273.  Byzanz  284.  301.  Finnen 
102.  Hunnen  226.  246.  234 — 235. 
Karte  241.  247.  283.  303.  355. 
Islam  284.  Jumen  210.  u.  Klein- 
asien 65.  Lakon  253.  Madjaren 
330.  Mongolen  384.  Parther 
(Iranier)  u.  nordkauk.  Mark  146. 
181.  101.  Perser  284.  301.  Eömer 
124.  126.  164.  Eußland  284.  364. 
443.  445.  447.  459.  464.  465.  468 
— 473.  475.  485.  Slaven  252.  437. 
Tschechen  192.  Ugrier  340.  s. 
Andischer  K.,  Gundar. 
Kaukasus  Völker  (Kairkasier)  4. 
122.  145.  147.  152.  182.  234.  271. 
316,  1.  319 — 321.  Literatur  über 
K.  65,  3.  182,  1.  Kultur  256.  284. 

— syr.  Mönche  284.  Sprache 
(Kaukasisch)  19.  65.  107.  I'l2.  173. 

183.  270.  272.  318—321.  330,  4. 

Christentum  460.  470.  Islam  356. 
402.  469.  470.  472.  .527.  Persien 
475.  — ir.  Koreanisch  183.  107. 

— südkaukasisch  19.  — u.  tibe- 

tisch 318.  Sitze  vor  der  Besied- 
hrng  des  K.  4.  Plrvolk,  Grund- 
stock = Alarodier  64. (147.)  arischer 
Einfluß  4.  240.  verwandt  mit 
Tibetern  10.  166.  173.  Scheidung 
in  3 Hauptgruppen  65. 

Alanen  s.  d.  gegen  Armenien  .50. 
u.  England  475.  485.  u.  Ger- 
manen 191.  u.  Osmanen  429. 
442.  443.  468.  469.  475.  kaukas. 
Turanier  123.  kauk.  Eeiche, 
Kaukasusstaaten  148.  — 


Zwitterstelhnig  zw.  Orient  u. 
Okzident  284. 

Kaukü  .56.  98.  99.  178.  216.  217. 
Kaulbach  220. 

Kaulbars  .506. 

Kaulifuk,  Kiulifu  270. 

Kaulong  495. 

* Kaurimuscheln,  geogr.  Verbreit.  3. 
Kawi  381.  ,382. 

Kaya  259. 

Käufern  167. 

Kayi  s.  Kiat. 

Ke  168. 

Kedor  Laoiner,  K.  Lagomer  20. 
21. 

Kef  30. 

Kef-te  30. 

* Keilschrift  20.  25.  28.  40.  46.  .52.  55. 

07.  98.  182.  190.  191. 

Kek  168.  28.5. 

Ke  lat  302. 

Kelten  80.  85.  185.  189.  190.  252. 
Begabung  102.  Schrift  177. 
Wanderung  61.  84.  zrrni  Bos- 
porus 61.  84.  auf  Brit.  Inseln 
176.  in  Galatien  .50.  84.  u. 
Griechen  84.  u.  Karthager  84. 
u.  Kaukaso-Tibeter  317.  am  Pa- 
mir 98.  gegen  Pergamon  84.  u. 
Eömer  84.  nach  Südeuropa 
61.  84. 

Keltoromaneii,  Christentum  290. 
Keltoslaven  in  Nordasien  .33. 

Ken  de  339. 

Keplienes  29.  30. 

Kerait(en)  356.  .384. 

* Keramik  17.  63.  181. 

Kerch  433. 

Kereszte  433. 

Kerez  51. 

Kerim  331. 

Keriya  203. 

Kerka  22.  253. 

Kerket(ai)  180.  191.  318. 

Kerlach  269. 

Kerman  307.  373. 

Kermichiones  210. 

Kartsch  247.  253. 

Kerulon,  Kerulen,  Kerylun  125. 

161.  .385. 

Ke t men  ,505. 

Ketta  512.  523. 

* Ketzer  323. 

Keumsangari  111. 
keup-son  244. 

Kevala  68. 

Kev-enni  29. 
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Kh  . . . s.  ancli  Cli  . . . 

Kha  169.  170. 

K li  a c li  e ==  Tibet  220.  = Kaschmir 

220. 

Khachi  220. 

K h a d j a r e 11  s.  Kadscharen. 
Khaiberpaß  10.  89.  506.  512.  516. 
K li  a k (li)  an,  K a k a n 8. 18.  196.  197. 
209.  216.  242.  243.  255.  256.  263. 
265.  266.  267.  268.  273.  274.  279. 
281.  282.  284.  286.  297.  316.  318. 
337.  356.  365.  390.  Name  197. 
kakkan  244.  Chacaims  335.  vgl. 
Khan,  Cacanns.  Oberkan,  flroß- 
kan  263.  269.  272.  278.  305.  365. 
384.  386-388. 

K(h)alifat,  K(h)alifen  12.  291. 
292.  295.  299.  301.  302  ff.  325. 
342  — 343.  469.  in  Asien  384. 
arab.  u.  griech.  Biidnng  292.  s. 
Araber. 

Khalkha,  Galtscha  269. 

K h a 1 k h,  a - M o n g 0 1 e n 269. 

Kham.  416. 

Khamti  171. 

Khan,  Kan  97,4.  198.  218.  253.261. 
269.  287.  315.  317.  318.  325.  331. 
.332.  343.  3.56  . 384.  447.  kanbeg 
315.  vgl.  Askhan,  Erhfnhkan, 
Ilkan,  Khakhan,  Mtihkan,  Pnli- 
kan,  Schulogan.  Kanat  388.  422. 
471.  goldne  Kane  439. 

Khang  168.  169. 

Khan  Schule  s.  Schulogan. 

ll  8»  I*  1 3»  237 

Kharoschthi  205.  K. -Schrift,  K.- 
Literatur  203.  205.  223. 

Khas  98.  1.57.  166.  220.  221. 

K h a s i s.  Kas.  Sprache  548. 

K h a t u n 277.  .308. 

Khazaren  s.  Chazaren. 

Khemra  169.  170. 

Kheta  55.  (=  Qu  . . . ?) 
Khevsuren  65. 

Khifu  (Chifu.  Chifuh)  196— 197. 

201.  Karte  200.  211.  242. 

K h i 1 j i s.  Gilgi.  Khildschi  380.  393. 
Khinkhila  23.5. 

Khiwa  65.  101.  124.  152.  (Emirat) 
422.  462.  469.  481.  511. 

Khmer  60.  167.  168.  169—171.  238. 
Sprache  3. 5. 171.  s.  Pegu-Khmer- 
Annam,  Kmar. 

Khodabende  .393. 

Khoin,  Hottentotten  310. 
Khokand  (Chokand)  411. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 


K h ö r a 149. 

K h 0 r a s (s)  a n , C h o r a s a n 98.  114. 
1.35.  2.34.  302.  307.  327.  .342.  533. 
Araber  349.  Kurden  402.  Mon- 
golen 410.  Türk  340. 
Khorassaner  513.  u.  Seldschuken 
.367. 

K h 0 r e n a z i , Moses  247.  248. 

K h o s h o t 445. 

K h 0 s s a n s.  Anoschirwan , Hosülu. 
K h o s r a n II.,  P a r V i z , C h o s r a V II. 
194.  277.  282.  283.  285.  286.  296. 
388. 

Khoten,  Khotan  121.  136.  157. 
Karte  159.  160.  204.  205.  218. 
223.  231.  234.  241.  242.  301.  305. 
Schrift  348.  u.  Katai  345.  ind.- 
turan.  Bildung  224. 

Kh(o)  waresmien  s.  Chw. 

K h r i s r 0 11  g (1  d e n b t s a n 315. 322. 
k h u d a s.  tigra  khuda. 
Khudavend  256. 

Khumdan  198. 

Khute  55. 

Khuz  (Susa)  18. 

K h 11  z i - (S  p r a c h e)  21. 
Khuzistan  (Susiana)  18. 

Khyi  169. 

Ki  57. 

Kiachta  268.  451.  539. 

Kiaking  489. 

K i a 11  g s.  Kanka  220.  416. 
Kiang-Hoa  491. 

Kiangsi  450.  491. 

Kiao-tschi  136. 

Kiaotschou  115.  528.  Kia-chou 
Karte  159. 

K i a t (Kayi)  405. 

K i d a n , K i d a t 56. 

Kidara  219.  231.  234.  235. 
Kidaris,  Kitara  193.  219. 
Kidarit(en)  214.  219.  222.223.231. 
232.  Karte  232.  233.  234.  239.  242. 
247.  270.  367.  „kidaritische  Hun- 
nen“ 219.  Z^weiteilung  222. 
Kidscha  108.  110. 

Kiele  286. 

Kienkuen  318. 

Kienlung  449.  451.  453.  454.  475. 
507. 

Kiew  150.  246.  249.  336.  337.  340. 

363.  364.  365.  368.  386.  418. 
Kiffhiiuser  364. 

Kilikien,  Zilizien  28.  30.  44.  61. 
65.  193.  367.  391.  477.  Kolcher 
39 
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27.  65.  Kni  27.  neues  Reich  46. 
(■>0.  = Tseli-san  193.  Araber  300.  | 
Kilikier  19.  27.  30.  44.  2.53.  267. 
Kilnug  441.  519.  520.  .525. 

K i Ul  b e r 1 e y , Lord  522. 

X i Ul  e r ii  45.  189. 

K i Ul  m e i 259. 

Kininierier  32.  46.  47.  50.  52.  54. 
61.  84.  94.  138.  401.  = C+omer  .54. 
Karte  35. 

X i in  Ul  e r i s c li  e r B o s p o r u s 50. 

X i m 0 11  83. 

Xiii  108.  s.  Niutsclie. 

X i 11  cb  11  an  450. 

Xinditen  229.  2.54. 

Xing-lii  136. 

KingsmiU  38.  58. 

X i n s a i Karte  1.59. 

X i n s a n 231. 

X i 11 1 a 11  g 497. 

Kioto  313.  314.  325.  s.  Kyoto. 
Xipin  112. 

X i p t s c b a k 342.  .388.  392. 394.  Karte 
395.  409.  Karte  409.  411.  422. 
= Goldne  Horde  342.  388.  390. 
391.  411.  442. 

X i r a 11 1 i 319.  320. 

* Kirche  182 — 183.  als  Festung  305. 

* Xircbenspracbe  142. 

*Xirc.benväter  164. 

Kircliliüff  19. 

Xirclii  27.  44. 

* Kircbweiben  334. 

Kirgisen  104.  106.  126.  127.  147. 
180.  199.  215.  222.  269. 3.  270.  281. 
304.  318.  326.  328.  427.  447.  504. 
= Cbergis  180.  267.  Spraclie  99. 

1 1 2. 270. 315. 317.  Kl.  Kirgisen 451. 
inittl.  Kirgisen  451.  463.  464.  503. 
Kirgbis  - Kosaken  428.  ii.  Katai 
370.  11.  Mongolen  390.  s.  Cba- 

ladscb. 

K i r g i s e 11  s t e p p e 124. 261.  4.52.  506. 
= llniigersteppe  145.  Bevöl- 
kerung 145.  222.  261.  vortürk. 
.Bewohner  50. 

K i r i 11  372.  445. 

K i r k e 27.  30. 

K i r k p a t r i c k 454. 

K i r in  a n 146.  534. 

K i r 111  a 11  s c b a b 271 . 

K i s c b 38. 

K i s c b 11  220. 

K i s i 1 b a s c b e n 423. 

K i s y I s.  Kj'syl. 

K i t a i riiss.  = China  345. 


K i t a i na  in  e b 429. 

Kita  11  Karte  200.  209.  265.  298.  304. 

305.  345.  346,  370.  vgl.  Katai. 

K i t a r a s.  Kidaris. 

K i t c b e 11  e r 11 9.  535. 

Kill  57. 

K i 11 1'  i r 11  439. 

K i 11 1 i 1 11  s.  Kaiilifuk. 

K i n 1 i s s e 240  ( = Gollas  ?} 
Kiiisbin  176.  31.3.  371. 

Klassiker  155. 

K ländische  Kaiser  s.  Claii- 
discbe  K. 

* Kleinasien  (Anatolien)  46.  56.  65. 
101.  164.  165.  399.  Reli  178. 
„Anadoli“  463.  aiiatol.  Bahn  .521. 
.529.  mesopot.  Kultur  20.  kleinas. 
Kulte  nach  A\’.  137.  Obristentiiin 

140.  Architektur  256. 

Alanen  146.  Alarodier  24.  46.  65. 

Alexander  79.  Araber  291.  292. 
300.  304.  .305.  307.  .365.  Arier  31. 
46.  arische  Hilfstruppen  27.  By- 
zanz .309.  365.  367.  373.  389.  399. 
400.  407.  Cbatti  Vorherrschaft 
27.  123.  Cb-waresmier  388.  u. 
Deutschland  529.  Egypten;  Kl. 
Ausgangsjjunkt  der  Invasion  des 
Nildeltas  28.  u.  Germanen  208. 
Goten  .52.  54.  189.  207.  Griechen 
33.  34.  45.  51.  60.  62.  63.  77.  164. 
226.  400.  Hunnen  212.  .Juden 

141.  Katalanen  407.  u.  Kairka- 
sus  65.  Kiat  405.  Kimmerier  47. 
Kurden  402.  Mitlu'idates  123. 
Normannen  373.  Osmanen  399. 
400.  402.  407.  411.  Perserberr- 
scliaft  62.  63.  Polen  b.  Skutari 
.543.  n.  Römer  122.  124.  139. 
— Volkszabl  zur  Römerzeit  134. 
u.  Rußland  529.  öassaniden  193. 
öeldscbuken  367.  373.  374.  399. 
405.  Seleukiden  113..  Slaven  36. 
302.  304.  Tektosaken  125.  Thra- 
ker 34.  Türk  351.  Turkmenen 
420.  s.  AVesteuropa,  Vorderasien. 

K 1 e i n r u s s e u 249.  335. 
Kleinrußland  442.  443.  Sprache 
221. 

K 1 i s s a 387. 

K 1 o t a r I.  262. 

Kluge  2.50,  7. 

Kl  US  i um  125. 

Kinar  221.  s.  Khmer. 

K n a b e n 1 i e b e 29.  118. 

K n i ii  s t u m 57. 

Kobad  239.  240.  218.  260. 
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Kobdo  462. 

Kobe  245. 

Kobito  110. 

K’obyul  220. 

Kocel  833. 

Koch  (Avare)  217.  285. 
Kochaiioff  475. 

Köchin  169.  310. 

Koch  in  China  s.  Kotsch  . . . 

K o d a 11  s h 0 382. 

Kodar  198. 

K o d .s  c h i n 420. 

Koganei  175. 

K o g u r y u (Korio , Korai)  106.  109. 
12S— 129.  143.  144.  197.  210.  211. 
216.  Karte  243.  244.  245.  259.  280. 
281.  297.  299.  346.  352.  = Koryn 

209.  = Kaoli  297. 

K o i b a 1 104. 

Ko  i n e (das  Grenieingriechisch  [der 
Bibel])  22.  84.  (179).  400.  401. 

K o i ß n 470. 

Kojas  169. 

Kojiki  163.  178.  312. 

Koka  285. 

Kok  and  458.  503.  506.  511.  512.  524. 
Kokla  269,  3. 

K o k 0 11  o r . K u k n.  ii  o r 59.  186.  198. 
199.  211.  216.  218.  219.  231.  243. 
298. 

ko  korai  106. 

* Kokotten  164. 
koku  243. 

Kol(s)  ■IST.  238. 

K <31  s.  llnllas. 

K o 1 a r i e r , K o i h 3.  6.  34.  Sprache 
3.  .549.  in  Hinterindien  5.  34. 
167.  170.  in  China  116.  Ver- 
inischmig  mit  Dravida  in  Indien 
5.  durch  die  Dravida  getrennt 
34.(112).  AVandernng  112;  Bück- 
huteii  5.  34. 

Ko  Ich  269. 

Kolch  = Korea  281.  (269). 

Kol  eher  18.  27.  181.  AYanderung 
27.  s.  Karkasch. 

Kolchis  2,5.  261.  318. 

Kolchoi  s.  Korkai. 

Kolli  s.  Kolarier. 

K ’ o 1 o 265. 

K o 1 o m b 0 381 . 

* Kolonialbodeii,  Koloniallaiid  14.  22. 

.30.  41.  43.  63.  66.  84.  92.  119. 
195.  (203—204).  269.  289.  Kolo- 
nisation 274.  Militärkolonien  47. 
Kolonialkriege  121.  Pflanzstädte 


291.  Fremdenkolonien  316.  s. 
Griechen,  Wände  rmigeii.  vgl. 
Böhmen. 

* Kolonien.  Kolonisierung  363.  373 

— 375.  420.  Kolonialgebiet  371. 
400.  437. 

K 0 1 p a k o w s k y .505. 

Kolumbia  4.58.  462.  466. 

Köln  111  b n s 350.  420. 

Koinaren  (Mondvolk)  24.  337. 

K 0 m a r o w 518. 

K o m b a I s o s 27. 

K 0 m (in)  a g e 11  e 27.  47.  65.  197. 

K o m m a 11  d o V s k y - 1 n s e 1 11  505. 

* Kommunismus  239.  322.  323.  360. 

413.  Gütergemeinschaft  360. 

K o m o r i 11  24.  114.  1.53. 

Komorn  387. 

* Kompaß  344.  350. 

K o m r 24.  36. 

Kömwa  128. 

Kone  h a r 234. 

K o n d a 427. 

K 0 11  d i e n 427, 

* Kondrin  344. 

K o 11  f u t s e (Confutse.  Konfuzius)  11. 
38. 39. 66.  67.  68.  68.  89. 90.  91 . 139. 
274. 

Konfuzius  345.  371.  392. 
Konfuzianismus  12.  68.  89.  92. 
93.  94.  139.  2.58.  274.  290.  291. 
307.  314.  360.  398.  490. 

Kong  chiu.  Prov.  490. 

Kongo  3. 

K 0 n g- 1 a i t s c h i 447.  448. 

Konia  406. 

Konieh  s.  Ikoniuin. 

^'Köllig,  Königreicli.  Titel.  Name 
„König“  182.  197.  217 — 218.  ,324. 
346.  vgl.  Bulgaren,  „drei  Kö- 
nige“ s.  Weise.  Königreich  18. 
86.  — s.  Staat.  Großköiiige  75. 

76,  77.  143.  — vgl.  Armenien, 

Perser.  Einheitskönigtum  330. 
Verkörperung  des  Königtums 
durch  einen  Schirm  361. 

K ö n i g s b e r g 379. 

K ö n i g s h 0 r d e 57. 

K o n r a d 111.  374. 

K o n r a d v.  AI  a s s o \v  i e n 378.  379. 
Konst  ans  II.  301. 

Konstantin  207.  245.  291. 

K o 11  s t a n t i n o p e 1 , Stambul  - Kon- 
stantinopolis  214.  234.  261.  268. 
270.  283.  300.  302.  305.  307.  308. 
329.  331.  335.  337.  340.  363.  364. 
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372.  374.  406.  432.  434.  464. 
= Fulin  s.  d.  Fak  417  — 420. 
KiTlturmittelpunkt  245.  Juden 
.323.  vgl.  Byzanz,  venedisches 
Qiiartier  374. 

Konstant!  n Porphy rogennetos 
331.  365. 

Konzil  des  Anosclürwan  260.  vgl. 
Bnddhisni. 

* Kopf i ägerei , Scliädelraub  3.  (144). 
169. 

Koptisclie  Kirche  172.  230.  290. 

u.  Islam  290.  291. 

K o r a i s.  Kognryu. 

Koran  291.  326.  469.  539. 

K o r a t 529. 

K 0 r d o V a 364. 

Korea  .5.  94.  106—112.  128-130. 
174.  269,3.  280—281.  298—299. 
346.  370—371.  383.  518.  520.  Li- 
teratur über  K. , einheim.  („An- 
nalen“) u.  fremde  41, 4.  106.  107, 1. 
108,1.  109,1.  128.  129—1.30.  14.3. 
163.  177.  297.  298.  371.  Name 
106.  281.  346.  — Chosön  109. 

— Kolch  281.  Nord-K.  106. 107. 

108.  109.  110.  128.  210.  216.  370. 
Ost-K.  109.  Süd-K.  6.  108.  110. 
111.  128.  163.  225.  258—259. 

Urvölker  106,  109,  1.  — schwarze 

Bewohner  3.  — Dravida  106. 

(vgl.  u.).  — Tschin  41. 

Zivilisierung  durch  Chinesen  42. 
Volkszahl  299.  Urkönige  s.  Tan- 
gun.  Partikularismus  313.  Ein- 
heitsstaat 129.  298.  299.  313.  329. 
346.  371.  nationale  Dynastie  313. 
Selbständigkeit  402.  Post  177. 
Straßenbau  163.  Schrift  (vgl. 
Nido)  348.  349.  Kultur  349.  3.50. 
Schrifttum  346. 350. 371.  Kalender 
der  Kitan  370.  Parteien  518. 
Buddh.  s.  d.  Islam  346.  Ghristent. 
477.  Abschließung  398.  Er- 
schließung 510.  518. 

Araber  309.  346.  rr.  China  94. 108. 
110.  111.  116.  119.  128.  129.  143. 
144.  163.  177.  197.  211.  244.  280. 
281.  Karte  295.  296.297.298.299. 
313.  325.  .370.  371.  437.  518.  .520. 
525.  u.  Chinesen  346.  u.  Dra- 
vida (bezw.  Indien,  106 — 107.  108. 

109.  110.  111.  112.  116.  210.  2,59. 
England  520.  u.  Europa  281 . 518. 
Finnen  96.  u.  Hunnen  112.  u. 
Indien  298.  s.  o.  u.  Japan  1 10. 128. 
163.  176.  177.  177—178.216.259. 


298.  299.  312.  313.  385.  437.  510. 
518.  520.  525.  Jeu-jen  216.  Ka- 
tai  345.  .346.  370—371.  383.  Ma- 
laien 110.  154 — 155.  Mongolen 
383.  385.  386.  391.  392.  Rußland 
520.  u.  Nordostvölker  297.  u. 
Sienpi  s.  d.  — Zweig  Jumen  in 
K.  197.  — Mujung  197.  — Tu- 
an  211.  u.  Tataren  94.  Nord-K. 
u.  Toba  216.  Tungusen  i.  Nordk. 
106.  107.  (vgl.  Sienpi).  — K.  u. 
„Meertungusen“  161.  u.  Türk 
281. 

Koreaner  106 — 112.  128—130.  176. 
181.  183.  196. 322. 386.  397.  Alter 
des  Begriffs  ,,K.“  176.  Sonder- 
volk 12.  Nord-K.  96.  106.  162. 
163.  168.  — Urvolk  V’u  der 

Nord-K.  125. 

Kultur  298.  299.  437.  Bilderschrift 
23.  Alphabet  242.  298.  313. 
Sitten  370.  Sprache  (19).  65.  9.5. 
96.  106—108.  110.  111.  125.  167. 
179.  186.  187.  197.  210.  217.  223. 
263.  299.  315.  318.  321.  549. 
— chines.  371.  — u.  Kaukasisch 

183.  197.  Tracht  322.  Ent- 
weihung 191.  Religion  106. 
2.58—259.  488.  vgl.  Buddhismus, 
u.  Dravida  s.  Korea,  u.  Etrusker 
179.  in  China  349.  u.  Niutsche 
370.  371.  in  Siam  349.  3. 
Koreastraße  108. 

K o r e i z i 281. 

Korinth  82. 

Korio  s.  Koguryn. 

Korjaken  6.  180.  321. 

Korkai,  Kolchoi  106. 
Koromandel  34.  240.  440. 

K ör ö s 51. 

* Korsaren  s.  Seeräuber. 

Korsika,  Araber  310.  4.30. 

Körte  32. 

Kor  w a 237. 

K o r y u s.  Koguryu. 

K o s 98. 

K o s a - Chazaren  328. 

Kosaken  18.  s.  Kasaken. 

Kosala  71.  82.  220. 

K osch  21. 

K o s e i r A m r a 326. 

Kosmas  114.  1 56.  195.  257. 
Kosmas  Indikopleustes  240- 
240-241. 

Kosmopolitismus  172. 

K o s r o u - K y r o s 62. 

K o s s ä e r l8. 
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K o t a i b a 305.  307. 

Kotragir,  Kotrigiir  2.52.  261.  s. 
Kutui’gur. 

Kotschincliina  425.  450.  460. 
484.  485.  .501.  Französicli-K.  .501. 
Malaien  167. 

otta,  Kotten.  Sprache  318. 
otzageroi  273. 
o w e i t 464.  5.32.  533. 
o X i n g a 445. 

ozola  Kadphises  142.  vgl. 
Kadphises. 

ö z ü m (Kutschnm)  438. 
rakau  365.  387.  410. 
r a k h 388. 
rasnoyarsk  439. 
rasnovodsk  249.  486.  506.  517. 
rek  192.  252. 
reka  192.  222.  252. 
reta  97.  181.  272,5.  348.  400. 
Name  30.  mesopotam.  Kultur  20. 
u.  Homer  28.  30.  Islam  527. 
Silbenschrift  23.  Schrift  348. 
Alarodier  24.  28.  30.  Araber  302. 
310.  span.  Ar.  391.  Axii  28. 
Griechen  30.  u.  Griechenland 
527.  Man  97. 178.  Osmanen  444. 
Purosata-Pelasger 29.  Hussen  364. 
Slaven  286. 

K r e t i = Kreta  30. 

K r e t i (und  P 1 e t i)  44. 

Kretzschmer  179.  188. 

Kreuzer  30. 

Kreuzziige , Kreuzfahrer  105.  351. 
359.  362.  368.  373—380.  388.  389. 
400.  457.  u.  Islam  75.  79. 
Staaten,  Herrschaften  der  Kreuz- 
ziigler  384.  388 — 389.  400.  Jeru- 
salem 388.  u.  Saladin  132.  s. 
Orden. 

Krim  .50.  83.  123.  179.  235.  338.  4.52. 
458.  Chazaren  337.  368.  = Got- 

thia  400.  Daker  97.  Etrusker 
179.  Finnen  184.  Goten  190. 
288.  Hunnen  128.  145.  149.  211. 
Jasyger  101.  Mongolen  386. 
Islam  359.  Kotragir  261.  Polo- 
wezer  386.  Ros  179.  Saken  97. 
Tetraxitai  190.  Kanut  der 
Tataren  (Kiptschak) , Krimta- 
taren 418.  422.  Karte  423.  427. 
431.  4.33.  437.  470.  — u.  Fried- 
rich d.  Gr.  418.  — u.  Osmanen 

442. 

* Krimkrieg  473.  486.  493. 

Kr  imstämme  246.  (vgl.  Hunnen). 


Kroaten  (Chro(b)aten) , Chorwat 
192.  253.  287.  Karte  285.  286. 
335.  369.  Christentum  .365. 

selbst.  Königreich  369.  Bosnien 
331.  369.  u.  Bulgaren  369.  u. 
Byzanz  369.  Dalmatien  331.  369. 
u.  Franken  .331.  369.  u.  Ungarn 
.369.  u.  Venedig  369. 

K r o b y z o i 25.3. 

Kronstadt  .376.  396. 

Krossen  365. 

Krösus  51.  62  — 63.  vgl.  Lyder, 
Lydien. 

K r s c h n a 69. 

Krüger,  Paul  .346. 

Kr  um  331. 

Krusenstern  439.  466. 
Kschemendra  204. 

Ktesias  114. 

Ktesiphon  146.  150.  164.254.283. 
291. 

Kuang  487.  Kuang-si  490.  495. 

Kuang-tung  495. 

Kuanto  .371.  437. 

Kü,  Bey  K.  305. 

Kualü  242. 

Kuba  531. 

Kuban  247. 

Kubanische  Kosaken  452. 
Kuban -Tataren  470.  471. 
Kublai  Khan  89.  157.  162.  384. 

388—392.  396.  402. 

K u b r a t 253.  287. 

Kudara  s.  Pakjeh. 

K u d o V a r s.  Chiontufa. 
k u d u 105. 

K u d u r s.  Kutur. 

Kudutai  169. 

Kueilin  490.  491. 

K u e i - s c h a n g , K u s c h a n 125. 
142. 

Kuenlun,  Küenlüen  18.322.  s. 
Casius  mons. 

Kufa  291.  Kuhsche  Schrift  291. 

K u f i n t e - Münzen  348.  Kuf . 

Schrift  343. 

Kuge  294. 

Kuh  niihan  219. 

Kuhn  167. 

Kui  (alarod.)  27.  30.  166.  in  Kam- 
bodscha 166.  169.  170. 

Kuj  a wi e n 379. 

Kujuk  387.  .389. 

Kuki  169.  170. 

Kukunor  s.  Kokonor. 

Kul  s.  Chuta. 

Kulam,  Q ui  Ion  229. 
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Kuldsclia  112.  119.  147.  162.  281. 
282.  4()6.  7)03 — .506.  512.  516.  .517. 
Nowo-Kuldscli.  544. 

Kuli  s.  Gollas. 

Kuli  494.  iu  Japan  72. 
k u 1 i . 1 u 1 i 105. 

K u 1 i k o V o 411. 

Kulm  379. 

K u 1 in  e r 1 a n d 379. 

K u 1 p a 287. 

K ü 1 t e g'  i u 365. 

* Kultur  66.  292.  367.  Schwerpunkt 

329.  Urelemente  14.  60.  Crrund- 
lagen  16.  Mischung  64.  Kreu-  j 
zung  404,  auf  Inseln  (s.  d.)  bes. 
206.  Vermittlung  242.  258.  Kul-  \ 
turvermittelung  s.  Orient.  Ver- 
schiebung 245.  W e 1 1 k u 1 1 11  r 
15.  245.  289.  290.  Nationalkultur 
372.  397.  Hauptkulturen  66.  i 
Jungkulturen  66.  Kulturreiche 
(s.  Weltreiche)  329.  Kultur- 
staaten 234.  K u 1 1 11  r m i 1 1 e 1 - 
punkte  84.  245.  290.  Ent- 
fernung von  K 11 1 1 u r s i t z e n 
31.  72.  73.  (83).  92.  135—1.36.  188. 
West-  und  Ostkultur  91.  123.  i 
— westöstl.  AVechselwirkungen  i 
115.  127—128.  163.  284.  — vgl. 
Armenien , Beirut , Kaukasus- 
Staaten.  vgl.  Bewegungen,  Na- 
tionalkiiltiiren,  Ozean.  Zeitalter. 
Potam.  Zeitalter,Urkultur,  Orient, 
Okzident. 

* Kultiirzone(n) , - gürtel , - säum  12. 

214.  215.  227.  246.  251.  270.  289. 
295.  (326).  329.  337.  äußerer 
Kaum  245.  Zone  der  AVeltkiiltiir 
289.  A'erschiebung  der  Kiiltiir- 
grenze  330. 

Kumanen  52.  279.  338.  366.  376. 
Kiiniaon  (Kamaon)  15.  86. 

K 11  m a r i 1 a 328. 

Kiimmiick  27.  197. 

Kümo  hs  i , K.  Hs i , K um o k Oh  ei. 
H s i , O h e i 107.  197.  Karte  200. 
209. 

K 11  m il  c k e n , K ii  m ü k 27.  197.  473. 

s.  Kajikiimücken. 

Kiin  279. 

K u n a g e t 337. 

Kiinaxola  278.  279. 
kunbag  315. 

K'un-liin  280. 
kiinmi  112. 

* Kunst  17.  93.  134.  151.  203.  315. 

343.  347.  3.54.  367.  394. 


* Kunstdi'iicke  17. 

K 11  n o a 203. 

Kupzcanko  536. 

* Kup)fer  344. 

Kiipi  247. 

Kiirafiito  439. 

K Ural  399. 

K 11  r ä 1 e (Kiinat) , kurinische  Herr- 
schaft 471.  472. 

K 11  r a ni  516. 

Kiiran  346.  370. 

K 11  r d a n 304. 

Kurden  48.  110.  220.  357.  37.5.  40K 
402.  = Kurduch  27.  = Kurti 

38.  46.  Sprache  49.  320.  .321. 
11.  Seldschiiken  367. 

Kurdistan  180.  181.  301.367.  467. 
532.  = Giitium  58.  Alarodier  24. 
Juden  26.  Syrer  230.  Osmanen 
420.  424.  474. 

Kur  ei  za  s.  Ben  K. 

K 11  r e 11  186. 

Kurfürst,  Gr.  41 . 

Kiirg  458. 

* Kiirialien  234. 

K u r i d a c h 234. 

Kurilen  (Volk)  180.  487.  ,50.5.  510. 
Kurinische  Herrschaft  s.  Ku- 
räle. 

K ü r i 11 ) s c h e S p r a c h e 20.  107. 

* Kiiropalates  268.  284. 

K u r t y g e r - m a t 339. 

* Kiiriiltai  386 — 388. 

K 11  r 11 11  a i g a 1 1 a 415. 

* Kiirzköpfe  15.  253. 

K 11  s a n 339. 

K 11  s a n ik  a 219. 

Kusch  .54.  Kiischit.  Sprache  3. 
Kusch  an  s.  Kiiei-schong. 

Kusch  an  s.  a.  Kiili-schang  194. 
202.  203.  204.  208.  210.  239.  2.56. 
279.  300.  339.  = Ciiseni  208. 

Horden  der  K.  in  Iran  ii . Turan  219. 
Kiischk  518. 

K 11  s c h n a V a z 233.  239. 

K u s t a n a Karte  159. 

Küste.  Küstensaum,  -Staaten  43.  58. 
60. '77.  115.  193.  207.  221. 

K ü s t e 11  p r o V i n z , riiss.  d.  Aland- 
schurei 503.  504. 

Kiita  = Volksgruppe  236. 

Kilt  ab  Shahi  415. 

Kiiti  s.  Giiti. 

Kutlig  Boila  316. 

Kilt  lug  s.  Kiitulu. 
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Kiitsclia,  Kilts  die  127.210.  217. 
251. 

* Kutsche  (Wagen)  216. 

K 11 1 s c h 11  m s.  Közüm . 
Kiitrigiir(eii)  261.  273.  339.  Kiit- 
rigiireii-Hiimieii  273. 

Kutiiktii  447. 

*kiitiilsis  217. 

K 11 1 11 1 11 , K 11 1 1 11  g 304.  305. 
Kiitiir,  Kiiclur  20.  21.  105. 
Kiitiirgiir  212.  247.  s.  Kotragiir. 
K w a k li  - s a t li  r a s.  Kyaraxes. 

K w a m b a k 11  315. 
k \v  a 11  315. 

Kwaiig-si  131.  221.  298. 
Kwang-sü  511. 

K w an (g)- tu ng  92.  131.  221. 
Kivang  Wut]  136. 

K \v  a n t o 84. 

Kwei-tscliao  221. 

Kweitschou  41.  131. 

K w o t s e i 325.  326. 

Kya  169. 

Kyaraxes,  K w a k h - s a t r a 51 . 
Kybele  406. 

Kyeii  169. 

K y e - r i m 244. 

Kykladen  272. 

Ky  öiigj  11  111. 

Kyoto  (Kioto)  4.50.  483.  507. 
Kyrene  85. 

Kyrill  337. 
kyrios  187. 

K y r 0 p 0 1 i s 62. 

'Kvros  16.  48.  62—65.  76.  99.  162. 

225.  347.  Grab  63.  100.  311. 

K y r r li  0 s 149. 

Kysyl-Arwat  (Kisyl-A.)  506.  515. 
517. 

L a b r a n g 293. 

L a b r a 11 11  de  n o s 192. 

Labyrinth  192. 

Lachmiden  215.  254. 

L a c k s c h m i 354. 

L a d a k 417. 

Ladislaus  I.  369. 

Ladoga,  Ladogasee  104.  336. 

L a d r o n e 11  s.  Marianen. 

Lagamar  19.  20.  21. 

Lagunen  (Venedigs)  29. 

L a h 0 r e 170.  385. 

L a i 1 11  n Karte  159. 

L aj  azzo  406. 

L a k e d ä in  o 11  i e r mit  I^ydern  gegen 
Perser  62. 


Lakon  253. 

L a k 0 n i e 11  60. 

Lakschmi  19. 

Lala  19. 

Laliditya.  Lalitapida  305. 
Lalitavistara  256.  257.  351. 
Lama  209.  .391.  .392.  416.  417.  s. 

Dalai  L.  lamait.  Kunst  315. 

L a ni  a i s m n s .354.  433. 

La’mar  19. 

Lamech  73. 

L a ni  p a k a s,  Miiranda. 

L a m p o k a 143. 

Landflucht  74. 

Langbeine  s.  Riesen. 
Langköpfe  253. 

Langobarden  251.  252.  261.  262. 

268.  287. 

Lauschen  125. 

Laut  sch  Oll  97. 

Laos  167.  168.  171.  221.  Lit.  221, 
Anm.  2 ii.  3.  tiiraii.  Dynastie 
in  L.  221.  Tai  in  L.  221. 
= Lawu,  Klioin  310. 

L a o t s c h i n , L a o - T s c h i n 41. 131. 
Laotse  11.  58.  66.  68.  75.  89.  139. 
298. 

L a p e r o 11  s e 439. 

L a p i e r r e 482. 

Lappen  6.  14.  104.  180.  184.  186. 

188.  u.  Germanen  330. 
Lappland  330. 

Las  B e 1 a 306. 

Lar  ist  an  146.  402.  534. 

L a r k a 237. 

Lasa  (Lhasa,  Lhassa)  40.  220.  221. 
239.  293.  296.  298.  303.  326.  354. 
483.  521.  532. 

Lasen,  Lazen  65.  240.  246.  253. 

255.  284.  Sprache  19. 
Lasistau,  Lazistan  240.  252. 

253.  260.  262.  266. 

Lassen  81. 

* Lasso  147.  212. 

Lat  398. 

Latein  36.  49,  Anin.  3.  147.  186. 
226.  (245).  292.  Vulgärlatein  287. 
in  Rußland  365.  Latinisierung 
der  Pranken  292.  294. 
Lateiner  246.  287. 

Lateinischer  Feldzug  376. 
Latein.  Kaiserreich  391. 
Latein.  Kirche  258.  s.  Röm. 

Kirche. 

Latin  m 108. 

* Läusefressen  99.  210. 
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Lausitz  365. 

* Lavendelfarbe  244. 

L a w a 171. 

La  wir  171.  310.  vgl.  Khoin,  Hova. 
L a X m a n n 462. 

L a z e n s.  Lasen. 

L e b e d 127.  340. 

Lebedias  145.  211.  340. 


Lechen  253.  309.  335. 

Le  feere  221.  484. 

* Legenden  257.  291. 

* Legitimitätsprinzip  255. 

* Leibeigene  s.  Sklaven. 

Leipzig,  V ölkersclilaclit  33.  Mu- 
seum 348. 

Leleger  19.  27. 

Lelieur  de  ville-sur-arc  500. 
Lelioi  19.  L.  kai  arkteioi  19,1. 
Lemnos  28.  464.  leninisch  179. 
Lena  104.  162.  183.  505. 

L e n d o a 334. 

Leo  (Kaiser  v.  Byzanz)  337. 

Leo  Diaconus  179. 

Leo  der  1 s a n r i e r 307.  308. 

Leo  VI.  der  Taktiker  340. 

L ep  a n t o 431. 

Lerchenfeld  s.  Hugo  v.  L. 

L e s g h i e r 470.  472.  475. 
Lesghistan  471. 

Lespes  519. 

L e V o 11  d 340. 

L e y X i g a n 425. 

L h a 1 d a n 293. 


L h a m o 354. 

Lhasa  (Lhassa)  s.  Lasa. 


L 

i (auf  Hainan)  116. 

153. 

402. 

L 

iaka  122. 

L 

lang  210.  227.  Karte 

241. 

489. 

241—245.  258.  2.59 

1.  264. 

276. 

südl. 

L.  221.  Hon  L. 

276. 

L 

iao  107.  110.  125.  ■ 

426.  525. 

L 

iaofluß  162.  198. 

280. 

L 

iaos.i  197. 

L 

i a 0 1 u 11  g 108.  109 

. 110 

. 161, 

. 162. 

197.  414.  526. 

L 

i b a n 0 n 38. 

L 

i b e r a 1 e in  Deutschland  90. 

L 

iber  ceremonio 

rum 

193. 

L 

ibertem,  Alber' 

b e m 

247. 

L 

ibussa  16. 

L 

ibyer  im  Nildelta 

28.  29. 

L 

i c h i m i n 286. 

L 

i e b e s g ö 1 1 i n 17. 

19. 

(20). 

(21). 

185.  186. 

L 

i e g n i t z 383.  387. 

(s.  Heinr. 

V.  L.) 

L 

i g u r e r in  Mittel-  u 

. Westeuropa  31. 

L i h j an  228. 

L i - ii  11  n g - (t)  s c h a n g 51 1 . 519.  520. 
525.  526. 

Li  kan  (=  Syrien)’)  120. 

Likuang  li  119.  120. 

Lila  Wotti  381. 

L i m li  a c h 334. 

Limes  (Pfahlgraben)  246.  350. 

L i n - 1 s c h a n g - f 11  264. 

Lindau  334. 

L i n d o 1 V e s c h i r i c h ii  n 334. 

L i n g g a n s.  Hongtschou. 

Lisj  ansky  466. 

Lissa  ne  witsch  473. 

Litauen,  Litauer  184.  190.  250. 
377.  411.  412.  Christentum  359. 
412.  u.  Mongolen  377.  ii.  Polen 
368.  412.  11.  Preußen  377.  Bus- 
sen 368. 427.  442.  S^irache  250,  7. 
Lithai-pe  325. 

Liukiii  4.  154,1.  168.  169.280.382. 
487.488.520.  Japaner  382.  Ma- 
laien314.  Mongolen392.  Negrito 
15.  168. 

Liiikwang  221. 

L i 11  n t i n 340. 

Liu-yüaii  200. 

Livadia  145.  211.  340.  516. 

L i V a d i 11  s 340. 

L i V i 11  g s t o n e 16. 

L i V i 11  s 128. 

Livland,  Christent.  375.  Bischof- 
tiini  375.  11.  Deutsche  375.  ii. 

Estland  376.  Livländer  (Schwert- 
ritter) u.  Dänen  376.  377.  — ii. 

Preußen  (Volk)  379.  s.  Schwert- 
briider,  Biga. 

Lj  Ilde  wit  331. 

Lobnor,  L obsee,  Lopnor,  Lop- 
see  102.  104.  106.  119.  130.  173. 
178.  179.  183.  345. 

L o d i (Afganen)  415.  424. 

L o h a k = Siam  243. 

Loh-yang  s.  Loyang. 

Loi,  Loi’  (=  Siamesen 7)  167.  171. 
Loire,  Araber  308.  Burgunder  213. 

Kimbern  189. 

Lo-jang  s.  Loyang. 

L 0 k a r a s a k a 204. 

Lolo  59.  106.  116.  166.  167.236.348. 

= Tsuan  236.  Schrift  236. 
Lombardei  232.  Sklaven  2.52. 

L onglap  501. 

L o p a r i 104. 

Lopnor  s.  Lob  . . . 

Lothar  (Chlotariiis)  336. 


617 


Lothringer kaiser  215. 

Lots  Weib  30. 

Louisiana  183. 

Loulan  106.  166. 

Löwen  148. 

Löweninsel  86. 

Lowlands,  schott.  164. 

Loyang.  Loli-yang,  Lojang 
76.  94.  136.  148.  Karte  159.  200. 
Karte  200.  205.  209.  210.  215. 
246.  264.  276. 

L u 57.  58. 

Lncullus  124. 

Ludwig  IX.  (v.  Frankr.)  389. 
Ludwig  XIV.  253. 255. 4.59.  (Sonnen- 
könig.) 

Ludwig  XVI.  460. 

Ludwig  V.  Bayern  332. 
Ludwig  d.  Deutsche  3.32.  336. 
Ludwig  d.  Frömmler  331.  332. 
Ludwig  d.  G r o ß e (v.  Ungarn)  395. 
408—410.  412. 

Luk  28.  besiegt  von  Merenptah 28. 
L n k k i s.  Lykier. 

L u K w a n g 210. 

1 u 1 i s.  kuli. 

Lnlubi,  Lnlumi  18.  19.  27.  37. 
55.  106.  166. 

L ün e bürg e r H e i d e.  Slaven273. 
Lnr  21. 

Luren  21.  48.  533. 

L u r i s t a n 300.  444.  467.  Alarodier 
24.  Alexander  gegen  die  Baub- 
völker  in  L.  79.  Habbaschi  21. 
Luren  21. 

L ur  i 0 j n an  s 391. 

L n s i u s Q u i e t u s 150. 

Luther  54. 

* Luzerne,  Luzerner  Klee  120. 
Luzon.  Aeta  (NegTito)  15.  103.  433. 
435.  436.  466. 

Lyder,  Lydier  46.  50  — 52.  182. 
344.  Ursprung  51.  Sprache  104. 
hellen.  Kultur  62.  Münzwesen 
51.  mit  Lakedämoniern,  Chal- 
dern  u.  Egyptern  gegen  Perser 
62.  76.  gegen  Armenien  50.  ge- 
gen Griechen  60.  u.  Meder  51.  61. 
Lydien  29.  48.  99.  Großmacht  60. 
neulyd.  Königtum  46.  u.  Perser 
76. 

Lykaonien  193. 

Lykien  301.  Religion  73. 
Lykier,  Lukki  27.  Sprache  167. 
249. 


Lykus,  großer  Zab  117.  vgl.  Zab. 
Lyö  376. 

Ma  29.  46.  (Volk)  339. 
ma  (30).  (104).  110. 

M a c a e , Karte  159. 

Macao  (Makao)  435.  436.  492. 
Macart  11  ey  462. 

Macaulay,  Colman  522. 
Macdoiiald  534. 

Mac  Gowan  243. 

Mac  M ah  Oll  (engl.  Major)  .533. 
Madagaskar  3.  153.  158.  309.  310. 
381.  441.  = Kambalu  310.  alter- 
tümlichstes Malaiisch31.  Sprache 
(Madegassisch)  .321.  u.  Rußland 
447. 

M a d a i 11  256.  260. 

Madjaren  (Magvaren) , Ungar  n 
102.  103.  174.  ■'226.  .328.  337.  33S 
— 342.  .395.  die  heutigen  Ungarn 
101.  174.  = Hunugari  2.34. 

= Wengri  103.  Haiiptvolk  222. 

339.  Entstehung  d.  Nation  330. 
.340.  341— .342.  362.  Sprache  27. 
51.  95.  96.  97.  104.  167.  174.  178. 
187.  237.  2.52.  319.  320.  .3.34.  339. 
.340.  Ur-Madj.  338.  okzidentale 
Kultur  .341.  Madj  arisierung  von 
Deutschland  322.  Sitten  339. 
iran.  Relig.  u.  Kunst  338.  (Is- 
lam 356).  Militärmonarchie  363. 
nach  Westen  363 — 364. 

Armenien  338.  u.  Bayern  363.  364. 
u.  Bulgaren  340.  363.  .369.  408. 
11.  Byzanz  364.  u.  Chazaren  339. 

340.  .3.59.  11.  Deutsche  .341.  342. 

364.  Europa  3.38.  417.  ii.  Frank- 
reich 363.  364.  11.  Griechen  339. 
11.  Giizen  3.38.  Kaukasus  339. 
11.  Kiimanen  366.  u.  Mähren  341 . 
11.  Osmanen  408.  409.  418.  433. 
Persien  338.  ii.  Petsclienegen 
.340.  .364.  11.  Romanen  341.  Süd- 
rußland .340.  11.  Slaven  3.39. 

341—342.  11.  Tscherkessen  191. 

3.39.  Turanier  341.  u.  Türk  338. 
3.39.  u.  Ugrier  .338.  in  Ungarn 
(Pannonien)  ,341.  Walachei  340. 
Wolga  342.  s.  Hiiugari,  Ungri, 
Ungroi. 

Madras  86.  114.  206.  240.  289.  382. 
414. 

Madrid  419. 

Madiira  s.  Mathiira.  Dialekt  382. 
Maes,  Titianiis  149.  158. 
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Magadlia  70.  81.  82.  203.  329.  ; 

M a g a d o X o 29B.  309.  414.  1 

]M  a g d e b 11  r g 3G5.  375.  ]\[agdeb.  ! 

Recht  374. 

Ma  (4  eil  an  424. 

a g e 1 1 a n s t r 440. 

Maglia  381. 

]\I  agier  194. 

!M  a g n a ni  ater  137. 

Magog  22.  54.  146.  198. 

M a gy  a r e n s.  Madj aren. 

a ii  a b a 1 i p 11  r 240.  256. 

M a li  a b li  a r a t a 18.  32.  35.  42.  66. 

82.  97.  166.  216. 

Ma-han  110.  129.  405. 

* ]\raharadsehafh)  132.  195.  207.  270. 

]\I  a h a r a s li  t h r a 449. 

M a li  a - T s c h i n a , M a t s c li  i n 42. 

M a h ä V agga  69. 

M a h a w a n s o 380. 

a h a w i h ä r a - K 1 o s t e r 132.  133. 
M a h a - Y a n a 171 . 

Mahdi  140. 

M a h m e t s.  Mamet. 

.Mahnind  367.  380.  384. 

M a h m ii  d (Sultan)  466.  468.  477. 

M a 11  o ni  ni  e d e 1 A m i n 140. , 

M a h 0 n 140. 

M a h r a 1 1 e n 236.  270.  449.  4.52.  462. 

* (Mähre  321. 

Mähren  (Land)  332.  334.  u.  Böh- 
■ men  341.  n.  Deutsche  333.  341. 
Mongolen  387.  u.  Pannonien  333. 
u.  Polen  365.  Slaven  331.  3-32. 

M ä h r e ii  (Volk)  335. 

(M  a i a 30. 

Main  s.  Minäer. 

Main  (Fluß)  273. 

(M  a i o n e s 29. 

■ M a i s o r 460 — 462. 

Maisiir  86.  114.  240. 

M a i t r e y a 354. 

* Major  250. 

Makal  24. 

Makalanga  121. 

M a k a n 24. 

Makao  s.  Macao. 

(M  a k d i s c h o 153. 

M a k e d o n e n , Makedonier  149. 
158.  Marne  29.  Abkunft  79. 
arisch  29.  45.  Kriegeradel  80. 
maked.  Dynastie  in  Byzanz  340 
— 342.  gegen  Babel  45.  u. 
Egypten  311.  n.  Gilechen  78. 
79.  400.  u.  Pan-Hellenikos  (All- 
Griechentum)  78.  (79).  griech. 


Kolonien  363.  u.  Hiiidostan  79. 
81.  85.  113.  u.  Pendschab  113. 
rr.  Serben  363.  s.  Alexander. 
Makedonien,  (Mazedonien  50. 
(Nationalitätenkäm2)fe  363.  Pe- 
lasger29.  Bastarner  189.  Alanen 
194.  Slawen  272.  363.  Rumänen 
287.  Aroinänen  400.  Bulgaren 
363.  400.  — z.  „westbulg.  Kai- 

sertum“ 363. 

Makkabäer  113.  133.  289. 
Makrokephalen  181. 

Makrrng  519.  520. 

Mal  106.  110. 

Malabar  106.  114.  153.  257.  425. 
441.  458.  rückständ.  Christent. 
31.  Kestorianer  257. 
Malabaren,  Malabari  114.  240. 
380.  381.  415.  420.  in  Ceylon 
86.  132.  206.  240.  Sprache  320. 
* Malaien  42.  319.  große  gemeinmal. 
Rasse  176.  381  — 382.  397.  Ur- 
malaien  310.  malaiische  Stiidien 
von  Karl  Florenz  154.  Sprache 
31.  36.  41.  96.  103.  153.  154.  155. 
174.  175.  319.  321.  344.  382.  425. 
Schrifttum,  Chronistik  154.  381. 

382.  399.  Malaiische  Stämme  381. 

Verh.  zum  (Nackten  8 — 9.  Ent- 
stehung 153.  Spaltung  155.  Er- 
oberungszüge. Ausbreitung  11. 12. 
u.  arab.  Kultur  351.  3 Gruppen : 

buddh- , islam. , heidn.  381. 
Buddhismus  s.  d.  Islam  381. 

383.  (Handelsleute  344.  W a n - 
derung  153—155. 

in  Afrika  310.  in  Hinterindien  41. 
60.  167.  221.  460.  in  Ceylon  86. 
in  China  116.  154.  155.  316.  in 
Japan,  u.  Japaner  153.  154 — 155. 
174.  175.  176.  314.  in  Kanada 
155.  in  Korea  1 10.  154— 155.  in 
Kotschinchina  167.  u.  Japan. 
Pinnen  102.  n.  Griechen  154. 
u.  Hindu  154.  u.  Inder  42.  154. 
Liukiu  314.  u.  Papua  36.  in 
Polynesien  155.  318.  u.  Sulu- 
(kaffern)  153.  154.  u.  Tibeter 
153.  155.  u.  Turanipr  153.  174. 
jMalaka  s.  d.  Südafrika,  Kap- 
stadt 513. 

(M  a 1 a i e n a r c h i p e 1 (Airstralasien, 
Inselasien)  452.  457.  = ’Wak- 

AVak  429.  Sprachen  382  (s.  Ma- 
laien. Java).  — Chinesisch  382. 
— Holländisch  382.  — Portu- 
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giesiscli  382.  Kultur  382.  Buddli. 
s.d.  Hinduismus  381.  Islam  s.  d. 
Araber  396.  u.  Chinesen  343 — 344. 
382.  413.  414.  43(3.  England  440. 
441.  467 — 469.  521.  Frankreich 
466.  467.  Holländer  431 — 4.32. 
440.  441.  468.  469.  532.  u.  Ja- 
paner .382.  433.  435 — 437.  Portu- 
giesen 421.  440.  Spanier  424.  43.3. 
435 — 437.  441.  u.  Vorderindien 
482. 

lMalaio-Pol5’'nesier  381 . 

M a 1 a i rr  154. 

H a 1 a k (k)a  1.54. 168. 343. 396. 414. 435. 
]\I. -Vertrag  469.  u.  China  458. 
Engländer  (Singa])ur)  440.  468. 
469.  485.  521.  Holländer  440. 
u.  Java  396.  ^Malaien  381.  383. 
396.  Portugiesen  344.  421. 

IM  a 1 a 1 a s 400. 

H a 1 an  k a r a 257. 

H a 1 a y - a 1 a m 15.3. 

IM  a 1 e b !•  u n 466. 

M a 1 e k - s c h a h .367. 

* Malerei  17.  9.3.  258.  259.  274.  294. 
317.  .326.  368.  403.  450.  458.  des 
Buddhismus  41.  (258.)  (259.) 

M a 1 g a c h e s 153. 

Malgal  244.  297.  346. 

Mal- Mal  106. 

Malta  429. 

Malva  270.  398.  433. 

IM  a 1 V a 1 380. 

M a m a i 411. 

Mameluken  61 . 31 1 . 312.  M.- 

(Sklaven-)  Hynastie  in  In- 
dien 380.  385.  420.  — Iran  380. 

in  Egypten  .311.  389.  .390. 
Karte  395.  408.  410.  420.  4.52. 
469.  — u.  Mongolen  389.  390. 

— Jerusalem  .388.  — Syrien  392. 

M a m e t (Mahmet,  Mochmet-kul)  427. 
438 

Mau  (finn.)  184.  185. 

Man  97.  168.  178.  182.  .339.  Kan- 
in an  .58. 

M a n ii  e r 97.  99.  182. 

Manalain  184. 

Mandarin  (-Sprache)  196. 

M a n d j u s r i 314.  (Mandschusri) 
.354.  372. 

Mandschu  13.  64.  96.  109.  161.  443. 
Schrift  23.  41.  108.  348.  Sprache 
49.  338.  u.  China  91.  275.  276. 
323.  444-445.  447.  450.  4,54.  458. 
490.  499.  511.  — Annalen  454. 


— Südchina  329.  447.  — Mand- 
schurei 345. 

Mandschurei  129.  132.  Karte  200. 
210.  447.  486.  538.  Literat,  über 
M.  109,  Anin.  1.  210,  Anm.  2. 
u.  China  106.  143.  144.  298.  ,345. 
370.  Hunnen  12.  104.  105.  Si- 
enpi  143.  162.  Katai  .345.  370. 
527.  Koguryu  144.  Mandschu 
345.  AVu-hwan  106.  143.  Tun- 
gusen  211.  Tukuhmi  219.  Tun 
132.  222.  Uiguren  316.  Türk 
.345.  Russen  527.  538.  s.  Anna- 
(land),  Küsteuprovinz  Lssuri. 

M a n e s 184. 

M a n g a 1 o r 229. 

M angi  t .339.  411. 

IM  a n g o s h i u .313.  .314. 

M a n g u 388—390.  .396. 

M a n gu  t 411. 

M a n g y s c h ] a k 83- 
Mani  305.  355.  M.anis  Evangelium 
317. 

Mani  171.194.257.  Indien  195.  (257). 
M a 11  i a c li  267. 

Manichäer  156.  194.317.3.55.356. 
Sclirift  348.  China  41.  194.  355. 
356.  356,  1.  Indien  355.  Tur- 
kestan  355.  Syrien  41.  230. 
Persien  156.  239. 

IM  a n i g a 97. 

Manila  158.  435 — 437.  531. 

M a n i 0 1 a 158. 

Manjussi  s.  Mandsch  . . . 
Man-kuh,  Müonkiu  148. 
j\I  a n k u 237. 

M a 11  n i n g 467.  483. 

Maus  c h 11 11  58. 

Mansi  183. 

M a 11  s 11  r 311.  s.  Mohaniiiied. 

M a n s 11  r - i - H a 1 1 a d s c h 361. 

M a 11 1 s c h i . M a t s c h i ii  33.  42.  88. 
89.  96. 

Mantse  166.  vgl.  Manzi. 

M a 11  u 34.  35. 

Manuel  374. 

Mauz  es  s.  Manzi. 

Manzi,  Mauzes  = nördJ.  Mand- 
schu 96.  vgl.  Mantse.  = Wo- 
gulen 11.  Ostjakeii  96.  167. 

M a o 11  y 11  89. 

IMaotun  (Bagadur)  104.  105.  106. 
125.  166. 

Maracanda  Karte  159. 

M a r a g h 474. 

M a r ar  a 11 1 a 211. 
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M a r a t li  i 398. 

Marbod  134.  135.  252. 

* Mär  eben  256.  347.  350.  351. 
Marco  Polo  210.  237.  s.  Polo. 
Margelan  515. 

M a r g i a n a 98. 115.  117.  Tajjuren  27. 
Margirs  98.  222. 

Marianen  (Ladronen)  528. 

Maria  Theresia  8.  463. 

Maria  v.  Ungarn  410. 

Marib  228. 

Marienbnrg  (Siebenbürg.)  376. 

M a r i e 11  \v  e r d e r 379. 

* Marine  s.  Plotte. 

M a r i n u s von  T r u s 158. 

M a r i p k a n 244. 

*Mark  (Grenzland)  79.  146.  181.  191. 

194.  212.  249.  333.  376. 

Mark  Aurel  156.  189. 

* Markgraf  256.  262.  331.  332.  405. 

s.  Ost-M.  u.  Nordost-M. 

M a r k i o n 155. 

Mark  o m a n n e n 134.  164.  189.  288. 
Marokko  6.  8.  192.  347.  357.  433. 
phönik.  Handel  43.  Karthager 
61.  Islam  357.  Hindu  513.  Ju- 
den .348.  Parsi  513. 

M a r o 11  i t e 11  482. 

Marquart  78.  145.  182.  191.  217.  234. 
247.  249,6.  .330.  336.  .342. 

* Marschall  244.  263.  315. 

Martens  516. 

Martins  V e r u s 155. 

M a r t u 37. 

Martyrium  des  heil.  Thomas  257. 
M a r u 11  d a 143. 

* Marzpan  284. 

M a s a g e t e 11  62.  99.  100.  146. 

M a s a g o 383. 

M a s a s 505. 

M a s c a r e 11  h a s 399.  424. 

M as  ch  o 11  a 121. 

M a s c h u t 146. 

Maskat  477.  532.  Schwarze  14. 
Eai  285.  Seleukiden  u.  Parther 
133.  Semiten  u.  Turanier  24. 
persisch  464. 

Maskater  165.  300.  309.  513. 

M a s 1 a w v.  Masowien  378. 
Masiiewi  361.  406. 

Masowien  379.  s.  Konrad  v.  M., 
Maslaw  v.  M. 

* Masse  344. 

Massoreten  358. 

Mastarna  179. 

Masu  (Moscher)  28. 

Masudi  346. 


Masuthas  355. 

Matabeleland  43.  137. 

Matarani  441. 

* Mathematik  327.  350.  Anlage  16. 
Mathur a (Madura)  113.  206.  240.  270. 
Matschin  s.  Mantschi  u.  Maha- 

Tschina. 

Matsmai  439. 

Matsukata  510. 

Matsumai  439. 

Matuanlin  206. 

Mauer,  Große  s.  China. 

Mauer,  lange,  der  Byzantiner  246. 
Maiies  s.  Moga. 

Maultier  20. 

Mauren  361.  Sprache  344. 
Mauretanien  310. 

Maurikios  278. 

Maurya  79.  81.  82.  83.  113.  203. 
Ma-Avan  29. 

Maya,  Bilderschrift  23. 

Maya  (auf  Ceylon)  132.  381. 
Mazaka  s.  Caesaria-M. 

Mazdäer,  Mazdaismus  194.  201.  207. 
230.  239.  293.  317.  326.  357.  359. 
s.  Mobeds. 

* Mazdajasnische  Gemeinden  357.  u. 

Türk  357.  359. 

M a z d a k , Mazdakiten  239.  322.  323. 
360. 

M a z e d o n s.  Maked. 

Mazedonien  s.  Mak  . . . 
Mazenderan  300.  447. 
Mechassias  195. 

Mecklenburg  214.  330.  Dänen 
375. 

M e c u e 30.5.  307.  316. 

Meder  48.  51.  145.  249.  404.  u.  Ala- 
rodier  249.  u.  Assyrer  38.  46. 
51.  u.  Chaldäer  51.  61.  einen 
Iran  48.  51.  u.  Lyder  51.  61. 
gegen  Mittelnieer  51.  gegen 
Niniveh  51.  gegen  Perser  62. 
s.  Medien. 

Medicago  sativa  120. 

Medien  76.  195.  Großmacht  60.  76. 
Alanen  152.  Antiochus  III.  117. 
Parther  112.  117.  Sigynner  30. 
Skythen  52.  Tapuren  27. 
Medina,  Jathrib311.  Juden  194. 

* Medizin  327. 

*Meer  40.  .58.  (100.)  115.  116.  1.36. 
266.  s.  Gurgan,  Eoinäer.  fördert 
Airsdehnung  von  Kultur  u.  staatl. 
Macht  10.  Seeschlacht  301.  vgl. 
China.  Ozean.  Zeitalter. 
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* Megalithisclie  Denkmäler  in  West- 

europa bis  Spanien  31. 
Megasthenes  62.  82.  83. 

M e g e r e 339. 

Me  hem  et  Ali  .311.  388.  46.3.  469. 

477.  482. 

Meid  s.  Meyd. 

Meiji  294.  315.  4.50. 
Meilingkette  491. 

Meinhard  375. 

Meißen  365. 

Mekilien-Bilgä  .307. 

Mekka  429.  469.  Wallfahrt  140. 
Sherif  461. 

Mekong  167.  169.  221.  501.  525. 

Doanas  Karte  169. 

Mekran  285.  292.  300.  306.  5.34. 
Habbaschi  21.  Rai  285.  Saka 
146. 

M el  a 179. 

Melanesien  4.  6. 

Melanesier  4.  Ornamentik  mit 
Vorderasiat.  Anklängen  4. 
Melchiten  2.30. 

Melikoff  (Melikian)  464. 

M e 1 i n d a 122. 

Melkart  20. 

Melkiten  355. 

Memel  (Stadt)  379. 

M e m 1 i n g 17. 
men  242. 

Men  am  170.  Sobanas  Karte  169. 
Men  ander  122.  256.  261,  7.  267. 
270.  380. 

M e n a n g k a b a n auf  Sumatra  und 
Madagaskar  154.  .381. 

M e n c i u s , M e n g t s ii  89.  90. 

Men  ja  18.5. 

* Mensch,  Entstehung  14.  Urmensch 

40.  älteste  Menschen  52.  vgl. 
Menschheit. 

* Menschenfresserei  s.  Kannibalismus. 

* Menschheit,  zwei  Urformen  3.  wei- 

tere Scheidung  dieser  Eormen  3. 
dunkle  Stämme  3.  6.  Scheidung 
in  Nord-  u.  Südvölker  (s.  d.)  8. 
Dogma  von  der  Einheit  der  Be- 
wohner eines  Erdteils  5.  Beginn 
der  Geschichte  14.  66.  vgl. 
Mensch,  Rassen,  Schwarze. 
Menschikow  474. 

*Menschl.  Porträt  .326. 

* mephe  324. 

Merenptah  28.  83. 

M e r j a 187. 

Mermnaden  51.  52. 


I Merowinger  126.  294.  295.  Schrift 
I 348. 

' Merv  (Merw)  117.  121.  148.  208. 
219.  2.31.  269.  307.  .323.  Buddhis- 
mus s.  d.  Christen  195.  syr. 
Kirche  202.  Nestorianer  355. 
366.  Russen  517.  518. 

M e r w a 11  b e n Mohammed  .308. 
309.  337. 

Mesech  27.  54.  65.  181. 

M e s e 11  e 156.  195. 

M es  euer  118. 

Mesopotamien,  Zweistrom- 
land  45.  60.  1.32.  .307.  345.  = 

Tiaochi  148.  Nord-M.  37.  Süd- 
M.  5.  6.  11.  Mesopotamier  33. 

Ursiedler  5.  Urbewolmer  Negrito 
15. 

Klima  11.  Anbaufläche  von  ]\1 
(Unter-Babylonien)  282.  284. 
Kultur  165.  257.  .347.  361.  Urkultur 
in  Asien  11.  14.  146.  vorsiime- 
rische  Kultur  17.  Kulturmittel- 
punkt 84.  Mesopotam.  Zeit- 
alter 14 — 44.  Ausbreitung  der 
Kultur  von  M.  aus  11.  66.  — 

nach  Iran  51.  — nach  Osten 

225.  — in  Egypten  310.  Ver- 

fall 47.  Alphabet  22 — 23.  Aus- 
grabungen 17.  Straußeneier  41. 
Buddhismus  87.  Christentum  142. 
s.  d. 

Alarodier  225.  Alarodo-Kassiten 
27.  Eindringen  der  Araber  20. 
165.  207.  289.  291.  309.  — arab. 
Dynastie  20. 289.  — arab.  Sprache 
292.  Assyrer  22.  37.  u.  Byzanz 
283.  365.  399.  Chatti  27.  u. 
China  193.  413.  u.  Chwaresmier 
388.  u.  England  480.  533.  u. 
Finnen  249.  Guzen  337.  Ein- 
dringen der  Hochasiaten  11. 
Hunnen  212.  231.  248.  Juden 
22.  26.  141.  150.  Eindringen  der 
Kasch  11.  Kassiten  s.  „Se- 
miten“. Mongolen  389.  411.  Cs- 
manen  420.  424.  473.  Parther 
121.  146.  Pharaonen  22 — 28. 
Ptolemäer  85.  u.  Rom  150. 
Sassaniden  193.  232.  Sefewi  424. 
Seleukiden  113.  225.  Eindi'ingen 
der  Semiten  11.  Semiten  u. 
Kassiten  18 — 22.  Zusammen- 
stoß zw.  Semiten  u.  Turaniern 
24.  Skythen  118.  Suaheli  310. 
s.  Assyrien,  Babylon,  Irak. 

M e s r o b 202. 
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M e s s a 1 i 11  a 133. 

Messen!  e n GO. 

* Messias  s.  Weltlieilaiid. 

* Meßknnst  22. 

M e t h o d 337.  3.5.5. 

Metropole  IG. 

Metnu  104. 

Mexiko  161.  238.  419.436.4.30.457. 
M e y d , M e i d 30G.  328. 

Meyer,  A.  15. 

M e z d 328. 

^liamma  1G7. 

Miao  s.  Sam  Miao. 

Miaotse  450.  48!:>.  Sprache  19G. 
Schrift  349. 

Miaotze  116.  168.  178.  42.3. 
Michael  356. 

Michael  111.  373. 

Jklichael  Koze  407. 

Michael  Posten  50(i. 

M i d a s 46. 

Midi  an  22. 

jM  i e c z 3^  s 1 a w 365. 

M i e h - 1 i - i - 1 i n g-  367. 

Mientien  168. 

* Mikado  12.  90.  175.  176.  177.  244. 

264.  294.  312—315.  .317.  325.345. 
383.  40.3.  450.  487.  488.  507. 

AL  i k h a 1 o g h 1 u 407. 

AI  i k r 0 n e s i e n 4. 

Al  i 1 e t 28.  63. 

AL  i 11  518. 

Aliiiii. er  (Alain)  24.  kreuzen  die 
Pharaonenzüge  26. 

AI  i n e r V a 288. 

AI  i 11  g , AI  i 11  g - 1)  \ 11  a s t i e 109.  131. 
223.  Karte  395.  31)7 — 399.  402. 
403.  411.  413-414.  425.  489-491. 
Aliiig-jneii  491. 

Alingrelieii  235.  301. 

AI  i 11  g r e 1 i e r 65. 

AIing(-)ti  143.  152. 

Alinh-Meiih  484.  485. 

*AIinister  315. 

AI  i 11  J n eil  131. 

AI  i 11 11  a g a r a Karte  159. 

AI  i 11  o r i t e 11  392. 

Alirosla, w 369. 

AI  i r s a - R i s a - K a 11  465. 

AI  i s c li  11  a 3.58. 

*AIissioii,  brit.  .3.56.  nioslem.  .356. 

AI  i s s i o 11  a r e 137. 

AI  i t a 46.  47. 

AI  i t a n 11  i 27.  37.  46.  127.  180. 

Spraclie  36.  46. 

ALithra(s)  71.  137.  175. 


AI  i t h r i d a t (e  s)  AM.  E n p a t o r . d. 
Große  (AI.  der  Poiitier)  121. 123. 
146.  225.  254. 

AI  i 1 1 e , Land  der  24. 

Al  i 1 1 e 1 a s i a t e 11  18.  niittelas.  Ur- 
rassen  179. 

AI  i 1 1 e l a s i e n 19.  27.  .58.  103.  120,  1. 
144.  145.  172.  209.  223.  462.  50.5. 
506.  518.  5.32.  vortürk.  Bevölk. 
50.  Araber  .301.  308.  Arier  269. 
Ghinesen  118.  326.  Kidarit  233. 
Alolieds  293.  Sakeii  98.  (iiord-) 
tnraii.  Iinperiniii  225.  226.  tnran. 
Kaiiate  422.  Türk  267.  338.  — 
tüiiv.  Spraclie  .318.  Uignren  316. 
n.  Alitteleuropa  469.  (vgl.  475.) 
s.  Tibet  (173.)  niittelas.  Schrift- 
forin,  Bnddh.,  Ghristent.  s.  d. 
Alitteleuropa  330.  vorarische 
Siedler  31.  (134,  3.)  n.  Alittelasien 
469.  (475.)  Osmaneii  430.  443. 
444.  449.  452.  n.  Rußland  452. 
Latein  292.  n.  Hunnen  226.  n. 
Rom  172.  Ungarn  als  A’ermitt- 
1er  zw.  AI.  n,  Orient  363. 

AI  i 1 1 e 1 m e e r , AI  i 1 1 e 1 1 ä ii  d.  AI  e e r 
182.  312.  .364.  402.  404.  420.  429. 
Ost-  u.  AVestbecken  77.  Süd- 
westbecken 215.  Schiffergott 
Seropis  137.  Älittelmeerknltnr 
Südeuropas  10.  164.  165.  Knltnr- 
begiun  11.  Imperium  nicht  hel- 
lenisch geworden  78. 

Alarodier  29.  Südaraher  24.  As- 
syrer  38.  43.  46.  Athener  77. 
Berber  215.  u.  Byzanz  260. 
Etrusker  77.  Griechen  43.  77. 
Kartliager  77.  Aleder.ol.  Alinäer 
24.  26.  Perser  77.  Phönik.  Ko- 
lonisten 43.  s.  Südeuropa. 

AI  i w a 168. 

AI  i y a k 0 483. 

Al  i z r . Al  i z r a i m (=  Egypten)  22.  26. 
AI  'Keil  480. 

Al  n o a 9 1 . 

Aioal  315. 

AI  0 a w i j a 301.  302. 

Al  o b e d s in  China  41.  293.  Karte  295. 
in  Alittelasien  293.  in  Ostasien 
175.  s.  Alazdäer. 

AI  o c e 11  i g o 420. 

Al  o c h m e t - K u 1 s.  Alamet. 
Alodyopahit  392.  431. 

AI  o g a , AI  a u e s 118.  122. 

Al  o g a 1 1 a 11  a 240. 

* Alogul  281.  315.  s.  Großm  . . 422-- 
420.  432—434.  444.  458.  462. 
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Mogule  402.  419. 

Mohammed  226.  260.  261.  286.  288 
—292.  293.  345.  351.  357. 

M.  (Schah  v.  Persieu)  480.  493. 

Oheim  von  M.  286. 

M.  Allaff i 303. 

M.  Effendi  472. 

M.  Kan  459. 

M.  b e 11  K a s i m 306.  307. 

M.  ihn  Mer  van  305. 

M.  M.  aiisnr  469.  470. 

M.  T h e i h a 11  i 422. 

M.  Tiighlak  393.  394. 

M 0 h a m m e d.  Länder  u.  V ö 1 k e r 
s.  Islam. 

M oha  m m e r a 493. 

* Mohlra  293,  2. 

Moho  298. 

M 0 h 0 f u 293,  2. 

M o h 0 1 o , M 0 - h 0 - L o 208.  209. 
Mokadassi  21. 

M o k a 11 11  a 323. 

* Mokassins  212. 

M o k k a 430.  478. 

IMoksa  181. 

Moldau  (Fluß)  192.  (Donaiifürsten- 
tum)  463.  468.  473.  475.  514. 
Moloch  67. 

Molukken  381.  396.  419.  421.  436. 

440.  4r41.  Papua  3. 

Mombasa  419.  440. 

Mo  11 -All  11  am  6.  59.  Karte  169.  170. 
Sprache  548.  vgl.  Aiinam. 

* Monarchie.  Militär-M.  363. 

*■  Mönche  294.  Mönchtum  361. 

* Moiidgott  19.  74. 

M o 11  d V o 1 k s.  Koniareii. 
..Monomanen"  237. 

Mongolei  59.  71.  231.  298.  338.  356. 
387.  417.  Süd-M.  99.  China  492. 
503.  Japaner  162.  264.  Juden 
358.  Tai  221.  an  die  Toba  216 
— 217.  Küssen  489.  Uigureii 
323.  Tangut  358.  Kuddli.  s.  d. 
M 0 11  g 0 1 e 11  (Älongoloiden)  6.  43.  94. 
101.  102.  166.  217.  231.  249.  269, 
1,  3.  345.  350.  356.  383—397. 
Karte  395.  400.  410 — 412.  Mon- 
goleiisturm  345.  371.  383 — 397. 
405.  Spaltung  392.  396.  397. 
Verstärkung  394.  Eassengriippe 
4.  Urheimat  4.  Namen  384.  = 
Tataren  386  u.  a.  Entstehung  4. 
Ostmoiigolen  217.  Moiig.  ]\lud. 
368.  AVestinoiigolen  100.  448. 
Südwanderungen  4.  — ersetzt 

durch  die  Annahme  von  Nord- 


waiiderungen  4.  chiiies.  Ver- 
waltung 386.  Verbreitung.  Reich 
in  Asien  10.  48.  122.  162.  179. 
Verfall  397.  399. 

Kultur  256.  387.  388.  392.  396.  405. 
410.  Schrift  23.  348.  Schrifttum 
362.  384.  Sprache  27.  49.  5(5.  95. 
102.  172.  197.  199.  217.  222.  250. 
305.  319.  321.  383.  384.  393.  549. 
astrou.  u.  Chronist.  Neigungen  16. 
Chronisten  108.  Literatur  350. 
Annalen  109.  Konfuzianismus 
392.  Religion  67.  70.  102.  — 

Buddhismus  185. 

mongol.  Elemente  b.  d.  Aino  4. 
Ägäisch.  Meer  384.  u.  Alanen 

385.  386.  u.  Araber  358.  385.  389. 
396.  399.  405.  u.  Arier  102.  Ar- 
menien 396.  401 . Asien  : Ostasien 

385.  402.  Westasien  385.  390. 

392.  393.  402.  Barma  383.  392. 
425.  China  91.  2r4.  275.  2it8. 
350.  383—386.  388.  390—392.  397. 
403.  410—412.  424—426.  — Süd- 
china 329.  389.  391.  Chwares- 
mien  385.  388.  Dalmatien  383. 

386.  387.  u.  Dravida  172.  u. 
England  392.  534.  Europa  342. 
376.392.  Formosa  392.  u.  Frank- 
reich 393.  u.  Oeorgier  388.  u. 
Hindu  172.  Indien  5.  367.  385. 

393.  411.  414.  419.  424.  433.  Ind. 
Ozean  421.  Iran  410.  411.  Japan 
371.  383.  391.  392.  435.  Java  383. 
392.  Juetschi  112.  u.  Kalmük 
447.  Kasp.  Meer  385.  Katai  370. 
Kaukasus  385.  410.  Khorassan 

410.  Kiptschak  390.  411.  Kir- 
gisen 390.  Korea  383.  385.  386. 
391.  392.  Krim  386.  u.  Litauer 
377.  Liukiu  392.  Älähren  387. 
Mameluken  389.  390.  IMesopo- 
tamien  389.  411.  mongol.  Rasse 
u.  iran.  Name  60.  gegen  Mon- 
golen u.  Niutsche  385.  386.  u. 
Okzident  391.  396.  u.  Osmanen 

411.  ilsterreich  387.  u.  Persien 
358.  388—391.  393.  396.  397. 
Pers.  Meer  384.  in  Polen  386. 

387.  u.  Polowczer  386.  Rumä- 
nien 387.  u.  Russen  386.  388. 

390.  394 — 396.  411.  534.  in  Schle- 
sien 383.  386.  387.  u.  Slaveu 
377.  394.  412.  541.  Syrien  389. 
u.  Tangut  385.  386.  Tibet  389. 

391.  892.  397.  416.  445.  u.  Tibeter 
192.  u.  Tonkin  391.  392.  Turan 
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410.  Tiirkestan  402.  in  Ungarn 
166.  377.  383.  387.  s.  Horba, 
Buddliismns,  Christentum,  Islam, 
Judentum. 

M o n g o 1 0 i d e 11  s.  Mongolen. 
Monomach  368. 

* Monophysiten,  Monophysitismus  202. 

u.  Iran  230. 

* Monotheismus  feinheitl.  Gottes- 

begriff) 8.  67.  71.  74.  75.  persön- 
licher Gottesbegriff  75.  u.  Ge- 
sellschaftsordnung 75. 

* Monroelehre  der  Hunnen  118 — 119. 

* Monsun  9.  136.  149.  157.  229. 


M 

0 

n s u n - A s i e n 9.  V olksdichte  9. 

M 

0 

n t e c 0 r v i n o 392. 

M 

0 

11 1 e i r 0 485. 

M 

0 

n t e n e g r i n e r , Tschernagorzen 

287. 

M 

0 

n t e n e g r 0 287. 

M 

0 

n t p e 1 1 i e r 406. 

M 

0 

rdi  182. 

M 

0 

rdvin.  Mordwinen, 

M 0 r d w a 

181.  184.  187.  412. 

M 

0 

rea  273. 

M 

0 

reastaven  335.  ii. 

Griechen 

330. 


Morgan,  de  17.  173. 

* Morgenland  s.  Orient. 


M 

0 

r gensonne  nla  11  d 110. 

314. 

M 

0 

r r i s 0 11  466.  467. 

M 

0 

s a b 11  r g 333. 

M 

0 

s a i s m 11  s 290. 

M 

0 

sambik  136.  441. 

* Moscheen  22.  326.  347.  356. 

M 

0 

scher,  Masii  27.  28.  191.  vgl. 

Mosk(er). 

M 

0 

scombia  426. 

M 

0 

selländer  i.  Siebenbürg 

374. 

M 

0 

ses  81.  141.  142. 

M 

0 

sesberg  37. 

M 

0 

ses  Chorenatzi  313. 

M 

ö 

sie  11  46.  1.34.  247.  Ober- 

M.  303. 

^yestgoten  208. 

]\I 

0 

s i r i s 229. 

M 

0 

skan  2.52.  281.  .386.  411. 

Name 

36.  Großfürstentum  384.  395. 

.396.  u.  China  426. 

M 

0 

sk,  Mosker  27.  36.  46. 

47.  65. 

181.  253.  vgl.  Moscher. 

M 

0 

skowiter  181.  191.  2.52. 

281,  1. 

M 

0 

s 1 e m i s c h e Völker  s.  Islam. 

M 

0 

sok  65. 

M 

0 

Sill  253.  402. 

M 

0 

t a w a k 1 328. 

M 

0 

t k i 64. 

M 

0 

z a f f a r i d e 11  395. 

M o z d a 356. 

* Mthavari  268. 

Mu  88. 

M u a g e r , M u g e 1 248. 

Much  31.  188. 

Mugel  s.  Muager. 

Mühlhausen  i.  Th.  364. 

M u h - k a n 265. 

M u h - 1 u h 148. 

Muhulu  385. 

Mujung  197.  198.  Karte  200.  201. 
'208.  209.  211.  215.  — Ost- 

mujung,  Jen  198.  208.  209. 
— Westmujung  s.  Tukuhun. 
Muk  an  247.  282.' 

M u k d e n 370.  372. 

M u k 1'  i 269. 

Mu-ku-Lü  209. 

Mulj  an  218. 

M u 11  a - K a r i - P o s t e 11  506. 

Müller,  Fr.  95. 

Mul  tan  10.  32.3.  385. 

Multani  271. 

Muncimir  369. 

M u n d a r i 237. 

Mundloch  222. 

Mundir,  Alamundaros  254. 

M u n d u s 252. 

M u n - h o n T ’o  n g - g o 109. 

Muni  322. 

Münster  316. 

Münster,  Sebastian  428. 

* Münzen  344.  348.  380. 

* Münzwesen  18.  39.  42.  51.  122. 

M u o n k i n s.  Man  küh. 

Murg(h)ab  98.  311. 

Mur  ad  408.  413. 

M u r a d II.  415. 

Muranda  Lampaka  271. 

M u r a n r 0 f f 469.  492. 

M u r a t a 508. 

M u r g 98. 

Murree  122. 

M 11  s a 135. 

Musandasii  111. 

Musaeus  16. 

Musch  Sassun  64. 

* Musik  131.  259.  Musikanten  144. 

149.  156.  Musik-Instrumente  144. 
Muslim  heil  Rezia  301. 

Muslim  (der  Perser)  336. 

Miifsri,  Muzri  22.  26. 

M 11  s t a p h a 430. 

Miistapha  en-Neschschar  430. 
Miistassiim  389. 

Mut  aller  430. 

* Mutterrecht  160.  170. 
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Milt  SU  507. 

]\r  11 IV  a f f a k 84.S. 

Miiziris  229.  Karte  159. 

Miizri  s.  Miifsri. 

Mykene  181. 

M y r g e t a i 98. 

Myser  46. 

* Mystik  67.  72.  — Mystizismus  der 

Arier  70. 

* Mytlieii , Mytlios  66.  67.  zwei 

Scliiilen  der  M.-Forscliiiug  66. 
5[ytlio  501. 

* j\Iyth.ologie  18.  66. 

j\[  y 11  n g w h a 1 s a n g o y a 111. 

N a b a t ä e r 149. 

Nabonit  16.  17. 

K a bii  87. 

N a b 11  - k 11  d 11  r - 11  s s ii  r s.  Xebiik  . . . 
X a b n 11  a i d 62. 

X^  a b 11  - p a 1 u s 11  r 61. 
n ä c li  i r s.  Sclinaiiber. 

X a c li  i t s c li  e w a 11  474. 

* Xacliricliteiiverniittliing  286. 
*Xacktes  68.  106.  (169.)  Verhältnis 

der  Rassen  ziiin  X.  8 — 9.  17.  154. 
X a d h i r s.  Ben  X. 

X a d i r s c li  a h 449. 

X a d r a 11  e 11  378. 

X a g a o k a 314. 

X^  a g a p 11 1 a 68. 

Xagara  314. 

X a li  o r 21.  161. 

X ai  daij  in  315. 

Naim  an  242,11.  — Tartaren  356. 

373.  384. 

X a i'  r i - M e e r 38. 

Xakatomi,  Fiijiwara  294.  315. 
X akr  ain  21. 

Xaksch  Eli  st  am  (63.)  100. 
nama  244. 

X amak-Saliib  398. 

X a m a q 11  a , X ama.  180. 

* Namen  65.  154.  179.  180.  210.  252. 

253.  253, 1.  278.  317,  1.  von 
riiissen  22. 127. 145.  von  Städten 
28.  209.  geogr.  N.  333—334.  412. 
Übertragung  335.  Wanderung 
geogr.  N.  340.  s.  Spottnamen. 

X a n a k Sahib  414. 

Xanda  81.  82.  203. 

X^  an  - k j a o 136. 

Nanking  Karte  159.  208.  218.  403. 

458.  476.  482.  491.  492.  500.  525. 
N a 11  - M a n 58. 

N a n s c h a n 56,  3. 

N antin-mi  112. 


Xapier  in  China  477.  ii.  Egypten 
482. 

Napoleon  I.  43.  81.  122.  .306.  438. 
461.  463.  46.5.  467.  iiid.  Pläne 
459 — 468.  napoleon.  Zeit  465.  466. 
Napoleon  IV.  (Louis  N.)  493. 

X a r a 244.  313.  314. 

N a r a m s i n 16.  18.  20.  37.  166.  Re- 
lief des  N.  20. 

N a r m a d a 296. 

Narses  262. 

N a s r b e n Achmed  346. 

N a s r e d d i n 493.  527. 

N a s r u 1 ] a h B a h a d i r 479. 

N a taugen  379. 

* Nation  (Entstehung  iisw.)  43.  103. 
2.52.  2.55.  269.  287.  330.  340. 
Nationalität  330.  398.  National- 
gefühl , nationaler  Aufschwung 
13.  81.  104.  122.  138.  150.  173. 
202.  203.  205.  207.  313.  467.  vgl. 
Patriotismus,  Kultur.  Nationa- 
lismus 30.  80.  194.  397 — 403.  539. 
Nationalkultureu  11.  65 — 75.  84. 
171.  nationale  Bewegung  381. 
413.  X^ationalitätenkampf  255. 
363.  X’^ationalitätenpolitik  346. 
*Natuiqjhilosophen,  griech.  (ion.)  11. 
66. 

Navarino  473.  477. 

Naya,  Schlangenk(’)nig  34.  Urvolk 
Ceylon  86.  99.  169. 

X^ay  Camisama  425. 

Nay  M e i c a m u r (Mekamura)  425. 
N aziawz  251. 

Neapel  420.  463. 

N e a r c h 266. 

Neb o 37. 

N e b u k a d n e z a r I.,  N a b u k u d u r - 
ussur  37.  38. 

N ebukaduezar,  Nebukadrezar, 
N a b u - k u d u r - u s s rr  r (König 
der  Chaldäer  od.  Neubabylonier) 
51.  61—62.  76. 

N e ch o 51.  61.  311. 

Nedschd  310.  527.  533. 

Neger  438.  N.-Sklaven  344.  Reli- 
gion 8.  Schätzung  der  Erau  8. 
Verhältnis  zum  Nackten  8.  in 
Arabien  290.  in  Seistan  15.  vgl. 
Schwarze,  Bantu. 

Negrito  6.  170  allg.  Verbreitung 
15.  Scheidung  in  kupferfarbene 
(Aeta  Luzons)  und  schwarze 
(Andamanen)  15.  103.  in  China 
(vor  1600)  1.5.  am  Himala3m  15. 

40 


Wirth,  Geschichte  Asiens. 
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in  Malakka  168.  in  Ostmesopo- 
tamien  15.  in  Tibet  15. 

*Xegiis  241. 

ISl  elia  wend  8U0. 

Nek  637. 

N e k y (JVyek)  336.  34( ). 

IV  e 1 i s e r a n 226. 

Nelkynda  226. 

N e n g o 263. 

Nepal  (Nibal)  7ü.  126.  138.  220.414. 
4.50.  4.54.  468.  tibet.  Vorbewolmer 
(=  Nepaler)  70.  220.  2.36.  (263.) 
Hpraclie  316.  320.  n.  Hindus  236. 
u.  China  296. 

*]Veplirit  206. 

N e p h t li  a ] i t e n 223.  266. 

Nero  134.  141.  326. 

N e r t s c li  i n s k 445.  452.  453. 

N es  sau  376. 

Nestor,  Nestorius  96.  2.30.  288. 
N e s t o r i a 11  e r 228.  Karte  295.  324. 
325.  355.  Schrift  348.  Sprache 
230.  11.  Arabien  230.  u.  Hagdad 

356.  u.  China  41.  81.  293.  3.55. 
u.  Indien  81.  257.  Merv  3.55. 
3.56.  u.  Mongolen  .388.  Oman 
355.  nach  ( )steii  239.  u.  Persien 
230.  239.  284.  Samarkand  356. 
11.  Sassaniden  201.  in  Syrien  41. 
201.  230. 

Neubabylonier  s.  Chaldäer. 

N euengiandstaateii  62. 
Neuguinea  3.  Negrito  15.  Zwer- 
ge 6. 

Neumann  467. 

Neun  Stämme  s.  Uigiireii. 

N e iipla  ton  i Sinus  164. 
Neuseeland  381. 

Neusibir.  Inseln  466. 

Neu  so  hl  377. 

Neuspanien  436. 

Newa  386. 

Newjelsky  486. 

Newski  s.  Alexander  N. 

Nezak  233.  .302.  306. 

Ngan  117. 

Ngan-nam  116.  136. 
Ngan-shi-kao  s.  An-schiko  152. 
Ngansi,  Ngan-si,  ‘Ansi  116.  148. 
Ngantsai  s.  Jeiitsai. 

Nguyen  Augne  460. 

Niainsai  308. 

Nibal  s.  Nepal. 

N ibbona  70. 

Nibelungen  (N.-Lied)  36.  46.  74. 

163.  213.  236. 

N i c a e a , Synode  324. 


Nicai’lan  435. 

Nichiren  361.  383. 

Niconieelien  400. 

Nido(- Al]ihabet)  298.  348. 
Niederlaiid  188.  erwirbt  Iiiselasieii 
13.  iiiittelalterl.  Volk  der  Fen- 
landers  186. 

Niederrheiu  31. 

Nieii-fe  500. 

Nigri ti er  5. 

Nihilismus  75.  136. 

Ni-hongi,  Nihongi  177.  312.  314. 
Nikejjhoros  Phokas  331.  364. 
Nikitin  (Afanasi  N.)  426. 
Nikobaren  .527. 

Nikolajewsk  486.  505. 

Nikolaus  I.  475. 

Nikopolis  411. 

Nil  61.  136.  163.  311.  Weißer  N. 
140.  s.  Katarakte.  Nildelta,  -laud, 
-tal  s.  Egypten. 

Nilagi riberge,  Toda  3.  207. 
Nimroz  285. 

Ningpo  482.  519. 

Niugirta  345. 

Niniveh  48.  51.  60.  61.  289. 
Nippon  175.  vgl.  Hondo. 

N irissee  48. 

; Nirvana  (Nirwana)  66.  70.  75.  85. 
352. 

Nisami  2.58. 

Nischapur  301. 

Nishitu  263. 

Nisib  482. 

Nisi  bis  215.  277.  261. 

N ispa  175. 

Niuchwang  162. 

Niutsche  246.  (Nüchen,  Jutschin) 
346.  370.  371.  383.384—386.  398. 
444.  = kill  371.  383. 

N in t schwang  .525.  538. 

Niya  s.  Daiidan-Uiliq. 

Nizam  Schahi  415.  465. 

Njemetz,  Njemzi  192.  210. 

N oiah  74. 

Noa  kote  454. 

Nobuhiro  (Minamoto  N.)  383.  436. 
Nobiinaga  402.  435. 

Kogaier  (uog.  Tataren)  411.  426.  438. 
441. 

N 0 h e b o 298. 

Nomaden  52.  121.  123.,  216.  230. 

242.  265.  267.  268.  s.  Zeltlager. 
No  man  257. 

Nonnosus  254. 

Nordafrika  s.  Afrika. 


627 


Tior  = See,  Fjord,  Förde  134.  186. 
Nordamerika,  Europäer  176. 

deutsche  Auswanderung  137. 
Nordasien  5.  9.  10.  103.  104.  131. 
Christentum  359.  China  413. 
kein  Islam  291.  Ver.  Staaten 
531.  Beginn  der  Geschichte  94. 
96.  Völkerbewegung  56.  Enß- 
land  13.  226.  419.  457.  Nord- 
turanier  226.  s.  Nordvölker. 

N o r d a s i a t e n 10.  210.  Erober- 
ungen nach  Süden  10.  12.  vgl. 
Nordvölker. 

Nordeuropa  376.  gegen  Born  u. 

Bjrzanz  12.  u.  Born  134. 
Nordfjord  184. 

Nordisch  (Sprache)  320. 
Nordkap  184. 

Nordländer  110.  279.  vgl.  Nord- 
völker. 

N o r d m e e r 222.  265.  428.  Türk  am 
Eismeer  294.  Karte  295. 
Nordostasiaten,  Nordost- 
völker.  u.  China  295.  Karte 
295.  u.  Korea  297.  u.  Türk 
Karte  295. 

N o r d o s t e u r o p a.  Skandinavier  335. 
AVikinger  s.  d. 

^Nordöstl.  Durchfahrt  (u.  Seeweg  n. 

China)  428.  429. 

N o r d 0 s t m a r k 374. 

Nordsee  31.  Slaven  2.52.  273. 

N o r d V ö 1 k e r , Nor  d g r u p p e , 
N 0 r d b a r b a r e n . N o r d r a s - 
sen  152.  .53.  .54.  .5.5.  99.  116.  126. 
146.  164.  234.  246.  267.  270.  329. 
434.  im  Zendavesta  „Dann“  (s. 
d.)  29.  Ethnologie  94 — 104. 
Bassencharakter  8.  9.  49.  .52.  99. 
— verwandte  Züge  bei  den  ver- 
schied. N.  8.  49.  — Verhältnis 

zum  Nackten  9.  Sprache  44.  95. 
— Zahlen  95.  gegen  ostasiat. 
Kultur  215.  n.  Araber  215.  ge- 
gen China  12.  88.  94.  164.  196. 
227.  für  u.  gegen  Egypten  28. 
29.  81.  83.  99.  Völkerwaaiderung 
173.  = Nordasiaten  406.  422. 

= Nordbaz'baren  .329.  371.  449. 
= Eeitervölker  329.  385.  386. 
Übergewicht  329  — 454.  vgl. 
Nordeuropa,  NordländenSkythen. 
s.  Born  u.  Toi. 
oricurn  134.  186. 
or  man  neu  55.  128.  311.  Nord-, 
Northmanni  336.  romanisieren 


d.  Angelsächs.  175.  Handel  348. 
in  Adherbaischan  457.  in  Alba- 
nien 374.  u.  Angelsachsen  373. 
374.  u.  Byzanz  373.  374.  Cypern 

373.  in  Deutschland  336.  — n. 

Deutsche  374.  in  England  373. 
Griechenland  373.  374.  Süd- 
Italien  373.  374.  Kleinasien  373. 
Staat  in  Nowgorod  330.  Ost- 
europa 364.  365.  377.  u.  Bussen 
368.  — in  Bußland  418.  (s.  Now- 
goroder,  Bos,  Bussen,  Skandi- 
navier). ZI.  Seldschzzkeiz  373.  Si- 
ziliezz  347.  349.  374.  Schwarzes 
Meer  288.  s.  Bos.  AA'ikiizger. 

*No-Tazig  403. 

*Notitia  dignitatzzzzz  193. 

N 0 1 u 1 ZI  k 263. 

Novaja  Sezzzlja  420.  429.  466. 

N 0 V i b a z a r 369. 

N o w'  g 0 r o d , N 0 V g o r o d 330.  336. 
363.  268.  386.  418.  427.  = Nowo- 

gorod  336.  AVaräger  368. 

N o w g o r 0 d e r B zz  s s e iz  336.  368. 

374.  391.  .396.  412.  457. 

N zz  b a - S p r a c h e 3. 

N zz  1)  i e zz , pez’sisch.  76. 

N ziehe  zz  s.  Nizztsche. 

N zz  m 184. 

Nune  201. 

N zz  r s i a 256. 

Nus  184. 

N zz  s c h k e 533. 

Nzz-tchezz  161. 

N ü - 1 c h e n 369.  372. 

Nzzwas  s.  dzz  Nzzwas. 

Nyek  s.  Nek^u 

0 a s s a s s o s 28. 

Ob,  Obi  94.  101.  174.  178.279.  374. 

391.  427.  428. 

Obdoriezz  427. 

Obdorsk  428. 

* Oberpz-iester  244. 

* Oberst  244. 

Obi  s.  Ob. 

Obri  192. 

Ochrida  363. 

0 d a c h a r e s 334. 

Odezzath  193. 

Ode  zz  b zz  r g (Odinbzzrg)  333  334.  387. 
Oder  36.  252.  273.  330. 

Odin  185. 

0 d o a k e r 245. 

O d 0 r i c h (Odorik)  v.  Fzdazzl  393.  396. 
416. 
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Oe  eil  222. 

Ofen  377.  408. 

Ogor,  Ogns  179.  180.  22.3.  2.32.  269. 

317.  318.  340. 

O g o t a i 386.  387. 
ogns  s.  toguz. 

0 g n z s.  Guzen. 

Oibars  218. 

Oicli  270. 

Oiit-ivi  182. 

O i k 11  n i in  217. 

O k a 309. 

O k li  t a i s.  Aknta. 

0 k i n a w a l.ö. 

Oktar  s.  Uptar. 

Okiiina  .311. 

Okzident,  Abendland,  "Westen 
134.  13.’).  4.')7.  Kultur  12.  123. 

130.  139.  151.  157.  163.  245. 

— iinterscliätzt  1.  2.  157.  — ba- 

bylonisclie  Einflüsse  182.  baby- 
lonisclie  Literatur  3.50.  semit. 
Literatur  350.  Ungereclitfertig-te 
Trennung  v.  Orient  8.  Cdiristen- 
tuni  350.  Ost-  und  "Westkultiir 
64.  93.  123.  1.34.  283.  Westreiclie 
876.  — ytelluiig  Armeniens  (s. 

d.)  368.  — — des  Mittelmeers 

182.  — vgl.  Beirut,  Kaukasus- 

staaten. Kultur  nacli  d.  Orient 
63.  160.  225.  — Madjaren  341. 

— Bulgaren  341.  = Ta  Tsin  (s.  d.) 
Befelilsbaber  des  Westens  266. 
n.  China  40.  41.  .56.  .58.  93.  120. 
127.  147.  149.  1.57.  1.58.  195.  229. 
296.  296,  1.  u.  Griechen  202.  \i. 
Kreuzfahrerstaaten  .388.  u.  Indien 
25.  81.  — Lawege  266.  u.  Ind. 

Ozean  136.  u.  Mongolen  391. 
396.  u.  Südasien  83.  u.  Os- 
manen  406 — 407.  u.  Ostasian  115. 

131.  u.  Eußland  370.  394.  .395. 

446.  u.  Semiten  182.  Geschichts- 
schreibung 296.  — vgl.  Byzan- 

tiner. — Orient,  Franke= Abend- 
länder 296, 5.  s.  Kultur. 

C)  1 c h o n t o r 247. 

0 1 d e n b o c k u in  , Kaspar  v.  428. 

Ol  eg  363. 

* Oligarchie  43.  75.  80.  124. 

0 1 i V a 379. 

0 1 m ü t z 387. 

O 1 o p e n 293. 

O 1 o - p u n 355. 

Olöt  s.  Eleuten. 

Oman  156.  227.  285.  .355.  477.  Kes- 
torianer  3.55. 


0 m a n e r,  Oman  - Araber  165.  215. 

302.  = Omanitae,  Karte  159. 

0 m a 11  i t a e s.  Omaner. 

0 in  a r 306.  .362. 

0 m a r g o s 98. 

0 in  m a i j a d e n 302.  308. 

* Om  mani  padine  hum  (natiu'alist. 

Formel  d.  Tibeter)  1. 

Omortag  3.32. 

Omsk  504. 

Oll  412.  427. 

0 11  e g a 104. 

O n e g e s e s 223. 

Ongur  103.  270. 

Onogur  234. 

Onkü  103.  270. 

0 11  o 11  e s 122. 

* Opfer  von  Menschen  u.  Tieren  .34. 
0 p h i r 43.  44.  Lage  43.  Phöniker 

43.  s.  Chryse. 

O p h i 11  s a 86. 

* Opium  492.  Opiunikrieg  482. 
Oppert  21. 

O p s i z i a 11  i 304. 

O r b e 1 i a 11  401. 

Orchomenos  180.  181. 

Orden,  Mönchs  - O.  399.  Bettel- 
mönche 361.  inohammedan.  361. 
Kreuzritter  361.  388.  s.  Augu- 
stiner, Benediktiner,  Deutschord., 
Dolrin,  Schwertbrüder. 

* Ordög  340. 

Or  dos -Land  196.  216.  218.  243. 
277. 

Orenburg  182.  469. 
o r g a 11  317. 

O r g a n as  247. 

O r g a n u in  247. 

0 r g e m p a 317. 

f)  r i e n t , Levante,  Morgen- 
land. Osten  35.  60.  1.34.  137. 
139.  140.  164.  386.  397.  404.  432. 
4.52.  458.  475.  Überschätzung  d. 
Kultur  1.  119.  123.  157.  173. 
wachsende  Kultur  151.  165.  226. 
256.  ^Teltallschauung  12.  13. 
Künste  13.  Landreiseii  nacli  d. 
fernen  Osten  224.  Ungerecht- 
fertigte Trennung  vom  Okzident 
8.  11.  Okzident  404  —405.  .543 — 544. 
u.  griech.  Schrifttum  3.50.  351. 
11.  röni.  Schrifttum  3.50.  Ost-  u. 
AYestkultur  64.  9.3.  123.  134.  284. 
westüstl.  Kulturvermittlung  343. 
346—352.  391.  396.  — Stellung 
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Armeniens  (s.  d.) des  Mit- 
telmeers 182.  — vgl.  Beirut, 

Kaukasus.  Kultur  v.  Okzident 
63.  150 — 151.  Hellenisierung  84. 
127.  172.  oriental.  Kleinkönige 
117.  Kaufleute  347.  u.  Christen- 
tum 140.  arab.  Sprache  292. 
Islam  323.  u.  England  5.33.  u. 
Frankreich  430 — 431.  geg.  Kom 
123.  u.  Rom  193.  194.  229.  Arier 
geg.  Orientalen  33.  u.  Rußland 
394.  Slaven  geg.  Oriental.  359. 
„Ostwelt’‘  229.  Ostreiche  376. 
Befehlshaber  des  Ostens  266. 
„Europa,  Kolonie  des  Morgen- 
landes“ 30.  FTugarn  Vermittler 
zw.  O.  u.  Mitteleuropa  363.  vgl. 
„Weise“  Kultirr. 

O r i e n t a 1 i s c h e F r a g e 476.  Trak- 
tat zur  Pazifikation  d.  O.  478. 
s i s s Sf  23*T 

Orkhon  6.  125.  218.  263.  268.  346. 
Orkhoninschriften  52.  182.  218. 
265.  303. 307.  365.  Orklionvölker 
10.  Orkhon-Türken  153.  365. 
Schrift  348. 

Ormus(z)  228.  421.  440. 

Ormuzd  414.  419. 

* Ornamentik  4. 

Orog  223. 

Oroiitschen  208.  217. 

Orosius  213.  214. 
ö r - p ä 11  317. 

Orpheus  19. 

.*  Orphisclie  Geheimkulte  137.  138. 

O r s o n 103.  147. 

O r u s 180. 

Osch,  Osu  101.  112. 

Osii  223. 

O s ni  a n 405.  407. 

O s ni  a 11  e 11 , Türkei  13.  47.  52.  231. 
242. 11.  .337.  395.  402.  Anfänge 
404—410.  413.  429  — 432.  442. 
449.462-467.528-529.  Bit.  476. 
Jungtürken  527.  528.  Name  „Sa- 
razenen“ 3.85.  Kultur  419.  476. 
Schrifttum  406.  Sprache  173.322. 
Islam  s.  d.  Eisenbahnen  ,529.  u. 
Byzanz  246.  u.  Nordafrika  418. 
429.  430.  u.  Arabien  429.  430. 
469.  477.  478.  527.  Armenien  402. 
424.  527.  u.  Bulgaren  408.  409. 
411.  515.  520.  Cypern  429.  431. 
u.  Deutsche  418.  528.  529.  u. 
Egypten  406.  420.  429.  452.  463. 
473.  477.  478.  482.  u.  England 
463.  464.  467.  468.  473.  476.  486. 


515.  527.  Europa  (bes.  Balkanh.) 

з. 59.  407—409.  411.  413.  417-419. 

433.  443.  482.  — Mitteleuropa 

4.30.  431.  443.  444.  449.  452.  u. 
Frankreich  430.  431.  463.  464. 
466.  467.  473.  486.  u.  Germanen 

418.  von  Hochasien  bis  Algier, 
Gudscherat,  Fessan,  Sansibar  21. 
ir.  Griechen  408.  463.  469.  473. 
475.  ,527.  u.  Indien  415.  421. 
424.  429.  460.  u.  Iran  430.  u. 
Süditalien  411.  419.  421.  ,Ieru- 
salem  .388.  u.  Kaukasusvölker 
429.  442.  443.  468.  469.  475.  u. 
Kiptschak  422.  Kleinasien  s.  d. 
Kreta  444.  Kurdistan  420.  474. 

и.  Madjaren  408.  409.  418.  433. 

Mesopotamien  420.  424.  474. 

MitteJmeer  402.  429.  u.  Mon- 
golen 411.  u.  Okzident  406 — 407. 
u.  Perser  423.  424.  442.  443.  449. 
47,3  — 475.  Persien  442.  — u. 

Sefawi  423.  424.  u.  Polen  418. 
433.  u.  Portugiesen  431.  u. 
Rumänien  (Donaufürstentümer) 

419.  468.  475.  514.  515.  u.  Rus- 
sen 418.  427.  431.  443.  444.  447. 
449.  458.  4,59.  462—464.  466—470. 
473.  475.  476.  486.  514.  515.  u. 
Sansibar  429.  Schwarzes  Meer 
391.  429.  442.  u.  Serben  407. 
409—411.  443.  463.  468.  475.  515. 
u.  Südslaven  418.  Syrien  420. 
u.  Tataren  429.  u.  Turkmenen 
422.  in  Ungarn  419.  431.  u. 
Westasien  418. 

Osrhoene  193. 

Osseten  185.  2.34.  2.50.  405.  Sprache 
31.  101.  146.  147,  Anm.4.  249. 
O's  s e t i e n 235. 

Ost- Abodriten  s.  Ab. 
Ostafrika  177.  Ostafrikaiier  ,320. 6. 
Einwanderung  von  Asien  11.  310. 
Südaraber  (vgl.  Araber)  11.  24. 
170.  292.  u.  Ceylon  240.  Chi- 
nesen 310.  421.  Egypter  22. 
Banganen  513.  Inder  310.  Ma- 
laien 310.  ostafr.  Sklaven  in 
Südasien  11.  310.  s.  Punt. 
Ostasiaten  41.  91.  108.  162.  198. 
Sprache  56.  Frauenkult  8.  Re- 
ligion 139. 

Ostasien  58.  64.  68.  103.  111.  113. 
129.  151.  176,2.  209.  217.  220. 
,345.  396.  539.  Beginn  der  Ge- 
schichte 39.  erwachendes  Natio- 
nalgefühl 13.  Staatenbildung  215. 
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Knltnr  180.  171.  244.  274.  3.öl. 
801.  870.  398.  — g'^gen  Nord- 

völker 215.  (-ielelirtenscliaft  94. 
erste  (Tescliiclitssclireiber  180. 
Gescliiclitsforscluing-  237.  Biid- 
dlrisnms  115.  151.  248.  265.  Kon- 
fnziajiisnras  200.  Erscliließuiig 
478 — 518.  Schrift  349.  Schrift- 
tarm  340.  Christentum  859.  n. 
d.  Aiitoiiine  155  — lOü.  Araber 
289.  11.  Attila  224.  u.  China  42. 
Kampf  d.  Chinesen  u.  Miao  59. 
n.  Deutschland  581.  ii.  England 
531.  u.  Hansa  527.  n.  Hindu 
513.  Hunnen  370.  Hunnenreste 
200.  Vormacht  Japan  402.  Ju- 
den 148.  Katai  845.  Mongolen 
385.402.  11.  Okzident  115.  Parsi 
513.  pers.  Mobeds  175.  u.  Preu- 
ßen 527.  u.  schw.  Meer  848. 
Sienpi  370.  Tataren  in  N.-O.  345. 
Tohba  289. 

Osten  s.  Orient. 

0 s t e r - a b t r i z i 881. 

Osterinsel  381. 

Österreich  91.  134.  482.  Nation 
103.  188.  255.  11.  Balkanhi  520. 

u.  England  470.  ii.  Frankreich 
403.  11.  Indien  527.  ii.  Mon- 

golen 387.  u.  Osnianen  s.  Mittel-' 
eiiropa.  s'üdasiat.  Besitz  (Niko- 
baren)  444.  .527.  u.  Hngarn  387. 
448. 

(.)  s t e r r e i c h e r in  Asien  440.  Öster- 
reicher arab.  = Niamsai  308. 

Osteuropa  7.  172.  246.  380,1.  395. 
Dichte  der  Bewohner  9.  Christen- 
tum 140.  246.  11.  Angeln  191. 

Antenreich  192.  Arier  6.  Avaren- 
reich  192. 233. 262. 288.  Deutsche 
369.  Finnen  184.  186.  317.  Ger- 
manen . . . 288.  443.  Römer  149. 
150.  240.  Normannen'  364.  365. 
877.  Semiten  6.  Slaven  192. 214. 
Uigiiren  317.  s.  Russen , Ruß- 
land, "Waräger. 

Ostgoten  s.  Goten. 

Ostjaken  96.  101.  103.  188.  184. 
412.  Sprache  95.  107.  107.  172. 
183.  186.  320. 

Ostmark  833  — 384.  Besiedlung 
383—384.  364. 

Ostmeer  280.  vgl.  Pers.  Meer. 

Ostrigon  869. 

Ost  r o m s.  Byzanz. 

0 s t r u m e 1 i e n 520. 


Ostsee.  Baltische  See  6.  9.  81.  183.. 

251.  304.  368.  375.  370.  890.  391. 
Ostseel  ander : Kolonisation  der 
Schweden  887.  442.  448.  der 
Deutschen  878. 875 — 877.  Avaren 
288.  Böhmen  890.  391.  Dänen 
878  — 377.  Finnen  190.  Goten 
189.  207.  Rrrßland  427 — 428.  447. 
Vandalen  189.  Wenden  374. 
Ostturkestan  101.  284.  503.  500. 
Chinesen  198.  u.  England  506. 
512.  u.  Rußland  500.  512.  s. 
Tarimbecken,  Tui-kestan. 

Ost  Völker  geg.  Parther  117. 

O s u s.  O s c h. 

Otluk  Beli  420. 

Otori  518. 

O t r an  t o 419. 

O t r a r 411. 

Otto  1.  864. 

Otto  III.  881.  305. 

Otto  V.  Braun  schweig  379. 
Ottokar  255. 

Ottokar  v.  Böhmen  379.  390.  391. 
540. 

Ot  tonische  Politik  874. 

0 1 1 o n e n 275. 

O ul  dis  s.  IJldis. 

0 u r s e 1 378. 

* Outriggers  (Ausleger)  86. 

Owsi  108.  147. 

Oxus,  Amu  (Darja)  32.  113.  234. 
807.  380.  389.  511.  515.  Fürsten- 
tümer w.  des  Amu  219.  s^ 
Transoxanien. 

O y a m a 525. 

O y e V a r 217. 

Ozean,  östl.  = pers.  Meer  229. 

* Ozeanisches , thalassisches  Zeitalter 

136.  (150.)  Scheidung  in  ge- 
sc.'hlossenes  u.  offenes  Meer  136.. 

P a d e r b o r n 882. 

P a il  in  a p ä n i 854. 

P a d m a s a n b h a v a 815. 

P a g a n 403. 

Page  Th.  F.  501. 

* Pagoden  35.  67.  205.  314. 

Pahang  521. 

P ah  1 a w a 81. 

P ah  1 i k a 81. 

Pai  180.  (in  Makedonien)  50.  in 
Hinterindien  106. 108.  = Hai  (s.d.)^ 
P'ai-ch’i.  P'ai-t'eh  198. 
Paionia,  Paionien  50.  180. 
Paipu  (weiße  Sienpi)  199. 
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P a k i e li , P a k - cl  s e li  e . P a k j e 
129.  144.  211.  216.  Karte  243. 
244.  245.  259.  299.  = Kiidara  259. 
Pakoros,  Pakoriis  148.  149. 

P ak t y e s 366.  , 

Pakyiik,  Peijii  270. 

Pakyo  uglio  518. 

Pala  328. 

* Paladine  256. 

Palaeasiaten  179. 

P a 1 a n - 1 11  s e 1 u 528. 

Palästina  74.  Karne  29.  Kiiltnr- 
niittelpiinkt  84.  K r e ii  z ii  n g s - 
p linkt  137.  138.  Bevölke- 
rung 137.  138.  Ivreiizzüge  373. 
376.  379.  388.  Alarodier  54.  138. 
11.  Araber  s.  Syrien.  Arier  28. 
44.  45.  137.  Ässju-er  44.  Auf- 
stand der  Bar-Kocliba  151.  ii. 
C'liina  296.  deutsche  Siedlungen 
528.  Egypter  44.  74.  Pranken 
388.  .Juden  22.  26.  44.  Kaukü 
((.TOg)  178.  230.  Kimmerier  54. 
137.  Meder  38.  Perser  283. 
Peträer289.  ii.  Emu  (vgl.  Syrien 
u.  Jerusalem  unter  ,,Rom‘3  138. 
151.  Turanier  54.  vgl.  Syrien. 
P a 1 e m b a n g 381.  .396.  41 4. 

Pale  r m o 278.  347. 

Pali  (-Sprache)  172.  206.  238.  .382. 

Pali-Epoche  des  Buddhismus  221. 
P a 1 i k i a o 498. 

P a 1 1 a d i 11  s 206.  229. 

P a 1 1 a d i y 355. 

P a 1 1 a w a 297. 

Palm  ersten  476.  480.  493. 
Palmyra  149.  156.  Karte  164.  193. 

20i.  229.  2.54.  291. 

P a 1 p a 454. 

Pamir  (Dach  der  Welt)  31.  98.  99. 
103.  121.  143.  193.  205.  218.  219. 
229.  242.  268.  281.  297.  345.  348. 
361.  11.  Afganistan  517.  .524.  .525. 
11.  China  524.  ii.  England  506. 
517.  518.  .524.  .525.  ii.  Eußland 
524.  525.  s.  Bam-i-diimiah. 

P a m i r - p o s t 525. 

Pamir  Völker  33.  99.  121. 

P a m a m a k a n a 1 530. 

P an  ji hy  1 i e r 46. 

P a 11  d i 0 n e s , Karte  1 59. 

Pandit  36.  .315.  .506.  .521.  522. 
Pandschab  s.  Pendscliab. 

P a 11  d u - E,  e i c h , Paiidya(n)  86. 

114.  133.  206.  207.  240'.  297.  415. 
P a 11  g a s i 11  a 11  435. 


P a 11- H el  1 eiiik  o s s.  Griechen. 
Pani  ui  82. 

Pan  i p a t 424. 

Panislamismus  488. 

P a n 11  0 11  i e u ( Donauländer)  134.  272. 
287.  334.  Uiiter-P.  333.  Avareu 
341.  Bulgaren  322.  Daker  .341. 
Frankenreich  333.  Hunnen  214. 
.Tasyger  341.  Madjaren  341.  ii. 
Mähren  333.  Slaven  332.  334. 
341.  Slowenen  331.  Ugrier.341. 
s.  Ungarn. 

Pan  P i a o 144. 

P a n s 1 a V i s m 11  s 78. 

Pantaeiiiis  142. 

Paiithays  494.  507.  511. 

* Pantheismus  8.  360.  406. 
Paiitschao  144.  147 — 149.  152.  153. 

170.  182. 

P a 11 1 s c h a t a n t r a 256.  257.  351 . 
Panya  403. 

P a p h 1 a g 0 11  e n 46. 
Paphlagonien  63.  .321. 

* Papier  130.  274.  316.  347.  .349.  385. 

Papiergeld  344.  383. 

* Papst  246.  (290.)  291.  324.  350.  365. 

.375.  376.  .379.  .387.  390—392.  419. 
11.  Cliiiia  489. 

Papua  3.4.  Sprache  4.  36.  malaiii- 
siert  .36. 

Papuasien  6. 

Par  aden  i a 415. 

Paradies  8.  26.  81.  96.  249.  354. 

* Parallelbilduiigen  (Zusammenhänge) 

gescliichtlicher  Entwicklung  75. 
318.  360.  ZW'.  Asien  ii.  Europa 
10.  163.  173.  176.  181.211.214— 
215.  221.  265.  289.  314.  .337.  361. 
382—383.  432.  in  Asien  10.  79. 
210.  313.  370.  462.  — allasiat. 

H 0 c h e n t w i ck  1 u iig  292—29.5. 
in  Mesopotamien  18.  in  Europa 
189.  .308.  313.  330.  — geogra- 
phischer Art  179.  s.  Perii- 
wirkungen. 

P a r a m e s V a r a 296. 

Param  okan  168. 

Para  p a.  m i s u s 99. 

P a r a s k e 11  e 400. 

Paria  72.  102.  106.  107.  186.  207. 
Paris  392. 

Parker  128.  193.  199.  217.  222.  238. 

242.  263,  2.  265.  296.  385. 
Parkes  492. 

P a r m a n 269,  2. 

Parnäüaz  s.  Pharnabazes. 
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Panier  85.  97.  112. 
par-o  („großes  Tor)“  170.  vgi. 
Plier-o. 

Pars  s.  Persis. 

Parsi  49.  ;108.  Auswanderung  519. 
Parsua  (=  Perser)  48,  u.  Assyrer 
38.  46. 

P a r t h a w a = I’artli  er  112. 
Partker  12.  81.  85.  97.  112-113. 
115.  116.  121  — 122.  123.  124.  130. 
133.  13.5.  139—141.  146—150. 

155—158.  160.  164.  165.  172.  193. 
198.  203.  226.  348.  = Partliawa 

112.  iranisierte  Txrranier  97. 
wachsende  Macht  122.  Dezen- 
tralisation 135.  Sprache  s.  Par- 
therschrift.  P.  (Iranier)  u.  nord- 
kauk.  Mark  146. 181.  191.  Mark- 
grafen 196.  gegen  Antioch.  VII. 
117 — 118.  gegen  Ostvölker  117. 
u.  SkjThen  118. 

P a r t h e r s c h !•  i f t , P e (c)  h 1 e w i 

(altpers.  Peichssprache  289)  121. 
122.  226.  257.  258. 

Parthien  139.  148.  = Aii-si  120. 

148. 

* Partikularisnms  77.  78.  172.  274. 

286.  313. 

P a r u s a p u r a 235. 

P a r V i z s.  Khosru. 

P a r z i V a 1 256. 

Pas  249. 

P a s ag a r d a e 63. 

Pass.  Teispas. 

Pas  hi  1.54. 

Pasianer  191. 

P a s i a n i 338.  339. 

P a s k i e w i t s c h 473 — 475. 

P a ß w a 11  0 g 1 u 463 
P a t a 1 i b o t h r a , P a t a I i p u t r a 81. 

100.  1.52. 

P a t a n 454. 

P a ’ t a t u 52. 

P ä - 1 i 58. 

P a t h a n 366. 

P a t i k a 122. 

P at  n a 81. 

Patriarch  v.  Konstantinopel  246. 

296.  340—365. 
patrikios  260. 

Patrokles  83. 

* Patriotismus  274.  vgl.  Nation  . . . 
Patta  132. 

Paul  I.  459. 

Paulus  142.  Paulinismus  140. 
Paulus  I)  i a c o n u s 2(  >2. 


Pavia  364. 

Pechlewi  s.  Partherschrift. 

Pegu  221.  Unter-Barma  404.  421. 

48(i.  Sprache  3.  5. 

P e g u a n e r 1 68. 

P e g u - Iv  h m e r - A n n a 111  - ( 1 r u p p e 
3.  .5.  167. 
p e h 1 e v a n 256. 

P e h 1 e w i s.  Partherschrift. 

P e h - s h i 265. 

Pei  s.  Schill  Leh. 

P e i Chi  h s.  Tsi. 

Pe(i)ho  476.  497.  499. 

Peiju  s.  Pakjuik. 

P e i p u s s e e 386. 

P e i s h w a 449. 

P e i s o (Lacus  P.)  3.34. 

Peiting  323. 

Pejadassi  s,  Asoka. 

Peking  125.  196.  197.  199.264.267. 
372.  384.  391.  392.  403.  425.  426. 
4.58.  492.  498.  499.  = Kainbaliq. 

Kambalük  390.  428.  Provinz  479. 
Pelasger  27.  29.  262.  u.  Griechen 
34.  in  Mittel-  n.  Westeuropa  31. 
P e 1 a s g o - P h i 1 i s t e r 29. 

Pel  oponnesischer  Krieg  77. 

83. 

P e n d s c h a b (Pandschab, Fünfstrom- 
land) 15.  33.  34.  .35.  60.  81.  11.5. 
204.  271.  325.  343.  348.  385.  393. 
414.  449.  452.  460.  Islam  215. 
356.  414.  Arier  31.  Griechen 
(aus  Baktrien)  113.  118.  122.  142. 
151.  203.  237.  Hochasiaten  124. 
Juetschi  142—143.  147.  149.  152. 
Kidarit  214.  219.  Makedonen  113. 
Parther  135.  146.  147.  149.  203. 
Perser  76.  kaschmir.  Saken  118. 
— sak.  Münzen  122.  Turko-Ti- 
beter  222.  s.  Indien,  Zigeuner. 
Pendscheh  (Pendsh-de)  518. 
Pennsylvania  261 . 

Perak  521. 

Perang  521. 

P e r e d u r 256. 

Peregrinus  Proteus  142. 

* Pergament  349. 

P e r g a in  o n 139.  Kulturmittelpunkt 

84.  jiergamens.  Friese  84.  u. 
Kelten  84. 

P e r i o d e n t 257. 

P e r i p 1 u s 42.  P.  (ümfahrt)  des 
Erythräischen  Meers  157  — 158. 
s.  ümfahrt. 

Perke  180. 
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Perlenfluß  494.  495. 

Perm  185.  377.  438.  Permia  281. 
Perowsky  481. 

Peroz  194.  233.  234.  2.39.  301.  302. 
Perry  480.  488.  489.  501.  502. 
Persepolis  79. 

Perser  48.  49.  54.  72.  82.  219.  227. 
229.  2.39.  246.  255.  262.  283.  342. 

397.  404.  442.  457.  = Hu  318. 

alter  Name  ,.Keplienes'‘  29. 
= Tadschik  42.  = Arier -Ala- 

rodier  357.  Weltreich  329.  Kul- 
tur 2.  30.  64.  66.  122.  163.  165. 
169.  256.  257.  307.  .327.  351.  in 
Indien  367.  394.  — griech.  Kul- 
tur 63  (72.)  327.  — u.  Islam  326. 

— u.  Seldschuken  367.  Silben- 
schrift 23.  — vgl.  Partherschrift. 
Sprache  21.  27.  52.  64.  65.  73. 
76.  80.  98.  146.  151.  173.  175.  208. 
210.  216.  223.  2.56.  271.  317.  347. 

398.  arab.  Spr.  292.  Neupersisch 

329.  bei  Juden  348.  i.  Indien 
u.  Kaschmir  367.  Pelig.  71  — 72. 
73.  137.  — Nestorianer  257. 

- Islam  292.  357.  3,58.  Schrift- 
tum 227.  292.  326.  ,327.  .336,1. 
.351.  .362.  Chroniken  42.  Tracht 
72.  80.  altpers.  Bogenschützen 
72.  pers.  Panzerreiter  134.  We- 
sirat  325.  Keramik  17.  Bau- 
kunst 62.  Städtebau  72.  Handel 
201. 

Vormacht  in  Vorderasien 
(Kyros)  62  — 65.  76.  77.  (283.) 
Ausdehnung  d.  Reiches  63—65. 
283.  AVeltreich  11.  12.  (Groß-) 
Könige  21.  60.  73.  75.  79.  122. 
Satrapie,  Statthalterschaften  63. 
64.  284.  285.  Vasallenstaaten  64. 
neuer  Zerfall  300. 
in  Afrika  266.  310.  u.  Alarodier 
64.  u.  Alexander  79.  80.  81.  90. 
1.38.  • u.  Araber  228.  262.  266. 

283.  291.  292.  ,300— .302.  .309.  326 
—327.  342.  Karte  366.  394.  u. 
Armenien  50.  64.  2.35.  267.  283. 

284.  401.  402.  449.  gegen  Athen 
90.  u.  Avaren  283.  u.  Baby- 
lonier 45.  auf  Balkanhalbinsel 
76.  77.  bis  Bosporus  283.  u. 
Byzanz  253.  2,54.  267.  283.  284. 
291.  ,301.  Karte  366.  405.  in 
Caesarea  194.  u.  Ceylon  240. 
266.  u.  Chaldäer  62.  63.  72.  76. 
u.  China  41.  72.  266.  298.  300. 
307.  316.  324.  343.  ,388.  391.  auf 


Cypern  77.  u.  Egypten  62.  76. 
283.  311.  u.  Europäer  357.  442. 
u.  Georgien  64 — 65.  262.  .300.  u. 
Goten  207.  u.  Griechen  63.  72. 

75.  77  — 78.  80.  83.  236.  ir.  Heph- 
thalit  2.34.  239.  260.  262.  u.  Hin- 
du 394.  u.  Hunnen  231.  232.  u. 
Iberer  267.  u.  Inder,  Indien  62. 

76.  266.  284.  285.  u.  Ind.  Ozean 
76.  (81.)  266.  u.  Islam  283.  pers. 
Panzerreiter  in  Italien  134.  u. 
Japan  72.  175.  Jerusalem  388. 
u.  Juden  73. 138.  u.  .Juetschi  137. 
u.  Katai  ,346.  u.  Kaukasus  284. 
301.  u.  Kleinasien  63.  283.  u. 
Konstantinopel  283.  u.  Lake- 
däiiLonier  62.  76.  u.  Lj^der  62. 
76.  u.  Makedonier  78.  gegen 
Meder  62.  (76.)  u.  östl.  Mittel- 
meer 77.  u.  Mongolen  3,58. 
388-391.  393.  396.  397.  in  Nu- 
bien 76.  in  Ostafrika  11.  76.  26i>. 
in  Palästina  283.  in  Pendschab 
76.  im  Rot.  Meer  76.  (81.)  u. 
Sansibar  266.  pers.  Titel  in  Si- 
am 170.  iT.  Somal  76.  u.  Syrien 
283.  u.  Tarimbecken  205.  284. 
u.  Toba  234.  u.  Turan  284.  u. 
Turanier  45.  62.  u.  Türk  267. 
282.  300.  322.  358.  Karte  366.  367. 
u.  Turkestan  449.  u.  Westasien 
292.  vgl.  Achämeniden . Iran, 
Parsua,  Persien.  Sassaniden.  s. 
Tadschik. 

P e r s e r k r i e g s.  „Perser  und 
Griechen“. 

Persien  41.  234.  .301.  345.  .347.  .37.3. 
444.  458.  459.  462.  471.  505.  .527. 
Literatur  über  P.  109.  Nordwest- 
P.  300.  West-P.  324.  unter  den 
A chämeiiiden  70 — 77.  Ansturm 
der  Nordasiaten  12.  Araber  s. 
„Perser“.  Chijaona  in  Nord- 
persien 211. 

Kultur  163.  171.  Kulturmischung 
64.  Buddhismus  87. 169. 171.  233. 
Christentum  142.  171.  230.  2.58. 
Manichäer  156.  Nestorianer  257. 
drei  Reichssprachen  64.  assyr. 
Kunst  64.  Post  134.  Straßen 
533.  pers.  Großreich  d.  Sefawi 
420.  11.  Afganen  464.  465.  479. 
480.  493.  11.  Arabien.  Gegenufer 
des  pers.  Golfs  464.  ii.  Deutsch- 
land .529.  11.  England  429.  440. 

442.  447.  459.  460.  464—465.  467. 
4G8.  474.  476.  479.  480.  493.  .506. 
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Ö33 — 534.  11.  Franlcreicli  464.  465. 
467.  11.  f-ieiiiiesen  391.  ii.  In- 

dien 393.  398.  449.  (460.  461.)  4()5. 
n.  Ivatai  345.  ii.  Kaukasnsvölker 
475.  Madjaren  338.  ii.  Osiiianen 
4:13.  424.  442.  443.  449.473—475 
11.  Portugiesen  421.  ii.  England 
442  — 443.  459.  464  — 465.  468. 
473—475.  479.  493  ii.  S])anien  442. 
s.  Mani,  ]\[obeds,  Sassaniden, 
Zigeuner. 

Persis,  Pars,  Farjistau  15.  76. 
Karte  1.59.  172.  179.  228.  271. 
292.  300. 

Persischer  Golf,  Persisches 
Meer  35.  1.33.  147.  266.  384.  414. 
440.  441.  464.  465.  477.  479.  480. 
482.  493.  512.  523.  533.  Sinus 
Persiens  Karte  159.  = östl. 

Ozean  229.  Urvölker  5.  Zwerge 
6.  Südaraher  24.  (Chinesen  229. 
Straße  nach  Trapezunt  64. 

* Persönliches  Element  in  der  5Velt- 

geschichte  24.  25.  66.  Beispiele; 
Alexander  78.  Alkihiades  78. 
Themistokles  77.  (Ghristus  138.) 
Peru  137.  404.  419.  436. 

Peruaner  315. 

Pescadoren  519 — 520. 

Pesch  aiir  151. 

Pest(h)  96.  233.  248.  377.  387. 
Petang  497. 

Petao  519. 

Peter  d.  Gr.  443.  44.5—447.  471. 
Peters.  Karl  475.  539. 

Petersburg  336.  447. 

Peträer  133.289.  petr.  Arabien  311. 
Petrie  17. 

Petr opawlo wsk  453.  486. 

P e t r o w 429. 

Petrus,  petrin.  .Tudenchristent.  140. 
Petschenegen  59.  209.  .235.  328. 
337-338.  Karte  .3.38.  339.  417. 
= Kanthar,  Kaukali  337.  in 
Bvzanz  .364.  368.  u.  iMadjareii 
340.  364.  u.  Bussen  364.  368. 
in  Ungarn  .341. 

Petschili,  Golf  v.  265.  518. 
Petschili,  Provinz  518. 

Pe  Tsi  s.  Tsi. 

P e u c i n e r 145. 

Peutiugersche  Tafel  217.  372. 
Pfahlgj-abeu  s.  Limes. 

* Pferd.  Boß  (125.  129.)  144.  167.  178. 

21.5.  217.  278.  319-321.  Pferde- 
niilch  212.  Kastration  320—321. 


Bastardi erung  32( ) — 321 . 5Yi] d 
(in  Tiliet)  20. 

Arabien  114.289.306.  Ceylon  114. 
.380.  Chatti  20.  China  41.  88. 
1 19. 120.  264.  275.  nach  Egypten 
20.  .56.  Etrusker  20.  Fergana 
41.  (turkoinan ;)  119.120.  Ger- 
manen 20.  186.  Griechen  186. 
Hunnen  162.  212.  Hyksos  56. 
Indien (83.)  Kirgisen  147.  Korea 
111.  Mitteleuropa  186.  nach 
( Ikzident  56.  Persien  27.  (134.  ,i 
219.  277.  Preußen  378.  Sar- 
maten  145.  Skythen  53.  54. 
Tibet  (wild)  20.  Tukuhun  219. 
Tungusen  161.  162.  Türk  264. 
nach  Vorderasien  20.  56.  vgl. 
IMaultier. 

* Pflug  16. 

Phagmodu  395.  397.  41(1. 
Phags-pa  416. 

Phanagoria  Karte  159. 
Pharaonen  (Pharaonenreich)  29. 
7().  311.  313.  im  inesopot.  Zeit- 
alter, gegen  Mesopotam.  23 — 30. 
25.  gegen  die  Chatti  25.  34. 
— — Kassiten  .34.  Pharao  76. 
170.  vgl.  Egyjjten,  Egypter. 
Pharasnian(es)  152.  181.  231. 
Pharisäer  230. 

Pharnabazos.  Parnäüaz  181. 
Pharnakes  124. 

Pharsalus  133.  289. 

Pherekydes  36. 

Pher-o  („großes  Haus“)  76.  vgl. 
par-o. 

Philipp  II.  436. 

Philipp  V.  IMakedonien  189. 
Philipp  V.  Schwaben  375. 
Philippinen  158.  419.  435.  436.  457. 
466.  467.  531.  Bewohner  310. 
Malaien  155. 

Phillips  237. 

Philippus  Arabs  164. 

Philister  26.  27.  Ursprung  29. 
arisch  oder  arisiert  28.  in  Is- 
rael 44.  vgl.  Pelasgo-Phihster. 
Philo  141. 

* Philosophie  11.  66.  256.  2.58.  327. 

350.  358.  philos.  Spekulation  18. 
vgl.  Naturphilosophie,  Laotse, 
Vedanta. 

Philost  rat  US  141. 

* Phnysseldämon  340. 

Phokäer.  Ehonedelta  .52. 
Phöniker  (Phönikiei-.  Phönizier) 

10.  20.  24.  43.  44.  Alphabet  20. 
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22.  Spiaclie  213.  Handel  348. 
nmsegelu  Afrika  51.  61.  in  Ara- 
bien 289.  n.  Assyrer  37.  43.  n. 
Cliatti  43.  u.  Egypter  43.  51.  — 
ini  Nildelta  22.  n.  Grieclien  43. 
u.  Indien  43.  n.  .Inden  43.  Welt- 
reich .329-.  s.  Karthager. 
Phönikien  (Phönizieii)  38.  309. 

epypt.  Besitz  38. 

Photin s 340. 

Pho-vi  519. 

Phra  170. 

Pliraates  II.  117.  118.  135. 
Phra-Tlioiig  170.  221. 
Phrngnndiones  145.  213. 
Phryger  46.  63.361.  iMischuiig  46. 

Sprache  179.  n.  Cypern  46. 
Phrygien  36,1-  Knltnr  165.  — 

hellen.  63.  Naturdienst  156.  (165.) 
Völkermischmig  36.  Alarodier 
36.  46.  Arier  32.  65.  IMosker  36. 
Phtheirotrageontes  210. 

Pi  au  168. 

Pi  an  238.  vgl.  Pj^aw. 

Pidasa  28. 

Pieniont  (Fürstenhaus)  215.  Araber 
308. 

Piemonteseii  345. 

* Pietismus  68. 

Pikten  176. 

Pilatus  309. 

Pindos  287. 

P i 11  g - y a 11  g 108.  162.  525. 

Pinto  425.  426.  439. 

Pippin  323. 

Pippiniden  330. 

Pirali  464. 

* Piraten  s.  Seeräuber. 

Pischauer  479. 

Pisdadier  339. 

Pislieja  154. 

Pisider  46. 

Pitakas  132. 

Pithek  aiith  ropos  4. 

Plano  Oarpini  223.  342.  387. 
Plantagenets  383. 

Plasesy  452.  458. 

Platon  (Plato)  75.  89. 

* Plattensee  333.  334.  341. 

Pleti  44. 

Plewna  517. 

Plinius  24.  114.  145.  147.  157.  (ält.) 
251. 

P ln  mb  erg  449. 

Po.  Kiinbeni  189.  Sigynner  30. 

Slawen  214. 

Podlialaiieii  253. 


Pogesanien  379. 

Poll  ja,  Pohjola,  Poj'ola  185.239. 
Poh-y  236. 

Point  de  Galle  415. 

Pojarkow  439. 

Pokorowka  208.  209. 

Polen  (Land),  Juden  37.  141. 

Polen  (Volk)  145.  2.53.  335.397.412. 
453.  All  - Polentum  78.  Ent- 
weihung 191.  Christentum  365. 
368.  Entst.  d.  Nation  331.  kelt. 
Blutmischung  84.  polii.  National- 
kirche 331.  u.  Deutsche  331. 
in  Kleinasien  543.  u.  Litauer 
368.  412.  u.  Osinanen  418.  433. 
Polen  (Beich)  342.  365.  36S.  378 — 
379.  432.  443.  446.  Teilungen 
; 462.  Adelswirtseliaft  410.  u. 

Böhmen  365.  u.  Deutsche  364. 

I 365.  374.  443.  u.  kl  ähren  365. 
I ktongolen  386.  387.  u.  Preußen 

' (Volk)  368.  378 — 379.  u.  Ilußland 
365.  368.  427.  431.  442.  453.  462. 
469.  475.  539.  u.  Schweden  443. 
u.  Ungarn  410. 

Poli  182. 

* Politik  (Weltpolitik)  47.  51.  52.  60. 

62.  66.  77.  78.  127.  194.  274.325. 
polit.  Eefonn  . . . 294  . . . 
Poljanen  249. 

Pollak  2153. 

Pollanarrua  415. 

! Polo  391.  391.  kla.rco  P.  358.  390. 
P'olomen  (Varmen)  242.  269,3. 
Polomenland  (=  Indien)  242,11. 

* Polospiel  347. 

j Polowzer  337.  368.  386.  417. 

* Polyandrie  s.  Vielmännerei. 
Polygaen  98. 

Polynesien  4.  33.  Sprache  320. 

Malaien  155.  318. 

Polynesier  s.  Malaio-P. 

* Polytheismus  (Vielgötterei)  14.  353. 
Pomesanien  379. 

Pommern  (Land)  365.  Dänen  375. 
s.  Suantepolk. 

Pommern  (Volk)  u.  Preußen  378. 
379. 

Pomp  eins  124.  127.  133. 

Pön  s.  Karthager. 

Pondo  (ama  Pondo)  24. 

Ponsonby  476. 

Pont  237. 

Ponto-Kaspier  270. 

Pontus  27.  123.  180.  Pontus  Euxi- 
nus  Karte  159.  Kolcher  27. 
nordpont.  Bulgaren  248.  vgl. 
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Mitliridat,  Schwarzes  Meer.  Türk 
294.  Jirdentum  ara  Nord-P.  358. 
Poppaea  141. 

Port  Artliur  162.  519.  525. 

Port  Hamilton  520. 

Port  Lazareff  520. 

Portolall  429. 

Portugal  436.  467. 

Portugiesen,  Aufkommen  zur  See 
266.  Sprache  344.  347.  — im 

Malaienarch.  382.  440.  Afrika 
421.  440.  Arabien  421.  in  Asien 
13.  347.  420-426.  China  424. 
Hinterindien  421.  Indien  420 — 
421.  424.  433.  440.  Japan  424. 
436.  Malaienarch.  421.  Malaka 
344. 421.  Osmanen  431.  Persien 
421. 

* Porzellan  274.  347. 

Possevino  431. 

* Post  wesen  134.  (144.) 

Potala  467. 

*Potamisches  ürzeitalter  136. 
Pöttinger  467. 

Poyangsee  491. 

Poyola  s.  Pohja. 

Pozun,  Pozsony  334. 
Praedeneceiiti  331.  332. 
Praefectus  praetorio  312. 
*Praehistorie  318. 

Prae-Inder  5. 

Prag  356.  s.  Adalbert  v.  P. 
Prakrama  380.  381. 

Prakrit  82.  114.  204.  207.  329.  398. 
400. 

Prätorianer  327.  342. 
*Pravoslawia,  Pravoslawie  (Recht- 
gläubigkeit) 289.  418. 
Pr(e)m3"siiden  390.  .540. 

Presba  363. 

Pres  (an  363. 

Preß'burg  3.33.  334.  .383.  .387. 
Preußen,  Alt-Pr.  = Ost-  u.  Westpr. 
365.  377 — 379.  Bischoftum  379. 
(Volk)  184.  190.  377.  380.  Chri- 
stentum .377 — .379.  u.  Deutsche 

377.  379.  u.  Deutschritter  379. 
u.  Livländer  379.  rr.  Polen  368. 

378.  379.  u.  Pommern  378.  379. 
u.  Schlesier  .378.  (Staat)  88.  91. 
371.  .372.  u.  alldeutsch.  Oedanke 
78.  u.  China  500.  in  ind.  Oe- 
wässern  444.  in  Ostasien  527. 

* Prometheussage  64. 

*Propheten  163.  jüdische  11.  (.53.) 

.54.  55.  66.  1.38.  139. 

Propo Iltis  246. 


*Proselyten  141. 

Proserpina  186. 

* Protestantismus  69.  290. 
Proven^alen  (Südfranzosen)  406. 

407. 

Provence  .350. 

Prudentius  335.  336. 

Prussiens  210. 

Pruth  150. 

Psamtik  48.  52. 

Pseud-Avaren  s.  Avaren. 
Pseudo-Kallisthenes  247.  s.  Kall. 
Pshawi  65. 

Pskow  427. 

Ptolemäer  81.  85.  133.  229.  311.  427. 
u.  Asoka  85. 

Ptolemaeus,  Ptolemaios  86.  98. 
144.  145.  154.  158.  Karte  159.  160. 
168.  169.  170.  185.  190.  199.  209. 
211.  213.  217.  251.  327.  415. 
Ptolemä^is  Philadelphus  311. 

Pu  200. 

Pu,  Pu  210. 

Pu-Bun-no  143. 

*Puchie  268.  277. 

* Pirfferstaaten  34.  47.  345.  451. 
Pu-gyun  210. 

Puiitikusch  533. 

Pujoe,  Puju  s.  Fujui. 

Pul-gyung  210. 

Puli  kan  266. 

Pulikesi  296. 

Pulo  Kondor  414. 

Pulsat  29. 

Pultawa  428.  446.  535. 
Pumbaditas  195. 

Pumpokolsk  320. 
Puna-Dynastie  236. 

Pundit  s.  Pandit. 

Pungto  525. 

Pu  liier  s.  Karthager. 

Punt  = Ostafrika  22. 

Puranas  32.  100. 

Puritaner  92. 

Purosata  29. 

Purushapura  151. 

Pusht  ho  366. 

Put  55. 

Puta  (ama  Puta)  24. 

Putinzaff  466. 

Putjatin  496. 

Puyu  s.  Fuyu. 

Pyaw  238.  vgl.  Pian. 

*P3'gmäen  s.  Zwerge  429. 
Pyon-han  110.  128. 
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Pyramiden,  Inschriften  313.  in 
Ceylon  86.  Takkara  28.  Danaer 
29.  Eetkneu,  Eothemm  179. 
Pyrenäen  84.  178.  186.  225.  317. 

liomo  alpinus  253.  Madjaren  364. 
Pyrrhos  81. 

Pythagoras  66.  75.  137. 

Pytheas  189. 

(J  na  den  187. 

Qmadirija  361. 

Qualin  ihn  Alschyr  346. 
Quartzizur  338. 

*Q\iell  des  Guten  und  Bösen  185. 
Quelpart  110. 

Quietismus  70. 

Qu i Ion  s.  Kulam. 

Quinque  ecclesiae  334. 

Ra  145. 

Raab  (Fluß)  331.  334. 

Raab  (Stadt)  333.  334.  387. 
Eabanai  145.  158.  Rabanae  Karte 
159. 

E.abat  347. 

Radagais  214.  223.  247. 

Radama  420. 

R ad  de  486. 

Radscha...  241.  285. 

E adschastaiii  82. 

Radschputana  424. 

Eadschputen  433.  458. 

R a d s c h p u t e n r e i c h , R a g a p u t r a- 
staateii  82.  271. 

R. adiniici  309. 

Raffles  468. 

R aga  s.  Rai. 

ilagaputra  s.  Radschj) . . . 

Ragnar  Sodbrok  330. 

Ragusa  369.  387.  408.  409. 

* Rahmen-  oder  Schachtelgeschichte 

351. 

Rai  (Dynastie)  284.  285.  303. 

Rai,  Raya  (Stadt)  285. 

Raj  231.  335. 

Eajendra  454. 

Rakhshasi  86. 

Ramses  s.  Rh  . . 

Ramathibodi  395.  402. 

Kamhaud  408. 

Ramotsche  293. 

Randjit  Sing,  Ranghit,  Rundschit 
(Eandschit  Sing)  458.  460.  467. 
479. 

* Rangerhöhung,  nachträgl.  244. 
Eang-kul  524. 


Rangun,  Rangoon  131.  486. 

Ranke  137. 

Ranove  s.  Romove. 

Rascia  369. 

Rasen  55.  125. 

Rasenna  55.  179. 

Eashthra,  Eatta  236. 

Rashthr a-kuta  236. 

Rassaniden  142.  156. 

* Rassen  3.  289.  292.  317.  318.  Ras- 

senlehre 322.  Entstehung  65. 
188.  Rasse  u.  Volk  176, 1.  Sou- 
derrasse  110.  Sondervölker  12. 
Fähigkeiten  419. 

Rassencharakter,  -eigenart  7 — 
9.  51.  67.  140.  289.  357.  358.  — 
an  bestimmte  Erdstriche  gebun- 
den 9.  Verschiedenheit  der  R. 
67.  Antagonismus  feindlicher  R. 
138.  Rassenkreuzung  334.  404. 
Aufsaugung  358.  R assentrennung 
n.  relig.  Sekten  313.  Eassen- 
einiguiig  313.  in  Asien  3 — 9. 
.Rassentafel  für  3000  6.  rassen- 
hafte  Umgestaltung  Afrikas  310. 
311.  Umbildung  401.  449.  s. 
Mensch,  Menschheit,  Volk. 
Rastiz  s.  Rostislaw. 

Ratimar  332. 

Ratisbonensis  Chronica  349. 
Eatta  s.  Eashthra. 

Raumier  464. 

Rawak  204. 

Rawalpindi  122. 

Rawlinson  467. 

* Recht  s.  Römisches  Recht. 
■■'ORechtgläubigkeit  s.  Pi-avoslawia. 

* Redner  164. 

Eeed  496. 

Regensburg  251.  .349.  Walhalla 
376. 

* Regent  315. 

Eegino  339. 

Re  gl  222.  s.  Ergle. 

*Reh  178. 

* Reich  der  AA^elt  .38. 

*Eeis  259.  488. 

* Religion  66-75.  290.  298.  316.  .326. 

.352.  434.  u.  Rassencharakter  7 
— 8.  290.  326.  rückständigste 
Formen  31.  326.  Lokalgottheiten 
353.  Mischreligionen  353.  Kos- 
niopolitismus  des  Islam  290. 
Religioiisstiftung288. 323.  Kampf 
der  4 Weltreligionen  352 — 361. 
3 AVeltrelig.  semitisch  359.  Aus- 
gleich 360.  Streit  .367.  Differen- 
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zieniiig  3^(7.  s.  Konzil.  AVelt- 
religiouen,  Fetiscliisnuis. 

* lielig'ionsg’espräcli  am  Hof  der  Sas- 

saniden  16.  2(30. 

*Ivelig'ionskongreß  des  Akbar  432. 
*]-ieuaissance  204.  20.5. 

R e s a 11  o f f 466. 

Rescliid  IRasclia  476. 

* Reservatio  neu  331.  342. 

Reteiinu,  Rotlienim  170. 

Rctzius  40. 

Reuter  506. 

Keval  376.  377.  428. 

Rezia  Belium  8. 

Rhac-alaiien  (Rliac-alani)  28.  08. 
Rhamseniden  uaeli  Vorderasieii  25. 
Rliamses  d.  Große  25.  325. 
Rhamses  II.  311. 

Rkein  149.  213.  336. 

Rliijjsime  201. 

Rhodos.  Rliodus  86.  Araber  Karte 
205.  300.  Juden  141.  Osmaiien 
429. 

Rliouedelta.  Phokäer  .52. 
Rliu])eniden  367. 

NIiijs  Dacidx  69.  71. 

Richard  Lowenherz  375. 

R ichardson  501. 

Richter  (Bibel)  26.  66. 

Ricimer  212.  268. 

Riebeck,  van  441. 

* Riesen  182.  183.  185.  180.  102.  223. 

„Langbeine’^  in  .Japan  175.  vgl. 
Tliursen. 

Rif  2.53. 

Riga  375.  376.  370. 

R igaer  Meerbusen  375.  s.  Livland. 
Rigault  de  Genouilly  5(J0. 
Rigveda  199. 

R i n 0 o n . A.  de  4.30. 

*Rind  16.  51.  53.  88.  106.  120.  (120.) 
185. 1S6.  268.  275.  310.  320.  Stier- 
opfer 137. 

*Riug\välle  d.  Avaren  330. 
Ripäische  Berge  253. 

Bipaud  450. 

Ritter,  Karl  136. 

Rittertum  255. 

Rjäsan  386.  427. 

Robert  G u i s k a r d 373. 

Roberts  1)  General  516.  517.  2)  Mis- 
sionar 489. 

Roe  440. 

Rodeo  161. 

Roger  374. 

Roger  de  Flor  400. 

R ohilla  366. 


I R ohina  114. 

Rolion  114. 

Itohrhcu'h  282.  479. 

Rohuna  114.  132. 

Rom  (Stadt)  76.  Sklaveimiarkt  07. 
Christen  142.  Name  etruskisch 
184.  Araber  310.  Schrift  348. 
Rom  (Weltreich)  12.  33.  47.  01.  135. 
163 — 166.  225.  227.  Anfänge 
130.  Entstehung  des  Weltreichs 
78.  70.  Oligarchie  124.  Bürger- 
kriege in  Italien  123  u.  a.  Kai- 
serzeit 134.  141.  326.  — spätere 

33.  47.  61.  104.  195.  207.  268.  — 
afrikan.,  .syr.  u.  illyr.  Kaiser  33. 
164.  Niedergang  171.  Zerfall 
des  Imperiums  in  eine  östl.  u. 
westl.  Hälfte  172.  Ostrom  s.  By- 
zanz. Westrom  245.  283. 
Volkszahl  134 — 135.  Charakter  130. 
Sprache  45.  — vgl.  Latein.  In- 
schriften 101.  — vgl.  Trajans- 

säule.  Kultur  91.  172.  — Ver- 
schiebung 245.  — u.  Germanen 

215.  — u.  Hellenismus,  helleni- 

siert  83.  164.  165.  Literatur  245. 
— Kaiserkult  137.  138.  u.  Chri- 
stentum 226.  Magna  M ater  137. 
Römerstraßen  02.  134.  150. 
Post  134.  röin.  Münzen  im  Ma- 
tabelelaud  137.  röm.  Kunst  245. 

— in  Afganistan  151.  — in 

1 Khotan  160.  — bis  z.  Gr.  Ozean 

12. 

i u.  Abessinien  228.  u.  Nordwest- 
i Afrika  172.  u.  Alanen  173.  u. 
Ale.vander  79.  127.  ir.  Antiochus 
Epiphanes  113.  u.  Ant.  d.  Gr. 
122.  u.  Arabien  133—134.  142. 
140.  156—165.  108.  227.  228.  280. 
311.  — zur  See  nach  A.  149. 

u.  Armenien  .50.  124.  134.  135. 
150.  152.  164.  207.  in  Asien  201. 

— erstes  Eingreifen  113.  — 
weiteres  Vordringen  nach  0.  127. 

— am  Westsaum  122.  auf  Bal- 

kauhalbinsel  134.  150.  u.  Ceylon 
136.  157.  206.  207.  u.  Chinesen 
147.  148.  140.  1.56.  160.  165.  104. 
224.  — Ta  tsin  = Röm.  Reich 

116.  u.  C3"pern  13tt.  Daghe- 
stau  164.  u.  Daker  140.  u. 
Egypten  126.  134.  137.  (138.)  139. 
u.  Etrusker  174.  184.  u Gallien 
1.50.  — Gallier  in  R.  20.  u. 

Germanen  (vgl.  oben  Kulturi  33. 
45.  123.  135.  l49.  251.  u.  Goten 
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173.  183.  193.  207.  212.  ii.  Grie- 
chen (s.  o.  Knltiir)  127.  13.5.  172. 
245.  gegen  Hochasien  126.  n. 
Hunnen  33.  126.  150.  211.  212. 
214.  n.  Hyrkaner  146.  152.  u. 
Indien  133.'  137.  311.  — zur  See 

nacli  I.  149.  — Südindien  136. 

149.  150.  156.  157.  207.  n.  Iran 
124.  127.  1.33.  1.34.  138.  172.  201. 
in  Jernsalem  124.  133.  151.  n. 
Juden  135.  1.38.  139.  141.  151. 
166.  193.  226.  n.  Jnetschi  149. 
156.  u.  Karthago  90.  139.  164. 
am  Kaukasus  124.  126.  164-  — 

gegen  K. -Völker  126.  u.  Kelten 
84.  u.  Kleinasien  124.  139.  Mak- 
kabäer 113.  n.  Markomannen 
164.  u.  Mesopotamien  150.  u. 
Mithridates  121.  123.  124.  225. 
u.  Mittel-  u.  Westeuropa  172. 
u.  Nordeuropa  134.  — Ansturm 

d.  Nordeuro])äer  12.  u.  Orient 
193.  194.  — gegen  Orient  123. 

u.  Osteuropa  149.  150.  246.  in 
Palästina  138.  151.  u.  Parther 
124.  130.  135.  139.  141.  146.  150. 
155.  164.  11.  Pumänien  150.  ii. 
Eiißland  1.50.  246.  ii.  Sarmaten 
149.  11.  Sassaniden  173.  193.  201. 
208.  11.  Schottland  164.  ii. 

Schwarz.  Meer  150.  ii.  Semiten 
139.  164.  165.  11.  Singalesen  206. 
11.  Slaven  251.  ii.  Syrien  124. 
133.  1.34.  138.  139.  164.  165. 

11.  Tigranes  124.  u.  Turano- 
Semiten  139.  ii.  Vorderasien  135. 
s.  Greiizschutzwerke.  Palmyra. 

E 0 m ä e r , Eoniaivi  = (Byzantiner)  24. 
262.  335. 

E 0 m ä e r m e e r 33.5 . 

Eoniagiia  248. 

Eomanen,  Eoniau.  Sprache  in  AA'est- 
eiiropa  ii.  Südamerika  318.  An- 
fänge d.  rom.  Nation  330.  Kultur 
349.  Schrifttum  350.  — ii.  Orient 
.3.50.  11.  Germanen  373.  ii.  Mad- 
jaren 341.  vgl.  Keltoromaiien. 
Eomanowsky  504. 

Homa-rika  184.  ^ 

Eömer  3.39.  Entstehung  78.  — 

Eom  eine  halboriental.  Kolonie 
am  Tiber  139.  AA^ eltreich  329. 
393.  Charakter  78.  172.  Archi- 
tektur 78.  Jerusalem  388.  ii. 
Alarodier  165.  in  Asien  384. 
röm.  Städte  in  Österreich  333 — 


334.  röm.  Alünzen  im  Jakuten- 
land 348. 

Eömische  Kirche  172.  202.  .351. 
359.  365.  368.  388.  391.  392.  408. 
409.  — röm.  Bischoftiim  171. 

s.  Christentiim.  Papst. 
Eömisches  Eecht  1(5.5.  253. 

! E 01110 ve  (Eanove)  184.  378. 
Eoriciis  (Roriic)  336. 

Eos  28.  .54.  .55.  98.  99.  179.  190.  246. 
250.  2.52.  (=  Alarodier  335.  = 

Heruler  3.35.  = Uigiiren  335.) 

= Skandinavier  (in  Eiißland) 
33.5 — 336.  362.  363.  neu  aiif- 
tretende  in  Eiißland  .363.  n.  By- 
zanz 335.  11.  Deutsche  335.  ii. 

Finnen  336.  ii.  Slaven  335.  336. 
— A’^erslaviing  363.  s.  Eiissen, 
Aorser,  Hros. 

Roschan  517.  524. 

Eoseil,  General  475. 

Eo  senk  ranz  361. 

^'Eoß  s.  Pferd. 

E ossij  a 418. 

Bost  249. 

Rostislaw  (Rastiz)  332. 

*rot  244. 

Rote  Erde  280. 

*Rote  Rassen  221. 

Roter  Berg  (der  Tiiiigiisen)  161. 
Roter  Fluß  92.  116. 

Rotes  Aleer  35.  (51.  198.  311.  312. 
441.  477.  478.  Name  25.  Sinns 
Arabiens  Karte  159.  (Alexander 
81.)  Griechen  133.  Ala'in  2(5. 
Perser  76.  (81.)  Ptolemäer  133. 
s.  Eiytlir.  Meer. 
liötli  30. 

Rothennu  s.  Retennu. 
Rox-Alanen,  Roxoalanen  55.  98. 
145.  Karte  159. 

Ena,  Ruga,  Rugila  214.  222.  24^). 
Rubineninsel  306. 

*Eückfluten  hei  Völkerbewegungeii 
5.  34.  311.  der  Deutschen  331. 
der  Slaven  330. 

Rudeki  .367. 

Rudolf see  21. 

Rudolf  V.  Habsl>urg  391. 

Ruga  s.  Rua. 

Rügen,  Dänen  375.  376. 

Rugila  s.  Rua. 

Rumänen  7(5.  246.  287. 

Rumänien  473.  517.  520.  n.  Rom 
1.50.  „Gr.  Rum.-'  342.  Alongolen 
387.  Ösmanen  419.  4(58.  514.  515. 
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u.  Rußland  463.  468.  .514.  s. 
IVloldaii,  AYalacliei. 

Rimielien  466. 

Rimdschit  s.  Randjit. 

Runen  183.  224. 

Riirik  55.  d.  Däne  336. 

Rurik  d.  Russe  3.36.  377.  408.  446. 
Rurik,  Dynastie  845.  441. 

Rusa  (luder)  68. 

Rusa(s)  1.  von  Urartu  47.  68. 
Russen.  Rußland.  Russ.  Reick 
49.  dö.  .57.  2.52.  336.  837.  862.  364. 
3()S.  394—396.  897.  426—432.  488. 
441 — 142.  514.  Südrußland  36. 
99.  101.  Entstehung  der  russ. 
Nation  330.  336.  362.  408.  Macht- 
stellung 12. 

asiat.  Einflüsse  7.  erstes  Auftreten 
in  Nordasien  10.  Reich  in  Asien 
10.  Städte^vachstuIn  74.  erwer- 
ben Nordasien  13.  226. 
babylon.  Einil  üsse  182.  Cxeneral- 
goii vernemen  ts  298. 

Einheitsstaat  868.  Spaltung  868. 
386.  Ausdehnung  427 — 428.  538. 
Vordringen  nach  M'esten  467. 
Weltpolitik  894.  Anflösungs- 
politik  iin  Orient  476.  asiat.  Po- 
litik 481.  538.  Kaiser  354. 

neueste  Auswanderung  515. 
Waldzone  337.  Kultnr  444. 

446.  453.  467.  Sjirache  86. 

t 49.  73.  127.  187.  192.  217. 

250,7.  321.  401.  — lat.  865.  — 
Sibirien  318.  Schrifttum  865. 
Chronik  809.  kuf.  Münzen  848. 
deutsches  Recht  874.  Religion 
182.  Christent.  365.  368.  — s. 

Griech.  Kirche,  n.  Islam  868. 
419.  426.464.  Bevülkerungs- 
zalil  535—538. 

u.  Afganen  479.  512.  515.  517.  518. 
ir.  Alanen  864.  Alaska  s.  d. 
Alenten  462.  .504.  505.  u.  Ame- 
rika 447.  453.  466.  Amur  445. 
466.  486.  489.  493.  500.  Aorser 
190.  Armenien  464.  474.  475. 
589.  in  Asien  426 — 432.  466.  493. 
505.  535 — 539.  — Nordasien  419. 
457.  u.  Balkanhalbinsel  514.  516. 
517.  520.  u.  Baschkiren  428.  n. 
Buchara  427.  447.  462.  469.  508. 
5ü4.  506.  u.  Bulgaren  337.  363. 
864.  ir.  Buräten  354.  .539.  u. 
Byzanz  336 — 837.  863.  364.  865. 
868.  418.  u.  Chazaren  3(14.  368. 
— Chazaren  i]i  Süd-R.  387. 


China  429.  447.  451.  458.  462. 
466.  489.  496.  .500.  503.  511.  512. 
516.  .524.  ir.  Deutsche  831.  374. 
443—444.  453.  517.  589.  — u. 

halt.  D.  445.  u.  Deutschritter 
886.  Dsungarei!  451.  u.  Egyp- 
ten 4,52.  u.  England  428 — 429. 
440.  459.  468.  465.  466.  468.  478. 
475.  476.  478.  479.  481.  486.  512. 
515—517.  518.  520.  528— .524.  583 
— 535.  .5.38.  u.  Finnen  182. 
Finnland  .368.  467.  .589.  u.  Frank- 
reich 453.  4.59.  465.  468.  473.  486. 
u.  Honolulu  (Südsee)  453.  u.  Hi 
516.  u.  Indien  427.  447.  516. 
.584.  585.  Ion.  Ins.  459.  46.3.  u. 
Japan  370.  462.  466.  487.  501. 
510.  .532.  538—540.  u.  Jugrien 
427.  428.  u.  Kalifornien  447.  403. 
469.  Kasp.  Meer  471.  u.  Kau- 
kasus 284.  .364.  448.  445.  447.4.59. 

464.  465.  468.  478.  475.  485.  .539. 
u.  Khiwa  462.  469.  481.  511.  u. 
Kiptschak  390.  394.  411.  u.  Kir- 
gisen 4.51.  452.  4()3.  464.  u.  Klein- 
asien 529.  Kommandorsky-Inscln 
505.  Korea  520.  in  Kreta  864. 
Krim  458.  Knhlscha  s.  d.  Ku- 
rilen 505.  510.  u.  Litauer  3(18. 
427.  442.  u.  Madagaskar  447. 
Madjaren  in  Süd-R.  340.  Mand- 
schurei .527.  .538.  s.  Amur,  Küs- 
tenprovinz. u.  Mitteleuropa  4.52. 
u.  Alongolei  491.  u.  Mongolen 
386.  388.  390.  894-396.411.  534. 
u.  Normannen  868.  u.  Okzident 
870.  394.  39.5.  446.  u.  Orient  394. 
u.  Osmanen  418.  427.  431.  44.3. 
444.  447.  449.  458.  459.462—464. 
466—470.473.  475.  476.  486.  514. 
515.  u.  Ostseeländer  427.  428. 
447.  u.  Pamir  524.  525.  u.  Per- 
sien 442 — 448.  447.  459.  464 — 465. 
468.  473 — 475.  479.  493.  u.  Pers. 
Meer  533.  u.  Petschenegen  864. 
868.  u.  Polen  365.  368.  427.  481. 
442.  453.  462.  469.  475.  589.  u. 
Polowzer  368.  386.  u.  Rom  150. 
246.  Rumänien  468.  468.  514. 
Sachalin  510.  526.  Samarkand 
427.  511.  518.  Schwarz.  Meer 
418.  4.58.  459.  462.  468.  482.  u. 
Schweden  886.  428.  446.  467.  u. 
Serbien  468.  520.  u.  Sibirien  s.  d. 
u.  Skandinavier  s.  d.  Slaven  309. 
868.  Still.  Ozean  481.  439.  463. 

465.  Tarimbecken  (Ostturkistan) 
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452.  506.  512.  u.  Tatarenkaiiate 
s.  Asti-achan,  Kasan,  Krim,  Ku- 
ban. u.  Tibet  354.  Tnrkestan 
481.  486.  503—506.  511.  512.  .515 
— 518.  — s.  Buchara,  Kliiwa. 
n.  Turkmenen  464.  in  Turan 
102.  u.  uralische  Völker  427.  u. 
Ver.  Staaten  453.  463.  466.  538. 
s.  Groß-E.,  Klein-R.,  Moskau, 
Osteuropa,  Nowgorod,  Eos,  Ka- 
tharina II.,  l'eter  d.  Gr.,  Ural. 

Eustem  66. 

Eiithenen  3-35. 

Ent  ja  185. 

Saale  273. 

Sa  am  in  .504. 

Sabaria  333. 

Sabir(en)  212.  218.  2.33.  234.  Karte 
241.  248.  261.  412.  Sprache  217. 

Sabäer  43.  133.  Karte  159.  nach 
Abessinien  156.  nach  Syrien  228. 

Sabartoi -as  jjhaloi  182. 

Sachal  fSagai)  100. 

Sacha-llar  100. 

Sachalin  6.  426.  439.  445.  466.  .501. 
510.  526.  527.  536. 

Sachi  55.  179. 

Sachsen  (Volk)  91.  98.  1.52.  227.  330. 
gegen  Kranken  .331.  u.  Slaven 
331.  „Sachsen“  in  Siebenbürgen 
.374.  — in  Ungarn  (=  Nieder- 
deutsche) 374.  — vgl.  Saxones. 

• Herzogtum  275. 

Sachsen  (Land),  Hnssiten  413. 

*Sa  daijin  315. 

Sadducäer  2,30. 

Sadyattes  51. 

Safa  229. 

Sagabunier  181. 

Sagai  s.  Sachal. 

Sagaing  403. 

Sagalassos  28. 

Sagarak  98. 

Sagaransene  28. 

Sagaris  (Spitzaxt)  97.  184. 

Sagas,  indische  82. 

* Sagen  257.  2.58.  263.  350  — 352. 
arische  256.  slawische  182. 

Sag(o)udatei  272.  380. 

Sahak  202. 

Sahal  100. 

Saharsha  II.  285. 

Said  477. 

Saigo  (S.  Takamori)  510.  520. 

Saigon  (Stadt  u.  Provinz)  501. 

Saionji  .526. 

Wirth,  Geschichte  Asiens. 


Saisan  235. 

'■  Saisansee  (Seisan-Nor)  448.  517. 

S a j j i d 414. 

Sak  100.  s.  Tiampa-S. 

Saka  .52.  70.  82.  99.  100.  118.  143. 
179.  203.  220.  2.36.  ind.  = Jue- 
tschi  143.  203.  vgl.  Sak'fen. 
Sakach  (rnss.)  100,4. 

Saka-dvipa  100. 

Sakai  267. 

Sakali  .341. 

Sakapenoi  181. 

Sakaraukai,  -en  28.  98.  99.  115. 
118.  124. 

Sakari  179.  192. 

Sakarscha  179. 

Sakasene  99. 

Sakastana  97.  100.  118. 

Saken,  Saker  ,55.  97 — 101.  112.  11,3. 
166.  179.  181.  187. 191.  192.  26.3,  2. 
271.  ,341.  366.  .367.  Namen  122. 
„weiße  S.“  s.  Auxakioi.  In- 
schriften 103.  Münzen  122.  in 
Gedrosien  146.  u.  Griechen  146. 

; u.  Indien  122.  (143.  Saka.)  (Sse) 

u.  .Juetschi  112.  kaschmüdsche 
S.  118.  (122.)  126.  — nach  Indien 
203.  n.  Parther  122.  (Sse)  it. 
Tibeter  10,3.  vgl.  Saka,  Skythen. 

! Sakenfluß  98. 

Sakruscha  s.  Schakrasch. 

* Saksin  235.  308. 

j Sakya,  Schakya  70.  71.  97.  101. 

I 179. 

Sakva-pa-Lamas  391.  416. 

Sal  223.  249.  260. 

Saladin  132.  .351.  .375.  .388.  402. 
Salamis  83. 
i Salar  22,3. 

Salcedo  435. 

Sali  22.3. 

j Sali  (tangutisch)  145.  22.3. 
j Salis  223. 

Sali  wei  wu  er  223. 

Salmanassar  I.  27. 

I Salmanassar  II.  44, 

Salniaux  102. 
i Salmutzes  .340. 

Salmuzes  102. 

Salmydessos  102. 

Salomo,  sein  Zeitalter  43 — 44. 

Prediger  Salomonis  90. 

Salona  475. 

Saloniki.  Thessalonich  261.  272. 
273.  287.  288.  30.3.  310.  374.  413. 
418. 

Salor-Turkmenen  223.  517. 
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iSalsette  44U. 

Saliieu,  Besyngas  Karte  169. 
Salwin  85. 

Salza  s.  Hermann  v.  S. 
Salzkammergut,  Dialekt  320. 
Samaniden  342.  346.  367. 

Samar«a  453. 

Samarien.  Assyrer  u.  Egypter  44. 
Samaritaner  166. 

Samarkand  (Stadt  u.  Emirat)  116. 
119.  121.  127.  162.  219.  289.  302. 
307.  308.  316.  355.  356.  434.  syr. 
Kirclie  202.  Araber  349.  C'lii- 
nesen  349.  414.  Rußland  427. 
511.  518.  521.  Türk  356. 
Sambesi  16.  43. 

Sam-  g k (-  s a)  109. 

Samir  217. 

S a m k li  3"  a - P li  i 1 o s o p li  i e 69. 
Sam-koku  109. 

Samland  379. 

Sam  j\l  i a o (M  i a)  4.  41.  43.  58.  89. 
Hiao  59.  Kampf  mit  d.  Chinesen 
um  die  Herrschaft  in  (Istasien  59. 
Samo  287. 

Samoa  381. 

Samogilien  184. 

Samojeden  14.  103.  1.58.  175.  180. 
184.  375.  Sprache  320.  321.  340. 
.549. 

Samorin  431. 

Samos.  .Juden  141. 

S a m o s a t a 114. 

Sampo  96.  185. 

Sainra  169. 

S a m u d r a - g u p t a 203. 

Samuel  363. 

Samur  217. 

S a m u r a i 90. 92. 487. 488.  .502.  .507.  .508. 
Sana  430.  478. 

San(n)aa  262. 

S a n a o b 102.  264. 

S a n a t r u k 266. 

S a n di  1 (c h)  261. 

S a n d s c h i 409. 

Sanesan  194.  212.  235. 

San  Francisco  278. 

S a n g a 1 a Karte  159. 

S a n gp 0 416. 

Sanhez  Alonzo  436. 

S a n k a r a 328. 

Sank  h .1  r a (S  a n s a r a)  69. 
sanki  105. 

San  koku  171. 

S a n k o 1 i n s i n 498. 

S a 11  - s a n 235. 

Sansara  s.  Sankhara. 


j Sansibar  6.  170.  429.  440.  Araber 
266.  .307.  513.  Osmanen  21. 
Perser  266.  310.  Türkstämme  183. 
Sanskrit  82.  204.  207.  258.  275. 
320.  347.  382.  398.  400.  401.  bei 
den  Pandit  36.  — Inschriften 

in  Kambodscha  143.  170.  Hand- 
schriften 203. 

San  Stefano  515. 

Sa ntal  237. 

S a p a r d 339. 

S a p a r d a i)li.  182.  252. 

S a o k o w a s t a n 100. 

S a o ni  e 184. 

Saraf schall  219. 

S a r a g u r , Sargur  223.  234. 

Sarai  388. 

S a r a k k a 185.  249. 

S a r a t C h a d r a Das  522. 

S a r a t o w 453. 

Saraivak  521. 

Sarazenen  226.  335.  Syrien  388. 
Sarbiik  142. 

S a r d e 11 , S c h a r d a n a 28. 

Sarder.  Sardinier  28. 

S a r d e s 28.  60. 

Sardinien  28.  21>. 

Sardinier  s.  Sarder. 

S a r d y e 11  e 28. 

Sargat  181. 

S a r g a t i e r 145. 

Sargon  16. 

Sargur  s.  Saragiir. 

Sari  Hiijiir  223. 

Sarmaten  145.  149.  186.  187.  189. 

213.  217.  223.  249.  320. 
Sarmize-get-usa  102. 

S a r o 244. 

S a r o s 223. 

S a r s e 1 1 223. 

S arte  11  121.  270.  .503. 

S a r 11  s 214. 

S a r y - K a m y s c h 506. 

S a r 3"  - K o 1 524. 

S a r 3^  k - T 11  r k 111  e 11  e 11  517. 
Sassaniden  12.  16.  33.  163.  172 — 
173.  die  ersten  S.  193 — 194. 
196.  198.  201.  202.  203.  207.  208. 
219.  226.  227.  228.  2.30.  233.  240. 
Karte  241.  241.  256.  258.  260. 
262.  266.  277.  282—284.  289.  291. 
.300.  322.  325.  351.  355.  .359.  3(56. 
384.  Sassanidensage  219.  Züge 
I nach  Osten  62.  173.  — gegen 

' Chijaona  u.  Kuschaii  208.  219. 

gegen  Arnieuien  50.  254.  ii.  Ge- 
orgier 235.  324.  11.  Indien  235. 
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u.  Kaukasus  284.  s.  Iran,  Per- 
sien uucl  die  einzelnen  Herrsclier, 
z.  B.  Anoscliirwan,  Khosrau. 
Öassun  s.  Musch  S. 

Satag  222. 

S a t - C h o - H e r r s c h a f t 510. 

Satlii  nik  194. 
iSatledscli  79.  203. 

Satow  .534. 

♦Satrapen,  Satrapien  (Stattli alter)  63. 

64.  79.  113.  122.  284.  301. 
Satsnnia  382.  501.  510. 

S a t n k 417. 

* Saturnsfratze  97. 

S a t y r 0 i 158. 

S a u r a s e n i 398. 

S a V a i i 100. 

Savanakhet  221. 

Save  193.  273.  3.31.  333.  .369. 
Savoyen  410.  s.  Amadeus. 
Saxalain,  Sax-olain  210.  308. 

S axones  317. 

Sayam  167. 

* Sayce  27.  28. 

* Sciiacli  s.  Schall  347. 

S chach-naineh  s.  Schah-n. 

* Schachsj^iel  196.  197.  220. 

*Schad  267.  279. 

* Schädel(messnng)  49.  121.  180.  186. 

vgl.  Kurzköpfe,  Makrokephalen. 

* Schädelraub  s.  Kopfjägerei. 
Schadibek  (Dsanibek)  412. 
Schado-Türk  in  China  344.  345. 

u.  Tangut  345. 

Schafe  15.  88.  275. 
Schaffellmütze  15. 

♦Schah,  Schach  235.  2.39.  254.  255. 
260.  262.  266.  284.  367.  385.  — 

Schahanschah  122.  203.  256. 
Schah-naineh  49.  2.58. 

Schaiba  Ni  den  (Scheibaniden)  422. 

427.  ,503. 

Schakal  258. 

Schakalscha  99,1.  192.  nach  Si- 
zilien u.  Sardinien  29. 
Schakaruscha  s.  Schakrusch. 
Schakja  .366.  s.  a.  Sakya. 
Schakrnsch(a)  , Schakaruscha, 
Sakruscha  28.  29.  99. 
Schalanen  379. 

Scham anismus  68.  161.  220. 
Schamchal  471. 

♦Schamgefühl  s.  Nacktes. 
Schamorpa  453. 

Schamyl  485. 

Schau  116.  Si-Schan  .58. 

Schau  167.  168.  175.  Schrift  236. 


Schaag- fang  120. 

Sfc)hanghai  480.  491.  495 — 497. 
Schau -Ju,  - j ü s.  Tangli. 
Schau-Länder  525. 

Schan-Schan  58. 

Schansi  4.  56.  88.  94.  110.  168.  205. 

224.  233,  264.  .316..  .38  i.  ,511. 
Schantung  63.  110.  211.  294.  343. 
.345.  396.  435.  528.  529.  .541.  Ka- 
tai  370. 

Schau -yü  s.  Tangli. 

Schapur  268. 

Schapnr  1.  193.  194.  201. 

Schapur  II.  207.  208.  228. 

Schar dana  (Sarden)  28.  29.  vgk 
Schartan. 

Schari  3. 

Schartan(a)  28.  29.  nach  Sardinien 
u.  Sizilien  29.  vgl.  Schardana. 

S drasch  102.  102. 

Schato(- Türken)  323. 

Schegni  s.  Shekwei. 

Schehersad  351. 

♦Scheich  140. 

Scheka  464. 

Scheksi  40.  41.  88.  130.  215.  224. 
Schekwei  s.  Sh. 

Schelun  s.  Shelun. 

Scliem-seddin  ez-Zeidi  429. 
Schenwu-ti  264. 

Schia,  Schiiten  71.  306.  308.  357. 
358.  393.  394.  398.  414.  415.  423. 
444. 

Schibaniden  427. 

Schichmariew  534. 

Schidzuoka  507. 

♦Schiffahrt  137.  259.  266.  310.  Schiffs- 
typen 96.  s.  Flotte,  Dschunken, 
Outriggers  usw. 

Schill  Leh,  Pei  200.  201. 

Schi  hoangti,  (Tsin)  Sliihoangti 
91—92.  94.  104.  105.  130.  196. 
275. 

Schiking  66. 

Schildkröteninseln  280. 

Schilin  209. 

Schilinde  209. 

Schiljan  208. 

Schilka  161.  .505. 

Schiller  408.  462. 

Schiitberger,  Schiltperger  41. 
103.  147.  412. 

Schimonoseki  477.  502.  ,525 — 527. 
* Schimpfnamen  s.  Spottnamen. 
Schingiskhaii  217. 

Schinto  s.  Shinto. 

Schipi  208.  218.  221. 
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Scliir  Ali  512.  515.  51G. 

S c li  i r a s 63. 

Sc  hi  rill  277. 

S c h i r w a n 464.  Schirwanscliahe 
471. 

S c h i s c h in  a n (Sisiiian)  3(33.  408.  409. 
Schiva,  Siva,  Scliivaisinns  12. 
85.  171.  240.  270.  305.  353.  354. 
360.  380. 

* Schlangen-liisel  86.  -König  34.  (99 

— 100.)  170.  -Sagen  55.  86.  99. 
169.  170.  -Verehrung  353.  378. 
Schlesien  252.  288.  Franken  374. 
Mongolen  383.  386.  387.  Vlanien 
374. 

Schlesier  u.  Preußen  (Volk)  378. 
in  Ungarn  377. 

Schloß  der  Vergessenheit  239. 
Schlosser  (CTeschichtsschreibuug) 
131. 

Schmidt,  E.  5.  81. 
Schmiedearbeit  263.  264. 
SchmoUer  135. 

Schm  ü 1 n i t z 377. 

Sch  na  über  (Seetier,  nächir)  38. 

S c h o g u n 383.  403.  435.  437.  450. 

48.3.  485.  487.  488.  507. 
Scholokuei  217. 

S c h ö n - 1 u = Kordindien  120. 
„Schoten“  237. 

Schotten  u.  Skythen  2.50. 
Schottland,  Körner  in  Lowlaiids 
164. 

Sehr  am  an  1.52. 

♦Schrift  14.  20.  22—23.  82.  346.  348 
— 349.  368.  Anfang  66.  177.  vgl. 
Bilderschrift,  Keilsclmft,  Silben- 
schrift. 

Schudscha  425.  479. 

Schugnan  517.  524. 

Schuking  42.  89. 

Schule  218. 

S c h u 1 o g a n 218.  Khan  Schulo  218. 

* Schulwesen  298. 

Schun  .58.  59.  88.  416. 

S c h u n - S c h u n 209. 

S c h u n - 1 i 392. 

Schurtz  15.  16.  1.54.  416. 

S c h u s c h a 474. 

S c h u - S c h u 210. 

Schwaben  (Volk)  angebl.  am  Altai 
144.  in  Böhmen  331.  ? vgl. 

Schwöb. 

Schwaben  (Herzogtum)  275.  Mad- 
jaren 364. 

* Schwanzmenschen , Zierschwänze 

1.58. 


♦ Schwarze,  Dunkle  (dunkle  Stämme) 

з.  6.  9.  16.  18.  34.  132.  153.  168. 
171.  290.  310.  Religion  7.  u. 
Bantu  293.  gegen  Hindu  34.  u. 
Juden  44.  vgl.  Habbaschi. 
Menschheit,  Neger,  Negrito. 

Schwarze  Berge  s.  Montenegro. 
Schwarzes  Meer  31.  100,5.  1.36. 

212.  246.  250.  262.  Karte  324. 
338.  366.  368.  Räuber  55.  Aorser 
190.  Finnen  190.  Genuesen  391. 
Karte  395.  407.  408.  Goten  189. 
207.  Hunnen  234.  Normannen 
288.  418.  Osmanen  391.  429.  442. 

и.  Ostasien  348.  Römer  150  (262.) 
Russen  418.  450.  4.59.  462.  468. 
482.  Tataren  407.  475.  Türk  294. 
Venezianer  408.  vgl.  Pontus, 
Umfahrt. 

Schwarzmützen  s.  Karakalpak. 
♦schwarz  u.  weiß  199. 

Schweden  üi  Asien  440.  u.  Est- 
land 428.  u.  Finnland  373.  374. 
467.  kolonis.  Ostseeländer  373. 
442.  442.  u.  Russen  386.  428. 
446.  467.  u.  Finnländer  102. 
Südschweden  31.  188.  — Bm- 

gunder  213.  — Goten  189. 

Sprache  320.  321.  kuf.  Münzen 
348. 

* Schwein  46.  275.  321. 

Schweiz  177.  Schrift  348.  Nord- 
schweiz 108.  Araber  308. 

Schwerin,  Graf  Heinr.  v.  376. 

* Schwert  des  Regenten  1 62.  Schwert- 

verehi-ung  187. 

♦ Schwertbrüder  375 — 377.  379.  s. 

Livland. 

♦ Schwesterheirat  303. 

„Schwöb“  210. 

Seay-pa-nea-na  415. 
Sebastian!  464. 

Sebastokrator  295. 

Sebeos  300. 

Sees.  Meer. 

Seen  gebiet  Afrikas  121.  293. 

* Seeräuber , Korsaren , Piraten  27. 

123.  124.  129.  132.  161.  163.  177. 

213.  215.  286.  302.  306.  310.  328. 
vgl.  M^ikinger. 

Sefawi  (Sofi)  420.  422 — 424.  444. 
449. 

S egest  an  a s.  Seistan. 

Seher,  thrakische  11. 

»Seide  157.  158.  274.  347.  385.  405. 
436.  488.  Han-Seide  148.  Sei- 
denhandel 148.  156.  157.  158.  225. 
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2B4.  -Stoffe  157.  279.  305.  -wurm,  i 
-Zucht  114.  157.  2.55.  kegelförm. 
Seidenhüte  244.  ! 

S e i n = Tsin  196. 

Seipo  450. 

Sei  San  Nor  s.  Sai . . . 

Sei  st  an  100.  118.  135.  307.  .809.  .8.55. 
506.  533.  negerartige  Bevölke- 
rung 15. 

S e i i i d .857. 

Sek  100. 

* Sekten  2.80.  289.  323.  .842.  353.  357 

— 360.  Christi.  140.  2.80.  Bildmrg 
von  S.  229.  u.  Staatshildung  357. 

з. 58.  vgl.  Syrer  . . . 

Sei  an  gor  521. 

* Selbstaufopferung  69. 

* Selbstmord,  relig.  68. 

Seldschulc,  Seldsc linken  356. 

.86.5—369.  407.  433.  Kultur  405. 
Islam  343.  Eeiche  384.  Arme- 
nien 401.  u.  B3^zanz  367.  373. 

и.  Deutsche  375.  u.  Gasnawiden 
s.  d.  Jerusalem  388.  Kleinasien 
s.  d.  Kreuzzüge  374.  375.  Nor- 
mannen 373.  Noi'dsyrien  374. 
Vorderasien  370. 

S e 1 e n g a 505. 

Seleukia  118.  146.  193. 

S e 1 e u k i d e n 81.  82.  83.  85.  112. 113. 
115.  117.  123.  124.  1.8.8.  146.  165. 
225.  .888. 

Selen  kos  Kallinikos  84. 
Seleukos  Nikator  81.  83. 
Selihiden  142.  156. 

S e 1 i m I.  312.  .862.  418.  420.  42.8.  429. 
Sei  im  TI.  431. 

S e 1 i ni  III.  463.  464. 

Sem,  S e p 305. 

S e m a s i e n s.  Sseinasien. 

S e m e n d e r .808. 

S e m i n 0 1 e - 1 n d i a n e r 315. 
Semipalatinsk  2.81.  .504. 

S e m i r j e t s c h e (n  s k)  31.  2.81.  (Sie- 
benstromland) 34.8.  50.8 — .505.  524. 
Semiten  5;  7.  9.  22.  Karte  35.  45. 
51.  164.  289.  292.  351.  357.  404. 
Entstehnng  6.  Stammsitz  in 
Arabien  6,  andere  Annahmen  6. 
Sonderung  in  5 Gruppen  24. 
Ostwanderung  114.  semit.  Typus 
20.  36.  Eassencharakter  7 — 9. 
74.  114.  als  Handelsleute  23. 
Schätzung  der  Frau  8.  Verhält- 
nis z.  Nackten  8.  Kultur  256. 
293.  Schrift  121. 289.  Alphabet 
22—23.  114.  160.  205.  üralpha- 


bet  des  Dravida  24 — 25.  Sprache 

з.  14.  21.  27.  29.  .36.  49.  114.  182. 
198.  199.  235.  292.  5.50.  Zahl  7. 
48.  Eeligion  8.  67.  114.  .857.  u. 
Christentum  289. 

— im  Okzident  3.50.  in  Abessinien 
18.  24.  76.  in  Afrika  310.  in 
Arabien  290.  — gewinnen  Ara- 
bien der  mesop.  Kultur  18.  — 

Araber  = jüngste  S.  289.  u.  Arier 
45.  47.  225.  226.  — u.  Ostarier 

72.  u.  Armenien  402.  Erobe- 
rungen in  Asien  10 — 11.  semit. 
Asien  12.  u.  Bantu  293.  in 
Egypten  7.  76.  u.  Griechen  34. 
77.  84.  u.  Indien  114.  — semit.- 
tamil.  Eeich  in  Süd-I.  u.  Ceylon 
114.  u.  Iran  82.  289.  Kleinasien 
289.  in  Mesopotamien  11. 16.  17. 
18-22.  zum  Mittel  meer  20.  u. 
Okzident  182.  in  Palästina  1-88. 
n.  Parther  121.  u.  Eom  1.89. 
164.  165.  226.  Südwestasien  291. 
verdrängen  Sumer  n.  Akkad  in 
Mesopot.  11.  16.  17.  gewinnen 
Syrien  der  mesopot.  Kultur  18. 
turan.  Unterschicht  36.  — gegen 
Turanier  18.  — — in  Mesopot. 

и.  Maskat  24.  in  Vorderasien 
10.  47.  289. 

Semmering  430. 

S e m p a t .828. 

Sendai  313. 

Sender  1.50. 

S e n d i k , Zendik  323. 

Senegal,  Karthago  61.  432. 

S eng a 447.  448. 

Senussi  488. 

Sep  s.  Sein. 

Sepchat  .868. 

S e p h o r d i m 182. 

Sepoj^s  s.  Sipahis. 

Septimius  Severus  164  — 166. 

Triumphbogen  164. 

S e q u a n e r 385. 

Serapis  137.  152.  311. 

Serben  192.  287.  335.  Sprache  401. 
Entst.  d.  Nation  330.  u.  Bul- 
garen 369.  520.  u.  Byzanz  286. 
u.  ]\Iakedonien  363.  u.  Osmanen 
407.  409.  410.  44.8.  463.  468.  475. 
515. 

Serbien  134.  332.  Lit.  365.  serb. 
Ostmark  520.  Alt-S.  363.  Chri- 
stent.  365.  368.  Einheitsstaat 
369.  u.  Byzanz  369.  u.  Eußland 
463.  520. 
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Serbloi  252. 

Serclieti  21. 

Ser  er  41.  .56.  114.  120.  1.58.  195. 

serische  Baumwolle  1.58. 

Serinda  157. 

Seringapatam  458.  461. 
Sertorius  124. 

Serrrcli  21. 

S e - s c li  u 89. 

Seti  310. 

Sette  C omni  uni,  altertümliche 
deutsche  Sprache  31. 

S e V e r i s c h e s Kaiserhaus  52. 
164.  166.  226.  245.  Sturz  171 
— 17.3. 

S e V 0 r d i k 182.  252. 

S e w a r d 505. 

Sewastopol  486. 

S e 3^  m 0 u r 492.  495. 
shad  2156.  vgl.  Schad. 

Shahi  415. 

Sh  am  oh  an  198. 

S h a n 167.  414. 

Shanghai  s.  Sch  . . . 

S h a n - y ü , - y u s.  Tangli ... 

S h a p o 1 i o K a k a n , S h e p o r o 268.  j 
277.  281.  282. 

She  168. 

S h e h - 1 ’ u , S h e t u 265.  266.  268. 
282.  ; 

S h e i h o n i d e 11  s.  Schaih.  j 

S h e i k h - u 1 - 1 s 1 a m a t 291. 

S h e i p o o 519.  j 

S h e k w e i , S h e k u e i , S c h e g u i , 
Schekwei  198.  215.  218.  281. 
282.  vgl.  Shikwei. 

S h e 1 u 11 , S c h e 1 u 11  209.  216.  242. 

S h e p o r o s.  Shapolio. 

S h e r i f 192. 

S h e 1 11  s.  Sheh-t'u. 

Shiga  314. 

S h i g a t s e 417. 

S h i h - h w a i s.  Tan  shih-hwai. 

S h i h o a 11  g t i s.  Schi  hoaiigti. 
Shihpi  s.  Sihir. 

Shih-pi  2.3.3. 

Shikwei  215.  vgl.  Shekwei. 
Shiniadzii  (St.  Sahuro)  .382.  501. 

S h i n - ki  n g 162. 

Sh  iura  s.  Silla. 

S (c)  h i n t o (i  s m u s)  298.  312.  314. 315. 
Shira-gi  s.  Silla. 

Shiratori  168. 

S h i r Schah  424. 

S h i r w a 11  ( - s c h a h)  262. 

S h o g u 11  312.  314 — 315.  Tai  Sh.  s.  d. 

S h o 1 o g a 11  216. 


S h o p a i o 11 1 525. 

Shunga  113.  126. 

Si  168. 

Siahpusch  33.  121. 
i Siam  166.280.  Karte  159  (Siainesen- 
reich).  Karte  395.  402.  404.  421. 
425.  433.  435.  436.  444.  460.  466. 
i 485.  501.  525.  Lit.  237.  Schrift 
.348.  Schrifttum  362.  425.  = 

Lohak  243.  Eisenbahn  .529.  An- 
fänge 169 — 171.  293.  Kultur 

! 325.  350.  pers.  Titel  170.  Biid- 

j dhismus  s.  d. 

i Araber  215.  309.  u.  Ce^don  206. 

I 380.  u.  China  243.  28(1  325.  414. 

i u.  Deutschland  .529.  ii.  Java  396. 

Koreaner  349, 3.  Tai  221.  Ti- 

beter 215. 

i Siamesen,  Karte  1.59.  167.  168.  171. 

* Lit.  4.  60, 1.  167,  3.  = Loi  243. 

Sondervolk  12.  Sitten  168. 
Sianfu,  Singan-fu,  Tschaug- 
an-fu,  Chang- an,  Changgan 
94.  116.  120.  131.  136.  Karte  1.59. 
199.  Karte  200.  201.  210.  224. 
233.  246.  264.  268.  279.  293.  296. 
302.  .307.  316.  .324.  .329.  34.3.  355. 
357.  3.58.  .503.  vgl.  Chubdan. 
Chumdan. 

Siao  243. 

Siaoleang  498. 

Siao-tschu  57. 

Sibir  2.33.  S.  khau  261.  412.  422. 

427.  429.  438.  Islam  431. 
Sibir-ibir  412. 

Sibir,  Isker  (Stadt-Feste)  427.  428. 
438. 

Sibir,  S.  (Shippi)  Tuchi  278.  281. 

282.  S.  tägin  279. 

Sibirien  9.  41.  281.  320.  457.  536. 
Kult\u’451.  Lit.  174, 4.  deutsche 
Sprache  443.  451.  Beh  178.  Is- 
lam s.  d.  Tatarenaufstand  477. 
Sibir.  Zare  427.  u.  Kowgoroder 
Russen  375.  westl.  Alarodier 
183.  Finnen  in  West-S.  184.  317. 
Hunnen  in  West-S.  212.  d.  Ko- 
saken in  Kord-S.  437 — 439.  in 
Japan  Nordwest  - Sibirier  174. 
Einwanderung  (v.  Russen)  515. 
jüd.  Masseneinwanderung  151. 
Sibir.  Provinz  429.  LTiguren  in 
West-S.  317.  u.  Rußland  418. 
427—429.  431.  443.  445.  448.  453. 
469.  481.  504 — 505.  515.  Sienpi 
162.  russ.  Sprache  318.  s.  In- 
grien,  Ural. 
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Sibirier  319.375.427.438.  Sprache  ! 
319. 

S i b o 503. 

Sie  57. 

Siebenbürgen  305.  341.  431.  alter- 
tüml.  deutsclie  Sprache  31. 
Pentsche  376.  Moselländer  378. 
..Saclisen“  374.  Thüringer  374. 

S i e b e n s t r o m 1 a 11  d s.  Seinirj etsche. 

* Siedlungen  s.  Städte. 

Siegfried  74. 

Siegmnnd  410.  413. 

S i e in  169. 

Sieng  276. 

S i e n p i , H s i e n - p a i 143.  144.  145. 
160-163.  164.  173.  176.  196—201.  i 
Karte  200.  209.  210.  211.  215.  230. 
246.  369.  370.  384.  416.  weiße  S. 
s.  Paipn.  Zweige  (s.  d.):  Clü- 
fii,  Junien,  Mn  jung  (Ost-M., 
'\Vest-M.  oder  Tukuhun),  Toba,  ; 
Tnan.  i 

S i e n y o 11  g 391.  396.  | 

SVerers  545.  .547.  553. 

S i g i b e r t 262.  273. 

Sigmund  August  11.  431.  1 

Sigurd  74. 

Sigynner  30.  249. 

S i h a 1 a 132. 

Sihon  491. 

S i k e 1 e r 28. 

Sikh  285.  323.  398.  414.  432.  454.  i 
467.  479.  480.  485.  486.  494.  497. 
513.  ; 

S i - k i a 11  g Anibastus  Karte  169. 
Sikkim  343.  521.  .522.  .53.5. 

S i k r i 424. 

S i k y o n 63. 

Sila  s.  Silla. 

Siladitja,  -ya  270.  296. 

Silan  86. 

S i b e n s c h r i f t 20.  23.  , 

Silbemagi  86.  87. 

S i 1 i 11  g e n , -er  252.  288. 

S i 1 i s t r i a 364. 

Silla  (japan.  Shinra,  Sinla,  Sinra, 
Shira-gi)  128.  129.  144.  163.  177 
-178.  211.  216.  Karte  243.  244. 
245.  258—259.298.  299.  346.  352. 
Namen  (Kye-rim,  Saro,  Suyabul) 
111.  244.  = Sila  109.  Ursprung 

der  Bewohner  244.  u.  China  244. 
259.  299.  s.  Korea.  * 

Silur  en  176.  I 

Silzibul  s.  Dilzabul. 

Simargle  s.  Ergie.  i 

Simath  182.  ! 


Simhala  dwipa  86. 

S i m 1 a 468. 

S i m s o n 66. 

Sin  244. 

Sin  (Mondgott)  74. 

S i 11  a 153. 

Sin  auf  11  302. 

S i 11  a t r 11  c e s 124. 

Sind,  Sindh  271.  284.  303.  .306. 
309.  328.  4.33.  Islam  356.  u. 
Araber  286.  300 — 30.3.  306 — 308. 
327 — 328.  11.  Byzanz  285.  ii. 

Karniathier  342.  343.  ii.  Parther 
147.  11.  Perser  285. 

Sin  da  Karte  159. 

Sind  1)  s.  Sind. 

S i 11  d i Karte  159. 

S i 11  e r , S i 11  e r 1 a 11  d 158. 

Sillens  .336. 

S i 11  g a 1 e s e 11 , S i n g h a 1 e s e ii  35. 
85.  86.  132.  240.  2.54.  415.  550. 
Sprache  114 — 115.  1.32.  320.  ii. 
Anoschirwan  2.54.  ii.  Pom  206. 
S i 11  g a 1 i 415. 

Sing  auf  11  s.  Sian-fii. 

Singapur  .392.  440.  468.  469.  521. 

S i 11  g i d 11 11 11  m 134. 

Sining  209. 

S i 11  k h o 497. 

Sinla  299. 

Sinope  47.  65.  155.  griechisch  64. 
Sinra  s.  Silla. 

Sintflut  s.  Sünddiit. 

Sinus  Arabiens  s.  Kot.  Meer. 
Sinus  M a g 11  u s s.  Sti  11.  Oz. 

Sinus  Persiens  s.  Pers.  Meer. 

S i o c o s.  Taifuzii. 

Sipahis  (Sepoys)  493.  494. 

Sir  304.  vgl.  Sir-Tardiisch. 

S i r a 193. 

S i r a c a e Karte  159. 

S i p a f 229. 

S i r d a r 454. 

Sir  dar  ja,  Sir  Dar  ja  s.  Jaxartes. 
Sir  eh - See,  Zerr  ah - See  15.  vgl. 

Zareh,  Sira. 

Sirenen  86. 

Sirf  Simdiiglii  (Tschiniieii, 
Tschirne)  407.  409. 

Sirgiine  379. 

Siriakoi  182. 

Siriania  281, 1. 

Sir  jabgu  s.  Dilzabul. 

Sirlik  s.  Hsieh-li. 

S i r m i 11  m 233. 
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8 i r - T a r d II  s c h '27(J.  286.  296.  vgl. 

Sir,  Tardnsc-h. 

S i r y e n d a 425. 

S i r - y e 11 1 o 282. 

Siscliam,  Sitsclioii  155.  175. 

S i - S c h a n 58. 

Sisinan  s.  Scliisman. 

S i t k a 466. 

S i - T s c h o n 60. 

Sitsclion  s.  Siscliain. 

S i t s i li  u 58. 

S i 1 1 a r 360. 

* Sitten  280.  Alter  275 — 276. 

S i V a s.  Scliiva  354. 

S i - 11  - k i 204. 

Sizilien  28.  29.  77.  331.  Araber 
301.  310.  Athener  77.  Grrieclien 
77.  78.  Normannen  347.  349.  374. 
Sizyges  Karte  159. 

S k a n d e r b e g 413. 
Skandinavien,  angebl.  Urheimat 
der  Gerjnanen  (Südschweden)  31. 
188.  Binnenwanderung  330.  Ost- 
wanderiing  330. 

Skandinavier  49.  1.52.  224. 

Sprache  49.  183.  18(5.  Schrift 
348.  l\Iythologie  74.  ii.  Finnen 
49.  102.  186.  374.  ii.  Nordost- 
enropa  (Rußland)  335.  Einigung 
313.  Einheitskönigtiim  3.30.  s.  a. 
Normannen,  Ros,  Novgoroder, 
Wikinger,  Russen. 

S k i r e 11  214. 

* Sklaven,  Leibeigene  8.  97.  99.  137. 

(177.)  192.  194.  196.  209.  302.  310. 
3.35.  3.36.  3.39.  344.  367.  .393.  415. 
s.  Thräle.  Frau.  Sklavendynastie 
s.  Mameluken.  Sklavenhandel 
494. 

Sklave  11  oi,  Skia we neu  251.  252 
Skobeleff  511.  517. 

Skolot  52. 

* Skulptur  17. 

Skiitari  407.  Pola  534. 

Sky  1 ax  266. 

Skythen  37.  48.  42—57.  70.  97. 100. 
145.  146.  146, 1.  179.  2.  180.  230. 
320.  der  skjdh.  Norden  56,  5. 
121,  2.  die  königi.  S.  .55.  62.  72. 
98.  199.  Alter  94.  Sprache  147. 
11.  Assiir  51.  „skj'th.“  Söldner  in 
Byzanz  268.  ii.  China  89.  his 
Mesopotamien  118.  ii.  Parther 
118. 146.  Sarmaten  „skyth.  Volk‘‘ 
145.  145,  6.  in  Südi-iißland  101. 
11.  Schotten  250.  vgl.  Saken. 

S k y t h.  M e e r 429. 


S 1 a V e n , Slawen  36.  43.  97.  100. 
145.  182.  246.  248—253.2.55.  260. 
265.  272.  289.  290.  292.  Karte  295. 
330-334.  336,7.  337.  Flaiipt- 
griippen  335.  1)  westl.  S.  335. 

364.  2)  südl.  (Slowenen  i.  w.  S.) 

335.  337.  369.  3)  östl.  335.  364. 

395.  412.  443.  3 a)  südöstl.  335. 

(nordöstl.  331.)  Lit.  248—249. 

251.  Urzeit  248.  die  ersten 
Reiche  der  S 1.  286 — 288.  süd- 
lichster Punkt  der  Ausbreitung 
302.  Rassencharakter  57.  (145.) 

252.  289.  3.59.  535.  alarod.  Be- 
standteil der  Sl.  190.  191 — 192. 
249.  250.  Nationalitäten  330. 
Rückfluten  330.  slaw.  Nationen 
2.52.  272.  Sl. -Reich  v.  Ostsee  bis 

■ Konstantinopel  364.  Teilung  in 
Süd-,  Ost-.  West-Sl.  251. 

Sprache  36.  .56.  103.  127.  (172.)  190. 
191.  192.  2.35.  249.  2.50.  263.  321. 
.334.  — bei  .Juden  348.  Kultur 
172.  215.  Schrifttum  287,  6.  362. 
Schrift  .337.  348.  Sagen  182.  287. 
Märchen  256.  (Islam  356.  359.) 
Gräzisieriing  295.  Mythologie 
249.  250.  Christentum  "289.  290. 
337.  .359.  slav.  Kirche  230. 
slav.  Pantheon  309.  P a n s 1 a - 

vismiis  413.  514.  s.  d.  Pra- 
V o s 1 a \i'  i a s.  d. 

Verbreitung  in  Asien  12.  272.  304. 
im  Ägäischen  Meer  2.52.  286. 
Alpen  251.  287.  ii.  Anten  192. 
11.  Araber  3<J2.  308 — 309.  ii.  Ava- 
len 192.  250.  251.  252.  272.  273. 
286—287.  288.  309.  Auvergne 
252.  Balkanhalbi.  s.  d.  Böhmen 
287.  3.35.  u.  Bulgaren  330.  332. 
341.  363.  11.  Bvzanz  246.  251. 

254.  268.  272.  286.  302.  304.  342. 

363.  364.  in  Bagdad  .335.  — slav. 

Kaiser  in  Byz.  251.  253.  ii.  Cha- 
zaren  359.  Epirus  335.  in  Europa 
214.  248—2.53.  254.  260.  261.  262. 
272.  273.  in  Dalmatien  331.  in 
Deutschland  335.  ii.  Finnen  249. 
368.  11.  Deutsche  331.  .3.32.  341. 

364.  371.  374.  377.  394.  .540-541. 

u.  Franken  331.  334.  ii.  (Terinanen 
2.50.  251.  2.52.  288.  .359.  394.  443. 
467.  — zw.  Elhe  ii.  (Oder  330. 

u.  Goten  287.  — an  der  Havel 
332.  11.  Hunnen  212.  224.  226. 
233.  2.50.  251.  ii.  Griechen  330. 
335.  359.  400.  in  Kachetien  309. 
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u.  Iraiiier  442.  u.  Kaukaso- 
Tibeter  317.  Kaukasus  437.  in 
Kleiuasien  36.  .302.  304.  ii.  Jeu- 
jen  232.  kelt.  Bhitmischung  bei 
\Yest-S.  84.  in  Kreta  286.  n. 
Madjaren  .339.  341 — 342.  Make- 
donien 363.  gegen  Mittelmeer- 
kultur 10.  an  d^er  Moldau  192. 
u.  Mongolen  377.  394.  412.  .541. 
Morea  s.  Morea-S.  in  Osteuropa 
beeinflußt  vom  Anten-  u.Avaren- 
reicli  192.  gegen  Orient  359. 
nordöstl,  81.  u.  Osmanen  418.  u. 
Perser  286.  u.  Ros  335.  336.  363. 
u Rom  251.  in  Rußland  .309. 
363.  in  Syrien  .309.  u.  Saclisen 
331.  u.  Turanier  224.  249.  250. 
251.  287.  341.  .394.  u.  Türken 
322.  in  Ungarn  .3.31.  3.32.  3.34. 
— Pannonien  .332.  3.34.  341.  vgl. 
Keltoslaven  u.  "Wenden. 
Slavenapostel  s.  Metliod. 

S 1 a V e n f 1 u ß s.  Ta nnij . 

S 1 i V n i z a 520. 

Slowaken  182. 

Slowenen  (i.  e.  S.)  182.  287.  .335. 
369.  Slowenenland  272.  gegen 
Franken  332.  Pannonien  331. 
i.  n.  S.  = Südslaven  s.  Slaven. 
Smbat  279. 

Smith  150. 

Smolensk  368.  464. 

Smyrna  .347.  Käme  slaviscli  36. 

S o a.  n o i 65. 

Soastos  151. 

S 0 b a n a s s.  Menam. 

S 0 b e 1 d e 32(1. 

S o c li  o 100. 

S o d a s a 122. 

Soest  er  Recht  374. 

Sof ala  310. 

Sofi  s.  Sefawi. 

S o g d a i t e n , S o g d e r 219.  267. 

Sogdische  Sprache  143.  256. 
Sogdiana  Karte  159.  198.  278. 

Soi  Dharasena  270. 

S o k 100.  263. 

S o k o t r a 420. 

S o k - p a 100.  166.  179. 

Sokrates  75. 

S 0 1 a c h 217. 

Solak  23.5. 

Solang!  372. 

Soli  s.  Tschola-Land. 

Soliman  der  Prächtige  312. 

.373.  406.  429—432. 

S 0 1 o n .372. 


S o 1 o n e n 503. 

Solou'ioff  249. 

S o 1 1 a n 340. 

Somalküste  3.  76.  153.  309.  414. 
Somali  and  21.  76.  292. 

* Sommergott  263. 

S o m n a t h 380. 

* Sondervölker  12.  110. 

Song  57. 

S o n g d o 108.  .346. 

Song-ka  Karte  169. 

* Sonnengott  270. 

* Sonnenkultus  67.  72.  175. 

* Sonnenteinpel  165. 

S o p h a r 358. 

S o p h e n e 65.  149. 

Sophisten,  chines.  89. 163.  gTiech. 
163. 

Sophokles  151. 

S o p r o n , S o p r 0 n y 334. 

Sorben  252.  273.  341. 

S 0 r o s g (e  r)  212.  222. 

, Sos  182. 

\ So-Sa-ya  109,. 
j * soter  megas  143. 

Söul  110.  111.  129.  518. 

S o z o m . . . 214. 

S p a h p e t (s  c h a f t e n)  1.35. 

Spalaei  182.  192.  252. 

Spa  lato  387. 

Spalirises  122. 

S p a n d i a t 303. 

Spanien  436.  Volkszahl  z.  Römer- 
zeit 135.  megalith.  Denkmäler 
31.  Christentum  142.  Islam  .326. 
361.  Latein  292.  Alanen  191. 
192.  Araber  349.  407.  — u. 

Kreta  391.  Berber  215.  361.  u. 
Byzanz  260.  u.  Franken  325. 
Germanen  52.  u.  Hinterindien 
500.  Hros  192.  Iberer  30.  Juden 
.348.  358.  Karthager  61.  Kas, 
Kasch  174.  178.  Madjaren  363. 
u.  Persien  442.  Sertoriirs  124. 
s.  Iber.  Halbinsel. 

Spanier  255.  397.  400.  Sprache  b. 
Juden  348.  Schrlfttuni  2.58.  in 
Amerika  91.  in  Asien  13.  u. 
China  4.35.  4.36.  u.  Formosa  435. 

436.  441.  u.  Japan  433 — 437. 
Malaienarchipel  424.  433.  435 — 

437.  441. 

Spartaner,  V ormacht  in  Griechen- 
land 78. 

S p a r z e u g u 11  278.  279.  280. 
Speranski  469. 

Spielmann  545. 
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y p i t z b e r g e 11  4i2S. 

Spinne  n s.  Erdspinnen. 

S p o 1 i ni  ] 92. 

Sporen,  S p o r o i 182.  192.  252. 

* Spottnamen  (Unnainen,  Spitznamen, 

Ekelnamen)  41.  42.  125.  210.  2(51. 
2(53.  2(55. 

* Spraclie  (55.  185.  292.  31(5  — 318.  320. 

322.  384.  397.  398.  425,5.  Alter- 
tüniliclies  31.  318.  Heilige  Spra- 
clie  3(5.  Weltsprache  84.  ür- 
spraclien  318. 

S r b 287. 

Sri  H a r s li  a 36(5. 
y r i n a g a r 304. 

Sri  P r a k r a m a Bahn  VI.  415. 

S r 0 11  g-  - 1 s a n - g a in  - p o 293. 

Sse  100.  103.  112. 

S s e m a s i e 11 , S z e m a s i e n , S e - 
inasien  38.  58.  90.  105.  116.  119. 
130--131.  196. 

Srimo  297. 

S SU  11  s li  a 471. 

* Staat  75.  102.  Staatsgedanken  255. 

Herrschaft  mehrerer 43.  national- 
liierarchisches  Ideal  73.  könig- 
liche Einherrschaft  71.  einheitl. 
Monarchie  75.  Staatsformen  33. 
Kleinstaaten  367.  Staatssozialis- 
nms  12.  163.  372.  militär.  Staats- 
gTÜndnng  362.  363.  367.  Hleich- 
heitsstaat  372.  Staatenbildnng(eii) 
n.  Sekten  57.  67.  252.  290.  357. 
358.  früher  lose  gefügt  40 — 1 1 . 
Umbildnng  43.  staatl.  Zersplitte- 
rung 390.  Blüte  beim  Zusammen- 
stoß zweier  Bassen  od.  Kulturen 
70.  — nach  Eroberungen  66. 

staatl.  Gegensätze  u.  relig.  Sek- 
ten 230. 

s.  Absolutismus , Amphi ktyonie. 
Demos,  Einheitsstaaten,  Feudal- 
herrschaft, Föderalismus,  Gewalt- 
herrschaften.  Gottessohn,  Him- 
melssohn, Kaisertum,  König- 
reiche, Nationalkulturen,  Monar- 
chie, Oligarchie,  Partikularismus, 
Pufferstaaten , Sondervölker, 
Städtebünde,  Stadtstaaten,  Theo- 
kratie, Tyrannen,  Urkultur,  Welt- 
macht (Weltreich,  Großmacht), 
Zentralisation,  vgl.  Griechen. 

* Stad-Siedler  330. 

* Stadt,  Städte  110.  3(59.  Gründungen 

81.  83.  Eingehen  v.  Siedhmgen 
284.  neue  Herrscher  in  alten 
Hau])tstädten  7(5.  Wechsel  der 


Hauptstädte  314.  327.  355.  115. 
Wachstum  74.  Namen  28.  Städte- 
bau 18.  72.  136.  Bündnisse  16. 
.52.  (50.  Stadtstaaten  16.  43.  -52. 
60.  82.  Fluß-Siedlungen  136. 
Ouartiere  374.  Becht  374. 

S t a in  b i s c h a d a 269. 

Stambul  s.  Konstantinopel. 

* Statthalter  s.  Satrapen,  Strategen. 
Staufer  275. 

Steiermark  334.  430. 

S t e i n a m a n g e r (Kanienec)  333. 
Stephan  I.  365.  369. 

Stephens,  Th.  440. 

♦Steppen  10.  .32.  44.  48.  121.  283. 

* Sternkunde  (Himmelskunde,  Astro- 

nomie) 16.  17.  40.  62.  327. 

S t i 1 i c h o 405. 

Stiller  Ozean  9.  78.  104.  217.  492. 
England  440.  Malaien,  Malai- 
oiden  311.  Bussen  431.  439.  463. 
466.  Ver.  Staaten  4.58.  462.  466. 
Magnus  Sinus  Karte  169. 

St.  .Jean  d ' A c i-  e 482. 

Stolny  Belehr  ad  3(59. 
Stoteioff  515. 

S t r a b o 18.  20.  29.  4(5.  .56.  62.  65.  98. 
99.  100.  120.  180.  181.  182.  191. 
320.  401.  437. 

Stradford  Canning  47(5. 

* Strafe  307. 

Straits  Settlements  521. 

* Strategen  (=  Satrapen)  122. 

* Straußeneier,  China  41.  (148.)  Me- 

sopotamien 41.  148. 

Strelitzen  445. 

Strj  etensk  505. 

S t r o g a n o w 438. 

* Ströme  s.  Flüsse. 

S t u h 1 w e i ß e n b u r g 369. 
Stuttgart  186. 

Stylites  s.  Josua  St. 

Suaheli  nennen  sich  Araber  24.  in 
Asien  310. 

Suantepolk  v.  Pommern  379. 
Subhadra  s.  Gautama. 
Subtropen  59.  subtrop.  Begen- 
u.  Dschungelzone  10. 

Subuk  tegin  365^367. 

S u b u t a i 386. 

Suda-Bai  272. 

Südafrika,  Europäer 419.  Malaien 
513. 

Sudan  19.  140.  419.  432.  Araber 
310.  Egypter  22. 

Südasien  10.  81.  132.  157.  158.  160. 
229.  schwarze  Bewohner  3.  (5. 
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ostafrikan.  Sklaven  11.  n.  Okzi- 
dent 83.  wird  englisch  13.  227. 
dän.  n.  Österreich.  Besitz  444. 
Araber  114.  329.  Gasnawiden 
370.  .380-382.  Hindu  271.  329. 
tnran.  Imperium  225.  Türk  329. 

S u d a u e n 380. 

* Süden  329. 

Sudeten  272. 

Südeuropa  6.  28.  262.  alarod.  Ur- 
bevölk.  29.  Arier  225.  Germanen 
214.  Kelten  61.  vgl.  Mittelmeer. 

Südländer  329. 

Südostasiaten  6.  167.  168. 

Südostasien  462.  erste  Menschen 
14.  168.  Zivilisierung  durch  Chi- 
nesen 42.  Buddhismus  172.  206. 
u.  China  42.  172.  .326.  Malaien 
155.  wird  französisch  13. 

Südosteuropa,  german.  Einfluß 
520. 

S u d r a 62.  Sudrakaste  285. 

S ü d s e e s.  Still.  Ozean. 

S ü d V ö 1 k e r (Südgruppe),  Bassen- 
charakter 8.  9.  — Verhältnis 

zum  Nackten  9. 

S ü d w e s t a s i e n u.  Egypten  477. 
Araber  291.  semitisch  291.  Grie- 
chen 329.  Türk  329. 

Sueben  189.  251.  Isthmus  311. 

Sir  es  289.  461. 

Sueskanal  311. 

Suetonius  313. 

Suffren  452. 

S u f i (s  m u s)  70.  239.  322.  357.  360. 
361.  398.  406.  Anarchismus  12. 

S üga  toj  on  184. 

S u g (h)  d a k 224.  235. 

* Sugrak  (Doppelaxt)  97. 

Sui(-Dynastie)  12.  265.  268.  269. 

274—282.  296. 

S u i k 0 259. 

S u j a b 98. 

Suk  Uro  177. 

^ u k u t h a i 399. 

S u 1 e i m a n (Sultan  der  Panthays) 
507.  511. 

S u 1 e i m a n (griech.  Admiral)  430. 

S u 1 . . . s.  Soliman. 

S u 1 e i m a n g e b i r g e 286.  Hoch- 
asiaten 124. 

Sulla  123. 

* Sultan  312.  351. 

S ultanabad  347. 

Sulu,  Z u 1 u (-  K a f f e r n 121.  153. 
154. 

Sulu- Archipel  381.  431.  531. 


Sumaifa  241. 

Sumatra  81.  154.  237.  245. .293.  309. 
343.  .344.  352.  .356.  381.  .382.  467. 

468.  AValdniensclien  3. 

S u m e r i e r (Leute  von  S u m e r) 
5.  6.  11.  14.  26.  42.  51.  2.35.  404. 
405.  Entstehung  18.  verdrängt 
ins  Euphratdelta  18.  verschellen 
25.  Kultur  14 — 18.  36.  184. 
Sprache  4.  36.  49.  96.  107.  132. 
— in  Ostarabien  36.  Bilder- 
schrift 23.  Mythologie  222.  249. 
Einfluß  auf  Turanier  36. 

S u n - b i 143. 

S u n d a - D i a 1 e k t e Javas  382. 
Sunda-Inseln  206.  294.  381 . 392. 
396.  402.  Schrift  348.  u.  C’hina 
421. 

S u n d a - M e e r 136. 

Sündflut,  Sintflut  30.  74. 
Sundo  210. 

Sung  218. 

S u n g (-  D jMi  a s t i e)  2.37.  242.  275. 
.322.  344.  368.  370.  371.  383.  386. 
391.  Annalen  367. 

S u n g a 203. 

S Ungar  i 107.  116.  128.  161.  179. 

209.  505. 

S u n i k 235.  248. 

*suujoji  244. 

Sunna(h),  Sunniten  .327.  357. 
358.  389.  394.  406.  414.  415.  423. 

469. 

Sün-tse  89. 

S u n y u n 244. 

Suom-Alain,  -Aleiset  183.  185. 
Suomi  95.  183. 

Siqjan  545. 

Sura  193. 

Surate  440. 

S u r c h o n 269. 

Suren  1.3.5. 

Suren  196.  291. 

S u r o s.  Suto. 

Susa  11.  18.  20.  76.  329.  susische 
Sprache  19.  64.  182.  196. 
Susanna  im  Bade  351. 

Susdal  368. 

S u s i a n a 18.  Karte  159. 

Susische  Tiefebene  (Anzan)  21. 
S u - S u 209. 

Suto,  S u r o 24. 

S u - 1 s c h o n 99. 

Sutsung  316. 

Suvas  tu  151. 

S u w a r o f f 458.  459. 

Suyabu]  111.  244. 
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Sventopliik  s.  Hw  . . 

H V e t a m b a r a (38. 

H w a 11  e 11 , H w a n e t i e r 65. 

Swat  303.  304.  380. 

Hwätfluß  151.  366). 

H w a t g e b i e t 103. 

Swedenborg  70. 

S w e u t o p 1 u k (Sveiitopink)  333.  334. 
341. 

Swjatoslaw  364.  427.  437. 

Sy  bei  137. 

Sye-boi  144. 

Syennesis  161. 

Sylvester  142. 

S y ni  e o n d.  G-r.  340.  363. 

* Synagoge  3.58. 

* Synkretismus  311. 

Sj-nod,  lil.  291. 

* S^uiode  324. 

Syrer  103.  114.  164.  165.  3.55.  397. 
Name  von  Suro,  Suto  24.  Nord- 
syrien 124.  Herkunft  der  syr. 
Bevölk.  28.  syr.  Fürstenbund  44. 
Alphabet  142.  syr.  Buchstaben 
bei  Mandschu  u.  Mongolen  23. 
im  Tarimbecken  317.  Sprache 
142.  230.  279.  398.  Schrifttum 
227.  257—2.58.  271. 

ChristenHim  140.  146.  S v r. 

Kirche  81.  171.  172.  202.  2>2. 
— Sekten  230.  257.  289.  — syr.- 
christl.  Einflüsse  in  Ceylon  ii. 
Südindien  207.  — — in  Turke- 

stan  (Samarkand,  Merw)  202.  — 
in  Indien  2.58.  — in  Persien  258. 

u.  Islam  323.  326.  bei  Türk  u. 
Uiguiren  323.  — im  Kaukasus 

284.  vgl.  Jakobiten,  Manichäer, 
Melchiten,  Nestorianer. 
Kulturmittelpunkt  84.  — Kultur 

u.  Iberer  181.  Staatenbildiing 
257.  moderae  Auswanderung 
513.  u.  Daker  97.  149.  in  Kur- 
distan 230.  u.  Indien  257.  .syr. 
Kaiser  in  Rom  33.  (164.)  vgl. 
Sju’ien. 

S y r i e n 6.  27.  28.  = P Li-kan  120. 

Volkszahl  zur  Eömerzeit  134. 
Kultur  257.  407.  Schrift  .348. 
Inschriften  23.  Schrifttum  350. 
— u.  Griechen  350.  arabische 
Sprache  292.  griech.  Sprache 
292.  Buddhismus  137.  1.38.  257. 
Islam  291. 

Alarodier  26.  Alexander  79.  138. 
Araber  289.  291.  292.  .300.  302. 
309.  .342.  343.  Arier  28.  31.  44. 


Armenien  201.  202.  Assyrer  38. 
47.  rr.  Byzanz  255.  283.  291.  340. 
.343.  399.  Chaldäer  51.  Chatti 
27.  China  (120?)  149.  1.56.  298. 
— syr.  Waren  in  China  41. 
Chwaresmier  388.  Egypter  51. 
311.  375.  .388.  389.  477.  478.  u. 
England  482.  xr.  Frankreich  430. 
griech.  Kolonisten  1.38.  Fatimi- 
den  in  Süd-S.  .343.  374.  Ham- 
daniden  343.  Hunnen  212.  232. 
u.  Iran  239.  Juden  26.  141.  1.50. 

1 Mameluken  392.  Mongolen  389. 

u.  Nord-Europa  .348.  Osmanen 
! 420.  Parther  146.  155.  Perser 

j 283.  Philister  26.  Römer  124. 

! 133.  134.  139.  164.  Ros  179. 

Sarazenen  .388.  Seldschuken  in 
j Nord-S.  374.  Sabäer  228.  Sas- 

saniden  193.  Seleukiden  113. 

I 117.  225.  Slaven  309.  Suaheli 

; 310.  s.  Kreuzzüge.  vgl.  Syrer, 

j Palästina,  Thomas. 

Syr.  Kirche  401. 
j Syrjänen  182.  184.  187. 
Syrukalpei  338. 

S z e g e d i n 248. 

Sz ekler  341. 
j S z e m a 196. 

Szemasien  s.  Ssemasien. 
Szetschuan,  Szetschwan  57. 
92.  115.  131.  198.  221.  298.  389. 
450.  Sprache  196. 

S z k i n 265. 

Sz'lo  193. 

S z - p i n 148. 

1 a a s o n 244. 

* Tabak  275.  352.  Tabakrauchen  357. 
T a b a 1 = Tibarener  27. 

T a b a 1-  g a t a i 127.  ? = Tarbagatai 

119. 

Tabaristan  27.  285.  300.  307.  323. 
423. 

Tabafseran  471.  472. 

Tabgac,  Tabgatsch  101.  199. 
Tabris,  Täbris  406.  474. 

T a b r i z 27. 

Tacitixs  55.  122.  145.  163.  185.  189. 

190.  251. 
tado  244. 

Tadschik  33.  42.  121.  346.1. 
Tadsch  Mahal  432.  434.  444. 

T a g a 1 e n xx.  Tibeter  153.  310.  435. 
Tagaxxr  191. 

Taghlik  322. 
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tägin  279.  280.  s.  a.  tegin. 

T a li  i a s.  Tocharistan. 

Taliii’  ben  Hosein  327. 
Taliiriden  295. 

Tahiti  .881. 

T a h m a s p s.  Tarn  . . . 

Tai  131.  167.  168.  171.  199.  221.  238. 
s.  a.  Thai.  Sprache  399.  sdl. 
Hinterinden  329.  Siam  399. 

T a i b n g a 412. 

T n i f 478. 

T a i f u z n (Sioco)  435. 

Taikin  396. 

* Taikosama  197.  4.35. 

Taipeh  519. 

Taiping  488-493.  500.  511.  .542. 

T a i q u a 294. 

Taira  38.3. 
taisa  244. 
taisan  278. 

Tai  S h o g u n 314. 

* Taitschi  447. 

Taitsong  282.  286.  295 — 299.  344. 

355.  4.54. 

Taiynen  .350. 

Tak  170. 

T a k a r a 97. 

T a k a r r a = Haha  191.  vgl.  Takkar  ? 
takht  98. 

Takht-t-Bahäi  151. 
Takhti-Snleiman  48. 

Takkar  (Takkorra,  Tokor)  28.  29. 
= Zakkat  29.  Wohnsitz  28,  5. 
= y Tocharer. 

Taksacila,  Takshac^ila  60.  170. 

s.  Taxila. 

Taku  496.  497. 

Talain  3.  168.  Christentirm  356. 

Islam  343. 

Talas  102.  267. 

Talifu  1.31.  .389.  49.5. 

Talleyrand  130. 

T a 1 m a t 249. 

♦Talmud  151.  195.  222.  358. 
Talopien  265.  268.  282. 

Taluk  167. 

Taman,  T ar  m an  278.  279.  Taman 
Chula  282. 

T a m a n e 314. 

Ta(h)niasp  424.  425.  433.  434. 
Tamara  100. 

Tamatarcha  368. 

T a in  e r 1 a n s.  Timnr. 

Tamilen  35.  87.  113-115.206.240. 
241.  415.  Sprache  107.  132.  229. 
240.  semit.-tamil.  Reich  in  Siid- 
indien  u.  Ceylon  114.  226.  240. 


1 T a m i 1 i 399. 
i Tamsni  519. 

! Tamtn  40. 

T a m n 1 i 415. 

T a 111  u s c h e 356. 

Tan,  mandschur.  132.  222.  = Tnan 

(Sienpizweig)  s.  d.  = Barmauer 
131.  = Chinesen  131. 

Tana  300. 

Tanais  (Slavenlluß)  335.  vgl.  Don. 
t a - n a m a 244. 

Tang  199.  275.  276.  282.  295.  301. 
310.  315 — 316.  325.  345.  855.  An- 
fänge 286.  Sinken  343—344. 
Annalen  355,  3.  China  unter  den 
ersten  T.  384. 

TangTi  (chengli)  kn  du  schan- 
yü,  Schan-yu,  Schan-jii, 
S c h a 11  - V ü . S h a n - i ü 105.  106. 
125.  126.^127.  130.  135.  162.  200. 
223.  232.  286.  305.  385.  — westl. 
Sch.  201. 

Tang  Lofo  171. 
tang  shn  247. 

Tangnn  108.  132.  196.  Karte  200. 

201.  ? = Tangnt  196. 

Tangns  s.  Tonusn. 

Tangnt  132.  196.  197.208.  211.223. 
297.  298.  .345.  .385.  .386.  425.  = 

Helien-Popo  (G-liorenborbor)  196. 
= Hia  196.  Schrift  348. 
Tanjor  114. 

Tan'kho  498. 

Tannapfelesser  210. 

T a n 11  e n b e r g 413. 

Tano  281. 

Tan  s h i h - h w a i , Tan  s h i h - 
kwei,  Shili-hwei  161.  162. 
176.  392. 

Tan- tan  199.  210. 

Tao,  Taoismus  12.  58.  68,1.  220. 

265.  298.  35,3.  360.  398.  425.  490. 
Taochoi  65. 

Taokuang  483.  489.  511. 

T a 0 - 1 e h - k i 11  g 58. 

Tapo(h)  265.  266.  267.  268.  282. 
Taprobane  206. 

T a p u r e 11  in  Medien  ii.  Margiana  27. 
Tara  18.5.  354.  412. 

Tarantschen  125.  50,3 — 505. 
Tarbagatai  119.  231.  318. 
Tarchii  20.  ,30.  vgl.  Blitzwerfer, 
t a r d a r a y a s.  tyaiy  tardaraya. 
Tardii  279.  281.  282. 

Tar dusch  268.  304.  vgl.  Sir-Tar- 
dusch. 

Targitios  94.  100. 
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Ta i-gum  358. 

T a r i a 11  i 339. 

Tarim  101.  1.52.  .340. 
Tarimbecken  10.  33.  40.  41.  55. 
.59.  92.  101.  102.  104.  133.  149. 
160.  166.  218.  226.  243.  268.  269. 
284.  323.  348.  476.  Biiddli.  s.  d. 
Islam  359.  Breinwoliner  im  8. 
33.  96.  Hindukultur  203.  (Lit.) 
284.  ind.-turan.  Bildung  224. 
pers.  - iud.  - cliines.  Kultur  284. 
China  450 — 451.  476 — 477.  503. 
504.  512.  516.  cliinesisch  (92.) 
119.  120.  1.52.  298.  304. 

Daker  97.  u.  Griechen  205.  u. 

Persien  205.  Bußland  452. 
s.  Kutsche,  O s 1 1 u r k e s ta n,  Tur- 
kestan. 

Tarkhan  179. 

T a,  !■  k o n d i m o t o s 30. 

T a r k u 471. 

Tarkynaioi  125.  179. 

T a r m a n s.  Taman.  - 
T a r 11  i a c h - H ir  n n e n 274.  339. 
Tarnkappe  186. 

T a r o n 300. 

Tarquin(ius)  30.  179. 
Tarquinier  125. 

Tartar  ei,  Gr.  281. 

Taruk  167. 

Tar-up  1.31. 
tasa  244. 

T a s c h - A r w a t h 506. 
Tasclikend  223.  261.  503.  .504. 

Dorf  bei  T.  505. 

T a s c h k i t s c h u 473. 

T a s c h - k u r g a u 524. 
Tashi-lama  417. 

Tashi-lumbo  416.  417.  453. 

T a s m a 11 , Abel  441 . 

T a s 111  a 11  i e ii  441 . 

T a s in  a 11  i er  61. 

Tata  199. 

Tatabi  19. 

Ta  tan  210.  216.  217.  234. 

Tatar  China  411. 

T a t a r e i , g r.  412. 

Tataren  37.  .5.  52.3.  100.  102.  281. 
282.  304.  '331.  373.  391.  405.  411. 
412.  433.  Name  162.  199.  Halb- 
tataren 88.  Sprache  251.  — n. 

Chinesisch  196.  = Mongolen  386. 
387.  390.  394.  395.  410. 
u.  Byzanz  407.  u.  China  56.  57. 
.58.'^  88.  91.  105.  119.  130.  172. 195. 
196.  241.  274.  316.  383.  424.  — 
in  Schansi,  Schensi,  Tschili  88. 


gegen  Europa  10.  u.  Hinter- 
indien 221.  Indien  393.  gegen 
Iran  207.  393.  in  Japan  94.  (314.) 
in  Korea  94.  u.  Osmanen  429. 
nördl.  Ostasien  345.  Schvv.  Meer 
407.  475.  Sibirien  477.  u.  Ti- 
beter 130.  s.  ^Yei-Tataren,  Cha- 
ladsch-T. , Astrachan,  Kasan, 
Krim,  Kuban. 

' T a t a r e n g o 1 f 183.  429.  439. 

Tatar  ist  an  411. 

*ta-teh  293. 

Tathagata  160. 

T a t o u 268. 

* Tätowierung  155.  169. 

T a t r a 234.  253.  377. 

Ta  T s i n , T a t s i n , Ta  t s i n = 
Eöm.  Eeich  116.  148.  156.  193( 
205.  225.  = Abendland  147. 

T a t s z 199. 

Ta  tun,  Tatar  162.  199.  V vgl. 
Tatan. 

T a t u n g .525. 

Tatung-fu  199.  215.  261.  264. 

T a ir  b e 475. 

T a u g a s 278.  279. 

Taugast  101.  199.  269.  278. 

T a u r i s c h e Sprache  ( = Alanisch) 

190. 

T a u r o s k j’’  t h a i o u s 179. 

Taurus  4.  367.  Taurusbahn  .529. 

T a u s e n dir  n d e i n e Nacht  326. 

349.  351—352. 

T a u t h e 39. 

Tautje  39.  40. 

T a w ans.  Ta-yttan. 

Taxila  113.  122.  170.  204.  s.  Tak- 
sacila. 

Tayai  168.  319. 

T a - y ü a n . T a w a n = Fergana  119. 

i20.  178-179.  193. 

T a y u e n 425. 

T b y 1 y s i s 235. 

Tebeleiziz  235. 

T e b n t T a n t a n g 280. 
Tectander  443. 

Tedeschi  210. 

*Tee  274.  347.  403.  451.  505.  539. 
Tegal  .382. 

tegin  263.  365.  (tägin.) 
Tehaldiran  418.  420.  424. 

T eher  a n 459.  464.  474. 

T e - H e r m a 30. 

T e h o m 40. 

Teiche,  heilige  206. 

Teispa,  Teispas  184.  186.  = Pas 

191.  ygl.  Teuspa. 
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Tekt ander  41. 

T e k 1 0 s a k e 11 , T e k t o s a k e r 98. 
125.  Karte  159. 

T e k - T 11  r k 111  e 11  e 11  506.  515.  516. 
Tel  eng ut (eil)  27.  100. 

T e 1 e 11 1 e 11  447. 

T e 1 ü 163. 

Teliigii  83.  86.  115.  399. 
Teiiialas.  s.  Irawaddi. 

Temir  kiitliii  411.  412. 

T e 111  p 1 e r in  Asien  543. 
Teiuudscliin  s.  Dscluiigiskan. 
Tenasserini  238.  469. 

Teng  57. 

tengri  105.  174.  263,4. 

Tengri-nor  186. 

Tennant  114. 

Tenno,  tenno  178.  i59. 

Teplitz  235. 

* Teppich  347. 

Terek  179.  235.  308.  471.  473. 
Ternate  381.  396. 

Ternater  433. 

Tertiillian  164. 

Tetalk  272. 

Tetkal  179.  223. 

Tetras-git  234,5. 

Tetraxitai  190.  234. 

Tetsong  326. 

Teufel  73.  249.  340. 

Teiikrer  28.  55. 

Teiinian.  To  um  an,  Ile  um  an  20. 
104. 

T e 11  in  in  a n 104. 

Teuspa  48.  vgl.  Telspa. 

T e u t a s 189. 

Teutonen  45.  189.  Teutoiis  210. 
Teutonici  377. 

T e X a n e r 92. 

Thagura  Karte  159. 

Tliai  168.  21.5.  2*21.  238.  Sprache 
548.  s.  Tai. 

* Thalassisches  Zeitalter  s.  Ozean.  Z. 
Thainara  367.  401. 

Th  amte  40. 

* Than  (Titel)  250. 

T h ang(- D y 11  as  t i e)  12.  108.  109. 

298.  312.  313.  't  = Tang. 

T li  a r s i s 54. 

Thassilo  v.  Bayern  273. 

T h a 1 0 11  85. 

* Thaumaturgie  156. 

* Theatervorhaiig  350. 

T h e b a n e r , V orm  acht  in  Griechen- 
land 78. 

Theben  (Egypt.)  33.  s.  a.  Duviii. 


Theiß,  Tisus  97.  134.  274.  341. 

Theißebene  214. 

T h e m i s 1 0 k 1 e s 77. 

T h e o d e b e r t 254. 

T li  e o d e r i c h 215.  245.  247.  248. 

T h e o d o s i u s d.  G r.  229.  296. 

* Theokratie,  Priesterstaat  14.  285. 

352.  Priesterkönigtum  291. 

* Theologie  3.50. 

T h e o p h a 11  e s 284. 

I Theo2)hylakt  199.  269.  278.  279. 

I Theopomp  80.  131. 
j T li.  er  i o de  s - G o 1 f 158.  Karte  1.59. 
Thessalien  46.  .50.  254.  272.  287. 

11.  Griechenland  520.  527. 

T h e s s a 1 o 11  i c h s.  Saloniki. 

T li  e s 11  b 249. 

Th  i an  sch  an  (Tjaiischan)  12,  19. 

55.  116.  121.  124.  125.  179.  219. 
244.  385.  448.  503.  Thianschan- 
gruppe  der  Türk  269. 

T h i e n t e i 482. 

Thietma  r 191. 

Thiiiai  42.  158.  195. 

* Thing  111.  161.  390.  Thingstätte 

266.  Groß-Tli.  381. 

T hoch  11  n 247. 

T h o g a r m a , T o g a r m a 54.  .5.5. 
Thomas  (Apostel)  195.  257.  425. 

Martyrium  des  hl.  Th.  257. 

Th  om  ascli  ri  steil  in  Indien  195. 

257.  399. 

’Hioinsen  190. 

T hon- 111  i 293. 

Thor  185.  191. 

T(h)ora  74. 

Thorn  379. 

Thraker,  T h r a k i e r 33.  Karte  35. 
102.  340.  thrak.  Seher  35.  auf 
Balkaiihalbinsel  ii.  in  Kleiiiasieii 
34.  in  Phrygieii  36.  ii.  Krim 
123.  11.  Kaiikaso-Tibeter  317. 
Thrakien  46.  123.  180.  260.  261. 

Hunnen  214.  Madjaren  364. 

T li  r ä 1 e 187. 

Thron-  A r m e n i e r 55. 

T h s i 11  57. 

Thiibal  s.  Tiibal. 

T h 11  k V d i d e s 83. 

* Thmir  523. 

Thüringen,  Madj  aren  364. 
Thüringer  191.  227.  in  Sieben- 
bürgen 374.  in  Ungarn  377. 
Thiiroczj^  56.  57. 

T h n r s e n (auch  = Kiesen)  20.  29.  55. 

56.  179.  223.  Thiirsen-Etrusker 
20.  29.  179.  s.  Thyrsen. 
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Th  lisch  247. 

T h u s c h - S p r a ch e 107. 

Th  11  sh  6.5. 

T li  11  s p a 46.  48. 

T h 11 1 111  e s 27. 

T li  11 1 ni  o s i s 52.  nach  V orderasien 
25. 

T h y r s e n 55.  s.  Thursen. 
Thyrseiier  179. 

Ti  63.  41.  42.  58.  96.  102. 

Ti  ao  chi  = Mesopotamien  148.  193. 
Ti  am  221. 

T i a m a t 40. 

Tiainpa  (Ziampa) (- S a k)  221. 

* Tiara  219.  317. 

T 4 a u - 1 s c h ’i  = Chaldäa  120. 

T i b a r e 11  e r ( = Tabal , Tiibal)  27. 
192. 

Tiber  139. 

T i b e r i u s 135.  150.  224. 

T i b e r i 11  s (Teldherr  J ustiiis  II.)  268. 
288. 

* Tibet  6.  10.  28.  40.  58, 5.  83.  96.  97. 

104.  153.  160.  166.  179.  184.  Karte 
200.  220—221.2.30.  231.  236.  269. 
307.  Karte  395.  396.  416 — 117. 
A 11  f s c h w 11  n g 31.5—323.  an- 
gebl.  Erstarrung  483.  Absclilie- 
ßung  483.  Literatur  208,  3.  209, 6. 
220,  2 11.  3.  Bod  416.  Kas  416. 
Kiang  416.  Schiin  416.  früher 
„Kasch'‘  18.  „Khache"  220. 
Name  „T.“  221.  Klein- Tibet 
318.  Negrito  15.  Hund  174. 178. 
Wildpferd  20.  Beginn  der  Cle- 
schichte  220.  Urbewohner  220. 
von  N.  erobert  222. 

Asparak  211.  221.  ii.  China  413. 
414.  447.  448.  450.  453—4.54.  522 
— 523.  527.  Engländer  305.  467. 
468.  521.  523.  .532.  5.34.  53.5.  u. 
Europa  19.  139.  ii.  Finnen  96. 
103.  11.  Griechen  136.  220.  u. 

Hindu  220.  Hunnen  416.  u.  In- 
dien 393.  11.  Issyk-kul-Gebiet 

103.  11.  Kaschmir  215.  220.  u. 

Mongolen  389.  391.  392.  397.  416. 
445.  11.  Rußland  3.54.  Sienpi 

416.  u.  Toba  215.  226.  239.  — 

Tufa  416.  Tufan  214.  221.  Tii- 
kuhun  208.  218.  221.  Tungusen 
220.  Nordturanier  226.  Türk- 
völker 220.  416. 

* Tibeter  (Tibetaner)  5.  28.  41.  100. 

132.  138.  1,58.  171.  210.  233.  271. 
272.  285.  .305.  322.  345.  397.  454. 

. tibetoide  Völker  178.  317.  tibe- 


toide  Sprach'en  318.  Lit.  s.  Tibet. 
Urheimat  59.  Machtstellung  12. 

315.  Aufschwung  ,337.  Rolle  in 
der  AV eltgeschichte  59.  Kultur 
70.  264.  315.  322.  325.  ,349.  Cha- 
rakterzüge 143.  Frauenkultus  8. 
103.  143.  170.  178.  Haarwuchs 

з, 38. 

Sprache  19.  27.  36.  60.  65.  96.  134. 
143.  153.  166.  173.  185.  186.  222. 
223.  270.  271.  303.  320.  337.  340. 
— Osttibetisch  318.  319.  — v'er- 

wandt  mit  kaukasischen  Stäm- 
men 19.  166.  173.  318.  Hand- 
schriften 203.  Schritt  236.  340. 
Alphabet  293.  Schrifttum  293. 

315.  330.  349.  362.  ,399.  416.  Re- 
ligion, Mythologie  70.  71.  97. 
(138.)  185.  220.  315.  .353.  (s.  a. 
Bon.)  — Buddhismus  s.  d. 
Naturalist.  Formel  1.  kein  Is- 
lam 291. 

Urtibeter  nach  Westen,  Norden, 
Süden  59.  — ztl.  über  Kabul  60. 

и.  Araber  217.  ,307.  in  Assam 
215.  236.  in  Bengalen  ,59.  215. 
11.  China  24.  59.  Karte  93.  104. 
116.  130.  196.  246.  29,3.  Karte  295. 

296.  297.  298.  302.  .303.  307.  315. 

316.  ,326.  — am  unteren  Jangtse 

4.  tibetoide  Einflüsse  auf  Dra- 
vida  3.  174.  ii.  Finnen  96.  103. 
184.  235.  in  Hinterindien  59 — 60. 
166.  221.  11.  Hunnen  125.  196. 

221.  — halbtibet.  Dynastie  der 

H.  196.  u.  Indien  293.  Karte  295. 

297.  Hindostan  82.  in  Mittel- 

indien 4.  11.  Iran  ,322.  am  Ira- 
waddi  u.  Jangtse  236.  Issedonen 
29.  11.  .luetschi  102.  123.  Kaea 
18.  in  Kaschmir  19.85.  271.  u. 
Malaien  153.  1.55.  u.  Mongolen 
192.  in  Nepal  70.  220.  236.  (293.) 
11.  Saka  220.  ii.  Sakeii  103.  u. 
Sienpi  162.  u.  Tagalen  133.  310. 
n.  Tangut  297.  ii.  Tataren  103. 
tibetische  Urrasse  der  Turanier 
(Mittelasiaten)  179.  u.  Türk  220. 
307.  322.  11.  Uiguren  235.  316. 

317.  ,322.  32.3. 

s.  Horba,  Kas,  Pu,  Ugro-Tibeter, 
Tibeto-Barmaner,  Tufan,  Tiirko- 
Tibeter  , kaukasisch  - tibetische 
Völkergruppe. 

Tibeto-Barmaner  6.  59.  169. 170. 

Sprache  548. 

T i b u r i a s 98. 
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Tidal  21. 

Tidor  381. 

* Tiefbau  18.  47. 

Ti  eie  212.  264.  270.  296.  308. 

T i e 11  - c li  u li  = Indien  148. 

Ti  eilte  s.  Huiig. 

Tientsin  492.  496.  498.  499.  520. 
Tiflis  12,5.  146.  181.  235.  283.  323. 

324.  328.  472.  485. 
tighratava  100,1. 
t i g i 11  = Prinz  235. 

Tiglatpileser  I.  38. 
tigra  kliuda  100. 

Ti  graues  123.  124. 

Tigris  6.  11.  1.5.  .38.  100.  208.  211. 

271. 

Til  269. 

Tilak  32. 

Til  Cxarimnu  55. 

Ti-li  216. 

Tilsit  465. 

T i in  a g e 11  e s 94. 

T i in  i s 1 a w 369. 

Timocaner  331.  332. 

Timok  331. 

Timotliius  .355.  ,356. 

Timur  12.  71.  81.  100. 

T i ni  u r (K  a n)  (Timurlenk,  Tamerlan) 
392.  394.  397.  400-402.  410—414. 
422.  434.  481. 

T i m u r i d e n 422.  433. 
Timur-Melek  411. 

.Tinghai  482. 

Tingling  106.  126.  127.  144.  162. 

180.  184.  201.  216. 

Tipp  11  Sahib  458.  460.  461. 
Tirafeldziig  .532. 

Tiridat  201.  ? = Trdat. 

Tirol  s.  Alpen. 

Tis  US  s.  Theiß. 

♦Titel  170.  244.  247.  250.  255.  256. 
2.59.  263.  264.  265.  278.  279.  284. 
293.  296.  301.  315.  316.  321.  335. 
338.  339.  340.  346.  365.  370.  373. 
384 — 385.  389.  posthumer  T.  244. 
vgl.  Khakan,  Khan,  Juetschi, 
Tiu'ken  u.  a. 

Titianus  s.  Maes. 

Titus  141. 

Tiwaz  186. 

Tiwerci,  Tursi  192.  207. 

Tj  an  sch  an  s.  Thianschan. 

Tju manische  Provinz  427. 

T j um  en  412. 

Toba  27.  76.  91.  195.  198.  199.  214. 
223.  227.  235.  239.  Karte  241.  345. 
Schrift  348. 


Toba,  T 11  f a (n)  198.  199.  Karte  200. 
201.  209.  211.  215—220.221.  224. 
226.  231.  Karte  232.  233.  234.  241. 
242.  243.  Karte  243.  263.  264. 
Alphabet  224.  242.  Osttoba  243. 
Karte  243.  243, 1.  Westtoba  243. 
Karte  243.  279,  5.  u.  Alanen  224. 
11.  Perser  234.  s.  Tufa(n). 
Tobba  194.  198.  23.5.  289. 

T o b o 1 s k 375.  427. 

T o c h a r (e  r) , T ii  k h a r a 28.  55.  82. 
99.  102.  121.  Karte  159.  191.  303. 
305.  325.  s.  Daher.  ? = Tiikkara, 
? = Saker. 

T 0 c h a r i s t a n , T a h i a 97.  113.  115. 

231.  301. 

T o c h o 1 20. 

T o d a 3.  207. 

Todleben  515. 

Togarma  s.  Thogarma. 

Togoii  208. 

T 0 g 11  s o g 11  z 304.  305. 
Toguzogiis  337,  3.  357. 

Toi  345.  371. 
toj  on  184. 
toj  on-mar  208. 

Tokio  84.  131.  174.  s.  a.  Tokyo. 

T o k ni  a k 98. 

Tokor  s.  Takhor. 

Toktamysch  410 — 413. 
Tokugawa  437.  444.  450.  4.58.487. 
507. 

Tokyo  (Tokio,  Jedo)  3.50.  450.  483. 

507.  509. 

Tola  263.  269. 

Toläs  .304. 

Tölö  100.  282. 

Tölös  223.  269. 

Tolsangohö  111. 

Tolstoi  70. 

Tomaschekbb.  100. 121. 147. 179. 187. 2.34. 
T o m y r i s 305. 

Tong-guk  T’ong-gam  109. 

T o 11  g h a k (Tomhak)  488.  542.  Partei 
in  Korea  518. 

Tong-kam  128. 

T o n g r a 305.  368. 
Tong-Sa-Kang-yo  109. 
Tong-tschang  492. 

Tonj  an  210,  3. 

Tonjuguk,  Tonjukuk  73.  100.  307. 
308. 

tonki,  tuchi  105.  184.  208. 
Tonkin,  Tonking  115.  460.  518 
— ,520.  Süd-T.  168.  = Ngan- 

nam,  -nan  116.  136.  Urvölker 
= Tschin  41.  42?  104.  Chinesen 


Wirth,  Geschichte  Asiens. 


42 
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92.  Karte  93.  1U4.  115.  131.  136. 

391.  413.  414.  u.  Mongolen  391. 

392.  Tai  221. 

T o n u s u , T a n g u s 222. 

To  pal  Os  man  449. 

Tora  185.  190. 

T 0 r a m a n a 235.  238. 

T o r i t e 11  191. 

Tor  in  an  242, 11. 

T o s a 511. 

*Tote  Hand  353. 

* Totenbestattung  46.  63.  63 — 64.  (71.) 

72.  105.  129.  130.  161. 

* Totenklage  161.  278 — 279. 

* Totenkopf  als  tliftzeiclien  22 — 23. 
Totes  Meer  21.  22. 

Totila  2.54.  261. 

Ton  Ul  a ii  s.  Teunian. 

T'onng  Pao  167.  236. 

* Tracht  37.  72.  88.  97.  119.  242.  275. 

278.  316.  317.  323.  347.  361.  s. 
Seidenliiite,  Zylinder,  (dewaiid  . . 
s.  Yv'eißinützen. 

Trajan  127.  149—1.50.  1.5.5.  156.  309. 

311.  Triumphbogen  164. 
Trajansänle  97.  149.  150.  vgl. 

Tropaeuni  Traianuin. 

T r a j a n s f o r n m 149. 

Trajnr  387. 

Tr  alles  256. 

Tran  q u e h a r 461. 

T r a n s a 1 a i 97. 

T r a n s j o r d a n 1 a n d 228. 
Transkasp.  Bahn  s.  Turkestaii. 

T r a n s k a u k a s i e n s.  Kaukasus. 
Transoxanier  270.  423.  Araber 
3.55. 

T r a p e z u n t 47.  64.  24(  t.  400.  406. 
475.  griechisch  64.  77. 

* Traube  41. 

* Traubenspiegel  41.  120. 

* Trauerfeier  255.  278 — 279.  ■ 
Travankore  106.  195. 

Tr  ave  376. 

T r a vv  a n k a r 358. 

T r d a t 194.  212.  V = Tiridat. 

T r e 11 1 s c h i n 387. 

Trerer  50. 

Tristan  u.  Isolde  129. 

* Trockenheit  s.  Anstrocknung. 
Troja  46.  trojan.  Krieg  60.  77.  399. 

— Zeit  138. 

T r 0 p a e u m T r a i a n u m 150. 
Tropisches  Naturvolk  als  Be- 
standteil der  Aino  175. 

* Truchseß  244. 

T r u s e 378. 


T r u w o r 336. 

T s a i 57. 

4’  s a i d a in  . Z a i d a in  59.  89.  198. 

Karte  200.  209.  221.  269.  297. 
Tsai-lün  130. 

T s a i - 1 i e n 511. 

T s a 11  g K i e 'e  56.  ? — Tschang-kien. 
T s a n g p 0 . .J  a r 1 a n g 220. 

Tsao  Tsao  199.  Tschad  (in  Tur- 
kestanj  515. 

T schal  u k y a 270.  296.  297. 
Tschani  169.  454. 

T s c h a 111  b i 4.54. 

Tschampa  19.  60.  167.  171.  414. 
4’schandala  50.  70.  271.  551. 

T s c h a 11  d a m u k h a S i w a 133. 

T sch  a 11  d r a g u p t a (Chandrag  . . .) 
(y  Candragupta)  81.  82.  83.  85.  100. 
202.  = ? C'an  . . . 

T s c h a ng- a 11  - f 11  s.  Sianfu. 

T s c h a n g k i a k 11  a n g 498. 
Tschang-kien  41.  113.  115.  116. 
118.  119.  120.  160.  s.  Tsang 
Kie'e. 

T s c dl  a n g r a i 167. 

T s c h a 11  g T s c h i k i e 391. 

Tschad  (chines.  Pürstentum)  57.  88. 
200. 

Tschao  (2  Hunnendyiiastien  in 
China)  200.  Karte  2Ö0. 
Tscharai  167. 

T s c h a r - D s c h u i 518. 
Tschechen,  Czechen  182.  192. 
253.  273.  287.  391.  397.  412.  413. 
467.  erste  Erwähnung  331. 
Tscheleken  506. 
Tscheljabinsk  162. 

T s c h e p i s.  Dschepe. 

T s c h e r e in  i s s e n 441.  Sprache  107. 

I T s c h e r i b ii  n 382. 

Tscherkesate  191. 

I T s c h e r k e s s eil  65.  145.  180.  182. 

! 191.192—193.  249.  253.  273.  318. 

429.  437.  469 — 470.  475.  = Kas 

191.  = Kasog  364.  Bestandteil 

der  Alanen  191.  Sprache  182. 
i 319—321.  Islam  290.  n.  Mad- 

* jaren  191.  339.  u.  Bussen  364. 

j 469.  470.  485.  539.  s.  Anten. 

T s c h e r n a g o r z e n s.  Montene- 

griner. 

! T s c ii  e r n a j e f f 503. 

T s c h e s ch  i .58. 

I T s c h e t s c h e 11  (e  n)  65.  182.  469.  470. 

472.  473.  475.  Spi'ache  107.  235. 
i 320. 

I tschi  102. 
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Tscliifu  519.  52ß. 

T s c li  i k i s c li.  1 j a r 50(3. 

T s c h i 1 i 88.  205.  208.  2(34.  .970.  396. 
T s c ]i  i 1 o u 240. 

Tscliiu  41 — 42.  (244.)  Urvölker 

Koreas  u.  Toiikins  41.  42.  Name 
der  Oliineseii  42.  (244.)  chines. 
Fürstentum  57. 

T s c li  i ra  k e n t 503. 

T s c h i n a 42. 

T sc  Fing  57. 

T selling  Ho  415. 

Ts  eil  in  Iran  111.  V vgl.  Chin-lian. 
T s e li i n li  n an  110. 

Tseliinlap  166. 

Tscliiiii  208. 

T s c li  i r m e n Tseliirne  s.  Sirf  S. 
Tseliitra  1 523. 

Tselii-Tselii  127.  128.  1.30.  14.5. 
Tseliola  270.  296.  297. 
Tscliola-Land,  Soli  113.  114. 
TscFola  Naga  133. 

T s e li  ö 1 - T ü r ]s  e n s.  Cöl-T. 

T s c li  o n , Si-Tselion 60.  ? vgl . Tscliou. 
Tselion  57.  .58.  142.  275.  ? vgl. 

Tscliou. 

Tscliii  57.88.  (Kaiser  V.  China)  489. 
Tschu  (Fluß)  2(31.  324. 
tsclinb  143. 

T Schilden  .52.  451. 

T schul  144. 

Tscliiikt sehen  6.  180. 

T s c h 11 11  g - h o 11  516. 

T s c h 11  - p o 238. 

T s c h 11  s a 11  (-  Inseln)  (Chiisan)  482. 
483.  495. 

T s c h 11 1 s c h i 39( ).  410. 

T s c h 11  - y 11  e n - 1 s c h a n g 403. 
Tseh-san  193. 

Tseng  516. 

T s e - w a n g A r a b d a n 448. 

T s i 57. 

T s i a m s.  Hoi  (ii.  y Tiam.) 

Ts i - Dynastie  242.  243.  2.59.  264. 
2(35.  2(38.  276  (=  Chi).  Nord-Tsi 
(Pe  Tsi,  Pei  Chi)  243, 1.  276. 

T s i 1 i ng  301. 

Ts  im  169. 

Tsin  .56.  57.  88.  90.  91.  Karte  93. 

T s i n (g) - D y n as  t i e 38.  91.  92.  93. 
94.  490.  491.  = Sein,  Zün  196. 

die  späteren  Tsin  (Tsin  II.) 
193-201.  196.  205.  208.  211.276. 
Ost-T.  211.  AVest-T.  211. 

Tsin  Schi  h o a n g h i s.  Schi  h . . 
Tsi  tan  85. 

Tsongkapa  97.  .397.  41(3—417. 


T s o - 1 s o n g - 1 a n g 512. 

Tsu  1.52. 

Tsiiaii  236. 

Tsii-hsi  511. 

T s 11  n g 1 i 11  g - B e r g e 152. 

Tn  an  196.  Karte  200.  201.  = Tan 

196.  201.  210. 

T 11  b a 215. 

Tiibal,  T.  Kain,  Thubal  27.  54. 
T u c h a r a , ind.  = .Iiietschi  156.  ? vgl. 

Tukliara. 
tiichi  s.  tonki. 
tue  hi  233.  278.  279.  280. 

Tudchul  21. 

Tiiduk  485.  500.  .501. 
tu  dun  218.  244.  279, 1. 

T 11  f a s.  Tol)a  416.  — Karte  244. 

Tufan  .59.  214.  215.  221.  296.  302. 
305.  307.  315.  323.  324.  325.  .343. 
s.  Tibeter. 

T 11  f u 325. 

T 11  g h 1 a k , Tuglacpiiden  393.  Karte 
393.  394.  414. 

Tuholo  301. 

Tujan  208. 

Tiikhara  s.  Tochorer.  ? vgl. 

Tiichora. 

Tiikiii  231.  263. 

T u k i 11  b e r g e 267. 

Tiikuhun  (=  AA^  est- Alu  jung)  198. 
Karte  200.  216.  217.  2i8.'219.  221. 
222.  242.  265.  298. 

Tula  125.  268.  279.  286.  Tula-Hor- 
den 268. 

Till  dich  278.  279. 

Tiili  277.  278.  279.  281.  282.  386. 
388.  389. 

Till  in  279.  281.  282. 

Tulikote  433. 

Tiilii,  Fluß  333.  Stadt  332. 

Tuliin  s.  Ahmed  ibn  T. 

Tum  an  104. 

T 11  rn  e d 249. 

Turnen  264.  265.  278.  279.  280.  281. 

282.  428. 

* Tundren  10. 

T 11  n g a n i s.  Diinganen. 

Tiing-chi  511. 

Tung-hii  59.  183.  318. 

T 11  n g 1 a b e r g e 454. 

Tiingtschao  498.  499. 
Tiingtschi  511. 

Tungiis  318. 

Tiing Ilsen  6.  49.  94.  104.  106.  107. 
125.  126.  129.  144.  176.  183.  198. 
208.  209.  210.  215.  216.  217.  232. 
244.  281.  339.  345.  346.  370.  4.50. 

42* 
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503.  Reich  der  T.  1(50 — 1(13.  [ 
östl.  T.  3(39.  370.  West-T.  184.  I 
Sprache  95.  104.  107.  111.  1.53.  ' 
179.  183.  184.  197.  '208.  209.  210. 
215.  218.  20,3.  286.  320.  549. 
ti.  Avaren  339.  n.  Chinesen  143. 
176.  196.  246.  275.  883.  385.  — 

ngrisch-tnngnsisches  Wesen  im 
Süden  n.  Chinesen  183.  n.  Finnen 
102.  103.  216.  u.  Hunnen  106. 
1(30?  196.  '222.  u.  Japan  106. 176. 
— n.  Japan.  Finnen  102.  103.  in 
Mandschurei  211.  in  Tibet  220. 
linnisch-tungus.  Nebenbuhler  der 
Toba  216. 

Tunis  140.  309.431.  Volkszahl  zur 
Rümerzeit  134. 

Tura  49.  427. 

Turan,  Turun  (Göttin)  185.  186. 

T u r a n (Bucht  b.  Annam)  484. 
Turan,  W e s 1 1 u r k e s t a n 48.  östl. 
T.  63.  Grenzgebiet  zw.  T.  u.  Iran 
117.  Islam  s.  d. 

Araber  215.  30'2.  305.  307.  3'25. 
Kuschan  219.  Mongolen  410. 
Perser  284.  Russen  102.  Tür- 
ken 215.  s.  Turkestan. 

Tura  ne  '221. 

Turanier  5.  7.  18.  44.  49.  51.  80. 
97.  191.  226.  255.  292.  357.  384. 
Begriffsumfang  6.  Scheidung  in 
Kultm-völker  u.  Nomaden  7. 
Sonderung  in  4 Gruppen  '24. 
Scheidung  in  Nord-  u.  Südtura- 
nier  174.  230.  nordsüdl.  Zu- 
sammenhänge 132.  172.  174.  183. 
Nordturanier  172.  174.  226.  Karte 
232.  241.  318.  Südturanier  172. 
174.  318.  östl.  T.  181.  turan. 
oder  mittelasiat.  Urrassen  178  — 

179.  — a)  tibetische  179.  — 

b)  uigurische  179.  Schädel  186. 

Rassenbefähigung  419.  Rassen- 
charakter 7 — 9.  — mathematische 
Begabung  16.  — Verhältnis  z. 

Nackten  8.  Sprache  36.  37.  250. 
285.  318 — 321.  — Urturanisch 

107.  174 — 175.  175.  — in  Ar-  \ 

menien  50.  — u.  Germanisch 

3'20.  321.  — turan.  Namen  bei 

den  Skythen  54.  100.  Schrifttum 
312.  altturan.  Heidentiun  337. 
Religion  70.71.  — Buddhis- 
mus '226.  290.  (Geldwesen  344. 
Nationalisierung  402.  Hausbau 

180.  Wanderungen  383. 


Verbreitung  99.  230.  231.  in  Afrika 
310.  in  Arabien  290.  u.  Arier 
45.  49.  99.  185.  186.  221.  224. 
318.  3'22.  — arisiert  durch  Ira- 

uier  50.  turan.  Asien  12.  225. 
u.  Assyrer  37.  in  Europa  99. 
134.  '227.  230.  '262.  u.  Germanen 
(Deutsche)  186.  188.  189. '2'24.  '250. 
262.  288.  3'20— 321.  334, 1.  335. 
xr.  Han  241.  xx.  Hiixdxi  270.  in 
Hinterindien  221.  xx.  Hxxnnen 
189.  224.  226.  233.  u.  Indien  99. 
221.  '2'24.  270.  367.  u.  Indoger- 
manen 188.  XX.  Iranier  48 — 49. 
50.  97.  99.  239,2.  u.  Iren  187. 
kaukasische  T.,  Madjai-en  341. 
XX.  Malaien  153.  174.  in  Maskat 
XX.  Mesopotamien  gegen  Semiten 
18.  24.  51.  in  Mittelasien  178— 
179.  256.  tixran.  Impei'ixxin  in 
Mittel-  XX.  Südasien  225.  in  Pa- 
lästina 54.  in  Pei'sien  45.  62.  63. 
XX.  Sassaniden  173.  xx.  Semiten 
18.  24.  36.  44.  51.  139.  Skytheix 
54.  100.  XX.  Slaven  '2'24.  249.  '250. 
'251.  287.  341.  394.  Einfixxß  sxx- 
merischer  Sprache  xx.  Kultxxr  36. 
indisch-txxran.  Bildxxng  im  Tarinx- 
becken  2'24.  xx.  Tibeter  179.  xx. 
Toba  241.  xx.  Txxi’anier  224.  in 
Tux’kestan  121.  in  V^ox'derasien 
26—27. 

T XX  r a n o - S e m i t e 11  139. 

* Turban  219.  die  gelben  Turbane 
164.  171.  276. 

Txircae  191. 

T u r f a 11  424.  425.  448. 

T 11  r g ä I , T u r g ä n t , T ü r g ä s c li 
267.  '269.  279.  304.  305.  3'24. 

T XX  r g u , T u r k XX  20. 

Txxrgut(en)  448.  450. 

T XX  r i j a 49.  191. 

Turitai  191. 

Txxrixxan  121. 

Txxrja  185. 

Txxrjascha  179. 

Türk,  Türken,  T ü r k s t ä m m e , 
Türk  Völker  6.  '20.  27.  49.  55. 
73.  94.  102.  121.  125.  183.  (208.) 
'227.  231.  232.  Karte  243.  '255. 
Weltreich  '263— '270.  271.  27'2. 
274.  278.  279.  280—282.  304—305. 
307.  3'22.  .340.  .348.  370.  .380.  397. 
411.  412.  4'2'2.  Tiu-cae  191.  = 

Hu  318.  = Kermichioiies  210. 

= Sakai,  Txirkoi  '267.  Name  263. 
Einteilung  269—270.  westl.  T. 
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277.  286.  304.  östl.  T.  286.  s. 
Cliazareii  304.  K e r ii  v ö 1 k e r 
s.  Assena,  Tarduscli,  Töläs.  Li- 
teratur 263, 1.  — niemals  Kul- 

turschöpfer  15.  — erliegen  der 

südl.  Kultur  305.  — Frauenkult 

8.  — Titel  102.  104.  143.  244. 
247.  263.  264-266.  293,  2.  — 

Li-lieros  20.  73.  Inschriften 
100,  2.  103,  5.  u.  a.  .305.  368.  vgl. 
Crkhon.  Alphabet  224.  242.  305. 
Schrift  348.  Schrifttum  .330.  .350. 
.3,51.  .362.  Sprache  4.  14.  20. 
27.  47.  49.  52.  95.  99.  100.  102. 
103.  105.  107.  112.  143.  167.  174. 

179.  180.  184.  186.  187.  191.  199. 

212.  213.  (217.)  218.  222.  247.  2.50. 
263.  271.  .303.'  304.  315.  317.  320. 

321.  ,330.  331,1.  3.38.  351.  .384. 

.398.  407.  549.  — bei  Avaren. 

C'hazaren.  Mongolen,  Hunnen 
384.  — u.  Uigurisch  317.  .321, 

— älteste  31.  — arabische 

Sprache  292.  304.  — beiFreind- 

rassen.  ISf ichttürken  33.  318.  — 
in  Mittelasien  318.  ^ Namen- 
gebung nach  Flüssen  22.  127. 

145.  Kidtur  380.  405.  — u. 

Araber  .351.  373.  Buddh.  359. 
Islam  343.  356.  ,3.57.  .358.  359.  .503. 
Christent.  355.  356.  359.  , Indent. 
.356, 3.  359.  Mazdäer  357.  359. 
Prätorianerhorden  342.  Verbrei- 
tung 365.  369 — .370.  Reich  in 
Asien  384.  390.  Religion  20.  73. 
— Islam  290.  u.  Christen  322. 
syr.  Christentum  .323. 

Urheimat  100.  263.  Verbreitung 
6.  12.  102.  183.  Karte  232.  270. 

322.  Beginn  der  Türkenzüge  214. 
Weltreich  265.  (296.)  316. 

u.  Abassiden  323.  u.  Afganen  ,304. 
366.  u.  Alanen  101.  147.  u. 
Albanesen  322.  Altai-T.  405.  u. 
Anoschirwan  254.  u.  Araber  217. 
300.  302.  304.  305.  307.  327.  342. 
■356.  Karte  366.  u.  Arier  304. 

— u.  Ostarier  72.  gegen  Arme- 

nien 50.  279.  Karte  324.  401.  402. 
u.  Avaren  267.  Bagdad  342.  u. 
Bosporus  214.  270.  Buchara  342. 
u.  Byzanz  266.  267.  268.  Karte 
366.  u.  China  147.  199.  214.  218. 
246.  264.  268.  275.  277.  279.  280. 
281.  286.  294.  295.  297.  298.  301. 
305.  ,307.  308.  345.  349.  — Ost- 
türken u.  Ch.  246.  — West- 


türkeii  u.  Ch.  298.  304.  Chwa- 
resmien  342.  Egypten  312.  326. 
Eismeer  294.  Karte  295.  u. 
Europäer  3.57.  u.  Finnen  102. 
103.  174.  184.  224.  — u.  ungrische 
F.  102.  u.  (rasnawiden  .36,5.  367. 
u.  Germanen  288.  u.  Griechen 
.322.  u.  Hephthalith  (Kuschan) 
279.  u.  Hindu  398.  am  Hindu- 
kusch 240.  304.  Hochasien  269. 
u.  Hunnen  270.  u.  Hsi  370. 
türk.  Königshorde  der  Humien 
57.  Vertürkung,  Huiinisieruug 
der  Hyrkaner  s.  Hyrk.  Ver- 
stärkung d.  Mongolen  393.  nach 
Indien  5.  Indien  .367.  Iran  351. 
u.  Ost-Iran  268.  270.  u.  Japaner 
103.  u.  Karrkaso-Tibeter  317. 
Khorassen  .340.  i:i  Khoten  223. 
Kleinasien  351.  u.  Konstan- 
tinopel 268.  u.  Korea  281.  Karte 
295.  u.  Nordostasiaten  Karte  295. 
u.  Perser  267.  282.  300.  322.  .358. 
Karte  366.  367.  u.  Madjaren  .338. 
339.  Mandschurei  345.  Mittel- 
asien 338.  u.  Saken  (Skythen) 
101.  (267.)  u.  Sassauiden  219. 
282.  Schwarzes  Meer  292.  Karte 
295.  u.  Slaven  ,322.  Südasien 
329.  Südosteuropa  .329.  am  Swat 

366.  u.  Tibet(er)  220,  307.  322. 

323.  416.  T.  gegen  T.  304.  349. 
u.  Tobba  198.  Westasien  329. 
u.  Uiguren  317.  322.  323. 
s.  Cöl-T.,  Afganen,  Dunganen, 
Hephthaliten,  Kumanen,  Mame- 
luken, Orkhon-T.,  Osmaiien,  Ta- 
rantschen , Schato-T. , Seld- 
schuken. 

Türkei,  asiat.,  .luden  151.  s.  Os- 
manen. 

T u r k e s t a n , A n i r a n 6.  10.  32. 
82.  100.  121.  142.  143.  144.  162. 

179.  188.  192.  198.  23.3.  281.  284. 

328.  503.  chin.  Turk  503.  Lit. 
220, 3.  Islam  356.  Manichäer 
355.  Alte  Ortsnamen  203.  iran. 
Namen  des  Adels  121.  syr. 
Kirche  202.  semit.  Schrift  289. 
Bevölkerungsabnahme  32.  (281.) 
284.  Völker  in  T.  144.  — „Tur- 

kestaner“  17. 

Alarodier  121.  Altaier  121.  Arier 
73.  121.  Chazaren  316.  Chinesen 
203.  218.  .307.  u.  England  481. 
Finnen  121.  Hindukultur  203. 
Mongolen  402.  u.  Persien  449. 
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Tataren  281.  Tnranier  121.  Türk 
TB.  Uigni'en  BIG.  Bussen  481. 
48G.  503— .50G.  .511—512.  515—518. 
russ.  Geueralgouvernenient  .504. 
transkasp.  Eisenbalin  517.  518. 
521.  vgl.  Ostturkestaii,  Tarim- 
becken,  Turan. 

T u r k m a n t s c b a i 474. 
Turkmenen  15.  22B.  242.11.  249. 
339.  Karte  395  402.  415.  433.  464. 
511.  517.  Eei(;li  am  Oxus  u. 
Euplirat  419 — 420.  422.  T.  d. 
schwarz,  u.  d.  weiß.  Hammels 
199.  T.  vom  weiß.  Hammel  422. 
s.  Salor-T.,  Saryk-T.,  Teke-T. 

T u r k o m a neu  1 19.  120. 

T u r k o t a t a r e n 52,  B. 

T u r k o t i 1j  e t e r im  Pendscliab  222. 
Turku  s.  Turgu. 

T u r m (Gott)  185. 

Turon  .500.  501. 

Tursclia,  Turuscha  28.  29.  125. 
179. 

Tursi  s.  Tiwerci. 

T u r u k s a 55. 

T u r u m 278.  279. 

T u r u s a 55. 

Turirschka  125. 

T u r X a t h (Schad  der  Turgäs)  267. 
279. 

Tusi  321. 

* Tutuk  301. 

T u y Ul  i c a n 425. 

Tw'er  426. 

tyaij^  tardaraya  100. 

T V a n a 141. 

Tyr  185.  186. 

Tyrangit  145. 

* Tyrannen  75.171.  „dreißig  T.“  164. 

vgl.  Despotie. 

Tj^rrhen.  Meer,  Araber  310. 

T y r s e n i 27. 

Tjm-us  20.  60.  1.58. 

T z i m i s ]<;  e s 364. 


U 57. 

Ubaschi  451. 

Ud  182. 

* TJ  daijiri  315. 

Uden  147.  181.  182.  249.  272. 
TJ  d i s c h 107. 
ü dj  ai  na  315. 

U d m a r t 182. 

U g i r 106. 

Ugor  104.  261.  267. 


Ugrier  19.  104.  174.  182.  183.  184. 
198.  209.  2.32.  246.  2.52.  339.  380. 
Sprache  183.  — u.  Uigurisch 

317.  Ugrisch-tungusisclies  5Yesen 
im  Süden  183.  Kontinuität  der 
älteren  Alarodier  mit  den  Ugriern 
182.  ugr.  Grundschicht  der  Ala- 
nen 191.  Donauländer  341. 

Kaukasus  340.  Madjaren  3.38. 
Ugro-Finnen  104.  (183.) 

U g r o 1 o g e n 96,  4. 

Ugr  o -Tibeter  . . . 191.  2-38. 
Ugur  270. 

Ui  180. 

Uigur  209.  269.  282. 

Uiguren  12.  50.  56.  .58.  98.  103.  104. 
A26.  143.  178.  180.  216.  218.  232. 
242.  244.  246.  247.  263.  265.  298. 
315-318.323.  324.  326.  328.  335. 
337.  338.  392.  425.  Sprache  186. 
205.  235.  270.  317.  Sprache  bei 
Mongolen  384.  393.  — u.Ugrisch 

.317.  — u.  Türkisch  317.  321. 

Schrift  (ind.)  239.  ..tibetisch- 
finnisch“  235.  neun  Stämme  der 
U.  304.  .305.  uigur.  Urrasse  der 
Turanier  (Mittel  asiaten)  179.  u. 
Chinesen  343.  u.  Finnen  2.35. 
317.  u.  Hunnen  212.  (u.  Heph- 
thaliten  235.)  svu'.  Christentum 
323.  356.  11.  Türken  317.  322. 

32.3.  u.  Hsi  370.  Hochasien  345. 
u.  Katai  346.  u.  Tangnt  345.  s. 
Cliinesen,  Tibeter. 

Uikit  218. 

*FJj  bey  405. 

Ujjaini  240.  271. 

FTjjayini  227. 

U'kit'106. 

U 1 a r = Alexander  .58. 

TJIar  539. 

Uldes  (Uldin,  Uldis,  Uldiz) 
192.  212.  213.  214.  222.  223.  231. 
249.  = Uldin  der  cur  Ouldis  214. 

Ff  1 d i n s.  FTldes. 

Uldini  192. 

Uldis,  Uldiz  s.  Uldes. 

U 1 f i 1 a 208. 

U 1 i a s s u t a i 125. 

F^lpian  165. 

lTlti(n)zur  21.3.  222.  2.3.3.  247. 

FTmc han  471. 

FT  m fahrt  (Periplus)  266.  des 
Schwarzen  M e e r e s 190.  191. 
vgl.  Periplus,  Neorch,  Skylax. 

FT  n a 1 a s k a .531. 
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Ungarn  (Land)  246.  331.  369.  374. 
430.  Ober-U.  332.  334.  377. 
"SVest-U.  334.  Königreich  369. 
408 — 410.  Vermittler  zw.  Orient 
u.  Mitteleiiropa  363.  Chronik  56. 
vorliistor.  Volk  181.  (diristent. 
365. 

Agathyrsen  55.  u.  Böhmen  390. 
Bulgaren  341.  u.  Byzanz  391. 
408.  Deutsche  in  U.  333 — 334. 
.369.  376.  377.  — Bayern.  Elsässer, 
„Sachsen“,  Schlesier,  Thüringer 
377.  u.  Deutschland  374.  410. 
413.  Oermanen  288.  u.  Kroaten 
369.  Kumanen  376.  Madjaren 
.341.  Mongolen  166.  377.  383.  387. 
Osmanen  419.  4.31.  u.  Österreich 
.387.  443.  Petschenegen  341.  u. 
Polen  410.  Slaven  .3.31.  332.  334. 
s.  Pannonien;  Volk  s.  Madjaren. 
Ungarn  (Volk)  s.  Madjaren. 

* Ungläubige  75. 

U n g r i 340. 

U n g r 0 i 340. 

U n g r o V 1 a c h i a 400. 

Ungur  103.  ? s.  Unigur. 

Unigit  10.3. 

U n i g i t b e r g e 340. 

Unigur  223.  340.  V s.  Uiigur.  s. 
Hunigur. 

Union  s.  Verein.  St.  v.  Am. 

* Unmündige  Herrscher  111. 

* Unnamen  s.  Spottnamen. 
Unogundur  247.  252. 

* Unsterblichkeit  92. 

Unstrut  273. 

* Unterirdische  Gemächer  37.  46.  110. 

* Unterwelt  73.  100.  184.  185.  186. 

249.  368. 

U panisch  ad  82. 

U p r a V d a 253. 

Uptar,  Oktar  222. 

U r 26. 

Ural  (Fluß)  31.  145.  3.37. 

Ural  (Gebirge)  253.  270.  341.  368. 
371.  .391.  412.  451.  ural.  Alarodier 
184.  westural.  Finnen  207.  ural. 
Völker  u.  Bussen  427. 

U ral-Altaier  6.  9.  11.  14.94.404. 
Sprache  549.  — Ural-Altai- 

sche  (Ural  is  che)  Sprache 
3.  16.  s.Altaier,  altaische  Sprache. 
Urania  185. 

Ur anide  67. 

U rar  tu  37.  46.  51.  Beste  des  U.- 
Volks  64.  Sprache  47.  233.  322. 


Beich  46 — 47.  arische  Fürsten 
47.  Volk  419. 

U r a t u b e 1 19. 

U r a u (s)  237.  Sprache  237. 
Urban'IV.  390. 

U r b a n V.  408.  409. 

Urdu  398. 

Urga  111.  125.  145.  2(18.  3(18.  417. 
489. 

Urgendj  100.  101.  126. 
Urianakha  100 — 101. 

Uriangai  100. 

U r j a n g a i 100. 

Urkhan  407.  408. 

*Urkönige  39.  40. 

*Urkultur  245.  Entstehung  15 — 16. 

in  Asien  2.  11.  14.  15.  16.  146. 

U rmankatt  411. 

♦Urmensch  s.  Mensch,  Menschheit. 
Urmia  396.  402.  474. 

Urmiah  230. 

U r ni  i a s e e 48.  364.  396. 

U r o g 234. 

Urquhart  471.  473.  473,1.  483. 
Ursa  .55. 

U rüg  und  213. 

PT  r u m z i 503. 

Urväter,  biblische  21. 

♦Urwälder  10. 

Usaid  benZafir  asSulami  308. 
Usbek  394. 

Usbeken  (Usbegen)  422.  4-38.  476. 
Usch  525. 

U s s u r i 128.  .504.  Deutschamerikaner 
.505. 

U s t i g a , Groß-  281 . 

Usrrn  s.  AVusun. 

Ut  182.  191. 

Uti  147. 

U t i e r 191. 

Utigur(en)  50.  147.  182.  248.  261. 
U tsch  112. 

ytsch  Kilisse  17.  305. 

U t s c h 0 g ir  z .307. 

U t u r g u r 212. 

U e X k ü 1 1 375. 

Uzun  (U.  Hassan)  419.  422.  423. 

U z z e n 219.  s.  Guzen. 

\ s.  auch  W. 
a b r i z 262. 

V a i s a 1 i 68. 

V a k h t a n g 235. 

Valarsapat  202. 

V a 1 e n s 226. 

Vale  n t i n u s 268. 
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V a 1 e n z i a 407. 

V a 1 e r i a 11 11  s 193. 

Vallab lii,  Bailab lii  227.  270 — 
271.  296. 

Vambery  101.  410. 

V a n d a 1 a r i u s 213. 

Vandalen  s.  W andalen. 

Vansee  s.  Wansee. 

„var“  242.  252,1.  269,2. 

Var  251.  252.  269,2. 

V a r c li  o n i t 269. 

V a r d li  a in  a n a 68. 

V arm  an,  Var  inen  s.  P'olomen. 

V ar  n a 475. 

V a r 11  f a r 180.  217. 

V a s c o da  11  a in  a 399.  420. 
Vascones  28.  30. 

* Vasen,  griecli.  63. 

Veden  (Weda)  32.  34. 

Vedonta  58.  66.  488.  Vedonta- 
pliilosopliie  35.  58. 

V e g 1 i a 287. 

V elirkäna  118. 

V elestino  272. 

V e n d e e , Veneter,  Henetoi  29.  Ala- 

rodier  36. 

Vendidad  118. 

Venedig,  Bepiiblik  390.  408.  410. 
420.  430.  11.  Byzanz  373.  374. 

408.  u.  Indien  420.  421.  u. 
Kroaten  369.  Prähist.  Lagunen- 
siedliiiigen  29. 

Venedische  Berge  185. 
Veneter  (Heneter)  27.  29.  49.  97. 
103.  179.  183.  249.  = Cliatti  191. 

nach  Italien  29.  nach  Nordwest- 
frankreich  29.  am  Wansee  29. 
s.  Venneder. 

V e 11  e t i a n e r , V e 11  e z i a n e r 80. 312. 

V eneziiela  137. 

Venn,  Hohes  183. 

Venneder  145.  s.  Veneter. 
Vereinigte  Staaten  von  (Nord-) 

Amerika,  Union  104.  261.  286. 
erwerben  zum  Teil  Inselasien  13. 
Anglo-Amerikaner  229.  amerikan. 
Wachstum  74.  s.  Amerika,  Yan- 
keys. 

u.  Alaska  505.  ii.  Asien  458.  u. 
China  458.  462.  484.  489.  495. 
496.  .507.  11.  Europa  („amerikan. 
Gefahr“)  530.  540.  ii.  Formosa 
489.  n.  Guam  531.  ii.  Hinter- 
indien 484.  u.  Japan  483.  484. 
486.  488.  .501.  502.  507.  510.  538. 
u.  Nordasien  531.  Philippinen 
531.  u.  Eiißland  453.  463.  466. 


Still.  Oz.  458.  462.  466.  531.  u. 
Sulu-Inseln  531.  s.  Deutsch- 
Amerikaner. 

V e r g e 11  n e s , de  459. 

* V er  kehr  9. 

* Verpflanzung  von  Völkern  47.  61. 

131.  451.  503.  504.  505. 

*Vesier,  Vezier,  AVesir.  AVesirat  2()0. 

305.  325. 

A^  e s 0 n t i o 61. 

A"  e s p a s i a n 1.35. 

*Vezir,  Groß-V.  349. 

V i c t o r i a (auf  Hongkong)  497. 

V i d i V a r i e r 288. 

* Viehzucht  16. 

* A^ielgötterei  s.  Polytheismus. 

* A^ielmännerei,  Polyandrie  122.  143. 

170.  178.  233.  2.35.  271.  272.  (282.) 
367. 

* Vielweiberei  287.  378. 

A^ijaya  s.  Vya. 

V i i a y a 11  a g a r 433. 

Vikt'or  222. 

V i n d(h)  i a , AA^  i 11  d (h)  i a - G e b i r g e 

34.  75.  112.  1.52.  297. 
Vindobona  134. 

Vinitharius  s.  Vithriniris. 

V i r k s.  AVirk. 

V i r o 1 a i n 180. 

V i s c h e r 340. 

Vischnu  69.  170. 

Vitalianus  248. 

Viterbo  409. 

Vithriniris,  Vinitharius  213. 
Vitry,  Jacques  de  350. 

VI amen  873.  396.  399.  in  Böhmen 
374.  in  Schlesien  374. 

V ogelsang  379. 

*Volk,  Volkstum,  Aufkommen  67. 
A^olk  u.  Rasse  176, 1.  Volks- 
bewußtsein 276.  Entstehung  u. 
Umbildung,  Erstarkung  v.  Volks- 
tümern  329.  362.  388.  397. 

* Völker  329.  Anlässe  zur  Ausbrei- 

tung 66.  Trennung  v.  d.  Masse 
ihres  Volkstums  83.  s.  Kultur 
(„  Entfernung  “) , Menschheit, 
Rassen,  AVeltreich,  Nation. 

* Völkermischungen  36.  49.  50.  86. 

* Völkerpforte  112.  s.  Kasp.  Pässe. 

* A'ölkerwanderungen  s.  AA'ande- 

rungen. 

* Volkshundbestrebungen  78.  s.  Deut- 

sche, Griechen,  Polen,  Slaven. 

* Volksdichte  s.  Dichte. 

* Volkszahl  der  Erde  60 — 61.  vgl. 

Mesopotamien,  Rom. 


665 


V 0 1 (|  u i n 377. 

Vorarier  in  Europa  176.  180.  181. 
Vorderasien  5.  10.  35.  47.  60.  81.  ' 
226.  2.53.  301. 

nördliches  6.  Kultur  165.  Helle- 
nisierung  79.  Christentum  140. 
142.  171.  Islam  356.  Pferd  20.  ! 
Abassiden  323.  Achämeniden  76. 
77.  Alanen  .54.  Alexander  79. 
Araber  214.  289.  Arier  225. 
chaldäische  Vormacht  61.  u. 
China  148—149.  301.  u.  Egypten 
311.  (s.  Asien.)  Eatiinideii  311. 
(log  u.  Hyksos  230.  Goten  54. 
u.  Hinterindien  166.  Eindringen 
von  Hochasiaten  11 . Hunnen  .54. 
Kassiten  21.  Kimmerier  .54. 
Mithridat  123.  drei  Großmächte 
nach  Kinivehs  Starz  60.  pei-- 
sische  Vormacht  62 — 6.5.  76.  77. 
n.  Pom  135.  Seldschuken  370. 
Skythen  54.  Thutinosis  u.  Pham- 
seniden  25.  Turanier  (Alarodo- 
Kassiten)  26 — 27.  u.  Westeuropa 
134.  s.  Westasien. 
Vorderindien  9.  35.  Eingeboriie 
35.  u.  Hhiterindien  166.  170. 
221.238.  Tibeter  59.  s.  Indien, 
Ceylon,  Dekhan,  Sindh,  Assam. 
Vraty a 55. 

V r b a s 287. 

V r i e s , de  439. 

Vurugund  213.  246. 

V y ä (V  i j a y a)  Brak  ni  a 245. 


W s.  auch  V. 

Wa  s.  Wo. 

W a c h a n 524. 

* Wachs  274. 

W a d o m a r 207. 

W a'd  s c h r a p a n i 3.54. 

♦Waffen  347.  3.52.  .364,1.  .378.  386. 

391.  Kanonen  347.  .350.  .386. 
♦Wage  (beim  jüngst.  Gericht)  290. 
Wagen  s.  Kutsche.  Hochkarren 
251.  Lehre  des  gr.  u.  kl.  W. 
171.  352. 

W a g e n b e w o h n e r 249. 

Wagner,  H.  355. 

Wahabiten  448.  469.  477.  533. 
Wahlstatt  386. 

♦Wahrsager  325. 

Waigatat  429. 

W a k a s a 439. 

Wak-Wak  310.  429. 


Wala  c.  h e i (Donaufürstent.)  409. 463. 
468.  473.  475.  514.  Madjaren 
340. 

Wal  an  dar  s.  Chailandur. 
Waldemar  d.  Gr.  375. 

W aide  in  a r 1 1.  37<1. 

W a 1 d e r s e e , Graf  8. 

AV al  d m e n s c li  e n 153.  377.  in 
. Celebes  3.  in  Cevdon  s.  Wedda. 
im  Dekhan  s.  Todo.  am  Hima- 
laya  86.  in  Sumatra  3. 

AValid  1.  198.  305-307.  309. 

AA^  a 1 i - D a g li  a s t a n 471. 

AAtalide  8. 

Wal  lab  hi  12.  90.  452. 

AVan  47.  100.  178.  183.  339.4.  Groß- 
AVan  112. 

AA^andalen,  Vandalen  183.  189. 
190.  213.  2.52.  254.  288. 

♦ AA^andei'ungen  der  Völker,  AAölker- 

bewegungen  219.  261.  310.  328. 
383.  Binnenwanderung  330.  Be- 
wegungen der  Linie  des  gering- 
sten AViderslandes  nach  31.  146. 
301.  die  Völkerwanderung  373. 
Zweiteilungen  124.  Vermischung 
36.  Kreuzungen  von  Wander- 
zügen 46.  Auswanderung  137. 
151.  183.  299.  309-310.  346.370. 
372.  — vgl.  Emigranten,  neueste 
AA’^auderung  513 — 514.  die  große 
europ.  u.  asiat.  Völkerwand.  12. 
Durchdringungen  309.  vgl.  Arier, 
Mongolen,  Nord  Völker,  Pück- 
flutungen,  Semiten,  V ö 1 k e r. 
AA^ando  197. 

AVanen  29.  103.  179. 

AVang  244. 

AA^  an  - g a n - 1 s c h i 164.  (AVangan- 
tschi)  372. 

AVang- yön  346. 

AVansee,  Vansee  27.  38.  Irl.  178. 
284.  Name  von  Veneter,  Plene- 
toi  29. 

War  104.  179.  317,  1. 

AA^arac. 'an  303. 

AA^aräger  57.  (AA^arangen)  336.  337. 
429.  u.  Byzanz  364.  373.  in 
Nowgorod  368.  anglische  AAh 
364.  osteurop.  AA^.  3<)4. 

AA"  a r c 232. 

AAtarna  413. 

AAta  r r e n - Hastings  452.  46( ). 
Wartenhurg,  Graf  York  r.  481. 

AA’'  a s c h a s c h 28.  29. 
AVasgenwald,  Basken  30. 

♦ AA^asserleitungen  47. 
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Wassily  IV.  427. 

"W  a 1 1 li  a- tr  ä ni  a u i 132.  133. 

W ebb -Ware  .5.33. 

Weber  (Gesehicbtsscbreibung)  131. 
*AVeberei  347.  ' 

Weda  s.  Veden. 

W e d d a (li)  3.  86.  87.  207. 

Wei  (cbines.  Fürstentum)  57.  215. 
Wei  (Königreich)  177.  1.  W. -Dy- 

nastie 193.  r27()  V)  ? 2.  — 215.276. 
Wei-Periode  152.  Hsi-Wei  276. 
Tnng-Wei  276. 

* Weib  s.  Frau. 

* Weiberraub  s.  Frau.  ' 

* Weichbild  16. 

W eiclisel  36.  ob.  189.  190.  21.3.  217.  ^ 
223.  2.50.  2.52.  288.  .364.  373. 
Weihaiwei  519.  525. 

W e i - h e 216.  282. 

W e i - h 0 94. 

* Weik  222. 

* Wein  53.  120.  196.  327.  s.  Traube, 

Traubenspiegel. 

Weise  aus  dem  ]\[  o r g e n 1 a n d 
(3  Könige)  141.  146.  - 

Wei-shi  177. 

W e i - s h \r  233.  235. 

*weiß  279.  u.  schwarz  199.  s.  Sien- 
pi  . . . 

eißer  Berg  s.  Altai. 

Weißes  Meer  429.  . 

W e i ß m n t z e n 338. 

W e i - T a t a r e n 214. 

* Weizen  16. 

Welegostici  272. 

Welfen  374.  375. 

W eil eslej^  461. 

W e 11  i 11  g t o 11  467.  483. 

Wels  364. 

W eis e 1 ey  521. 

* Weltgeschichte  s.  Geschichte. 

* Weltheilaiid.  Heiland,  Messias  137. 

1.38.  140.  171. 

* Weltkreise  (östl.  u.  westl.)  91. 

* Weltmacht,  Weltreich  (Großmacht, 

Imperium)  12 — 13.  75.  77.  2.55. 
257.  263.  275.  329.  331.  .384.  393. 
397.  persisches  11.  12.  79.  trans- 
kontinentale 265.  neuzeitliche 
13.  Zeitalter  der  Weltmächte  79. 
„Weltherrscher“  256.  Weltkaiser 
.384.  weltbeherrschende  Völker 

329.  s.  Alexander,  Attila,  Rom 

usw.  vgl.  Kirlturreiche,  Groß-  ’ 
macht. 

* Weltreligionen  7. 12. 289.  s.  Religion. 
*W^eltseele  75. 


* Weltverteilungsbidle  436. 

W e n (leute)  339. 

Wenden  36.  191.213.273.  an  Ost- 
see 374.  375.  u.  Dänen  .374.  375. 
W e n g r i 103. 

Wen  Suan  Ti  265. 

Wenzel  365.  412. 

Wese  n 342. 

* Wesir,  Wesirat  s.  Vesier. 
Westafrika  3.  Kassiten  19. 
Westasien  9,1.  104,3.  283.  .323. 

402.  europ.  Einflüsse  7.  Araber 
.329.  Chinesen  414.  China  Karte 
295.  298.  Mongolen  385.  390. 
.392.  393.  402.  Osmanen  418. 
Perser  292.  Türk  329.  s.  Vorder- 
asien, Kleinasien. 

Westen  s.  Okzident. 
Westeuropa  330.  351 . Schrifttum 
362.  vorarische  Siedler  31.  (1.34.  3.) 
n.  Rom  172.  Volkszahl  zur  Rö- 
merzeit 134.  u.  Vorderasien  134. 
11.  Hunnen  226.  Latein  292. 
Roman.  Sprache  318. 

Westfäl.  Friede  316. 
Westgoten  207.  208.  214. 

* Westkirche  289. 

W e s 1 1 a n d 37.  .38. 

Westsee  263.  265.  273. 
Westturkestan  s.  Turan,  Tur- 

kestan. 

W e s t V ö 1 k e r 67.  26.3. 

Wetter  m a c h e r 263. 

W i d a , Hei  n r.  v.  379. 

W i d d i n 463. 

Widjaya  132. 

W i d s c li  a y a.  - n a g o r 86. 
AVidschu  197. 

* V^iederauferstehung  s.  Fortleben  n. 

d.  Tode. 

* Wiedergeburt  69.  137.  322.  357. 
AVieland  141. 

AVien  1.34.  387.  419.  431. 

AA"  i e n e r - K e u s t a d t .387. 

AA"  i e s e 1 b u r g (AA^iesenburg)  333.  3.34. 
387. 

Wijayo  86.  114.  Bahn  I.  380.  AV. 
'B.  II.  381.  415. 

*AVikiuger  206.  309.  312.  313.  .392. 
415.  435.  des  höchsten  Nordens 
(u.  Nordosteuropa,  Rußland)  320. 
335.  .363.  373.  374.  377.  Hindu- 
AA".  1.36.  Malaien  176.  normann. 
W.  313.  Tamilen-AV.  113.  240. 
AA"  i k i n g e r z ü ge  nach  Egypten 
46.  s.  Seeräuber. 

AA"^  i 1 c o X .533. 
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* Wilde  s.  Barbarei. 

*AVildpferd  s.  Pferd. 

Willielm  II.,  deutscher  Kaiser  25. 

418.  528. 

Wilhelm  II.  V.  Holland  483. 
Wilhelm  VI.  476. 

Willoughby  428. 

WiUer  183. 

Wiman  110. 

Windja  s.  Vind(h)ia. 

Win(c)kler  20.  174. 

W i n t e r g o 1 1 263. 

Wirk,  Virk  65.  98.  99.  147.  180. 
Wisi  208. 

W i s c h 11  u 366. 

* AVissenschaft  16.  17 — 18. 

Witiges  254. 

i t k e w i t s c h 479. 

AA^itowt  411.  413. 

AA"  j a t i c i 309. 

AA'jerny  503.  505. 

W lachen,  Aromänen  287.  (Ma- 
kedonien) 400.' 

AA'ladikawkas  125.  146.  182.  485. 
AA^  1 a d i ni  i r 333 . 365. 

AA^  1 a d i m i r (Stadt)  386. 

\V  1 a d i s 1 a w I.  378. 

AAH  a d i w 0 s 1 0 c k 372.  504.  527. 
AVo,  AVa  125.  128.  176.  412. 
AA'ogulen  96.  167.  Sprache  49.  97. 
250. 

* Wohnungen,  geogr.  A^erbreitnng  des 

Hochbaus  der  AAA  3.  155.  169. 
vgl.  Hausbau,  Wagen  . . . 
*AA"oiwode  375.  409. 

W 0 j a 411. 

AA’ojiiici  272. 

W o 1 c h 0 w 336. 

*AVolf  263.  320. 

Wolga  9.  31.  36.  49.  55.  101.  124. 
145.  147.  190.  198.  217.  218.  222. 
223.  231.  233.  261.  269.  270.  303. 
308.  335.  337.  340.  .342.  .359.  388. 
= Bera  339.  Islam  359.  AV.- 
Bulgaren  s.  Bulgar. 
AA’olgabecken  104. 

AA"  o 1 g a h u n n e n 234. 

Wolog  da  190. 

WoHmann  187. 

AA^ön-na- scha  339. 

AA^önsan  s.  Gensan. 

AA orskla  411. 

AA^oten  182. 

AA^otjaken  182. 

AA^u  125.  126.  127.  160.  161.  444. 

AA^ u (Kaiserin)  298. 

AA^uchi  210. 


AA’uhun  = AAWsun  270. 

AA^u-hwan  106.  125.  143.  176. 
AA'uling  88. 

*AAAinder.  Buch  der  310. 
AA^ürttemberg  186. 

AAHi-shili  126. 

*AA’^üsten  121.  290. 

AA^usun,  Usnn  103.  106.  112.  113. 
119.  125.  126.  127.  143.  144.  147. 
162.  179.  198.  217.  219.  315.  AAAx- 
hun  270. 

AA^u-tchi  161. 

AVuti  115—120.  130.  131.  1.37.  225. 

348.  vgl.  Kwang  AA''uti. 
AVu-yih  148.  193. 
AA^u-ylh-shan-li  148. 
AVu-tschang  491. 

Xatamos  425. 

Xenophanes  75. 

Xenophon  181. 
xingyla  s.  Chabu-x. 

Xoug  169. 

Xuxiapom  425. 

Valu  s.  Jalu. 

Yamagata  525. 

Yamato,  Jamato  176.  178.  315. 

Y ang-ts  e-ki  ang  s.  Jangtse. 
Yankees,  Jankees  31.  61.  74.  176. 

261.  324. 

Y a r k a 11  d 450. 
yarl  320. 

Yate  518. 

Yatiing  523. 

Yeh  493.  495. 

Yen  57.  58. 

yeii  hung  tah  247. 
yeiiti  247. 

Yen-ts’ai  120.  vgl.  Jentsai. 

Y it-sung  511; 

Yogin  360. 

York  164. 

Y o 11  n g h u s b a 11  d 454.  534. 

Y ssbrant  s.  Isbrand. 
Yuan-s(c)hikai  518.  520. 
yüeh  317,  1.  vgl.  Jiieh-ban. 
yiietschi  269,4. 

Yii-Goi  109. 

A^ünan  s.  Jünnan. 
Yiinjiinyangsan  111. 
Yiinyiingquelle  111. 

Zab  37. 

Zab,  Großer  s.  Lykiis. 
Zabender-Huiiiieu  274. 
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Zabergan  261. 

ZaboroH'sky  121. 

Zadra  148. 

Zafar  Kan  393. 

*Zalilen  36.  40.  49.  95.  250,  7.  kon- 
ventionelle 16.  35.  40.  181. 

* Zähne,  Anfeilen  170. 

Zaidani  s.  Tsaidani. 

Zaitnn  237. 

Zakkat  (=  Takkara)  29. 

Zalag  .334. 

Zalinoxis  102.  340. 

Z am  ad  es  436. 

Zami  .58.  59. 

Zamorin  424. 

Zapolya  430. 

*Zar  192.  208.  246.  247.  291.  337.  339. 
363.  409.  427. 

Zarathustra,  Zoroastei'  (Person 
u.  Lehre)  11.  32.  48.  66.  71.  73. 
75.  76.  122.  226.  Sekten  230.  u. 
Islam  323. 

Zarathnstrier  .3.37. 

Zareh,  Ziras,  Dsari  192.  ? vgl. 

Sireh. 

* Zarentum  303. 

* Zauberer  239.  263.  323.  Zauber- 

schloß 257. 

Zebel  s.  Ziebel. 

Zebid  4.30. 

Zeidi  430. 

Zeidnerberg  316. 

* Zeitung  .325. 

Zeller  .552. 

* Zeltlager  72.  97.  lOl.  125.  196.  199. 

255.  264.  s.  Nomaden. 
Zemadeddin  Zenkis  374. 
Zemarch  267. 

Zendavesta,  Avesta  29.  71,4.  78. 
79.  80.  97.  1.37.  150.  1,51.  155.191. 
199.  vgl.  Zendisch. 

Zen  di k s.  Sendik. 

Zendisch  52.  100. 

*Zenghi  s.  Emadeddin  Z.  .385. 
Zenob  von  Glag  2.56. 

Zenobia  226. 

* Zentralisation  78.  259.  260.  274.  275. 

276.  Zentralregierung  300. 
Zerrah-See  s.  Sireh-S. 


*Zeugung.sakt  315. 

Zeus  288. 

Ziampa  s.  Tiampa. 

Ziebel.  Zebel  284. 

Ziegenbalg  443. 

* Zierschwänze  s.  Sdiwanzmenschen. 
Ziffern  347.  349. 

Zigchoi  182.  192. 

Zigeuner  30.  .56.  107.259.  Literat. 
220.  1.  = hinduisierte  Drawida 

219.  2.59. 

in  Belutschistan  5.  nach  Persien 
(Iran)  219 — 220.  222.  259.  271. 
in  China  220. 

Z i ]'  ä (1  349. 

Zi'jan  208. 

Zi'kau  182. 

Zilgibis  248. 

Zilizien  s.  Kilikien. 

Zilla  73. 

Zimbabwe  137. 

Zimmerniann  (rnss.  Oberst)  .503. 
Zimmu  s.  Jinimu. 

Zinet-el-tarich  109. 

Zing  310. 

Zips  322.  377. 

Ziras  s.  Zareh. 

Z i z i a n o w 464. 
zodan  279, 1. 

* Zollfreiheit  374. 

Zonaras  211. 

* Zonen  der  Welt  269. 

*Zopf  276. 

Zoroaster  s.  Zarathustra. 

Zosimos  213. 
i *Zncker(rohr)  275. 

Zulu  s.  Sulu. 

Zün  = Tsin  196. 

*Zupan  365.  369. 

Zweistroniland  s.  Mesopotamien. 

* Zwerge,  Zwergvölker,  Pygmäen  6. 

239.  Literatur  der  asiat.  Z.  15, 1. 
Sonderstellung  3.  um  3000  6. 
in  Bombay  15.  am  Hoangho  6. 
auf  Liukiu  15.  auf  Luzon  103. 
in  Mittelasien  19.  am  Tigris  6. 

* Zylinder  37. 

1 * Zypresse  279. 
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